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Dorwort 


— — — 


Ungeachtet der Druck des Jahresberichtes mit dem Januar 
begonnen hat, fo erſcheint ex doch fpäter, als ich gedacht und 
im vorigen Bande in Ausficht geftellt hatte. Die Schuld lag nicht 
an mir; zwei der Herren Mitarbeiter, die durch ihr Amt fehr in 
ihrer Zeit verkürzt find, konnten ihr Manuſcript beim beften Billen 
nicht zu rechter Zeit einfenden. Bielbefchäftigte Lehrer werden das 
zu würdigen wiflen. 

Einzelne Zeitfchriften haben den großen Umfang einiger Arbeiten 
des Zahresberichts gerügt. Wenngleich nicht zu verkennen ift, daß das 
Material, weldyes zur Verarbeitung vorliegt, oft ein hoͤchſt umfang» 
reiches ift, fo muß ic) dieſe Rüge doch für begründet anerkennen; 
wir werden uns daher Alle bemühen, für die Zukunft das rechte Maß 
inne zu halten. Auf den von einer Seite her gemachten Vorſchlag, 
nur die bedeutendften Schriften zur Sprache zu bringen, können wir 
indeß nicht eingehen. Der Jahresbericht fol womöglich eine Ueber 
fiht aller einfchläglihen Erfcheinungen des ganzen verflofienen Jahres 
bringen, muß daher auch die mißlungenen Producte vorführen, um 
vor ihnen zu warnen. Leider kann das nicht immer mit der Kürze 
gefchehen, die dafür wünfchenswerth wäre; denn der Getadelte hat 
offenbar ein Recht, Gründe für den Zadel zu fordern. Dagegen 
babe ich den Bericht über das Turnen, das in der Beitfchrift von 
Kloß ausreichend für die Betheiligten befprochen wird, aus Grüns 
den der Sparfamfeit ganz vom Jahresberichte ausgeſchloſſen. 


zu Borwort. 


Herr Profeflor Dr. Stoy fand fi auch diesmal nicht in der 
Lage, die allgemeine Pädagogik bearbeiten zu können. Um diefen 
wichtigen Gegenftand nicht wieder ausfallen zu Taffen, habe ich den 
Bericht darüber übernommen; für die Zukunft wird ihn Herr Schuls 
director Dr. H. Gräfe in Bremen liefern, was den Freunden des 
Jahresberichtes gewiß angenehm fein wird. 

Schließlich richte ih an die Herren Herausgeber von pädagogi— 
fhen Zeitfchriften die Bitte, im Intereſſe der Pädagogik gefülligft 
dafür zu forgen, daß mir die von denfelben redigirten Blätter mög- 
tihft regelmäßig und gratis durch Bermittlung des Herrn Verlegers 
zugeben. Der Jahresbericht ift jet wirflih Die einzige Schrift, 
welche die zahlreichen, zerftreuten Arbeiten der pädagogifchen Yours 
nale fammelt, gruppirt, forgfältig befpricht und weiteren Leferfreifen 
zugänglich macht. Es ift das Außerft wichtig und trägt unfehlbar 
auch dazu bei, auf gute Zeitfchriften aufmerkffam zu machen, alſo 
ihre Verbreitung zu fördern. 

Merfeburg, den 11. Juli 1857. 


A. Lüben. 


I. 
Neligions - Unterricht. 


Bon 


Konrad Materne, 
Seminarlehrer in Eisleben. 


I. Borbemerfungen zur Charakterifirung der gegenwärtigen. 
Geftalt des Religionsunterrichtes überhaupt. 


1. Das neuerwachte religidfe Leben fucht feine Stärkung und 
Kräftigung immer entfchiedener auf dem Grunde einer biblifch» gläubigen 
Auffaffung der chriſtlichen Heilswahrheiten. Die rationaliftifche Anfchaus 
ungsweife, welche das PefitivsChriftlihe zur farblofen Allgemeinheit 
bloßer Bernunftideen verflüchtigte, tritt immermehr zurüd; die ganze 
Gegenwart ringt darnach, fi) mit der pofitiven Religion in die engfle 
Berbindung zu feßen. Auch die Volksſchule empfängt immer mehr die 
Signatur der Zeit. Sie arbeitet fih zufehends aus der ihr zugleich mit 
der ganzen ablaufenden eitrichtung eigenen Entfremdung von dem Pos 
fitivs Ehrifllihen heraus und fucht grade aus diefem neue LXebensfräfte 
zu ziehen. Darum fährt „der Religionsunterricht immer entfchiedener 
fort, ein biftorifhes Gefühl wieder zu erregen und zu flärfen 
und mit neuer deutlicherer Erkenntniß darauf hinzuarbeiten, daß die 
lebensleeren Standpunkte anziehungslofer Allgemeinheiten chne anſchau⸗ 
baren und genießbaren Kern, mit denen man fih fo Tange herum, 
gequält — —, verlaſſen und dagegen folche wohlgediehene Erzeugniffe 
des religiöfen Lebens als Gegenftand für die unterrichtliche Pflege ins 
Auge genommen werden, welche um ihrer ſcharf beflimmten Ausprägung 
willen, wie wegen ihrer tiefen gefchichtlichen Bedeutung von bleibendem 
Reize und Werthe find.” (Thilo: Das geiftlihe Lied. Zweite Aus 
gabe. Berlin 1855 bei Schulze. Seite 6.) Mit allem Ernſt fchaut 
der Religionsunterricht ſich nach jener Dreizahl um, die, obwohl fie auch 
in böfen Seiten fein eiferner Befland blieb, doch gar viel von ihrem Ins 
halte verloren hatte: Bibel, Katehismus und Geſangbuch, um 
auf ihnen, als auf feſter Grundlage, fich fiher aufzubauen. 

2. Gleih der Volksſchule „kann auch das Gymnaflum fich nicht 
ber Geiſtesmacht erwehren, welche Zeit und Leben bewegt. Das Evans 
gelium fucht wieder fein ganzes Recht in den Hallen, welche nur der 
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Weisheit aus Latium und Hellas offen zu flehen ſchienen.“ Aber lang» 
famer doch, als in die Volksſchule, fcheint der neue Lebensodem in dag 
Oymnafium zu dringen. Es bleibt eine große Aufgabe der Zukunft, die 
Schule der höheren Ordnung von Allem, was fi) in ihr einer fpecififch- 
chriſtlichen Regenerirung entgegenfeßt, vornämlih von dem vorherrſchen⸗ 
den Intellectualismus und dem damit zufammenhängenden Mangel von 
erzieherifchem influffe zu befreien und fie, ohne mißverflandene Aus 
drängung des Maffifchen Alterthums, in den Dienft einer entjchieden chrifts 
lichen Pädagogik zu nehmen. 

3. Das religiöfe Leben der Gegenwart charafterifirt fich außer feiner 
Richtung auf das Pofitiv» Chriftliche weiter durch einen befiimmten Zug 
zu dem KirchlichsConfeffionelen. Diefer Zug offenbart fih nicht allein 
in dem ſcharfen Gegenfabe zwiſchen der Tatholifchen und evangelifchen 
Kirche, fondern auch innerhalb der evangelifchen Kirche ſelbſt, in der 
lutherifches und reformirtes Belenntniß immer entfchiedener einander die 
Unterfheidungsiehren zukehren. Zrügen die Zeichen der Zeit nicht, fo 
wird in Kurzem auch die Vollsfchule von der confefflonellen Zendenz 
unferer Tage tief einfchneidend getroffen werden. In dem größten, ers 
fahrungsmäßig auch auf die ganze Entwidelung der Schule einflußreichften 
beutfch sproteftantifchen Staate hat die fchärfere Ausprägung des confefs 
fionellen Charakters der Volksfchule Thon durh die den Confeſſions⸗ 
fatehismen durch die drei Negulative von 1854 in den Volksſchulen 
angewiefene Stellung eine günftige Unterlage- gewonnen. Bon noch ums 
faffenderer Tragweite ift ein im Laufe des Jahres 1856 aus dem preus 
Bifhen Eultusminifterium ergangenes Refeript, dur welches das feit 
1839 geftattete Alterniren von Lehrern verfchiedener Confeſſionen an ges 
miſchten Schulen für die Zufunft aufgehoben und verordnet wird, daß 
bei neueinzurichtenden und an ſchon beftehenden Elementarfchulen gemifchter 
Eonfeffton bei eintretendem Lehrerwechfel der confeffionelle Charakter der 
Schule feftzuftellen und nah Maßgabe deflelben ftets die Anftellung des 
Lehrers vorzunehmen, daß, wenn nicht in anderer Weife, 3. B. durch 
den betreffenden Geiflichen für die nicht zur Confeſſion des Lehrers ger 
börigen Schüler geforgt werden fann, der Neligionsunterricht wo mög⸗ 
lih in einigen Stunden der Woche einem benachbarten Lehrer zu übers 
‚tragen, daß ferner die etwa nothwendig werdende Anftellung eines zweiten 
Lehrers zur Einrichtung zweier gefonderten Confeſſionsſchulen zu benugen 
ift, daß endlich überhaupt die Negierungen die Einrichtung befonderer 
Confeſſionsſchulen, nöthigenfalls durch Trennung beftehender Schulfories 
täten, fo weit e8 die Zwede der Schule geftatten, im Auge zu behalten 
haben. Nur vereinzelt find die Stimmen, welde dieſer confeffionellen 
Richtung gegenüber an dem Gedanken des fogenannten allgemeinen Res 
ligionsunterrichtes ferhalten, und noch feltener ſolche Schuleinrichtungen, 
wie die noch jetzt an einzelnen Orten Sachſen⸗Weimars beftehende chriſt⸗ 
lich » jüdifche Simultanfchule mit chriftlichen und jüdifchen Lehrern, die, 
obgleich fie eine Sonderung des Religionsunterrichtes fefthalten, doch nach 
ihrer ganzen Gonftruction nicht auf einen chriftlichen, gefchweige denn auf 
einen kirchlich⸗confeſſionellen Charakter Unfpruch machen Fann, 
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4. In dem der Schule mit den übrigen Lebendkreifen gemeinfamen 
Ringen verflummen denn aud allgemach die vor Kurzem noch zur Tages⸗ 
ordnung gehörigen Klagen, daß vornämlich die Bolksichule, bei welcher 
wir jet fliehen bleiben, die Abkehr der legten Jahrzehnte von dem Pofitiv⸗ 
Chriſtlichen und mit diefer alles Unheil der Zeit verfchuldet habe. Es 
gewinnt die Weberzeugung immer mehr Raum, daß diefe Abkehr nicht 
allein aus der Bolksichule gewachfen iſt, und damit mildert ſich denn 
zufehends das ganze Urtheil über die Vergangenheit diefer. Nachdem 
bereits vor mehreren Jahren einzelne auf dem Gebiete der Schule wohl 
Heimiſche (3. B. Goltzſch) gegen die erhobenen Anklagen Einſpruch ger 
than hatten, freilich ohne fonderliches Gehör zu finden, wurden nad) und 
nach auch gerade in denjenigen Kreifen, in denen man eine der Schule 
fehr ungünftige Haltung gewohnt war, erft leife, dann immer lauter 
folde Stimmen vernehmbar,, die alles Ernſtes behaupteten, daß gerade 
unter dem älteren Lebrergefchlechte ganzer Gegenden, weldes durchweg 
als einem negirenden Geifte anheimgefallen gedacht war, mehr pofitiw 
Hriflihe Elemente vorhanden jeien, als man anzunehmen geneigt ges 
wefen war. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die Berichte der 
yreußifchen Generalkirchenvifitationen. In unfern Zagen weifet man, da 
au die Verſuche noch andere einzelne Gebiete zu ausfchließlihen Schulds 
trägern zu machen, gänzlih mißlungen find, ganz entfchieden auf eine 
gemeinfame Schuld der Vergangenheit., Die geit, in der nah Thilo's 
Ausdrude alles Gethier auf die hartbedrängte Volksſchule losſtürmte, 
wie einft auf Reinede, ift vorüber. Das Jahr 1855 brachte dieſer eime 
befondere, dem Berichterfatter nur durch Thilo (im Brandenburger 
Schulblatte) befannt gewordene Schupfchrift aus der Feder eines ſchul⸗ 
und lebenskundigen Pſeudonymus (Chriſtian Frymann: Pädagos 
giſche Bilder zc.), der die Frage, warum die Schule nicht geleiſtet habe, 
was man von ihr verheißen und erwartet hat, wenigſtens zum Theil 
aus ben auf fie von Außen ber wirkenden Umftänden beantwortet. Als 
folge Umſtaͤnde nennt er die häusliche Erziehung, die übertriebenen Ans 
forderungen, die an fie gemacht wurden, die unverfländigen Erwartungen, 
die man von ihr hegte, und den ungünftigen Einfluß, den hochgeftellte 
Männer durch Nede und Schrift auf fie ausübten. Auch für die Zus 
kunft abwehrend und fchügend flreitet Thilo, nachdem er bereits 1855 
in feinem geifklichen Liede (Seite 155 ff.) entfchieden genug für die Schule 
geredet hatte, an die Befprechung des Frymann'ſchen Buches anknüpfend, 
im Brandenburger Schulblatte (Inlis und Augufthefte 1856. Seite 426 ff.), 
nicht nur gegen unbegründete Anklagen, fondern auch gegen die Thorbeit 
Derer, welche die alleinige oder hauptſächliche Hoffnung für die Forts 
erhaltung des chriflichen Lebens auf die Schule fegen. Er flellt fie mit 
Recht „den überfchwänglichen Pädagogen von Ehedem, gleich, welche von 
ihren Leitungen fo große Hoffnungen zu erregen wußten, daß wir noch 
an ihnen laboriren. Es entfpricht völlig der Zeitſtimmung, daß in 
einer im Jahre 1856 zu Königsberg in Br. gehaltenen Gonferenz von 
Geiſtlichen die von einem geiflihen Schulankläger alten Styles aufge 
ſellte Behauptung, „die Schule fei ein fehr vornehmer Grund bes zur 
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Zeit ſo ſchlechten Kirchenbeſuches, da jetzt geerntet werde, was dort ſo 
lange geſäet ſei,“ eine verdiente Abfertigung fand. (Evangeliſches Ger 
meindeblatt aus Oftpreußen Nr. 28. 1856. Seite 130.) 

5. Bon dem Standpunkte aus, auf welchem der Verfaſſer diefer 
Berichterflattung ſteht, iſt der pofitiv schriftliche und Firchlich » confejfionelle 
Charakter der Bolksfchule der allein berechtigte. Es muß dem Verfaſſer 
bei feinem erſten Auftreten in diefen Blättern um fo mehr geftattet fein, 
diefes beflimmt auszufprechen, je weniger er vorausfeßen darf, durch feine 
in engen Grenzen ſich haltenden fehriftftellerifchen Arbeiten dem umfangs 
reichen Leſerkreiſe des pädagogifhen Jahresberichtes bekannt geworben zu 
fein. Er flieht allein in der Durddringung und Durdfäuerung aller 
unferer Lebensgebiete durch den pofitiven Gehalt des Evangeliums die 
heilende und erneuernde Kraft fowohl für unfere ganze Zeit, als ins⸗ 
befondere für die Volksſchule. Die damit von ihm für die Volksſchule 
geforderte chriſtliche Pofltivität gilt ihm dabei als unauflöslich verbunden 
mit der confeffionellen. Den fogenannten allgemeinen Religions 
unterricht halt er für das Product ‚einer atomiftifhen, philiftröfen, pro⸗ 
faifhen Anfiht vom Menfchengeifte, die alle Individualität, alle eigens 
thümliche Begeifterung unterdrüdt und die ganze Menfchheit auf daſſelbe 
Niveau der Mittelmäßigfeit und Langeweile bringen möchte Die den 
allgemeinen Religionsunterricht fordern, fordern nach feinem Dafürhalten, 
daß der Xehrer niemals ein freudiger Chriſt, weit weniger ein entfchies 
dener Katholik oder Proteflant fei, daß er als Katholik fchweige von 
der mittelalterlichen Größe der Kirche, von der Herrlichkeit feines Cultus, 
daß er als Proteftant nicht mit Begeifterung rede von der gottgeweihten 
Merfönlichkeit Luthers, daß er jene Lieder weder beten noch fingen laffe, 
die in der Neformationszeit die ganze Kirche mit freudigem Leben durchs 
fohauerten. Sie legen dem Lehrer, der ein begeifterter Katholik oder 
Proteftant if, deffen ganze Anfchauungsweife, deffen ganzes Willen und 
Leben von dem Geifte feiner Kirche durchdrungen if, eine drüdende, 
fhimpflihe Feſſel auf, unter deren Drude er gendthigt if, fein Beftes 
der Jugend nicht zu bieten, fondern fich verſtimmt in fich felbft zurück⸗ 
zuziehen. Sie ſuchen für ihren Dienft fade, indifferentiftiihe Schwäger, 
die defto mehr in hohlen Phraſen fi) herumbemwegen, je mehr fie alles 
Aufihwunges zum Idealen baar und ledig find. Freilich gehört darum 
der Berichterflatter noch nicht zu Denen, welche die Jugend zu jener Ins 
tolerang erziehen möchten, die nach römiſchem Grundfage alle anderen 
Confeffionen als durchaus auf falfchem Wege wandelnd anfieht, die über 
dem Diffenfus die Einheit in den Zundamentalartifeln vergißt und mit 
allen andern Waffen, nur nicht mit Liebe und Milde, ftreitet. Aber ex 
ſucht den confeffionellen Frieden nicht in jener Raubeit und Mattherzig⸗ 
keit, die es für das Beſte hält, die gegenüberſtehenden Confeſſionen in 
ſchwantenden, vieldeutigen Formeln zuſammenzuleimen und ſcheu und 
flüchtig über die Differenzpunkte hinwegzugehen. Als Bedingung des 
confeſſionellen Friedens verlangt er auch für die Volksſchule eine ihrem 
Standpunkte angemeſſene Kenntniß der Unterſcheidungslehren, dazu eine 
ſolche veligiöfe Unterweiſung und Erziehung, welche die Jugend für den 
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Glauben der Vaͤter zu begeiſtern vermag, die auch den ſchlichten Bürger 
und Landmann befähigt, für fein Bekenntniß in feinen Streifen ein gutes 
Zeugniß abzulegen, die vor Allem aber auch in Dingen des religiöfen 
Glaubens das Gebot der tragenden und verföhnenden Liebe als das koͤ⸗ 
nigliche Gefep in die Herzen ihrer Jünger zu ſchreiben verfleht. 

6. Der Berichterftatter Hält ferner, um auch in diefem Punkte 
fih mit feinen Lefern zu verfländigen, das in neuefler Zeit geltend ges 
machte, $. 3 von ihm befprocdhene Urtheil über die Geſammtſchuld der 
Bergangenheit für das vollfländig richtige Er macht folgenden von 
Goltzſch 1853 ausgefprocdhenen Satz zu dem feinigen: „Die Schule 
jeder Zeit entfpriht den Buftänden des Staates, der Kirche, der Ges 
meinde und Familie diefer Zeit, nicht aber, weil fie al8 deren Factor, 
fondern vielmehr darum, weil fie ald deren Product angefehen werden 
kann.“ Um ferner feinen Zweifel darüber übrig zu laffen, welchem Les 
benskreiſe er feinerfeits auf dem Grunde langjähriger, im Dienfte der 
Kirhe und Schule gefammelter Erfahrungen den meiften Antheil an den 
ſchweren Berfihuldungen der Vergangenheit, insbefondere der im Allge⸗ 
meinen nicht wegzuläugnenden Entfremdung der Schule von dem Poſitiv⸗ 
Ghriftlihen zufchreibt, eignet er ſich eine Stelle aus einem Beitfchriften« 
artifel an, der mitten unter den Stürmen des Jahres 1848 von der 
Kinzig ber gefchrieben wurde, und deſſen Durchklingen vielleicht ſchon 
in $. 5 Diefem und Jenem bemerflich gewefen fein wird: „Hätte die 
Kirche allezeit ihre Aufgabe im Auge gehabt, wären die Geiſtlichen auf 
dem Gebiete des Religionsunterrichtes mit rechter Entfchiedenheit aufs 
getreten, fo wäre es mit der Feindfchaft zwifchen Kirche und Schule 
nicht fo fhlimm geworden. Nicht, daB die Pfarrer das Kirchliche zu 
ſehr urgirt hätten, fondern, daß die Lehrer fagen Tonnten: die Pfarrer 
find geworden, wie unfer Einer, fie geben den Unterricht mit derfelben 
Schlaffheit und Mattigkeit, wie wir, fie find hHinfihtlih der Naturs 
und Gottesbetrachtung eben fo aufgeklärt und fentimental, wie wir: das 
bat die Kluft hervorgebracht.‘ Und um endlich fi) auch darüber aus⸗ 
zulaffen, von welcher Seite ber er, nach hüben und drüben fih ums 
fhauend, noch immer folhe Hände vermißt, die nicht bloß anord⸗ 
nen und anregen, fondern in eigener Arbeit für die Schule fich rühren, 
fo eitirt er die Worte eines nicht allein hochgeftellten, fondern aud von 

Kirche und Schule hochverehrten Kirchenobern, die allerdings zunächſt 
in Bezug auf ein einzelnes Unterrichtsobject gefprochen find, aber 
auch in allgemeiner Beziehung Geltung haben: „Sol unſer Geſchlecht 
dem Worte Gottes näher kommen, fo muß bdiefes ihm durch einfache 
Erklärung in der Jugend näher gebradht werden. Im Conſirmanden⸗ 
Unterrichte, in der fogenannten Bibelflunde, ift das nicht vollftändig mögs 
lich; ſchon in ber Schule muß Bibelerflärung getrieben werden, und 
nit nur von den Lehrern, — warum niht von den Pfarrern?‘ 
(Jaspis in dem Borworte zu feinem Plane für das religiöfe Unter» 
richtögebiet. Lit. G) „Wenn — mande Kräfte dazu (zur Schrifts 
erflärung) noch nicht geeignet find, warum bildet man fie nicht heran? 
Lamentiren, conferiren, decretiren if nichts Schweres; 
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e8 gilt aber, will man etwas erreihen, zu handeln.” 
(Derſelbe im Borworte zum Hülfsbüchlein für den Unterriht in der 
biblifchen Gefchichte ac. Lit. B.) 

7. Hat der Berichterftatter bisher die Richtung, welche die Volks⸗ 
fhule der Gegenwart nimmt, im Allgemeinen als eine foldhe bezeichnet, 
in welcher er eine beffere Zufunft heranreifen fiebt, jo ift e8 nun aud 
feine Pfliht, aus dem gegenwärtigen Entwidelungsftadium diejenigen 
Erfcheinungen vorzuführen, die ihm als unberechtigte Schößlinge an dem 
neuen Lebensbaume erfcheinen, und die gar leicht dem frifchen Stamme 
feine Kraft entführen können, wenn fie nit von Allen, denen Gabe 
und Beruf, für das gefunde Wachsthum der Schule zu wirken, geworden 
if, in ernfter Zucht gehalten werden. 

8 „Die Bollsfchule hat — dem praßtifchen Leben in Kirche, 
Samilie, Beruf, Gemeinde und Staat zu dienen und für dieſes 
Leben vorzubereiten, indem fie ſich mit ihrem Streben auf daffelbe gründet 
und innerhalb feiner Kreife bewegt.‘ (Preußifches Negulativ vom 3. Dctbr. 
1854. Seite 64.) Diefer Sab if allgemein als richtig anerfannt. Es 
wird Selb von Denjenigen, in deren ganzer Anfchauungsmweife unter den 
verfchiedenen Beziehungen der Schule, die zur Kirche die hervorragendſte 
Stelle einnehmen, nicht beftritten, daß außer den Firchlihen auch noch 
andere, in den irdifchen Berhältniffen der Schüler begründete Zwede in 
der Schule berechtigt find, und daß es daher Pflicht diefer if, dem 
Schüler auch diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten zueigen zu machen, 
welche nicht grade im unmittelbaren Intereſſe der kirchlichen und relis 
giöfen, aber Doch in dem der allgemeinen elementaren Bildung liegen. 
Diefer theoretifhen Anerkennung gegenüber geftaltet fi die Praxis feit 
den legten Jahren vieler Orten fo, daB die erflere factifch faſt ganz 
aufgehoben wird. In einem an fi wohl erflärlihen, aber um feiner 
Maßlofigkeit willen ficherlic bedauerlichen Rückſchlage gegen den frühern 
firhlichen und religiöfen Andifferentiömus und das Berlieren in ein 
buntes, dem eigentlihen Volksleben fernliegendes, dazu oft fehr inhalts 
loſes Allerlei tritt uns jebt von bier und dort eine fo verflärkte Bes 
tonung der kirchlichen und religidfen Beziehungen der Schule und der 
dahin einfchlagenden Thätigkeit der leßteren entgegen, daß bei der wahr, 
ſcheinlich nicht ausbleibenden Progreffion die übrigen Intereſſen der 
Schule einem Jedem gefährdet erfcheinen müffen, der fih einer wirklichen 
Bekanntſchaft mit der Leiftungsfähigkeit der Schule und den Forderungen 
der Beit, alfo einer folchen Bekanntſchaft rühmen darf, die durch die 
Erfahrungen eigener fauren Arbeit in der Schule und durch Anſchauung 
der Realität des Volkslebens, nicht aus hohlen Abftractionen gewons 
nen if. 

9. Wir richten dabei unfern Blick vorzüglich auf die, preußifche 
Volksſchule, und zwar darum, weil fie und als die heimifche am nächften 
fieht und über fie ein ficheres Urtbeil am feichteflen zu gewinnen if. 
Dabei übernehmen wir aber, wo e8 gefordert werden follte, ausdrück⸗ 
lich die Verpflichtung, auch auf anderen Gebieten der Bolksfchule aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen, wie im Preußiſchen, noch in größerer Anzahl nach⸗ 
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zuweifen, als es des uns zugemeflenen Raumes wegen an bdiefer Stelle 
geihehen wird. In Preußen erfchien das Regulativ vom 3. Octbr. 1854 - 
als ein Quos ego gegen die wohlgefchloffene Phalanx aller Derer, die 
in übel verflandenem Eifer für Kirche und Religion das Schullefebucd 
austreiben, Rechnen, Geſchichte, Geographie und Naturfunde an der 
Bibel Iehren, dem gottlofen Kautiren ein Ende machen, Bibel, Katechiss 
mus und Gefangbuch nicht allein als die drei Hauptbücder der Volkes 
fchule, fondern au als alleinige Bücher diefer gelten laffen, in Summa 
jedes Unterrichtsobject, den Neligionsunterricht allein ausgenonmen, auf 
ein faſt in Nichts fih verlierendes Minimum befchränten wollten. Das 
Regulativ und die durch fie veranlaßten Auslegungen der Mittelbehörden 
fiherten einer befonnenen, die wirklichen Forderungen der Zeit richtig 
bemeflenden und darum das Kind nicht mit dem Bade ausfchüttenden _ 
Richtung einen feften Boden, auf welchem jenem unverftändigen, in fubs 
jectiver Willkür herumfahrenden Anftürmen bald gegen diefen, bald gegen 
jenen Unterrichtözweig ein beflimmter Damm entgegengefept werden konnte. 
(Der Berichterftatter hätt dieſes für eine wefentliche Seite des Negulatives 
vom 3. DOctbr. 1854; er hat gerade fie in den vielfachen über das 
Regulativ gepflogenen Berhandiungen am wenigften beachtet gefunden und 
fih daraus fein Urtheil über die manchem Pro oder Contra hitzig Streis 
tenden eigene Bekanntſchaft mit den Zufländen der Volksſchule und das 
daraus refultirende Recht, in ihren Angelegenheiten mitzureden,, abges 
leitet.) Dennoch ſcheint die Schußwehr des Regulativs nicht vollftändig- 
fiher zu fein. Jene, wenn auch treu und ehrlich gemeinten, aber durch 
und durch einfeitigen Beflrebungen haben eine fo eigenthümliche Stel 
lung eingenommen, daß fie fih in Stand gefebt fehen, das als Waffe 
ihnen gegenübergebaltene Regulativ als ſchützenden Schild vor fih zu 
halten. Zunächſt wurde von ihnen die ganz entfchiedene Betonung, welche 
das Negulativ mit Recht auf das firdlihe und religiöfe Element legt, 
mit lautem Jubel begrüßt und ale das endliche Anlangen an dem von. 
ihnen lange erfehnten Biele bezeichnet. Weber die vielfachen bittern Täu⸗ 
chungen aber, die für einen fo beffimmt ausgeprägten Standpunft mit 
dem Erſcheinen des Megulatives verbunden fein mußten, erhob man 
feineswegs die Klage, die jede irgend genaue Einfchau in die bisherige 
Etellung der Parteien erwarten mußte. Daß das Regulativ in befferem 
Berftändniffe der Schule und des Lebens hinter ſolchen Erwartungen 
zurüdblieb, welche die Aufhebung der Lehrerfeminare und die Einführ 
rung abgedankter Kammerdiener, der Schuhmacher und Schneider in die 
Schulſtube als den Beginn paradiefiicher Urzuftände der Schule anfahen, 
daß es das Leſebuch fanctionirte, das Rechnen nicht an die Bibel Inüpfte 
und diefem auch einen formellen Bildungszwed ſetzte, daß es das Lautirem 
nicht verfeßerte, fondern in der Methode des Leſelehrens fogar auf weis _ 
tere Entwidelungen binwies, daß es in Summa noch andere, als die 
firchlich sreligiöfen Zwecke, als in der Volksſchule berechtigte anerkannte: 
das Alles ward fo filifchweigend übergangen, als ob es factiſch gar 
nicht vorhanden wäre. Sicher aber wäre es gefährlihe Täuſchung, fi 
diefes Schweigen als aus giner glüdlichen Verfländigung über das, was 


8 | Religions = Unterriht. 


— der Schule und dem Leben Moth thut, hervorgegangen zu denken. Es 
liegt vielmehr der Argwohn nahe, daß es auf eine ſolche Taktik zurüds 
zuführen ift, die das im Regulativ Gegebene als eine einflweilige Abs 
fhlagszahlung auf die von der Zukunft erwartete, volle Befriedigung 
der mißverſtandenen kirchlichen und religiöfen Intereffen hinnimmt, unters 
deß aber von dem Ausgebliebenen fo viel als möglich durch vortheils 
bafte Ausdeutung des Gegebenen zu gewinnen ſucht. Diefer Argwohn 
hat feine Berechtigung in der Art und Weife, in welder wir das Res 
gulativ von der bezeichneten Richtung gedeutet und ausgelegt fehen. 
Denn es ift eine foldhe Deutung und Auslegung des Regulatives jept 
vieler Orten gangbar, daB es augenfällig if, wie man jegt „unter dem 
Schein des Rechten‘ an fi) bringen will, was früher ohne Umfchweif, 
als im Intereſſe des kirchlichen und religidfen Lebens liegend, gefordert 
ward, nämlich die ganze Arbeitskraft der Volksſchule. Wo das Regu⸗ 
lativ in Beziehung auf den NReligionsunterricht eine Erweiterung feiner 
Forderungen durch Angabe eines Minimalfapes oder durch allgemein 
gehaltene Beftimmungen zugelaffen bat, da rühren ſich gefchäftige Hände, 
das Minimum auf ein Marimum hinaufzutreiben und dem Allgemeinen 
ein gedrüdtes und gerüttelte® Maaß Specielles al8 Inhalt zu geben. 

Damit hängt eine andere trübe Erſcheinung nothiwendig zufammen. 
Es ift in den Streifen, von welchen die übermäßige Betonung der kirch⸗ 
lichen und religidfen Beziehungen der Schule ausgeht, in der Regel eine 
klare, geordnete Pädagogik nicht heimiſch; es ift in ihnen mehr Bewußt⸗ 
fein über das angeftrebte Ziel, als Kenntniß der geeigneten Wege zu 
finden. Dazu renitiren die gefährdeten, weltlichen Unterrichtsohjeete gegen 
ihre Ausdrängung. Beide Factoren zufammen produciren im Allgemeinen, 
vorherrfchend aber im Religionsunterrichte, eine Richtung auf die aus⸗— 
ſchließlich gedächtnißmäßige Aneignung der Unterrichtsohiecte 
und führen fo, gegenüber der früheren Nichtachtung des Gedächtniß⸗ 
mäßigen, in ein Extrem, deflen traurige Früchte nicht lange ausbleiben 
tönnen. Der directe Gegenfah zu dem preußifchen Negulative, das vor 
Allem innerlihe Durhdringung und Aneignung verlangt, 
liegt auf der Sand. ‚ 

Endlih kann es auch dem ruhigen Beobachter nicht entgehen, daß 
die Schule der Gegenwart in Gefahr ift, bei denjenigen Beftrebungen, welche 
vorzugsweife auf die Erweckung des religiöfen Lebens hingehen, in das 
Erkünftelte und Gemachte hineinzugeratben,, das unferer ganzen Zeit übers 
haupt vorgeworfen werden muß. In der guten Abficht, bei der Jugend 
das bei den Alten verlorene Zerrain wiederzugewinnen, nimmt aud 
fie mehr und mehr ihre Zuflucht zu einer Ueberzahl religiöfer Reizungen 
und Erregungen, und beraubt ſich durch diefe der Früchte treu gemeinter, 
aber in den Mitteln und Wegen ſich gänzlich vergreifenden Mühen und 
Arbeiten. 

Wir führen jetzt eine Neihe einzelner GErfcheinungen an, die als 
befimmte Thatfachen nachweiſen mögen, wie weit die ausgefprochenen 
Bedenken, — übermäßiges Betonen der kirchlichen und religiöfen Bes 
ziehungen der Volksſchule, ausſchließliche Richtung auf gebächtnigmäßige 
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Aneignung des religidfen Unterrichtsftoffes und Mißgriffe in der Er⸗ 
wedung des religiöfen Lebens überhaupt — gegründet find. 

10. Zuerf erinnern wir an die Operationen, die mit den Beſtim⸗ 
mungen des Regulativs über dik Morgenandadht in der Schule vorge 
nommen werden. „Die Religionsſtunde,“ heißt e8 Regulativ Seite 68 
u.69, „fol überall durch den gemeinfchaftlichen Gefang eines geiftlichen 
Liedes oder Berfes, durch das einleitende Gebet, welches am beften ber 
Lehrer ſelbſt fpricht, durch Herfagen des Wochenfpruches und Wochens 
verfes, durch die ganze Haltung des Lehrers und der Schüler neben dem 
unterrichtlihen den erbaulichen Charakter tragen.’ In diefer Stelle find 
geiftliches Lied oder Ders, das vom Lehrer felbft zu fprechende Gebet, 
Wochenſpruch und Wochenvers deutlih als die zu der Morgenandadht 
zu verwendenden Stüde bezeichnet. Nicht zu überfeben ift dabei der 
Ausdrud „geiftliches Lied oder Vers, in dem offenbar die Abwehr 
gegen die regelmäßige Wahl eines ganzen, befonders eines langen Liedes 
liegt. An Stelle diefer Beſtimmung des Regulativs fegt Hr. Dr. Hubert, 
Bafor zu Groß rZietben, in feinem, angeblih in genauer Ueberein⸗ 
fimmung mit dem preußifchen NRegulative, gearbeiteten Sandbüchlein beim 
Religionsunterrichte (f. Zahresberiht 1856, Seite 41) eine Morgen» 
andacht in folgender Weife: 

Lehrer und Kinder fingen: Morgenlied. 

Lehrer und Kinder beten: DMorgenfegen. 

Kinder ſprechen: Pfalm 51, 3. 3. 12. 13. 

Lehrer Ipriht: Palm 103, V. 8—13. 

Kinder befennen: Ich glaube an Gott. x«. 

Lehrer betet frei oder einen Pfalm. 

Kinder fagen den Wochenſpruch her. 

Kinder beten: Vater unfer, der ꝛc. 

Lehrer und Kinder fingen einen Vers des Wochenliedes. 

Zu diefem für das ganze Zahr feſtſtehenden Materiale tritt noch tägs 
lih das Lefen eines Abfchnittes aus der Bibel, das feine Stelle nad 
dem Gebete des Lehrers und vor dem Vaterunfer der Kinder hat. Diefe 
Morgenandacht beanfprucht nad Dr. Hubert täglih 10 Minuten. Sie 
erfordert aber, wie der Berichterflatter fich überzeugt hat, 20 Minuten. 
Es wurden bei einer nad) Dr. Hubert gehaltenen Andacht im Ganzen 
acht Verſe gefungen, (7 Verfe nach der Melodie: „Gott des Himmels ꝛc.,“ 
Palm 8 vor dem Leſen gebetet und ein biblifher Abfchnitt von 17 Vers 
fen gelefen.) Bei diefen 20 Minuten ift das Herfugen des Wochenliedes 
noch nicht mitgerechnet. Nun hat Dr. Hubert in feinem Winterlectiongs 
plane der ungetheilten Schule die erſte Stunde der vier vollen Schuls 
tage fo vertheilt, daß die auf die zehn Minuten lange Andacht folgenden 
40 Minuten für die biblifche Gefchichte beſtimmt find. Wenn aber die 
Andaht 20 Minuten binwegnimmt, — e8 fei denn, daB die Gebets⸗ 
floffe citissime -hergeplappert werden —, wenn auch die legten 10 Mis 
nuten der Stunde anderweitig ihr gutes Penſum an Liederverfen und 
Katehismus- haben: was iſt da — die Frage nah der fonfligen Ane . 
gemeffenheit einer fo vielfach zufammengefegten Morgenandacht fei noch 
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zurüdgefhoben — in Amal 30 Minuten in der Woche mit biblifchen 
Gefhichtspenien, wie 3. B. in der 6. Woche nah den Michaelisferien 
„Ruth. Bud Ruth 1. „Eli und Samuel. 1. Sam. 1. 2. 3° ans 
zufangen? If da wohl zu erreichen, wad Dr. Hubert (Borwort Seite VII.) 
fordert: Erzählen jeder Gefchichte recht treu und lebendig nach der genau 
bezeichneten Stelle der heiligen Schrift oder nah DO. Schulz oder Zahn; 
Bueignung der Geſchichte durch ragen, welche fih an den Gang der 
Geſchichte anfchließen und den Inhalt derfelben vor den Kindern auss 
breiten; die nöthigen Wort» und Sacherklärungen nad dem Sandbuche 
von Bormannz Lefen der Gefchichte von den Altern Kindern in dem His 
florienbuche oder in der Bibel; noch einmal Erzählen durh den Lehrer 
und Daraufhalten, daß die Kinder in den beiden obern Abtheilungen 
fämmtliche Befchichten mit Berftand erzählen lernen, alfo fleißiges Wieder, 
erzählen. Da wird es dann freilich ganz von felbft gefchehen, daß, auch 
nachdem noch 15 Minuten der nädhften Stunde dem Auffchreiben der 
bibliſchen Befchichten, Liederverfe, Katechismusftüde und Bibelſprüche zus 
gewiefen find, ein großer Theil des biblifihen Gefchichtsftoffes in andere 
Stunden, vielleicht in die Behandlung des Lefebuches hineinwandert, und 
biefes wird factifch nicht vorhanden fein, auch wenn die Schüler es taͤg⸗ 
lih hin» und herwärts tragen. 

Aus den vier Ordnungen der Morgenandadht, die Hr. Prediger 
Solbrig in feinem Lehrgange für den Religionsunterricht in eins und 
zweiflaffigen Elementarfchulen wieder mit firenger Bezugnahme auf das 
preußifche Regulativ vom 3. Octbr. 1854 (Salzwedel 1855. Berlag von 
Schmidt) zunähft für die Altmark giebt, führen wir Ordnung D. an: 
1) Bibelfpruch des Lehrers. 2) Gefang des erſten Berfes des Wochen» 
liebes. 3) Gebet des Lehrers. 4) Bibellection mit kurzer Erflärung vom 
Lehrer. 5) Ein Kind ſpricht im Namen Aller das Wochenlied. 6) Die 
Kinder fingen den letzten Ders deffelben. 7) Segenswunfc des Lehrers. 
8) Dreimalige® Amen der Kinder. In einer bejondern, Wochenfpruch, 
Wochenlied und biblifche Lectionen darbietenden Tabelle find die zu Iefens 
den und kurz zn erflärenden Bibelftoffe für die beifpielsweife hier ges 
nannte Woche Eftomihi folgende: Luc. 17, 1—19. Luc. 17, 20— 18, 14. 
Joh. 11, 1—57. Matth. 19, 1—30. Matth. 20, 1—16. Matth. 4, 
1—11. Auch feine dieſer Morgenandachten dauert nad) Berfiherung 
des Hrn. Solbrig länger, als höchſtens 10 Minuten (!). 

11. Ein anderes Beifpiel. Das Negulativ fordert Seite 67: 
„Weiter find für jede Schule mindeftens 30 Kirchenlieder zu beftimmen, 
die feſt gelernt werden müffen. Man bat diefen Minimalfag in vers 
ſchiedenen Schulkreiſen erhöht. Die Königliche Regierung zu Merfeburg 
bat AO feftgefept, und es ift gewiß damit ein rechtfchaffenes Theil Ars 
beit gegeben, zumal wenn man zugleih auf alles Andere ſieht, was zus 
gleich feftes, unverlierbares Eigenthum der Schüler werden muß. Aber 
auch bie Forderung der 40 Lieder will Vielen nicht mehr genügen. Durch 
alle Zehner hindurch ift man bereits über 100 hinaus, ja bis 120 ges 
. Tommen. Das Unglaubliche leiftet ein Duumvirat aus Kirche und Schule. 
In einem des Berwundernswertben viel enthaltenden Büchlein (Lit. G.) 
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berichtet uns Hr. Paſtor Fink und Hr. Lehrer Vorbrodt alfo: 
„Rimmt man an, baß fie (die Kinder) vom 9. bis zum 14. Jahre, alfe 
in 5 Jahren, in jedem nur 20 Lieder lernen, fo muß jedes Kind mins 
deſtens 100 Lieder aus der Schule mit ins Leben nehmen.” Don ihrer 
eigenen Schule aber redend, laſſen fie fi alfo verlauten: „Die beften 
Eonfitmanden nahmen mit bis 120 der beften Kernlieder, 90 biblifche 
Gefchichten aus dem Neuen und über AO aus dem Alten Teftamente mit 
Ausnahme noch einiger längeren Abfchnitte aus dem R. T., wie Stüde 
aus der Bergpredigt ꝛc. und mehrere Pſalmen, die fie ihrem Gedächts 
niffe eingeprägt hatten. Die Herren Fink und Vorbrodt nennen diefes 
Refultat ein wahrhaft erfreulihes., Wir und manche Andere, denen 
das Wort Gottes das erfte Unterrichtsobject der Volksſchule ift, die wir, 
beiläufig gefagt, auch Leine Neulinge in der Volksſchule find, fehütteln - 
bedenklih den Kopf zu den 100 und 120 Kirchenliedern. Wir fragen 
die beiden Pädagogen in Schönberg, — ob fie alles das, was. fie in 
ihrem Eden bauen können, auch etwa da gezeitigt wiffen wollen, wo ein 
gar fleiniges, dorniges Land zu beadern if? Und gar günftige Bers 
bättniffe müßten es fein, in denen 100 bis 120 Kirchenlieder von Schuls 


findern nicht bloß auswendig gelernt, fondern au innerlich anger .- 


eignet werden. Als ſolchen, die ein Regulativbuch gefchrieben haben, 
trauen wir den Schönbergern wenigftens fo viel Verſtändniß des Res 
gulativs zu, daß fie in dem Sinne und Geifte deffelben die Forderung 
der. innerlihen Aneignung begründet finden. Wie fieht es num 
mit der innerlihen Aneignung und der dahin einjchlagenden Arbeit, 
einer foldhen etwa, wie Thilo fie in feinem geiftlichen Liede befchreibt? 
Wenn es fi) freilich nur um das bloße Einlernen handelt, Tann eine 
darauf dreffirte Schule noch mehr leiften. Dann haben wir aber aud 
noch die befcheidene Frage nach den fonfigen Schulrefultaten, als da 
find Schreiben und Nechnen und allerlei andere Dinge. Oder find Die 
Schönberger vielleicht fchon weiter, als die bekannte theologifche Zeit⸗ 
fhrift, die jüngft behauptete, daß die Gottesfurcht im Lande viel größer 
fein würde, wenn das Voll nicht fchreiben lernte! — 

Die Kirchenlieder follen feft gelernt werden, und das mit Recht. 
Aber ficher liegt es nicht im Sinne des Regulativs, dag die Schüler 
zu Antworten auf ſolche Fragen einegercirt werden: Wie heißt der 6. Ders? 
der zweite? x. Das mag angebracht fein bei: Allein Gott in der Höh’ 
fei ꝛc., bei: Eine fee Burg ift unfer Gott ꝛc., aber nicht bei vierzig 
oder gar noch mehr Kirchenliedern. 

Daß aber nicht der Berichterftatter der Einzige ift, dem ſolche 
Praxis entgegen getreten ift, bezeugen die Auslaffungen eines Unge⸗ 
nannten im Brandenburger Schulblatt. Mais und Juniheft 1856. 
Seite 304 ff. — BZerreißt man denn auch Palmen in ihre Strophen 
oder Berfe, und woher fommt die Zeit zu den Ziffererercitin?. Bo 
find die Lehrer, die bei 30 His 40 Liedern die Nummern der einzelnen 
Berfe felbft ficher im Gedächtniffe haben?! Und welchen Nuben haben 
folhe Uebungen für Herz und Leben? „Ich ſetze den Fall, es wolle 
fh Jemand mit diefem einzelnen Berfe (— 3.7 aus: Befiehl du deine 
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Wege x. —) tröften, fo ift ihm das nicht tröftlih, und er frägt auch 
nicht darnach, daß e8 der fiebente Vers ift, fondern, daß er anfängt: 
„Auf, auf, gieb deinem Schmerze ꝛc. und fo weiter laute, wie er Tben 
Tautet. Oder fol in einer Berfammlung der Vers gefungen werden, fo 
wird ed Keiner riskiren, bloß auf die Nummer des.7. Verſes hinzus 
deuten und zu hoffen, Alle follen nun den Anfang willen, fondern er 
wird die Worte des Anfangs wohl angeben müffen. — Einen praftifchen 
Aupen der hier in Rede ftehenden Mühſeligkeit fieht man aljo nicht ein.’ 
(Brandenburger Schufblatt a. a. O.) 

" 12. „Eine befimmte Methode des Lefenlehrens vorzufchreiben, fcheint 
mit Rüdfiht auf mehrere feit einigen Jahren zu Tage getretene, noch 
nicht allfeitig ausgebildete und erprobte Verſuche jebt noch nicht an der 
Zeit.” (Regulativ vom 1. Octbr. Seite 26.) Daß auch diefe offene Baus 
ftelle direct für den Religionsunterriht angebaut werden würde, fand 
Saum zu erwarten. — In einem Leitartifel des oftpreußifchen Evans 
gelifhen Gemeindebluttes (1855. Nr. 24), betitelt: „Hahnenfibel oder 
Katzenſibel?“ erzählt ein Herr R., den es in der Erinnerung an die 
alte Sahnenfibel „anheimelt,“ daß ihm dabei ganz apologetifch zu Muthe 
wird, und der in „ben hauchigen, fäufelnden, zifchenden Tonloſigkeiten, 
mit denen uns die überaus rationelle Lautirmethode befchentt hat, die 
alten ehrwürdigen Namen der ehrwürdigen Buchſtaben“ verloren fieht, 
von einem allerdings verunglüdten Verſuche, eine Statechismusfibel zu 
entwerfen, die nad Art der ehemaligen Hahnenfibel außer dem erften 
nothwendigften Lefelernmateriale den Katechismus, - das Baterunfer, Ges 
bete 2c. zu den erften Lefeübungen darbieten ſollte. Geſtützt ift der ganze, 
zu weiterm Nachdenken anheimgegebene Gedanke an die Katehismusfibel 
durch die Erfahrung, daß Kinder beim Leſenlernen unbemerkt ganze Leies 
abfchnitte ihrer Kibel auswendig lernen und daß bei dem Lefen folcher 
eingeübten Stüde ihre Worte dem zeigenden Finger immer vorausrüden, 
fo daß fie in der Wirklichkeit nicht Iefen, fondern größtentheils berfagen, 
was bei den Lefeübungen fih unwillkürlich eingeprägt; weiter auch auf 
die Erfahrung, „daß viele Kinder während ihrer ganzen Schulzeit über 
diefe erften Uebungen nicht binausfommen und bei dem Memoriren der 
Bauptflüde und deren Zubehör wegen mangelnder Lefefertigkeit große 
Schwierigkeit finden,’ aljo auf die Borausfepung, daß durch ſolches Abs 
buchſtabiren und Zerbuchſtabiren der Hauptflüde ze. der Stoff für den 
Religionsunterricht werde beffer auswendig gelernt werden. — — Sicher 
hätte die Katechismusfibel, falls fie irgendwo in Oftpreußen Eingang ges 
funden hätte, bald wieder das Feld räumen müffen; aber daß ein ders 
artiger Anlauf verfucht wurde, ift charakterifiifch genug für die pädas 
gogifchen Beftrebungen gewifjer Kreife überhaupt und die den Religions» 
unterricht angehenden im Befonderen. 

12. Das Bibellefen fol fih „hauptſächlich“ auf eine Auswahl 
aus den Pfalmen, prophetifchen Büchern und neuteflamentlihen Briefen 
erfireden. (Regulativ vom 3. Octbr. Seite 67.) Wenn wir mandje der 
vor ung liegenden Bibelzettel 2c. anjeben, fo müflen wir fagen, daß fie 
das Wörtlein’ „hauptſächlich“ grob mit Füßen treten. Wir greifen eins 
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ber Regulativbücher heraus. Die Herren Fink und Borbrodt fchreiben 
Seite 2: „Bibellefen: Das neue Teftament nah der Reihe;“ 
Seite 29: „Leſen im A. T.: Außer einer Auswahl von Pſalmen 
und prophetifhen Bühern dienennod folgende Abſchnitte 
zur Ergänzung und FZortfegung der Gefhichte des A. 2. 
Run find 31 Kapitel aus dem 2. bis 5. Buche Mofis angeführt. Dann 
heißt es: ‚Außerdem Stellen aus dem Buche Joſua, der Richter, dem 
Bude Ruth;“ dann folgen 8 auserwählte Kapitel aus den Büchern der 
Könige; dann wird noch das Leſen folgender Bücher gefordert: Jeſaias, 
Jeremias, Daniel, Jonas, Eſther, Hiob (Lefen der Kapitel 1. 2. 42), 
Tobias, Esra, Nehemia, erftes Buch der Makkabäer. Es ift auf 44 
Schulwochen gerechnet, die Woche doch wohl zu 2 Stunden Bibellefen. 
Eine Stunde wird wohl auch in der Fint»Borbrodtichen Mufterfchule 
von den Perifopen vollkändig in Anſpruch genommen. Es bleiben alfo 
44 Stunden übrig. Run wolle der geneigte Leſer, fo er e8 anders der. 
Mühe werth erachtet, die geforderte Kapitelzahl zufammenaddiren und 
darnach das durchfchnittlihe Stundenpenfum berechnen, und die Herren 
aus Schönberg mögen uns fagen, wie fie Bibellefen treiben und in 
welhen Stunden fie e8 treiben. — Aehnliches als Fink und Borbrodt 
bietet ung Hr. Dr. Hubert, der auch die Offenbarung Johannis für die 
Schulandahten verwendet. Da find wir denn, nachdem die Regulative 
erfhienen find, wieder bei dem Satze, der einft (fiehe den vorjährigen 
Jahresbericht Seite 13—15) in Gumbinnen ausgeſprochen wurde: ‚Alles 
fol in der Bibel gelejen werden, von Anfang bis zu Ende‘ Wo bleibt 
da der Zwed des Bibellefens? wo das Regulativ ? 

14. In der Kirche regt fih fühlbar das Bedürfniß nah dem 
liturgifchen Elemente der Erbauung. Viele Hände find befchäftigt, das 
Bedürfniß zu befriedigen. Die Nührigkeit ift fo groß, daß ed den Ans» 
ſchein gewinnt, als wolle man durch das Liturgifhe alle alten Wunden 
heilen. Und jüngft find auf einer Verſammlung von Geiftlihen von 
einem Stolberg» Roßlaer (Paſtor Botel in Uftrungen) Worte gefprochen 
worden, die auch Solchen, welche mit dem Sprecher bisher auf einem 
Glaubensgrunde zu ftehen dachten, ernftlich bange machen müflen. Bas 
rallel mit den Maaß und Ziel verfennenden liturgifchen Beftrebungen 
der Kirche gehen die der Schule, oder richtiger, die auf die Schule fi 
binrichtenden. Nicht bloß gewiſſe Lichtpunkte des fchulifchen und kirch⸗ 
lichen Lebens, wie 3. B. die Borabende der großen kirchlichen Feſttage, 
der Geburtstag des Landesherrn 2c., denen eine Auszeichnung durch eine 
liturgifche Andacht fiher gebührt, fondern faft jede einzelne Gebets⸗ und 
Andahtsftunde, Morgengebete, Nachmittagsfchlußgebete, Kindergottes⸗ 
dienfte, Schulmiffionsftunde, — Alles muß liturgiſch zugerichtet fein. 
Hr. Dr. Hubert bringt uns außer feinen ſchon angeführten Liturgifchen 
Morgengebeten noch eine Ordnung des Sindergottesdienftes, nach welcher 
der Lehrer funfzehn Mal, die Schüler fechszehn Mal fprechend und 
fingend auftreten. Noch weiter, als in Preußen, ſcheinen die ſchuliſch⸗ 
Iiturgifchen Beftrebungen in Medienburg zu gehen. Wie weit man fi 
dort verirrt, zeigt ein in dem Mecklenburger Schulblatte 1856 Rr. 35 
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gegebenes Formular zur Abhaltung der monatlichen Miffionsflunden in 
der Volksſchule. Es wird ein Kirchenlied gefungen, der Lehrer fpricht 
einen Bibelſpruch, der Schülerchor fpricht ein Gebet, der Lehrer lieſt 
Sefaias 2, 2—5, der Schülerhor fpricht Joh. 8, 15, der Lehrer fragt 
die Schüler, inwiefern wir Schuldner find den Griechen und den Uns 
griehen, den Weiſen und den Unweifen. Nachdem ein Schüler darauf 
geantwortet hat, werden zwei Verſe gefungen, von denen der eine 
alfo lautet: | 

„Die Schwarzen und die Braunen 

Laßt Jeſus aufpofaunen 

Aus ihrem Sündenfchlafe. 

Der große Hirt der Heerde 

Geht ſuchend durd die Erde, 

Verliert nicht gern ein einzig Schaf.’ 
Dann leſen neun Schüler auf vorbergegangene Aufforderung des Leh⸗ 
rers neun Schriftftellen, die von der Miffion handeln; darauf folgen 
230 Fragen des Lehrers und eben fo viele Antworten der Schüler, das 
zwifchen Lefen von 8 Schriftſtellen, theils durch einzelne Schüler, theils 
durch den Schülerchor, theils durch den Lehrer, und zweimaliges Singen. 
Beifpiele diefer Fragen und Antworten. Frage: „Wie fannft du durch 
Neden den armen Heiden helfen?” Antwort: „Wenn ich ihnen durch 
meine Worte mehr thätige Freunde gewinne.” Frage: „Findeſt du das 
zu Gelegenheit?‘ Antwort: „Als Maria den Herrn falbte, berechnete 
Judas die Koften und fprah: Wozu diefer Unrath? Dan follte das 
Geld Lieber den Armen geben. Uber in der That fragte er nichts nad 
den Armen. Alſo bat auch die heilige Miffton viele Feinde, weil fie 
Geld koſtet.“ Frage: „Wie kannſt du den armen Heiden helfen durch 
bein Leben?‘ Antwort: „Wenn ich mein Kicht Ieuchten laffe, daß die 
Ungläubigen meinen guten Wandel fehen und Gott preiſen.“ — Nadı 
dem Bwiegefpräche der freie Vortrag des Lehrers, dann ein liturgifches 
Lobpreiſen Gottes (dreimal fprechen die Schüler, dreimal fpricht der 
Lehrer), das Einfammeln der Miffionsbeiträge, Schlußgebet des Lehrers 
und Schlußgefang. — — Nr. 37 des Medienburger Schulblattes bringt 
und „die Form, wie in der zweiten Klaffe zu D. der Morgenfegen gebetet 
wird.‘ Nach einer Aufforderung des Lehrers zum Beten fpriht ein 
Schüler: „Das walt’ Gott, Vater ꝛc.,“ dann ein zweiter: „Ich Danke 
dir, mein himmliſcher Bater, durch ac.,“ darauf ein dritter wieder nad 
vorhergegangener Aufforderung den Glauben, ein vierter betet das Waters 
unfer. Dann folgt ein für jeden Tag befonders beflimmter Gebetsvers 
oder biblifcher Segenswunſch von dem Lehrer geiprochen, dann ein Lieders 
vers von dem Scülerhor gefungen, darauf nach einer befonders fors 
mulirten Ankündigung des Lehrers ein Kapitel aus der Bibel oder ein 
Lied aus dem Gefangbuche, ein Hauptflüd des Katechismus, — gelefen, 
vefp. gebetet. — Der Berichterftatter verwahrt fih ausdrüdiih gegen 
bie Geringfhägung des liturgiſchen Elementes in der Schule, aber er 
bezeichnet folche Lünftliche, vielfach zufammengefegte Liturgifche Andachten 
in der Bolksſchule als beklagenswerthe Verirrungen. Gr erinnert‘ zu 
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nähft daran, welch' ein fchwieriges Ding es ifl, eine einzige, nit eins 
mal fehr zufammengefebte liturgiſche Andacht mit den Schülern fo exaet 
vorzubereiten, daß jede Störung — auch die geringfle iſt der Todfeind 
der angeftrebten Erbauung — vermieden wird. Da giebt es viel Eins 
üben, viel Proben, viel faure Arbeit, ehe das Ganze fo weit hergerichtet 
it, daß alle einzelnen Stüde in Einflang kommen. Es if arge Tau⸗ 
dung, bei Schülern Erbauung vorauszufegen, denen nach mühevoller, 
oft nicht in Liebe und Sanftmuth vollbradhter Einerercirung bie Ex 
innerung an das, was hinter ihnen-Tiegt, und die Angft vor der bei 
augenblidiicher Unaufmerkfamfeit anzurichtenden Störung wie ein Kobold 
über die Schultern hinweg in Bibel und Gefangbuch hineinfieht. (Das 
zu find beiſpielsweiſe zu vergleichen die Materialien in dem Buche von 
Sydomw. Lit. F.) Und ganz abgefehen von den Hinderniflen der Er⸗ 
bauung, die in der arbeitsnollen Seite liturgifcher Burichtungen liegen, 
ift es eine andere arge Zäufchung, aus gänzlicher Unbelanntfchaft mit 
dem kindlichen Geiſte erwachlen, in dem Biel und Bielerlei eine wirk⸗ 
liche Erhebung nach Oben zu fuchen. „Es if zu bedenken,‘ fagt Thile 
im geifllichen Liede Seite 148, „daß ein Bielerlei nicht fammelt, fondern 
zerſtreut, den Geiſt nicht in fefte Richtung, fondern in Schwankung vers 
fest. Was einem Gereiften nicht anzufinnen iſt, darf man noch wer 
niger einem Kinde zumuthen. Dan hat einen Luzus von Formen ers _ 
mittelt für die Andachtserregung. Man verfahre haushälterifch mit den» 
felben in der Schule. Die Schulandaht muß, fol fie fein Schein, 
d. h. keine Unwahrbeit fein, fo einfach als möglich gehalten werden, 
um fo wahrhaftig als möglich fein zu können. Es ift mehr als eine 
Thorheit, das Bitten und Fürbitten, Danken, Loben und Preiſen, "das 
der Herr fi zugerichtet hat in dem Munde der Unmündigen, alle 
Augenblide in eine complicirte Meſſe einzurenken und einzufchrauben, 
damit ed dem Herrn ein wohlgefälliges Opfer fei. „Die Schulliturgien, 
die Schulaltäre werden es auch nicht thun. Muß denn Alles künſtlich 
werden, was Gott einfach begehrt, und will man denn mitten im Abs 
ſchaffen der Teidigen Leitfäden nun gar methodilche Lehrgänge der Ans 
dacht liefern?" (Hupe: Brandend. Schulblatt. Mai- u. Zuniheft. Seite 
356.) Endlih aber fei wiedet die Trage aufgeworfen: Woher kommt 
die Zeit zu den nothwendigen Vorbereitungen, und welches Unterrichts, 
object wird, da die wenigen Gefangfunden doch nicht dazu hinreichen, 
und auch an Volkslied, Kirchenlied und kirchlicher Liturgie ihr Theil 
haben, geſchädigt? Namen find gehäſſig und überflüffig; wir wollten 
font nah Ort, Zahl und Jahr die Beweife liefern, wie es mit den 
Schulen da flieht, wo die Schulinfpectoren oder Lehrer als Erfinder und 
Ausbildende neuer Singelehrmethoden auftreten, oder wo zu pomphaften 
Begräbniffen eine Menge künftlicher Grabegefänge, wo möglich ganz neme, 
eingeübt werden müflen, oder wo das Firchlidhsliturgifche Element über 
die vorhandenen Kräfte hinaus angebaut wird. Die liturgifchen Am 
dachten der Bolksfchule in ihrer Künftlichkeit und Ueberzahl müſſen dies 
felben Früchte tragen. 
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15. Hierher einfchlägig ift auch ein Vorfehlag, von einem Manne 
gemacht, von dem man, wenn auch nicht immer Praktifches, jo doch meift 
„Friſches und Firnes“ zu hören gewohnt if. Director Hauſchild 
ſchlägt (Leipziger Blätter für Erziehung und Unterricht. I. Jahrgang 
1855. Seite 116— 117). bei der Erörterung des Gedankens, daß die 
Seftmomente des häuslichen Lebens in die Schule hinein müffen, vor, 
die Geburtstage der Schulkinder auch in der Schule zu feiern. „Der 
Geburtstag muß feine Strahlen au in das Lehrzimmer werfen. Wenn 
die Kinder von wohlthuender Elternhand mit allerlei Freuden überfchüttet 
worden find und ihr Herz lauter, als fonft fchlägt, da kommt der Lehrer 
und legt die Gaben geifiger Weihe dazu. Gr betet für das Kind mit 
‚den andern Schülern, er hält eine kurze Anrede an daffelbe, nimmt feine 
frommen Berfprehungen an. Wo ift das Alles ausführbar ? 

16. Seben wir zu diefem Allen noch unfer Urtheil über den 
Stand der Literatur des NReligionsunterrichtes in der Volksſchule im 
Allgemeinen. Es ift mit Necht bereits mehrfach ausgefprochen worden, 
daß feit einigen Jahren, namentlich feit dem Erfcheinen der preußifchen 
Hegulative, eine wahre Schriftftellerwuthb unter Schulinfpectoren und 
Lehrer gefahren if. Es möchte aber auf keinem Gebiete die Rührigkeit 
fv groß fein, als auf dem des Neligionsunterrichtes. Leider ſteht die 
Verdienflichfeit der Leitungen in großem Mißverhältniffe zu der Ans 
zahl. Ein gutes Theil der in Schaaren ericheinenden Statechismen, Hands 
büdjlein, Lectionspläne ift fehr ſchwache Arbeit. Da iſt auch nicht eine 
Spur von Befanntfchaft mit den Zuftänden und Bedürfniffen der Volks, 
ſchule, mit der Leiftungsfähigkeit der Lehrer und Schüler, nicht eine 
Spur von pädagogifcher Bildung und Erfahrung überhaupt. Nach mechas 
nifcher Zählung werden biblifche Gejchichten, Katechismusftoffe, biblifche 
Bücher, Kirchenlieder in größere oder kleinere Partikeln gefchnitten, 
nah einem Diviflonserempel auf eine beftimmte Anzahl Schulwochen 
vertheilt, und ein „Handbüchlein,“ „ein Kirchenjahr in der Volksſchule“ 
if fertig. Für Diejenigen aber, welche vor der in Büchern diefer Art 
gangbaren Aufipeiherung von Maffen erfchreden, haben die pädagogifchen 
Babrifarbeiter den leidigen Troft: „Es muß fertig; ja fie verfichern 
wohl gar, daß fi die Schwierigkeit höchſtens auf ein Jahr erfirede 
und daß die Nußnießer ihrer Machwerke nach wenigen Jahren fich die ' 
gegebenen PBenfen noch vergrößern werden. (So Fink und Borbrodt 
a. a. O. Seite XII.) Im Jahre 1852 ſchrieb Golpfh: „Schon ift 
die Befürdtung nicht mehr grundlos, daß im Eifer um das gefährdete, 
der Volksſchule wefentlihe Bildungsmaterial mit der Pädagogif wenig 
vertraute Schulauffeher und Lehrer dahin gelangen möchten, eine fchlecht- 
bin feindfelige oder gar verächtlich abweifende Stellung zur Pädagogik 
einzunehmen und damit die Volksſchule der treugemeinten Hülfsleiftung 
einer fehr eifrigen und arbeitsfreudigen Dienerin zu berauben.“ (Bors 
wort zur erften Auflage feines Einrihtungs» und Lehrplanes.) Sept, 
am Schluffe des Jahres 1856, wird Goltzſch wahrfcheintich mit uns 
einverftanden fein, wenn wir behaupten, daß die fogenannten Regulativs 
bücher, namentlich die in das Gebiet des Religionsunterrichtes hineins 
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ſchlagenden, zum Theil wirkliche paͤdagogiſche Armuthszeugniſſe fint. 
Cs iſt jo weit gelommen, daß in andern Streifen, als denen, in welchen 
man, nah dem Worte des trefflihen Thilo, von einer Pädagogif 
wenig oder weniger ald wenig weiß, die Negulativliteratur ‚überhaupt in 
argem Mißfredite ſteht. Der Mißbrauch, der von den Büchermadhern 
mit dem Regulative vom 3. Dctbr. 1854 getrieben wird, ift freilich zu 
entfeglih. Schriftſteller, hinter dem Negulative ber aufgefchoffen wie 
Bilze. nah dem Regen, Leute, die gänzlich unfähig find, Einn und 
Geiſt des Regulativs zu verfiehen, und darum an den Wortlaut fi 
ängftlich anflammern, auch Solche, die es fi gar nicht übel nehmen, 
den ausdrücklichen Befimmungen des Regulativs geradezu ins Geficht 
zu fchlagen, oder aus ihnen herauszudeuten, was zu ihrem eigenen Uns» 
verftande paßt: ein ganzer Chorus von hüben und drüben ſetzt mit uns 
geheurer Bermeffenheit feinen Machwerken den Namen des Regulative 
an die Stirn und ſchickt die fo geaichte Waare auf den Büchermarft. 
Die armen Bolfsfchullehrer aber, vornämlih die älteren, von denen _ 
viele unter dem influffe vergangener Doctrinen aufgewachſen find, 
greifen bei aller Befchränktheit ihrer äußeren Mittel haſtig nach den fos 
genannten Regulativbüchern. Bon Rokalfchulinfpectoren reichlich mit Vor⸗ 
ſchriften über die Ziele des Unterrichtes, auch wohl mit allgemein ges 
haltenen, meiftens aus der Theorie und nicht aus der Praxis erwach⸗ 
jenen methodifchen Ratbfchlägen verfehen, ſuchen fie in den Regulativs 
büchern fo recht eigentlih den flügenden Stab ihrer auf neue Bahnen‘ 
gewiefenen Praxis. Aber wie oft wird diefer Stab ein Stab Wehe, 
"wenn der neue Negulativfatehismus „fpröde und fandig‘‘ if, oder alles 
Andere, nur nicht die geforderte einfache „Wort⸗ und Sacherklärung“ 
bietet, wenn die Benfen, die in dem zum Führer genommenen „Hands 
büchlein, Plane zc.’ angelegt find, ſich nicht einmal gedächtnißmäßig 
abfolviren laffen, wenn breite, hohle Phraſe als Deutung der Negus 
fative Audirt werden fol. Die Rathlofigkeit der Lehrenden aber hat’ 
als Bielgefchäftigkeit und unruhige Arbeitshaſt ihren Riederfchlag in der 
Schule. Unter dem unruhigen Drängen und Treiben will fi die Gab» 
bathsruhe des innerlichen Berfentens in das Heiligtbum des Gottes⸗ 
wortee nicht mehr finden. Die Schule wird zur Zabrif; Lehrer und 
Schüler gerathen unter das Räbderwerk eines ertödtenden Mechanismus, 
Es ift hohe Zeit, das Kind bei feinem rechten Ramen zu nennen, hobe 
Zeit auch, daß Diejenigen, die in pädagogifhen Beitichriften das Amt 
der Kritif üben, nicht mit Geißeln, fondern mit Ecorpionen auf die 
unächten Regulativbücher zufhlagen und, fo viel fie ed vermögen, alle 
unnügen Eindringlinge aus der Schule treiben! Es gilt, gar manchen 
Leuten die Maske des Regulatives herunterzugiehen und nicht, wie bis⸗ 
her Teider zu oft geſchehen ift, fo fäuberlich zu fahren mit den Kindern, 
des Unverftandes und der Bermefienheit. Schon haben wir es ung von” 
der Patholifchen Schule (Katholifcher Schulfreund 1856. Seite 136 — 137) 
müſſen fagen laſſen, daß das Regulativ bald fagen wird: „Bewahre 
mid, o Herr, vor meinen Freunden; vor meinen Feinden mag ich mich 
ſchon ſelbſt fhügen!” Auf die Hülfe der Mittelbebörten werden wir 
NRade, Jahresberigt. X. 2 


18 Religions » Unterricht? 


freitih auch reinen müſſen. Sie geben ab und zu amtliche Empfehs 
Iungen für neue Bücher; wäre es nicht aud zu ermöglichen, daß fie 
„falſche Waare und falfchen Handel mit den Regulativen“ geradezu 
Tenngeichneten ? 


I. Die einzelnen Gebiete des Religionsunterrichtes. 


A. Die Unterftufe. 


17. Den Stoff anlangend, ift die Uhr Derer lange abgelaufen, 
welche die Zeit mit Artigkeitss und Klugheitsregeln, bald in eigende 
dazu gefchmiedeten Berschen und Gefchichtchen von Hans und Kunz, bald 
in Zabeln von Kae und Maus, und mit einer aus fentimentaler Ratur 
und Gottesbetrahhtung abgezogenen Moral hinzubringen verflanden. Man 
it darüber einig, daß auch der Neligionsunterricht der Kleinen ein Mas 
terial mit poſitiv⸗chriſtlichem Inhalte, alfo etwas ganz Anderes, als 
jenes fo oft unter dem Namen des Borbereitungsunterrichtes bin» und 
bergefhobene und breit getretene Geröll verlange. Auch Diejenigen, 
welche die Grundanfhauungen einer überwundenen Zeitfirömung nicht 
verleugnen, dabei aber des neuen pofltivs hriftlichen Fermentes fich nicht 
ganz erwehren können und die, auf beiden Seiten hinkend, Neues und 
Altes zu einem wunderlichen Gebräu zufammen thun, feinen immer 
mehr und mehr in den Hintergrund zu treten und wenigflens auf dem 
Gebiete der Literatur das Feld zu räumen. Nachdem uns 3. B. Herr 
Director Scharlach in Halle in dem Körnerichen praktiſchen Eduls 
manne noch vor wenigen Jabren eine Reihe Proben folder Mifchwirths 
ſchaft gegeben hatte, iſt er feitdem mit der Weiterführung feiner Arbeit 
im Rüdftande geblieben, und nur zwei ähnliche Erfcheinungen hat das 
Jahr 1856 uns zu Gefihte gebracht. In Nr. 21 der Sächfiſchen Schuls 
zeitung giebt ein Herr St. einen Kurjus für den Religionsunterricht 
einer Unterfufe, der „kurze, leicht verftändliche biblifche Geſchichten in 
hiſtoriſcher Folge“ und „kurze, leicht faßliche Verschen“ zur Unterlage 
bat. Zur Gharafterifirung der Leptern heben wir nur zwei heraus: 

„Ifſ' und trink' mit Maag und Freuden, 
Uebermaaß muß Schmerzen leiden.‘ 


„Haft du Geld, fo heb' es auf, 
Sammle dir’8 zum Jahrmarkt auf; 
Kauf was Ordentliches ein, 

Wer's vernafcht, den wird’s gereu'n.“ 


Außer diefem Beitfchriftenartifet ift uns noch. ein in demfelben Geifte 
verfaßtes Hülfsbüchlein für den erften Neligionsunterricht (Lit.: Unter 
ftufe) begegnet, in dem es unter Anderem beißt: 

„Auf Dihe trinke nie, 

Noch kühle jchnell Dich ab, 

Sonft quälen Schmerzen did 

Und früh finff du in’s Grab. 


Religions =Unterriht. 19. 


18. Solche verwitterte Waare verwerfend, erkennt die Gegenwart 
ale bereihtigte® Material des Religionsunterrichtes der Unterflufe an: 
Bibliſche Geſchichte, Bibelfprüche, Katehismusftüde, einzelne Verſe des 
Kirchenliedes, zum Theil auch ganze, aber nur Fürzere und leichtere 
Kirchenlieder und Gebetsftoffe. Auf feiner abfleigenden Linie fcheint bes 
reits ein noch vor wenigen Jahren fehr gangbarer Stoff zu fein, näm⸗ 
ih ſolche Verschen, die theild die Spipe einer biblifhen Geſchichte, 
theils unabhängig von diefer religiöfe Wahrheiten in fih tragen, die 
alfo mit den $. 17 genannten Reimereien nicht zu verwechſeln und mas 
teriell nicht zu verwerfen find. Bereits 1855 hatte fich der Berichts 
erſtatter felb (in feinem Büchlein: Der erſte Religionsunterricht für 
Kinder evangelifcher Chriften 2 Eisleben 1855 bei Neichardt) gegen 
diefe Berschen erflärt. „Der begrenzte Raum der Volksſchule verlangt, 
daß vorzugsweife ſolche Stoffe dem Gedäctniffe der Kleinen geboten 
werden, die nad allen Eeiten hin einen bleibenden Werth haben, an 
denen ſich noch der Erwachſene nicht nur wegen ihrer Lieblichkeit und 
Gemüthlichleit erfreut, fondern vornämlich erbaut, in Leiden und Zrübs 
falen aufrichtet, in der Stunde der Berfuhung im Guten flärft und 
befefigt. Das beſte Verschenbuch der Kleinen ift das kirchliche Geſang⸗ 
buch, eine verfländige Auswahl natürlich vorausgeſetzt.“ Damit übers 
einftimmend fagt 1856 die Nedaction des katholiſchen Schulfreuns 
des (12. Juhrgang, 2. Heft) auf Anlaß einer fpäter anzuführenden 
Arbeit von Schuth: „„Diefem Zwede — der religiöfen Anregung — 
jollten möglihR felten ſolche Verfe dienen, welche, lediglich zu einem ges 
wiffen Zwede gedichtet, den Charakter des Gemachten, der Künftelei, der 
Zändelei mit Gefühlen an fich tragen und eben nur für die Volksfchule 
dienen, nicht aber für’s Leben behalten und ins Leben getragen werden. 
Bollen wir biblifche Geſchichte und Religionslehre mit Liederverfen unters 
Rügen und begleiten, dann empfehlen wir vor allem Lieder aus dem 
landesüblihen Geſangbuche. Lernt das Kind diefe auswendig, fo lernt 
es fie zugleich für den Gottesdienft feiner Kirche, und wenn es im |p&s 
tern Leben diefe Berfe wieder fingt, dann werden ihm auch die Eins 
drüde aus der Kinderwelt, aus der Schule wieder ins friihe Andenken 
fommen und mit magifcher Gewalt auf es einwirken. Diefe Grund 
fäße find bei allen Denen, die in diefem Jahre auf dem betreffenden 
Gebiete irgendwie wegweifend aufgetreten find, maßgebend geweſen, fo 
bei Jaspis, bei Wed, bei Bifhoff (vergl. Literatur), felbft bei 
den Führern untergeordneter Bedeutung, 3. B. Hubert. Auch Kolde 
iR in der dritten Auflage feines namentlich in Schlefien viel gebrauchten 
Buches (Lit.: Unterflufe) feinem vworberrfchenden Zuge zum Kirchenliede 
treu geblieben. ine Ausnahme macht, foweit die Literatur aus dem 
Gebiete der evangelifchen Volksichule dem Berichterftatter bekannt iſt, nur 
ein Anonymus (Lit.: Unterfufe), der aber mit feiner Leiftung der uns 
terfien Ordnung angehört und außerdem dem Kirchenliede dadurch noch 
Rechnung trägt, daB er zugleih mit den fchon befprochenen Verschen 
auch Berfe aus Kirchenliedern auftreten läßt. 
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19. Mit ziemliher Uebereinſtimmung wirb unter affen zu dem 
Religioneunterrichte der Kleinen gebörigen Etoffen die bibliſche Geſchichte 
ale das eigentlihe Hauptſtück angeſeben. Die einſt von Stolzen⸗ 
burg im jchlefifhen Schulblatte angebaknte Weiſe, ven Kutechismusiag 
in den Mittelpunft zu flellen, fheint unter den Sachkundigen nicht 
RNachahmer zu finden. In allen übrigen Beziebungen geben die Mei⸗ 
nungen jebr weit auseinanter. 

20. Berſchieden wird ſchon die für den ganzen Religioneunterridt 
der Unterftufe fo einflußreiche Frage beantwortet, ob in der ungetbeilten 
Bolksſchule Oberſtufe und Unterfiufe ibren Religioneunterricht gleiche 
zeitig oder in gefonderten Abtbeilungen empfangen jollen. Im Preußiſchen 
bat das Regulativ vom 3. October 1854 der beiterleitigen Praxris Raum 
gelaſſen. „Wo es nicht zwedmäßig ericheint, alle Abtbeilungen dem 
Religionsunterrichte wenigftend zubören zu faffen, da find Rille Beichäf- 
tigungen nur aus dem Gebiete des Religionsunterrichtes zu wählen.‘ 
(Seite 68.) Unter den uns vorliegenden, leiter nur in geringer Ans 
zabl erreichbar geweſenen amtlichen Auslegungen des NRegulativs entbält 
ein von der Königlihen Regierung zu Breslau am 26. Juni 1855 
für den betreffenden Regierungsbezirk gegebener Lectionsplan für die eins 
Naffige Schule mit ungetrennten Abtbeilungen (— „ Berordnungen der 
Königl. Regierung zu Breslau, veranlaßt dur die neuen Schulregu⸗ 
lative. Breslau. Berlag von Karl Dülfer 1856.) über die vorzugsmeile 
der biblifchen Geſchichte gewidmeten Etunden folgente Beſtimmung: 
„Biblifhe Geſchichte, verbunden mit Bibellefen. Lieder werden gefagt. 
Die Kleinen werden berüdfihtigt.” In demfelben amtlichen 
Schriftſtücke iR aber auch zweimal in der Woche die Arbeit der nächften 
Stunden alfo normirt: ‚‚Aufichreiben biblifher Stoffe Die Jüngern 
freiben ab, oder es wird ihnen dictirt; mit den Kleinften wird über 
entfprehende Gegenftände gefprodhen, oder Lefen.” Unter 
den nichtamtlihen Borlagen läßt Dr. Hubert alle Abtheilungen der uns, 
getheilten Echule ohne Weiteres an dem in jeder Woche viermal je in 
40 Minuten ertheilten Unterrichte in der biblifhen Gefchichte fo Antheil 
nehmen, daß die Unterfiufe beflimmte Gefchichten aus dem Geſammt⸗ 
materiale zu lernen hat, bei der Behandlung der übrigen Geichichten 
alfo nur zubört; außerdem beſtimmt Hubert an jedem Tage 15 Minuten 
zum Erlernen der biblifhen Geſchichte, Liederverſe, Katechismusſtücke, 
Gebete und Bibelfprühe durch Vorſprechen. Bormann (‚Unterrichts 
kunde für evangelifche Volksſchullehrer ze. Berlin bei Wiegandt u. Grieben 
1856. Seite 238’) thut in feinem Lectionsplan für die einflaffige Volks⸗ 
ſchule einzelner Abtheilungen und Stufen gar feiner Erwähnung, fept 
diefe aber nad) dem, was Seite 22 über die den Kleinen befonders zu 
widmende Zeit gefagt if, voraus. 

21. Es if gegen das Zufammenfaffen aller Stufen anzuführen, 
daß dabei fchwerlih für das Bedürfniß der Kleinen in hinreichendem 
Maaße geforgt werden kann. Schon der 2ectionsplan der Königlichen 
Regierung zu Breslau, der offenbar auf ein nach Form und Inhalt für 
Die Unterfufe einzurichtendes, befonderes Erzählen der biblifchen Ges 
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qichte hinweiſt, wie denn auch in dem ſchon angeführten amtlichen 
Echriftfüde Seite 68) ausdrüdlih das auf eine geionderte Unterfufe 
usgelegte Buch von Koide empfohlen ıjt, dürfte dag Bedenken erregen, 
5 die für die erſte Stunde aefordırte Berüdfihtigung der Kleinen in 
ver Praxis viele geichidt ausführende Kände finden und fich nıct etwa 
m ein bloßes Zubörenlailen verwandeln wird. Durchaus zu verwerfen 
sad deutlih aus dem Mangel an eigener Erfahrung hervorgegangen 
ind Die von Dr. Hubert für das gefonderte Vorſprechen der bibliſchen 
Beichichte 20 angefegten tägliben 15 Minuten, weil fie ein gang uners 
mägliches Zerreißen wenigſtens der biblifhen Geſchichte und damit ein 
janz troftlojes Arbeiten einjchließen. Dazu liegt Die Srage, ob die ein, 
einen Geichichten von den verfchiedenen Stufen in gleicher Ausdehnung 
ind Faſſung gelernt werden follen, ganz außerhalb des Hubertihen Ges 
ichtstreiſes. Wir crinnern Dr. Hubert und die übrigen Pädagogen 
einer Bafis an Das, was Paflor Kolde, deffen Büchlein aus der Er⸗ 
abrung berausgejchrieben if, ſchon 1845 gefagt hat: „Ich wundere 
nich, wie Männer voll Liebe zum Herrn und zu den Kindern, die er 
9 lieb hatte, es aushalten können, die lieben Kleinen wit ihren für 
as Gottesreih fo empfänglihen Herzen in einer Religionsfiunde zu 
biſſen, in der fie ald müßige Zuhörer ſich gewöhnen müflen, Unvers 
tändlihes von dem Geoffenbarten und Offenbarenden fi vorreden zu 
aſſen, Thoͤrichtes, Schädliches in den wichtigften, für den höchſten Segen 
eſtimmten Etunden zu treiben, ihre Luft und Liebe zum Vater im 
dimmel und jeinen Geboten dämpfen, erftiden zu laffen. Ban fage 
licht, daß die Kleinen mit den Großen (nur zuhörend — ohne beſon⸗ 
wre Berüdfichtigung) genug lernen fönnen; bei dem beftien Willen des 
Iehrers fallen ihnen doch nur Brofamlein zu, bei denen Geil und Herz 
chmachten muß, während die größern Schüler gefättigt werden müffen. 
Des Schlechten wird in ſolchen Stunden mehr ale des Guten gelernt. 
Borwort zur erfien Auflage des Koldeſchen Buches. Eeite V.) Diefen 
ewiß ſehr beherzigenswertben,, von jedem praktifchen Schulmanne als 
ichtig anerfannten Auslaffungen Kolde’s fügen wir noch hinzu, daß bei 
zefolgung eines fo unverfländigen, wie des Hubertichen Planes, fi 
ar bald die traurige Nöthigung herausftellen wird, das Vorfprechen der 
isliihen Gefchichten ꝛc. durch Schüler vollziehen zu laffen. Dr. Hubert 
at diefes freilih (a. a. O. Vorwort Seite XIV.) wenigftens theilmeife 
on vorn herein zugegeben. „Von den Kindern der vierten (unterften) 
Ibtheilung werden aus den angegebenen Liedern nur einige Verſe, das 
eben aber noch einige Gebete gelernt und zwar dur Vorſprechen des 
ehrers oder eines Gehülfen, deren ſich der Lehrer einige aus der Zahl 
er beften Schüler und Schülerinnen auswählen und zu fogenannten 
Jantoberfien beitellen muß. Das if eine Garricatur des Religionds 
nterrichtes! Jeder verftändige Bauersmann ſäet fein Samenkorn ſelbſt 
nd weiſet dabei die Helfer zurüd, wenn er es irgend fann, und da, 
o es dem Ausſäen des edeiften Samenkorns auf den edelften Ader 
ut, foll es mit Bankoberſten abgethan fein. Dr. Hubert fagt aller« 
Inge: „Dieſe Bankoberfien follen aber nicht herrſchen über die armen 
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Kinder, fondern denfelben in Xiebe dienen lernen,” aber damit wiſcht 
er die Sarricatur gewiß nicht hinweg. 

22. Eine Theilung in Unters und Oberflufe verlangen unter den 
amtlichen Grlaflen die ‚„‚Erläuternden Beflimmungen der Königlichen Re 
gierung zu Merfeburg von 2. Januar 1855. Mad ihrem Stundens 
plan der ungetbeilten Bolfsfchule (a. a. O. Seite 15) beginnt der Uns 
terriht für die Unterflufe erft in der zweiten täglichen Arbeitsftunde, 
nachdem die erfte für den Neligionsunterricht der Oberflufe verwendet 
it. Kür den Religionsunterricht ift eine NRachmittageftunde feftgefeht, 
während welcher die Dberftufe mit Schreiben befchäftigt wird. Unter 
den Privatarbeiten des lebten Jahres gebt Jaspis fogar von der 
Borausfepung dreier getrennt zu baltenden Stufen aus. Derjelbe fordert 
wenigftens zwei halbe Stunden für die mittlere Stufe, eben fo viel für 
die unterfle, oder aud eine Bereinigung diefer beiden Stufen, je nad 
dem Standpunkte der Schule, immer alfo eine Sonderung der Ober- 
und Unterfiufe. Ebenfo ruht der Lectionsplan des Paſtor Wed auf 
einer Sonderung der ungetbeilten Schule in 3 Abtheilungen. Auch das 
Buch von Biſchoff (Literatur: Unterflufe) bat zwei Stufen zur Borauss- 
fegung. Sehr zu bedauern ift, daß die Herren Fink und Borbrodt, 
die fo Unglaubliches über die „wahrhaft erfreulihen Reſultate“ ihrer 
eignen Schule und über Das, was zu leiften möglich if, berichten, nicht 
für gut befunden haben, uns durch eine beflimmte Angabe, ob Geſammt⸗ 
unterricht, oder gefonderter, den Weg zu zeigen, auf dem ihnen nachzu⸗ 
fommen, möglich ift. 

23. Die Sonderung wenigftens in zwei Stufen wird fih jeden» 
falls in der Pragis immer mehr als dasjenige Verfahren bewähren, durch 
welches den Kleinen am meiften ihr Recht gefchieht. Auch die fo wün⸗ 
fchenswerthe Goncentration der Stoffe, die von Kolde, Fürbringer, dem 
Berichterftatter felbft und Andere feit mehreren Jahren angebahnt ifl, 
wird nur dadurch möglich fein. 

24. Eine gründliche - Verhandlung der Frage, wie diefe Concen- 
tration in der Unterftufe zwedmäßig durchzuführen fei, ift dem Berichts 
erftatter in dem abgelaufenen Jahre nicht zu Geſicht gekommen. Nach 
der Zahl der Betheiligten und der auffallend armen Jahresliteratur zu 
ſchließen, feheint die Wichtigkeit der Frage überhaupt noch nicht die rechte 
Anerkennung zu finden. Die einzige, den Gefammtfoff ſchuliſch zus 
richtende Arbeit von Bifhoff ift auch in diefem Punkte eine ſchwache 
Leiftung, da fie den Katehismusftoff ganz übergeht und auch in der 
Wahl der Gebetsftoffe nicht glüdtih if. Das in neuer Auflage er 
fhienene Buch von Kolde gebt auch in diefer Beziehung den frühern, 
wohl erprobten Gang; der Lectionskalender von Wed überläßt grade 
bei den ganz Kleinen es dem Lehrer felbft, was er jede Woche an Ges 
beten, Sprüchen und Berjen innerhalb der durch Gefang und Spruch⸗ 
buch gezogenem Ganzen einzuüben gedenft und vermag, und läßt über 
haupt die Concentration des Stoffes ganz außer Acht. Der Plan von 
Jaspis zeigt auch in Beziehung auf Concentration einen Verfaffer, von 
dem wir auf dem Gebiete der Schule nur Wohlerwogenes ſchon Kingf 
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mt find. Die Anlehnung der „Bibelſprüche und Liederſtrophen“ 
e bibliſchen Gefchichten ift wirflich meifterhaft. 
25. Aus Zeitichriften Tiegt uns nur eine einzige Arbeit vor, in 
n beftimmten Beilpielen die Berbindung der einzelnen Stoffe nad 
Eeiten bin praktiſch durchgeführt ift, und zwar aus dem Gebiete 
itholiſchen Volksſchule. Der katholiſche Schulfreund von Schmipg 
Kellner bringt (Zwölfter Jahrgang 2. Heft) zwei ins Ginzelne 
ve Ausführungen über „Moſes im Binfenförbhen‘ und „Die 
r auf dem Felde.’ Die erfie entbält vier Hauptſtücke: Reſchrei⸗ 
des dazu gehörigen Bildes, Erzäblung, Eprücde und Gedichte, 
ine poetiiche Bearbeitung. Die zmeite bat fünf Stüde: rzäblung, 
Lehren und Sprüche, Gebet, Liedchen, lepteres in Neben Num⸗ 
— — Bir berichten über diefe Arbeit bier vollftändiger, weil fe 
mandem Wuftergiltigen, 3. R. der Art und Weife der Erzäblung, 
h ala warnendes Erempel die Gefahren zeigt, in melde das mobls 
ste Streben zu concentriren durch die Deranziebung der $. 18 bes 
men Berfe hinein geratben kann. Wie man fi in der Wubl der 
volRändig vergreiten, durch Ddiefe ganz und gar von dem kirch⸗ 
Geſangbuche abfommen, wie man aus dem Kindliben ins Kins 
fallen, anderfeits aber auch wieder den Kleinen etwas vollſtändig 
Gr Bermögen hinaus Liegendes bieten kann, das Alles iR aus 
Beifpiele deutlich zu erfehen. Die Kleinen lernen in der „poe⸗ 
Bearbeitung’’ auswendig: 
„Und der Mann, den fie gerettet, 
Selbft das Retten nicht vergibt; 
Denn der Königstochter Pflegling 
Seines Volks Befreier if.’ 
die Engel unter Anderem: 
‚Singen auf und fingen nieder, 
Schlagen Trifferlein d'rein“ (). 
die Krippe: 
„und was dort in der Ede liegt 
Und nah dem Kindlein ſchaut vergnügt, 
Ein Dedslein und ein Efelein, 
Das mögen gute Thierchen fein‘ (!). 
tedaftion des katholiſchen Schutblattes find wir ſchuldig, anzu: 
‚daß fie die von ung $. 18 citirte Stelle in Beziehung auf dieſe 
von Schuth niedergefchrieben und auch im weitern Berlaufe der 
ausdrüdiih darauf hingewiefen hat, wie mißlich es überhaupt 
rch poetiſche Broductionen ſchwerer Form den gemüthlich religiöfen 
ick der biblifchen Geſchichte verflärten zu wollen. Beiläufig die 
an Herrn Schuth: Warum if das, was von Möller entlehnt 
ht als ſolches bezeichnet, während doch Diepenbrod’s Name 
t ih. War es vielleicht nicht rathſam, den katholiſchen Gläus 
m erzäblen, daß in katholiſchen Schulen Berschen gelernt werden, 
s einem Intherifchen Generaljuperintendenten entiehnt find F 
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27. Gleich der Angemeſſenheit einer verſtaͤndigen Contentration if 
auch die des Anſchluſſes an das Kirchenjahr noch wenig anerkannt. 
Biſchoff bat ohne alle Rückſicht auf das Kirchenjahr gearbeitet. Der 
Lectionskalender von Wed führt, obwohl die bibliiche Gefchichte von 
Bfingften zu Pfingften vertheilt if, „weil fo die Gefchichten den kirch⸗ 
lihen Zeiten beffer angepaßt werden konnten und mit ihnen näher zus 
ſammenfallen,“ doch den Anſchluß nur annäherungsmeife durh. Die 
Geburt des Herrn und des Johannes wird in der Oberabtheilung der 
Unterklaſſe der getheilten Glementarfehule ſchon in der dritten Woche 
vor Weihnachten, in Per zweiten Abtheilung berfelben Klaffe wird des 
Herrn Geburt fogar fon in der dritten Woche nah ben Erndteferien 
erzählt. Auch in der ungetheilten Schule fällt für die unterſte Stufe 
(tl. Abtheilung b.) die Geburtsgefchichte des Herrn ebenfo unpaflend in 
die bei der zweiten Abtheilung der getheilten Schule genannte Zeit. — 
Wir meinen, daß dumit.die Kirche in einem ihrer erfien Anrechte an 
die Schule geichädigt if, daB aber auch die Bedürfniffe der Schule, 
namentlich der Kleinen, und das religiöfe Gefühl etwas ganz Anderes 
fordern. Weihnachtlich feftlich wird den Kleinen in der Schule bei der Er; 
zäblung, ja dem erzählenden Lehrer ſelbſt zu Feiner andern Zeit fo zu 
Muthe, als unter den Weihnachtsklängen der Kirche und des Haufe. — 
Der Blan von Zaspis jegt den Anſchluß an das Kirchenjahr voraus, 
bietet aber leider eine fpecielle Eintheilung nicht dar. 

28. Abweichend von der immermehr fih Bahn brechenden Praxis, 
die biblifhe Gefchichte von vorn herein als Hauptflüd des ganzen Re⸗ 
ligionsunterrichtes der Unterfiufe zu behandeln, hält Goltzſch in der 
dritten Auflage feines Ginrihtungss und Lehrplanes für Dorfihulen 
(Berlin bei Wiegandt u. Grieben 1855) an einem vorbereitenden Stoffe 
für die Kleinften fe. „Es bleibt bei diefem Unterrichte,“ fagt Goltzſch 
a.a.D. Seite 99, „die ganze Unterklaffe in der Regel ungetheilt, doch 
nicht in allen Stunden. Es erfordern die Bedürfniffe der Kleinſten einige 
Berückſichtigung, und eben fo die der Größeften, die feit längerer Zeit 
bereits in der Bibel lefen. Den Kleinften wird in diefer halben Stunde 
ein vorbereitender Stoff dargeboten, eine Hinmweilung auf die Offen⸗ 
barung Gottes in feinen fihtbaren Werken, Erzählungen darüber, wie 
Gott in der Stimme des Gewiſſens, in den Lebensführungen einzelner 
Menſchen zu denfelben geredet bat, und es werden während dieſer Beit 
die Größern mit dem Niederfchreiben der vorher behandelten biblifchen 
Geſchichten befchäftigt. Der eben bezeichnete vorbereitende Stoff fommt 
auch noch in dem beiden Abtheilungen gemeinfamen Unterrichte zur Bes 
handlung, aber nit mehr für fih, fondern im Anjchluffe an die 
biblifhen Erzählungen.‘ 

Eine eigenthümliche Erfcheinung , die einerfeitd mit dem Vorbe⸗ 
reitungsceurfus von Goltzſch einige Aehnlichkeit hat, amdererfeits aber 
auch auf das Beftreben zu concentriren binweifet, aber nur aus der ung 
mangelnden, genauen Kenntniß der an Ort und Stelle ausführenden 
Praxis ihr rechtes Verſtändniß erhält, bietet eine Beftimmung des Uns 
terrichtsplanes des Gantons Bern (,‚Pädagogifche Beiträge, insbefon- 
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dere für das Volksſchulweſen.“ Herausgegeben von Hannoverſchen Leh⸗ 
sern. Erſter Band. Dritte Lieferung. Seite 141 ff.). Nach diefer Bes 
Rimmung treten außer den in erfter Reihe ftebenden bibliihen Geichichten 
auch auf: „MNeligiöſe Geſpräche, in denen die im Anſchauungsunterrichtẽ 
gewonnenen Anſchauungen benugt werden, um die Kinder von dem 
Sichtbaren auf das Unfichtbare zu führen, ihr religidjes Gefühl zu bes 
leben und fie zum Nachdenken über religiöie Dinge anzuleiten. Nach 
jevem folhen Geſpräche werden Bibelſprüche auswendig gelernt, die das 
Behandelte kurz und fräftig ausdrüden und deren Sinn daher den Kin⸗ 
dern Mar und lieb geworden iſt.“ 

29. Wie viele und welche biblifche Geſchichten auf der Unterftufe 
zum Eigenthum der Kleinen zu machen feien, ift in Preußen dur das 
Negulativ vom 3. October ım Allgemeinen angegeben. Am engften 
ſchließt fib an diefe amtlihe Vorſchrift die Stoffaufflelung von Bor⸗ 
mann (Schulkunde Seite 102. 103), der 18 biblifche Geichichten aufe 
zahlt, wobei aber zu bemerken if, daß in dieſer Zählung Gejchichten 
von fehr ungleihmäßiger Ausdehnung immer als eine zählen. Die 
Schoͤpfungsgeſchichte, dgl. der Sündenfall, die Sündfluth, Moſis Geburt, 
Flucht und Berufung, Lie Kreuzigung Jeſu, zählen ebenfo je als eing, 
wie: „Jeſus fegnet die Kinder’ und „der Jüngling zu Rain.‘ 44 
Jaspis und Wed ſchließen ſich bei einzelnen Eigenthümlichkeiten an 
das Negulativ. Einen. weit reihern Stoff bietet wieder Kolde's lange 
vor den Regulativen erfchienenes Büchlein, das nicht von der Voraus⸗ 
fegung deffelben, in jedem Jahre fireng inne zu haltenden Penſums, 
fondern von der Möglichkeit ausgeht, im zweiten und dritten Schul 
jahre mit den Schülern der Unterflaffe das Benfum des erfien Jahres 
zu wiederholen und zugleich das in feinen Zufägen gegebene Material 
zu verarbeiten. Bifchoff, obwohl der Titelangabe nach „mit befons 
derer Rückſicht auf die Anforderungen der drei preußifchen Unterrichts⸗ 
regylative'' fchreibend, lehnt ſich grob Außerlih an die Forderung der 
„Griäuternden Beſtimmungen“ der Königlichen Regierung zu Merjeburg, 
daß in jedem Jahre 20 Sefchichten des alten und ebenfo viele Geichichten 
aus dem neuen Zeflamente nad den in den Regulativen angegebenen 
Gefihtspunkten auszuwählen find. In überlangen, für die Unterfufe 
durchaus nicht uno tenore zu bemwältigenden Abjchnitten, die außerdem 
nicht felten zwei Geſchichten unter eine Ziffer bringen, giebt er einen 
überreihen Stoff und fegt ganz irrthümlicher Weile voraus, daß diefer 
von den geförderten Kindern (!) am Ende des Schuljahres ſelbſtſtändig 
erzählt werden wird. 

Ueber Stoffangaben aus der nichtpreußifchen Volksſchule wiflen 
wir wenig zu berichten. Der ſchon angeführte Berner Unterrichtsplan 
nennt für die Unterftufe (1.—3. Schuljahr, wöcentlih 6 oder 5 Stuns 
den) außer den bereits berührten religiöien Geſpyrächen „einzelne Erzäh⸗ 
lungen der biblifchen Geſchichte,“ und zwar als geeignete aus dem alten 
Tefamente ‚die Zamiliengefhichten aus der Urs und Patriarchenzeit, 
fowie die Erzaͤhlungen von David,’ als geeignete aus dem neuen Te⸗ 
Ramente folche, die über die Bedeutung der chriftlichen Hefte Aufſchluß. 
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geben, einige Wunderthaten, Jefus nimmt die Kinder an, die leichteflen 
Belehrungen und faßlichften Gleichniffe, 3. B. Lazarus Auferwedung, 
der Edemann. (?) 

30. Daß Geihihten aus der heiligen Geihichte das Unterrichts, 
object find, daß es ein vergebliches Bemühen ift, alle einzelnen Gnts 
widelungen des Reiches Gottes den Kleinen anfchaulich machen zu wollen, 
ift in den Arbeiten von Jaspis und Wed und in der neuen Auf- 
lage des Kolde’fhen Buches von Neuem anerkannt, nur Bifhoff 
glaubt wieder irrthümlicher Weife, eine Gefchichte des Meiches Gottes 
im Ueberbiide geben zu müſſen und gegeben zu baben. 

31. Fragen wir nun nah Dem, was das legte Jahr für die Bes 
handlung der einzelnen zum Neligioneunterricht gebörigen Stoffe gebracht 
bat, fo if namentlih in einer Reihe von Beitichriftenartifein von 
Neuem die Korderung aufgetreten, die biblifche Geichichte mit genauem 
Anictuffe an das Bibelmort zu erzählen. Gin Einfpruh gegen Diele 
Forderung it nicht gethan, aud mobl nicht mehr gut denkbar, es fei 
denn, daß er fich gegen jenes Extrem der Bibeltreue erhöbe, von dem 
aus es auch fchon als ein Modernifiren gilt, wenn lange, über das 
Faffungsvermögen der Kleinen hinausgehende biblifche Sapbildungen, 
fei es auch mit Anſchluß an die Schriftiprahe in fürzere Säße zerlegt 
oder längere Erzählungen (3. 3. Reifen der Brüder Joſeph's nad 
Aegypten) auf verkürzten Ausdruck gebracht werden. Nicht von dieſem 
extremen Standpunkte der Bibeltreue aus find gearbeitet eine Erzählung 
aus dem Leben Abrahams in den pädagogifhen Blättern von Kern, 
Jahrgang 1855 Heft 6. Seite 554—556, und „Moſes im Binfens 
korbchen“ und „Die Hirten auf dem Felde“ in dem genannten Artikel 
des katholiſchen Schulfreunde. Doch möchte gegen die Arbeit in den 
pädagogifchen Blättern von Kern einzuwenden fein, daß fie ſich manche 
unnöthige Freiheit erlaubt bat. Auch if fie nach der Weberfchrift für 
eine mittlere Elementarklaffe einer Knabenbürgerfchule beſtimmt, was 
wir bei dem befchräntten Stoffe, im Ganzen neun bibliſche Geſchichten, 
für einen Drudfebler halten würden, wenn nicht die Rotig „7 bie 8 
Sabre alte Schüler“ dabei ftände. 

32. Wie gegen die modernen Umfchreibungen des Schrifttertes hat 
fh auch das Urtheil immer entichiedener gegen die Nupanwendungen 
und das Erbaulihmachenwollen durch lange Erpofitionen gekehrt. Deuts 
ih fcheiden fih aber dabei immermehr zwei Richtungen auseinander. 
Die eine, die praftijch » verfländige, Fehrt ihre Polemik gegen die Bers 
wäfjerung des Textes durdy vermeintlich erflärenden und erbauenden, von 
der Geſchichte ganz abirrenden Wortfchwall und befürwortet dabei das 
Hervorheben der eigentlihen Spitze der Gefchichte durch Spruch, Heran⸗ 
ziehen des Katechismus und LXiederverfes, befonders die erbauliche Bes 
trachtung des Bildes, — fo die meiften Stimmen —, die andere will 
faſt nichts als das Wort der Geſchichte ſelbſt geftatten, und erwartet 
Berftändniß und die ganze Einwirfung der Geſchichte allein von dem 
in rechter Weife erzählten Worte. So vorherrihend die Stimme 
ans Medienburg, zum Theil unter Beibringung ganz wunderlicher 
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Gründe, 3. B. daß es den Kindern zu viel zugemuthet fei, außer ber 
Geſchichte noch die Erklärungen zu behalten, daß Gottes Wort und 
nicht Die Erklärungen mit ins Leben zu nehmen feien. — Sehr ſchwache, 
in breites Gerede ſich verlierende, unter dem Worte „Erklären“ 
bald Diejes, bald jenes verftehende, dazu nicht einmal die verfchiedenen 
©tufen der Bollsichule gehörig Tcheidende Auslaffungen, finden fidy reiche 
ih in dem Medlenburger Schulblatte. — — Nur einzelne 
“ Yeußerungen zu Gunften der älteren Weile, aud in der Unterklaſſe die 
bibliſche Gefhichte zum Gegenftinde umfangreicherer Beſprechungen zu 
machen, find laut geworden. Der ſchon erwähnte Unterrichtaplan des 
Gantons Bern jagt: „Der Lebrer unterhalte fih mit den Kindern 
über das Erzäblte, um fie den religiofen und fittlihen Gehalt finden 
und auf ſich anwenden zu laſſen.“ Wie etma der darauf folgende Sag: 
„Er bat dabei durchaus im Streife des Kinderlebensd zu bleiben,’ zu 
verſtehen ift, fagen die Erflärungeworte: „Er hat 3. B. nie von ehr 
lern zu reden, die nur unter Ermachienen, oder doch nur unter äfteren 
Kindern vorkommen.“ (2!) — Das vorherridende Urtbeil der Gegen⸗ 
-wart läßt ſich etwa mit Anfchluß an die Worte des Waldec' ſchen 
Schulblattes (1856 Nr. 15) jo ausdrüden: ‚Wir erfireben durch die 
bibliſche Geſchichte, DaB das abgerundete, concrete, plaftiiche Geſchichts⸗ 
bild ſelbſt als einheitliches Ganze und vorzugsmeije mit feinen Grund⸗ 
gedanken die Kindesjeele erfaſſe und von dieſer liebevoll erfaßt wird. 
Dieſes letztere allein ift die Beſtimmung der hiblifchen Geſchichte und 
nur darin rubt ihre pädagogifche Bedeutiamfeit, aber nicht darin, daß 
fie ein Material zum Extrahiren religiöfer Begriffe und Lehren hergiebt.“ 
33. Mit Recht wird auf den Ton und die ganze, äußerliche und 
innerlihe Haltung des Vorerzählers fortwährend ein großes Gewicht 
gelegt. Wir übergehen die Zeitichriftenartifel, Die neben mancher fröms 
meinden Salbaderei auch manches kernhafte Wort enthalten, und geben 
eine Stelle aus einer felbfiffändigen Schrift diejes Jahres. , Sie — es 
iR zunächſt die Rede von den biblifchen Geſchichten des alten Teſta⸗ 
mentes — follen in ihrer ganz einfachen, naiven Form erzählt werden, 
rein hiſtoriſch, d. h. ohne alle Ruganwendung, alfo ohne alles Moralis 
Aren, Räfonniren, und ohne alle Zumuthung an das Kind, es folle die 
Gefhichte glauben. Das Kind glaubt ohnehin Alles, fo lange es Kind 
iR; es bat für Alles eine heilige Pietät. — — Man erhalte e8 nur, 
und fo auch durch diefe bloß naive Erzählung, fo lange Kind, als die 
Natur in ihrer langfamen Entwidlung es wil. Wer dieje biblifchen 
Geſchichten dem Kinde erzählen will, der verſetze fih in ihren Geiſt. 
Der Geil, der in der Menichheit Kindesalter fo naiv nur fich felber 
war, jener Geiſt, der noch feine Zweifel hatte und folglich noch feine 
Beweiſe bedurfte, der Gott jo unmittelbar empfand und doch fo zutraus 
lich, fo ehrfurchtsvoll, Halt findlih mit Gott umging — diefer Geiſt 
oder Doch ein ähnlicher Geift muß in dem Erzählenden walten, und in 
Stimmung und Wort und Ton und Blid fih Eund geben. Der Er 
zählende muß nicht nebenbei fagen, das feien heilige Gefchichten, das 
Kind muß es ihm abfühlen, muß es durch die Erzählung ſelbſt uns 
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mittelbar empfinden, daß fie es ſind. Es kann daher nicht Jedermaun 
ſolche Geſchichten erzählen. Der frömmelnde Ton und Blick eriegt das 
einfah fromme, das nainsfromme Gefübl nicht; die fogenannte Gals 
bung, alles Gemachte überhaupt nügt ganz gewiß nihte. Nur was 
vom Herzen fommt, gebt zu Herzen. (,Die Erziebung im Lichte der 
Bergpredigt von Joſephine Stadlin.” Yarau bei Sauerländer 1856. 
Seite 185.) 

34. Die in den lebten Zabren ab und zu auftauchende Berirrung, 
Die bibliſche Gefchichte durch bloßes Bors und Nachſprechen den Kleinen 
zu eigen zu machen, fcheint überwunden. Durcgebend wird die Bers 
wendung der Frage behufs der Einführung der Kleinen in das Verſtänd⸗ 
niß der Geſchichte verlangt. Eine ausführlichere Belehrung über die Bragen- 
Rellung giebt Bormann in feiner Unterrihtsfunde Seite 112 — 113. 
An derfelben Stelle findet fih auch ein vollftändig dDurchgeführtes Bei⸗ 
fpiel, das, wenn auch nicht mit beflimmter Beziehung auf die Unters 
Blaffe gegeben, doc als für dieſe muftergiltig anzujehen if. Röthig 
{deint uns gegenüber diefer an fih ganz richtigen Betonung der in 
ihrem Inhalte und in ihrer Aufeinanderfolge fi genau an den Gang 
der Erzählung anfjchließenden Frage die Erinnerung, doch ja mit biejen 
die Geſchichte bie ins Einzelne zergliedernden Bragen immer fparfamer 
gu werden und immermehr auf das felbfiftändige Wiedererzählen ganzer 
Saͤtze auszugehen, jemehr fih das Sprahvermögen und die Kraft des 
Aufmerkens bei den Kleinen ſtärkt. Was in den erfien Wochen des Uns» 
terrichtes unbedingte Nothwendigkeit ift, erzeugt nad) einem halben Jahre 
„ein paffives Abwarten der ragen, ein Bedürfniß nach fleter Anregung 
von Außen her, eine Zerftreutheit des Gemüthes, zulept Trägbeit und 
Dentihwähe und vor Allem eine große Unficyerheit des Gedächtniſſes.“ 
(GGoltzſch: Einrihtungss und Lehrplan. Dritte Auflage. Seite 101.) 
Und „es gebt oft der ganze, flille und doch fo fühlbare Segen einer 
biblifchen Erzählung durch das unnatürliche Zerreißen derſelben in ihre 
kleinſten Beftandtheile mittel zahllojer, leitender Fragen in dem Maaße 
verloren, daB nur das Werthloſeſte, Berfonens und Ortsnamen und 
vereinzelte Thatfachen äußerlich im Gedächtnig neben einander ein Unters 
kommen finden und eben deswegen fid) auch bald genug ganz oder doch 
halb daraus verlieren.’ (Derfelbe a. a. ©.) 

35. Einfpruh if zu thun gegen die im Braunſchw. Schulboten 
41856. Seite 78 ff. wieder bevorwortete Begünftigung der Mundart. 
Zur Abwehr defien, was zu Gunſten des Plattdeutſchen geltend gemacht 
wird, verweifen wir auf Jahrgang 1855 des Braunfchweigiihen Schub 
boten. In einzelnen Fällen einen hochdeutihen Ausdrud durch den 
mundartlichen deutlich zu machen, halten wir für angemeffen. 

36. Einſpruch if ferner zu thun gegen folgende in den Pädas 
gogiſchen Blättern von Kern (a. a. DO.) in Beziehung auf das Wieder 
erzählen der Schüler angeführte Prarie: „Die Erzählungen werden an- 
fange bloß im Groben zugehauen, nah und nah rund geglättet und 
endlich geläufig. Die legte Zeile berüdfichtigt noch den Ausdruck.“ 
Eine ſolche Praxis iſt an und für fih nur möglid, wenn, wie in. der 
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betreffenden Schule zu M., ein verhältnigmäßig fehr geringer Stoff 
durchzuarbeiten ift und die fchon eingeübten Erzählungen der Reihe nad) 
in jeder folgenden Lehrſtunde wiederholt werden können. Sie wird über⸗ 
ſtüſſig, wenn nicht, wie freilich faft nach fänmtlichen Auslaffungen aus 
dem jahre 1856 gefchehen foll, der erſte Verſuch des Wiedererzäblens 
an der ganzen Gefchichte, fondern an einzelnen Abfchnitten gemacht wird. 
Der Berichterlatter wiederholt über diefen wichtigen, aber fo wenig bes 
achteten Punkt, was ihm ſelbſt als das einzig Richtige gilt: zuerſt ein 
oder zweimaliges Erzählen der ganzen Geſchichte behufs des Total» 
eindrudes dur den Lehrer, dann Erzählen einzelner Abichnitte, Abs 
fragen diefer zugleich mit den nothwendigſten Wort: und Sacherklaͤ⸗ 
rungen, dann zur Ausſcheidung defien, was durch den Redeverkehr zwifchen 
Lehrer und Schüler zum Zertworte hinzutreten will, nochmaliges Er⸗ 
zählen des einzelnen Abfchnittes durch den Lehrer, darauf Wiedererzählen 
der Schüler und Einübung, zulegt Erzählen der ganzen Geſchichte durch 
die Schuler. 

37. Ueber das Wiedererzählen ſtehe bier noch eine Stelle aus dem 
bereite angeführten Buche von Joſephine Stadlin. Es liegt diefer 
Stelle eine mangelhafte Kenntniß der Bolfsfchule zum Grunde, aber ' 
eine Warnung gegen das harte Zufahren und unteroffiziermäßige Ein» 
egerziren, das fi mit dem Drängen aufs Wort fo leicht verbindet, mag 
man wenigftens aus ihr entnehmen. „Es muß auch diesfallg — näm: 
lich beim Wiedererzählen — ebenfo forgfam der Moment beachtet fein: 
ed darf auch diesfalls ebenfo wenig angedrängt werden. Wird fo ers 
zahlt, daß das Kind mit ganzem Gemüthe es faßt und erfaßt, fo wird 
e6 von Innen zum Wiedererzählen getrieben, je nah Stimmung und 
Individualität; wird 28 aber auch ins flille Senken verfenft: — man 
geſtatte auch diefe Art von Fortwirkung. — Hat das Kind Etwas oft 
und immer gleich erzählen hören, fo wird es faft mit denfelben Worten, 
folgtih correct nacdherzählen; man kann und fol ihm dann ohne viel 
Berbefiern zuhören. Sobald ein Kind erzählt, werden die andern in 
der Negel auch dazu angeregt. Je nad) Umftänden läßt der Lehrer, 
wenn das erzäblende Kind beendigt hat, nur ergänzen, was es etwa 
vergeffen, oder das eben Grzählte "iederboten. oder er läßt früher Er⸗ 
zaͤhltes wiederholen. 

38. Vielfach beſprochen iſt in Zeitſchriften der Gebrauch der Bilder, 
vornaͤmlich in der Unterklaſſe. Dahinein ſchlagende Artikel, nach Aus⸗ 
dehnung und Gründlichkeit verſchieden, finden ſich z. B. im Walded⸗ 
ſchen Schulblatte (a. a. O.), im Mecklenburger Schulblatte 1856. Nr. 8, 
Nr. 31, in der Pädagogifhen Monatsfchrift für die Schweiz, (Erfter 
Jahrgang. Siebentes Heft. Seite 211— 214), im fatholifhen Schul⸗ 
freunde von Schmig und Kellner a. a. D., im Schulblatte der evans 
gelifhen Seminare Schlefiens 1856, drittes Heft S. 203—220 (vom 
Geminardirector Jungklaaß in Steinaw), im fünften Hefte deffelben 
Blattes über die Schnorrfhen Bilder Seite 863— 371. Die Berfaffer 
aller diefer Artikel find darin einig, daß biblifche Bilder für den biblifchen 
Gefhichtsunterriht fehr fruchtbar zu verwertben find. Für die gründs 
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lichſte und am meiſten inſtructive Arbeit halten wir die von Jungklaaß, 
weil fie fi) nicht in Allgemeinheiten bewegt, fondern beflimmte Säße 
für die Behandlung des Bildes aufftellt und augeniheinlih aus eigner 
Praxis erwachſen if. Sie fcheint und ganz geeignet, dem troſtloſen 
Hins und Herfabren zu fleuern, in welches viele Lehrer bei der Bes 
handlung des Bildes verfallen. Beſonders dankenswerth find die Auss 
führungen der gegebenen Sätze an beftimmten Beilpielen. Wir geben 
bier die Hauptfäge. 1. Das biblifhe Bild kann erft dann benutzt wer⸗ 
den, wenn die betreffende biblijche Gefchichte den Kindern bereits er» 
zählt if. Die Beiprechung des bibliichen Bildes ift dann die Grunds 
lage für die weitere Auslegung und erbauliche Betrachtung der bebans 
deiten biblifhen Gefchichte in derfelben, oder in der nähften Stunde. 
2. Es darf ihr nie der Ernft und die Weihe des Religionsunterrichtes 

‚ fehlen. 3. Sie darf nie ihre befondere Form, die nämlih, Ans 
fhauungsunterridht zu fein, verleugnen. Die Kleinen follen von dem 
Borerzählen und Nacerzäblen ausruhen; es wird die Phantafie befons 
ders in Anſpruch genommen. Der Lehrer gehe deshalb mit feinen Fra⸗ 
gen fletd vom Bilde aus. 4. Er laffe das Mar Angefchaute ſtets in 
flaren, wenn auch einfachen, ganzen Eägen ausſprechen. Für Diele 
Thätigfeit kann je nad Geſchichte und Bild Verſchiedenes ind Auge ges 
faßt werden. 5. Die eine Aufgabe ift, daß die Kinder Das ausiprechen, 
waß fie aus der eben erzäblten bibliihen Geſchichte dargeftellt fehen. 
Dabei die Regeln: Drdne die Fragen wo möglih fo, Daß die Kinder 
mit ten Worten der bibliſchen Gefcichte antworten fönnen und in der 
Meibenfolge der biblifchen Geichichte. Laß die Kernworte und wichtigften 
Sprüche der Gefhichte im Chor wiederholen. 6. Es ift aber dann auch 
das zu beachten, was der Maler hinzugetban hat, um die dargeftellte 
Scene noch anfchauliher zu machen: Ort der Handlung, die dargeftellten 
Thiere, Tracht. 7. Bei der Betrachtung des inneren Lebens der dars 
gefellten Perjonen, das fich theils ſchon in der Kleidung, mehr aber 
in ihrer ganzen Haltung und befonders in ihren Gefichtszügen abipiegeln 
wird, gebt die Betrachtung der biblifchen Gejchichte unwillkürlich im Die 
erbaulihe Auslegung der Geſchichte über, bei welher Bibels 
fprühe, Katehismusabjchnitte und LXiederverfe zu Hülfe genommen wers 
den fönnen, ohne daB man, in Die jogenannten „nüßlichen Lehren“ ges 
rathend, von der bibliichen Geichichte ganz abirrt. — Wir müflen die 
Arbeit des Herrn 2c. Jungklaaß, namentlich die Ausführung feiner Säge 
an den Beilpielen, dringend der Aufmerfiamfeit unferer Leſer empfeblen, 
fönnen aber nicht umhin, an Director Jungklaaß die Bitte zu richten, 
daß er auch das, was er a. a. D. Seite 207 über die Behandlung des 
Beiwerkes und über die Betrachtung des Innern Lebens der dar- 
geRellten Perſonen ausgefprochen hat, an einigen grade auf die Unter: 
klaſſe berechneten Beifpielen praftiih ausführen möge. Allerdings findet 
fih Seite 211—216 dahin Einichlagendes, aber Die beiden an dieſer 
Stelle bearbeiteten Bilder betreffen Geſchichten, die offenbar nicht der 
Unterftufe angehören, und die Ubfonderlichkeiten, in welche Biele grade 
bei ben Seite 207 genannten Stüden verfallen, ſind gar arg, 
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Herr Schuth (Katholiſcher Schulfteund a. a. D.) führt uns eine 
dreifache Weile der Behandlung des biblifchen Bildes vor. a) Erzäblen 
der Gefchichte, darauf Vorzeigen des Bildes und einfaches Beſchreiben 
deſſelben. Dabei längere Ausftellung des Bildes Schuth ſtellt vier 
Bilder zu gleicher Zeit in einem aus vier Abtheilungen beftehenden Bilders 
rahzmen aus. (Zu dem längeren Ausftellen ſowohl, als dem viertheiligen 
Rahmen machen wir ein großes Fragezeichen.) b) Die Beichreibung des 
Bildes geht der Erzählung voran; Namen und Würde von Perfonen ꝛc. 
wird den Kleinen gefagt. Schuth if der Meinung, daß bei einer foldyen 
vorhergehenden Beſchauung oder Beichreibung des Bildes durch die 
Fixirung einer beſtimmten Localität und Ecenerie der Gejchichte die Ers 
zäblung ſelbſt an Anfchaulichfeit und leichterer Auffaßbarfeit befonders 
gewinne, die Erwartung der Kinder auf die Geſchichte geſpannt und die 
Aufmerkſamkeit gefteigert werde. — Wir halten dafür, daß ein ſehr ge 
ſchickter Lehrer zu dieſer Behandlungsweife gehöre, daß namentlich das 
durch, daß die Gefchichte im freierer Form am Bilde behandelt wird, 
dem nachher doch geforderten Aufmerten auf das befimmt formulirte 
Wort eher Eintrag, ale Vorſchub gefhieht. So auch Bormann Unter 
richtsfunde Seite 120 und Kober (vergl. 8. 39). e) Der Lehrer macht 
zuerſt auf die dargeftellten Dertlichfeiten im Allgemeinen aufmerfjam. 
„Da if ein Berg, ein Feld, ein Fluß, ein Baum, ein Zimmer, ein 
Tiſch, Hier ein Mann, dort ein Kind zc., trägt dann frifchweg feine Ers 
zählung vor und wei während derfelben, fo oft Etwas kommt, das auf 
dem Bilde feine Darfiellung gefunden hat, mit dem Finger oder einem 
GStödhen auf folhe Einzeinbeiten derſelben.“ — Der Berichterſtatter 
iR Durch dieſes Herumfahren des Stoͤckchens auf dem Bilde unwillfürs 
li an die ZJahrmarktsbänkelfänger erinnert worden, die befanntlich die 
Cregeſe ihres Geſanges auf diefelbe Weife geben. 

AS Kuriofum erwähnen wir einen XArtifel aus dem Medienburger 
Schulblatte 1856. Nr. 8, der nah feiner Polemik gegen bildliche Dars 
Bellungen des Heilandes zu dem Refultate fommt: „Alſo feine bildliche 
Darftellungen in der Schule von unferm Herrn Jeſu Chrifto, obgleich 
es feine göttlihe Klarheit in die dunkle Hülle der menſchlichen Natur 
gefleidet und Knechtsgeftalt angenommen hat, um unſerwillen.“ Säge, 
durch welche hindurch der Verfaſſer zu diefem Nefultate gelangt, find: 
„Ale Darftellungen unferes Herrn Jeſu Ehrifti werden nur Garricaturen 
fein können. — Das Kind macht fih ein Bild des Heilandes in feiner 
Seele. — Ber weiß, ob nicht dieſes Bild viel großartiger, reiner, edler, 
erhabener ift, als wir es dem Kinde zu geben vermögen? Wer möchte 
wohl einem Kinde ein folches Bild rauben? Gefept nun aud den Fall, 
das ſelbſt gemachte Bild des Kindes fei eine Sarricatur — was würde 
es gewinnen, wenn wir dieſe durch eine andere wegwiſchen?“ — Weiß 
denn der Herr Berfafler gar nichts darüber, daß der Typus der Chriſtus⸗ 
geſtalt, namentlich des Antlizes des Herrn, den wir von Jugend auf 
im uns tragen, ein wunderbar übereinflimmender ift, und daB auch alle 
Käuftler, vom höchſten bis zum niedrigften, denfelben Typus mehr oder 
weniger feRhalten? Und Tann er, angenommen, er habe mit feiner 
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Garricaturhppothefe Recht, dem Kinde die Augen zubalten, wenn es 
Chriſtusbilder und Kruzifize in der Kirche fieht, die doch auch oft Feine 
Meifterftüde find ?_ Oder follen wir eine neue Bilderfürmerei anheben ? 

39. Eine befondere Beiprehung erfahren die Schnorrfhen Bilder 
von Paflor Kober im fünften Hefte des Schulblattes der enangelifchen 
Seminare Schleſiens Seite 364— 370. Bei aller Anerkennung, die 
den Schnorrfchen Bildern, insbefondere ihrem biblifchen Geifte, gezollt 
wird, werden zwei Bedenken gegen fie erhoben. Das erfte betrifft die 
bitdlihe Darfkellung Gottes und bringt mandes Beherzigens⸗ 
wertbe. In manchen Einzelnbeiten flimmen wir dem Berfaffer nicht 
bei, fo 3 B. in feiner Auffaffung des Opfers Noahs, das uns nicht 
blos als Dankopfer, ſondern vorherrichend als ein Befenntniß der Sünd⸗ 
baftigfeit und der Poffnung auf Erlöfung gilt. Das zweite Bedenken 
Dezieht fih auf die Darftellung des Teufels, an welcher der Berfafler 
den widerlichen, fürchterlichen Zeufel, den die Schrift nicht fennt ( — Hör⸗ 
ner, Efelsohren und langen Schweif), mit Recht rügt. „(Bon fonfligen 
dogmatifchen Angriffen, welche die betreffenden Auslaffungen des Bers. 
faffers zulaſſen, fehen wir hier ab.) Außer diefen beiden Hauptbedenten 
berührt Kober noch -die Darftellung der Perſon des Heilandes; er findet 
fie nicht gleichmäßig edel und menſchlich⸗ſchön genug gebalten. Wir 
flimmen ihm bei, innerlich gedrungen, mit den Kirchenvätern des vierten 
und fünften ZJahrbunderts auf den Herrn Palm 45, 3 anzuwenden: 
„Du bift der Echönfte unter den Menſchenkindern.“ — „Die heilige 
Schönheit des Herrn mußte auf jedem Bilde alle andern Figuren, auch 
die fchönften in den Schatten ſtellen.“ (Rober.) Als Regel für die Bes 
handlung des Bildes überhaupt ſtellt Kober noch 2 Säge auf, die unſere 
bildereifrige, darum aber auch worteifrige, die angemeflene Behandlungs⸗ 
weife noch fuchende und vielfah noch in der Manier herumfpringende 
Schulpraxis wohl beberzigen mag. A) Erfläre nicht zu viel. b) Bes 
ginne nit mit dem Vorzeigen des Bildes; das Bild fei nicht Text 
der Unterrichtsftunde. Tert' ift Die biblifche Erzählung; von ihr gehe 
aus, zu ihr fomme wieder zurüd. 

40. Gol tzſch, die Bedeutung des Bildes wohl anerfennend, fügt 
feiner Empfehlung der Kaiferswerther Bilder (a. a. DO. Eeite 103) den 
richtigen Wink binzu: „Es ift indeß nicht leicht, ſolche Veranſchau⸗ 
lihungss und Anregungsmittel in der Weife zu gebrauden, daß da⸗ 
durch die ſtille Sammlung der ſchauluſtigen Kleinen nicht Eintrag ers 
leide. Anfänger im Unterricht dürfen es daher nicht wagen, davon Ges 
brauch zu machen.“ 

Al. Vebergeben wir den Berfafler des fchon angeführten Artikels 
des Medienburgifhen Schulblattes Nr. 8 als zu unbedeutend — es 
eignen fih ihm zu feinem BZwede vorzugsweife Abbildungen von 
Geräthihaften, Anzügen 2. — fo ftellt fih allein Bormann zu allen 
Denen, die fit) 1856 Über die Verwendbarkeit des Bildes ausgelaſſen 
haben in Gegenfag. (Unterrihtsfunde Seite 120. 121.). Er begränjt 
die Berwerthung des Bildes auf „die guten Dienfte,’’ die es zur Ein⸗ 
prägung der Geſchichte leiſtet. Dabei will er nicht überfehen Haben, 
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„daß es nur einen Moment der Gefchichte vergegenwärtigt, aber nicht 
ihren Berlauf, daß es ferner nur die finnliche Seite diefes Mos 
mentes zur Erfcheinung zu bringen vermag, aber nicht den ihm zum 
Grunde liegenden innern Borgang, endlih, daß es die Kernpunkte 
der Erzählung, wo fie in einem fpruchartig gefaßten Gedanken 
bervortreten, nicht zur Erfcheinung zu bringen vermag.‘ Darnad hält 
Bormann die biblifhen Bilder nicht für ein fehr wichtiges Lehrmittel. 
Die Widerlegung Bormanns finden wir in der (hoffentlich noch weiter 
auszubildenden) Behandlungsweife des Director Jungklaaß. 

42. Weber Borfchläge und Leitungen in Beziehung auf die übrigen, 
außer der biblifhen Geſchichte zum Religionsunterrichte auf der Unter 
Rufe gehörigen Stoffe haben wir zu Dem, was in dem Bisherigen 
gelegentlich beigebracht -ift, wenig binzuzufeßen. Unter Denen, welche 
fämmtlihe Stoffe an die bibliſche Gefchichte anlehnen, hat Jaspis mit 
gewohnter Meifterfchaft die Sprüche und Liederverfe ausgewählt, in Bes 
ziehung auf Katechismus und Gebete aber die Stoffe nur im Einzelnen 
angegeben, ohne fie mit beftimmten einzelnen Geſchichten in Verbindung 
zu ſetzen. Dem Berichterftatter. bat ſich die von ihm felbfk in feinem 
ſchon genannten Büchlein im Einzelnen durchgeführte Verbindung auch 
des Katechismus und der Gebete mit der biblifchen Geſchichte in lang⸗ 
jähriger Praxis befondere bewährt. Abweichend von anderweitigen, auch 
amtlichen Beftimmungen, 3. B. von denen der Königlichen Regierung zu 
Merfeburg, fordert Jaspis au die Erflärungen der zehn Gebote von 
der unterfien Stufe. In vielen Fällen möchte es nicht möglich fein, 
ohne Die von Zaspis ſelbſt fo ernſt gerügte Aufndthigung des Unvers 
daulihen diefer Forderung zu genügen. Die bei Jaspis fich vorfindende 
Beſchränkung der Gebete auf Morgenfegen, Abendfegen, Gratias und 
Benedicite und einige wenige andere angemeflene Gebetsverfe wird hoffent- 
lich auch das Ihrige dazu beitragen, die fandläufige Weberfchüttung der 
Kleinen mit einer Mafle von Gebeten, „in deren feinem. fie dann ors 
dentlih zu Haufe werden, auszutreiben und auch den Zufammenbang 
der Gebetsübung der Ecyule mit der des Haufes wieder aufzufudhen. — 
Für eine der ſchwächſten Arbeiten in Ordnung, Vertheilung und Bus 
fammenbang des Gefammtmaterials halten wir auch in Beziehung auf 
die Unterflufe die von Dr. Hubert. 


B. Die Mittelftufe. 


43. Das preußifche Regulativ fordert die einflaifige oder zweis 
klaſſige Volksſchule, fchließt aber nach Seite 68 die Einrichtung mehrerer 
Abtheilungen für den Neligionsunterricht nicht aus. In der Praxis 
wird das Bedürfniß einer Mittelftufe immer fühlbarer. Je Meiner um 
der feſten Befigergreifung willen der Kreis der Stoffe if, der auf der 
Unterftufe durchgearbeitet wird, und je mehr fih nah allen Eeiten des 
Etoffes der einjährige Kurfus empfiehlt: defto größer ift der Sprung 
zwifchen Ober s und Unterftufe, und damit defto nothwendiger eine Mittels 
Rufe. Daher find auch in dem abgelaufenen Jahre Jaspis, Kolde, 
.. NRade, Iahresberiht. X. 3 
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Wed ꝛc. in ihren Plänen für den Religionsunterricht mit Recht von 
der Borausfegung einer befondern, von den übrigen Abtheilungen ger 
trennt zu unterrichtenden Mittelftufe ausgegangen, und felbft ſolche Leute, 
die, wie Hubert, alle Altersftufen zufammenfaffen, machen doch gewiſſe 
Abtheilungen (— Hubert hat fogar vier —), an die bezüglid des 
Stoffes verfhiedene Anforderungen gerichtet werden. Jaspis weifet der 
Mittelftufe 46 wieder nah dem Kirchenjahre geordnete biblifhe Ge⸗ 
ſchichten (— 23 waren ſchon in der Unterflaffe gelernt —) zu, eben 
fo viele an die Gefchichte fih anlehnende Bibelſprüche, außerdem zmölf 
ganze, an das Kirhenjahr fi anſchließende Kirchenlieder, vier für fid 
daftebende längere Schriftftellen, unter diefen Pfalm 23, und das Aus⸗ 
wendiglernen des in 46 Penfen (mit Einfluß der Wiederholungen) ge 
theilten Lutherifchen Katechismus, und zwar fo, daß das erfie Hauptflüd 
und der erfle Artikel in die feftlofe Hälfte, alles Uebrige in die feftliche 
Hälfte des Kirchenjahres fällt. (Das Blatt, welches für Schulen refors 
mirter Konfeffion die Vertheilung des Heidelberger Katechismus in Penfen 
"eines Jahres enthält, iſt ung nicht zu Gefichte gefommen) Wie im 
Großen und Ganzen, fo it auch im Einzelnen dieſe Bertheilung mit 
Umfiht und Erfahrung angelegt. Wed zerfällt fowohl feine Unter: 
flaffe der getheilten Schule, als auch feine zweite Abtheilung der un- 
getheilten Schule in zwei Unterabtheilungen, hält aber das Kirchenjahr 
auch auf den Mittelftufen nicht genug fe. Schon in der dritten Woche 
vor Weihnachten ſpricht er in der Oberabtheilung der Unterflaffe _der 
getheilten Schule von Johannes und des Herrn Geburt, was in einer " 
Muftervertheilung offenbar ein Fehlgriff ift, wenn gleich bei den Bands 
lungen des Kirchenjahres nicht eine auf jedes Jahr paffende Vertheilung 
gegeben werden Fonnte und für die Vertheilung jedes Jahres die eigene 
Arbeit des Lehrers ausdrüdlich gefordert wird. Der Jahreskurſus des 
Katehismusunterrichtes für die Mittelftufe ſowohl der getheilten, als der 
ungetheilten Schule geht abweichend von dem in der biblifhen Gefchichte 
von Oſtern bis Oſtern. Die erfte Abtheilung der Unterklaffe der ges 
theilten und der ungetheilten Schule lernt von Oſtern bis Weihnachten 
das erſte Hauptftüd und den erſten und zweiten Artifel mit den Erflä- 
rungen, von Weihnachten bis Oftern den dritten Artikel und das dritte 
Hauptftüd mit den Erklärungen. Jedem Katechismuspenfum ift ein 
Wochenſpruch zugefell. Die Liedervertbeilung geichieht bei Wed aud 
für die Mittelftufe in zmweijährigem Kurfus und will nach feiner Seite 
befriedigen. Wir führen nur ein Beifpiel an. Die Oberabtheilung der 
Unterklaffe der getheilten Elementarfchule lernt in den erſten Jahre die 
drei erften Berfe aus dem Liede: „Ach, bleib mit deiner Gnade,” je in 
einer Woche einen, im zmeiten Jahre in derſelben Weife Die drei letzten. 
Ein ſolches rein Außerliches Berfchneiden des iſolirt von den übrigen 
Stoffen daftebenden Kiedes ift etwas durchaus Verfehltes. Das betreffende 
Lied und einzelne andere können auf der Mittelftufe — ohne Webers 
ladung — recht wohl ganz und mehr uno lenore gelernt werden. 
Goltzſch verbindet die beiden Abtheilungen der Unterflaffe in 
eigenthümtlicher Weile. Die obere Abtheilung nimmt in den mit der 
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Unterabtheilung gemeinſamen Stunden Antheil an der Durcharbeitung 
des vorbereitenden, nun an die bibliſchen Erzählungen angeſchloſſenen, 
vorbereitenden Stoffes. Der geſammte Stoff wird vollſtändig zweimal 
in der Unterklaſſe behandelt, zwar beide Male in freier Erzählung des 
Lehrers, doch ſo, daß die obere Abtheilung, mit der er zum zweiten 
Male behandelt wird, behufs Vorbereitung, Einprägung und Wieder⸗ 
holung zur Benutzung der Bibel ſelbſt, theils zu Haufe, theils in der 
Lefeftunde, theils auch ſchon während der Unterrichtöftunde angeleitet wird. 
(Das fegt, bemerken wir, freilich eine fehr geförderte Mittelftufe voraus.) 
Andere, die Mittelftufe angehenden Arbeiten, die einer Erwähnung vers 
dienten, liegen uns nicht vor. 

44. Dabei fann der Berichterftatter nicht die Bemerkung zurüds 
halten, daß dem Religionsunterrichte auf der Mittelftufe, wie in der 
Braris, fo auch von Denen, die fehriftftellerifch auftreten, noch fange nicht 
fein Recht gefchicht. Nach feinem Dafürhalten wird der Religionsunters 
riht der Mittelftufe allerdings weitere Kreife zu ziehen haben, als ber 
der Unterfiufe. Die nunmehr anzuftrebende erfte Einfchau in.das Ganze 
des Reiches Gottes und die immer reichere Entfaltung des religidfen 
Lebens machen eine Mehrung des Stoffes an Gefhichte, Katechismus, 
Kirchenlied und Gebeten nothwendig. Doc wird im Wefentlichen daffelbe 
Lebrverfahren, wie auf der Unterftufe, ſich noch als das geeignetefte ems 
pfehlen. Die Katehismusfäge (mit den Erflärungen, wenigſtens die ‘drei 
erften Hauptſtücke) werden alfo noch nicht der Reihe nach zu behandeln, 
fondern an die biblifhen Geſchichten anzufchließen fein, wobei der bes 
reits umfangreichere Gefchichtsftoff ein wiederholtes Seranziehen eines 
und deſſelben Katechismusſatzes geftattet und auch durch die Geſchichte 
das Sachvesfländniß der einzelnen in den Erflärungen gegebenen Stüde 
am ficherfien gewonnen wird. Diefes Berfahren fließt dann ein in 
einer befondern Stunde zu betreibendes Memoriren und fleißiges Wieders 
holen der einzelnen Katechismusftüde nach ihrer geordneten hauptflüds 
mäßigen Gliederung und Zufammenftellung nicht aus. Aehnlich wird 
das Kirchenlied vorberrfchend in je 2 oder 3 Verſen an die einzelne 
Geſchichte fih anihließen und dann zu einem Ganzen zufammen zu 
fließen fein. Nur wenige kürzere Lieder, auch einzelne Feftlieder dürften 
fogleih al® Ganzes gegeben werden. Auch der Spruch wird am beften 
als Zufammenfaffung der biblifchen Geſchichte gebraucht, fo jedoch, daß 
mit der einzelnen Geſchichte nach den verfchiedenen Spigen, die an ihr 
hervortreten, bereitS mehrere, theils neu zu lernende, theild auf der 
untern Stufe ſchon gegebene Sprüche in DBerbindung treten und die 
ganze Behandlung der Gefchichte fi weiter, als auf der Unterftufe, 
ausbreitet. Ebenſo fchließen fich die beigefügten Gebetsftoffe am beften 
an die Geſchichte. — Sind diefe Säpe richtig, fo bat der Berichts 
erflatter fat an Allem, was für die Mittelllaffe von dem abgelaufenen 
Jahre gebracht ift, erhebliche Ausfkellungen zu machen. Er muß felbft 
an dem Plane von Jaspis ausſetzen, daB noch zu viel „Aneinander“ 
und zu wenig „SJneinandergreifen” da if. Gegen Goltzſch, der a. a. O. 
Seite 100 die Berbindung der Bibelfprüche und Liederverfe mit der 
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bibtifchen Geſchichte fordert, muß er Fehde erheben, um des Mittels 
willen, das Goltzſch zur Einprägung diefer Stoffe angewendet wiſſen 
will. „Es geſchieht dies dadurch,“ fagt Goltzſch, „daß diefe Sprüche 
in den folgenden Echreiblefeftunden und auch wohl zu Haufe als Aufs 
gabe für den nähften Tag von den Kindern auf ihre Tafel aus der 
Bibel abgefchrieben werden, wobei fie zugleich merfen und einprägen, 
zu welcher biblifhen Gefchichte diefelben gehören, damit Geſchichte, Bibel 
fpruch und Liedervers ſich wechfelfeitig erklären und in Bolge der Wieder: 
holung in den fpätern Schuljahren allmählig fo in einander verwachlen, 
daß ein Jedes an das Andere und Dritte erinnere.” Das bloße Ab» 
fehreiben und Bemerfen der zugehörigen biblifhen Gefchichte wird aber, 
fo meinen wir, gar wenig helfen; nur durch das lebendige Wort wirt 
Das erreicht werden, was Goltzſch mit uns ſucht. Auch gegen die Weife 
Goltzſch's, in der obern Abtheilung den Katechismus ifolirt von der 
biblifhen Gefchichte rein auswendig lernen zu laffen, müflen wir um 
fo entfchiedener uns ausfprechen, je mehr Golgfh das Beten des Ka⸗ 
tehismus am Ende jeder Stunde betont (a. a. O. Seite 105). Der 
Berichterftatter gehört nicht zu Denen, die nichts wollen lernen und 
beten laffen, es fei denn vorher wie Glas durchfichtig gemadht, — wie 
ihm denn ja auch der heimgegangene Nade (vergl. lebten Jahresbericht 
Seite 22) das Lernenlaffen auf Vorrath gradezu zum Borwurfe gemadt 
hat —, aber gewifle Seiten müflen doch da fein, an denen das Kind 
feinen Gebetsfoff innerlich erfaßt, ſowohl annäherungsweife ihn vers 
fiehend, als auch mit dem Gefühle ihn ſich aneignend. Und wird dieſes 
innerlihe Erfaflen Rattfinden, wenn nicht durch die biblifche Gefchichte 
das nöthige Licht auf den Katechismus gefallen if? Unter den wenigen 
Hälfsmitteln für die Mittelftufe, die der Berichterflatter überhaupt kennt, 
fheint ihm nah Anlage im Ganzen — nicht aber in der Ausführung 
im @inzelnen — der zweite Theil des Lehrbuches der biblifhen Ge 
fhichte von Fürbringer (Berlin 1854 bei Mohr und Comp.) das 
befte zu fein. Bon einem neuen Lehrbuche hat er, die biblifche Ge⸗ 
fhichte von Freihuber (Lit.: Mittelftufe) ausgenommen, in dem abge 
Iaufenen Jahre keine Kunde erhalten. 

45. In Betreff des Berfahrens bei der Aneignung des Katechis⸗ 
mus giebt Golgfch eine Vorfchrift, a. a. O. Eeite 104, deren Bes 
folgung fehr viel Zeit erfordert, und die Gleihmaß und Ordnung gänz- 
lich aufhebt. „Es findet überhaupt Fein firenges Aufgeben flatt. Es 
fagt in der Lehrftunde jedes Kind das Stüd des Katechismus ber, das 
es zulegt gelernt bat, wobei dann und wann aud einmal nad einem 
früher gelernten gefragt wird. Hat ein Kind mehrere Mal daffelbe 
Stück hergefagt, fo wird nur gefragt, ob es fhon an dem folgenden 
gelernt habe, und ihm aufgegeben, das nächfte Mal dicfes folgende aufs 
zufagen. Es fagen fomit immer nur wenige Kinder daffelbe Etüd ber, 
und bei großer Kinderzahl bleiben wenige Stüde übrig, die nicht hers 
gefagt werden.‘ Es erinnert dieſes Verfahren an die alte Zeit, in der 
jedes Kind mit feiner Bibel zu dem Lehrer trat und fein Stüd buchftabirte 
oder vorlag, und eine Schule fo viel Abtheilungen, als Kinder hatte. 
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46. Bon Golgidh und Andern find die Katechismen belobt und 
empfohlen worden, in denen die zu betonenden Wörter mit großen Leitern 
gedrudt oder fonft bemerfbar gemacht find. Wir feßen dagegen unfere 
Erfahrung. Die Katechismen von Krüger ünd Theel werden mit ihren 
marfirten Wörtern fein richtiges Betonen, wohl aber ein unnatürliches 
Stoßen und Herausſchreien begünftigen, wenn nicht das lebendige Wort 
des Lehrers das Seine thut. Thut aber diefes das Seine, fo ift alle 
Markirung überflüffig. 

47T. Manches Eigenthümliche bat der ſchon angeführte Schulplan 
des Banton Bern. Er fordert _für die Berner Mittelftufe (4-47. Schuls 
jahr, wöchentlich 5—6 Stunden): a) Die biblifche Gefchichte nach Ricklis 
feiner Kinderbibel in zweijährigen Kurfus, jedes Jahr ein Teflament 
zugleih mit dem Wefentlichften aus der Geographie von Paläſtina. (Die 
Schüler, die vier Zahre in der Klaffe bleiben, machen zweimal das 
Ganze durch. —) b) Beſprechung der Geſchichte, um die Schüler den 
fittlihen und religiöfen Gehalt finden und auf fi anmenden zu laffen. 
c) Lernen, Berfländlihs und Erbaulichmachen religidfer Lieder. Diefe 
drei Uebungen werden neben einander betrieben. — Außerdem wird 
der Anfang mit dem Auswendigiernen des Heidelberger Katechismus ges 
macht, wo diefer als Leitfaden für die Unterweifung dient. 

48. In den Mittelvunft des ganzen Religionsunterrichtes in der 
Mittelllaffe wird die Katechismusunterweifung geftellt von dem Sachſen⸗ 
Meiningenfben Schulrathe Weidemann. Derfelbe fpricht in dem Bors 
worte zur dritten Auflage feines Katechismus fih alfo aus: ‚Der Kater 
chismus fol in der Mittelftufe der Volksſchule, d. b. erſt mit Kindern 
von zehn bis eilf Jahren, betrieben werden. Dan fange auf diefer 
Stufe, ohne weitere Einleitung, fogleih mit den Geboten an, 
erfläre diefe dem einfahen Wortfinne nah und laſſe fie vollſtändig nebft 
den mit einem Sternchen bezeichneten Bibelftellen auswendig lernen. Nach 
den Geboten behandle man die Glaubensartifel in derfelben Weife. Der 
erfie Artikel wird gleich ganz gelernt, bei dem zweiten und dritten kann 
die Iutberifche Erklärung noch wegbleiben. Auch vom dritten Hauptflüde 
werde zunähft nur der Text des heiligen Baterunfers — — — durd> 
geſprochen. — — — Das vierte und ſechſte Hauptflüd wird in der 
Mittelflaffe noch nicht gelernt; doch ift über Taufe und Abendmahl unter 
Benugung einiger darauf bezüglichen Bibelftellen das Geſchichtliche ſchon 
jetzt mitzutheilen.‘ Die Vorausfeßung ift dabei, „daß die Kinder, ehe 
fie den Katehismus jn die Hand befommen, ſchon mit den biblifchen 
Gefhichten A. und N. Teflaments und mit denjenigen religiöfen Wahrs 
beiten, die dem findlichen Gemüthe am nächften liegen und aus der heis 
ligen Gefchichte fich Leicht ableiten laffen, durch das lebendige Wort des 
Lehrers, unter Benußung einfacher Bibeljprüche und Liederverfe, bekannt 
geworden und auf diefe Weife zu einem gewedten religiöfen Bewußtfein 
gelangt find.” — Wir halten dafür, daß die, mie es foheint, umfang- 
teichere Kenntniß der biblifchen Gefchichte, welche Weidemann für die 
Mittelftufe vorausfegt, in der Unterklaffe nicht erreichbar, die ganze Stel- 
fung aber, die W. dem Katechismus in der Mittelflaffe giebt, verfehlt fei, 
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49. Noch weiter als Weidemann gebt Gurtman, der, wie aus 
feiner neueften Schrift („Elementariſche Katechetik ꝛc.“ Darmſtadt 1856 
bei Diehl) hervorgeht, für die Mittelſtufe eine Behandlung des ganzen 
Katechismus durch analytiſche Katecheſe verlangt. 


C. Die Oberſtufe. 
Der Katechismus. 


- 50. Der Katehismus galt noch vor wenigen Jahren als die 

eigentlihe Spige des Religionsunterrichtes. Es war der bergebradhten 
Prazis eine ausgemahte Wahrheit, daß der Katechismus auf der Obers 
ſtufe der Volfsfchule Unterlage zu einer mehr oder weniger ſyſtematiſchen 
Behandlung der Heilswahrheiten, wenigftens zu einer zufammenfaflenden, 
abfchliegenden Untermeifung -fei. Das Berhältniß des Schulunterrichtee 
zu dem Confirmandenunterrichte blieb dabei ein ſchwankendes. Nur felten 
erhob ſich eine gewichtige Stimme, die (— wie 3. B. Stuymer in 
einem der frühern Zahrgänge des vreußiſchen Vollsſchulfreundes —) 
ernftlih auf die aus dieſem Schwanken fich ergebenden Uebelftände bins 
wies; noch fettener wurde mit Glüd die Abgrenzung beider Gebiete wirk⸗ 
fih verjuht. Die Ausdehnung, welde die mehr oder weniger auf die 
Volksſchule berechneten Katechismusauslegungen in den legten Zahrzehnten 
allgemach gewonnen haben (— 3. B. Harnifh, Palmer, Niffen, 
Materne —), zeigen deutlich die dominirende Stellung, welche die 
Katehismusauslegung gegenüber den übrigen Seiten des Neligionsunters 
tichtes eingenommen hatte. In Preußen ift durch die Regulative von 
1854 der Katechismus aus diefer feiner dominirenden Stellung heraus 
und in eine untergeordnete, nämlich in die der Vorbereitung auf den 
kirchlichen Confirmandenunterricht, getreten. Den Mittelpunkt des ganzen 
Religionsunterrichtes nimmt die bibliſche Geſchichte ein. 
51. Die Frage, wie nun der Katechismus zu behandeln fei, wird 
aber in fo ſchroffen Gegenfägen behandelt, daß eine Einigung der ver 
fhiedenen Parteien fa unmöglih erfcheint. Bon den entgegengefepten 
Polen aus beruft man fih auf die Regulative, und es hat den Anfchein, 
als folle im Kreife Derer, welche diefelben pädagogifchen Grundanſchau⸗ 
ungen zu haben vermeinen, die Kluft eben fo groß werden, als zwifchen 
den ehemaligen Parteien von Dieſſeits und Jenſeits. Wiederum aber 
ift, zumal bei dem großen Einfluffe, welchen einzelne Regulativausleger 
auf Die ganze Entwidelung der Schule ausüben, der durch das Chaos 
ber Auslegungen angerichtete Schade auf feinem Gebiete fo groß, als 
auf dem der Schule felbft. Wir verfuchen ed, uns in dem Gewirre der 
Meinungen, welche das neue Jahr theils ale ganz neue gebracht, theils 
beſtimmter ausgepraͤgt hat, zu orientiren. 

52. Die eine äußerfte Seite bricht volftändig mit der bisherigen 
Stellung des Katehismus. Diefer ift ihr fortan nicht mehr Object 
einer befonderen unterrichtlihen Behandlung. Sie war bereits vor Er 
fheinen ter Regulative vertreten, ohne daß fie irgend eine andere Bes 
achtung gefunden hätte, als diejenige, welche ihr die Nothſtaͤnde mancher 
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Schule factifh gab. Noch kurz vor dem Erfcheinen der Regulative, im 
März 1854, äußerte fih Fürbringer in dem Borworte zu dem erften 
Theile feines Lehrbuches der biblifchen Geſchichte (Seite V) alfo: „Rad 
meiner Anfiht kann und darf der Geiftlihe für feinen Katechumenens 
unterricht feine beffere Vorbereitung verlangen, als die in den Schulen 
zu erreichende gründliche Bekanntjchaft mit den wichtigften biblifchen Ges 
fhichten und das gründliche Erlernen der die Grund» und Heildwahrs 
beiten des evangeliihen Glaubens und Lebens enthaltenen Bibelfprüche, 
Kirchenlieder und Katehismusftüde.” In einer Anmertung (Seite VI) 
ſucht Fürbringer für feinen Sag eine anderweitige Begründung. „Schon 
die einfache Worterflärung hat feine Schwierigkeit; und man will, wie 
e8 nicht felten bei Prüfungen und Probelectionen geſchieht, von einem 
elementariſch vorgebildeten Lehrer verlangen, daß er in den tiefen Sinn 
der Erklärungen Luthers zu dem 2., 3., A. und 5. Hauptflüde eindringe 
und auch die fatechetifche Fertigkeit und Gewandtheit befike, um bei 
eigner Marer Auffaflfung der Heilsiehren den Kindern den Sinn, die Bes 
Deutung der einzelnen Worte aufzufchließen? Welche tiefe, gründliche 
Bildung wird hier vorausgefept? Welche, Lehrer« Bildungs » Anflalt vers 
mag fie zu geben?‘ — Seit dem Erſcheinen der Regulative wird dieſe 
Seite, — die untergeordneten, als Gefolge an die einzelnen Stimms 
fährer fih anhängenden Stimmen übergehen wir — hauptfſächlich vers 
treten von Bormann. Sn der Unterrihtsfunde von Bormann wird 
Seite 142 —143 aus Goltzſch citirt: „Es if nicht zwedmäßig, dem 
Kotehismus ganze Lehrſtunden in der Unterklaffe zu widmen, fondern 
man beflimme dazu einzelne Schlußviertelftunden der bibliſchen Geſchichts⸗ 
anterrihteftunde. Die Kinder fehen diefe Schlußvierteltunde als Gebets 
Bunde an; fie legen Alles bei Seite, wie vor dem Beginn des Gebete 
am Schluſſe der Schule; fie legen nicht blos die Hände zufammen, ſon⸗ 
dern fie falten fie, eins wie Das andere. Es gebrauchen Kinder und 
Lehrer keinen andern Ausdrud, als den: den Katehismus beten. Es 
erhebt fi ein Kind nad dem andern von feinem Eige und betet fein 
Stück ohne Stoden mit der im Buche vorgefchriebenen Betonung.‘ 
Diefe von Goltzſch für die Unterflaffe geforderte Behandlung des Kate 
chismus weilet Bormann der Oberklaffe zu. „Unterrichtskunde“ Seite 143 
beißt e8: „Nach meinem Dafürhalten entfpricht eine Volksſchule, welche 
in Betreff des Katehismusunterrichtes das hier (nämlih von Golzzſch 
für die Unterklaſſe) Geforderte leiftet, allen Anforderungen, welche nad 
dem Regulativ an fie gemacht werden können.’ Seite 141: „Die Heils⸗ 
wahrheiten, welche in der biblifhen Geſchichte thatſächlich zur Erſchei⸗ 
nung fommen und von deren gläubiger Aneignung die Sirchenlieder 
Beugniß geben, finden in ihm ihren Iehrhaften Ausdrud und eine Ans 
ordnung, die dem innern Fortgange des Heilsweges felbft entipricht. 
Bon diefem Gefichtspuntte aus betrachtet, erfcheint der Katehismus als 
die Zufammenfaffung des anderweitig bereits in anfhaus 
liher Form dargebotenen Inhaltes der göttlihen Offen» 
barung im Wort. — Dem Confirmandenunterrihte iſt es 
vorbehalten, den Katechismus zum eigentliden Inhalte 
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feiner Unterweifung zu maden.‘ Seite 144 u. 145 (a. a. ©.) 
giebt Bormann noch die Erklärung, dag nad) feinem Dafürhalten eine 
über die von ihm geftedten Grenzen hinausgehende Behandlung des Ka⸗ 
tehismus auch über die Forderungen hinausgehe, die das Regulativ an 
die einklaffige Volksſchule macht. Für die mehrklafiige Schule madt 
Bormann die weitergreifende Katechismusbehandfiung von dem Urtheile 
des betreffenden Pfarrers abhängig. Nah Bormann wäre alfo das 
Ende der eigentlichen Katehismusauslegung gefommen und es hätte, ins 
fofern eine ſolche ohne die fatechetifche Lehrweiſe undenkbar ift, der heims 
gegangene Rade Recht gehabt, als er im vorigen Jahresbericht (Seite 29) 
ſchrieb: „Aus den preußifhen Schulen ift die Katechefe Durch das Res 
aulativ vom 3. Detober 1854 thatfählih entfernt.‘ * Befremden mag 
es allerdings, daß Bormann nah feinen beflimmten Auslaffungen in 
dem für die einklafjige Elementarfchule gegebenen Lectionsplane (Unters 
richtsfunde Seite 238) noch eine Stunde mwöchentlih unter der Rubrik 
„Katehismus‘ auftreten läßt. Aber wir werden, zumal auch die dem 
Lectionsplane (Seite 239—240 a. a. D.) folgenden Erläuterungen fich 
über diefe Katechismusftunde nicht weiter auslaffen, zu der Annahme 
berechtigt fein, daß diefe Stunde vorzugsweife dem bei Golpfh nur 
viertelftundenweife auftretenden Beten des Katechismus zugewieſen fein foll. 

53. Bormann geht in feiner Normirung des Katechidmusunters 
rihtes von folgender Stelle des Regulatives aus: „Der in der Ger 
meinde eingeführte Katehismusunterricht wird, fo weit ed die Borbes 
reitung für den Katechumenenunterricht erfordert, dem Gedächtniffe ein» 
geprägt; er muß von allen Kindern dem Wortinhalte nach verftanden 
fein und richtig und ausdrudsvoll hergefagt werden fönnen.” Im weis 
tern Berlaufe feiner Auseinanderfegung baflrt er die bereits oben ans 
gegebene Spike feiner Auffaffung, daß e8 dem Gonfirmandenunterricht 
vorbehalten ſei, den Katechismus zum eigentlihen Inhalte feiner Unters 
weifung zu machen, und daß, wie fpäter Mar wird, die Schule es nur 
mit dem ausdrudsvollen Katechismusbeten zu thun hat, auf die im Res 
gulativ vom 1. October (S. 19) fi findende, von ihm wörtlid ans 
geführte Stelle, in welcher ausgefprochen wird, daß eine fuftematifche 
Behandlung der chriftlichen Lehre, fei es in. Entwidelung des dogs 
matiihen und moralifchen Lehrinhaltes des Katechismus, fei es in ſelbſt⸗ 
fändiger fatechetifher Behandlung einzelner Lehrpunkte und Bibelftellen, 
nicht Aufgabe des Elementarlehrers, fondern Aufgabe des Confirmanden⸗ 
unterrichtes if. Der darauf folgende Satz des Regulativs: „Der Kas 
tehismusunterricht der Glementarfchule hat auf den letztern in der Art 
vorzubereiten, daß durch eine einfache fatehetifhe Behand⸗ 
lung ber SKatehismus feinem Worts und Sadhinhalte nad 
zum klaren und fihern Berffändniß der Kinder gebradt 
und, fo weit erforderlich, ihrem Gedächtniffe eingeprägt wird,’ iſt von 
Bormann in folgender Fafjung wiedergegeben: ‚Dagegen fällt der Ele⸗ 
mentarfchule die Aufgabe zu, den Katehismus dem Gedäcdhtniffe einzus 
prägen und ihn allen Kindern dem Wortinhalte nah fo weit zum 
Verftändniß zu bringen, daß er richtig und ausdrucksvoll hergefagt wers 
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den kann.“ Wir glauben, daß beide Säge nicht daffelbe fagen, und 
baben die nach unferer Meinung wefentlihen Differenzpunfte durch die 
gefperrte Schrift angedeutet. Bormann hat in feiner Umfchreibung die 
von dem Regulative ausdrüdtich geforderte einfache fatechetifche Behand» 
lung des Katechismus nicht erwähnt, desgleichen nur ein Berfländniß 
nach dem Wortinhalte verlangt, während das Regulativ von einem Vers 
Rändniffe nah dem Wort⸗ und Sahinhalte redet, und endlich das 
Berftändnig mit einem fo weit begleitet, ‘wie wir es in dem Regulative 
nicht finden. Diefes fchließt die Forderung des Auswendiglernene des 
Katechismus einfach an die des Verſtändniſſes an. Schon hier wird es 
Mar, daß die Bormann’fche Auffaffung eine von dem Regulativ wefents 
lich verichiedene, nicht den vollen Inhalt deffelben wiedergebende if. 
Daffelbe müſſen wir noch entfchiedener behaupten, wenn wir das Regus 
lativ vom 3. October Seite 68 mit der Bormannfhen Rormirung des 
Ratehismusunterrichtes vergleihen. Wie die Regulative äußerlich als 
ein Ganzes erfchienen find, fo wollen fie auch ihrem Inhalte. nach als 
ein Ganzes behandelt und als ein ſolches gedeutet fein. Und wenn der 
auf das Seminar fich beziehende heil nach dem innigen Zuſammen⸗ 
bange des Seminars mit der Volklsſchule nothwendiger Weife bereits 
fh über Ziel und Aufgabe der Volksſchule auslaſſen mußte, fo ift es 
andererfeits gewiß auch ganz natürlih, in dem Regulative vom 3. Dcs 
tober die einzelnen, genaueren Ausführungen zu dem bereits im foges 
nannten. Seminarregulative über die Bolksfchule Gefagten zu fucen. 
Bon diefer wohl unbeftreitbaren Annahme ausgehend, fehen wir in dem, 
was Seite 67 u. 68 über den Religionsunterriht in der Volksſchule 
gefagt if, den Bommentar zu den von Bormann aus Seite 19 u. 20 
eitirten Beflimmungen. Run leſen wir aber Seite 68: „Die Haupts 
aufgabe des Lehrers ift, den auf den befchriebenen Gebieten (— es find 
vorher biblische Gejchichte, Gebete, Wochenfpruch und Wochenlied, Kirchens 
lieder, Sprühe, Peritopen, Bibel und Katehismus genannt, —) 
belegenen Inhalt zu entwideln, zum VBerfändniß und zum 
Beſitze der Kinder zu bringen. Dazu iſt weniger die Kunſt 
des fogenannten Sofratifirens, als die des guten Erzählens, Veran⸗ 
ſchaulichens, des Haren Zufammenfaffens der Hauptgedanken und die 
Kraft des eignen Glaubenslebens erforderlich, welche in göttlichen Dingen 
ohne große menſchliche Kunſt Weberzeugung und Leben ſchafft.“ Wir 
finden bei Bormann auch nicht die geringfte Rüdfichtnahme auf Diefe 
Stelle. So Lange fie aber mit ihrem beftimmten Wortlaute dafteht, 
wird fchwerlich die Berufung Bormanns auf die Regulative als eine 
‚richtige gelten können. 

54. Ob es überhaupt möglich fei, den übrigen Seiten des Re 
ligiongunterrichtes, insbefondere der biblifchen Gefchichte, in der Vollks⸗ 
ſchule eine foldhe Behandlung zu geben, daß durch fie die einzelnen 
Heilswahrheiten bereits in folcher Anfchaulichkeit dem Schüler zugeführt 
werden, daß der Katechismus nur das Gefchäft der Iehrhaften Zuſammen⸗ 
faffung zu übernehmen hat, und ob an der Hand Bormanns dasjenige 
zu erreichen fei, was nach den Regulativen bezüglich des Katehiemug 
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erreicht werden foll,- iR eine Frage, zu der jedenfalls mebr Raum ger 
hört, als uns in Diefen Blättern zugewiefen il. Bir müflen bier uns 
mit kurzen Andeutungen genügen. Zunähft behaupten wir, daß eine 
fehr forgfältige und ausgedehnte Behandlung der biblifhen Geſchichte 
dazu gehört, wenn durdy diefe der Katechismus, wie das Negulativ vers 
langt, nah Bort und Sache, zu einem fihern und klaren Ber- 
ſtäändniß gebracht werden fol. Selb dann, wenn der bibliſche Ge 
ſchichtsunterricht fo recht eigentlich Darauf angelegt würde, nicht nur im 
Großen und Ganzen, fondern auch für alle einzelnen Sätze eine Ka⸗ 
tehismuserlänterung zu fein, würde gar manches Katechismusſtück übrig 
bleiben, das ohne unnatürlichen Zwang feine Behandlung nicht fände. 
Auch Ilegt eine Berwerthung der biblifhen Geſchichte, welche das von 
den Megulativen für den Katehismus Geforderte leiſtet, ſicher noch 
weiter über den durchſchnittlichen Bildungsftand der Volksſchullehrer hin- 
aus, als eine einfache Tatechetifche Behandlung des Katechismus. Wir 
müffen, zugleich gegen Fürbringer, behaupten, daß diefe letztere, zu⸗ 
mal an der Hand eines nicht zu farg ausgeſtatteten, in Frage und Ants 
wort gearbeiteten und darum beftügmte Anhaltepuntte gewährenden Ka⸗ 
tehismus, auch für den Schwädern und Ungeübtern nit grade uns 
überwindbare Echwierigkeiten bietet. Zritt zu der Handreichung eines 
ſolchen Katehismus noch die Hülfe der theologifh und hoffentlih zu 
feiner Zeit auch vädagogiih gebildeten Pfarrer, fei es in Abhaltung 
einzelner Mufterlectionen in der Schule ſelbſt, fei es in Conferenzbes 
fprehungen, fo ift „eine einfache Tatechetifhe Behandlung‘ ficher für 
den Lehrer nicht zu ſchwierig. Jedenfalls liegt einer gehörig geleiteten 
Katechismusauslegung die Gefahr, in das rein Subjective abzuirren, 
nicht fo nahe, als einer folchen Behandlung der biblifhen Geſchichte, 
weldye zugleich die den Katehismus betreffenden Forderungen des Regu⸗ 
lativs befriedigen fol. In Beziehung auf die biblifche Gefchichte kommt 
anßerdem der Umftand in Betracht, daß die Lehrer fich vergeblich nad 
einem Wegmweifer zu dem von Bormann geftellten Ziele umfehen werden. 
Es ift für die Durchführung der Stellung, die Bormann der biblifchen 
Gedichte geben. will, jedenfalls bezeichnend, daß derfelbe außer feinem 
eigenen, vor 15 Jahren erfhienenen und, fo viel wir wiffen, nicht zur 
zweiten Auflage gefommenen Handbuche nur die Bearbeitung ber biblis 
fhen Gefhichte von Niffen zu nennen weiß, die bei allen, von une 
an andern Orten gern anerkannten Vorzügen dod nicht geeignet if, 
einer ſolchen Geſtaltung des biblifchen Sefchichtsunterrichtes, wie fie mit 
Nothwendigkeit aus den im Regulativ über den Katechismus gegebenen 
Bekimmungen folgen müßte, Borfhub zu leiften. Was die in der 
„Unterrihtsfunde‘ Seite 103—122 fi) vorfindenden Auslaffungen ans 
langt, fo glauben wir nicht, daß der Herr Berfafler felb den An» 
fpruc erheben wird, mehr ald Andeutungen gegeben zu haben. Und 
wird, fo fragen wir von fern her, eine ſolche Stellung des Katechismus, 
wie die nah Bormann, nicht aud eine durchgreifende Negulirung bes 
Gonftrmandenunterrichte® nothwendig machen, und wird die ftreitende 
Kirche mit diefer und nicht zu lange warten lafien? Hürbringer 
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verfpricht fih (a. a. DO. Vorwort Seite VI) einen großen Segen davon, 
wenn der PBfarrer nicht mehr mit den Borurtheilen und Irrthümern zu 
fämpfen hat, welche durch eine fubjective, zunähft nur aus Mangel an 
tieferer, theologifcher Bildung hervorgehende, irrige Auffaffung der evans 
gelifchen Heilslehren feinen Konfirmanden eingeflößt worden find.” Wir 
Kimmen ihm gern bei, falls nämlich der Unterriht in der bibfifchen 
Geſchichte Teiftet, was er nad Bormann leiften fol. Was foll aber 
dann aus dem Sonfirmandenunterrichte werden, wenn, wie wir als Folge 
der Bormannfchen Katehismusftellung befürchten, der Pfarrer in Zu⸗ 
Zunft nicht einmal mehr das Wortverfändniß des Katechismus vorfindet? 
Iſt ſchon jeht die Mübe und Noth des Confirmandenunterrichtes nad, 
den Ausfagen der Pfarrer fo groß, — wie erſt dann? Sollte dann 
nit noch im böhern Grade wahr werden, was Bater Hübner 1714 
ſchrieb: „Es werden oft erwachfene Leute ertappet, die Eins oder das 
Andere aus dem Katechismus entweder gar nicht verftehn, oder fich eine 
ganz falfche Auslegung nah ihrem Sinne darüber gemacht haben.‘ 
Wir ſtehen ganz entfchieden auf der Seite aller Derer, welche gegen 
die hergebrachte Tatechetifche Salbaderei eifern, durch welche der Kater 
hismustert bedeckt und unfihtbar gemacht wird. Wir fagen mit Löhe: 
„Den Wortverſtand des Meinen Katehismus haben, if feine Kleinigs 
feit. — — Man foll vor allen Dingen das Volk wieder zu der Hoͤhe 
der Entwidelung bringen, daß es weiß, was im Katechismus ſteht und 
was e8 an ihm hat.’ Und eben das, was feine Kleinigkeit iſt — fegen 
wir auf der Bafis einer langjährigen Erfahrung hinzu, die nicht in der 
Höhe des Schulregimentes, Sondern in den niedrig gelegenen Kreifen 
der eigenen Schularbeit gewonnen if, — wird fchwerlich Durch die biblifche 
Geſchichte allein und dann noch weniger durch den nah Zeit, Dauer, 
Beife, Umfang bis jetzt noch in unfihern Grenzen berumfchwimmenden 
Eonfirmandenunterriht zu erreihen fein. Hat doc felbft Löhe, ber 
Eiferer um das ipsissimum verbum, theils in feinen Marginalien, 
theil® in befondern Fragen und Antworten uns in feinem Hauss, Schuls 
und Kirhenbüchlein eine WVorterflärung der verba ipsissima Luthers 
gegeben. Bor allem aber müflen wir, — um dieſes noch einmal zu 
. betonen — von unferm voſitiv⸗chriſtlichen und Firchlich sconfeffionellen 
Standpunkte aus. gegen die Bormannſche Stellung der biblifchen Ges 
fhichte und des Katechismus Einipruh thun. Se ernflliher wir bei 
der Behandlung eines jeden einzelnen zum Religionsunterrichte gehörenden 
Stoffes fragen: „Was bat die Kirche davon?’ — deko mehr Bedenken 
muß uns eine Behandiungsweife des Katechismus erregen, durch welche 
diefer Schiffbruch leidet, deſto entfchiedener müflen wir und auch gegen 
eine folhe Unterweifung in der biblifhen Geſchichte erklären, welche die 
Abirrung in das Snbjective fo nahe legte. 

55. Bormann verlangt (a. a. D. Seite 141), daß der Katechis⸗ 
mus in der Elementarihule fo weit zum Berfländniß gebracht werde, 
„daß er richtig und ausdrudsvoll hergefagt werden kann. Wir halten 
das richtige und ausdrudsvolle Herfagen des Katehismus für einen fehr 
unfihern Gradmeffer des Verſtändniſſes. Große uud Kleine Schüler 
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fügen oft Katechismusſtücke, Liederverfe zc. mit auffallend guter und 
darum auch leicht täuſchender Betonung her, und doch hat diefe feinen 
andern Grund, als das forgfältige Vorfprechen des Lehrers. Nur zu 
oft fehlt dabei, wie man fi durch die einfachflen Fragen überzeugen 
fann, jedes Berftändniß, und mancher Laie wird 3. DB. bei Prüfungen 
getäufht, wenn die Schüler wie ein ‚Uhrwerk aufgezogen werden, das 
feine Melodie nach allen Regeln der Kunft richtig abfpielt. 

56. Erlaſſe der Mittelbehörden,, weiche mit den Bormannfchen Ans 
fhauungen übereinflimmen, find uns bis jept noch nicht zu Gefichte ger 
fommen. Im vollftändigen Gegenfage zu Bormann fliehen außer den in 
Öffentlichen Blättern viel befprochenen Erlaffen der Königlichen Regierung 
zu Potsdam die ‚„‚Erläuternden Beflimmungen‘ der Königlichen Negies 
rung zu Merfeburg (Seite 5): „Es würde ein arges Mißverſtändniß 
fein, wenn man von dem SKatechismusunterrichte das fatechetifche Ele 
ment überhaupt, weldhes zur Entwidelung und Aneignung des 
Lehrinhaltes unentbehrlih if, ausgefchloffen glauben wollte.” Des 
gleichen die Verordnung der Königlichen Regierung zu Breslau vom 
22. December 1854: ,‚Der Lehrer bat fih im einfacher und herzlicher 
MWeife über den Inhalt der biblifchen Gefchichte oder des Katechismus 
mit den Schülern zu befpredhen, wobei Bibel und Katechismus in flete 
Beziehung zu einander zu flellen find.’ 

57. Bon Bormann und der von ihm vertretenen, gänzlich mit der 
bisherigen Stellung des Katechismus brechenden Richtung wenden mir 
und zu dem andern Extreme. Die ganze alte Tatechetifhe Kunft mit 
ihren ellenlangen Herleitungen, mit ihrem Abzielen auf verftandesmäßige 
Beweife, mit ihrem Ausgehen von allgemeinen Begriffen und ihrem Zer⸗ 
legen diejer bis zur Haarfpalterei, mit ihrem Weberladen des Katechis⸗ 
mus durch eine Menge von Erklärungen, mit ihrer Unermüdlichkeit im 
Aufſpüren von hundert⸗ und tauſenderlei Einzelnheiten, die unter ein 
beſtimmtes Katechismuswort fallen fönnen, mit ihrem Bedecken, Uns 
- fichtbarmachen, Ertödten des Ratechismustertes: fie fucht unter der Firma 
„der einfachen Fatechetifchen Behandlung‘ ebenfo eine Berechtigung wie 
das Bormannfhe Memoriren und Herbeten des Katechismus. Anerfannt 
muß freilich werden, daß fie fih nicht mehr um inhaltslofe Allgemein- 
heiten herumdreht, fondern daß fie ganz entfchieden in dem Dienfte des 
pofitiv » hriftlihen und firchlich sconfeffionellen LKebens ſteht. Als Repraͤ⸗ 
fentant diefer Richtung nennen wir den Seminardirector Dr. Wange⸗ 
mann zu Sammin in Pommern, deffen ‚‚Biblifhes Handbuch und 
Hülfsbuch zu Luthers Meinem Katechismus’, Treptow a. d. R. Erfle Auf 
lage 1855. Zweite Auflage 1856. (Literatur: Oberfiufe A.) in feinen . 
praktiſchen Anweifungen für den Lehrer, „wie er den Katechismusunters 
riht im Sinne der drei preußifchen NRegulative fegensreih für fi und 
feine Schule fruchtbar betreiben fönne,‘ kaum von den Fehlgriffen der 
alten Tatechetifchen Kunft wird freigefprohen werden können. — Außers 
bald Preußens finden wir zu unferer großen Verwunderung einen ſtarken 
Bug zu der alten fatechetifhen Kunft bei einem berühmten Schulmanne, 
naͤmlich bei Eurtman. Die fhon genannte „Elementariſche Kater 
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chetik“ Curtmans kann nad unferm Dafürbalten ih von dem alten 
Katechiſiren nur wenig loslöfen. 

58. Zwiſchen diefen beiden Außerften Standpuntten, dem Bors 
mannfchen und dem Wangemannfchen, bald mehr dem einen, bald mehr 
dem andern fich zuneigend, bewegen fih, „die einfache, katechetiſche Bes 
bandlung ſuchend,“ zahlreiche Tatechetifche Beftrebungen der Gegenwart. 
Nur unbedeutend weicht von Bormann die Mehrzahl Derjenigen ab, 
welche den Wortverfland des Katechismus durch nichts weiter als ein 
Zergliedern des Katehismustertes nach feiner logiſchen Zuſammenſetzung 
zu erreichen glauben und denen Franz Werner als der Meifter in 
der Katehismusbehandlung gilt. Die Frucht eines foldhen, den Kater 
chismus in der Oberkaſſe etwa fo wie die biblifhe Gefchichte in der 
Unterflaffe abfragenden Unterrichtes ift dann, daß die Schüler auf die 
ſtreng an dem Zerxte binlaufenden Fragen mit den Lutberifchen Worten 
zu antworten verftehben und den Text fich leicht einprägen, aber nicht, wie 
die Analytiter glauben, ein wirkliches Eindringen in das Berftäntniß. 
Wir begegnen hier derfelben Verirrung, die fi beim Sprachunterrrichte 
in der Behandlung des Leſeſtückes geltend macht, und die bereits vor 
längerer Zeit ein fchlefifcher Seminarlehrer fo treffend zeichnete, als er 
zeigte, daß man durch diefe falfche Zergliederungstunft auch ganz treus 
berzig mit den Schülern über baaren Unfinn ein ſcheinbar ernſtes Frage⸗ 
und Antwortfpiel machen koͤnne. Daß fol’ Frage⸗ und Antwortipiel 
weder belehren, noch erbauen könne, und fomit der wichtigften Eigens 
haften des Religionsunterrichtes ermangele, liegt auf der Hand. Entfchieden 
bat fi im Brandenburger Schuiblatte 1856 (Mais und Juniheft) ein 
Ungenannter, aber doch wohl Erkennbarer, gegen diefes Treiben ausge⸗ 
ſprochen. Nachdem er daflelbe befchrieben, fagt er: „Probatum esset, 
wenn nur das Alles Religionsunterricht wäre! Man lefe doch nur, was 
in den NRegulativen mit Sperrichrift ſteht. Die NReligionsftunde fol 
einen erbaulichen Charakter tragen. Und trägt fie ihn nicht, fo fchadet 
fie faſt mehr, als fie nützt. Ich habe aber in jüngfter Zeit fo mancher 
Religionslection in verfchiedenen Schulen beigewohnt, in denen nach der 
oben kurz geichilderten Methode Katehismus ac. tractirt wurde. Diefe 
Lectionen waren aber_alles Andere, nur nicht erbaulich, und die Lehrer, 
von denen fie gehalten wurden und die auf diefen Mangel aufmerkfam 
gemacht wurden, mußten ihn zugefleben und natürlich finden.’ — ‚Meine 
Erfahrung hat mich noch auf einen andern Nachtheil aufmerkſam gemacht, 
nämlih, daß ſchließlich die Kinder bei diefem Verfahren 
doch Nichts lernen, wenighene nicht das Alles, was fie lernen müſſen. 
Es handelte fid einmal um die erſte Bitte. Die lutheriſche Erklärung 
wurde zergliedert: „„Wo wird der Name Gottes geheiliget?““ Erſtens 
da, zweitens da. „„Wo wird er entheiligt?“'“ Erſtens da, zweitens 
da Durch Hin⸗ und Herfragen wurden die Reſultate den Kindern ges 
laͤufig gemacht, fo daß fie mit Luthers Worten ſich wohl zu behelfen, 
mit dieſen Worten auf die obigen Hauptfragen wohl zu antworten wußten. 
Hiermit war die erfte Bitte abfolwirt. Ich frage nun, ob dies zur 
Borterflärung genug if. Oder müffen nicht 3. B. die Kinder do nun 
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auch Nechenichaft darüber bekommen, warum der den Namen Gottes entheis 
liget, der anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret? warum 
alfo Luther grade fo erklärt bat und nicht anders. Hier würde meiner 
Meinung nad erft das erbauliche Element eintreten können und müffen, 
während vorher das logiſche im Vordergrunde fland, welches aber doch 
anerfanntermagen auch in der Dorfichule nicht ſtehen bleiben, fondern 
nur einen möglichft bald zu überwindenden Durchgangspunkt bilden darf. 
Diefer Durchgangspunkt ift freilich auch noch nicht überwunden und für 
die Erbauung und Heiligung des Herzens auch noch wenig oder nichts 
gewonnen, wenn nun auch wirklich noch ein oder ein anderer fchiwieriger 
Begriff erflärt oder angewendet wird. Vielmehr bedarf eine derartige 
Worterflärung doch wohl noch eine Vertiefung durd Erklärung und Ans 
eignung der tiefen Gedanken, welche in den Worten des Katechismus 
ausgedrüdt find. Das wird deswegen immer noch Worterflärung und 
von dem weit entfernt fein fönnen, was die NRegulative dem Religions⸗ 
unterrichte der Schule verfagt haben.” — Ein Wort zu feiner Zeit! 
59. Wir wenden ung zu den Fatechetifchen Beftrebungen der Mitte, 
die nach unferm Dafürhalten au in Ddiefem Stüde das Rechte trifit. 
Zu diefer Mitte gehört eine Reihe von Namen guten langes: Thilo, 
Bodund Jungklaaß, Goltzſch, Jaspis ꝛe. Die Schiefier finden fich, 
wie e8 und aus der von ihrem Schulblatte genommenen Entwidelung herr 
vorzugehen fcheint, auch in Beziehung auf den Katechismus immermehr in 
eine Bahn zufammen. „Biſt du etwa,” fagt Zungflaaß auf einer 
Gonferenz zu Winzig (Schulblatt ꝛc. Seite 305), „weil neuerdings das 
Katechifiren und Sofratifiren gewiffermaßen in Berruf gefommen if, in 
das andere Extrem verfallen, und bring du den Kindern gar nichts 
mehr, namentlih in Glaubensjahen, zum Verſtändniß? Läßt du den 
Katechismus etwa nunmehr nur noch mechaniſch auswendig lernen? Ic 
denke, wir halten uns auf der goldenen, aber nicht tombadenen Mittels 
ftraße, laffen tüchtig,, recht tüchtig und treu auswendig lernen, bringen 
aber Das, was die Kinder lernen, ihnen auch zum Berfländniß, aud 
duch Frage und Antwort.” Goltzſch (a. a. DO. Seite 145): „Es 
bedarf jept des näheren, betrachtenden Eingehens in jedes Lehrftück des 
auswendig gelernten Katechismus. Es muß jept allmählig zu immer 
fortfchreitender Erfenntniß des innern Reichthums der fo oft andächtig 
gefprochenen Worte fommen.” Und Seite 150 fagt Golgih: „daß diefer 
Unterricht in nichts Anderen, als in einem fortwährenden Has 
techifiren beftehen fünne, deifen Stoff dem Kinde in Bibelfprudh, in 
bibliſcher Gefchichte und LKiedervers vorliegt.‘ — Was in dem abge 
laufenen Jahre, fei e8 in Beitfchriftenartifein, fei es in felbfiändigen 
Büchern, wirflih Verdienſtliches für den Katechismus geleiflet ift, gehört 
den Beftrebungen der Mitte an. Nur eine recht entjchiedene Polemik 
gegen die Extreme haben wir vermißt. An Kräften zu einem entfchies 
denen Kampfe fehlt e8 nicht, und ohne einen folhen Kampf wird es 
nun einmal nicht abgehen. Beachtenswerth find namentlich die Bemühungen 
der Mitte für Provinzial» und Landesfatehismen. Für Pommern bat 
Jaspis, in Dem vorangehend, wozu er bei jeder Gelegenheit feine geiſt⸗ 
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Iihen Amtsgenofien ermahnt, nämlich zu thätiger Hülfsleiftung für die 
Säule, eine befonders für Pommern bearbeitete Ausgabe feines Kates 
chismus erfcheinen laſſen; die fchlefifhe Schule glaubt dem lange erſehn⸗ 
ten Provinzials Katechismus durch die Arbeit von Wendel um ein 
gutes Stüd näher gefommen zu fein. Außerhalb Preußens if in Baiern 
die erfte, nicht amtliche Borlage des von Caspari nach Auftrag der evans 
geliſchen Landeskirchenbehörde verfaßten Katechismus erfchienen; in 
Sadhfen-Meiningen hat der Landesfhulratt Weidemann feinen 
Hatehismus in neuer Auflage erfcheinen laffen. Die von den Männern 
der Mitte für die Abfaſſung der Provinzials und Landesfatehiemen als 
rihtig anerkannten Canones finden fih im Wefentlichen in einer: 
Reihe von Sätzen wieder, die Dr. Wangemann (a. a. O. Vorwort 
Seite IX) allerdings zunächſt für eine höher hinauf gelegene Katechis⸗ 
musbehandlung aufgeftellt, aber weder in den höher hinauf, d. i. nad. 
dem Seminare zu, nod in den weiter abwärts, d. i. nach der Volles 
ihule zu gelegenen Abfchnitten feines Buches befolgt hat. Wir geben 
diefe Säße nur mit denjenigen Veränderungen und Auslaffungen, welde 
durch ihre Anwendung auf den Provinzialfatehismus der Volksſchule 
nöthig werden. 

a. Der Provinzialfatehismus muß von feinerlei felbftgemachtem 
Schematismus ausgehen, fondern in Eintheilung und Anordnung . des 
Stoffes dem Confeſſionskatechismus folgen. 

b. Er muß nah allen feinen Einzelnheiten fih fo eng an den 
Wortlaut des Confeſſionskatechismus anſchließen und aus demfelben gleiche. 
jam hervorwachſen, daß wo möglich jede Einzelausführung nur eine Ents 
widelung eines im Keime nach in einem Worte des Confeffionstatechiss 
mus bereits enthaltenen Gedanken giebt. 

c. Die Lehrausführung im Ganzen und im Einzelnen muß fi 
ſtreng in den Grenzen kirchlich⸗ſymboliſcher Lehre halten. 

d. Dieſe muß fich im Großen und Ganzen, ſowie im Einzelnen, 
nicht blos auf den Confeſſionskatechismus, ſondern auch auf die heilige 
Schrift gründen. 

e. Jedoch dürfen die Ausſprüche der heiligen Schrift nirgends als 
nur angeklebte Beweisſtellen gebraucht werden, ſondern ſie müſſen die 
Grundlage bilden, aus welchen der Lehrtert ſelbſt wie ein Ergebniß her⸗ 
auswächſt, ſo daß alſo der Schüler ſelbſt jedes Lehrſtück gleichſam aus 
der heiligen Schrift ſelbſt heraus erwachſen fleht. 

f. Zu der aus der Schrift zu gewinnenden Grundlage fowohl, als 
auch für die fortgehende Erläuterung des Lehrtestes find nicht nur die 
eigentlichen Lehrftellen der Schrift, fondern auch die biblifchen Beifpiele 
ju verwerthen. | 

C. Die zur’ Erläuterung, vornämlid aber auch zur Förderung des 
im ganzen Katehismusunterrichte zu wahrenden erbaulichen Elements zu 
verwendenden Liederverfe dürfen nicht irgend woher, fondern müſſen aus 
dem kirchlich eingeführten Gefangbuche, am beften aus den für die Schule 
beffimmten Kirchenliedern entnommen werden. 

Zu diefen Eäben fügen wir noch zwei, welde vornämlich die ſchle⸗ 
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ffhe Schule mit ganzer Entfchiedenheit geltend gemacht bat, einen, der 
das methodifche Verfahren angeht, einen, der fih auf das zu verwers 
thende Material bezieht. 

h. Die ganze Bermittelung zwifchen dem gegebenen Katechismus: 
gehalt und der Aneignung des Schülers, der erfennenden und gläubigen, 
befleißige ſich möglihfter Kürze und Einfachheit. — — Nicht nur die 
lang ausgefponnenen Gedantenbewegungen, die das aus dem Kinde felbft 
heraus entwideln wollen, was fein Menfh aus fich ſelbſt erfunden hat, 
fondern auch diejenigen, welche fi) mit Dem zu thun mahen, was 
die Kinder längft wiffen, find vom Uebel. 

i. Auch außerbiblifches Material ift bei der Behandlung des Kates 
chismus nicht zurüdzumeifen. 

60. In Beziehung auf Sag i. fchreiben wir einer Auslaffung 
aus der fchlefifhen Schule eine befondere Bedeutung zu. Director Bod 
fagt im Sculblatte für die evangelifhen Seminare Schlefiens (Januars 
und Februarheft 1856 Seite 17) bezüglich der im fchlefifchen Lefebuche 
für den Katechismus enthaltenen Erzählungen, Gedichte und Sprüde: 
„Sie find nicht bloß darauf berechnet, daß fie gelefen werden, vielmehr 
follen fie dem Lehrer ſelbſt erwünfchten Stoff für die Auslegung felbf 
geben. Wir denken uns, daß der Lehrer, indem er fih auf eine Stunde 
vorbereiten will, zuerft nach dem Katehismus felbft greift, dann nad 
der Bibel und dem Geſangbuche, auch nach einer ordentlichen Erklärung 
des Katechismus, — — — und nad dem Lefebuche, um zu feben, 
welches Material ihm diefes Liefert, wie er dies für feinen Plan benugen 
fann. Da werden ihn die Sprücmörter auf mande, fonft unbeachtet 
gebliebene Seite, aufmerffam machen. — — Jedes den Kindern nod 
nicht befannte Sprüchwort ift kurz zu erläutern und durch Dors und 
Nachfprechen einzuprägen. Die Gefchichten und lehrhaften Sprüche wer⸗ 
den oft, wenn man noch die nöthigen Kernſprüche aus der Schrift hin⸗ 
zunimmt, genügen, um eine innige, gläubige Aneignung des Katechis⸗ 
mus zu vermitteln.‘ Un derjelben Stelle hat der verehrte Bod noch 
ein anderes treffliches Wort gefprochen, über welches fih mit dem Bes 
richterftatter gewiß noch viele Andere von Herzen gefreut haben, die in 
einer Zeit der Extreme ihre durch eigene ehrliche Arbeit errungene Theorie 
und Praris nicht nad dem fubjectiven Dafürbalten diefer oder jener, 
bier oder da auf dem Schulgebiete einflußreichen Perfönlichkeit modeln, 
auch wenn diefe fi im fchneidenden Gegenfab eben fo zu -dem ſchul⸗ 
tegimentlichen Regulative, wie zu dem Regulative aller gefunden Pädas 
dogik flellt. Er läßt fih, von ber befcheidenen Anzahl der chriftlichen 
Geſchichten im fchlefifchen Leſebuche und von fonfligen „ganz vortreffs 
lihen Sammlungen riftlicher Geſchichten“ redend, alfo aus: „Ich fage 
aber: Acht geben! Es liegen Fußangeln bier. Die Abneigung Bieler 
gegen folche hriftliche Sefchichten hat, wenn fie auch oft aus der Abs 
neigung gegen dag Wort vom Kreuze überhaupt kommt, doch auch ihren 
berechtigten Grund in dem Ungefunten, Gemachten, mas ein großer Theil 
diefer Geſchichten an fich trägt. Es geht mit den Einpfehlungen folder 
Sammlungen, wie mit allen Empfehlungen, wenn fie einmal ein Echo 
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gewonnen haben; ihr Schall geht aus in alle Lande und Hunderte fprechen 
davon, wie der Blinde von der Farbe. Daher ftelle ich ſolchen Empfeh⸗ 
lungen bloß die nadte Thatfache gegenüber, daß ich ganze Sammlungen 
fogenannter chriftlicher Gefchichten durchgefeben babe, ohne eine einzige 
darin brauchen zu können.“ Das Wort ift goldeswerth, ein guter 
Schwertſtreich nach Füben und drüben, d. 5. ſowohl für Diejenigen, 
die außer Bibel, Gejangbuch und Katechismusftoff auch für die Religions 
funde der Oberfufe fein anderes Material wollen gelten laffen und über 
Berweltlihung der Religiondftunde durch Anecdoten und Sprüchwörter 
freien, als auch für Die, denen die landläufigen Gefchichtenfammlungen 
deſto angenehmer find, je dider und greller fie die Farben auftragen 
und je entjchiedener fie in die Carricatur des Heiligen bineingehören. 
61. Eine Probe für den Unterriht im Lutherfchen Katechismus 
giebt Director Bock im Schulblatte der evangelifchen Seminare Schleflens 
Seite 423--442 in einer ausgeführten Behandlung des erflen Gebotes. 
Wer darnach verlangt, ſich gründlich darüber zu unterrichten, wie der 
Katehismusunterricht der Mitte fih von den Bormannfchen und Wanges 
mannfchen Ertremen unterfcheidet, mag fie fludiren. Je wichtiger aber 
diefe Arbeit dem Berichterftatter ift, deflo weniger kann er zwei Bes 
denken zurüdhalten, die fih ihm bei derfelben aufdrängen. Das eine 
. betrifft die Vertheilung des Stoffes. Die Bockſche Arbeit ſteht in Bezug 
zu dem im Schufblatte 1854 Seite 329—346 mitgetheilten Lehrgange 
für den NReligionsunterriht. Sie will insbefondere zeigen, ‚wie man 
jedes Stüd des Katechismus, welches ein Heineres, felbiiftändiges Ganzes 
bildet, auch als foldhes in einer Stunde zu behandeln habe, damit 
man dadurch gendthigt wird, ſtets den Kern im Auge zu behalten und 
dieſelben Stüde des Katechismus möglihft oft, im Jahre zmei bis drei 
Mal, den Kindern vorzuhalten. Darnach will Bod, wie er an dem 
beifpielsweife vorliegenden erften Gebote getban hat, den zu jedem Kas _ 
techismusftüde gehörigen Stoff in drei Kurfe getheilt haben, „ſo daß 
Alles, was für die Auslegung erforderlich if, feine Berüdfihtigung findet, 
fo jedod, daß man in jeder Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder 
Stüde, fondern immer das Ganze hat.’ Die drei Kurfe follen in jedem 
Jahre abfolvirt werden. Das Eentrum, um welches fich die Behandlung 
im erften Kurſus herumdreht, find die Worte: „Ich bin der Herr, 
dein Gott,‘ und die Autherfche Erklärung, im zweiten Kurfus die Worte: 
„Du folk nicht andere Götter haben neben mir,‘ im dritten Kurſus 
wieder die Worte der Erklärung. Nun if das erfte Bedenken, das fi 
dem Berichterflatter bei wiederholter Prüfung der Bockſchen Arbeit immer 
fefter gefegt hat, folgendes: Es if die Aufgabe, die Bod ſich geſetzt hat, 
nicht erreicht. Es findet in den drei Kurfen Alles, was zur Auslegung 
erforderlich if, feine Berüdfichtigung, aber nicht fo, daß man in jeder 
Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder Stüde, fondern immer das 
Ganze bat. (Der Nachweis im Einzelnen überfchreitet hier den Raum; 
iR aber vielleiht an einem andern Orte möglih.) Was aber einem 
Meifter nicht gelungen if, wird auch fchwerlih den Schülern gelingen. 
Die ganze Trias iR zu fünftlih, auch wohl an vielen Stüden des Ka— 
Rade, Jahresberiht. X. 4 
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techismus der Sache nah ganz unaugführbar. Wir werden bei der her- 
gebrachten Sitte, uno tenore die Lehrftüde des Katehismus zu abſol⸗ 
viren, bleiben müſſen. Damit ift ein Abwechſeln in manden Stüden 
des erläuternden und erbaulichen Materiales, 3. B. in den chriftlidden 
Geſchichten, vieleiht au ein Wechfeln zwifchen einer ausführlichern und 
fürzern Behandlung ganzer Lehrſtücke nicht ausgahloffen. Nur gegen 
die Künftlichkeit der Bockſchen Dreitheilung verwahren wir und Das 
zweite Bedenken betrifft die Ausdehnung des Materials. Auf jeden Ab» 
fchnitt if eine Stunde gerechnet, fo daß in zehn Stunden das erſte 
Hauptftüd abfolvirt werden fann. Wir fagen: Vollftändig unmöglich, 
und zwar nach angeftellten Proben an einer guten Oberklaſſe. (Aud 
darüber wo möglih mehr an einem andern Orte) Das leßte Bedenken 
halten wir nicht für fo bedeutend, als das erfte. Iſt das Auswählen 
aus einem überreichen Stoffe aud für Viele ein fchweres Ding, wie die 
Schlefier uns ſelbſt einſt entgegen gehalten haben, ſo iſt es doch nicht 
ein unmögliches. 

62. Auch in dem legten Jahre haben die Schlefier ihre alte For⸗ 
derung nad gefonderten Schulkatechismen und Confirmandenfatehismen 
mit allem Nachdrucke geltend gemacht. In der Recenfion des Wendel; 
ſchen Katechismus (Schulblatt ꝛe. Seite 456 — 460) erhebt Director 
Zungflaaß gegen diefen mehrfache Ausftellungen, 3. B. über die in 
die Konfirmandenfatehismen gehörigen Einleitungen und die fogenannten 
Ergänzungen zu Luthers Katehismus. Sie fließen zulebt in dem Satze 
zufammen, daß der Wendelfche Katechismus durch feine doppelte Beſtim⸗ 
mung für die Schule und den Gonfirmandenunterricht zu reich und 
bunt geworden fei, als daß troß der von dem Berfaffer getroffenen Bes 
zeichnung des für jedes Gebiet gehörigen Stoffes ein Herausfinden des 
für die Schule Gehörigen von Xehrern und Schülern erwartet werden 
fönne. Ueber Luthers Katechismus fchreibt Director Jungflaaß an einer 
andern Stelle (Schulblatt ac. Seite 166): „Wir halten uns an die Aus» 
wahl der Lehren in Luthers Katechismus und bewundern grade in deffen 
Beſchränkung den yädagogifchen Takt des thenern Gottesmannes.“ Wir 
balten die auf gelonderte Schuls und Confirmandenfatehismen gehende 
Forderung nicht für eine richtige, und zwar aus folgenden Gründen: 

a. Bibel, Gefangbuh, Katechismus follen die drei Lebensbücher des 
Bolfes fein. Daß der Katehtsmus zum werthgehaltenn Hausbuche 
werde, daraus der Hausvater in der Hausgemeinde den beflimmten Abs 
f&hnittevorlefe, abfrage, oder wie er es fonft vermag, verhandele, ift das 
Ziel, auf welches Schule und Confirmandenunterricht gleichmäßig bin» 
arbeiten follen. Das wird nie erreicht werden, wenn mit dem Gonfirs 
mandenunterrichte der Schulfatechismus zur Seite gelegt, ein neues Bud 
. in die Hände genommen und in dem oft fo furzen — grade in Schlefien, 
wenigftens vor einer Reihe von Jahren — auffallend kurzen Confir⸗ 
mandenunterrichte durchgearbeitet wird. Da ift denn der Schulfatechies 
mus gradezu als Schulfnabenmwaare bezeichnet und damit abgethan; im 
Gonfirmandenfatehismus aber ift der junge Chrift auch nicht heimiſch 
geworden. Wie in diefelbe Bibel und in daffelbe Gefangbuh hinein, 
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fo muß unfere Jugend fid auch hinein leben in denſelben Katechismus. 
Erkennen wir doch alle die kleinen für die Schule beſtimmten Ausgaben 
der Kirchenlieder nur als Nothbehelfe an, die wir ſicher nicht gebrauchen, 
wo die Gemeinde ein Geſangbuch der alten, förnigen Zeit bat. „Nimmers 
mehr,” fagt Caspari im Vorworte zu feinem auf ausdrüdliche Ans 
ordnung des baierifchen Oberconfiftoriums für den gefammten Schuͤl⸗ 
und Confirmandenunterricht eingerichteten Katechismus (Seite VII), 
„wird ein auf dürftige Zuſammenſtellung des für die Schule Nothwendigen 
ſich beſchränkendes Lehrbuch zu einem Haus- und Volksbuche 
werden. Man vergleiche das Loos der Vergeſſenheit, welchem unſere 
meiſten nach Form und Inhalt nur für die Schule beſtimmten Lehr⸗ 
bücher anheimfallen, mit der nachhaltigen Bedeutung, die etwa ein 
Dresdener Katechismus für ganze Generationen gehabt hat, und man 
wird einſehen: Ein Buch, das keine Antworten giebt auf die Fragen, 
die im Leben an einen Menſchen geftellt „werden, ſondern das für's 
Wiffen und Leben praftifb Braudhbare in feinen Kreis zu 
zieben verfchmäht, hat mit dem Üebergange aus der Schule ins Leben 
feinen Zwed erreicht, und freilich eben damit feinen Zwed auch — vers 
fehlt.“ Zu der Berufung auf den Dresdner Katechisnus fügt Berichts 
erftatter noch eine andere, nämlich die auf den Heidelberger Katechismus, 
den er in reformirten Gegenden, mitunter felbft nicht grade in fehr treffs 
lien Bearbeitungen, noch vor wenigen Jahren als werthgehaltenes 
Hausbuch getroffen hat. — Nah unjerm Dafürhalten haben Wendel 
und Easpari recht daran gethan, daß fie die fogenannten Ergänzungen 
zum lutherifchen Katechismus nicht übergingen und die ganze Peripherie 
um den Katechismus weiter zogen, als Bock und Sungflaaß fie ges 
zogen wiflen wollen. Wendel bat fih nur kurz über den Streits 
punft ausgelaffen, aber er iſt fiher von dem richtigen Bewußtſein der 
Forderungen, welche das Firchliche Xeben an den Katechismus macht, 
geleitet worden, und wir Fönnten e8 nur bedauern, wenn er dem Bes 
gehren des Director Jungklaaß, aus feinem Katechismus für die Schule 
einen Auszug zu liefern, willfahren wollte. — Selbſt das Auslaffen der - 
Eigenfhaften Gottes bei Wendel — bei Caspari war es durd die 
Inſtruction geboten — können wir nicht billigen. — In der Schule 
mag der Lehrer immerhin die göttlichen Eigenfchaften bei der biblifchen 
Geſchichte betrachten und dann im Verlaufe des Katehismus ganz übers 
gehen oder nur furz wiederholen, das Volks⸗- und Hausbuch verlangt 
etwas Anderes. 

b. Director Zungflaaß fagt a. a. O. Seite 458: „Dieſe Ers 
gänzungen durchbrechen ganz ungehörig den einfachen, klaren Gang des 
Katechismus Luthers, und führen die Kinder auf unfchulmäßige Weife 
in ein Stüd der Religionsphilofopbie, welche, fo chriſtlich, fo evans 
gelifch fie fein mag, in die Bolfsfhule nun und nimmermehr gehört.‘ 
Wir haben freilich noch niemals gewußt, daß, wie aus diefem ins Extrem 
fpringenden Sape zu folgen ſcheint, Religionsphiloſophie in ben Confir⸗ 
mandenunterricht gehöre, aber wir hadern mit Jungklaaß nicht um ein⸗ 
zelne Worte. Wir behaupten aber, daß das, was er Religionspbilos 
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fophie nennt, durchaus und allewege in die Volfsichule gehöre. Es bes 
Dingt diefes das Wort» und Sacverfländniß des Katechismus. Der 
„verlorne und verdammte Menſch,“ das „erworben, gewonnen von allen 
Sünden‘ ıc. des zweiten Artifeld wird, um nur ein einziges Beifpiel 
anzuführen, bei gänzlichem Webergeben der Erbfünde nicht Mar. Wohin 
der Lehrer die fogenannten Ergänzungen ftellt, ob in den Katechismus, 
oder in die biblifche Geſchichte, mag offene Frage bleiben; wir halten 
dafür, daß fie da am natürlichften ſtehen, wo fie fi) ungezwungen 
an den Katechismustert anfchließen oder wie im Uebergange vom erften 
zum zweiten Artikel, durch den Text felbft gefordert werden. Eie 
ganz dem onfirmandenunterrichte zu überlaffen, ift keinesfalls zus 
läffig. Der wird noch genug zu thun haben mit der Vertiefung deſſen, 
was die Schule gegeben hat und mit der eigentlihen Saframentss> 
zubereitung. 

c. Ein weientliher Einwand gegen den Geſammtkatechismus ift, daß 
Lehrer und Schüler fich in ihm nicht zurecht finden. Jungflaaß betont 
namentlich die Schüler. Wir fagen: Finden fih nur erft die Lehrer zurecht, 
fo finden fih auch die Schüler zurecht, und zwar ohne Kreuze und Sterne 
(wie bei Wendel). Die Lehrer aber werden ſich zurecht finden, wenn wir fie 
in den Seminaren gründlich vorbereiten. Freilich müffen wir dann erft auch 
einen tüchtigen Provinziallatehismus unferm Seminarunterrichte zu Grunde 
legen und denfelben aud von unfern Seminariften wieder in den Ges 
minarübungsfchulen felbft zu feiner Schulgeftaltung durcharbeiten laſſen, 
und die Kirhe muß zuvor ihren Gonfirmandenunterricht regulirt und 
Diefes und Jenes noch gethan haben. Dann geht es fiherlih ohne 
Kreuze und Sterne. Aber bis jept arbeiten wir an dem Barmer 
Katehismus herum und feufzen bei aller materialen Vortrefflichkeit des 
Buches über feinen Mangel an ſchuliſchem Zufchnitte und methodifcher 
Handlichkeit, und nur Einer von allen Denen, die ihn gern wegmwünfchen, 
hat den Muth gehabt, öffentlich feine Form „eine fpröde und fans 
dige“ zu nennen, und noh Keiner hat etwas Befleres, fei es Ei» 
genes oder Fremdes, vorzulegen gewußt oder vorzulegen ſich getraut. 
Die Synoden aber machen unbekümmert um den Barmer in den Se⸗ 
minaren ihre KRatehismen und Spruchbücher, — Meine und große, gute 
und auch wohl fchlechte, — eine jegliche nach ihrer Art, und der Confir⸗ 
mandenunterricht fängt hier von Anfang, dort in der Mitte oder gar 
am Ende an und möchte eine wunderliche Muftercharte Patechetifcher Ars 
beit liefern, wenn er nur aus einer Provinz zu einem Gefammtbilde 
zufammengeftellt würde. In Summa: Da ift noch viel zu hoffen und 
zu bitten. Uber dennoch ift es mit dem Zurecdtfinden auch jegt nicht 
fo etwas Erſchreckliches, als Director Jungklaaß anzunehmen fcheint. 
Arbeiten nur Pfarrer und Lehrer zufammen, fo wird es erträglich geben, 
bis es einft nah Erfühung mander Wünfhe noch beffer geht. Wozu 
find denn die Eonferenzen ? 

d. Director Zungflaaß bewundert grade in der Befchränfung 
des Meinen Katehismus den pädagogiichen Taft Luthers. Es kann ung 
nicht einfallen, irgendwie Die pädagogifchen Verdienſte Luthers herab» 
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jegen zu wollen. Es fiheint uns aber der Ausſpruch des Director 
Jungklaaß (Schulblatt Seite 166) auf einer ganz unhiftoriihen Anficht 
über den Zwed, welhen Luther bei der Abfuffung des Meinen Katechis⸗ 
mus hatte, und über das DVerhältniß der einzelnen jegigen Katechismus⸗ 
Rüde zu den fchon feit dem dritten und vierten Jahrhunderte feftftehen« 
den drei Hauptflüden des Fatechetifchen Unterrichtes, Glaube, Waterunſer 
und zehn Gebote, zu beruhen. Was den Zwed anlangt, fo ift diefer 
befanntlih zunähft nur gewefen, den Hausvätern zu zeigen, wie fie 
ihren Kindern den Katehismus abhören follten; ein Schuls oder 
Kirchenbuch zu fchreiben, ift Luthers Abſicht zunähft nicht geweſen. 
Bas das Material der Hauptfäße betrifft, fo bat Luther ficher feinen 
pädagogifchen Takt darin gezeigt, daß er Baterunfer, Glaubensartifel 
und zehn Gebote, deren Kenntniß er noch vorfand, (vergl. die fechfte 
Predigt von Matthef ius über das’ Leben Luthers) wörtlich beibehielt 
und fo fireng auf „einerlei’ Form drang (vergl. Vorrede zum MM. ı 
Katehismus). Daß aber Luther die von ihm gegebenen Erklärungen 
ebenfo für unwandelbar gehalten hat, bezweifeln wir. Er hätte ficher 
diefelben "vielfach verändert (— wie er es 3. B. mit dem Betbüchlein 
getban hat —), wenn nicht der fehnelle Eingang, den der Katehismus 
fand, namentlicdy der Umftand, daß der Hauskatechismus fo fhnell Schuls 
und Kirchenbuch wurde, ihm den Gedanken nahe gelegt hätte, den erfien ' 
Zert Reben zu laffen, um nur nicht durch vielerlei Text Schaden anzus 
richten. „Man vergleiche nur die Erklärung der erſten Bitte mit denen 
der folgenden und frage fih, ob Luther nicht auch bei den andern die 
Bittform würde baben vortreten laffen, wenn er die Erklärungen mehr 
ausgearbeitet hätte; bei der fünften, ſechſten und fiebenten Bitte febit 
Die Frage: „Wie geichieht das?” ganz. Luther hat gewiß ebenfo, wie 
jeder andere Lehrer gemerkt, wie leicht die Kinder von der Erklärung 
der vierten Bitte in die des erften Artikels übergehn und durch die 
Wiederholung der Wörter „nicht verachten” in der Erklärung des dritten 
und vierten Gebotes verwirrt werden. (Mönkeberg: Die erfte Auss 
gabe von Luthers Meinem Katechismus. Hamburg 1851. Seite 79.) 
Nehmen wir weiter dazu, daß aud die Erklärungen, wie fie vor uns 
liegen, Deutlich genug das Beitreben enthalten, die Hauptjäße zu ers 
gänzen und Webergänge zu vermitteln, fo wird man den Umftand, daß 
Luther feine Erflärungsfäße in der erſten Form befteben ließ und in 
ibre Umkreiſe nicht noch mehrere der fogenannten Ergänzungsftüde bins 
einzog, aus der Geſchichte des Fleinen Katechismus felbft, aber nicht aus 
eimer beabfichtigten Stoffbeihränfung zu verftehen haben. Auch ift ung, 
°menigftens aus den Werfen Luthers, feine Stelle befannt, in der Luther - 
fi über eine ſolche Stoffbefhränfung und Auslaffung der Ergänzungss 
ftüde, als eine methodiſch beplante, ſelbſt audgelafjen hätte. — So viel 
wir wiffen, hat fih bis jegt auch nur eine Stimme — die amtliche 
einer fchlefifchen Regierung — für die fchlefifche Seminaranfict über die 
Ergänzungsftüde erhoben. 
63. Wenig verhandelt ift in dem abgelaufenen Jahre über die in 
der Praris vielfach übliche Weile, nicht bloß den Tezt des Lutherifhen 
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Katehismus, jondern auch die Erläuterungsfragen und Antworten der 
eingeführten Katechismusbearbeitung wörtlih auswendig lernen zu laffen. 
Unter Denen, deren Urtheil von-Bedentung if, deutet Jaspis auf 
Auswendiglernen hin. „Es flag mir fehr daran, die Darftellung jo zu 
faffen, daß fie leicht dem Gedächtniß eingeprägt werden kann, denn wir 
wiffen nur fo viel, als wir im Gedächtniß haben.” (Vorwort zu feinem 
für die Provinz Pommern beftimmten Katechismus.) Auf Ausmwendig- 
lernen geht wohl auh Haufhild aus, wenn er (a. a. O. Seite 172 
mit Beziehung auf einen beftimmten Satechismus) fagt: „Ein Schüler 
muß feine Ehre darin feßen Lönnen, 3. B. beim fünften Hauptſtücke 
Seite 67 „die Sünde befennen,’ mit den Worten von Seite 19 zu 
antworten: Sünde ift Uebertretung der Gebote Gottes. Wie oft kommt 
dieſes Wort Sünde vielleiht vorl Dann muß immer diefelbe Antwort 
erfolgen.” Dagegen äußert fih Weidemann (a. a. O. Norwort 
Seite V.) alfo: „Daß die von mir gegebenen erläuternden Paragraphen 
und Anmerkungen nicht. zum Auswendiglernen dienen follen, würde id) 
nicht befonders hervorheben, wenn es nicht fehr häufig vorfäme, daß die 
Kinder grade im Heligionsunterrichte lieber Eingelerntes als Selbſtge⸗ 
dachtes und Selbfterfundenes zur Antwort geben. — — Bei der Repes 
tition tft e8 beffer, wenn der Schüler über den behandelten Gegenftand 
fih in feiner Ausdrudsmeife, ob auch in weniger paflender Form, 
ausfpricht, ald wenn er das im Buche Stehende mechaniſch wiedergiebt.‘ 
Sollte aber nicht, fragt der Berichterflatter, eine ſolche Geſtalt des Ka⸗ 
tehismus möglich feih, in der alle von dem Bearbeiter hinzugefügten Er- 
läuterungsfäße fih eng an Spruch, biblifches Beifpiel und Kirchenlied 
anfchlöffen und eine einfahe Zufammenftellung der in diefen enthaltenen 
Momente gäben? Und follte dann nicht auch ein — wenigftens theil- 
weifed Auswendiglernen der Erläuterungsfäße möglih und von Segen 
fein? Wir denken bei der Geftalt des Katechismus an ein Weiters 
fhreiten auf der in dem Katechismus von Theel eingeiihlagenen und 
von Goltzſch (a. a. O. Seite 145 ff.) im Weitern befchriebenen Bahn. 
Das wäre immer noch etwas Anderes, als Hauſchild (a. a. ©. 
Seite 154) bei feinem Eifern gegen das Entwideln fordert. „Erſt wollen 
wir lieber Etwas hineinmwideln: auf einer ziemlich hohen Stufe 
werden wir aus dem Kinde heraus daffelbe wieder entwideln föünnen. 
Geben wir alfo nad Luthers Beifpiele erft dem Kinde die Begrifisents 
widelungen nebſt dem Beweisipruce, laffen Beides tüchtig auswendig 
lernen, und verfuchen fpäter einmal, wenn das Kind mit Erklärungen 
“ und Beweisfprüchen umzugehn gelernt hat, ob es nun auch verfteht, ſelbſt 
Begriffserlärungen zu bilden und felbft Beweisfprühe in der Bibel” 
aufzufinden.‘‘ 

64. Wir führen bier noch in Betreff der Etellung des Katechis⸗ 
mus in dem Gefammtgebiete des Neligiondunterrichtes einige einzelne 
Etinmen aus der nidhtpreußifhen Schule auf, um darzulegen, welche 
der verfchiedenen in Preußen fih geltend machenden Richtungen auch in 
weitern Kreifen vorzugsweife ihre Parallele findet. Der Braunſchwei⸗ 
giſche Schulbote, der es bekanntlich beſtimmt ausgeſprochen hat, daß 
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der Entwickelung des Preußiſchen Volksſchulweſens nachgehen, jetzt weſent⸗ 
lich heiße, Pädagogik ſtudiren, bringt in feiner Februarnummer 1856 
„eine Neligionsftunde im Sinne der Preußifchen Regulative,“ um gegens 
über der Meinung eines Preußiichen Pfarrers und anderer Leute: „Unſer 
Katechismusunterricht könne nah den Regulativen in nichts mehr oder 
weniger befleben, als in dem Auswendiglernenlaflen und wiederholten 
Serfagenlaffen des Bleinen Katechismus’ ein Bild feiner Auffaffung der 
Regulative zu geben. Auf 34 Seiten behandelt der Berfafler des Ars 
tifel8 die vier Fragen 282—285 der Ausgabe B. des Katechismus von 
Jaspis! Der Süddeutfhe Schulbote bietet eine Reihe fehr auss 
führliher Proben über die katechetiſche Behandlung der jogenannten würs 
tembergifhen SKinderlehre in Kirche und Schule. Im Medlenburger 
Schulblatte findet fih (Nr. 21—23) der Gedankengang zu einer in 
einem öÖffentlihen Gramen der Seminarfchule gehaltenen Unterredung 
„über den Blauben ‚ die an den Landeskatechismus ſich anlehnend, jo 
weite Kreife zieht, daß auch die preußifhe Mitte fie nicht als muſter⸗ 
gültig adoptiren würde, die aber um des Berhältniffes willen, in dem 
fie zu einem Medienburgifchen Seminare fleht, Doch die Bedeutung eines 
BZeugniffes hat. In den langen Debatten, weldhe in demfelben Blatte 
über die biblifche Gefchichte geführt find, iſt mehrfach der Sag ausges 
fprochen, daß das Hauptgebiet der lehrhaften Unterweifung in den Heils⸗ 
wahrheiten der Katechismus und nicht die biblifche Gefchichte fei. Das 
Hamburger Schulblatt eifert in derfelben Stelle (Nr. 155), in 
welcher c8 die Regel giebt: „Frage nicht zu ängftlih, ob die Kinder 
Alles fogleich verſtehen,“ gegen unverftandene Katechiemusjäße, die den 
Kindern zum Auswendigiernen aufgegeben werden, ohne daß für das 
Verſtändniß, wenn auch nicht in durchdringender Tiefe, geforgt wird. 


Biblifche Gefchichte, 


65. Es fand zu erwarten, daß diejenige Stellung, welche die 
biblifhe Geſchichte nad den preußifchen Regulativen im Religionsunters 
richte der Volksſchule einnehmen foll, die literarifch » pädagogifchen Kräfte 
der Gegenwart zu reger Thätigkeit für die Behandlung der biblifchen 
Gefchichte anfpornen würde. Aber es if eine ſehr dürftige Fruchtlefe, 
die fih uns auf diefem Gebiete feit dem Erjcheinen der Regulative und 
namentlich in dem abgelaufenen Jahre geboten hat. Die bedeutenderen 
unter den uns vorliegenden pädagogiichen Zeitfchriften haben ſich mit 
der bibliſchen Geſchichte wenig befchäftigt; was in untergeordneten Bläts 
tern geliefert ift, fieht zum großen Theile fo auf dem Niveau des Alle 
gewöhnlihen und Mittelmäßigen, daB es faum der Erwähnung werth 
ſcheint. (So 3. B. die langen Berhandlungen über die biblifche Ger 
fhichte im Medtenburger Schulblatte) ine neue, bei der Behandlung 
der biblifchen Gefchichte wirklich wefentlihe Handreihung in einem ſelbſt⸗ 
Kändigen, geichloffenen Buche ift uns gar nicht zu Gefichte gefommen. 
Nur die eigentlihen Hiftorienbücher find in den uns vorliegenden neuen 
Erſcheinungen vertreten. Das offenkundige Mißverhältniß zwiſchen den 
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Regulativfatehismen und Negulativplänen einerfeits und der die bibliſche 
Gefhichte betreffenden Literatur andererfeits, wirft wiederum ein recht 
deutliches Licht auf den ganzen pädagogifchen Habitus eines großen 
Theiles der Berfaffer der Regulativbücher. Es verräth eine unheimliche 
Scheu vor demjenigen Gebiete des Religionsunterrichtes, auf dem, pädas 
gogifche Befähigung und eine andere Arbeitstreue als die an den Additionds 
und Divifionserempeln der Pläne und Stoffvertheilungen bewielene vors 
ausgefeßt, fowohl ein von jeder Verordnung unabhängiges Verdienſt, 
al8 auch der Lorbeer eines den preußifchen Negulativen wahrhaft ent⸗ 
ſprechenden Negulativbuches zu erwerben war. (Daß der Berichterſtatter 
Damit wirklich verdienftliche Leiftungen aus dem Kreife der Katechismus⸗ 
bearbeitung und der Beplanung, wie 3. B. die von Jaspis, nicht 
berabfegen will, bedarf wohl Feiner Erwähnung.) 

66. Dem augenfcheinfichen Mangel abzubelfen, find nad unferm 
Urtheile auch felbft die Auslaffungen Bormanns (Unterrihtstunde Seite 
103—122) nicht geeignet. Wir find e8 dem Verfaſſer fchuldig, ung 
über dasjenige, was wir vermiffen, in wenigen Worten auszulaflen. 

a. Es ift fehr bedenklich, daß‘ in dem betreffenden Abfchnitte die 
bibliſche Geſchichte nicht ſtreng nach einzelnen Stufen gefondert wird. 
Während 88 3. B. Seite 103 nad Aufzählung des für die Unterflufe 
beftimmten Stoffes den Anfchein hat, als folle im Folgenden nur von 
der Behandlung der biblifchen Gefchichte auf der Oberftufe die Rede fein, 
begegnen wir Seite 113 u. 114 einem Beifpiele des Abfragend der 
bibfifchen Gefhichte, das nach dem ganzen Zufammenhange des Textes 
für die Oberflufe, feiner Faſſung nad aber für die Unterftufe berechnet 
if. Mag auch die Unterrichtsfunde von dem fchrifttundigen und ſchrift⸗ 
fertigen Berfaffer um der augenblidlihen Noth willen eben fo raſch, 
wie zu ihrer Zeit die Schulkunde, niedergefchrieben fein, „in der Zeit, 
in welcher fich die Pädagogifer und Didaktiker noch die Augen reiben,’ 
fo ift doch der Nachtheil, der aus einem ſolchen Durcheinandergehen der 
Stufen entfleht, für die Volksfchullehrer um fo bedeutender, in je grör 
Berem Anſehen der verdiente Berfafler bei diefen ſteht und je lieber 
Manche in verba magistri, auch auf die unverftandenen, ſchwören. 

b. Es ermangeln einzelne Ratbfchläge, weil fie fih nur im Als 
gemeinen bewegen, der Anfchaulichfeit und darum der Fruchtbarkeit. 
So 3. B. das, was Seite 115 u. 116 über das BZurüdführen eines 
unverftandenen Wortes auf feinen Stamm und die Zerlegung zufanımens - 
gefeßter Wörter auf ihre Beflandtheile gefagt wird. Wir vermiffen an 
tiefer Stelle beftimmte Beifpiele defto mehr, je ernflliher der Verfaſſer 
— mit vollem Rechte — auf die Gefahr, die Religionsftunde zu einer 
Sprachſtunde zu machen, binweift. 

c. Selbft da, wo der Berfafler fi weniger im Allgemeinen bes 
wegt, werden viele Lehrer im Unklaren bleiben, fo 3. B. über den Uns 
terfchied, der nach der Anfchauung des Berfaffers zwifchen dem Erläus 
tern der Begriffe (— Hoffnung, Liebe, Geduld ꝛc. —) dur die 
in der biblifhen Gefchichte den Kindern nad einander vor die Augen 
tretenden Berfonen und durd den Einblid in ihre innern Zuflände einers 
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feits und dem Umfchreiben der Begriffe andererfeits ftattfindet. 
Mit befonderer Berwunderung haben wir an der Stelle, an welcher von 
der zwiefachen Weile der Begriffserflärungen gehandelt if, (— außer 
mandem Andern —) diefe Begriffserflärung gelefen: „Frömmigkeit iſt 
die Tugend, mit welcher wir al’ unfer Denken und Reden, unfer Thun 
und Leiden auf Gott beziehen.‘ Der Berfaffer legt allerdings ſelbſt 
gegen fie Verwahrung ein, indem er es beftimmt ausfpricht, daß man 
nur in äußerſt feltenen Fällen es wird unternehmen fönnen, auf dem 
Wege, auf welchem die in Rede flehende Begrifiserflärung gewonnen ift, 
Begriffe zu erläutern. Wir fragen aber: Darf eine folche Begriffs- 
erklärung, wie fie vorliegt, wohl überhaupt als ein Beifpiel, fei es 
auch für äußerſt feltene Zälle in einer „Unterrichtskunde für Volksſchul⸗ 
lehrer” Reben? Das „auf Gott beziehen‘ erfcheint uns allemege uns 
-praftifch für die Volksſchule. 

d. Auh bei der Behandlung der biblifchen Gefchichte legt Bor, 
mann ein großes Gewicht auf das ausdrudsvolle und ſchöne Er 
zählen der Schüler. Es foll in diefem als in einer Probe zur Erfceis 
nung fommen, „es fei Feine Dunkelheit mehr vorhanden, vielmehr eine 
are Ueberfiht über das Ganze und eine richtige Einfiht in das Eins 
zelne gewonnen.‘ Daß diefe Probe eine fehr unfidhere ift, glaubt Bes 
richterftatter in folden Schulen gefehen zu haben, in denen, um mit 
einem Worte aus dem Medienburger Schulblatte zu reden, die Stoffe . 
„eingetönt” und auch von den Schülern wieder fo nachgetönt werden, 
ohne daß irgendwelches Verftändniß vorhanden if. 

e. Das erheblihfte Bedenken legen wir in der Frage nieder: Wird 
nun die nah Bormannfcher Anweifung behandelte biblifche Gefchichte 
dasjenige leiften, was das Regulativ verlangt, was infonderheit Bors - 
mann nach der Stellung, die er dem Katehismus geben will, verlangen 
muß? Allerdings find das Sichjelbfiverfenten des Lehrers in die heis 
lige Geſchichte feld, das Fefthalten an dem Worte der Schrift, das 
Durchklingen des innern Lebens des Lehrers durch die Erzählung, das 
Abfragen, das mit dem Abfragen fich verbindende Erklären unverfländs 
liher Worte und Saden, das Erläutern und Umfchreiben der Begriffe 
durch die Gefchichte ſelbſt, das ausdrudsvolle und ſchöne Wiedererzählen, 
das Nachlefen in der Bibel und das Auffchreiben des Gelernten gar 
nothwendige und nüßlihe Dinge: aber wir müffen bezweifeln, ob mit 
allen diefen von Bormann behandelten Stüden ‚die Kinder zu einem 
fihern Berftändniffe und zu einer innigen, gläubigen Aneignung der 
Thatfahen der göttlihen Erziehung des auserwählten Volles und des 
ganzen Menfchengefchlechtes‘ (Negulativ Seite 20) werden geführt werden. 
Alles, was Bormann über die Behandlung der biblifhen Gefchichte jagt, 
fheint uns hauptfächlich auf das gläubige, wortgetreue Vorerzählen, das 
Erklären einzelner Duntelheiten in Wort und Sade, das Einüben und 
Nacherzählen, in Summa: auf eine folhe Handhabung des Unterrichts- 
floffes hinauszukommen', die auf der untern Stufe vollſtaͤndig angemeffen 
it, aber wohl nicht für die Oberſtufe ausreiht. Nah Bormann wird 
der Unterricht auf der Oberfufe nur das Gigenthümliche haben, daß dig 
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Anzahl der nun dem Kinde vorzuführenden Geſchichtsbilder eine viel 
zahlreichere und nad ihrem gefchichtlichen Zufammenbange auf einander 
folgende if. Die ganze Reihe der Thatfachen heiliger Geſchichte als 
Erziehungsgefchichte der Menfchheit, alfo ald ein Großes und Ganzes 
zu begreifen, den Zuſammenhang diefer einzelnen Zhatfahen Mar zu 
erfaſſen, „das große Gebäu in feinen Theilen zu betrachten, zu ent- 
ziffern und zu verſtehen,“ wird nah Bormann fat ausſchließlich dem 
innerlihen Zaftfinne des das erzählte Wort aufnehmenden Schülers felbft 
überlafien. Und darin liegt nah unferm Dafürbalten ein „Zu viel” 
für die Arbeit des Schülers und ein „Zu wenig‘ für die Arbeit des 
Lehrers. Schon jede einzelne biblifhe Gefchichte, ſei es, daß fie vor 
zugsmeife in die von Gott gefeßten Ordnungen des Heils, oder in das 
innere Zeben einzelner, durch Wort und Geift Durchfäuerter Gottesmenſchen, 
oder in die Tiefe der Sünde hineinfchauen läßt, bedarf einer weitern 
durch das Wort des Lehrers zu vermittelnden Auseinanderlegung, wenn 
ihr oft unerfchöpflich reicher Inhalt nur annäherungsweife dem Schüler 
vor die Seele treten fol. Diefe Auseinanderlegung geſchieht freilich 
nicht dadurch, daß ein Allerlei von Bemerkungen oder ein Wuſt von 
nüglihen Lehren in fatechetifcher Salbaderei an fie gefchmiedet oder aus 
ihr herausgewidelt wird, fondern daß die Gefchichte felbft in einer ein. 
fachen, herzlichen Befprechung, in der fie immer def Mittelpunkt bleibt, 
die Geftalt einer mehr oder weniger undurchfichtigen Materie verliert 
und die eines lichten, beilfcheinenden Kryſtalls annimmt, in weldhem das 
geichärftere Auge nun aud gar Manches wahrnimmt, was fich dem erften 
Blicke noch entzog. (Bergl. Brandenburger Schulblatt 1856 Seite 526 ff.) 
Wie diefes liebende Vertiefen in die einzelne Geſchichte aber ſchon nicht 
allein der eigenen innern Arbeit des Schüler ohne Bedenken anheim⸗ 
gegeben werden Tann, fo noch weniger die Einjchau in das Große und 
Ganze der heiligen Geſchichte. Daß fih auf der Oberftufe die Tchon 
den Kleinen zu innerer Anjhauung gebrachten Bilder nun zu Bildern 
ganzer Perfönlichkeiten und Charaktere gruppiren, daß fich dieſe größern 
Bilder wieder zufammenfügen zu einer Geſchichte des Reiches Gottes und 
in diefer e8 anjchaulich werde, wie die Menjchen fort und fort ed ges 
dachten böfe zu machen, wie aber die Gnade dennoh nicht aufgehört 
hat, immer als diefelbe das DBerlorne zu fuchen: das Alles verlangt 
wohl mehr, als die nadte, hin und her dur ein erflärendes Wort 
unterbrohene Gefchichtserzählung ; e8 verlangt eine liebevolle, forgfame 
Wegweiſung in die einzelnen Hallen des großen, „wunderbaren Heilige 
thums“ hinein; es verlangt eine lehrhafte, erbaulihe Aus⸗ 
legung. Auf eine ſolche finden wir bei Bormann nirgends binges 
wiefen. Die ganze Haltung der Bormannſchen Erörterungen läßt vich 
mehr nur an das einfahe, nur durch einzelne Wort» und Sacherklä⸗ 
rungen unterftüßte Erzählen der Gefchichte denken, und darum verliert 
ung audh die Empfehlung des Buches von Niffen (Seite 106) ihre 
Bedeutung. 

67. Wir knüpfen an unfere durh Bormann veranlaßten Bedenken 
die Erwähnung eines Artikels, der aus demjenigen Sinne und Geife 
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berausgefchrieben ift, in welchem wir die biblifche Gefchichte auf der 
Oberftufe einer Volksſchule behandelt zu wiſſen wünfchen: ‚, Gedanken 
über Unterricht im Chriſtenthum.“ Brandenburger Schulblatt. Septembers 
und Octoberheft 1856, Seite 528—543. Wichtiger als die theoretifchen 
Sätze erſcheinen uns in diefer Arbeit (von Brandt in Saarbrüden) 
die beiden ausgeführten Beifpiele: „Speiſung der 5000 Mann‘ und: 
„Der reihe Mann und der arme Lazarus.’ Es find in diefen Auss 
führungen ficher alle von Bormann aufgeftellten Forderungen befriedigt; 
Dabei iſt aber noch vielmehr gegeben, nämlich eine wirklich lehrhafte und 
erbauliche Behandlung der beiden Gefchichten und zwar ohne die alte 
fatechetifche Kunft, ohne Tanggezogene falbadernde Nupanwendungen. 
Mögen wir gleich nicht jedem Einzelnen rathen, Alles dem Berfafler 
wörtlich nachzumachen, nad dem alten Satze, daß ein und daffelbe Wort 
anders artet, je nachdem der Sprecher felbft geartet iſt, fo halten wir 
doch fein Verfahren im Großen und Ganzen grade für recht geeignet 
für eine innige und gläubige Aneignung der heiligen Gefchichte, feine 
beiden Beifpiele für Negulativarbeiten im vollen Sinne des Wortes, 
(Barum giebt uns der Verfaſſer nicht eine umfangreichere Arbeit? Da 
wäre ein reicher Segen darin!) 

68. Eine Iehrhafte und erbauliche Auslegung der Geſchichte, wenn 
auch eine in einem engern Rahmen als bei Brandt und Niffen fi bes 
wegende, verlangt auch Goltzſch (a. a. DO. Seite 143 u. 144): „Die 
Befprehung der religiöfen Bedeutung jeder bvibliſchen Geſchichte wird 
genau wieder an diefelben in Zahn’s biblifhen Hiftorien angegebenen 
Bibelfprühe und Liederverfe geknüpft, die dazu in der Unterklaſſe bes 
nußt und wenigftens theilweife auswendig gelernt waren; ja, es ift fos 
gar eine Beiprehung darüber oft völlig überflüffig und ein einfaches 
nochmaliges Herſagen diefer wiederholt auswendig gelernten Sprüche und 
Liederverfe das Erſprießlichſte. Bezeichnend ift dabei für den Stand» 
punkt Goltzſch's, daß er für eine fruchtbare Behandlung der biblifchen 
Geſchichte ein tieferes Verſtändniß Seitens des Lehrers fordert und nad) 
einem Blide auf den in diefer Beziehung geringen Dienft ſolcher Erläus 
terungs« und Erklärungsfihriften, die darauf ausgehen, den „ bereits 
für den unmittelbaren Schulgebrauch fertig gemachten Stoff vorzulegen,‘ 
das Studium foldher Bücher für nothwendig hält, die, wie Dr. Gün⸗ 
ther’s Auslegung der biblifchen Geſchichten 2c. „dem Lehrer die biblifche 
Geſchichte als eine innerlich erlebte vorführen, und das Berftändniß der 
großen, reichen Thatfachen der Gefchichte des Neiches Gottes durch Ans 
Mmüpfung an die eigenen innern Erfahrungen und Erlebniffe vermitteln. ‘— 
Mehr noch als Goltzſch fordert von der erbaulichen und Iehrhaften Aus⸗ 
legung der biblifhen Geſchichte die [hlefifhe Schule Diefe hat 
allerdings in dem abgelaufenen Zahre die an ihrem Schulblatt wirkenden 
Kräfte mehr andern Gebieten zugemwendet, aber einzelne gelegentliche 
Aeußerungen, fowie eine einzelne praftifche Arbeit (,Sefus meint über 
Serufalem und reinigt den Tempel’ — Schulblatt: Zweites Heft. Seite 
149 ff.) laſſen über den wefentlihen Unterſchied ihrer Stellung von 
Bormann feinen Zweifel, 
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69. Unbedeutend ift meiftens das, was 1856, über bibliihe Ges 
Ihichte in dem allerdings noch nicht vollftändig vorliegenden Medien 
burger Schulblatte in einer langen Reihe von Artikeln verhandelt ıf. 
Es wird in diefen Arbeiten vielfach „über das Erklären‘ geftritten, ohne 
daß Mar hervortritt, ob darunter Wort» und Sacherflärungen oder 
weitere erbauliche und lehrhafte Behandlung im Sinne Brandts und 
Niffens verftanden ſeiz es werden die Lehrentwidelungen, Ermahnungen 
und Nutzanwendungen altes Styles in einer Weile bekämpft, daß der Bes 
danke nahe liegt, es fei wenigftens den meiften Streitenden nur diefes aut, 
aut denkbar: entweder die alte, den Zeyt meift aanz bei Seite laffende 
fatechetifche Salbaderei, oder ein bloßes „Eintönen,“ hoͤchſtens hier und 
dort mit einer Wort» und Sacherklärung. Mit welchen Waffen gegen 
das Erklären gefämpft wird, gehe aus der einen Behauptung bervor, 
daß die Kinder bei der Maffe des Gefchichtsftoffes doch nicht im Stande 
feien, auch noch die Erklärungen auswendig zu lernen. Aufſchluß über 
den ganzen Stand der Dinge in Medlienburg giebt der Umftand, daß 
Nr. 36 des Medienburger Schulbattes die „meiſterliche, unvergleichlich 
lebrhaft fchöne Vorrede Hübners zu deſſen biblifchen Hiflorien als ein 
Denkmal diefes reihen Segenftiftere der Kinderwelt und Meifters aller 
Schulmeifter und als eine Pöftlihe Perle und herrliches Kleinod’ 
bringt. — „Möge fie,” fagt der Mittbeiler, „recht von jedem Lehrer 
und wiederholentlih fludirt werden, und wir find gewiß, es wird um 
Schüler und Familien bald beifer leben. Was unfers Vaters Luther 
goldene Vorrede für den Katechismus für ein unerfhöpfliber Brunnen 
von Lehrerweisheit und chriftlider Pädagogik ift, das ift Hübners, des 
Vaters aller Hiftorienbücher, Vorrede für den Unterricht in der biblifchen 
Geſchichte.“ Der Mittheiler empfiehlt als gute Ausgabe des alten Hübner 
die von Frick und Bang. Caſſel bei Luckhardt. Er fpricht die Hoff 
nung aus, daß fih eine Gefellihaft oder Kirchenbehörde entfchließen 
werde, den alten Hübner mit Ausnahme fprachlicher Unrichtigfeiten im ſchö⸗ 
nen äußerlichen Gewande der lutherifchen Kirche Deutſchlands recht billig 
wieder herzuftellen. Und ‚‚grade jept, wo viel über die biblifche Ge 
fhichte verhandelt und nicht zum Abſchluſſe gefommen if,’ Tegt der Mit- 
theiler Hübners Vorrede in neuem Abdrude vor. Das ift denn wohl 
deutlih genug! Der alte Hübner foll wieder in die Schule hinein. 
Nun fällt e8 gewiß Keinem ein, der etwas von hriftliher Schulmeifterei 
verfteht, zu beftreiten, daß Bater Hübner ein ferngefunder Pädagog war. 
SR doh gar Manches, was Hübner 1714 niederfohrieb, den Herren, 
die feit 1854 fo fir mit Büchern fertig find, ein Geheimniß. Aber muß 
denn darum ein Buch, das 1714 ein tüchtiges Schulbudh war, es auch 
noh 1856 fein? Den langen Streit der Mecklenburger über Erklären 
und Michterklären würde freilich Hübner am beften entfcheiden. Der 
alte Hübner hat unter feinen Hiftorien Fragen, unter der Gefchichte 
von verlornen Sohn neun und zwanzig. „Dieſe Ziffern,‘ fagt er, 
„paſſen accurat auf die Ziffern in den Hiftorien zwifchen dem Zerxte. 
Soldergeftalt kann fich erftens ein jedes Kind, das nur die Ziffern fennt, 
felber Raths erholen, was es auf die eine oder die andere Frage zu ants 
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worten bat. Darnach fann fi) der Lehrmeiſter diefer Fragen bedienen, 
wenn er das Kind probiren will, ob es dur das wiederholte Leſen 
Etwas von den Hiftorien gemerkt und dem Gedächtniß eingedrüdt hat.’ — 
So wäre das Abfragen geregelt. — Außer den Zragen hat der alte’ 
Hübner noch bei jeder Gefchichte drei nügliche Lehren, denn: „Wenn's 
‘aber gleich mit der Memoria feine Richtigfeit hat, fo ift das Kind des» 
wegen noch nicht Flüger.” Wie diefe nüßlichen Lehren durch Fragen zu 
behandeln feien, zeigt Hübner in der Vorrede in einem beflimmten Beis 
jpiele. Der Lehrer fpricht die Lehre aus dem Buche und begleitet fie 
mit Fragen, die auf die Gefchichte weifen. („Kannſt du mir das bes 
weifen? Woher weißt du das? Woher Fannft du das verfidhert fein ?) 
Damit wäre denn das geregelt, was in Medienburg „Erklären“ heißt. 
„Das Kind if, fügt aber Vater Hühner weiter, nunmehr klüger und vers 
Händiger, aber defwegen nod nicht frömmer. Daher muß man die 
Hände noch nicht in den Schooß legen, fondern man muß drittens 
auch den Willen oder das Herz des Kindes dahin bringen, daß es nuns 
mehr auf ſolche Erkenntniß aud) das Böfe verwerfen und das Gute ers 
wählen möge. — „Weil ih nun weiß, daß die Poeſie auf die zarten 
Kinderherzen, fonderlich was das Gedächtniß betrifft, eine delifate Wir⸗ 
fung Hat, fo babe ich eine jede Hiftorie mit einem kurzen Verſe bes 
fhloffen, die allemal einen guten Gedanken in fi hält.‘ — Beifpiel: 

„Der ungerath’ne Sohn muß endlih Zräber freffen, 

Nachdem er Hab’ und Gut mit Huren bat verpraßt; 

&o trifft’d mit Kindern ein, die das Gebot vergeffen, 

Das Gott den eltern bat zu Ehren abgefaßt. 

Ah Gott, wie will id mich vor diefer Sünde hüten, 

Daß ich bei Schweinen mich nicht darf zu Gaſte bitten!’ 
Das wäre denu auch die Regelung des zu lernenden Liederverſes, des 
erbaulichen Elemente, und es wäre Alles im guten Geleife, wie ein Uhrs 
wert, wenn Hüber eingeführt würde. Die „Heinen Erinnerungen,‘ die 
der wadere Hübner am Ende giebt, möchten freilih dem Mecklenbur⸗ 
gifhen „Eintönen‘ unbequem fein. — Wir Preußen dürfen doch nicht 
fagen, wie die Franzofen: tout comme chez nous! Es iſt doch beſſer 
bei und. Unſer Regulativ jchreibt Zahn, Preuß und Fiedler vor, und 
fo viel auh die Männer unferer Extreme ſich vor der freien Frage 
fürdten, wie vor dem bleichen Gefichte eines Zodten, bis zu dem un: 
verfälfchten Hüßner haben fie es doch noch nicht gebracht. Und in den 
„Erläuternden Beftimmungen der Königlichen Regierung zu Merfes 
burg” if zu lefen (Seite 4): ‚Nicht geduldet werden können ferners 
bin Die zwar längft verbotenen, aber immer noch bier und da fich fin« 
denden biblifhen Gefhichten von Zange, Hübner und Rauſchenbuſch.“ 

70  Begegnen wir fo in der Medienburger Tendenz auf den uns 

verfälfchten Hübner zu einem uns bis jegt in Preußen noch nicht in 
demfelben Grade entgegentretenden Extreme des gänzlichen Mechanifireng 
der bibliſchen Geſchichte, fo tritt uns von einem andern auslaͤndiſchen 
Gebiete her in überfpannten Forderungen an das Material der Volks⸗ 
Ihule ein zweites Extrem entgegen. Gin Recenfent des Buches: Die Ger 
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ihichten der heiligen Schrift 2c. von Schmidt. Vierte Auflage. Greiz, 
1854 verlangt (im Süddeutfchen Schulboten Nr. 13 und 14) von 
einem auf die Oberklaſſe der Volksſchule berechneten Hiftorienbucdhe, „daß 
der Lauf der Begebenheiten nah dem in den biblifchen Geſchichten das 
liegenden inneren Zufammenbange, insbefondere auh in Rüdficht auf 
den Zortfchritt des Volks im Guten und Böfen möchte möglihft 
Mar gemacht werden. In wie umfangreichem Einne dieſes Begehren 
geftelt if, ergiebt fih aus folgender Anführung: „Die in der Ges 
Ihichte offen daliegende Vorbereitung der Zrennung zwijhen Juda 
und Sfrael follte durch andeutende Winke bemerklich gemacht werden. 
Diefe finden fih in den Gefchichtsbüchern felbft zwilchen dem anmaßens 
den Auftreten der Ephraemiten gegen Jephtha (Richter 12), fodann im 
fiebenjährigen Beſtande des Königreiches Juda unter David, in den 
Umtrieben, welche Abfalom vor feinem Aufruhr in den Stämmen Is⸗ 
raels hauptfächlich machte, in der Eiferſucht der Stämme Israels gegen 
Juda nach der Dämpfung des Aufruhrs Abſaloms (2 Sam. 19, 41 ff.), 
woraus Seba's Aufruhr entſtand, und in Jerobeam, der nach 1 Kön. 11, 
28 über alle Laft des Haufes Joſephs gefegt war ꝛc.“ Ebenſo wil 
der Recenfent die Gefchichte des Reiches Juda nicht bloß in die der 
„erſten“ und „‚Ipätern Könige getheilt haben. Er zerfällt die erfte 
Hälfte in 3, die zweite in 5 Abfchnittee Wir haben allen NRefpect 
vor den füddeutfchen Schulen und vor dem, was fie leiften können und 
mögen, aber es ergeht wohl dem Süddeutfhen Boten mit feinen Recen- 
fenten zumeilen nicht beffer, als manchen andern pädagogifchen Zeits 
Ichriften, nämlih daß er an ſolche geräth, die auf allen Höhen, aber 
nicht in der befcheidenen Niedrigkeit der Volksfchule zu Haufe find. 
71. Zu den wenigen verdienftlichen Arbeiten des abgelaufenen 
Jahres über biblifche Geſchichte rechnen wir noch einen, fürzern Artikel 
‚im Brandenburger Schulblatte. Mais und Juniheft 1856. Seite 292 fi. 
Er behandelt die Frage, ob alle biblifche Gefchichten der Hiftorienbücher 
wörtlich auswendig gelernt werden follen. Der Verfaſſer giebt den 
aus dem wörtlihen Lernen erwachfenden Segen gerne zu, ftellt aber, 
einerjeits fichtlich auf dem Boden der Praxis, andererfeitS auf den For⸗ 
derungen der preußifchen Regulative flehend, Die zwei Bedenfen: a. Iſt's 
möglich, Diefes wörtliche Lernen überhaupt, oder auch nur bei denjenigen 
Geihichten durchzuführen, die, wie 3. B. die Gleichniffe des N. T. oder 
Petri Fiſchzug, ohne Weiteres nad ihrem ganzen Wortlaute aus der 
heiligen Schrift genommen werden fönnen? b. Und wenn das Unmög- 
lihe mit Gewalt möglich gemacht wird: entfieht daraus nicht ein Mechar 
nifiren des wichtigen Unterrichtszweiges und wo bleibt das ‚Erleben‘ 
der heiligen Geichichte? Weiter befpricht der Verfaſſer die hier und du 
verfuchten Auswege: Beſchränkung der einzuprägenden Gefchichten auf 
ein Minimum, und mehrjährigen, fogar dreis bis vierjährigen Kurſus! 
Gegen den erften führt er an, daß den Kinde „gleihfam zu Gunſten 
des Wortes oder gar eines Paradepferdes ein zu großer Theil des eben 
fo köſtlichen, als nothwendigen Schatzes an heiligen Geſchichten und 
erbaulichen Gedanken vorenthalten‘ werde, gegen. den zweiten, „daß den 
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einzelnen Generationen der Schulfinder nicht Genlige geleiftet werde.’ 
„Die biblifche Gefchichte, fo lautet endlich das Nefultat nah Für und 
Wider, muß alfo jedenfalls möglihft mit den Worten der heiligen 
Schrift felbft erzählt und behalten werden, und fo weit es möglich if, 
wortgetreu. Aber eben doch nur, fo viel e8 möglich, und ich füge hinzu, 
fo weit es nöthig if, um auch diejenige gottgegebene Weife und Sals 
bung beizubehalten und dem Schulfinde nüßlih zu machen, die in der 
Wahl der Worte Tiegt, mit denen die heilige Schrift uns ihren feligs 
machenden Inhalt darbietet. Dagegen wird es kaum als ein Verdienſt 
oder als maßgebendes Princip angefehen werden fünnen, die biblifchen 
Gefhichten ohne Ausnahme, oder nur mit geringer Ausnahme völlig 
aus der heiligen Schrift oder aus einem derartig abgefaßten Handbuche 
von Wort zu Wort auswendig lernen und herfagen zu laffen. Man 
täufcht ſich dabei vielleicht fogar noch und glaubt, die Kinder haben die 
Geſchichten nun recht inne. Sie haben fie am Ende mit Mühe und 
Roth doch nur für's Gedächtniß gelernt, nicht aber par coeur, wie 
die Franzoſen bier treffend fagen. Es wird vielmehr für den Lehrer 
darin unter Anderm eine rechte Hauptaufgabe beftehen, unter gründlicher 
Vorbereitung auf die biblifhen Gefhichten, bei fleißigem Bibellefen und 
mit einem feinen, gläubigen Sinne der heiligen Echrift hauptfädhlich die 
Borte und Stellen abzulaufhen und abzufühlen, in denen befondere 
das LKebengebende, das AUnfchauliche, das Charafteriftifche, Das Eindring⸗ 
liche liegt, und diefe nun beim Einprägen einer biblifchen Gefchichte ja 
nicht zu überfehen, fondern grade recht hervorzuheben. — — Ein befons 
derer Nachdruck iſt zu legen auf charafteriftifche Ausſprüche der Perſo⸗ 
nen, die in der heiligen Gefchichte als redend aufgeführt werden. Wenn 
irgend Etwas dazu beiträgt, die heilige Geſchichte mit zu erleben, fo 
find es Doch gewiß ſolche Worte, gewiß aus dem Herzen gefprochen, 
darum auch zum Herzen, zum Mitgefühle dringend.’ 

72. Aehnliche, als die dem in $. 71. redend eingeführten Verfaffer 
eigenen Bedenken fcheinen in der Provinz Oftpreußen den Verſuch vers 
anlaßt zu haben, wenigftens in einflaffigen Schulen an Stelle des 
üblichen Hiſtorienbuchs von Preuß ein weniger umfangreiches Hiftoriens 
buch zu ſetzen: Woike: Zweimal acht und vierzig biblifche Hiftorien zc. 
(Literatur: Oberſtufe B) Ein ähnlicher Verſuch aus einer ander 
preußifchen Provinz ift uns nicht befannt. 

73. Der Berichterftatter hält dafür, daß Alles, was gegen das 
wörtlihe Wiedererzählen der einzelnen biblifhen Gefchichten vorgebradt 
wird, mit der bis jeßt noch wenig beſprochenen, noch viel weniger ger 
löften Frage zufammenhängt: Iſt der ein» oder zweijährige Kurfus in 
der bibliſchen Geichichte der angemeffene? Es wird, wenn der zweijähs 
rige Kurfus nicht nur für die einflaffige, fondern auch für die zmweis 
Faffige VBoltsfhule durchaus verworfen werden muß, darauf anfommen, 
dem einjährigen Kurfus eine ſolche Geftalt zu geben, daß der mit dem 
Säriftworte möglihft zufammenfallende Text des Hiftorienbuces durchs 
ſchnittlich beibehalten wird und memorirt werden fann, ohne in die 
jept allerdings von vielen Seiten anftürmende und das Regulativ fat 
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tifch ganz aufhebende Mechanifirung des Unterrichtes zu verfallen. Daß 
eine folhe Geftaltung nicht möglich ift, wenn ein wörtlihes Einlernen 
der erften Geſchichte bis zur leßten verlangt wird, liegt am Zage. Sie . 
it aber zu erreichen, wenn der ganze Gejchichtsfloff in zwei große 
Gruppen, eine feftftehende und eine jährlich wiederkehrende, getheilt wird. 
Zur feftflehbenden Gruppe gehören die Haupt» und Knotenpunfte der. 
Entwidelung des Reiches Gottes. Sie werden mit firengem Anfchluffe 
an das Kirchenjahr behandelt. Die jährlich wiederkehrende Gruppe bes 
faßt die zwifchen diefen Haupts und Knotenpunften liegenden Binder 
glieder, die, obgleih an fi) nicht bedeutungslos, doch die Bedeutung 
jener nicht erreihen. Es hat dieſe dem Berichterftatter durch eigene 
Praxis bewährte Einrichtung den großen Vortheil, daß die verfchie, 
denen Generationen der Schüler dabei ihre Berüdfichtigung finden, daß 
der Zerſtückung der SHeilsgefchichte gewehrt wird, daß für ein ruhiges 
Berfenten in das Heilige, auch durch das firenge Aufnehmen des Wors 
tes, Raum. bleibt und dem „Lernen zum Tode’ gewehrt wird. 
Forderungen, wie der $. 70. genannte NRecenfent aufftellt, muß man 
freilich dabei nicht an die Volksſchule machen. Solchen Forderungen 
werden ja auch ganz andere Leute, als Gonfirmanden, nicht genügen, 
wenn man fie fireng eraminiren wollte. 

74. Mehrfah ift auch in dem abgelaufenen Jahre der Gedante 
aufgetaucht, die biblifchen Hiftorienbücher ganz abzuſchaffen und bei dem 
Erzählen der biblifhen Geſchichte fih nur an die Schrift zu halten. 
Die gewichtigfte Stimme ift die von Jaspis: „Ich halte es überhaupt 
für einen Uebelftand, daß, wie man der Jugend oft Alles zu mundredt 
macht, unfere Kinder grade durch die Spruchfammlungen und Bibel« 
auszüge gehindert werden, ihre Bibeln zur Hand zu nehmen; woher es 
dann kommt, daß die Bibel ihnen dann fpäter wie ein Gebäude erfcheint, 
in deſſen einzelnen Gemächern und Borräthen fie fih gar nicht zurecht 
finden können. Es ift durchaus nöthig, daß jedes Kind feine Bibel 
habe, wie es feinen Rod und Zafchenmeffer hat; fo müflen auch die 
Kinder fchon frühe gewöhnt werden, mit ihrer Bibel unmittelbar zu 
verfehren, alfo beim Unterrichte fih zur Quelle felbft und nicht bloß zu 
den Sanälen zu halten, damit fie fpäter fogleich wiſſen, wie fle für 
jedes Berbältniß und Bedürfniß in der Bibel die paflenden Stellen 
finden. — — Es iſt unftreitig viel Wahres in diefer Klage; dennod 
halten wir aber durchfchnittlich die Zeit noch nicht für reif, die Hiſto⸗ 
rienbüder aus den Schulen zu treiben. Selbft in der Oberflaffe kön» 
nen wir fie nicht miffen. Die täglihe Erfahrung zeigt e8, wie lang» 
fam und fchwierig es — namentlich in vollen Klaffen — mit dem 
Erlernen der biblifhen Gefchichte da geht, wo ein Hiftorienbuch nicht: 
zu erfchwingen iſt. Es wird bei den Hiſtorienbüchern und dem moͤg⸗ 
lichſt zu fördernden Nachlefen in der Bibel wohl noch geraume Zeit fein 
Bewenden haben müffen. 

75. Als ein dringendes Bedürfniß bezeichnen wir ein praftifches 
Handbuh, das in Niffenicher Glaubenstreue, aber nit in NRiffens 
Breite, auch mit mehr Einfachheit und mehr nach dem Terte zu fid 
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concentrirend den Bolksfchullehrern für die Behandlung der bibliſchen 
Geſchichte Handreichung thaͤte. 


Bibelleſen. 


76. „Das Vorleſen aus der Bibel erfolgt nur von denjes 
nigen Kindern, welche bereits fertig lefen fönnen. Das Bis 
beilefen, abgeſehen von den Perikopen, erfiredt fih haupts 
fählih auf eine von dem Pfarrer zu treffende Auswahl aus 
den Bfalmen, den prophetiſchen Büchern und den neutefas 
mentlihen Briefen.’ (Regulativ Seite 87.) Auf diefer Balls bewes 
gen fih innerhalb der preußischen Volksſchule mancherlei ragen und 
Befrebungen. Wir berichten zunähft über die Schleſier. Ein Eonfe 
tenzvortrag von Euperintendent Maple (Schulblatt 1856. Erftes Heft. 
Seite 36 — 43.) behandelt die Frage, nach welchen Principien die Aus⸗ 
wahl des Lefeftoffes zu treffen fe. Matzke leitet aus der oben angege⸗ 
benen Stelle des Negulativs die Folgerung ber, daß die fogenannte 
Bibelkunde weder einziger, noch hauptſächlicher Zwed des Bibellefens 
ſei. „Hauptzweck if die Religion ſelbſt, das Eine, was Noth thut. 
Die Kinder follen durch das Lefen in der Bibel vor allen Dingen erzos 
gen, fie follen fromm und gut werden.” Diefen BZwed fucht Maple 
dadurch zu erreichen, daß er das Bibellefen zu einem für Katechis⸗ 
mus und biblifhe Geſchichte fubfidiarifhen geftaftet. Nachdem 
er den Gang des Katechismus und der biblifchen Gefchichte nach dem 
Kirchenjahre geordnet hat, macht er eine Anzahl biblifcher, theils an den 
Katechismus, theils an die biblifche Gefchichte ſich anlehnender Abfchnitte 
als Stoff des Bibellefens nambaft. Nicht felten Ipalten ſich diefe Stoffe 
in zwei faß ganz auseinanderlaufende Gruppen, die eine nad dem Ka⸗ 
techismus, die andere nach der biblifchen Gefchichte zu, wie dieſes bei 
der zum Grunde liegenden, in ganzen Partieen mehr fcheinbaren, als 
wirklichen Songruenz des Katehismus und der bibliſchen Gefchichte nicht 
anders fein ann. Die ganze Arbeit Matzke's ift mehr: in allgemei- 
nen Zügen gehalten, als im Einzelnen ficher Weg weifend, aber doc 
von beftimmten Grundgedanken ausgehend, und wenn wir gewifle fchles 
ſiſche, wie es fcheint, umvermeidliche Stereotypen abrechnen, aud vers 
dienhlih. Für gewichtig halten wir folgende, den Regulativbüchermachern 
nicht genug zu empfehlende Säbe: ‚Aus einem doppelten Grunde koͤn⸗ 
nen aus den Propheten nur- Feine PBartieen ausgewählt werden. Ein» 
mal nämlih wird hier vielmehr erklärt werden müſſen, aljo weniger 
gelefen werden können. Sodann find die Propheten, welche in dunteln, 
myſtiſchen Allegorieen fi bewegen, ganz außer Acht zu laſſen. Ich 
ſchließe dies daraus, daß die Regulative die Offenbarung Johannis von 
dem Gchullefen ausnehmen. — Demgemäß übergeben wir Propheten, 
welche den Geſchichten der Offenbarung Johannis analoge Duntelheiten 
enthalten, alfo namentlich den Ezechiel, faf ganz.” — 

77. Gründliher, mehr in's Einzelne gehend, von ficherer Driens 
tirung auf dem betretenen Gebiete zeugend und darum bei Weitem ins 
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fiructiver für den Lebrer ift eine zweite ſchlefiſche Arbeit: „Das Bibel 
leſen in der Schule, Gonferenzvortrag von Diaconus Geißler. (Schul⸗ 
blatt 2c. 1856. Drittes Heft. Seite 232— 246). Geißler giebt die 
jedenfalls fehr gezwungene Doppelbeziehung des Bibelleſens auf Katechis⸗ 
mus und biblifhe Gefchichte von vorn herein ganz auf und nimmt 
das Bibellefen entfhieden in den Dienft des Einen oder des Andern. 
In der Oberklaſſe der getheilten Schule macht er es fubfidiarifch- für 
die biblifhe Geſchichte. Nach der Weiſe der fchlefiichen Seminarpädas 
gogen foll in der Oberklaſſe der ganze biblifche Geſchichtsſtoff nicht aus 
einem Biftorienbuche, fondern unmittelbar aus der Bibel gefchöpft wer 
den und darnach biblifhe Gefchichte und Bibellefen zufammenfallen. 
‚Der Lehrer, welcher weiß, welche biblifche Gefchichten von den Kindern 
auf den vorhergehenden Stufen gelernt worden find, wählt nun zum 
Bibelleſen folche geihichtlihe Abfchnitte aus dem Alten und Neuen Tes 
flamente, die den Kindern entweder noch gar nicht, oder doch nur obers 
flächlich befannt find, und die fih dazu eignen, ihre Kenntniß der Ges 
fhichte Alten und Neuen Teftamentes zu befefligen, zu erweitern und in 
Zujammenhang zu bringen. Dabei läßt er fih von der Zeitfolge des 
Kirhenjahres leiten.” Der rothe Faden des Bibellefens bleiben dabei 
die geſchichtlichen Bücher. Um diefe ſchlingen fih im Alten Teſtamente 
prophetifhe Abfchnitte und Pfalmen, nach hiſtoriſchen Gefichtopunkten 
geordnet; der Kurfus ift zweijährig. Für das Auffinden diefer Gefichte- 
punkte verweifet Geißler auf das Calwer Handbuch der Bibelerflärung; 
auch giebt er ſelbſt einzelne trefflihe Winte. Aus dem Neuen Teftas 
mente fol in vierjährigem Curſus je eins der Evangelien oder jedes 
Jahr eine Zufammenfaffung der gleichen und verwandten Abfchnitte der 
vier Evangelien nah Zahn: „Das Rei Gottes auf Erden‘ und bie 
Apofelgeichichte gelefen werden. Schließlich empfiehlt Geißler den im 
‚Süddeutfchen Schulboten 1838 für die ganze Weltzeit des Stirchenjahres 
nah Wochenpenfen gegebenen Lehrplan. 

Wir haben ein Zweifaches gegen ein ſolches Bibellefen: a. Es fept 
Säulen voraus, wie wir fie durchſchnittlich nicht haben. b. Es über 
geht die neuteſtamentlichen Briefe. ° 

Für die ungetheilte Schule fließt fih Geißler an das Regula⸗ 
tiv, aber nur ſcheinbar. Um den fhlefifchen Sab von der Entbehrlich⸗ 
feit der Hiſtorienbücher auf der Oberfufe mit dem Negulative zu verein 
baren, gebt er von der durchaus unrichtigen Annahme aus, daß das 
Regulativ nur in der einflaffigen Schule die geordnete Reihenfolge eines 
Hiftorienbucdhes inne zu halten gebiete. Sodann findet Geißler das 
Bibellefen der einflaffigen Schule nach dem Hegulativ darin, daß mit 
der bibliſchen Gefchichte das Nachlefen der vollftändigen Abfchnitte in 
der heiligen Schrift verbunden werde, Damit find offenbar zwei For⸗ 
derungen des Regulativs in eine, und zwar dergeflalt äufammengemors 
fen, daß die eine gänzlich hinweggefchafft wird. Das Nachleſen voll⸗ 
ſtaͤndiger gefchichtlicher Abjchnitte einerfeits, und das Lefen der Pfalmen, 
prophetifcher Bücher und neutefamentliher Briefe andererfeits find nad 
dem Sinne des Regulativs zwei ganz gelonderte, neben einander herges 
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hende Thatigkeiten, deren erſte möglicherweife aud als häusliche Auf⸗ 
gabe gedacht, die zweite aber entſchieden in die Schule gelegt iſt. Nach 
Geißler beſchließt das Nachleſen der vollffändigen geichichtlichen Ab⸗ 
fpnitte die ganze Summe des in der einklaffigen Volksſchule geforderten 
Bibelleſens. Das Lefen der Bialmen, prophetiſchen Bücher und neue 
telamentlichen Briefe, alfo der eigentliche Kern des Schriftleſens fällt 
ganz weg. War alfo das Bibellefen der getheilten Schule fo formirt, 
daß es über die Forderungen des Regulativs, wenigftens theilweife, hins 
ausging, fo erreicht das der einflaffigen Schule diefe Borderumgen durch⸗ 
aus nicht. | 

Endlich giebt Geißler für das Bibellefen im Dienfle des Kate 
chismus eine meift wohlgetroffene Auswahl biblifcher Stoffe. 

78. Nah dem Katechismus geordnet, aber im Cinzelnen weniger 
aludlich gewählt als bei Geißler, find die Bibellefeftoffe auch im dem 
„Anhange” in der Pleinen bereits in fünfter Auflage bei Mohr im 
Wittenberg 1856 erfchienenen Bearbeitung des Lutheriſchen Katechis⸗ 
mus, in der zwölften Auflage der Handelfchen evangelifchen Chri⸗ 
fRleniebre, (1854), in der Anweifung zur Bebandlung des kleinen 
Lutherifchen Katehiemus von Hoffmann, Wittenberg bei Zimmers 
mann. 1855. 

79. Ueber das mit dem Katechismus verbundene Bibellefen fagt 
ein Nichtpreuße: „Es bieße dies die Bibel in Stüdlein zerbröd« 
deln und dabei noch der Katehismusichre allen Zufammenhang rauben. 
Man nehme jederjeits die Beifpiele, welche die Katechismusiehre verans 
ſchaulichen follen, nicht aus unferm täglichen Leben — —, Tfondern 
regelmäßig vorer aus der biblifchen Geſchichte, d. h. aus den früher 
im Zuſammenhange gelefenen biblifhen Büchern —: das ift aber eine 
bloße Wiederholung des Geleſenen, fo lebenskräftig und fchön fie auch 
jederzeit fein wird, aber nicht die eigentliche Bibellefung.’ (Dir. Haus 
fhild in den Leipziger Blättern. 1855. Seite 91.) — Die Forde⸗ 
rung des preußiſchen Negulativs ift „im Zuſammenhange Pfale 
men, prophetifche Bücher und neuteftamentliche Briefe zu leſen.“ (Regu⸗ 
lativ Seite 22). 

80. As Hulfsmittel zu einem nicht direct für Katechiamus und 
bibliſche Geſchichte jubfidiarifchen, vielmehr felbfiftändigen, dabei aber 
planmäßig geordneten, auf tiefere Einführung in die Heilsge⸗ 
ſchichte und Heilslehre ausgehenden Bibellefen empfiehlt ih das 
in der Provinz Sachſen vielfah gebrauchte Büdlein von Dr. Möller: 
Unterlagen der Gotteserfenntniß in der chriftlichen Volksſchule. Dritte 
Auflage. Erfurt 1855. Wir halten es für unfere Pfliht, zu den im 
vorigen Jahresberichte (Geite 549) von anderer Seite Über das vors 
treffliche Büchlein ausgeſprochenen Wünfchen die Bemerkung hinzuzufäs 
gen, daß es Lehrer und Schüler vorausjept, wie die Volksſchule fie 
durchſchnittlich nicht Hat. 

81. Ad Vertreter der dritten Hauptrichtung des Bibellefens, dere 
jemigen, die auf Einführung in die Schrift überhaupt bins 
geht, nenuen wir Jaspis. Jaopisé nimmt (vergl. den Plan für 
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das religidfe Unterrichtögebiet) einem zweijährigen Rurfus an, 
dergeftalt, daß im erfien Jahre — von Advent an — das Evangelium 
Matthäi, dann von Zrinitatis an die Apoſtelgeſchichte und der. Brief 
an die Philipper oder der erfte Brief Petri, im zweiten Jahre von Ad⸗ 
vent an Stüde aus den Pfalmen, Propheten und Sprüchen Salomonis, 
von ZTrinitatis an Abfchnitte aus den Geſchichtsbüchern des Alten Teſta⸗ 
mentes gelefen werden. Die aus den altieftamentlihen Büdern zu lefens 
den Abfchnitte find unter den Nachträgen zu dem Plane befonders nam⸗ 
haft gemacht. Befremdlih if bei Jaspis die geringe Berüdficdhtigung 
der neuteftamentlihen Briefe. Dem Regulative entfpriht Zaspis das 
durch, daß er aus dem Neuen Zeftamente das Lejen ganzer Bücher for⸗ 
dert, im alten Zeftanente die aus einem und demfelben Buche gewählten 
Kapitel hinter einander folgen läßt. 

82. Bu denjenigen Auswahlen, die fih einfah an den Wortlaut 
des Regulatives „Pſalmen, prophetifche Bücher und neuteßamentliche 
Briefe” halten und dabei befondere Teitende Grundſätze nicht weiter 
erkennen laſſen, gehört die von der Synode Marienburg in Weſtpreu⸗ 
fen getroffene. (Evangelifches Gemeindeblatt 1856. Nr. A). Sie. ent 
hält 43 Palmen, AO Kapitel aus den Propheten, 43 Kapitel aus den 
neuteflamentlichen Briefen. Nur die für die Fefthälfte des Kirchenjahres 
beftimmten Abſchnitte find ale folche bezeichnet. Diejenigen Arbeiten, 
bei denen e8, wie 3. B. bei Dr. Hubert, allein auf das „„Biel» und 
Allesiefen’‘ ankommt, find eingehender Erwähnung nit werth. 

83. Es ergiebt fi aus den vorhergehenden Baragraphen, daß bie 
Frage nach dem Lefematerial im Einzelnen im abgelaufenen Jahre in 
Preußen vielfach verhandelt if. Auslaffungen über das Wie find dem 
Berichterftatter faſt gar nicht zu Gefichte gefommen. Was Bormann 
(Schultunde. Seite 139 — 140) über das Wie beibringt, beſchränkt ſich 
auf: folgende Säge: „Die Beflimmung des Negulativs deutet an, daß 
— — die älteren geübteren Schüler den jüngeren den fihönen Dienſt 
zu Teiften haben, ihnen aus der heiligen Schrift vorzulefen. 
Der Lehrer hat mit allem Fleiße darauf zu ſehen, wie er den 
hier von den Kindern erforderten Zeiftungen diefes edle Ges 
präge aufdrüde” Bu dem lepten an und für fih gewiß unbeftreit- 
baren Sage fei unfererfeits bemerkt, daß uns die von Bormann geges 
benen Ausführungen deſſelben fehr bedenklich erſcheinen. — 

84. Entihiedenen Widerfpruh wird Bormann mit der Deutung 
finden, die er den Worten des Regulatives „„Borlefen aus der Bis 
bei’ giebt. Nah Bormann if unter diefen Worten ein von kei⸗ 
nem Worte des Lehrers unterbrochenes Lefen des Schülers, alfo ein 
Borlefen im ſtrengſten Sinne zu verfieben; ein Bibelauslegen fände 
alfo mit Ausnahme der Auslegung der Perikopen nit Rat. Bor» 
mann wird wohl unter den Pädagogen von Bach mit feiner Auffaffung 
allein daftehen; bei der Bequemlichkeit, reſp. Untüchtigfeit vieler Schul⸗ 
meifter und bei vielen Scäulinfpectoren, denen das Schriftausiegen ber 
Lehrer aus diefem oder jenem Grunde lange ein Stein des Anftoßes if, 
wird er Beifall finden. Jaspis: „Die Bernadhläffigung der Schrift⸗ 
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erflärung in den Bolksfhulen, das Schweigen Vieler dabei, die da reden 
foßten, if mir eine Thorbeit und Sünde ohne Gleichen.’ 

85. Ein doppeltes PRibellefen, ein flatarifches und ein Furforifches, 
fordert Brandt aus Saarbrück. (Brandenburger Schulblatt a. a. DO). 
„Das Leptere, ein mehr hinter einander Zortlefen, etwa mit einzelnen 
Bemerkungen und ragen, um des ganzen nöthigen Etoffes ſich zu 
bemächtigen, das Erftere, ein bei einzelnen AUbfchnitten längeres Verwei⸗ 
len, um in die Tiefe und den ganzen Reichthum einzuführen.” Es Tiegt 
bier die Frage nahe: „Woher in der Bolksichule die Zeit?‘ Es find 
zwei Stunden in der Oberklaffe für das Bibellefen gegeben; eine wird 
für die Perikopen verwendet; es bleibt alfo zu Beiden, dem kurſori⸗ 
ſchen und Ratarifhen Lefen, nur eine Stunde übrig, es fei denn, daß 
nach fchlefifher Weile und auch nah Jaspis, aber gegen das Regu⸗ 
lativ, bibliſche Geſchichte und ftatarifches Bibellefen zufammenfallen. 

86. Hin und ber, 3. B. von Matzke (a. a. O.), ift ernfllih auf 
die Schwierigkeiten hingewieſen worden, welche die Bibelauslegung für 
nicht theslogifh gebildete Lehrer mit fi bringt. Zwei ficher beifende 
Mittel Hat, wie fhon berichtet, Jaspisé den Geiflihen an die Hand 
gegeben, nämlich die Lehrer zu Bibelauslegern beranzubilden und, wo 
es nöthig if, die Bibelauslegung in des Schule ſelbſt in die Hand zu 
nehmen. Wir fragen: Wo gefchieht, was Jaspis anräth? Die Sy⸗ 
node der Diöcefe Marienburg in Weftpreußen hat beſchloſſen, ihren Ele⸗ 
mentarlehrern die für das Lefen in der Volksſchule beffimmten Ab⸗ 
ſchnitte der Schrift in den Lehrerfonferenzen zu erflären und möglich 
lieb und werth zu machen. (Evangelifches Gemeindeblatt 1856. Nr. 4). 
Thun diefes auch andere Synoden? Jas pis fagt in feinem Plane: 
„Es wird vorausgefeßt, daß während des Jahres des Konfirmanden» 
unterrigtes der Pfarrer wenigftene ein Buch der heiligen Schrift den 
Kindern zugleich mit dem Nebenzwecke erfläre, die rechte Art des Schrifts 
leſens und der Schriftbetrachtung ihnen nahe zu legen.’ Trifft diefe 
Boransfegung zut — — Ueber Handreihungen aus der Kirche an 
die Schrift auslegenden Lehrer haben wir nichts zu berichten. Die Lehrer 
And in großer Noth und Hülfe bleibt aus. Nicht einmal eine praktiſch⸗ 
tächtige Perifopenauslegung für den Schulbedarf hat die Literatur aufs 
zuweifen. Das vielfah empfohlene Buch von Crüger eignet fih nu 
für fehr wenige Lehrer. Ä 

87. Nachdem wir bisher faſt ausfchließlih auf preußiſchem Ges 
biete. Umſchau gehalten haben, geben wir noch einzelne Lefefrüchte aus 
nichtpreußifhen Zeitfchriften. 

Aus einem Artikel in der Volkoſchule von Hartman (1856 


a. Die Bibel if keine Fibel. Das neunte oder zehnte Lebensjahr 
iſt durchſchnittlich als Anfang des Bibellefens anzunehmen. — Der ge 
genwärtige lutheriſche Text if nicht durchgängig dem Fortſchritte der 
Sprache angepaßt. Es if das Verſtändniß durch zwedmäßige Erklärung 
der biblifhen Redeweiſe zu vermitteln. 

b. ‚Die Bibel iſt mit Auswahl zu leſen. Ein Bibelauszug wird 
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ſchwerlich zu Etande fommen; für die Einführung einer gut bearbeiteten 
bibliſchen Geſchichte liegt in dem Koſtenpunkte eine große Echwierigfeitz 
es iſt alſo den Schülern die ganze Bibel in die Hände zu geben. Daß 
das Ausgefchloſſene mit deſto größerer Begier geleſen wird, läßt ſich 
nicht hindern. Es iſt auf das Wirken des heiligen Geiſtes zu rechnen, 
der zu feiner Zeit den rechten Ernſt giebt. — Zu leſen find alle Er⸗ 
zählungen, Lehren und Weiſſagungen, welche weſentlich zur Erkenntniß 
des Heilsplanes Gottes und der Entwidelung des Reiches Gottes bei⸗ 
tragen. Auch das alte Teftament gehört darum in dem Lehrplan. Ause 
zuſchließen find (außer den Apokryphen) unter Andern: Drittes Bud 
Mofe, Ruth (2), Hiob, KHoheslied, Dbadja, Rahum, Habakuf, Zephanja;: 
im neuen Zeflamente: Brief an Titus, Philemon, Br. Indaͤ (Ayofalypfe ?). 

c. Ordnung des Bibelleſens. &s- iR nicht willfürlich zu lefen, 
3. B. nicht er Cvangelien, dann Pjalmen, dann Briefe, and nicht 
nach Leitung des Kirchenjahres, fondern nach der Chronologie der Ge 
ſchichte und nach der innern Zufammengebörigfeit, „fo daß > B. die 
ansgewählten Pfalmen einzeln in die altteftamentliche Geſchichte einge 
flohten, die Sprüche Salomo’8 an die Geſchichte Salomo's angeknüpft 
werden. Der in der Schrift mehr als einmal erwähnte Gegenſtand 
einer Gefhihte if aus demjenigen Buche zu lefen, in welchem er am 
ausführlihften und anſchaulichſten dargeftellt it. — Der von dem Ber 
faffer nach beſtimmter Ordnung im Einzelnen beftimmte Lefeoff (— zwei» 
jähriger Kurfus —) lehnt ih nur im Ganzen an das Kirchenjahr; die 
Perikopen finden keine befondere Behandlung. Vorausſetzung ift, daß 
die Schüler ſchon zwei Kurſe bibliſcher Gefchichte durchgemacht haben. 

d. Art und Weile der Behandlung des Lefefloffes. — Es iſt das 
Bibellefen mit Gebet anzufangen. Es ift in einer Stunde nur fo viel 
zu lefen, als beſprochen und erläutert werden kann. Bibelkenntniß im 
Großen und Ganzen, aber auch Bibelverftändniß im Einzelnen iſt das 
Ziel: „Hauptſache bleibt das Verſtandniß der biblifchen Geſchichte, welche 
beſonders durch den Rückblick auf eine durchlaufene Periode nach den 
Hauptmomenten beleuchtet wird, wobei die Kinder Reid darauf hinzu⸗ 
weifen find, daß die Entwidelung des Reiches Gottes ſich wie ein goldner 
Baden durch die ganze Bibelbetrachtung hinzieht.“ Die Erflärung fei 
einfach, kurz, bündig, fern von Brübelei, werde nicht zu Sprachübungen 
gemißbraudt. Schriftliche Arbeiten an das Bibellefen zu Mmüpfen, ie 
angurathen. 

Sähfifhe Schulzeitung. 1856. Nr. 23: „Bit iR bie Vibel 
in der Volksſchule zu gebrauchen?“ 

a. Mit Auswahl, Es iſt auszuſcheiden das dem fitttigen Gefüpte 
Widerftrebende. Der Borgang mit Potiphar’s Weib Tönnte teiht ein 
Gift fein (2). Kerner das Temporelle und Kocale, ein unfruchtbares 
Wiſſen Hervorbringende, 3. DB. die Einzelnheiten über den falomonifchen 
Tempel, ebenfo alles das findlihe Faſſungsvermögen Ueberſteigende, 
z. B. Gal. 3, 15—22. 

b. mit vorzugeweiſer Berüdfichtigung des Sittih-Religiöfen, alio . 
nicht als Geſchichtabuch zur Ergänzung der Profanſcribenten, nicht ale 
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Mittel zur Kenntniß der Kulturzuſtände der früheren Beit, nit als 
Rahrung für die äfthetifchen Gefühle, nicht als Wegweifer für das afls 
tägliche Leben (Sprüche Salomo’s und Sirach), nicht als Fingerzeig für 
Künftler und Gewerbtreibende (!); 

c. mit Bermeidung alles Mechanismus, alfo nicht bloß ausdrucks⸗ 
volles Leien, fondern Lefen mit Erläuterung, mehr fatarifch, als kurſoriſch; 

d. mit Beobachtung einer richtigen Reihenfolge, alfo nicht von Ans 
fang bie zu Ende; Hauptſache ift, daß sufammengelefen wird, mas zus 
fammen gehört; 

e. mit Bewahrung der der Bibel fhuldigen Ehrfurcht, nicht mit 
der Abſicht, die chronologiſchen, mathematiſchen, genealogiſchen Irr⸗ 
thümer, die Verſtoͤße des Alten Teſtamentes gegen eine geläuterte Moral 
bloßgulegen,, fondern um die Schüler zu Chriſto zu führen. 

Der Berichterftatter erachtet dafür, daß Wahres und Halbwahres 
in diefer Arbeit vielfach in einander laufen. 

Braunfhweiger Schulbote. 1855. Ar. 2. 

„Sie müſſen nit meinen, als gehe es in folhen Stunden alfo 
zu, wie in einer Predigt, und als redete ich die ganze Stunde auf bie 
Kinder drein. Sondern da wird erftlich gelefen, zweitens wieder ger 
iefen und nochmals, dann mit den Kindern geredet, gebetet, auch ges 
fungen, wo fih’e paßt, freilich felten.” (Des ſchlechten Gefangbuches 
wegen.) 

Pädagogifhe Beiträge, insbefondere für das Volles» 
ſchulweſen. (Herausgegeben von Hannonerfhen Lehrern. 
Erfker Band. Dritte Lieferung.) Aus den an diefer Stelle bes 
findiichen praktifchen Bearbeitungen geben wir folgende Beiipiele: Epiftel 
am zweiten Weihnachtsfeiertage, Tit. 3, A—7: „Wodurd 
eignen wir und die Geburt des Sohnes Gottes an? 1) durch Gottes 
freie Gnade und Barmherzigkeit, B. A—5; 2) durh die Taufe und 
den heiligen Geif, V. 5 u. 6; 3) durch Glaube und Hoffnung, V. 7. — 
Gvangelium am 3. Advent: Jeſus von Nazareth ift wahrhaftig 
der Heiland der Welt. Das beweift 1) feine eigne Erklärung über fi 
ſelbſt, 8. 2—6; a) Beranlaffung zu derfelben, V. 2—3; b) Inhalt 
derfelben, V. —6; Zefus beruft ih, um feine Meffiaswürde zu ers 
weifen, auf feine Wunder, auf fein Leben und warnt davor, fi an ihm 
zu ärgern. 2) Das Amt Johannis des Zäufers, B. 7—10; denn 
diefer if a) ein Randhafter Beuge der Wahrheit, V. 7; b) ein ernfter 
Brediger der Buße, B. 8; c) und der verheißene Vorläufer des Meſſias, 
3. 9 u. 10. (Bas doch Alles als praktiſche Handweiſung gedrudt 
wird!) Daß nah ſolchen Dispofitionen irgendwo — in der Aus 
fübrung vielleicht auch erbauliche — Predigten gehalten ſeien, beftreiten 
wir nit. Giebt dieſes aber ein Recht, dergleichen als Mufter für die 
fhulifche Bibelauslegung druden zu laffen ? 

Richt als ergichig für die Volksſchule, fondern um feiner allge 
meinen Bedeutung willen, fei ein Artikel aus dem Süddeutſchen Schul, 
boten (1856 Ar. 5—7) erwähnt: „Die Bibelüberfeßung Luthers, 
gewürdigt und mit den jegigen Bedürfniffen der Schule 
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und des Bolfes zufammengebalten.” Bon 3. G. Baibinger. 
Der Berfaffer handelt von dem großen Berdienfte der Lutherfchen Bibel 
überfeßung, von den Weberfeßungsfehlern und den Umfländen, welche 
diefe herbeiführten, von der Gorruption des urfprünglichen Iutherifchen 
Textes, von dem Fehlgriffe der Stuttgarter Bibelanflalt, die Ausgabe 
Luthers vom Jahre 1545 nicht nur in den Wörtern, fondern auch in 
der Biegung und Screibung diefer unverändert beizubehalten, und mit 
befonderem Nachdrucke von den Sinderniffen, welche das Lefen der Schrift 
bei Geiſtlichen und Weltlichen in den Ueberfehungsfehlern und nicht 
mehr verfländlichen Ausdrüden findet. Unter Berwendung ächt evans 
gelifher Säpe über das Bibellefen entwidelt er den Sag, daß es Pflicht 
fei, dem Volke die Bibel in einer möglich vollfommenen und fehler: 
freien Ueberſezung zu geben. In Betreff der einzufchlagenden Wege 
verwirft er mit der nöthigen Begründung Die Verbeſſerung einzelner 
Stellen, ebenfo eine volländige Umarbeitung, desgleihhen das Anbringen 
der Berbefferungen am Rande und unter dem Lutherfähen Texte. Er 
macht den Borfchlag zu einer neuen, zum Privatgebrauche befimmten 
Ueberfeßung zu fchreiten, die Lutherſche Ueberfeßung aber als Kirchen⸗ 
und Schulbibel beizubehalten. — — Wir empfehlen diefen nad vielen 
Seiten bin für den Boltsfchullehrer beiehrenden Aufſatz dringend, fünnen 
aber in der Sache feld die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß eine 
ſolche Weberjegung, wie die von Vaihinger angefrebte, doch nur in fehr 
engen Kreifen dem Berfalle des Bibellefens fteuern koönnte. 


Kirchenlied. 


. 87. Es if defien, was — unferes Wiſſens — das Jahr 1856 
bezüglich des Kirchenliedes für die Volksſchule gebracht hat, äußerlich 
gemeſſen, eben nicht viel, doch if Gewichtiges darunter. Bon Bedeu 
tung if zunähft, daß Hupe ernſtlich die Brage angeregt bat, ob die 
Schule da, wo die Gemeinde noch mit den verwäflerten Gefangbüchern 
. der Aufflärungsperiode behaftet ift, nach dem alten, kernigen Zeyte zu 
greifen Hat oder nicht. Mit beredtem Munde hatte Thilo (Das geiſt⸗ 
liche Lied zc. Seite 111—113) den Anfhluß an das Gemeindegefang- 
buch 1855 vertheidigt. Wir müflen die ganze Etelle aus Thilo hier 
berfeßen, um das ganze Gewicht fowohl des Kür, als auch des Wider 
fühlbar zu machen. „Manche trefflihe Männer haben gemeint, daß dem 
Debelftande zu begegnen fei dur kleine Sammlungen für Schule und 
Haus, in welchen die Lieder in unveränderter Geftalt mitgetheilt werben, 
Gehe man zu, ob man damit dur die Thür offener Berechtigung ein« 
trete! Noch will mich es bedünfen, daß fi die Schule mit dem, was 
namentlich noch zu Haufe, im Schooße der einzelnen Bamilien Geltung 
hat und woran die Gemeinde ald Ganzes fi noch erbaut, weder durch 
unzeitige Kritit in Widerftreit fepen, noch durch Vernachläſſtgung in Ente 
fremdung bringen dürfe. Wir hören gegenwärtig vielfahd den — — — 
Gedanken ausfprechen, daß die Schule, namentlich die Bolksfhule, ſich 
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im Unſchluſſe zu halten habe mit ihrer Thätigfeit an das in Gehalt von 
Yumilie und Gemeinde fie umgebende Leben. Soll diefer Gedanke wirk« 
ih zu Leben werden, fo hat fih die Schule in Abficht der Liederpflege 
presse an die Gemeinde zu halten. Welcher Text in ihr gilt, der 
wird auch für die Schule Geltung haben müflen. Wenn in der Gemeinde 
eine Uenderung der Liederterte eintreten wird, dann wird auch die Schule 
zu folgen haben. — So wenig Gemeinden e6 ihrer Zeit haben dulden 
dürfen und dulden mögen, wenn die Schule Gefangbücher mit neologifchen 
Liederänderungen in Gebrauch nahm, eben fo wenig, fcheint es, brauchen 
e6 Gemeinden, die fi) aus Gefangbücern mit abgeänderten Liedern ers 
bauen, zum dulden, wenn die Schule die alten Zerte ohne Weiteres, d. i. 
ohne Rüdfigt zu nehmen auf das, was in der Gemeinde lebt und gilt, 
in Anwendung bringt. In beiden Fällen handelt die Schule nicht con» 
fervativ,, fondern wird als ein Umfchwungsmittel von tendenzidien Hän⸗ 
den bennpt, die auch nicht die gehörigen fein können. Die Schule wird 


in dem beflagenswertben Falle, daß die Gemeinde noch mit einem Ge . 


ſangbuche von breiter Brofa und von fhmalem Glauben helaftet if, das 
Jod diefes Elendes bis auf Beflerung einftweilen in Geduld mittragen 
beifen müſſen. Ihr würde, nad meinem Ermeflen, es übel anſtehen, 
darüber zu murren oder eigenmächtig ſich aus dieler Lage herausbringen 
zu wollen. Wie es ehemals von den alten Liedern hieß: es if noch 
ein Gegen darin! — fo iſt auch in den neuen Liedern und felbft in 
den Liederahänderungen noch ein Gegen, wenn fie in der Gemeinde no 
ein Gegenfland der Liebe und ein Ausdrud ihrer Andacht find.“ 
So weit Thilo. 

Dem gegenüber fagt Hupe (Brandend. Schulblatt. Mais und 
Inniheft 1856, Geite 358 ff.): „Die Schule fol ſich im Anſchluſſe 
halten an das in Geflalt von Kamilie und Gemeinde fie umgebende 
Leben; allerdings! aber darum doch nicht 3. B. Aberglauben aufrecht 
erhalten, oder ſich an intellectuelle und fittliche Verirrungen anfchließen, 
>ie im jenen Kreifen etwa im Schwange gehen. If es denn ihre Sache, 
die Sünde der Bäter heimzuſuchen an den Kindern? Und if denn am 
den GBlaubensliedern und ihren Sängern wirklich feine Sünde gut zu 
machen? Anſchließen foll fih die Schule, ja, aber doch auch auf Befler 
rung des zukünftigen Lebens hinwirken; fie hat doch auch, wie der Ver⸗ 
fafler (Thilo, Seite 107 — „Das geiftliche Lied ꝛc.“ —) fagt, Keime 
zu legen und zu pflegen, die ſich unter göttliher Gunſt und Gnade nach⸗ 
mals weiter auszuwachſen haben; fie hat Anfänge zu begründen, Bere 
bindungen zu ermöglichen und Anfchließungspunfte dazu herbeizuführen; 
fie Hat in Abſicht des Liedes die Aufgabe, den Blick mit feiner Richtung 
auf ein Gebiet zu gewöhnen, wo Echönes, ja das Schönfte und Bee 
anzutreffen if. Soll der Lehrer aber Diefes, darf er dann da bie 
Kinder mit den wunderlih zufammengeflidten Wörtern und mit dem 
verderbten Papiere plagen, in dem oft weder Geſchmack, noch Saft und 
Kraft zu finden iM? Gilt denn etwa von foldhen Veränderungen auch, 
was der Berfaffer Seite 54 von den Erzeugniften der Poefie fagt, daß, 
da jeder Theil durch die Idee des Ganzen auf das Deutliche beſtimmt 
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erſcheint, jedes Wort erwogen, jede Sylbe gemeffen, jeder Laut geaicht 
iR? Hat denn auch im neuen Dresdner Geſangbuche und Gonf. jedes 
Wort da, wo es ſteht, nicht bloß feinen beten Ort, fondern feine Ger 
ſtalt auch die fchärffte Beſtimmtheit und feine Bedeutung ihren hellſten 
Shein? Und wie Reben die oben ahgedrudten Ratbichläge im Cinklange 
mit den andern Seite 114, daß die Schule ihre Purziebenden Bewohner, 
die Kinder des gegenwärtigen Gefchlehtes, mit dem Geifte und Glauben 
zunächſt der Vorfahren in Gemeinfchaft und Zuſammenhang zu bringen 
babe? Die Liederbefferer find doch unfere Vorfahren höchftens nad dem 
Fleiſch; follen wir nicht unfere Bäter fuchen nah dem Geiſte? Die 
Schule hat auch, wie Seite 122 fo fchön entwidelt iR, zu fäen auf 
Soffnung und die Bedürfniffe in's Auge zu faflen, welche über das Schuls 
alter hinausreichen, wenigftens binausdeuten. Und das gefchieht gewiß, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, dadurch, daß fie an ihrem Theile das 
Unrecht fühnt, welches an den Sängern des Glaubens begangen if. 
Bielleicht müflen allerdings die Kinder fpäter noch einige Jahre in dem 
Kirchen anders Iefen und fingen, als fie es in der Schule gelernt haben; 
thut nichts. Ein Waizenforn wird nicht lebendig; es ſterbe denn. Go 
fierbe eine Weile, wenn es fein muß, das rechte Wort; vielleicht kommt 
bie Beit, wo der Geiſt Gottes die Zrauerafche von dem noch immer 
glühenden Funken weghaucht.“ — Möchten, feßen wir zu dieſem Berichte 
von büben und drüben binzu, fih mehr ſolche Männer, wie Thilo 
und Hupe, der fraglihen Sache annehmen! 

88. An derfelben Stelle, von welcher aus Hupe die angeführten 
Morte zu uns redet, geht derfelbe, Heife gegen den Sag Thilo’, 
„daß für mande Seiten dem Lehrer die freie Wabl der Lieder immer 
werde offen zu Laflen fein,‘ polemiflrend, über einen Punkt hinweg, der 
uns fehr gewichtig zu fein fcheint. „Wir geben diefen mit Thilo's 
Worten: „Jede Gegend hat ihre Dichter, die wie Bäche das Land, fo 
die Zrodenbeit der heimathlichen Gemüthsart mit ihren Dichtungen er⸗ 
friihen. Es kommt den Schulen der einzelnen deutſchen Stämme au, 
diefe ihre Dichter zu ehren und zu pflegen. Außer den Dichtern, welde 
dem evangelifchen deutfhen Gefammtvaterlande angehören, moͤgen ſchleſi⸗ 
ſche Boltsfchulen die von Herrmann, Scheffler, Schmolk, Liebig, Neu⸗ 
mann 2c. pflegen, — — — andere Gegenden aber die ihnen ange 
flammten Dichter. — Auf ſolche Weife wird in Blut und Adern der 
deutfhen Stämme durch die Schule die eigenthümlig ausgebildete geiſt⸗ 
lihe PBorfie ihrer Dichter Tommen, Die jetzt nur wie ein Schemen, 
ſchwarz auf weiß, auf dem Bapier, unter dem Scheffel und in der Ver⸗ 
gefienheit ſteht.“ — Allerdings wird, wie Hupe fagt, oft genug fo 
gewählt, daß man davon gequält wird. Und wollte man aud auf dem 
Gebiete des Provinziellen und Stammhergebrachten die Volkeſchullehrer 
gu Urmwählern machen, fo bätten diefe wit der Wahl aud für ſich ſelbſt 
mitunter gewiß rechte Qual. Aber müflen denn die Wählenden arade 
die Volkeſchullehrer fein, und iſt nicht auch ſchon innerbalb der achtzig 
Regulativlieder eine gewifle Bewegung geftattet? Daß für einzelne Kräfte 
ein no weiterer. Wahlraum erwünſcht geweſen wäre, mag zugegeben 
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werben. Thilo'e feharfe Betonung bes Provinziellen und Stammver⸗ 
wandten if jedenfalls ernſtlich zu beachten. ° 


Bormann fagt in feinem Abſchnitte Aber die Kirchenliederaus⸗ 
wahl (Schulkunde Seite 127): ‚Darüber kann Tein Zweifel fein, daf 
in die Bahl der auszuwählenden (Lieder) vor Allem diejenigen Lieder 
anfgenommen werben müflen, weldhe ein Gemeingut der ganzen evans 
gelifchen Kirche geworden ind. — — Bei den übrigen weiter noch aus⸗ 
zuwählenden Liedern wird es möglich fein, infonderbeit diejenigen zu 
berüdfihtigen, welche in der Gemeinde, der die betreffende 
Schuleangehört, eine befondere Geltung erlangthaben. — 
Der erſte Canon ift unbeſtritien, der. zweite in feiner Wichtigkeit wohl 
eben fo .wenig, als der vorher befprochene Thilo'ſche, anerkannt. 


89. Gegenüber dem maffenhaften Auffpeichern der Lieder im Ges 
dächtniſſe Hält Bormann (a. a. O.) an der im Negulative vorgefchries 
benen Zahl dreißig feſt. Thilo adoptirt (a. a. DO. Seite 151) eine 
Stelle aus Grüger: „20 —30 kirchliche Lieder und Pfalmen in Allem, 
genau gelernt und angeeignet nach aller moͤglichen Kraft, find ja wohl 
eine fhönere Mitgabe aus der Schule, als die größere Zahl derer, uns 
genau im Gedädhtniffe und fremd dem Gemüthe.“ — 
Es find überhaupt nicht die alten, Tieben Ramen Maren, hellen Klanges, 
an die fi die hohen Zehner der zu erlernenden Lieder knüpfen. 


90. Als Wegweifer für die Behandlung des Kirchenliedes bietet 
AH Bormann in feiner Unterrichtsfunde. Bei der vorausfichtlich fehr 
großen Berbreitung der Unterrichtsfunde wird das, was Bormann gew 
boten bat, bald feinen Segen ſchaffen. Es that eine ſolche ſchlichte 
Wegweiſung noth; mit dem Kirchenliede war der Lehrſtand vielmehr ale 
mit Bibel and Katehismus auseinander gefommen. Wer eine tiefer 
eingehende, dabei auch weit mehr anregende Hülfe begehrt, greife nad 
Thilo's geiftlichen Liede, das zugleich mit der trefflichen Necenfion von 
Hupe (Brandenb. Schulblatt 1856, Mais und Juniheft) nicht genug 
empfohlen werden fann. Da läßt fih fo recht aus dem Grunde lernen, 
wis es anzufangen fei, „daß ein geiftliches Lied recht gelefen, richtig 
vorgetragen, entfprechend eingenbt, heilfam erlflärt, von Herzensgrunde 
gelungen, innerlich angeeignet, fruchtbar beherzigt, in lebendige Berbins 
dung mit dem ganzen findlihen Willen geſetzt und baumeifterlich ale 
Bauftein eingefügt werde in das reine Heiligtum unfchuldiger Seelen.‘ 
Der hohe Preis des Thilo'ſchen Buches wird ihm leider auch in der 
zweiten Auflage wieder viele Thüren ganz zufcließen, oder es in bie 
Bier» bis Sechswochen der Lefezirkel einpferchen. Auch hat Thilo — vor 
dem Bertrauen, das er zu der Lehrerwelt hat, Haben wir alle Achtung — 
wohl feine Saiten wieder zu fehr auf den höbern Chor geftimmt. Da 
mögen die Paftoren als „„Mithelfer” zur Seite fleben, wenn die Uns 
Rudirten vor Zenor und Valor und allerlei andern Dingen erfhreden 
und mit dem landläufigen: „Wieder nichts für ung’ ih anſchicken, das 
Buch zur Seite zu legen. _ | 

Die Literatur der Hülfsbücher zur Behandlung der einzelnen 
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Lieder hat eine Bereicherung durch zwei neue Schriften, von Schulze 
und von Leitritz, erhalten. (Literatur: Oberfiufe D.) 

91. Aus den Leipziger Blättern ac. von Hauſchild (Seite 99) 
geben wir noch folgende Eäpe: 

a. Jeder Feſt⸗ oder Bußtag if in der Schule mit Bugrundes 
legung eines biblifchen Textes und eines auf denfelben Tag bezüglichen 
Geſangbuchsliedes vorzubereiten. Die Beftlieder verdienen vor allen 
übrigen den Vorzug: He enthalten die wichtigften Heilsvorſchriften, And 
gum größten Theile die ſchönſten, und, weil das Kind ihnen fpäter 
immer wieder begegnet, bie nahhaltigften. 

b. Kirche und Schule follten mehr Sand in Sand geben, ale es 
gefchieht, fo daß wir unter den Hunderten von Geſangbuchsliedern für 
Kirhe und Schule einen Meinen Schag durdaus populärer, d. h. beim 
Volke befannter und beliebter Lieder erhielten. 

c. Dann könnte die Gemeinde in der Kirche aus dem Kopfe fingen. 
„Das wäre ohne Zweifel erft der rechte Geſang, wie Jeder weiß, der 
Etwas aus dem Kopfe zu fingen vermag.“ 

d. Darum bat die Schule den Liederfreis nicht in thörichtem Eifer 
zu erweitern. „Die Keftlieder, aber diefe auch feſt und uns 
verwüſtlich gelernt, find vollkommen genug. Mande Schul⸗ 
Directoren fcheinen zu glauben, daß, wenn unfer Geſangbuch feit Luthers 
Seiten von 100 auf fat 700 Lieder angewachſen ift, feitdem auch das 
Gedaͤchtniß unferer Kinder fich verflebenfacht hat. Nicht ſiebenfach, ſon⸗ 
dern einem Siebe gleich if es vielmehr geworden, da heutzutage alle 
Belt lefen und fihreiben lernt und fi dadurd von felb das Gedächt⸗ 
niß unendlih abſchwäͤcht.“ — — Man bleibe bei dem Wenigen fleben, 
aber dieſes Wenige muß auch die Echule von der Elementarklaſſe an 
bis in die Prima der Gymnaflen aljährlih und bei allen Gelegenheiten 
wiederholen und einüben. Gin Heiner Kreis von Liedern fehre immer 
und ewig wieder. — Bei Auswahl diefer Lieder iſt auf die Melodieen 
Rüdfiht zu nehmen; es find diejenigen anszufchließen, welche nach ſel⸗ 
tenen oder fehr ſchwierigen Melodieen gelungen werden. 

Wir erinnern an Thilo’ Wort, daß die dickleibigen Geſangbücher 
nicht die fehlechten find, und an das: ‚Alles ift unſer!“ Wer hat .ein 
Recht uns das „Alles“ zu nehmen? Wo bleiben — wenn wir une 
mit H. auf die Feſtlieder befchränten — dann die „weiteren Bedärfniffe 
für den Alltag des hriftlichen Lebens?‘ Wo bleiben die Lieder, 
durch welche Chriftenmenfchen ‚im Leben auf Wegen und Stegen, wohin 
‚nicht gerade allemal ein Gefangbuc mitzunehmen ift, den Zag in frommer 
Weiſe einläuten und einleiten können, oder womit fie denfelben ber 
fließen?” ,,@o bleiben ſolche Lieder, die auf allen Wegen den 
Chriſten zu leiten und zu heben im Stande find?" — Der Sag re. 
fußt, wie fo oft die Haufhildfhen Auslaffungen, auf idealen Zus 
fänden. Die gute alte Beit, in der ein Pfarrer es einem feiner Banern 
ale Hochmuth verwies, daß er aus dem Buche finge, wie der Cantor, 
kehrt fchwerlich wieder, und wir müßten ihre Wiederfehr bedauern , ge⸗ 
ſchähe Ne um den Preis der Antiquirung des größten Theiles unferes 
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jepigen Liederfchages. Uebrigens hat der Berichterflatter in einer Ges 
meinde, die des eigentlichen Grundflodes ihrer Lieder mächtig war, — und 
mehr wird weder zu verlangen, noch im günfigften Zalle zu erreichen 
fein — es oft genug geſehen, daß Diefer und Jener das Buch gar 
nicht er aufmachte. Andere hatten das Buch aufgeichlagen und fangen, 
aber nicht aus dem Bude. 


Wochenſpruch. 


92. Ueber dieſen nur ein Kurioſum mit liturgiſchem Anklange. 
Im Mecklenburger Schulblatte 1856, Nr. 2 findet ſich eine kurze Aus⸗ 
laſſung über den Wochenſpruch. Es wird nicht nur eine fummarifche 
Auslegung, ‚fondern au eine ſtehende Einleitungsfrage für denjelben 
und eine Zufammenfaffung des fo auseinander gelegten Inhalts in ein 
Gebet verlangt. „So wird der Wochenſpruch, ale ein Stüd der Schuls 
andacht, geifliges Eigenthum des Schülers. Die voraufgehende Frage 
ſcheint mir dem Wochenſpruche fo nothwendig, mie einem Gefäße die 
Handhabe und einer geometrifhen Figur der Lehrſatz.“ Beifpiele folder 
Rebenden Fragen und ihrer Antworten: „Welches ift der größte Dieb» 
ſtahl?“ — „Luc. 8, 12. „Warum ſollteſt du dich flets in Jeſu als 
zu Hauſe treffen laſſen?“ — „Matth. 14, 28—30. — „Kann man 
wohl felbR dann den Himmel verlieren, wenn man fchon recht gläubig 
iſtz“ — „Sal. 2, 14. 17. — „Haſt du denn auch deinen Preis, 
um den du feil biſt?“ — „Matth. 16, 26.” (— Und das für die 
Unterliaffe!) — Dem Berfafler it am Ende doch der alte, unver» 
fätfchte Hübner anzurathen. ° 


Gebet. 


98. Die fefiftehenden gottesdienflihen Gebete follen nad 
dem preußiſchen Regulative Eigenthum der Schüler werden. In dem 
ganzen Sinne und Geifte des Regulatives finden wir auch von der 
Säule gefordert, daß fie den Schüler in das VBerftändniß der ganzen - 
Ordnung des Gottesdienftes und der Liturgie einführe. Der Berichts 
erfkatter bat den Lehrern felbft in einem befondern Büchlein zu diefer 
Einführung Handreihung getban, iR aber bie jet auf dieſem Felde 
vereinfamt geblieben. Mit Recht erinnerte Georgi (Brandenburger Schuls 
blatt. Nov.⸗ und Decemberheft 1855), daß Bormann in der Schul 
kunde an die Pflicht der Lehrer, die wefentlihen Stüde des Titurgifchen 
Sauptgottesdienfles zum Verſtändniſſe zu bringen, hätte mahnen follen. 
„Die Gegner der Agende opponiren weit mehr aus einem Nitimur in 
vetituam oder überhaupt aus Unverfland und Unkenntniß der Sache, als 
aus der Mangelhaftigkeit der Agende heraus. Dem muß bei den Kleinen 
begegnet werben; die Großen find. nicht zu überzeugen. Dann werden 
auch aus dem objectiven Theile unfers Gottesdienftes die Beſucher viel 
mehr Segen haben.” — „Es if unglaublih, wie unwiſſend die Leute 
darin find, und doch iR diefer Umfand für die Erbauung fo wichtig.‘ 
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Auch nah diefer Erinnerung legt Bormann (Unterrichtefunde Seite 
124) das Gewicht allein auf das Auswendiglernen. Dabei finden wir 
ung auch im Widerfprude gegen die Weifungen Bormanns über 
das Auswendigiernen. „Es wird”, fagt Bormann a. a O., „in den 
meiften Fällen von der Schule kaum eine befondere Beranflaltung zu 
treffen fein, um diefer Forderung ( — der gedächtnigmäßigen Aneig⸗ 
nung —) zu genügen. Leitet der Lehrer die Kinder dazu an, an dem 
Öffentlichen GBottesdienfte regelmäßig Theil zu nehmen, ermabnt er fie, 
das mit Andacht zu thun, gebt er ihnen feibft mit gutem Beifpiele 
voran, fo lernen die Kinder die bei diefer Gelegenheit namhaft gemach⸗ 
ten Gebete von ſelbſt. Wichtig aber if es und durch die bezügliche 
Anordnung geboten, daß der Lehrer Nachfrage halte, wie weit jene 
Aneignung erfolgt fei. — Bwedmäßig wird es fein, dieſe Gebete bei 
_ geeigneter Gelegenheit zum Gegenflande von Aufſchreibeübungen zu 
machen.“ Aus einer langen Praxis heraus muß Berichterkatter gegen 
Bormann behaupten, daB Kinder und ſelbſt Seminariften fo ex usa 
die fiturgifhen Säße und Gebete nicht erlernen. Und fo lange die 
Jugend nicht durch eine beftimmte Unterweifung in Sinn und Geil der 
Liturgie eingeführt wird, bat man im Weientlihen fchon das, wönach 
jeßt Manchen gelüftet, die deutfche Meſſe. So lange if aber auch das 
oft gehörte Wort: „Wenn ih nur zur Predigt komme’, mehr als eine 
Enfhuldigung der Zrägheit und Gleichgültigkeit. 

94. Schulgebete, theild in Anhängen zu Katechismen 2c., theils 
in eigenen Büchern, hat auch das abgelaufene Jahr überreihlich gebracht; 
etwas . Treffliches ift uns gerade nicht begegnet. Hupe empfiehlt (a. 
a. D.) dringend und vorzugsweife die Berwendung des Liedes. „Mir ſcheint 
ein Lied, gemeinfam gebetet oder noch lieber gefungen, allem Andern 
vorzuziehen zu fein. Wer oft in den Schulen das Beten, zumal das 
freie Beten, und dabei gehört hat, daß der Mund deſſ' übergeht, weſſ' 
das Herz leer it; wer es weiß, wie des Lebens Noth und Sorge vor 
und mit und hinter fo Bielen in die Schule fehleiht, alfo, daß die 
Seele nicht gefiimmt und getrieben if, aus fich felb zu beten; wer 
dann bedenkt, daß es gerade um fo mehr noth if, vecht zu beiten, wenn 
das Gerz nicht beten mag: der weiß aud, was zu diefem Behufe ein 
alt gut Lied werth if, ein Lied, weldes über das Leid erhebt und Die 
matte Seele unwillkürlich emporträgt. Diele fingen es vielleicht au 
nicht mit Andacht, aber Einige, und das hört ich heraus und theilt ſich 
mit. Fliegen von einer Schaar DBögel einige auf, fo fchwirren fie alle 
ſtracks in die Höhe, und die fingende Seele verläßt die Welt, der Lerche 
gleih, die, wenn fie ſich fingend erhebt, die Waflertropfen und den 
Staub der Erde von ihrem Gefieder ſchüttelt⸗ Singen iſt auch Beten, 
und viele hundert Mal in meinem Leben habe ich in Schulen gewünſcht: 
wenn es doch bloß bei dem Singen geblieben und das officielle Gebet 
weggeblieben wäre! Die Iandläufigen Schulgebete warten jo gut wie 
die Schuflieder noch immer auf ihren Austzreiber. Bon felber wollen 
fie fo wenig weichen, wie die Spinnen ohne Beſen aus Schulftu⸗ 
ben fliehen. | 
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95. An demfelben Orte erbebt Hupe, der befanntermweife nicht 
Phantaſieſtücke malt, eine ernfte Anklage gegen arge, bei dem Schulge⸗ 
bete gangbare Mißbräuche. Er berichtet, daß Einer alle 800 Lieder 
des Geſangbuches zur Morgenandadht der Reihe nah und unbefümmert 
um bie firchliche Zeit durdfingen, ein Underer den Betvers durch Schü⸗ 
fer flodend und fehlerhaft leſen läßt, ein Dritter nad einer guten 
Beile Suchens Zeile für Beile vorfpricht, ein Vierter Verſe fingen läßt, 
weiche die Jugend weder geſehen, noch gehört, noch beherzigt bat, ein 
Fünfter vor der Andacht die Beige Mimpert, Stimmen zufanmenftellt, 
die Tonart angiebt und heulen und fchreien läßt, trotzdem Gott leiſe 
hört. Hupe empfiehlt zur Morgenandacht folche Lieder, „deren Zert 
und Melodie fer eingeübt, deren Inhalt oft erwogen und befinnet und 
fo au zum Inhalte der Kinder geworden ift, in Denen fi Alles traus 
ih und heimiſch fühlt.” — „Es find in der That nur wenige Lieder 
zu dieſem Behufe nöthig.‘‘ 

96. Für beherzigenewerth halten wir aud, was Hupe (a. a. D.) 
über das Borfprechen des Liedes bei der Schulandaht ſagt. Er flatuirt 
das Borfprehen — „das brodenweife Sicherbauen” — nur bei fleis 
nern Kindern oder bei ungetheilten Schulen. Er erfennt mit Thilo 
an, daß es für die älteren Schüler die Verfiändigung und Würdigung 
des Inhalts erleichtert, falls gut vorgefprochen wird, giebt aber dagegen 
zu bedenken, daß die Minuten der Herzenserhebung zunähft zu etwas 
Anderem da And, und daß jeder rechtfchaffene Lehrer erfahren hat, wie 
das gut behandelte Kind die Lieder oft gefälliger, inniger und durch⸗ 
weg beffer fpricht, als wir Alten. 

Der liturgiſchen Uebertreibungen und der gangbaren Ueberladuns 
gen des Schulgebets haben wir fchon früher Erwähnung gethan. 


IM. Concentration der verſchiedenen Seiten des Religions- 
Unterrichtes, 


97. In feinen Leipziger Blättern (1855. Seite 91 ff.) Magt Dir. 
Hanuſchild bezüglich des Neligions» Unterrihtes über „einen unges 
beuern Unterrichtsftoff in der Meinen Schulſtube.“ — „Es iſt undenfs 
bar, daß unfere Kinder folches Vielerlei behalten könnten. Je mehr 
anf den Stundenplänen flieht, deſto weniger findet fih in den Kinder: 
köpſen und Kinderberzen, vollends ein Halbjahr nah dem Austritt aus 
der Säule” Hauſchild läßt die Beirebungen, „eine Aufgabe immer 
zugleich mit der andern abzufertigen“ und fo die vierfache Aufgabe des 
Religions » Unterrichtes (— Katechismus, Bibellefen, Kenntniß des Kirs 
chen jahres und Kirchenlied —) auf ein geringes Maaß zurüdzuführen, 
die Revue paffiren. Zunächſt Kellt Haufhild den Katechismus in den 
Mittelpunft und umterfucht, ob fih Bibellefen, Betrachtung des Kirchen» 
jahres und Kirchenlied in ihn einfügen laſſen. Die Einfügung des Bis 
bellefens in den Katechismus weifet er mit dem ſchon 8. 79 von une 
angeführten Sahe ab. In der Verbindung des Katechismus mit der 
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Betrachtung des Kirchenjahres fieht Haufchild eine Unterordnung bes 
Katehismus unter das Kirchenjahr und ein unnatürliches Zerreißen des 
Maren und ſchoͤnen Syſtemes des Katehismus. ‚Man müßte nothwen⸗ 
Dig in der Weihnachtszeit über Weihnachten (2 Hauptſt. 2 Artik.) und 
bald nachher in der Oſterzeit über den grünen Donnerflag (5 oder 6 
Haupſt.) und in der Pfingfizeit wiederum über Pfingſten (2 Haupf. 
3 Artil) katechifiren“ (— Bir müflen dem Verfaſſer beiſtimmen und 
halten die ſtrenge Anlehnung des Katehismus an das Kirhenjahr, 
wie wir fie bei der fchlefiichen Schule finden, für fcheindar und gekün⸗ 
ſtelt. —) Gegen die -Berbindung des Kirchenliedes mit dem Katechis⸗ 
mus führt Haufhild an, daß der Katechismus an den Begriffserflär 
rungen und Begrifiserläuterungen, fowie an den Sprüchen genug zu 
lernen babe, und daß man fchwerlih noch Kirchenlieder auswendig ler 
nen laffen dürfe, wenn nicht Eins über dem Anderen vergeflen werben 
fol. (— Benn fih an einzelnen Stellen [z. B. „Koͤnigliches Amt‘ 
und „König, dem fein König gleihet‘) der Anfchluß des Liedes an den 
Katechismus empfiehlt, iſt es doch angemeffener, ein in demfelben Ge⸗ 
Danfenfreife fi bewegendes Lied lernen zu laflen, als ein anderes —). 
Sodann ſtellt Hauſchild das Bibellefen in den Mittelpunft. Wie 
gegen das Aufgehen des Bibellefens in dem Katechismus verwahrt er 
fih gegen das Aufgeben des Katechismus in dem Bibellefen, als gegen 
ein Zerbrödeln. Das Einfügen der Kirchenlieder in das Bibelleſen 
betrachtet Haufchild als eine Gefährdung der Schönheit und Würde, 
Herrlichkeit und Kraft gerade der meiften Kernlieder, die nicht nur von 
biblifchen Gedanken. ausgehen, fondern auch gemöhnlich biblifhe Worte 
zur Grundlage haben. „Sie erfcheinen dann wie ein mattes Echo von 
Davids Saitenfpiel und der Propheten Stimme, wie ein fchwacer 
Wiederhall von unfers Herrn und feiner Zünger Heilsbotfchaft, wie 
fleine, aus dem Hauptſtrome abgeleitete Bächlein, während fie doch, als 
ſelbſtſtaͤndige Dichtungen und für fich betrachtet, deutlich zeigen, daß fle 
Ausflüffe deffelben heiligen Geiftes find, weldher jene Stimmen wach ges 
rufen hat, und daß fie nur in ihrer Form, welche nothwendig das Ges 
präge unferer Beit trägt, von jenen altertbümlichen Zeugniffen ſich we⸗ 
ſentlich unterſcheiden.“ (— Wir finden zwifhen Schrift und Kirchen» 
lied doch noch einen andern Unterfchied, ale den der Form, erfennen 
aber das Bedenken Haufhilds als begründet an. Wir fügen no 
binzu, daß in dem von ihm angenommenen Falle fi) auch die rechte 
Maafvertheilung der zu lernenden Lieder nur unter großen Unbequens 
Iihfeiten würde finden laſſen —). Das Kirchenjahr ganz der Bibel⸗ 
lefung einzuverleiben, hält Haufchild fo lange für gang natürlih und 
gut, fo lange al® man unter dem Kirchenjahre nur die eigentlichen Feſt⸗ 
tage, Beiertage und Bußtage verfieht. Er bezeichnet diefe Einverleibung 
als eine Zerbrödelung der Bibel in mehr ale fiebenzig Meine und unzue 
fammenhängende Stüde, wenn man jeden einzelnen Sonntag zu dem 
Kirchenjahre rechnet. Gegen das fchulifche Eingehen auf die fonntägi- 
gen Texte führt Hauſchild noch befonders an, a. daß diefe, weil oft 
fhwer und lang, zu viel Zeit verlangen; b. daß es unnöthig fei, weil 
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ja der Prediger Sonntags eine Einleitung und Zerterflärung der Pre⸗ 
digt vorausfhide; c. daß es flörend und finnverwirrend fei, weil die 
Kinder oft nicht im Stande find, die Auslegung der Kirche und der 
Säule zufammenzureimen und auszugleihen. (— Dazu bemerken wir 
Folgendes: Ein ſolches Vorbereiten, in weldhem die Stellung jedes 
einzelnen Sonntages im Kirchenjahre nachgewiefen würde, halten wir, 
wenigftens in der Volksſchule, für ein vergebliches Bemühen. Die 
Berikopen, wenigftens die Evangelien, kurz zu erflären und auswendig 
lernen zu laſſen, halten wir mit dem preußifchen Negulative für uners 
läͤßlich. Es if in ihnen ein gutes Theil evangelifcher Gefchichte und 
Lehre, und es find Derer gar viel, bei denen die ganze Schriftlenntniß 
auf diefe Stüde befchränft bleibt. Die haben freilich ein Weniges und 
verhältnigmäßig doch noch Viel gegen- Andere, bei denen der öffentliche 
Gottesdienft mit feinen Altarlectionen und Zertlefungen nicht Altbefanns 
des immer von Neuem anfrifcht. Were, nicht alle drei oder vier Jahre 
wechfelnde Perikopen gehören freilich dazu! Die Bedenken b. und c. 
feinen uns nicht bedeutend. Die fhulifhe Berikopenerflärung ift eine 
andere als die der Kirche, eben fo gut, als es überhaupt ein anderes 
Ding if, zu Kindern und zu Erwachſenen lehrhaft und Mbaulich zu 
reden; der Zwielpalt zwifchen Schule und Kirche wird, vorausgefeßt, 
dag wir überall wirklihe Zertauslegungen von der Kanzel ber hören, 
nicht fo zu fürchten fein, wenn man nur das, was Kinder aus der 
Bredigt beſtimmt und durchfichtig erfaffen und als Behaltenes heim 
bringen, in feiner Wirklichkeit anflebt. Das Bedenten a. dünkt uns 
ernftliher und erinnert und an manchen preußifchen Bolksfchullehrer, 
dem bei dem befannten Mangel geeigneter Hülfsmittel die fogenannte 
Beritopenftunde eine Angſtſtunde if. Uber wir hoffen, daß die ſchreib⸗ 
fertige Zeit bald Hülfe fchaffen wird. —) Statt der Perikopenerflä- 
rang am Sonnabende hält Haufhild eine Montags zu veranftaltende, 
etwa auf eine Zeit von 16 — 20 Minuten fi erftredende Predigtwies 
derholung für erfprießlih. Uns if auch dieſe wichtig; aber Eins thun 
und das Andere nicht laſſen. 

Während fo bei Haufhild Bibel und Katechismus „eiferfüchtig 
über die ihnen zufommende Zeit wachen‘, treten Betrachtung des Kirs 
Genjahres und Kirchenlied in Verbindung mit einander. 30 Zeflieder, 
die Hauſchild für die Schule flatuirt, erhalten jährlih circa 30 Stuns 
den zugewiefen; dieſe Stunden dienen zugleich dazu, „auf die Feiertage 
und Bußtage des Jahres vorzubereiten.’ (Bergl. 8. 91) 


IV. Beftrebungen zur Foͤrderung des religiöfen Sinnes 
| überhaupt. 


98. Unter der Ueberfchrift: „Die fchulifche Erziehung zur Kirch⸗ 
fichkeit dur den Kirchenbefuch‘‘, berichtet Schuldirector Steinader 
aus Weimar in den Volksſchulblättern aus Thüringen (1856. Nr. 12), 
durch welches Mittel es ihm gelungen fei, im Betreff des Kirchenbefuches 
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einen regen Wetteifer unter feinen E&hülerinnen zu entzünden. Das 
Mittel ift folgendes. „Die auf die Frage: Wer will nähften Sonntag 
den Gottesdienft beſuchen?“ fi) Meldenden werden in ein dazu beſtimmtes 
Anmeldebuch geichrieben und übernehmen dadurd eine Berpflichtung, 
fofern nicht beſondere Hinderniffe eintreten, hinſichtlich derer fie fi 
durch eine jchriftlihe Beglaubigung auszumweifen haben, ihr Wort zu 
halten, und zuglei Etwas, fei e8 auch noch fo wenig (Anfangs nur 
Zert, dann Text und Thema), mit ordentlicher Bezeichnung des Datums, 
der Kirche und des Prediger in ein beionderes Büchlein einzutragen. 
Am nähften Montage in der erftien Religionsftunde wird dann im Uns 
meldungsbuche neben dem Namen der betreffenden Schülerin deren Ans 
oder Abweſenheit in der Kirche angemerkt und zugleich beigefept, ob 
und wie viel die Schülerin von der Predigt aufgezeichnet und gebracht 
bat. Unterfügt wird diefe Maaßregel „durch wiederholte, aber mehr 
furze und gelegentlihe Andeutungen, als durch lang ausgefponnene ab« 
fihtlihe Beiprehungen, in den Schülern Luft und Trieb zum Befuche 
des Gottesdienftes rege zu machen’, und durch die für das Behalten 
erforderlichen praftifchen Erläuterungen und Anweifungen. Die order 
rungen af das Behalten find zuerft möglichft gering, fleigern fih aber 
allgemadh. „Jeder äußere Zwang, ja jeder Tadel der fih zum Kirchen. 
befuche nicht freiwillig Meldenden oder mit mangelhafter Aufzeichnung 
Ericheinenden ift zu vermeiden. In Predigten, die wirklid weit über 
die Faffungsfraft der Schüler binausreihen, wird doch ein oder der 
andere Gedanke den Kindern nahe zu bringen fein. Die leicht wahr 
nehmbare fremde Hülfe beim Abfchreiben giebt feinen Anftoß; Helfen 
und Eichhelfenlaffen: zeigt von gutem Willen und von Eingehen in die 
Sache. Um Luft und Eifer zu erregen, fpare man das Lob für 
die eifrigen und aufmerfjamen Befucher der Kirche nicht. Es trägt 
dieſes Berfahren außer dem Eifer der Schülerinnen auch die Frucht, 
daß die Xeltern, um nicht befhämt zu werden, mit den Kindern in 
die Kirche gehen. 

99. Zn Nr. 13 deſſelben Blattes führt Dr. Morig Schulze in 
Gotha das von Steinader angefchlagene Thema weiter fort. Mit 
dem Berfahren Steinaders einverflanden, hebt er als befonders 
fruchtbares Mittel, die Schüler zur Auffaffung einer Predigt zu befä- 
bigen, einen Mar und überfichtlich geordneten, die Dispofition fcharf 
:marlirenden Katechismusunterricht hervor. Um die Schüler. auch auf 
folhe Predigten zuzurüften, in denen die Themata und Theile nicht 
befonders angegeben werden, läßt Dr. Schulze auch nah Beendigung 
folher Unterredungen, in denen er abfichtlich die Theile nicht angefüns 
digt und herausgefehrt hat, Bang und Hauptgedanfen wiederholen. Bei 
„ungeübteren Anfängern‘ begnügt fih Dr. Schulze hinfihts des Wie 
dergebensd der Predigt mit einem vorgelommenen befannten Spruche oder 
‚Berfe. Bon Geübteren wird gefordert, daß fie „Etwas von der Ausführ 
rung der Theile angeben, wenigftens die Gedanken und Wahrheiten, die 
‚ihr Gemüth beſonders anſprechen, die auf fie befonders Eindrud ges 
macht und fie erbaut haben. Ernſtlich tadelt e8 Dr. Schulze, wenn 
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die Schüler fi) damit begnägen, die Dispofition nachzufchreiben und 
auf die Predigt dann nicht weiter zu achten. 

100. Steinaders Derfahren macht einen peinlich » polizeilichen 
Eindrud; manches Einzelne, 3. B. das Nichtſparen des Lobes, halten 
wir für geradezu gefährlich; Anderes, z. B. die fremde Hülfe bei dem 
Aufichreiben, erregt uns Anftoß. Es ift uns im Ganzen des Geſuch⸗ 
ten, des Gemachten zu viel in der Sahe. Das Peinlich = Polizeiliche 
finden wir auch bei Dr. Schulze, mit dem wir darin einverflanden 
find, daB Klarheit und UWeberfichtlichkeit des Katechismusunterrichtes (for 
wie des ganzen Neligionsunterrichtes) die befte Vorbereitung auf das 
Ueberfchauen und Auffaffen der Predigt find. Von dem Auffchreiben- 
laffen der Dispofition halten wir fehr wenig, am wenigſten in der 
eigentlichen Volksſchule. Wir haben an ihm lange genug die Erfahs 
rungen gemacht, von denen Balmer in der Katechetif berichte. Im 
Uebrigen halten wir Dr. Schulze's Weife, über die gehörte Predigt 
mündliche Rehenfchaft zu fordern, für die angemeflene; aud ſcheint es 
uns mit Palmer angemeffen, diefe und jene (von dem Xefer felbft 
gehörte) Predigt zu fehriftlihen Ausarbeitungen benugen zu laflen. 

101. Kindergottesdienfte und befondere Schulandads 
ten haben auch in dem abgelaufenen Jahre manche Empfehlung gefun⸗ 
den. Wir berüdfihtigen die erfteren, als zunächſt nicht in das Gebiet 
des Lehrers einfchlagend, hier nicht weiter. Die befonderen Schulan⸗ 
dachten, alfo nit die täglihen Anfangs» und Schlußgebete, wer» 
den unter Anderm in der Schrift: „Die Zukunft der Volksſchule ꝛe.“ 
(Leipzig 1856. Berlag von Luppe. Ohne Namen des Berfaffers) fehr 
beredt vertheidigt. Was Dir. Haufhild in feinen Leipziger Blaͤt⸗ 
tern ze. 1855. Seite 111 ff. mebr fporadifch ausgeſprochen hat, wird 
in dem erflen der drei in diefem Büchlein enthaltenen Geſpräche („Die - 
Gottesdienfte der Volksſchule“) weiter durchgeführt. Der verehrte Vers 
faffer hat fih wohl vergeblich zu verbergen geſucht. Wir empfehlen 
‚ namentlich den erfien Abfchnitt der Schrift der Lehrerwelt und machen 
nod ganz befonders auf diejenigen Stellen aufmerffam, in denen von 
dem Künftlichen und zu weit Ausgedehnten der Schulgottesdienfte und 
liturgiſchen Andachten, die jetzt in den preußifchen Volksſchulen fo in 
Aufnahme fommen, gewarnt wird. Dazu möchten wir no rüdfichts 
der befondern Schulandadten überhaupt die Warnung vor allzu hoch 
gefpannten Erwartungen ausfprechen. Die Gemöhnung an das Haus 
Gottes, an den Gottesdienft der Gemeinde, ift uns wichtiger, als alle 
Kindergottesdienfte und befondere Schulandachten, fo body wir diefe auch 
anſchlagen. Immerhin mag die Kirche, wie jeßt fo oft gefagt wird, 
die kindlichen Bedürfniffe nicht nach allen Seiten befriedigen: den tiefen 
-Eindrud des Heiligen und der Gemeinfhaft, diefe bis ins fpds 
tete Alter tief eingreifende Macht, giebt nur fie allein. 
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V. Literatur. 


Kür die Unterftufe, 


1, Erftes Religionsbuh für Kinder evangelifcher Chriften. Bon 
Karl Adolph Kolde. Dritte Auflage. Breslau, bei Trewendt und 
Garnier 1855. (VIII u. 112 ©. ®eb. 5 Ger.) 

Ein waderes, namentlih in Schlefien viel gebrauchtes, von uns 
bereitS unter „Il. Unterſtufe“ mehrfach empfohlenes Büchlein. Zu dem 
Inhalte der zweiten Auflage iſt der zufammenhängende Zert des Iuthes 
rifhen Katechismus hinzugetreten. \ 

2. Geſchichte des Reiches Gottes in vierzig bibliſchen Geſchichten mit 
angewandten biblifhden Sprüchen, Liederverfen und Gebeten. Yür bie 
Elementarfchule mit befonderer Rückſicht auf die Anforderungen der drei 
preußifchen Unterrichtö s Regulativen bearbeitet von O. Biſchoff, Rector 
in Prettin. Leipzig 1856. Verlag von Müller. 

Ein Regulativbuch, aber kein fonderlihes! — Schon der Zitel 
laͤßt im Unklaren. Wir haben eine biblifche Geſchichte für die Unter, 
flufe vor und. Wir halten dafür, daß ein Lehrer (— bier ein New 
tor! —), der den Kleinen alles Ernftes eine Gefhhichte des Reiches 
Gottes geben will, im Religionsunterrichte der Unterfufe ein Fremdling 
if. Der Fremdlingſchaft müffen wir den Berfaffer noch um anderer 
Dinge willen befchuldigen. Er bat, fih an die vierzig biblifche Ge⸗ 
fhichten fordernden „Erläuternden Beftimmungen der Königl. Regie 
rung zu Merſeburg“ Haltend, vierzig Gefchichten zu feiner @efchichte 
des Reiches Gottes ausgewählt und behauptet, daß nach Jahresfriſt ein 
wörtliches Erzählen derfelben von Seiten der Kinder zu erreichen fei. 
Nun verlangen die „„Erläuternden Beftimmungen‘‘, je nach den Verhaͤlt⸗ 
niffen der ungetbeilten oder getheilten Volksſchule, Drei, reſp. zwei wöchents 
lie Stunden für die biblifche Geſchichte. Aber felbft bei 3 Stunden 
ift das von dem Berfaffer bezeichnete Ziel unerreihbar. Auch wird Die 
Königl. Regierung zu Merfeburg fehwerlich einen ſolchen Ausleger ihrer 
Bierzigzahl als legitim anerkennen, der aus Moſe's Geburt, Flucht und 
Berufung, ebenfo aus Jeſu Zaufe und der Hochzeit zu Cana, des⸗ 
leihen aus dem Hauptmann zu Bapernaum und dem Zünglinge zu 
Rain eine Gefchichte macht! Auf diefe Weife kann man freilich alles 
Mögliche, möglicherweife auch eine wirkliche Geſchichte des Reiches 
Gottes in die Unterklaffe hineinbringen, ohne die Bierzig zu über 
ſchreiten. Zu tadeln ift ferner die an Goſſel erinnernde Häufung der 
Sprüde. Biel Wahl, viel Qual, und wer ſich zutraut, einen Weg⸗ 
weifer für den Religionsunterricht der Unterklaffe zu fchreiben, muß ſich 
auch zutrauen, felbft den paflenden Spruch zu finden. Mitunter if der 
Berfaffer in der Wahl der Sprüche auffallend unglücklich, fo 3. B. bei 
Mr. 15 im Alten Zeftamente. Daffelbe begegnet ihm bei der Wahl der 
Liederverfe. Der Gefchichte: „Der Jüngling zu Rain” und „Der 
Hauptmann zu Capernaum“ ift der Ders beigegeben: „Jeſus lebt! Run 
ift der Tod ıc. Eine Verbindung des Katechismus mit der biblifchen 
Geſchichte kennt der Berfaffer nicht. — Die methodifhen Winke des 
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Berfaffere find mitunter ganz unpraftifch. Der Lehrer foll die Gefchichte 
etwa zweimal mit denfelben Worten erzählen, dann abfragen, dann Sa 
für Sag vorſprechen und ebenfo nachſprechen laffen. Eine ganze, wenn 
auch zweimal erzählte Gefchichte, noch dazu in der. uns vorliegenden 
Ausdehnung, läßt fih aber in der Unterflaffe nicht abfragen, es fei 
denn, daß nur die fähigern und geförderten Schüler in Anſpruch ges 
nommen werden. Das allein Durchführbare ift befanntlih, nach der 
erſten, auch wohl zweiten, den Zotaleindrud bezwedenden Erzählung 
einzelne Abfchnitte wieder zu erzählen und Diefe abzufragen. Eine ganz 
verkehrte Vorſchrift giebt folgender Sag: „Erſt wenn die Gefcichte 
feſtes Eigenthum der Kinder geworden ift, mag eine Befprehung behufs 
des fihern Verſtändniſſes, fowie der Erweckung bes fittlihen Gefühle 
folgen.’ Nach den dem Berfaffer zu Gebote ftehenden Vorarbeiten mußte 
er wiffen, an welche Stellen die beiden legten von ihm ganz ungehörig 
in Eins zufammengeworfenen Thätigfeiten gehören. Faſt unglaublich ift 
der von dem Berfafler dem Lehrer gegebene Rath, während des Erzähs 
lens rubig am Bulte fen zu bleiben und das Buch vor fi zu neh⸗ 
men. Leider gefchieht es noch allzu oft, daß Lehrer die Mühe fcheuen, 
die fie den. Kleinen zumuthen. Der Verfaſſer fchreibt ein Regulativbuch 
und bat das Negulativ nicht gelefen. 


3. Lehrbuch der bibliſchen Geſchichte. Kür die verfchiebenen Unter⸗ 
richisſtufen der evangelifchen Volksſchulen bearbeitet von Moritz Fürbrin- 

er, Stadtihulrath in Berlin. Erſter Theil, enthaltend die bibfifchen Ge⸗ 

ten für die linterflaffen. Berlin 1854. Verlag von Mohr u. Comp. 
Abſchnitt A. enthält eine Sammlung von Sprüden, Liedern und 
Gebeten. Die Lieder, nicht allein aus dem Berliner Geſangbuche ents 
nommen, baben von anderer Seite dem Berfafler den Vorwurf des 
Nationalismus zugezogen und fheinen auch uns des chriftlichen Kernes 
vielfach zu ermangeln. Die Sammlung der Gebete enthält uns zu Vie⸗ 
lerlei; die Kleinen werden auf diefe Weife in feinem Gebete recht heis 
miſch. Den Iutherifchen Morgens und Abendfegen, das Benedicite und 
Gratias vermifien wir ungern. Abſchnitt B. enthält eine Auswahl von 
zwölf Biblifchen Gefchichten des neuen Teftamentes. Der Verfaſſer wünfcht, 
daB das in die Schule aufgenommene Kind bald von Dem höre, nad 
welchem es ein Chriſtenkind heißt. Darauf folgt als eigentlicher Haupts 
beſtandtheil des Buches eine Auswahl biblifcher Gefchichten des alten 
und neuen Teſtamentes. In diefem finden die im Prodromus ſchon 
dagewefenen biblifchen Geſchichten des neuen Zeftamentes ihre Wieder, 
holung und Erweiterung. — Bir halten den Abfchnitt B. im Prodro⸗ 
mus nicht für unbedingt ndthig, in manchen Fällen, — da 3. B., wo 
das Schuljahr zu Oſtern anfängt — auch für unausführbar. (Daß 
ein firenger Anſchluß an das Kirchenjahr möglich ift, ohne den Kleinen 
den Jeſusnamen fern zu laffen, ift in des Berichterſtatters Büchlein ges 
zeigt). Die Wahl der Sprüche, desgleichen die Weife des Katechismus⸗ 
anfhluffes fcheinen uns manches Gezwungene und Fernliegende zu ent» 
halten. Am wentgften befriedigen uns auch in der zweiten Hauptabtheis 
Iung die Liederverſe. Es iſt zu viel deffen unter den Verſen, das zum 
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Bergeffen gelernt wird. Die von dem Berfaffer hoch angeſchlagene Bor, 
übung im Memoriren gilt uns als fehr untergeordnet. Die Diction 
der biblifchen Gefchichte fchließt fich, fo viel thunlich if, an den Schrift 
test. Das Vorwort enthält manches beberzigenswerthe Wort. 


4. Das Wort Gottes in der Schule. Ein Weqweifer beim Unter 
richte in der Religion in Elementars, Bürger und Mädchen» Schulen und 
in den untern Kiaffen böberer Schulen für Die Hand der Kinder. 
Nach den Anforderungen der preußifchen Regufativen vom 1., 2. und 3. 
Detober zufammengeitellt von einem praftifhen Schulmanne. Rordbaufen 
1856. Verlag von Büchting. 98 S. Ladenpreis 6 Sgr. Schulpreis bei 
Einführung 5 Ser. 

Der Verfaſſer hat fih nicht genannt. Er hat wohl daran gethan. 
Nur weil das Machwerk ein an die Warnungstafel zu fehreibendes Re 
aulativbuch if, widmen wir ihm einige Zeilen. Es bat 17 Abſchnitte: 
1. Die Gebote mit Sprüchen, biblifchen Gefchichten und Liederverfen. 
2. Das chriſtliche Glaubensbekenntniß. 3. Das Gebet des Herrn. A. 
Die heilige Taufe. 5. Das heilige Abendmahl. 6. Biblifhe Geſchichte. 
7. Die Gleichniſſe des alten Teftamentes. 8. Die Gleichniffe des neuen 
Zeftamentes. 9. Die Bergpredigt des Herrn. 10. Das 13. Gapitel 
des erften Corintherbriefed. 11. Morgengebet. 12. Tifchgebet vor dem 
Efien. 13. Tifchgebet nah dem Eſſen. 14. Abendgebet. 15. Bußges 
bet. 16. Liturgie. 17. Der Segen. Mbfchnitt 1. giebt die Haupts . 
fäße der zehn Gebote und die lutheriſche Erklärung, zwifchen beiden 
einen Sprud, hinter der Erklaͤrung eine bibliſche Gefchichte. Die Aus⸗ 
wahl der Sprüche zeigt faft durchgehend von Ungefchid; auch tbeilweije 
die der Gefchichten. Abſchnitt 2. if ähnlich behandelt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die biblifchen Gefchichten mangeln und die Hauptfähe 
des Symbolums in einzelne Abfchnitte zerfüllt find, deren jedem ein 
Spruch beigegeben if. Die Art der Zerlegung und die Auswahl der 
Sprüche zeigt, daß dem Berfaffer jedes tiefere VBerftändnig des Katechis⸗ 
mus mangelt. Er theilt, um nur ein Beifpiel anzuführen, die Worte 
„an Gott, den Vater“ (Urtifel 1) in zwei Säge. Der eine: „an 
Gott” Hat die Stelle Matth. 19, 17 der andere: „den Bater” 
die Stelle Matth. 6, 31 u. 32 zum beigefügten Sprucde. Der dritte 
Abſchnitt giebt den Lutherifchen Tert des dritten Sauptflüdes; zwiſchen 
dem Hauptfage und den Erklärungen flebt ein Spruch, hinter den Er⸗ 
klaͤrungen eine biblifche Geſchichte. Als Beifpiel die zweite Bitte. Sprud: 
Micha 6, 8; Geſchichte: Die Königin von Saba bei Salomo. Im 
vierten Abfchnitte finden wir zuerit den Spruch Matth. 3, 11 und den 
Zert des lutheriſchen SKatechismusftüdes von der Taufe, dann die Ger 
fhichte von der Taufe des Herrn aus Matth. 3, zulept einen Lieder 
vers. Der fünfte bietet den Spruch Joh. 6, 35, den Text des Kates 
hismusfüdes vom Abendmahl und die Einfegung des Paflahbe nad 
2 Mof. 12. Der fechfte Abfchnitt enthält „Kernſtellen der biblifchen 
Geihichten des alten Zeftaments mit Verschen (größtentheilg von 
Möller) und Liederverien; Kernſprüche der biblifchen Geſchichte des 
neuen Teſtaments mit Verschen (größtentheild von Möller) und Lieder 
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verſen. Beifpiel: Weberfhrift: „Die Stiftshütte.” Darunter: „Sechs 
Tage follt ihr arbeiten; den fiebenten aber follt ihr heilig halten, einen 
Sabbath der Rube des Herrn.” Dann ein Verschen und ein Bere 
aus einem Kirchenliede. Unter der Ueberfhrift: „Gleichniſſe aus dem 
alten Teſtamente“ bietet der fiebente Abichnitt die Stellen Richter 9, 
8s—15; 2 Samuel. 2, 1 —14; Jeſ. 5, 1. 2. 7. Der achte Abe 
ſchnitt Bringt auf 14 Seiten die Bleichniffe des neuen Zeftamentes. 
Die Liturgie in Abſchnitt ſechszehn ift nit vollfändig — —. Unter 
den Lieberverfen ift nur einzelnes Kirchliche und Kernhafte neben viel 
Berwäflertem und Oberflählichem, unter den Gebeten fehlt der Morgen» 
und Ubendfegen, das Benedicite und Gratias. Kein Vorwort, fein 
Nachwort giebt Auffchluß über den Gebraud des Buches; auch aus 
dem Allerweltstitel ift Nichts zu entnehmen. Auch mir können dem 
Säriftchen keinen Platz ausfindig machen. Die größern Schriftſtellen 
lernen die Schüler aus der Bibel; eines Abdrudes bedarf es nicht. Für 
die Unterftufe ift das Ganze nach feiner Anlage unbraudhbar, für die 
Oberſtufe enthält es auch nad der Seite des Gedächtnißftoffes zu wenig. 
Dazu der Unverfland in der Anordnung, die überall durchfließende Flach⸗ 
beit, die ſchnoͤde Hintenanſetzung des evangelifhen Kernliedes. Und ein 
ſolches Machwerk will fih aichen durch die Negulative! 

5. Sülfsbüdlein für den erften Religionsunterricht, zunächſt 
für die obere Elementarflaffe der allgemeinen Bürgerfchule zu Leipzig bes 
ſtimmt. Dritte umgearbeitete Auflage von Arnold: Die Religion bed Kin⸗ 
des. Leipzig 1856. Verlag von Barth. 

Der urfprünglihe Zweck, fagen die nicht genannten Herausgeber, 
unfern im zweiten Schuliahre fiehenden Kleinen durd ausgewählte Bibels 
Rellen,, Liederverschen und Denkſprüche für den erſten Religionsunter« 
richt paffenden Stoff zum Auswendiglernen zu bieten, ift unverrüdt im 
Auge -behalten. Die diesmal zuerſt den Abichnitten „Bon Gott‘ und 
„Jeſus Ehriftus, feinem Sohne“ beigegebenen biblifhen Geſchichten ſollen 
ben Kindern theils das Büchlein um fo werther und den Inhalt ans 
ſchaulicher machen, theils auf den eigentlichen biblifchen Gefchichtsunters 
richt der naͤchſten Klaffen vorbereiten.” Der biblifchen Geſchichten find 
aber in Summa zweie Die Schöpfung und die Geburt des Heilandes. 
Allerdings fagen die Serausgeber, daß es des Lehrers heilige Pflicht 
fei, aus den reihen Schätzen der heiligen Schrift an geeigneter Stelle 
mündlich mehr mitzuteilen. Aber warum geben diefes die Herausgeber 
nicht ſelbſt? Daran wäre ein Berdienft zu erwerben gewefen, aber fein 
Berdienk iR an Dem erworben, was fie geliefert haben. Wir charafte- 
riſiren das Buch Hinlängli Adurch Ungabe einzelner Weberfchriften: 
„Borzüge des Menſchen.“ — „Gebrauche die empfangenen Gaben und 
Kräfte nach Gottes Wohlgefallen.“ — „Sei fleißig und thätig.“ — 


Berochen: „Auf Hige trinke nie sc.” Dergleihen Neimereien werden als 
geiſtliche Koſt geboten. Das if wohl die Weife des Herrn Director 
Scharlach in Halle, nicht aber die pofitivschrifliher Echulmänner! 
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6. 3. Shnorrs Bibelin Bildern. 13, 14. 15. . 

Vase Verlag von Wigand. eieterung. Beivalg 

Rah der auf dem Umfchlage befindlichen Anzeige werden die 78 
Blätter, welche aus den bis jeßt erfchienenen 120 eine Reihenfolge bils 
den, nicht mehr unterbrochen werden, fo daß die fünf Bücher Mofls und 
das Buch Joſua abgefchloffen find. Unter den vorliegenden 24 Bildern 
find vier neuteftamentlihe: Der Engel Gabriel verfündigt Zacharia die 
Geburt des Johannes; den Hirten wird die Geburt Chriſti verfündigt; 
Hirten die erſten Verfündiger des Evangeliums von Chrifo; die Anbe⸗ 
tung der Weifen aus dem Morgenlande. Auch aus den neuen Liefer 
zungen wird Manches von dem Echulgebrauhe ausgefhloffen werden 
müffen. Der befchreibende, einem großen Theile der Nutznießer durch⸗ 
aus unentbehrliche Text fehlt dieſes Mal; eine vollfändige, zufammenhän- 
gende Erklärung ift für den Schluß der Sammlung verheißen. Möchte 
fie nicht zu lange ausbleiben ! 


Für die Mittelftufe. 


7. Bibliſche Geſchichte 46 für mittlere Schulklaſfſen mit 
einem Leitfaden zum Bibellefen und einigen Schulgebeten. Herausgegeben 

- von I. ©. Freibofer, Dekan und Bezirksihulinipertor in Ragold. Tü⸗ 
bingen, Verlag von Furs. 1856. 5'/a Er. 


Die einzige, im Laufe des Jahres 1856 ung zu Gefihte gekom⸗ 
mene, direct auf die Mittelftufe berechnete Arbeit. Leitender Grundfag 
iR nach dem Vorwort: „den heiligen dreieinigen Gott auf den großen 
‚Schritten feiner Offenbarung zu begleiten, und zu fehen, wie die Mens 
‘fhen ihm gefolgt find, oder nicht.“ Die Sprache if die der Bibel. 
Zum Behufe der Boncentration find den Gefhichten Bibelſprüche und 
Liederverfe beigegeben, welche die Gefichtspuntte bezeichnen follen, aus 
denen die gefchichtlichen Abfchnitte aufzufafen find. An den Hauptabs 
ſchnitten hat auch der Lutherifche Katehismus einige Handreichung ges 
tban, und „er möge dazu helfen, daß Geſchichte und Lehre einander 
ihre Lichtſtrahlen zufenden und ſich wechfelfeitig erhellen.“ — Das Bud 
it nad richtigen Grundſätzen gearbeitet, doch ift uns in Beziehung auf 
den Katechismus zu wenig gethan. Des Gefchictsftoffes if fehr viel 
gegeben, 48 umfangreiche Paragraphen aus dem alten Zeftamente, 54 
aus dem neuen. Wenn die würtembergifchen Mittelflaffen diefen Stoff _ 
bewältigen, fo ftehen fie auf einer höbern Stufe, als die norddeutfchen. 
Der beigegebene Leitfaden zum Bibellefen ift ebenfalls fo umfangreich, 
daß er für unfere Oberklaſſen überreih if. Gin Berzeihniß der auf 
der Mittelfiufe außer den einzelnen Würfen zu lernenden vollkändigen 
Lieder vermiffen wir; ebenfo fehlt außer den beigegebenen Sprücden und 
Berfen jeder Bingerzeig über die weitere Verwerthung der Geſchichte. 
Die Schulgebete in Form des Wechjelgefpräches find uns nicht einfady 
"genug. Daß der Berfaffer aus den für die Mittelklaſſe beſtimmten Ges 
ſchichten eine Reihe als für die Unterklaffe geeignet bezeichnet bat, Fön. 
nen wir ebenfalls nicht billigen. Die Unterklaffe verlangt in vielen eins 
zelnen Geſchichten einen weniger ausgedehnten Stoff. Aud if das von 
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dem Berfaffer für fie beflimmte Material ſchon nad der Zahl der Ger 

ſchichten zu umfangreich. 

8. Lehrbuch der bibliſchen Geſchichte. Für die verſchiedenen Unter⸗ 
richtoſtufen der evangeliſchen Volksſchulen bearbeitet von Moritz Für⸗ 
Bringer, Stadtſchulrath in Berlin. Zweiter Theil; enthaltend die bibliſchen 
Geſchichten für die Mittelllaffe. Berlin 1854. Verlag von Mohr u. Comp. 

Dei dem großen Mangel an Hülfsmitteln für die Mittelftufe machen 
wir auf diefes fchon 1854 erfchienene Buch noch befonders aufmerkjam. 
Es iR in Uebereinfiimmung mit den „Il. Mittelſtufe“ ausgeſprochenen 
Grundfägen gearbeitet. Eine Abweichung findet nur darin flatt, daß 
der Berfaffer an die einzelnen Geſchichten ganze Lieder fließt. Die 
Auswahl der Sprüche ift nicht immer glüdlih; auch gegen die Wahl 
der Lieder ift im Einzelnen Manches einzuwenden. 

% Memorirfloffe als Grundlage beim Unterricht in der chriſt⸗ 
fihen Lehre. Kür die Mittelflaffe der Volksſchule von Chriſtoph 

elhun in Guntersblum. Zweite unveränderte Auflage. Darmftadt 

1856. Berlag von Kern. 12 Geiten. 1 Sgr. 

A. Die zehn Gebote mit Dr. M. Luthers Erklärung. B. Bibels 
fprüde. Erſte Abtheilung: Die chriſtliche Glaubenslehre. I. Gott. 
(21 Sprüde.) 11. Schöpfung und Borfehung. (10 Sprüde.) 111. Die 
Sünde. (5 Sprüde.) IV. Die Erlöfung. (10 Sprüde.) V. Sittliche 
Beſſerung. (6 Sprüde) VI. Das zulünftige Leben. (6 Sprüche.) 
Zweite Abtheilung: Die chriſtliche Sittenlehre. I. Pflichten een Gott. 
(21 Sprüde.) 11. Pflichten gegen uns felbft. (10 Sprüche.) III. Pflichten 
gegen den Nächten. (20 Sprühe) IV. Befondere Nächftenpflichten. 
(13 Sprüche.) C. Liederverfe. Einzelnes Kernhafte, viel Wafler. („Ich 
bin ein Menfh; deß freu’ ih mich, bin befier, als das Thier ꝛc.“) 
Bir wüßten mit dem Büchlein in der Mittelflaffe nichts anzufangen. 


Für die Oberftufe. 
A. Zum Katechismus. 


10. Bibliſches Hands und Hülfsbuch zu Luther's kleinem Kater 
KHismus von Dr. Wangemann, Arhidiafonus und Seminardirertor zu 
Gammin i. B. Zweite Auflage Berlin, New⸗York und Adelaide 1857. 
Derlag von Bohlgemuth in Berlin. XVI u. 598 Seiten. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Die erſte 1855 erfchienene, in unferm Jahresberichte nicht zur 

Anzeige gelommene Auflage führte in ihrem überlangen Titel auch die 

Borte: „fowie eine praftifhe Anweifung für den Lehrer, 

wie er den Katehismusunterriht im Sinne der drei preus 

ßsiſchen Regulative fegensreih für fih, und für feine 

Schule frudhtbar betreiben könne” Das Buch fündigt fih alfo 

ſelbſt als ein Megulativbudh an. Die zweite Auflage hat den Zitel ab» 

‚ gekürzt, ift aber im Webrigen im Wefentlichen unverändert. Das neue 

Borwort verwahrt ſich gegen die mißverfländliche Annahme, ‚als beabs 

ſichtige das Handbuch ein Leitfaden zu fein, den der Lehrer, fei es beim 

Unterricht von Sewinariften, ſei es beim Schulunterricht, ohne Weiteres 
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zu Grunde Tenen Fönne. Das Buch ſoll eine Anleitung für die „Stu, 
dien’ des Xehrers fein. Der Berichterftatter bat das MibverkKkändnif 
getheilt und kann nach wiederholter Lefung des Vorwortes zur erfien 
Auflage daſſelbe nur als ein durch den Verfaſſer veranlaßtes anfeben. 

Nach einer uns früher zugefommenen und mit Danf an einzelnen 
Stellen von uns benußten Vorarbeit des Verfaſſers über die Saframente 
haben wir das Buch mit großen Ermartungen zur Hand genommen. 
Die bis ins @inzelne gehende Aufzählung der für daffelbe gemachten 
Studien, desgleihen die hoch einhergehenden Worte des Berfaflers be 
züglich der für einen umfangreicheren Katehismusunterricht bereits vors 
handenen Bücher mußten diefe Erwartungen noch fleigern. Der Ber 
faffer hat nämlich unter den vorhandenen Büchern fein gefunden, das 
der von den Regulativen' gezeichneten Aufgabe entfpräbe ,‚Man fleht 
e8 den meiften jener Bearbeitungen an, daß ihre Berfaffer ihr ganzes ' 
chriſtliches Lehre und Lebensſyſtem zuerſt unabhängig vom Katechismus 
fich gebildet und daffelbe hernach mit mehr oder weniger Mühe dem Ka- 
tehismus angepaßt haben, fo daß der Katehismus mehr den Schemas 
tismus, als das eigentliche Lebenscentrum zu der Behandlung des vor 
ber fertig gewefenen Stoffes darbieten mußte. Aehnlich verfuhr man 
mit den biblifhen Beweisftellen, melde nur als vereinzelte, willkürlich 
herausgeriffene Erläuterungen der vorher völlig fertigen Ausführung als 
dienende Magd beigegeben wurden, und mit den biblifchen Beifpielen 
und Liederverſen, welche nur loſe eingefugt, letztere, wer weiß woher, 
zufammengerafft wurden, fo daß der notbwendige Bufammenbang von 
Katechismus, Bibel und Gefangbuh im Neligionsunterriht nur in- der 
Gefalt einer bunten, unorganifirten Zufammenftellung auftrat. Der 
Berfafler erffärt ausdrüdlih, daB er damit nur von den beffern de 
vorbandenen Katehismusbearbeitungen rede. Als die von ihm ver 
glihenen und benußten Arbeiten, alfo als die beffern unter den vors 
bandenen, nennt er fpäter die von Spener, Harniſch, Palmer, 
Kurs, Brieger, Bahmann, Materne, Dümihen, Jasvpis, 
die Petersburg-Dresdner chriſtliche Katehismusübung, 
Stier, Kniewel, Zeller, Theel, Heuſer und Sander, Cas—⸗ 
pari ac. Das vorher no in's Unbeftimmte hinein geworfene Urtheil 
wird dadurch zu einem auf einen beftimmten Kreis ſich erſtreckendes. 
Nimmt man die beiden nicht genannten reinen Praktiker Niffen und 
Kretſchmar noch zu den genannten Namen hinzu, und mit der Nach⸗ 
barſchaft zwiichen den bauenden Königen und den fahrenden Kärnern 
es nicht zu genau, betrachtet man dabei den Berichterftatter ſelbſt als 
nicht mitgenannt, fo umfaßt die von Dr. W. gemufterte Reihe fo ziem- 
fih die gefammte fatechetifhe Notabilität der Gegenwart. Es ift er 
fichtlich, daß der Verfaſſer ſelbſt von feiner Schrift nicht geringe dent. 
Er bat fi zugetraut, ein neue Bahn und Epoche machendes Werl 
zu liefern. 

Unfere Erwartungen find nicht befriedigt. Allerdings koͤnnen wir 
dem Berfaffer einen großen Fleiß, dem ganzen Bude auch einzelne 
wohlgelungene PBartieen nicht abfprechen,, aber wir bereiten entſchieden, 
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daß die Arbeit geeignet fei, den Lehrern zu „Etudien’ ein freundlicher 
Helfer zu fein. Im Gegenfage zu einer Recenfion von Dir. Jungs 
klaaß, welche ihr „Klarheit und Befimmtheit in Darftellung der Rehre 
und allgemein faßlihe Sprache“ nachrühmt, müffen wir zunächſt die 
breite und auseinandergehende, darum aber auch die Klarheit und Bes 
ſtimmtheit fehr beeinträchtigende Darftellung entfhieden tadeln. Dazu 

bewegt ſich diefelbe nicht felten in wiflenfchaftlicher Terminologie, die den ' 
meiften Volksſchullehrern eine verfchloffene Thür if. Wie fchon in dem 
Gebrauche einzelner Ausdrüde, fo zeigt fih noch mehr in der Behand⸗ 
fung der Materie felbft, daß die ſchmale Straße zwiſchen dem, was 
man dem Volksſchullehrer bieten Darf und bieten muß, vielfach vers 
fehlt if. Un einzelnen Stellen in die Tiefe hineingehend, in welde die 
vorausgefegten Nupnießer kaum nachſteigen können, bleibt der Berfafler 
bei andern auf der Oberflähe. So wird 3. B. ſchwerlich ein Lehrer. 
fh darüber Mar, was unter der an zwei Stellen behandelten Eingebung 
der Schrift, desgleichen unter dem göttlichen Ebenbilde, ebenfo unter 
der Schriftlehre, dag der Tod der Sünde Sold ift, zu verflehen fei. 
Auch unnüger Spekulation begegnen wir, außer andern Drten 3. ®. 
in der Engellehbre. Am meiften durfte von dem Verfaſſer erwartet werden, 
daß er im Gegenfage zu Dem, was er an feinen Vorgängern fo ents 
ſchieden tadelte, „daß der Katechismus mehr den Schematismus, als das 
Lebenscentrum zu der Behandlung darbieten mußte,’ etwas Neues lies 
fern werde. Aber grade in dieſem Punkte ift der Verfafler hinter Mans 
dem feiner Vorgänger weit zurüdgeblieben. Da ift von einem geord» 
weten Hortfchreiten im Zerte des Katechismus oft durchaus nicht die 
Rede; der reiche Lehrfkoff if oft ganz unabhängig vom Katechismusterte 
in an ſich feibfifändigen Gruppen abgehandelt, denen, fo gut es ans 
gebt, die einzelnen Katehismusworte als Weberfhrift dienen müſſen. 
Auch ganze Maſſen von Sprüchen und Liederverfen find nur „dienende 
Magd.“ — Als eine befondere Schwäche fcheint ung der Mangel des 
apologetiſchen Elementes. Es darf diefes unferes Erachtens in 
einer für weitere Studien des Volksſchullehrers beftimmten Schrift in 
einer Zeit, wie der unfrigen, durchaus nicht fehlen. Mancherlei andere 
Einzelnheiten (3. B. die Schriftausfegung), in denen Viele, die wie der 
Berichterftatter mit dem Berfaffer auf einem Glaubensgrunde fliehen, Eins 
foruch erheben werden, müflen wir übergehen. Nur über den Dogmatifchen 
Realismus des DBerfaflers fei die Bemerkung geftattet, daB er uns zus 
‚weiten jenſeits der Schrift und des Symbols zu liegen fcheint. Wir 
finden unter Anderm den Liedervers von Rift angeführt: „Die Stolzen 
werden allzumal dort bei einander fihen; die Säufer werden in der 
Qual den füßen Trank ausfhwigen; den Scindern wird die Gnade 
theuer; die Hurer wird das Höllenfeuer in Ewigkeit erbigen.’’ Der⸗ 
gleihen liegt nahe an dem Fegefeuerrealismus der Tatholifchen Kirche, 
wie ſich diefer namentlih in Kirchengemälden und Erbauungsbücern 
barflellt. Auch eines kirchlich⸗archäologiſchen Punktes von allgemeinen 
Intereſſe fei noch gedadht. Der Berfafler leitet den Namen „‚,grüner 
Donnerstag‘ ab von Pfalm 23, 2: „Er weidet mi auf grüner Aue,’ 
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und von den grünen Kräutern des jüdifchen Ofterlammes. Daß biefe 
hergebrachte Ableitung falſch ift, gilt unter den Heortologen als aus⸗ 
gemachte Sache. Da die Stelle, in welcher der Berichterftatter in feiner 
„Glaubens⸗ und Sittenlehre‘’ (2. Auflage) das Richtige mit Angabe 
der Quelle gegeben hat, unglüdlicher Weife durch Drudfehler ganz vers 
flümmelt if, die Quelle ſelbſt aber, die ſchätzbare Schrift von Weis 
and, den Bolksfchullehrern wenig zugänglich iſt, geben wir bier noch» 
mals das Nichtige mit Auslaffung der gelehrten Gitate: „Im Mittels 
alter fam der Name „dies viridium‘“ (wörtlih: „Tag der Grünen‘) 
auf; viridis aber ift, gemahnend an „in viridi ligno“ (an dem grünen 
Holze) Luc. 28, 21, in der mittelalterlichen Kirchen» und Kanzelfprade: 
„ein grünender, der da ön sunde ist, grun;‘‘ alfo dies viridium = 
„Tag der von der Sünde Abgethanen,’’ ganz entfprechend der für Grün, 
donnerstag üblichen mittelhochdeutichen Benennung der antalz tac — 
Tag des Sündenerlaffes, d. i. Tag, an welchem die öffentlihen Büßer 
von ihren Vergehungen und Kirchenftrafen entlaffen oder losgeſprochen 
‚und wieder in die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen wurden, um 
zum heiligen Abendmahl zugelaffen zu werden. Diefe Handlung aber 
war eine SHaupthandlung am Gründonnerstage, als dem Einfegungs- 
tage des heiligen Abendmahles. In der deutfchen Weberfeßung von 
„dies viridium“ nun: der grüne Donnerstag, welcher wir zuerfl 
bei Luther begegnen, ftellte man den hauptwörtlichen Genitiv viridium 
attributiv (beimärtlich), wie in dem mittelhochdeutfchen Namen der gröze 
dunrestag, und trug gleichfam die Benennung der als fündenlos wieder 
aufgenommenen Büßer auf den Tag der Wiederaufnahme, welcher fünden- 
108 machte, über. (Weigand. 3. Band. ©. 1198.) 

Gar viel haben wir gegen denjenigen Theil des vorliegenden Buches 
‚auszufegen, der als „Praktifhe Winke“ für den unmittelbaren Schul 
gebrauch berechnet if. Eine folhe Weitſchweifigkeit, ein jo weitgezogenes 
 Serholen, ein ſolches Hunderterlei und Zaufenderlei ift nimmermehr die 
einfache, Fatehetifhe Behandlung, welhe das Regulativ fors 
dert. Das if die alte, übelberüchtigte Katechiſirkunſt, freilich im Dienfte 
des Evangeliums. Aber das Evangelium. bedarf ihrer nit. Bon 
Neuem ift dem Berichterftatter an dieſen „Praktiſchen Winken“ recht deuts 
lich geworden, wie wenig dem Lehrer überhaupt mit folhen, wenn audı 
noch fo fehr ins Specielle gehenden „Winken“ geholfen if. Eine 
einfache Zufammenftelung des Stoffes, wie fie Bo cd im ſchleſiſchen Schul⸗ 
blatte giebt, oder ein in Frage und Antwort gefaßter, tüchtiger Kate⸗ 
chismus leiſten ganz andere Dienfte. 

Endlich müflen wir mit dem Verfaſſer noch rechten wegen feiner 
flellenmeife überderben — um gelinde zu reden — Ausdrudsweife. 
Auch in der zweiten Auflage (Seite 192) läßt der Berfafler den Lehrer 
alfo zu den Schülern reden: „Wie oft erlebt man’s, daß wörtlich ein 
trifft, was der Lehrer diefen unnügen Rangen vorher gefagt hat.“ 
Mehr Anführungen aus diefem Gebiete, die uns zur Hand find, unter 
laffen wir. Wir follten doch ja die neumodifche Kanzelpopularität, wie 
fie hin und ber jept bis ins Barode und Unedle hinein gangbar wird, 
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nicht nachahmen, am wenigften in einem Buche, das für ‚Studien‘ des 

Lehrers beſtimmt if. Und je gottgefegneter die ganze Perfönlichkeit 

eines Seminardirectors in feinem Kreife daftebt, je mehr ganze Lehrer⸗ 

generationen einen befiimmten Typus von ihr empfangen, — wir denken 
uns den uns perfönlih und nach feiner Lehrerwirkfamfeit unbefannten 

Dr. Bangemann nah dem Eindrude, den fein fchriftfiellerifches Wirken 

macht, als eine folche, — deſto gefährlicher ift die maßlofe Bopularität. 

Bir find dem Berfaffer, der uns hoffentlih bei allen Differenzen 
als einen von Denen anerkennen wird, die in Kirche und Schule mit 
ihm nach einem Ziele zuftreben, ſchuldig geweſen, uns offen.und ohne 
Umſchweif über feine Schrift auszulaffen. Wir wünſchen, daß die reiche 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, die er feit einigen Jahren entfaltet, und fein 
Doppelamt in Kirhe und Schule ihm Muße laffen, grade feinem „Hand⸗ 
und Hülfsbuche“ immer von Neuem feine Thätigfeit zuzuwenden. Wir 
And der feRen Ueberzeugung, daß eine eingehende Umarbeitung- feines 
Buches den gewiß ſchon jetzt auf demfelben ruhenden Segen noch reich⸗ 
ih mehren wird. 

11. Evangelifhe Katehismuslchre. Ein Leitfaden beim Schul⸗ und 
Gonfirmandenunterrichte zur Erflärung des Lutheriſchen Meinen Katechis⸗ 
mus nad dem in der Provinz Sadfen eingeführten Barlebener (! 
Spruchbüchlein für Geiftlihe und Lebrer. Bearbeitet von Gotthelf 

Rode, Paftor. Leipzig, Derlag von C. H. Reclam sen. 1856. 
VIII und 247 Seiten. 24 Sgr. 

Ein Buch mit dem doppelten Zwede, Entwürfe des Lehrfloffes und 
Anleitung zu gründlihern Studien des Lehrers zu geben. Den erften 
Zwe hat der Verfafler fo gut erreiht, als es das in der Provinz 
Sachſen weit verbreitete, dabei aber für den Schulgebrauch in mancher 
Beziehung untaugliche Barleber Spruchbuch geftattet. Eine Menge Aus» 
Rellungen, die wir an dem Buche machen müßten, werden durch den 
Hemmſchuh, der in diefem Spruchbuche ihm angelegt ift, zurüdgehalten. 
Nach der zweiten Seite hin, als Anleitung zu weiter gehenden Studien 
des Lehrers, bat die Schrift wenig Bedeutung. An „Entwürfen 
des Lehrſtoffes“ Laffen fi eben feine befonders weitgehenden Stu⸗ 
dien machen. Daß fih trogdem einzelne trefflihe Expofitionen finden, 
ertennen wir gern an. Manche einzelne Unrichtigkeit iſt uns aufgefallen. 
„Wie“ in dem Sage: „wie wir vergeben unfern Schuldigern‘ ers 
Märt der Verfaſſer: „Maaß, nah welhem, Bedingung, unter 
welcher diefe Bitte gewährt, erfüllt wird. Maaß und Bedingung if 
nicht daffelde, und am allerwenigften kann bier von einem Maaße die 
Nede fein. Es fände fhlimm mit uns, wenn Gott fein Vergeben nad 
dem unfrigen meflen wollte. Offenbares Unrecht thut der DVerfafler in 
der Abendmahlslehre der reformirten Kirche. Was er von der refors 
mirten Kirche fagt, trifft die orthodore reformirte Kirche nicht. Bei der 
Nathloſigkeit, in welche viele Lehrer durch das Barleber Spruchbuch vers 
fegt find, wird das Bud bei aller feiner Dürftigfeit fein Publicum 
finden und für Diejenigen, welche anderweitige ernfte Arbeit nicht fcheuen, 
auch gute Dienfte für die Anordnung des Materials leiften. Schließe 
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ig noch eine Frage an den Berfafler: Bielt er es nit für feine‘ 
Pflicht, diejenigen Katechismusausleger zu nennen, deren Arbeiten er 
benugt hut? . 


12. Leitfaden für die Hand des Lehrers beim Gebrauche des 
Lutheriſchen Katechismus, inabefondere des Barlebener (!) Spruch 
buches von Ludwig Kalklöſch. Langenfalza, Schulbuchhandlung des 
Ihüringer Xehrervereine. 1856. 15 Ser. 

Wieder ein Verſuch, die Sätze des Barleber Spruchbuches flüffig zu 
machen, ein folder, der dem Rocke'ſchen noch weit nahfiebt. Wer 
e8 unternimmt, mit feinem eigenen Leitfaden neben einem übelberathen» 
den Leiter einherzugeben, müßte wenigftens, fol er anders zum Leiters 
geichäft berechtigt fein, auf dem Zerrain gehörig orientirt fein, um die 
Ums und Abmwege feines Nebenmannes geeigneten Ortes grade legen zu 
fönnen. Dieje Orientirung fehlt unjerm Verfaſſer. Daher die überhll 
durchblidende Unflarheit und Unficherheit. Beifpiel: Wir lefen: Dae 
Spruchbuch behandelt in der Einleitung das Weſen der Offenbarung, 
im Allgemeinen durd Natur, Gewiffen und Gedichte der einzelnen 
Menihen (und ganzer Bölfer), und im Befondern durh Propheten 
und Ghriftus, deren Wort und Lehre wir finden in der heiligen Schrift, 
die man theilt in das alte und neue Teſtament oder in das Gejeg und 
Evangelium. So ſetzt der Berfaffer „altes Zeflament‘ und „Geſetz“ 
obne Weiteres als gleichbedeutend. Unmittelbar darauf heißt es: „Das 
erfte Hauptflüd handelt vom Geſetze.“ Zeile 1 derfelben Seite aber 
ſteht: „Das erfte Hauptſtück zerfällt in die zehn Gebote und den Schluß 
derfelben.” Altes Zeftament, Geſetz, Zehngebote find alfo daſſelbe. Die 
Berwirrung if denn doch zu groß. Nach diefem mwirren @ingange 
fpricht der DVerfaffer, obne irgendwie den Zufammenhang der neuen Ges 
danfenreihe mit dem Vorhergehenden zu vermitteln, und zwar in einem 
fat wörtlich aus der „Glaubens⸗ und Sittenlehre‘‘ des Berichterflatters 
(Seite 6 u, 7) entlehnten Sage von der Nothwendigkeit der göttlichen 
Difenbarung, dann an die Sprühe des Spruchbuches herantretend, 
wieder von der Offenbarung im Allgemeinen und im Befondern. 
Da wird denn das in der beobachteten Reihenfolge die dritte Stelle 
einnehmende Medium der Offenbarung im Allgemeinen, die Geſchichte 
einzelner Menfhen und ganzer Völker an der Hand der Stelle 
Mpoftelgeihichte 14, 17 ſehr einfeitig als die Segnung mit äufßerlichen 
Gütern dargeftellt, während es ein Leichtes war, durch wenige Sätze 
den Mangel des Epruhbudes zu ergänzen. Es ift überhaupt ein füms 
merlicher Begriff von Offenbarung, den der Verfaſſer zu Tage fördert. 
Mit der Stelle Micha 6, 8 Hat der Verfafler nichts Rechtes anzufangen 
gewußt. — — Außer der Unklarheit und dem Mangel eigener, gründe 
licher Kenntniß harakterifirt den Verfaffer die den Katechismusauslegungen 
einer gewiſſen Periode anhaftende Eigenthümlichkeit, die Auslegung des 
‚ erften Hauptflüdes und des erften Artikels recht gemächlich in die Länge 
und Breite auszudehnen, bei den folgenden Stüden fie aber immermehr 

zufammenfchrumpfen zu laffen. — — Bir hätten noch viele erhebliche 

Ausſtellungen zu machen, 3. B. über die Zuthaten an Sprüchwöͤrtern, 


Religions = Unterricht. 95 


Berschen, die Verweiſung auf Kinderfreundgefchichten, vornämlich üßer 
die Shriftauslegung; es mangelt ung der Raum. Der in dem Bors 
wort audgeiprohene Saß, daß das Katechismuswort mehr als bisher 
zum Leitfaden des Neligionsunterrichtes zu machen fei, ift der rich 
tige. Zur Ausführung deflelben in einem wegweilenden Bude ift der 
Berfafler wohl nicht der Dann. Das Buch if durchaus nicht zu 
empfehlen. \ 


13. Schulkatechismus, das ift der Meine Katehiemus Lutheri in Frage 
und Antwort erklärt und mit Bibelfprüchen und LXiederverfen verfchen von 

FE. W. Aulich, Pafor. Glogau 1856. Verlag von E. Zimmermann. 

VI und 188 Seiten. 6 Egr. 

Der Zweck des Buches if nach dem Borworte: „den gefammten 
religiöfen Stoff, welcher uniern Kindern bis zu ihrer Confirmation zu 
eigen zu machen ift, zu einem Ganzen zu vereinigen.” Darnach fol 
das Bud fein: 1) ein Spruchbuch (auf eine vierklaffige (?) Echule 
berechnet); 2) ein Geſangbuch (50 Lieder); 3) ein Gebetbuch — 
„die meiften der den einzelnen Abfchnitten beigegebenen Verſe haben die 
Form des Gebets;“ die lutheriihe Haueordnwig und die Liturgie find 
ebenfalls beigegeben; 4) ein Fingerzeig für die bibliihe Ges 
fhichte und das Bibellefen. „Natürlich kann die biblifche Gefchichte 
nicht nah dem Gange der Anführungen im Katehismus, fondern fie 
muß felbfifländig, chronologifch gelehrt werden; allein fobald die Haupts 
ſachen derfelben den Kindern befannt find, muß fie unabläfiig an der’ 
Heilslehre des Katechismus wiederholt werden.’ 5) Ein Leitfaden 
des Gonfirmandenunterrichtes, „dem die zufammenhängende 
Entwidelung der Heilsiehre obliegt.‘ — „Groß iſt jedenfalls der Nugen, 
wenn auch die Auslegung des Katechismus ſchon den Echulfindern in 
Händen if, und ihnen durch Lefen und gelegentliche Betrachtung bekannt 
wird. Es findet fo eine fletige und wahrbafte Vorbereitung auf den 
Gonfirmandenunterricht ſtatt.“ Darnach gehört alfo der Berfafler zu 
denen, welche die Katehismusauslegung ganz in den Confirmandenunters 
richt gelegt wiffen wollen. Seine fingerzeige über biblifhe Geſchichte 
und Bibellefen (vergl. die oben angeführte Stelle) beziehen fich alfo 
auch nur auf den Eonfirmandenunterriht. Gewiß könnte es nur heile 
fam fein, wenn diefer weiter, als jet meiftens gefchieht, ausgedehnt 
würde. Der Berfafler gehört aber auch zu denen, die auf dem Gebiete 
der Schule nicht heimilch find. Was verfteht er unter dem Lefen und 
der gelegentlichen Betrahtung des Leitfadens des Confirmanden⸗ 
nnterrichtes feitens der Schulfinder? Das foll eine „ſtete und wahr⸗ 
hafte Borbereitung‘‘ auf den Eonfirmandenunterridht fein? Oder hätten 
wir ihn mißverkanden und wäre dieſes „Leſen und dieſe gelegentliche 
Betrachtung“ etwa gar die in den Kreis der Schule fallende Katechis⸗ 
musauslegung? Eins fo fhlimm, als das Andere. — Die Katechismus⸗ 
auslegung ſelbſt iſt meiftens verfehlt. Die Fragen und Antworten laufen 
oft in willfürlichen Perinherieen, kaum bier und da den Satechismuss 
tert berührend, umher; für eine einfache Wort» und Sacherklärung ifl 
an vielen Stellen wenig gethan; dazu viel todtes Begriffsweſen. Biete 
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einzelne Berfe find nicht aus den 80 Liedern. — Wir: legen ganz ent 
fhiedene Verwahrung gegen einen folden Schulfatehismus ein. 


14. Dr. Rartin Luther's PFleiner Katehismus. In Fragen und Ant 
worten erflärt für Jung und Altvon 8. H. Caspari, enangelif = luthe⸗ 
rifhem Pfarrer in München. Erlangen bei Bläfing 1856. Ya hir. 

Wir machen vorläufig auf die lange erwartete, bis jebt nichtamts 
lihe Vorlage des neuen bayerifchen Landeskatehismus aufmerffam und 
behalten uns ein genaueres Bingehen auf denfelben bis zum Erſcheinen 
der zu ihm gehörigen „Sammlung von Denkfprühen und Liederverfen 
zum erflen Unterricht für Kinder nach dem Vorgange des Geilerifchen 

Katechismus‘ vor. 


15. Einfahe Erflärung des Fleinen Katechismus Dr. Martin 
Luther's, in Fragen und Antworten verfaßt und mit Zeugniflen ber 
heiligen Schrift ver 
unterriht. Don Hermann Geebold, Superintendenten und Primarlats 

- pfarrer zu Diepholz. Zweite verbeflerte Auflage. Böttingen. Verlag von 
Vandenhoek u. Ruprecht. 1856. VIII u. 148 S. 5 Sgr. 

Einer der tüchtigſten Katechismen der letzten Jahre Möchte es 
nur dem Derfaffer gefallen, bei einer neuen Auflage noch mehr von 
dem lutherifchen Texte auszugehen, und auch das Kirchenlied und chriſt⸗ 
lihe Gefchichten zu verwertben. Ausdrüdlich fei bemerkt, daß der Ge 
brauch des Buches firebfame Lehrer und eine gehobene Schule vorausfeßt. 


16. Luthers Katechismus für Schule und Kirche, ausgelegt von 
MR, Nefielmann, Prediger zu St. Marien in Elbing. Elbing bei New 
mann»SHartmann 1856. 95 S. 4 Sgr. 
Das Büchlein eines Mannes, den Zaufende fegnen, die vergeblich 

nach feinem Namen geforfcht haben, nämlich des Verfaſſers des von dem 

chriſtlichen Vereine im nördlichen Deutichland herausgegebenen Buche: 

„Der evangelifhe Glaube, dDargeftellt und vertheidigtin 

Briefen.’ Die vorliegende Schrift ift nicht in Fragen und Antworten 

abgefaßt, fondern eine fählichte, am Textesworte hinlaufende Auslegung. 

Sie ift nad dem Borworte „Durch die wiederholten Bitten vieler Lehrer“ 

veranlaßt. Möchten nun auch recht viele Lehrer nad ihr greifen. Auf 

wenigen Bogen liefert uns der Berfaffer einen reihen Schatz. — Bei 
einer zweiten Auflage wünfchen wir auch der Berwerthung des Kirchen⸗ 
liedes8 und der dem Verfaſſer bekanntermaßen fo reichlich zu Gebote 
ftehenden „chriſtlichen Gefchichten‘ zu begegnen. Ob die Ueberfchrift 

Seite 58 „Vom Geber des Heils“ dogmatifh richtig fei, wolle der 

Derfaffer nochmals prüfen. 

17. Ratehismus der Hriffliden Lehre im Sinne der evange 
liſchen Union, entworfen von einem Geiftlihen des Herzogthums Ans 
halt» Bernburg. Bernburg. In Commiffion bei Schmelzer 1856. VIII 
u.9 ©. 6 Sgr. 

Der Berfafler Hat fich nicht entfchließen können, zu einem der alten 
Confeſſionskatechismen zurüdzufehren, weil der ausfchließliche Gebrauch 
des einen oder des andern ein Sinderniß der vollkändigen Union if. 
„Aber er hat die fünf Hauptflüde wieder mehr, als in einer nicht lange 


eben. Zum Gebraud beim Schul⸗ und Konfirmanden ' 
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vergangenen Zeit üblih war, zu Grunde gelegt und an wichtigen Ruhes 
punften und in den Anmerfungen die Bauptftellen der confelfionellen 
Katechismen beigebracht, und hofft ff — — von der Spur des öffent» 
lien und allgemeinen Katechismus der unirten evangelifchen Kirche, den 
wir noch nicht haben, fich nicht zu weit entfernt zu haben. Voran⸗ 
geRellt find die fünf Hauptftüude nad ihrem Zufammenhange im Heidel⸗ 
berger Katehismus. Auch fonft find die Eintheilungen des Heidelberger 
Katechismus, „der vor der Union in Anhalt länger ald 200 Jahre - 
das gebrauchte Lehrbuch geweſen ift,” beibehalten. Damit ift der Cha⸗ 
rafter des Buches, ein reformirter Grundtypus bei forgfältigen Bors 
übergehen an dem fpecififh Confeffionellen, wohl ſchon angedeutet. 


18. Dr. Rawin Luther’s Meiner Katechtsmus, durch Krage und Ant⸗ 
wort erläutert und mit angeführten Eprügen heiliger Schrift befräftigt. 
Nach dem Dresdner (Kreuz) Katechismus bearbeitet von einigen lutheriſchen 
Baftoren der Preuß. Landesfirhe. Zünfte Auflage. Wittenberg 1856. 
Berlag von Mohr. 138 S. Sedez. Geb. 3%, Ser.‘ 

Seit 1854 die fünfte Auflage Wir flimmen dem Borberichte, 
der- das Büchlein als Tauteres Bekenntniß der reinen lutherifchen Lehre 
bezeichnet, gerne beiz mit den Forderungen der Gegenwart an einen 
Schulkatechismus find die Verfaſſer nicht befannt. Die zahlreichen Lehrer, 
weiche nach diefem Büchlein unterrichten, werden in feiner flarren Form 
Dinderniffe genug finden, das Gegebene in Fluß zu bringen. Das 
Ganze ſcheint auf bloßes Auswendiglernen angelegt zu fein. 

19. Der kleine Katechismus Luther's, erläutert durch Bibelſprüche, 
ſchriftmäßige Chriſtenlehre, Erzählungen aus dem Reiche Gottes und geiſt⸗ 
liche Lieder. Ein Lern= und Erbauungäbuh für Schule und Haus von 
D. 8. F. Kähler, Schullehrer. Zweite Auflage. Hamburg. Agentur 
des Rauben Haufes 1857. 

Keine Katehismusauslegung in der gewöhnlichen Weife, fondern 
ein Sammelwerf, das, wie der Titel angiebt, gar Bielerlei beibringt. 
Bon einem verfländigen Lehrer fann das Buch zur Katechismusauslegung 
gar wohl benupt werden. Manche Perle ift darin. Daß es fih aud 
zum Schulleſebuch eigne, wie der DBerfaffer meint, bezweifeln wir. 


20. Der Meine Katehiamud Dr. Martin Luther's. Als Handbüch⸗ 
fein zur hriftlihen Haus» und Schulandaht und zum Confirmanden- 
unterricht nach der heiligen Schrift bearbeitet nebſt Zeittareln, Lintericheis 
dungelehren, Gebeten und Liedern. Der evangelifhen Gemeinde, Schule 
und Familie in Liebe dargeboten von der Kreisiunode Halle in Weitpbalen. 
aueiie Auflage. Bielefeld 1855. Verlag von Velhagen und Klafing. 

inzelpreis 6 Sgr. 

Als Probe aus diefem wunderlihen, den Katechismus in fortlaus 
fenden Sägen behandelnden, unter dem Etriche mit Fragen begleitenden 
Buche diene folgende Stelle: 

„57a. Das achte Gebot lautet alfo: Du fol fein x. 

57 b. Das if: Wir folfen a) Gott fürchten und lieben, — daß 
wir b) unfern Nächften nicht fälſchlich belügen, verratben, afterreden 
oder böſen Leumund machen, — fondern «) follen ihn entſchuldigen, 
Gutes von ihm reden und Alles zum Beten fehren. 

RNacke, Iahresberiht. X, 7 
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58. Das achte Gebot Handelt von der Gefinnung der Falſchheit 
und der Pflicht der Wahrhaftigkeit. 

59. Wir begehen die Sünde gegen das achte Gebot, wenn wir 
vor Gericht oder im gemeinen Leben wiffentlid etwas Faliches gegen den 
guten Ruf unferes Nächften ausfagen und durch Lüge feine Ehre und 
die Liebe gegen ihn vertilgen.” — Nun folgen die drei Sprüche Epheſ. 4, 
25. 29; Joh. 5, 20; Joh. 8, AA auegedrudt und in Klammern vier 
bibliſche Beifpiele, und damit ift das achte Gebot abfolrirt. 


Unter dem Striche ift zu lefen: „57a. Wie lautet das achte Ger 
bot? 576. Was ift das? 58. Wovon handelt das achte Gebot? 
59. Wann begehen wir die Sünde gegen das achte Gebot? [Führe 
bibl. Beifpiele an zum 8. Gebot!!“ Die Synodalen zu Halle in Wet 
phalen erinnern an Bater Hühner und das Jahr 1714. 


21. Dr. Luther's Meiner Katechtsmus, herausgegeben von Dr. &. 
A. Weidemann, Herzog. S.:Meining. Schulrathe. Dritte Auflage. 
Saalfeld 1856. Berlag von Nieſe. VIu. 2126. 6 Egr. 

In fortlaufenden Säpen, nicht in Frage und Antwort, zugleih 
für den Lehrer und den Schüler. Für den letzteren „als Spruch und 
Gedenkbuch.“ In Beziehung auf den Lehrer fagt der Verfafler im’Bors 
worte: „Ihren Inhalt (— nämlid der Erläuterungen —) muß fi 
der Lehrer zunächſt felbft zum Maren Verſtändniß bringen und zu feinem 
freien Eigenthum machen; dann foll er darüber zu den Schülern ſprechen 
und fie auf den Sinn der Paragraphen in einfacher, aber lebendiger Rede 
hinweifen, bis auch diefe ihn erfaßt haben. Wir halten dafür, daß 
ein Buch mit folhem doppelten Zwede immer etwas Mißliches babe. 
Uns fcheint für die Schüler ein befonderer Katechismus in Fragen und 
Antworten unentbehrlihd. Durch eine Einrichtung, wie die des vorlie 
genden Buches, das mande treffliche PBartieen hat, wird das Katechis—⸗ 
muswort zu ſehr bededt und überfchüttet, auch das Bedürfniß der Schüler 
zu wenig berüdfichtigt. Unter den Anhängen findet fih auch ein Ber 
zeihniß der zu lernenden Pfalmen (15) und der Kirchenlieder (40). 


22. Dr. Martin Zutber's Meiner Katechismus mit angedeuteten bibs 
liſchen Etellen, biblifchen Beifpielen und geiltlicken Xiedern für Kinder 
in Stadts und Landſchulen. Bon Karl Purgold, evangelifhem Paſtor 
in Ziegenort bei Stettin. Siebente Auflage. Greitswalde 1856 bei Kod. 
47 S. 3 Sgr. 

Für die Schüler Tert des Katechismus, hinter jedem Katechis⸗ 
musftüde eine reiche Anzahl biblifcher Stellen, bibliicher Beifpiele und 
Angabe von Liedern. Ein Anhang giebt Folge und Inhalt der bibs 
liſchen Bücher, ein zweiter giebt die Abfchnitte der heiligen Schrift als 
Leitfaden für den Unterricht in der biblifhen Geichichte, ein dritter Ges 
bete und Lieder für Kinder und die chriftlihe Haustafel. In der Hand 
der Schüler mag das Buch gute Dienfte leiften; einer genauern Beur—⸗ 
theilung entzieht es fi und, da und die umfangreichere Katechismus⸗ 
erklärung deſſelben Verfaſſers, aus welcher ed nur verftändlich if; nicht 
vorliegt. | 
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2 Dinmweifung zur Behandlung des Fleinen Lutherifhen Ka— 
tehtemus in der Volksſchule innerhalb 75 Lehrftunden, mit Rüdficht auf 


4 


die drei preußifchen Regulative herausgegeben von E. U. C. Hoffmann, 

zweitem Diaconus und Garnifongprediger zu Wittenberg. Wittenberg bei 

Zimmermann 1855. 5 Sgr. 

Jeder der 75 Abfchnitte enthält 5 Stüde. 1) Stoff; 2) Behand⸗ 
ng; 3) Sprüde; 4) Angabe des Liedes; 5) Angabe der Bibellection. 
* ift viel Arbeit in dem Buche, aber viel Einzelnes, namentlidy in 
‚ aud in der Liedervertheilung befundet den Verfaſſer eben nicht als 
lücklichen Praktiker. Wir können dem Buche keinen großen Werth 
afchreiben. 

1. Elementarifhe Katechetik, mit Anwendung auf den klei⸗ 
nen Zutber’fhen Katehismus, won Dr. W. J. G. Eurtman, 
Director des evangelifhen Schullehrer : Seminars in Friedberg. Darmfladt. 
Verlag von Diehl. 1856. IV u. 144 S. 8 Ser, 

Im Vorworte heißt es: „Was die Zöglinge des hiefigen Seminars 
ach zuſchreiben pflegten, was ich denfelben als Präparation zu ihren ka⸗ 
echetifhen Verſuchen lieferte, das. ift mit geringer Weberarbeitung in 
en Drud gegeben.” — „Wohl auch mancher junge LXehrer dürfte fi 
it zu fchämen haben, wenn er das Büchlein feinen Katechifationen zu 
runde legte.‘ Zuerſt giebt der Verfaffer unter der Ueberſchrift „Ele⸗ 
ıentarifche Katechetik“ cine Reihe theoretifcher Anweifungen, wie wir 
e vor Jahren auch in den preußifchen Seminaren zu geben gewohnt 
aren. Dann folgen analytifche Katechifationen über den ganzen Luther 
chen Katechismus. Diefe fcheinen ung nody zu viel mit der alten fas 
echetiſchen Kunſt gemein zu haben. Es ift uns noch zu viel Umjchweif, 
n viel Frageweſen, zu wenig grader, furzer Weg. Daß wenig Sprüche 
nd Liederverje benupt find, erflärt der DVerfaffer daraus, daß in dem 
liter, für welches die Katechifationen gefchrieben find, auf ein beflimmtes 
Raaß von memorirten Sprüchen und Liedern noch nicht zu rechnen ift. 
6 follen nämlich die Katechifationen unter drei Kurſen des katechetifchen 
kefigionsunterrichtes den erften bilden. Für den zweiten Kurſus fchlägt 
er Berfaffer Kretfhmars kurz gefaßtes Handbuch (Zwidau 1854), 
ir den dritten Niffen vor. In manchen, in der Zeit befchränkten 
Schulen fol nad dem Urtbeile des Verfafſſers das vorliegende Büch⸗ 
in die Behandlung des Lutherifchen Katechismus ganz vertreten. — 
Infere unter ‚I. u. 11.‘ dargelegten methodifchen Grundfäge find mes 
mtlich andere als die des berühmten und hochverdienten Verfaſſers; wir 
Önnen uns eine von Lied und biblifcher Geſchichte losgelöſte Kateis« 
ınsauslegung nicht denfen, auf weicher Stufe fie auch auftreten mag. 
5. Der Mleine Katechismus Luther's, aus fich felbft erklärt, wie aus 

der heiligen Schrift, namentlich ihren Gefchichten erläutert; von M. Albert 

Sigismund Jaspis, Königl. Generaljuperintendent der Provinz Pom⸗ 

mern. Ausgabe B. Abgekürzte und mit andern Bellagen verfebene 

Ausgabe der von dem Berfafier in eben demielben Verlage erichienenen 

Karehismusbearbeitung. Dritte Auflage. (Elberfeld 1856. erlag von 
Haſſel. Geb. 5a Eyr 
b. Der kleine Katechismus Lutber'e, aus fi felbit erflärt, wie aus 

der heiligen Schrift, namentlich ihren Geſchichten erläutert; von M. Albert 

\ 7* 
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Sigismund Jaspis. Ausgabe C. Für die Provinz Pommern bear: 
- beitete Ausgabe des vom Berfaffer in eben demfelben Verlage erfchienenen 
Katechismus. Elberfeld 1856. Verlag von Haſſel. Geb. 5'/a Ser. 
Die Tüchtigfeit der Katechismen von Zaspis ift hinlänglich be 
kannt; wir haben nichts weiter zu thun, als das Erfcheinen der Aus 
gabe C. und die neue Auflage der Ausgabe B. anzuzeigen. 


27. Chriſtliche Religionslehre. Nah dem Lehrbegriff der evangelifchen 
Kirche. Bon J. H. Kurk, Doctor der Theologie und ordentlider Pros 
feſſor an der Univerfität zu Dorpat. Sechſte Auflage. Mitau bei Reus 
mann 1855. VIII u. 212 ©. 12 Ser. 

Auch der hohe Werth dieſes Buches und feine Brauchbarkeit ins⸗ 
befondere für höhere Lehranftalten ift längft anerkannt. 


28. Der Meine Katehbiemus Dr. Martin Luther's, in Frage und 
Antwort erläutert und mit Bibeliprüchen verfeben von Dr. Emil Franke. 
Rogafen 1856. Schulbuchhandlung. 138 ©. 

Der bereits durch feinen „Inbegriff der chriftlichen Glaubensartikel 
von Leonh. Hutter‘ (Leipzig 1837, Köhler) und fein „Lehrbuch der 
hriftlichen Religion nady Anordnung des Iutherifchen Katechismus“ (Leip⸗ 
zig 1844, Gebhardt u. Neisland) bekannte Berfaffer tritt mit diefem, 
ohne Vorwort entjendeten, anfcheinend aber für die Oberflaffe der Volles 
fhule beftimmten Katechismus zum erften Male — fo viel wir willen, — 
auf das Gebiet der Volksſchule. Aber diefes erſte Auftreten ift Fein 
glüdlihes. Den Tert fchliht auszulegen, verfteht der Verfafler nicht. 
Ganze Stüde der Iutherifchen Erflärung kommen gar nicht zur Ber 
werthung. Die Begründung feiner Säge dur die Schrift iſt wenig 
ſchulgemäß. So flehen unter dem auf Frage 117: „Warum gehört die 
Höllenfahrt zum Stande Seiner Erhöhung?‘ antwortenden Safe: 
„Weil Er, nahdem Er im Grabe Sein Leben wieder angenommen bat, 
in die Hölle, den Ort der Verdammten gegangen‘' ac. — — die beiden 
Stellen 1. Petr. 3, 19. 205 Kolofi. 2, 15. Es heißt wahrlih dem 
nicht theologifcy gebildeten Lehrer zu viel zumutben, wenn er die von 
dem Berfaffer gegebene Antwort nad allen ihren Theilen in dieſen 
Stellen finden fol. Auf ähnliche Weife find eine Menge anderer Säge 
gearbeitet. Die Verbindung mit der biblifchen Geſchichte, mit der 
Kirchengefchichte, mit dem chriftlichen Leben, mit dem Kirchenliede fehlt 
ganz. Der Berfafler ift mit den Forderungen der Zeit auf dem von 
ihm jchriftftellerifch betretenen Gebiete und mit der Volksſchule wohl 
noch unbefannt. 


29. Dr. Martin Luthers Meiner Katechismus nebft Bibelſprüchen für 
unfere Kinder von Hermann Nattig, Rertor. Torgau 1855. Wienbrad. 
gr. 


Haustafel, Text des Katechiömus und Sprüche für 3 Stufen. 


30. Erklärung der Sauptftüde des Meinen Katechismus Dr. Mar: 
tin Luther's nebft einer reichhaltigen Sammlung auegedrudter biblifcher 
Beweisftelen von Dr. phil. Buſtav Schmidt, Fürftl. Reuß Kirchenratbe, 
Superintendenten und Stadtpfarrer zu Greiz. Bei D. Henning in Greiz. 
276 ©. Preis 32 Kr. 
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Es Hat uns diefer Katechismus nicht vorgelegen; als einen folchen, 
er wahrſcheinlich dazu beftimmt if, Landesfatehismus zu werden, empfehs 
a wir ihn der allgemeinen Aufmerfiamkeit. ine eingehende Beurs 
Wilung findet fih im Süddeutſchen Schulboten 1856, Nr. 9 und 10. 
m Diefem Katechismus gehört: Xeitfaden beim Conflrmanden » Unterricht 
on Dr. phil. G. Schmidt ꝛc. Dritte Auflage. Greiz, bei ©. Den» 
ing. 1854. 7 Kr. (Bol. Süddeutfher Schulbote Nr. 10). 


I. Dr. Martin Luthers Meiner Katechismus unter Zugrundelegung 
des alten Breslauer (Delfer Katechismus) in Frag’ und Antwort für die 
liebe Jugend auf's Neue erflärt und durch Bibelſprüche und biblifche Ge⸗ 
fhichten, fomwie durch Kirchenlieder erläutert. Bon Heinrich Wendel, 
Paftor. Breslau 1856. Dülfer. 5'/ Sgr. | 

Derjenige unter den neuen fchlefiichen Katechismen, der (Schuls 
latt x. S. 353 — 354. 456 — 460) nady dem Urtheile des Directors 
jungflaaß einem „ſchlefiſchen Schulfatehismus‘ am näcften kommt. 
die von den fchlefifhen Seminaren erhobenen Ausftellungen haben wir 
bon „II. Oberftufe: A’ befprohen. Gin genaueres Eingehen, das 
ns nöthig fcheint, müffen wir für den nächften Jahresbericht verfchies 
en, da uns das Buch erft kurz vor dem Schluffe unferer Arbeit zuges 
angen iſt. 

B Biolifat Beweisftellen, nad der Glaubens: und Sittenlehre geord⸗ 
net von Dtto Hermann Senke, Nector zu Wolkenſtein. Langenſalza, 
Schulbuhhandiung d. Th. 8. B. Ohne Jahreszahl. 

Ein Buch, wie es an der Hand einer guten Concordanz und eines 
atehismus chne Mühe und Arbeit zufammengefchrieben werden kann. 
Säge aus der Glaubens⸗ und Sittenlehre, dahinter ausgedrudte Sprüche. 
in Anhang enthält Ausfprüche der fymbolifhen Bücher und dogmatis 
be Bemerkungen und Erläuterungen. Eine Menge Anzeichen leichtfers 
ger Arbeit find dem DBerfaffer bereits im Zheologifchen Literaturblatte 
856, Seite 814—817 aufgezählt. Dort ift auch hinlänglich der Bes 
eis geführt, daß das Buch ſelbſt da, wo ein beflimmtes Confeſſions⸗ 
ach nicht amtlich vorgefchrieben ift, um feiner dogmatifhen Halbheit 
Wen ganz ungeeignet zu einem Leitfaden if. Zu welchem Zwede die 
xhrift gedrudt ift, vermögen wir nicht einzufehen; ein Vorwort ift 
icht vorhanden. Wir empfehlen das Buch nicht; wir warnen vor ihm. 


z. Katechismus für Schule und Haus, enthaltend Dr. Martin Zus 
thers Meinen Katechismus, die Haustafel, Die Frageftüde, eine Sammlung 
von Gebeten,, die feitftebenden Theile des liturgiichen Gottesdienftes und 
Zeittafeln zur biblifhen Gefhichte und zur Reformationsgefchichte, aufams 
mengeftelt von Dr. F. E. Iohanned Crüger und dem Lehrercollegium 
der Stadtfchule zu Zehdenik. Zweite, vermehrte Auflage. Erfurt u, Xeips 
sig 1856. Gotth. Wild. Körner’s Verlag. Baar» Preis 1 Sgr. 


. Spruchbuch zu Dr. Märtin Luthers Meinem Katehismus, 
für den Schulgebrauch eingerichtet, ein Anhang zu den „Katechismus 
für Schule und Haus” von Dr. $. E. Johannes Erüger und 

. dem Lehrercollegium der Stadtfchule zu Zehdenit. Dritte Auflage. Erfurt 
und Leipzig 1856. Gotth. Wiih. Körner's Verlag. Baar» Preis Ya Ser. 


Deide Bücher brauchbar für die Hand der Schüler; trefflich die 
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Sammlung von Gebeten. Das Unterftreichen der zu betonenden Worte 

und Spiben billigen wir nid. - 

35. Bibliſches Spruchbuch als Keitfaden bei dem evangelifchen Religions: 
unterrichte. Brantfurt am Main, Verlag von Auffarth. 1856. Ohne Ra: 
men des Verfaſſers. 

69 Paragraphen Sprüche mit kurzen, meiſtens nur in wenigen 
Worten ausgedrüdten Ueberſchriften, welche die Heilslehre, zuerſt Glau⸗ 
benslehre, dann Sittenlehre, in einer im Ganzen lobenswerthen Anord⸗ 
nung vorführen. Die Stellung der Dreieinigkeitslebre, die ſogleich im 
erſten Hauptſtücke: „Von Gott”, auftritt, iſt verfehlt. Der Sprüde 
find hin und her zu wenig, ja gerade Hauptitellen fehlen. Durchaus 
mangelhaft if $. 47: „Chriſtliche Beweggründe zur Erfüllung der 
- Pflichten.” Da ift der Kern der Sache faum angedeutet. Weber die 
Beweife für die Unfterblichleit der Seele follten wir wohl hinaus fein. 
Das Buch ift nicht auf ſtreng kirchlichem Bewußtfein erwachſen, in 
Preußen ſchon wegen feiner Loslöfung von den Confeſſionskatechismen 
nicht brauchbar. Nicht zu empfehlen. 


B. Zur Bibel und biblifhen Gefhichte insbefondere. 


36. Bopuläre Auslegung der Heiligen Paffion. Nah Dr. Bu 
genhagens Paſſional. Bon Karl Friedrich Brieger. Abdrud aus 
deilen: „Populäre Auslegung der Sonn= und Feittagsevangelien.‘ Ber—⸗ 
fin 1856. Verlag von Wilhelm Schulpe,. 185 S. 12 Sgr. 

Der Berfaffer läßt einen bejondern Abdrud der Paſſionsgeſchichte 
aus feiner Perifopenauslegung erfcheinen „in der Hoffnung, daß es 
Manden, die die genannte Auslegung nicht anfchaften, lieb fein möchte, 
eine Erklärung diefes fo Außerft wichtigen Abfchnittes zu haben, die 
Wort für Wort fortgeht und ein tiefere Verſtändniß zu erzielen trach⸗ 
tet. Wer eine Erbauung fuht, die durch gründlide Erfor— 
hung des Wortes gewonnen wird, möchte diefe Heine Schrift nit 
vergeblich in die Hand nehmen. Der Berfalfer bat fih gewiß nicht 
getäufht. Beides wird der Lefer finden, Erbauung und Belehrung. 
Störend find uns oft die Worterflärungen gewefen. Wir haben das 
Gefühl nicht überwinden fönnen, daß Bieles von Dem, was der Bers 
faffer zur Worterflärung beibringt, fi) von ſelbſt verſtünde. An eins 
zelnen Punkten haben wir die Gründlichfeit vermißt, fo 3. B. in 34. 
Doch rechten wir gerade um diefer Stüde willen nidt, da das Maaß 
Deffen, was der Berfafler ohne den Untergrund wiſſenſchaftlicher Bildung 
fi felbft erworben hat und zu bieten im Stande if, immerhin ehren- 
werth bleibt. 


37. Populäre Erklärung des Evangeliums St Marci. Mit 
einer Einleitung, vorzüglich die Aechtheu der Evangelienfammiung betrei- 
fend. Bon Karl Friedrich Brieger. Zweiter Beitrag zu einem tiefern 
Shriitoertändniffe. Berlin, W. Schule. XXXII u. 416 S, 1 Thlr. 
6" Sgr. 

Ein neues Beugniß von des Verfaflers unermüdlichem Zleiße und 
feiner Liebe zu dem Worte Gottes. Der Berfaffer bezeichnet im Vor⸗ 
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worte feine Arbeit als einen Verſuch; er meint, daß zu einem Verſuche 
das Markuserangelium lang genug fei, und befennt, daß er grade um 
der Kürze willen diefes Evangelium gewählt habe. Damit ift denn der 
Beurtheilung eine beflimmte Grenze gewielen. Auch hat der Berfafler 
fiher Recht, wenn er in feinem Vorworte ausfpricht, daß der Sache nur 
durch tiefer eingehende Recenfionen gedient if, und fiher wird er auch 
unjern Jahresbericht zu denjenigen Zeitichriften rechnen, die zu folchen 
erfchöpfenden Erörterungen, wie fie gerade eine Bibelauslegung verlangt, 
nicht Raum haben. Der Bericterftatter kann alfo nur andeuten, daß 
ihm, obwohl er fi ‚mit dem Berfaffer in demfelben Belenntniffe ſtehend 
weiß, bei manchen Auslegungen ernftlihe Bedenken gefommen find, — 
daß er von theologifch wiffenichaftlihem Standpunkte aus in der Ein, 
leitung Manches für unbaltbar anſehen muß, daß ferner die fprachlichen 
Erläuterungen am Schluſſe des ganzen Werfes Gewagtes enthalten, daß 
endlich auch das Veftreben: „Alles auszulegen’, an manthen Orten den 
Berfafler zu unnöthiger Breite verführt hat. Nühmend aber muß aners 
Bannt werden, daß der Verfaffer fih treu bemüht hat, die Schrift aus 
der Echrift zu erklären und „das göttlihe Wort den Lehrern eingäng- 
li zu machen.“ Möchten nur recht viele feiner Amtsgenofien feinen 
Grundfag theilen, daß auch im Scriftverfländniß der Lehrer mehr har 
Den muß, als der nächte Schulbedarf erfordert, und dem Fleiße, mit 
weldyem er gearbeitet hat, e8 durch Studiren feines Buches nachthun. 
38. Doctor Martin Luther als Mlafjifher Kehrmeifter aufdem ' 
Felde der Katehefe und populären Ezegefe oder evangeliiche 
404 aus Luther's praktiſcher Bibel: und Kalechismuserklärung für 
eiftlihe und Schullebrer als Vorbild bei dem Religiondunterrichte. Hers 
ausgegeben von Dr. 3. G. Sanfhmann, Großh. S. Seminarinfpector 
und Bürgerfchuldirector, auh Sympresbyter bei der Haupt» und Stadts 
firhe zu St. Peter und Paul in Weimar ꝛc. Erſter Band. Weimar 

1856. Drud und Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. 

Bor und liegt des erften Bandes erfle Lieferung. Der Verfaffer 
will eine zeitgemäße Ausgabe derjenigen Schriften Luthers beforgen, 
„von denen vorzugsweife zu wünſchen ift, daß fie in den Händen der 
Lehrer und gewijler Familien als ein evangelifhes Heiligthum neben 
der Bibel verbleiben. Er bat bei feinem Unternehmen noch einen 
zweiten Zwed. „Gegen die Verdächtigungen, Machinationen und Des 
aunciationen folder Leute, — nämlid der altlutherifhen Partei — 
giebt es Feine fräftigere Waffe, als die von uns bier gebotene, weil ein 
Zeder dadurch in den Stand gefept wird, felbft zu fehen, zu prüfen 
und zu erkennen, daß „ein eifernder jogenannter, Altlutheraner oft Aus 
thern eben fo fern fleht, als Belial dem Herrn Chriftus ꝛc.“ Außer 
dem Vorworte des Berfaffers enthält die erfte Lieferung Luthers Bors 
rede zu der Auslegung des erften Buches Mofis und die Auslegung von 
1 Mof. 1, 1—11. Unmerkungen unter dem Texte kommen Denen zu 
Hülfe, die der alten Sprachen und Fremdwörter nicht mächtig find. — 
Einen nody unangenehmern Eindrud, als die wörtlih angeführte Seite 
& des Borwortes, hat das dem Hefte vorgedrudte Fehdeblatt gegen die 
Buchhandlung Heider und Zimmer in Frankfurt auf ung gemadt. 
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39. Die RBibelftunde für Schule und Haus oder Bier Tabellen 
und Die achtzig Kirchenlieder nad den drei preußiichen Regulatis 
ven vom 1., 2. und 3. October 1854. Gin Leitfaden beim Religionsuns 
terricht in der evangelifchen Elementarfchule, fowie bei Hausandadten von 
Chriſtoph Friedrih Biedermann, Paſtor in Lettin und Rietleben mit 
Granau. Halle 1856, Drud und Berlag von Dtto Hendel,. 80 ©. 3 Ser. 

Die erſte Tabelle nennt 80 Gefchichten aus dem alten und 61 aus 
dem neuen Teftamente für den Schulgebrauch der Oberflaffe, in Summa 
alfo 141 Geichichten; unter diefen find 40 (— alfo in derfelben Falr 
fung —) für die Unterflaffe angezeichnet. Die Penſen überfchreiten 
die Kräfte auch einer guten Schule. Die zweite Tabelle giebt 70 aus 
gewählte Pialmen nach ihrem Inhalt und Anfang, dann diefelben Pfals 
men zum Gebrauch beim Morgens und Abendgebete in der Echuls und 
Hausandaht nach den Tagen ded Monats, endlich diefelben Pſalmen 
zum Gebraud in befondern kirchlichen und feftlihen Zeiten. Die dritte 
Tabelle bietet 42 Kirchenlieder (inclufive die AO der „Erläuternden Bes 
ftünmungen 20.’ auf 43 Schulwochen vertheilt (— mit einer Ausnahme 
alfo für alle Schüler der Oberklaſſe wöchentlih ein Lied!), dazu eine 
Neibenfolge, in welcher der Geiftliche beim Gonfirmandenunterrichte Die 
42 Lieder zu erflären hat. (Unter der einen MWeberfchrift: „Beim 
dritten Gebote in Bezug auf die Kirchenzeiten“ ſtehen 15 Lieder, 
unter denen noch Fein Zrinitatislied if. — Alſo bei einem Gebote 15 
Lieder!) Die vierte Tabelle bringt das DBerzeichniß der Bibellectionen 
von Dr. Möller. Die fünfte Tabelle enthält die 80 Kirchenlieder im 
Urterte mit Hinzugefügten Eollecten. — Außer dem Schulzwede 
verfolgt das Büchlein noch einen häuslichen. Es will ein Leitfades@ bei 
chriſtlichen Hausandachten ſein. Der Berfaffer redet eindringlich im 
Bormworte über das Wiederaufrichten der Hausandaht und giebt Rath⸗ 
fchläge, wie aus den einzelnen Tabellen feines Buches das Material zu 
ordnen fei. Er zählt 7 Stüde der Hausandaht auf! Darunter: ‚Bor: 
lefung des Bibelabfchnittes mit kurzer Erflärung aus dem Herzen, wie 
e8 der Geift Gottes eingiebt.“ igenthümlich find die Weifungen, die 
er den Hausvätern giebt, wie fie nach feinem in Kürze erfcheinenden 
Choralbuche in Ziffern follen fingen lernen. „Haſt du noch nicht nad 
Zahlen gefungen, fo fannft du das in einer Stunde fernen.” — Bir 
verfennen den treuen Sinn, aus dem das Büchlein hervorgegangen if, 
nit, aber die Schule wird den felbfifändigen Theil feines Buches eben 
nicht fehr verwerthen können. 

40. Züge auddem Wert der Bibelverbreitung von Dr. U. Dfter: 
fag. Erites Bändchen. Stuttgart 1857. Verlag von Steintopf. VIu. 
174 ©. 10 Sur. 

Die in diefen Büchlein gefammelten, urfprünglich im Auftrage der 
Bibelgefellfhaft zu Bafel gefchriebenen Auffäpe find in etwas anderer 
Form unter dem Namen der „Bibelblätter“ fehon einmal ausgegangen. 
Für Diejenigen, denen die Bibelblätter bisher unbefannt geblieben find, 
geben wir die Inhaltsüberficht des erften Bändchens: 1. Die Entflehung 
der britifhen und ausländifchen Bibelgefellfchaften. Il. Die Bibel in 
Island. III. Das Pfarrhaus auf Jerſey. IV. Die Waldenfer und das 
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Auswendigiernen der Bibel. V. Die Bibel im Gteinthal. VI. Die 
Kraft des Wortes Gottes an den Menfchenfeelen. VII. Der Bibelträs 
ger. Das Büchlein bietet eine gefunde, von allem Gemachten und For⸗ 
cirten fi fern haltende Koſt. Geiftlihe und Lehrer werden auh Mans 
ches in ihm finden, das fich unmittelbar beim Unterrichte verwertben 
läßt. Möchte e8 in feiner Lehrers und Pfarrerfamilie, auch in Feiner 
Dorfbibliothet fehlen. Den Verfaffer möchten wir im Intereffe der fünftigen 
Bändchen bitten, doch ja die Grenzen des Wortes „Bibelverbreitung“ nicht 
zu eng zu ziehen, fondern auch mancherlei das Intereffe für das Wort 
Gottes belebende Nachrichten über Bibelüberfeßungen, alte und neue, 
Bibelverfolgungen, überhaupt Altes und Neues, wie e8 die innere Ges 
ſchichte der Kirche fo reichlich darbietet, aufzunehmen. Eehr gern möchten 
wir Einzelnem aus Borrow: „The Bible in Spain. 2 Bände. London 
1843°, begeguen, zumal die deutjche, wenn wir nicht irren, zu Bafel 
erfchienene (auszugsweife) Bearbeitung ganz aus dem Buchhandel vers 
ſchwunden zu fein fcheint. 

41. Täglihes Brod aus dem Worte des Lebens. Den Hausvätern, 
Hausmüttern und Lehrern zur Austheilung an die liebe Jugend zu Haufe 
und in der Schule dargeboten von E. e. Boldih, Seminar Director 
in Stettin. Berlin, bei Wiegandt und Grieben. u. 79 ©. 10 Ser. 
Das Vorwort läßt und hineinſchauen in einen Zug wehmüthigen 

Berlangens, der aus dem Herzen des in fpäteren Lebensjahren wieder 

für die Seminarthätigkeit gewonnenen Berfailerd heraus und von dem 

Lärmen der großen Stadt und den gelehrten Leuten hinweg und hin zu 

dem Glaubensreihthum und der Glaubenseinfalt der armen Dorfgemeins 

den gebet, unter denen er eine Reihe von Jahren mit reihem Segen 
gewirkt hat. Das Büchlein ift eine Gabe der Liebe an diefe Gemeins 
den. Es enthält zuerjt 26 ragen und Eprüde als Antworten, Wir 
geben einige der Fragen: „Un welhe Sprüche wirft du gedenken, wenn 
du in die Kirche oder aus der Kirche geheſt? Wie fol du Dich vers 
halten, wenn du mit alten Leuten zujammen kommſt? Wenn du läjfig 
und träge wirft zum Lernen und zur Arbeit, an welche Sprüche ſollſt 
du dann denken? Wenn du über den Gottesacker geheft, oder eine Reiche 
dahin begleitet, an welche Sprüche folft du dich da erinnern?’ Dann 
folgen Sprüche und Lieder, weldhe Hausväter und Hausmütter von 

Kindern und Gefinde in den Fefzeiten follen beten laflen. Dann folgen 

„Altagsiprüde oder: Woran ein Chrift bei den gewöhnlichften Dingen 

und Berrichtungen des täglichen Lebens durch das Wort Gottes erins 

nert wird. Sie find vornämlih auf die täglichen Anſchauungen des 

Landmannes berechnet und erinnern oft an Gotthold's zufällige Ans 

dachten, 3. B. 13: ‚Wenn du das Brod aus dem Ofen zieheſt?“ 22. 

„Die Schwalbenneſter?“ 23. „Die Tauben?“ Gar Manches wird 

auch den von der modernen Kultur angefirnißten Landleuten, die ihre 

Lectüre für die Winterabende aus den fädtifchen Leihbibliothefen holen 

und bei den hohen Kornpreifen innerlich immer mehr verarmen, gradezu 

ein Ekel fein, aber es fehlt doch auch in unfern Tagen nicht ganz an 
ſolchen Gemeinden, in denen Bater und Mutter, Großvater und Großs 
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mutter, wie in den Goltzſchen, des Prieſterthumes warten. In ſolchen 
‚mögen Geiftlihe und Lehrer das Büchlein von Goltzſch zum Haus 
buche machen. Es wird ein Segen darin fein. „Gleichwie die Kirche 
Chriſti Jahrhunderte beflanden und geblühet bat, und Etröme neuen 
Lebens und Lichtes und himmliſche, welterneuernde Kräfte von ihr aus 
gefloffen find, ohne eine andre Unterweilung der Kleinen, als die aus 
Vaters und Wuttermund und aus fürbittendem, forgendem und fegnens 
dem Baters und WMutterfegen ihnen zugegangen if: fo wird auch fers 
nerbin jede einfältige Darreihung deilen, was aus dem Worte Gottes 
und aus der eignen Erfahrung des Herzens gewonnen if, des Segens 
Gottes nicht entbehren und die Zeit näher bringen helfen, in der aud 
eine jolhe Pädagogik zur Anerkennung kommen wird, die Etwas zu 
fagen weiß von den Geheimniffen des Pimmelreiches in der Menjchen« 
und Kinderfeele und die fih nicht mehr vergeblih um wahre Dienfchen- 
bildung bemüht. (Golgfd.) 


42. Das Bolt Jéerael unter der Herrschaft der Rönige Ein 
Beitrag zur Einführung in die neueren Verjuce einer organifchen Yuffai: 
fung der israelitiihen Geſchichte. Won Dr. Eifenlohr, Seminar » Recter 
in Nürtıngen. Zmeiter Tbeil. Mit einer hronvlogiihen Tabelle, einem 
Berzeichniffe der Wibelftellen und einer Karte von Paläſtina. Leipzig, 
Friedrich Branditetter. 1856. VI u. 409 ©. 1 Thir. 18 Egr. 

Es ſteht diejes Werk, deffen eriten Theil der heimgegangene Nade 
Seite 45 unferes vorjährigen Jahresberichts angezeigt hat, auf Grund» 
anfchauungen, die denen des Berichterftatters fchnurftrads entgegen laus 
fen. Dazu bewegt es fi auf einem Boden, der weit greifende, theils 
biftorifche, theils ſpeciell theologiſche, immer aber fireng wiffenfchaftlice 
Erpofitionen nöthig machen würde, wenn wir uns nit dem Verfaſſer 
auseinander fegen wollten. Wir müffen uns alfo begnügen, die wijs 
fenfchaftlice Bedeutung des Buches anzuerkennen und es denjenigen Leh⸗ 
rern, denen eine wiffenihaftlichstheologiiche Bildung eigen ift, zu 
befonnener Prüfung zu empfehlen. 

43. Biblifhe Geſchichten aus dem alten und neuen TZeftamente 
für Shule und Haus, mit Berüdjihtigung der Reibenfolge Michael 
Morgenbefiers unter fteter Zeitbaltung des innern Zufammenbanges der 
heiligen Schrift in Dr. Luther's Ueberſetzung möglichſt wortgetreu nacher⸗ 
zählt und mit pajjenden Bibelfprüchen und erbaulicyen Xiederverfen begleis 
tet von Friedrich Deutih. Breslau 1856. Graß, Barth u. Comp., Ber: 
lagsbuhhandlung (E. Zafhmar). 228 ©. 6 Sur. 

Aus dem Vorworte ergiebt fih, daß der Verleger der in Schlefien 
fehr verbreiteten biblifhen Geſchichte von Morgenbeffer durch die Kirs 
henbehörde veranlaßt worden ift, „eine völlig neue, auf das Bibelwort 
gegründete Bearbeitung der biblijhen Geſchichte mit Berüdfichtigung 
der Reihenfolge Morgenbeffers zu veranftalten.” Es Lam bei Diefer 
Bearbeitung auch darauf an, mande bei Morgenbefler ganz fehlende, 
aber für die Heilsentwidelung wichtige Gefchichte nachzuholen, Anderes 
weiter auszuführen. Der Bearbeiter hat die ſchwierige Aufgabe glücklich 
geloͤſt. Jeder Geſchichte ift ein, reſp. mehrere Liederverfe und ein Bir 
belſpruch beigegeben. Die Liederverfe find aus den 80 Kirchenliedern, 
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nd wo dieje nicht ausreichten, aus dem Geſangbuche von Anders und 
Stolzenburg entnommen, wodurch freilich das ganze Buch ein provins 
elles Gepräge erhält. Auch die Wahl der Liederverfe und Sprüde ift 
reiftens eine glüdliche zu nennen. | 


k. Bibliſche Sefhichte des Alten Teftamentes zum Gebrauch 
für Schulen von R. Graßmann. Mit zwei Karten und mehreren Ab» 
Anpungen. Stettin 1856. Drud u. Verlag von R. Grapmann. 240 ©. 

0 Sgr. 


5. Biblifhe Geſchichte des Neuen Teftamentee für Schulen 
von R. Graßmann. Mit drei Karten. Stettin 1856. Drud u. Verlag 
von R. Graßmann. 156 ©. 10 Egr. 

Wohl nicht für die Bolkefchule, fondern für höhere Lehranflalten 
eRimmt und ſolchen durchaus zu empfehlen. Das Scriftwort ift ges 
an inne gehalten, die Kapitel und Verſe der Schrift find an der Eeite 
ngeführt. Werthvoll werden beide Bücher befonders noch durch Die 
kinleitungen und Beigaben. Unter diejen heben wir befonders die Ab» 
{dungen der jüdifchen Heiligthümer, der Stiftshütte, des Salomonis 
hen Tempels, der Bundeslade 2c. hervor. Die Zeitfolge im Leben des 
zerrn und der Apoftel ıft mit befonderer Sorgfalt im Auge behalten. 


6. Biblifhe Geſchichte, nach den Worten der Bibel erzählt von Friedr. 
Wilhelm Bodemann, Paiter zu Schnadenburg un der Elbe. Siebente 
Auflage. Göttingen 1856, bei Vandenhoek u. Rupredt. 201 ©. 5 Sgr. 
In der Pragis bereits bewährt. Aber ohne einen Spruch und 

hne einen Liedervers. 


I. Bruchſtücke aus Interredungenüberdie biblifhe Geſchichte, 
ebalten auf dem Seminar zu Alfeld von Dr. Conrad Miceljen. Ale 
—* Stegen 1855. VII u. 72 ©. 

Ziefere Einblide in die biblifche Geſchichte, wie fie den BZöglingen 
nes Seminars gegeben werden müflen, wenn fie dieſelbe als heilige 
zeſchichte erfaffen und als folche einft wieder lehren folen. Wir ems 
fehlen das Büchlein _aud den Alteren Lehrern, die es ebenfalls nicht 
bue Segen fludiren werden. Manches hätten wir freilich noch einges 
ender gefaßt gewünſcht. Jakobs Ningen (1 Mof. 32, 24) läßt ſich 
nfeses Erachtens nicht betrachten ohne Jakobs Gebet. Was Seite 7. 
bichnitt 9 am Ende fleht, halten wir für unrichtig. 

3. Zweimal acht und vierzig biblifhe Hiftorten. Ein Lernbuch 
ür evangel. Elementarſchulen, mit Berüdfichtigung der drei preußiſchen 
Regulativen und mit Zugrundelegung der > Slblifigen Geſchichten von 
Preuß“ zufammengeftellt und mit einem Nachworte für den Lehrer verfe: 
ben von ©. 8. Woike (Megierungejdulrath in Königsberg). Könige 
berg 1856, bei Bon. 31 ©. 3'/ Sgr., gebunden 4 Sur. 9 Pr. 

Das Buch hat uns nicht vorgelegen. In einer Anzeige defjelben 
a Evangeliihen Gemeindeblatte 1856. Nr. 12 heißt es: „Gewiß war 
sferes fel. Preuß Arbeit eine verdienftlihe und in vieler Beziehung 
br brauchbar; aber das fühlte Jedermann, foll einmal ein biblifches 
iRorienbuch‘ in den Händen der Unterklaffen (?!) und armen Schüler 
in, fo ik Preuß zu umfangreich und zu theuer. Bier if nun Die 
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Realiſirung des lange gebegten und bewegten Gedankens, ein Kleiner 
Preuß, aus demfelben Berlage hervorgegangen, dem wir den größern 
verdanken.’ Mr. 26 des genannten Blattes bringt eine „My“ unter 
zeichnete Mecenfion, die, joweit fid) ohne Vorlage des betreffenden Buches 
überfeben läßt, allerdings auch nicht aus der Feder eines Schulkundi⸗ 
gen gefloffen zu fein, aber doch Manches zu enthalten fcheint, was bei 
einer neuen Auflage des Meinen Preuß zu berüdfichtigen fein dürfte, 
(3. B. über das Feblen der erften drei Gefchichten des Alten Teſta⸗ 
mentes im erften Kurfus der unterfien Abtheilung). 


49. Hülfes Büchlein für den Unterriht in der biblifhen Be 
chichte; in einer nah ſechs Gefihtspunften getroffenen 
uswahl von Scäriftitellen; zugleih ein Erſaß für fogenannte 

biblifhe Geſchichtsbücher. Herausgegeben von M. Albert Eigismund 

Jaspis, Königl. General.» Superintendent der Provinz Pommern. Zweite 

verbeijerte Auflage. Elberfeld 1856. Verlag von R. 2. Friedrichs. 31 ©. 

2a Ser. 

Den verehrten DBerfaffer bewog zur Herausgabe diefes Büchleine 
„der Umftand, daß mehrern Ausgaben von biblifchen Gefchichten keine 
Sprücde beigefügt find und die Erwartung, vielen Lehrern werde eine 
Sprudfammlung willkommen fein, bei der man fich nicht durch tiefere 
theologifch » agcetifhe Grundfäße, fondern durch die Rüdfiht auf die uns 
mittelbaren und einfachen Bedürfniffe der chriftlichen Jugend leiten 
ließ.“ — „Bei der Auswahl der Sprüche,“ heißt es an einer andern 
Stelle des Borwortes, „leitete mich zunähft der Grundfag, daß man 
jede biblifhe Geſchichte Mar und anjchaulich machen, ihre Herrlichkeit an 
fih dartbun, bei ihrer Anwendung aber an die einzelnen Seiten der 
Geſchichte nicht ein Allerlei von allerlei Bemerkungen knüpfen, fondern 
vor Allem den Gehalt derfelben für das chriftliche Glauben und Leben 
ausbeuten muß.’ Wir geben ein Beifpiel. „Jakobs Flucht. 1 Mof. 
28. Hauptinhalt: Pfalm A, 9. Sprudh aus der Gefdidte: 
1 Mof. 28, 13 — 16. Glaubensſpruch: Pfalm 91, 1. 17,7. 
Lebensſpruch: Plalm 37, 5. Einzelne Lehrpunfte: Palm 
46, 8. Apoftelg. 17, 27. In dem Borworte findet fi auch die fchon 
früher befprochene, von uns befämpfte Polemik gegen die Hiftorienbücher, 
aber auch mandes andere wohl zu beberzigende Wort. Das ganze 
Büchlein ift voll Geift und Leben. Möge es viele Geiflesverwandte 
unter Geiftlihen und Lehrern finden. 


C. Zur Kenntniß des heiligen Landes. 


50. Das heilige Land und das Land der israelitiſchen Bande: 
rung. Für Bibelfreunde gefcildert von Ludwig Völter, Pfarrer in- 
BZuffenhaufen bei Stuttgart. Mit einer Karte von Paläftina und vom 
Peträifchen Arabien. Etuttgart, bei Eteinfopf. 1855. 

Abgerundete, Iebendige Darftellung, forgfältige Benußung ‘der Uns 
terfuchungen und Erfahrungen älterer und neuerer Reiſenden, Bolftäns 
digkeit in Allem, was dem Lehrer der heiligen Geſchichte über Topos 
graphie, Vollksleben und Raatlihe Zuftände zu wiffen wünfchenswerth 


— 
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b, zeichnen diefes Werk aus. — Die Zahlen in dem Plane von Zerus 
dem find ziemlih undeutlih und geben leicht zu Irrungen Anlaß. 


I. Damasfus und Libanon oder Briefe eines Engländers aus dem Orient 
an das deutfche Volk. Eiberfeld 1855, bei Wild. Haſſel. (1? Egr.) 
Eine englifhe Zeitihrift (Advertiser) fällt folgendes Urtheil: 
Diefes Wert ift befonders reichhaltig an Bemerkungen über moderne 
rientalifche Gebräuche, Sitten und Eigenthümlichkeiten in Bezugnahme 
uf die heilige Schrift und enthält viele Belebrung darüber, oft von 
gr unterrichtender Art.‘ Diefes Urtheil beflätigen wir, und gern 
ärden wir das Buch den Volksſchullehrern als außerordentlich inter⸗ 
Kante und auch für das Bibellefen fruchtbare Lectüre empfeblen, wenn es 
icht bei feinen vielen Citaten Kenntniß fremder Sprachen voraugfeßte. 


k. Paläftina, oder das heilige Land zur Zeit Jeſu, in geograpbiichen, 
religiöien, häuslichen und bürgerlichen Berbältniffen. Ein Handbuch für 
Lehrer beim Unterticht in der biblifchen Geſchichte. und zugleich zum nüps 
lihen Gebraude für das Haus. Bon Theodor Weſthaus, Lehrer an der 
Batholifchen KAnabenfhule zu Soeſt. Zweite Auflage. Nebit einer Charte 
von PBaläftina zur Zeit Seh. Mit Approbation der Bifhöflichen Behörde. 
ei Drud und Berlag der Naſſe'ſchen Buchhandlung. 1856. 146 ©. 

gr. 

Daß der Verfaſſer als Katholik Tradition und Sage mit der Ges 
hichte identificirt, finden wir ſerklärlich. Als ein Lehrbuch für das 
aus enthält es Mancherlei, das für die Schule überflüſſig if, 3. B. 
ie fieben Stiaffen der Pharifäer. Bei dem fonftigen Umfange des Bus 
ſes dürfte wohl mehr über den Talmud erwartet werden, als die Notiz: 
ein Buch, welches zu den jüdiichen Schriften gehört.‘ Die proteftans 
ifchen Lehrer werden nad) vorliegender Schrift wohl nicht. greifen; für 
stholiihe Schulen mag diefelbe brauchbar fein. 


3. Das beilige Land. Zum Berftändnip der biblifchen Geſchichte und 
zum Gebrauche für Elementarfchulen von Theodor Weſthaus, Lehrer an 
der katholiſchen Knabenfhule zu Soeſt. Gin Auszug aus defjen größerem 
Werke über Raläftina oder das beilige Land. Dritte Auflage. Soeft 1855, 
Drud und Verlag der Naſſe'ſchen Buchhandlung. 1 Sgr., mit Kärtchen 
1'/s Ser. 

Die proteflantifhen Schulen fünnen das Büchlein ſchon um der 
tamenformationen ‚‚Elifäus, Gelboe, Esdraelon, Chanaan’’ ac. nicht 
ebrauchen. ‚Diefe würden unfere Schüler irre machen. Auch Bennen 
ir feinen Mpoftelfürften Petrus und erachten andere Einzelnheiten, 
ie_auf Seite 13 und 15 ſtehen, nicht für gefchichtlich erwiefen. 

1, Das heilige Land aud der Bogelfhau. Darftellung der Drte 


und Städte, welche in der heiligen Schrift erwähnt find. Fünfte Aufs 
lage. Leipzig, Derlag von Weber. 1853. 10 Ser. 


b. Das biblifhe Jerufalem aud der Bogelfhau. Zweite Auflage. 
Leipzig, Verlag von Weber. 1852. 10 Ger. 
Beide Karten können bei der biblifchen Geihichte mit großem Nutzen 
braucht werden und feien hiermit beftens empfohlen. 
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D. Zum Kirchenliede. 


56. Die achtzig Kirchenlieder der Schul-Regulative mit Wochen⸗ 
ſprüchen, nebſt einer tabellariſchen Ueberſicht des geſammten Religions⸗Un⸗ 
terrichtsſtoffes in der Volksſchule, nach dem Kirchenjahre geordnet von K. 
A. Kolde, evangel. Pfarrer in Falkenberg. O.⸗S. Breslau, Verlag von 
Trewendt und Granier. 1856. 2'/a Sgr. 


57. Neber: Biedermann: Die Bibelftunde ꝛc. — und die achtzig Kirchen» 
lieder 2c. ſiehe „V. B.“ 


58. Geſangbuch für Schulen, enthaltend die 86 Kirchenlieder 
der 3 preußifhen Reaulative, nebft einem Anbange anderer, meih 
älterer Kieder im Urtest. Zufammengeftellt und berausgegeben von H. 3. 
Böttger, Director der Bürgerfchule zu Zeig. Zeig 1856. Verlag der 9. 
Webelfhen Buchhandlung. 4 Sgr., geb. 1,2 Sgr. 


59, GSefanabuh für chriſtliche Bolfafhulen. Serausgegeben von 
Friedrich Böhr, Lehrer an der evang. Stadtfchule zu Bunzlau. Zweite, 
vermehrte Ausgabe. Berlin, News York und Adelaide, 1857. Berlag don 
Juſtus Albert Wohlgemuth in Berlin. 

Inhalt nah dem Titelblatte: Lieder beim Beginne und Schluffe 
der Schulftunden anf 12 Wochen, für befondere Zeiten und Verhält⸗ 
niffe, 130 Kircyenlieder, darunter auch die 80 Kieder der Negulative, 
das chriftliche Kirchenjahr, Hauptmomente aus der hriftlihen Religionds 
geichichte, Bibelfunde, Luthers Meiner Katehismus, Lieder zur Schul⸗ 
feier am Geburtstage des Königs, die.Chöre der Liturgie, Spruchbüch⸗ 
lein gu Dr. Martin Luthers Katehismus. — Zn der Wirklichkeit ftellt 
fih die Ordnung etwas anders. — Es ſcheint uns Altes und Neues, 
äußerlich zufammengefügt, als eine zweite, vermehrte Ausgabe außs 
gefendet zu fein. Der ältere Theil enthält viel Ueberflüffiges und Fännte 
ohne Nachtheil ganz unterdrüdt werden. Der Anhang über das Kir 
chenjahr ift fehr dürftig, die Hauptmomente aus der Kirchengefchichte 
enthalten Zahlen und Namen, der Abfchnitt Bibelfunde bietet in Lurzen 
Säpen den Inhalt der bibliichen Bücher. — Was Werthvolles in dem 
Bude if (Katechismus und 8O Lieder), if auch ohne des Berfaflers 
Sammelbuch zugänglih. Wir empfehlen das Buch nicht. 

60. Ausführlihere Erklärung der achtzig Kirhenlieder der 
drei preuß. Regulative vom l., 2. und 3. October 1854 in ihren 
Driginaltexten, enthaltend die Angabe der Zeit und Veranlaſſung, da fie 
gedichtet wurden, fowie deren biblifhe Grundlage und innern Zuſammen⸗ 
bang, nebit furzen Xebensabrifien der Verfaſſer. Ein Hands und Hülids 
buch für Lebrer und Serfinariften, ſowie zur Selbftbelehrung von Otto 
Schulze, Paſtor zu Sangerhaujen. Berlin, News York u. Adelaide, 1856. 
Verlag von Juſtus Albert Wohlgemuth in Berlin. VIII u. 286 S. 24 Sgr. 

„Zeit, Beranlaffung und biblifhe Grundlage des Liedes, Todann 
deffen ausführlihe Erklärung und endlich ein kurzer Lebensriß des Bers 
faſſers“ find die Punkte, auf welche in der vorliegenden Arbeit Rück⸗ 
ficht genommen ift. Weber die den Liedern vorangeftellten Dispofitionen 
und den vorausgeichenen Einwurf, „daß die Dichter ficherlich nicht dis⸗ 
ponirt baben, fondern daß ihre Lieder als ein freier Erguß ihrer Her⸗ 
zensftimmung anzufehen find‘, fagt der Berfaffer im Vorworte: ‚Ich 
halte dafür, daß bei alle Dem, ehe die Dichter ihre Lieder niederfchries 
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ben, fchon ihr ganzer Inhalt vor ihrer Seele ſtand und in gewiffer 
Hinfiht geordnet war. Auch follen die gegebenen Dispofitionen haupts 
fählich dazu dienen, den Xehrer von vorn herein in den Geift des Lies 
des einzuführen, und find deshalb als eine allgemeine Vorbereitung auf 
die nachfolgende nähere Erläuterung des inneren Gedanfenganges anzus 
feben. Es verfteht fih daher von felbft, daß fie zunaͤchſt nicht für die 
Kinder beftimmt find. Bormann (Ünterrihtsfunde Seite 129. Ans 
merfung) wurtbeilt über das Buch von Schulze, daß es in ähnlicher 
Weiſe gearbeitet ſei, wie die bisherigen Liedererflärungen mit ihren 
lediglichen Berftandesoperationen, „von denen für die innerliche Aneig⸗ 
nung des Liedes, die mehr mit dem Herzen, als mit dem Kopfe 
erfolgen fol, wenig Erfolg zu boffen iſt.“ Allerdings legt Schulze im 
Borworte auf das Verſtändniß der Lieder ein fo großes Gewicht und 
hält den erflärenden Theil feines Buches fo lehrhaft, daß der Gedanke 
nahe liegt, es habe die ganze Behandlung des Liedes, wie fie dem Vers 
faffer vorſchwebt, mehr den verftandesmäßigen Charakter, als den erbaus 
fihen. Dennody müſſen wir das Buch von Schulze als ein den Fort⸗ 
fchritt der Liederbehandlung förderndes anerkennen. Der Verfaſſer lies 
fert in feinen GErflärungen ein Material, das, richtig verwertbet, uns 
dem Ziele näher bringt. — Manches Einzelne ift uns aufgefallen, fo 
3. D. die gam fehlende Rubrik Zrinitatistieder und die Erörterung 
Seite 172 über „Herr Zebaoth““. — Bei Zebaoth ift keineswegs „an die 
Mitftreiter und wahren Jünger“, fondern an Ebhriftum, „den Herrn 
aller Herren“ zu denken. 


- 


61. Beiträge zu einer fruhtbaren Behandlung der durch die 
drei preußiihen Regulative beffimmten evangeliihen Kir— 
henlieder, mit befonderen Bezichungen auf den Unterricht im lutberis 
fhen Katechismus, der Kirchen = und Baterlanddgefhichte. Ein Hülfsbud 
für 2ebrer in Schulen und Kirchen, bearbeitet und beraudgegeben von 
Wilhelm Leitriß, I. Lehrer der II. Bürgerihule in Weißenfels. Zeitz, 
Hermann Etreiber. 1856. VI u. 220 ©. 18 Sgr. 

„Meine Beiträge wollen ein umfangreicheres, tiefere und darum 
fruchtbareres Berftändniß des evangelifchen Kirchenliedes vermitteln, als es 
durdy die vorhandenen Hülfsbücher ermöglicht wird. Dazu bält der 
Berfaffer ausführliche, lebensvolle Biographien der Dichter, die bei 
jedem Liede in den Vordergrund zu ftellen find, für nothmwendig. „Die 
Rinder müflen den Heiligen Gottes in das Herz fchauen, foll ihnen das 
keben nahe gebracht werden, welches in einem frommen Liede verborgen 
iegt; fie müffen mittelft heiliger Anfchauung erfahren, durch welche Les 
ensführungen der Herr die Sänger feiner Ehre erzogen bat ꝛe.“ Aus 
yiefer Anführung ergiebt fich bereits, daß wir es mit einem Buche zu 
han haben, das fich mejentlih von jeinen Vorgängern unterſcheiden 
vil. Daffelbe ergiebt fi aus dem, was wir im Vorworte über die 
Darftellung ‚des Gedankenganges“ leſen. „Die Aufftellung der glatten 
khemen in der Form fathedermäßiger Lehrfäpe mit auegemeſſenen Haupts 
ind Mebentbeilen erweilt fih für die Liederpflege ald unwirkſam.“ — 
‚Mein BeRreben war, den innern BZufammenhang des Liedes aufzus 
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ſuchen und an das Licht zu ſtellen.“ — Bei den einzelnen Liedern bietet 
uns der Berfaffer a) Biblifhe Grundlage, b) Hauptinhalt, 
c) Gedanktengang, d) Biblifche Anklänge, e) Anmerkungen, 
f) Geſchichtliches, Kg) die Melodie Betreffendes. Die Ans 
merfungen erklären einzelne Ausdrüde und geben Sachliches; die Nos 
tigen über die Melodie find fehr Furz gehalten. Am meiften ift das 
geihichtliche Element, fowohl in den biographifchen Mittheilungen, ale 
auch in den fogenannten Liedergefchichten, vertreten. Die Reihenfolge der 
Lieder ift die geſchichtliche; daher finden fih die von demfelben Dichter 
verfaßten zufammengeftelt. — — Gerne erkennen wir die Grundjäße, 
welche der Berfafler im Vorworte ausfpriht, als die richtigen an; in 
das unbedingte Lob, welches feinem Buche bereits zu Theil geworden ift, 
fönnen wir nicht einftinmen. Die Ausführung fcheint uns fehr hinter 
dem guten Willen zurüdgeblieben zu fein. Wir geben im Intereſſe der 
guten Sache unfere Ausftellungen. Der Berfafler giebt Biographien, 
damit die Kinder den Heiligen Gottes ins Herz fhauen. Nun fielen 
wir gar nicht in Abrede, daß einzelne der gegebenen Biographien zu 
ſolchem Schauen ins Herz Handreihung thun, andere, und felbft folde, 
für welde die Quellen reichlich fließen, find bei allem Eingehen auf 
Einzeinheiten doch mehr Außerlih gehalten. Es will uns überhaupt 
bedünfen, als fei das Heranrüden langer, wo möglich das ganze Leben 
der Kirchenliederdichter umfaifender Befchreibungen wieder eins der Extreme, 
‘an welchen unfere Zeit auf dem Gebiete der Schule fo reih iſt. Ein 
liebevolles , lebendiges Darlegen der Berhältniffe, unter welden das 
Lied entflanden ift, oder, wo dieſes nicht möglich ift, ein Hervorheben 
derjenigen Momente aus dem Leben des Berfaflers, die in dem Liede 
ihren Reflex finden, ift jedenfalls wirffamer, als lange Lebensbefchreis 
dungen , die ſchon darum unbehaltbar find, weil fie in eine Menge ges 
ſchichtlicher, dem gangbaren Wiffen der Volksſchule ganz fremder Bers 
bältniffe hineinichlagen. In dieler Beziehung finden wir bei unferem Bers 
fafler große Mängel. Bon hierher Einjchlägigem begegnet ung 3. B. bei dem 
Liede: „Ein feſte Burg ift unfer Gott ꝛc.“ weiter Nichts, als Seite 19 
die Frage: „Wann mag wohl das Lied gedichtet ſein?“ und die ges 
legentliche Notiz: „So wie Luthern felbft fein Lied während des Auges 
burger Neichötages auf der Feſte Koburg täglich zum Trofte gereichte ꝛc.“ 
Und wie ergiebig waren da die Quellen! (Daß Berichterfiutter eine 
umftändlichere Lebenshefchreitung Luthers nicht aus der Schule vers 
bannen will, verfteht fih übrigens wohl von ſelbſt.) Daflelbe gilt von 
dem Liede: „Befiehl du deine Wege 2c.” und von manden andern. 
Eine andere Ausftellung betrifft die Worts und Sadherflärungen. 
Wir find mit Hupe (gegen Thilo) der Meinung, daß diefe vielfältig 
nötbig find, aber unfer Verfaffer bat in feinem, der ganzen Anlage nad 
für Lehrer beftimmten Buche doch gar zu viel erflärt, was fidh von 
ſelbſt verſteht, z. B. Seite 19: „Wehr = Schuß oder Bruftwehr; 
erforen — erwählt; ſtahn = ſtehn“ und fo vieles Andere. (Zu 
feiner Erflärung Eeite 12: „Hort = hoher Ort, Zufluht, wollen 
wir bemerken, daß Hort der altdeutiche Ausdrud if für das zur Auf 
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wahrung Niedergelegte von vorzüglichem Werthe und eines Stammes 
it curare, forgen, custos, Hüter. (Genaueres bei Weigand 1612) 
ndrerjeits find Die gegebenen Erflärungen auch wiederum mangelhaft, 
eils geradezu falſch, Seite 45: „Gottes Pofaune‘ — Gottes 
srchdringende Stimme. Seite 28 die den meiften Lehrern gewiß uns 
mRändlichen Worte über „des Papſt's und Türken Mord; ‘ (beſſer bei 
5hulze Seite 243 und Genaueres bei Stip: „Das Kleinod ac.‘). 
m andern Stellen werden Erflärungen ganz vermißt; Seite 105, wo 
as Gitat Joh. 20, 25 —27 fiher nicht ausreicht, Seite 107, wo die 
Borte: „Wenn ih in deinem Leiden, mein Heil, mich finden ſoll“ 
mer eingehenden Erklärung bedurften, und der DBerfafler felbft den 
ebenten Bers ganz’ falfch verftanden bat. Wir können aus der Menge 
er Einzelnheiten bier nicht mehr anführen. — Wir treten an die Lieders 
eſchichten. Da ift viel Gemachtes, mit Gewalt Herbeigezogenes, für 
fe Schule ganz Unpaffendes. Zu dem Liede: „Mitten wir im Leben ꝛc.“ 
ezählt der Derfaffer (nach Schubert) eine Schulmeiftergefhichte. Da iſt 
enn die Rede „von dem Unfinn,” daß mande junge Schullehrer ftatt 
efunder Seelennahrung allerhand unnützes und eitles Flickwerk vors 
ringen. Run bat der Berfafler in der Sache gewiß Net, fowohl in 
zeziehung auf Viele, denen man das Weltfind ſchon von vorn herein 
weht, als auch auf Manchen, der vom Kopf bis auf die Zehe in 
eiſtlichen Schein gekleidet einherichreitet und nad allen Seiten Worte 
ee Salbung aueftreut. Uber gehört die Gefchichte in fein Buh? — 
Bie kommen die Gefhichten von Thomas Münzer und Kaifer auf 
Seite 12— 14? Daß nad dem „Herr Gott, dich Toben ꝛc.“ von Ams 
vofius die Rede ift, ift gewiß paflend, aber muß denn nun aud „Aus 
ufinus‘ folgen, weil nad der Tradition Ambrofius und Auguſtin 387 
nfammen das Lied in der Taufnacht Auguftin’s gefungen haben? 
Bußte der Verfaſſer keine andere Stelle für Auguftin? — Auf das 
ied: „Es iſt das Heil uns kommen ber 2c. folgt unter „Geſchicht⸗— 
iches“ eine Schilderung des 18. Januar 1701. Am Schluffe beißt 
3: „Die Berfammlung aber erhob einmüthiglih die Stimme und fang 
te zwei legten Verſe unferes Liedes. Ich meine, der im Hinmel oben 
Hrd auch in das Amen des Schluffes mit eingeftimmt haben. Was 
ſird aber Speratus gefagt haben, als die Stimme feines Liedes an 
mem fo hochfeftlichen Tage gen Himmel ſchrie?“ Das ift denn doch 
ine wirklich arge Bermifchung des Geiftlichen und Weltlihen und eine Tacts 
Mgfeit ohne Gleichen. Wir hoffen, daß auch die enragirteftlen Cons 
atrationsmänner fi gegen ſolche Confundirung verwahren werden. 
ie Liedergefchichten find einer der ſchwächſten Theile des ganzen Buches. — 
Bir haben mit dem Berfafler noch um vieler Dinge willen zu rechten, 
waffen uns aber beichränten. Seite 1 ift von den wenigen Xiedern vor 
uther die Rede. „Nur einige Meine Volkslieder und einzelne Seufzer 
nd Jubelrufe, angeftimmt an hohen Fefttagen und Wallfahrten, waren 
er einzige Schmud ꝛc.“ Verſteht das cin Volksſchullehrer obne Koch 
ber ein anderes Buch? Achnliche Fälle, in denen mit wenigen Zügen 
Nade, Jahresbericht. X. 8 
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Belehrung zu fchaffen war, finden wir viele. Kaum war dur Weg⸗ 
laffen mander Gefchichte zu ſchaffen. — Faſt gar nichts iR für die tiefere 
Einführung in den Gedankenreichthum der Lieder gethban. Der Berfafler 
begnügt fih mit der Aufftellung des Gedanfenganges. Da mußten doch 
die Alten ein Lied anders auszulegen. Die Darftellung hat mitunter 
etwas Bedenkliches. Wir verweilen auf Seite A und 9. Eeite 45 
mußte der aus Jeſ. 5, 22 entlehnte Ausdrud „Helden, Wein zu faufen“ 
ausdrücklich als ein biblifcher bezeichnet werden. „Es wird fih nicht 
fhiden, bei der Beſprechung eines geiftlichen Liedes hinabzufteigen in die 
Tiefen des trivialen oder des gar zu alltäglichen Lebens; und wenn es 
ja gefhehen muß, fo darf man fid gewiß nur nach Nothdurft dort aufs 
halten und den paflenden Ton nicht verlieren.“ (Brandenburger 
Schulblatt 1856, Seite 303. An derfelben Stelle noch manches Andere, 
was jeder Liederbearbeiter beberzigen follte.) Was ein Scriver, ein 
Alban Stolz an einzelnen Ausdrüden und Wendungen gebraucht haben, 
Mingt darum eben, weil e8 von ihnen gebraudt if, doch noch ganz 
anders, als wenn ein Anderer, der fonft wenig von diefen Männern 
fein eigen nennen fann, es ihnen nachgebraudt. Underwärts iſt bei 
unferm Berfafler der Ausdrud fehr gefchroben. Dazu Mingt der ganze 
Styl bald an Koh, bald an Heinrich, zuweilen leife an Alban 
Stolz an. — Wir rathen dem Verfaſſer, deſſen Fleiß und guten Willen 
wir anerkennen, für eine zweite Auflage feines Buches die alten Lieder, 
ausleger tüchtig zu fludiren und fein ganzes Buch einer firengen Sich» 
tung zu unterziehen. Wir wollen nidt grade auf feine Schrift ans 
wenden, was Thilo von dem Knauthſchen Hülfsbuche fagt: „Das 
it das Zeichen des Zabrifmäßigen an aller Arbeit, daB es ihr am 
Stempel des Geiftes fehlt,“ aber nach unferer Meinung, die wir allen 
anderweitigen Lobeserhebungen gegenüber fefthalten, fehlt der Schrift des 
Verfaffers noch fehr viel. Es erfheint uns gegenüber den mancher⸗ 
lei Büchern der jüngften Zeit überhaupt als ein fehr gewagtes, entweder 
das Ziel, oder die eigene Kraft nicht gehörig bemeflendes Unternehmen, 
ohne den Untergrund einer foliden wiflenfchaftlihen, vornämlich theos 
logifchen und fprachlihen Bildung, ohne hymnologiſche Vorkenntniſſe, 
ohne Bekanntfchaft mit dem, was in den leßten Jahren auf dem Ges 
biete der Hymnologie geleiftet ift, eine Liederausiegung oder wie man 
das Bud nennen möge, fchreiben zu wollen. Grade um recht prak⸗ 
tifch zu fein, muß man über ein gutes Theil wiflenfchaftliher Kennt⸗ 
niffe gebieten fönnen. 


62. Paul Gerhards geiftlihe Lieder. Herausgegeben von C. F. Becker. 

Mit den Singweifen. Zweite Auflage: Leipzig. Schlide 1856. VII 

u, 447 Seiten Text und 52 Seiten Mufikbeilagen. 2 Thaler. 

Eine Ausgabe, die auch in ihrem äußerlichen Gewande den frommen 
Liederdidhter ehrt. Zum Grunde gelegt if die Nürnberger Ausgabe von 
1683, doch auch die von Feuſtking von 1707 benugt. Die mitten in 
den DVerszeilen vorkommenden, veralteten Wörter find mit den jept üb» 
lichen vertauſcht, der Reim ift unverändert geblieben. Wie fidh die 
zweite Auflage von der erften unterfcheidet, oder ob wir nur eine neue 
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Zitelausgabe ver uns haben, vermögen wir nicht zu enticheiden, da die 
erſte Ausgabe uns nicht vorliegt. Möge das Buch viele Freunde finden! 


E. Zur Kirchengeſchichte. 


63. Abriß der Kirchengeſchichte. in Leitfaden für den Unterricht in 
höheren Lebranftalten. Seitenſtück und Ergänzung zu des Verfajjers Lehr⸗ 
buch der heiligen Geſchichte Don Dr. Joh. Heinr. Kurtz. Dritte, vers 
fürgte Auflage. Mitau 1856. Berlag von Neumann. VIII u. 209 Seiten. 
2 gr. 


Zu unterfheiden von dem größeren Werke deffelben Verfaſſers 
(„Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte.” Exfter Band. Erfte Abs 
theilung. Mitau 1843. Zweite Abtheilung 1854. Dritte Abtheilung 
1854. Die drei Abtheilungen zufammen 70 Bogen. 3 Thlr. 15 Ser. — 
Zweiter Band. Erſte Abtheilung. 1856. 1 Thlr. 24 Ser.) und dritte 
Auflage des zuerſt 1852 erfchienenen (zweite Auflage 1853) Werkes: 
„Lehrbuch der SKirchengefchichte ,’’ das eine Zufammendrängung und auf 
Gymnaſialbedürfniſſe eingerichtete Veränderung des urfprünglicen Lehr⸗ 
buches von 1849 darbot. Die dritte Auflage des bier angezeigten 
Werkes führt den Titel: „Abriß ꝛc., um daflelbe von dem Lehrbuche 
der Kirchengefchichte für Studirende, zu welchem der Verfaſſer allgemach 
feine Schrift von 1849 geftaltet bat, fchärfer zu unterfcheiden. Wo es 
ih thun ließ, hat der DBerfaffer den Stoff vereinfacht und verkürzt. 
(Statt der 16 Bogen der zweiten Auflage jeßt 13.) Die Anordnung 
und Behandlung if ſonſt diefelbe geblieben. — Mit diefer Anzeige ifl 
das Geihäft des Berichterftatters beendigt. Zeitſchriften der theologiſchen 
Wiſſenſchaft haben es vielfach ausgefprohen, daß Kurk bei feiner fons 
fligen vielfachen Titerarifchen Thätigkeit auch ein Meifter in der Bears 
beitung der Kirchengefchichte ift, daß namentlich auch der vorliegende Abs 
riß durdy zwedmäßige Anpafjung an den Kreis feiner Nupnießer, durch 
richtige Auswahl und angemeffene Form, namentlich durch die Kunſt, 
durch kurze, treffende Bemerfungen Zeiten, Perfonen und Xhatjachen 
zu zeichnen, fi auszeichnet. Der Berichterftatter kann nichts Ans 
deres, als den Wunſch hinzuthun, daß der dreifahe Gang, den Kurk 
jegt mit feinen kirchenhiſtoriſchen Schriften thut, (für Gymnafium, Unis 
verfität und umfafjenderes Selbfifludium), auch in Zukunft ein reich ge 
jegneter fein möge. 

65. Das Lutherbüchlein. ine kurze Geſchichte der Reformation und 
ihrer Segnungen. Zu Nup und Krommen für Jung und Alt. Bon 
Dr. Bangemann. Berlin, New-NYork u. Adelaide. Wohlgemuth in 
Berlin. 189 Seiten. Duodez. 15 Ser. 

Mit 8 Bildern, an denen bei dem hohen Preife des Büchleins 
Manches auszufepen if. Die lange als falſch widerlegte, zuerft bei Reb⸗ 
bahn, dann bei Sedendorf auftretende Annahme, daß Luthers Eltern 
des Jahrmarktes wegen nach Eisleben gereift feien, findet fich auch bier. 
Eisieben bat nie zu Anfang November einen Jahrmarkt gehabt. Falſch 
iR auch die Annahme, Hans Luther fei fhon in Möhra Bergmann ge« 
weien. Luther ſelbſt fagt: „ich bin eines Bauern Sohn; mein Bater, 
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Großvater, Ahnherr find rechte Bauern geweien. Hernach iſt mein 
Bater nah Mansfeld gezogen und dafelbft ein Berghauer geworden.‘ 
Walch XXII, 2264. Andere Einzelnheiten müffen wir übergehen. — 
Auch fo Meine Büchlein folte man nidht ohne Quellenftudium fchreiben. 
Die Diction hat wiederum manches Weberderbe. . 


65. Doctor Martin Luther in den Hauptgügen ſeines Lebens, geſchildert 
von Earl Becker, evangel. lutheriſch. Paltor zu Königsberg in der Neu: 
mark. Mit einer Abbildung der Luthers Statue in Mötra. Leipzig. 
Weber 1856. 368 Seiten. 1 Thlr. 


Eine ſchlichte Schilderung der Hauptzüge aus dem Leben Luthers; 
für das Haus beftens zu empfehlen. Für Lehrer zu theuer. 


66. Dr. Martin Luthers Leben Zum Gedächtniß des Jubelfeſtes des 
Augdburgifhen Religionsrriedens. Mebit einem Anhange, die Augsburs 
giſche Confeſſion, die Schmalfaldijchen Artifel und den Augsburgiſchen 
Religionsfricden enthaltend. Serausgegeben von Karl Zimmermann, 
Dr. eu Theologie 20. Zweite Auflage. Darmftadt. Leske 1855. 
46 Seiten. . 


Wir haben uns gefreut, Diefem namentlich durch feine Citate unter 
dem Texte werthvollen Buche auf feinem zweiten Gange zu begegnen. 
Es ſetzt allerdings einen andern Leferfreis als Volksſchullehrer voraus. 


67. Stammbaum der Familie des Dr. Martin Luther, zur dritten 

.  Säcularfeier feines aobeetaget () des 18. Februar 1846 (‚) herausgegeben 
von Profeſſor Nobbe in Leipzig. Zweite mit einem Anbang vermebrte 
Ausgabe. Leipzig 1856. Verlag der Lutberftiftung. 144 Seiten und 
36 Seiten Anhang. 


68. Die Lutberftiftung zu Leipzig vom 18. Februar 1847 bis zum 
18. Februar 1856. Zweiter befonderd gedrudter Bericht. Leipzig. Verlag 
der Lutherftiftung. 

Zwei Schriften, zunähft von fpecieller Wichtigfeit für die Luthers 
familie und die Genoffen der Lutherfiiftung, aber auch von Intereſſe 
für jeden lutheriſchen Chriſten. 

69. Geſchichte der Hriftliden Kirche. Für Jedermann, infonderbeit 
für Die Jugend bearbeitet von Dr. I. B. Trautmann, evangeliſch⸗lutbe⸗ 
riihem Paſtor zu Waldenburg in Schlefien, fortgefeßt von K. U. €. 
Kluge, evangeliich = lutberifchem Paftor in Bernftadt in Schlefien. Dritter 
Theil, Gefchichte der Kirche von der Zeit der Reformation bis auf unfere 
Tage. Dresden, Naumann. 1857. 531 Eeiten. 1 Tblr. 8 Ser. 

Die beiden erften Bände find SZahresberiht IV. S. 38, und IX. 
©. 64 von dem beimgegangenen Nade günftig beurtbeilt. Wir können 
auch den dritten Theil empfehlen. Er wird dem Lehrer felbft manche 
Belehrung und paffendes Material für die Schule liefern. Manche 
Partie ift nicht objectiv genug gehalten. Der hohe Preis des Ganzen 
wird der Verbreitung unter den Lehrern fehr hinderlich fein. 


70, Drei und fiebenzig Kriftlihde Geſchichtsbilder nebft ent« 
fprechenden Xiederverien zur Erläuterung und meträftigung fämmtlicher 
Kragen des würtembergifhen Gonfirmationsbüchleing ; eine Lebensnitgabe 
für Confirmanden und Confirmirte. Mit Vorwort von ©, €. Koch, 
Dekan und erftem Stadtpfarrer in Heilbronn. Bearbeitet von Dr. 4. F. ©. 
Heilbronn 1856. Scheurlen. IV u. 86 Seiten. ur 
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"Die einzelnen Geſchichten fließen fih genau an die Fragen des 
würtembergifchen Bonfirmationsbüchleing an. Zu jeder Frage ein Ges 
ſchichtsbild. Der Hymnolog Koch, der eine ähnliche Arbeit, nur noch 
im ausgedehnterem Maaße und in Verbindung mit einfhlagenden Kern« 
ſprüchen der heiligen Schrift. und Kernverfen des Geſangbuches beab⸗ 
fihtigt, aber in unbeflimmte Weite ſchieben muß, empfiehlt das vors 
liegende Bud dringend. Wir flimmen feiner Empfehlung bei, hätten 
aber manche Gejchichte, die 3. B. in Frage 17, nicht wiederzufinden 
gewünidt. | 
71. Mittdeilungen aus der Geſchichte der hriftlihen Religion 

und Kirhe für den evangeliiden Schuls und Bonfirmandenunterricht 

von C. F. M. 8. Marhand, evangel.' Pfarrer zu Lindenfels. Darnıe 
fadt. Kern. 1856. IV u. 65 Seiten. 4 Ser. 

Zu viel todtes Gerippe, zu wenig lebensvolle Schilderung. Nicht 
zu empfehlen. 

12. Werke des Glaubens Erzählungen aus der Kirchengeſchichte, für die 
Jugend bearbeitet von Neale. Aus dem Englifchen überfept. Zum Beſten 
des St. Hedwig: Krantenhaufes. Berlin 1856. Drud und Verlag von 
Janſen. 10 Ser. | 
Die Arbeit einer Dame, um des verführerifchen Titels willen, der 

Manchen irre führen fünnte, von ung hier aufgeführt. Das Buch, aus 

dem Schooße der katholiſchen Kirhe hervorgegangen (Borwort vom 

Bropfte Belldram), verfpricht Erzählungen aus der Kirhengeihichte, 

und bringt unter Anderm die Geſchichte vom heiligen Meinhard, die 

Legende des heiligen Wenzeslaus, die Gejchichte der fieben Brüder von 

Ephefus ac. Der Borredner fpricht von der einfachen Spracde, die das 

Gepräge der Wahrheit an fi trägt; die Ueberfeßerin fpricht von den 

hochherzigen, edlen Thaten der heiligen Märtyrer und will feine Mähr, 

hen erzählen. Sie hätte nur auf den Zitel fchreiben jollen: „Erzäh— 
lungen aus der katholiſchen Kirchengefchichte.” Der Styl ift fließend 
und gefällig; ab und zu erinnert er an den Mann im Monde. 3.3. am 

Eingange der erften Erzählung: „Es war eine freundliche Sommernacht,“ 

ig der fi) nämlich junge,. ausjchweifende Römer bei altem Weine über 

die Chriſten unterhalten und St. Petrus, „der Apoſtelfürſt,“ nod eins 
mal den heiligen Linus zu feinem Nachfolger einfept und der Heiland 
dem Petrus auf dem Wege nad) dem Appiathore leiblich erfcheint. Das 
iR gut katholiſch, und die Darftellung wird auch dazu beitragen, dem 

Büchlein unter der Jugend der höhern Stände Eingang zu verfchaffen. 

Die alte, einförmige Form der Heiligengefhichten will der verwöhnten 

modernen Bildung ohnehin nicht mehr zufagen. Practica est imultiplex ! 

Alle Wege find gut, wenn fie nah Rom führen. — Für evangelijche 

Behrer und Kinder alfo das Buch an die Warnungstafel! - 


F. Bur Shulandadt. 


3. Schuljeier am Chriſtfeſte. Enthaltend Gedichte, Bebete, Anfprachen, 
\. ET liturgiſche Andachten, Lieder und Arien. Herausgegeben von 
Sydow, Lehrer. Landöberg a. d. W. 1857. Bolger. 100 Seiten 

Text, 16 Geiten Mufltbeilage. 10 Sgr. 
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Der Titel giebt den Inhalt an. Gegen die Gedichte thun wir 
von vorn herein Einſprache. Unfere Gedichteſammlung if aud in der 
Schulgriftfeier das firchliche Gefangbuh. Die Gebete enthalten viel 
Schönes, desgl. die Anſprachen (viel Waſſer in dem Gedichte B. 17, 
Strophe 5), eben fo die Predigten. Die liturgifhen Andachten find 
neumodifh complicirt. Die Wechfelgeiprähe haben den Berichterflatter 
lebendig an die in feiner Zugenbdzeit in Schlefien herrihende Unfitte 
erinnert, bei den öffentlichen, in der Kirche vor der ganzen Gemeinde, 
wo möglich der ganzen Nachbarſchaft auf Meilen in die Runde, gehaltenen 
öffentlihen Schulprüfungen wohl eindreffirte, hundertmal probirte, for 
genannte „Geſpräche“ halten zu laffen, bald aus der Kirchengefchichte, 
bald aus der vaterländifchen Gefchichte, bald aus der Phyſik, eins immer 
gelehrter und von den (50 — 60) Rednern immer weniger verflanden, 
ald das andere. Nun find zwar die vor ung liegenden Gefpräde bei 
weitem nicht fo bunt und kraus, als jene, jetzt wohl lange entfchlafenen 
Schulprüfungsgefprädhe, aber in dem einen Geſpräche figuriren dod 
achtzehn Kinder und die Rollen der Dummen Frager und der fupers- 
klugen Antwortgeber jpufen auch in Landsberg a. d. W. no. Seite 48 
zwei Meine geiftlihe Komödien, aufgeführt von Sofeph und Maria, die 
von Schulkindern dargeftellt find. Recht modern. Maria 3. 3. fpridt: 

„Ich bin fo müde! immer fchwerer 

Wird mir's; auch nicht ein Freund if da! 

So fremd hier — fühlt das Herz fich leerer, 

Als wandernd durch Samaria!“ 
Auf eine kleine hiſtoriſche Unwahrheit kommt es dabei nicht an. Herr 
Sydow wußte wohl nicht, daß die Juden, wenn fie von Zudäa nad 
Galiläa und umgekehrt reiften, Samaria nicht berührten. Wo ſtehet 
es gejchrieben, DaB Joſeyh und Maria eine Ausnahme machten? — 
Seite 62 ff. heißen die Marginafien zu den verfchiedenen Geſangſtellen 
‚ der Aufführung der Reihe nah: Goro. Recitativ. Choral. Grave. Res 
_ titativ. Choral. Necitativ. Choral. Coro. Choral. Coro. Weeitativ. 
Coro. Reeitativ. Choral. Affettuofo. Choral. Eine Stimme. Zwei Stim- 
men. Ein Ehor Kinder. Ein Chor Bäter und Mütter. Tutti. Doc 
genug! Das Buch wird feine Freunde finden. Se bunter, je weniger 
evangelifche Einfalt, je mehr Meffe, — fo Heißt es ja leider heutzu⸗ 
tage vieler Orten —, defto beffer. — An die Barnungstafel! 


74. Gebete für evangeliihde Schulen, herausgegeben von F. Schau⸗ 

—* ‚ Rector in Meiningen. 1856. Brückner und Renner. 90 Seiten. 

2 Sgr. 

Dieſe Gebete find kurz, nach dem Kirchenjahre geordnet, einfach 
und chriſtlich. Wäſſriges kommt nur ſelten vor. Schrift und Kirchen⸗ 
lied find fleißig gebraucht. Wir lieben ſolche Sammlungen nicht; wer 
aber ohne eine ſolche nicht auskommen kann, mag nach der vorlie⸗ 
genden greifen. 

75. Zwölf Bibelandachten aus dem Gymnaſialleben von Dr. ©. 
$- Friedrich Danneil, ord. Lehrer am Pädago Ium je Kloſter Unfer 


eben Zrauen in Magdeburg, Cand. minist. em Borwari von 
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Dr. 8. Hoffmann, Generaljuperintendent der Rurmark. Magdeburg 1856. 

Heinrichehofen. (Erftes Heft.) VIII und 150 Seiten. 

Leder, der diefe Bibelandachten zur Hand nimmt, wird dem Vor⸗ 
örtner beiftimmen. Diefer fagt über die „, kräftigen, innigen und froms 
en Zeugniffe des Verfaſſers,“ daB „fie bald wie Schwertklingen in 
le Herzen fahren, bald wie Siegespalmen wehen, bald wie Oelzweige 
es Friedens ſäuſeln.“ — „Die Behandlung des Schriftwortes in ſeiner 
bendigen, farbigen, concreten Geſtalt, — ſagt derſelbe —, wie in Auf⸗ 
hließung ſeiner pſychologiſchen Tiefen und Anwendung auf Herz und 
eben iſt fo treffend, reich und fiegreich, daB ich den Bibelandachten 
imen gejegneten Lauf nicht nur wünfde, fondern auch vorausfage. Sie 
Dürfen darum meiner Empfehlung nit.‘ Möchte uns der Verfaſſer 
icht zu lange auf das zweite Heft warten laffen! Möchten aber auch 
ie Gymnaſien ſich die Bibelandachten unferes Verfaſſers recht em⸗ 
ſohlen ſein laſſen! 

6. Evangeli ulreden, gehalten im Friedrichsgymna— 
flum * Mienbare von D8 Ei HR. nd. —VV 
Profeſſor. Altenburg 1856. Schnuphaſe. VI u. 110 Seiten. 
Ebenfalls ein Zeichen des neuen Lebens aus den Kreifen, in denen 

or nicht langer Zeit mehr Xoblieder zu Ehren der Genieen des Alters 

ms, als des dreieinigen Ehriftengotted ertönten. Nach Anlage und 
mrechführung find dieſe Schulreden wefentlih von den Nr. 75 genannten 
ſibelandachten Danneil’s verfchieden, aber fie finden ihren Einigungs- 
ankt mit diefen in dem freudigen Belenntniffe Chrifi. Das Motto 
er Frankſchen Reden: ‚Alles ift euer 20’ durchdringt fämmtliche Vor⸗ 
üge. Klaſſiſche Durchbildung, ein offener Sinn für alles Große und 
Uhne, die Gabe des Wortes, eine reiche Lebenserfabrung: Alles tritt 
ı den Dienſt Chriſti. 


G. Zur Miffionsfadhe. 

J. —A ur er Niſſionsblatt. Herausgegeben von C. Harms, 
Paſtor. Erſter Jahrgang 1854. Zweite Auflage. Dresden bei Fufiu⸗ 
Raumann. Auch im Miſfionshauſe zu Hermannsburg. 196 Seiten. 10 Sgr. 
Das immer wiederkehrende Einerlei, oft fogar eine krankhafte Ein- 

itigkeit haben ſchon Manchem, der an der Miſſionsſache ſelbſt den leb⸗ 

fteften Antheil nimmt, das Lefen der Miffionsblätter verleidet. Grade 

ı den Häufern der Geiftlihen und Lehrer, von denen aus diefe vornäms 

& ihren Gang in die Gemeinden nehmen, werden fie oft am wenigften 

irklich gelefen. Um fo lieber ergreift der Berichterflatter die Gelegens 

it, die Aufmerffamfeit der Lehrer auf eine Miffionsfchrift hinzuleiten, 
je fih nach vielen Seiten hin vortheilhaft auszeichnet. Das Dermannes 
erger Miffionsblatt bietet in dem Jahrgange, der uns vorliegt, eine 
rißlich gefunde, dabei auch anziehende Speife. Schwerlid wird daffelbe, 

o es erſt einmal eingefehrt ift, das Schidfal der gewöhnlichen Miſſions⸗ 

ätter theilen. Befonders den Schullehrerfeminaren wollen wir es drins 

ad empfehlen. Grade in ihren Streifen wird, fo will es ung fcheinen, 

; der Urt und Weife, in der man bie künftigen Lehrer für die Sache 
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der Miſſion zu intereſſiren ſucht, viel verſehen und nicht ſelten der 
Grund zu einer in Jahren nicht zu überwindenden Gleichgültigkeit, wohl 
gar wirklichen Abneigung gelegt. 

78. Freundliche Mitgabe. Düſſelthal. Druck und Verlag der Rettungss 

anſtalt. 1834. 24 S. 

Wir haben nicht bald einen beſſern Tractat getroffen. Er iſt be⸗ 
ſtimmt, von chriſtlichen Hausgenoſſen den anklopfenden Handwerksburſchen 
als Liebesgabe gereicht zu werden. 5 Abſchnitte: Anklopfen. Unterwegs. 
In der Fremde. Die Herberge. Abſchied. Gelänge es dem Lehrer, ihn 
behufs der Austheilung auch nur in ein Haus der Gemeinde zu bringen: 
es wäre ein reicher Segen darin. 


H. Lehrpläne. 


79. Das Kirhenjahr in der Schule, behandelt nad dem Lutberifchen 
Katehiemus in Wochenaufgaben , zufolge des Regulativs vom 3. October 
1854. Bon Fink, Paitor, und ©, Borbrodt, Lehrer zu Schönberg. 
Schönebeck. Berger. 1855. 

Der Beweis dafür, daß zwifchen diefem Macwerfe und dem Res 
gulative durchaus feine Verwandtfchaft fattfindet, if wohl in den eins 
leitenden Bemerkungen unferes Berichtes hinreihend geführt. 

80. Lectionskalender für den gefanmten Unterricht in der Elementarfchule. 
Auf Grund der drei preußifchen Negulative vom 1., 2., 3. October 1854 
und der „erläuternden Beilimmungen der Königliden Regierung” (zu 
Merfeburg 2) entworfen und nach Beiprechungen in einer Lehrerconferenz in 
Druck gegeben vom Pf. Wed in Dffig. erhes Heft, den Religions 
unterricht betreffend. Zeitz 1856. Webel. 55 Seiten. h Ser. 

Eine Doppelarbeit für die getheilte und die ungetheilte Schule. 

Der erfte Abfchnitt giebt die Vertheilung des Stoffes der biblifchen Ges 

Ihichte an. injähriger Kurfus von Pfingſten bis Pfingften. Die 

Unterflaffe der getheilten Schule fpaltet Wed, von dem richtigen Ges 

danfen an eine Mittelftufe geleitet, in zwei Ubtheilungen. Auch in der 

zweiten Abtheilung der ungetheilten Schule hat er ein a. und ein 'b. 

Die praktiſche Ausführbarkeit diefer Sonderung beftreiten wir. An der 

Etoffvertheilung für die Oberflufen zeigen fi die Schwierigkeiten des 

jährlihen Kurfus (im gewöhnlichen Sinne) recht deutlih. Der zweite 

Theil bietet die Vertheilung der Katehismusftoffe in jährlihem Kurjus 

von Oftern bis Oftern. Auch diefe Vertheilung wird fi in der Praris 

für die Oberftufen wenig bewähren, .fo lange der Begriff „,jährlicher 

Kurfus‘ im gangbaren Sinne genommen wird. Der dritte Theil ents 

hält den Möllerfchen Bihellefeplan ; der vierte, die Geſangbuchskunde, in 

zwei Jahreskurſen, ift die ſchwächſte Partie des Kalenders. Wir vers 
weifen für das Einzelne auf die einleitenden Bemerkungen unferes Bes 
richte. Der ganze Kalender ift eine fleißige, aucd anregende und das 
rum nicht unverdienftliche Arbeit, aber mehr aus der Theorie, ale aus 
der Praxis erwachſen und für die leptere wohl wenig nußbar. 

81. Plan für das religidfe Unterrihtsgebiet in evangelifchen. 

Vollejhulen, Entwerfen von M, Albert Sigismund Jaͤpis, Er, 
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re der Provinz Pommern. Stettin 1856. Graßmann. 

Bertheilt die Penſen nicht nach Wochen, wie Wed, fondern giebt 
für die drei Stufen: Unterflaffe, Mittelklaſſe, Oberklaffe, einfach die 
Stoffe an. Dabei trefflihe Winke über Goncentration, Anſchluß an 
das Kirchenjahr c. Wir halten diefen Plan für eine der beften Arbeiten 
ihrer Art. Zu vergleichen find die einleitenden Bemerkungen unferes 
Berichte. 
82. Plan für den Religionsunterrigt ald Anhang zu dem Ar. 18 genannten 

Katechismus. 

Wird auf eine Beiprehung wohl keinen Anfpruch machen. 
83. Plan in der Ausgabe der 80 Lieder von Kolde (Lit. Nr. 56). 

Die Arbeit eines der Schule wohl kundigen Mannes, aber erſt am 
Schluſſe unferer Berichterflattung und zugegangen. Eine genauere Bes 
fprehung behalten wir uns vor. 


Nachträglich find noch eingegangen: 


84. Dr. Martin Luthers großer —B Leipzig 1857. Verlag 
der Lutherſtiftung. 164 SEan.et 

Dieſe Ausgabe des großen —8 Luthers zeichnet ſich vor 
andern Ausgaben, 3. B. der des Evangelifhen Büchervereins (Berlin. 
Riederlage des Vereins Klofterfiraße Nr. 71) dadurch aus, daß fie die 
Auslegungen Luthers in Fleinere und größere Abfchnitte zerlegt und 
dur Angabe des Inhaltes in Ueberfchriften Leſen und Verftändniß fehr 
erleichtert. Aber fie wird an der Ausgabe des Evangelifchen Büchers 
vereins unter den Lehrern einen bedenklihen Boncurrenten haben. Die 
letztere foftet gebunden nur A Sgr. und bietet noch Luthers Vorrede 
zum Meinen Katechismus, den Heinen Katechismus, das Traubichlein 
und das Zaufbüchlein. 

85. Kleine Geſchichten aus der heiligen Geſchichte. Für die Kleinen 
bearbeitet von J. Poppe, Mädchenlehrer in Gorsleben. Des Berfafjers 
„Borlagen zum Schreiben und Leſen“ viertes Heft. Schönebed bei 
Berger. 1856, 

Wieder ein Büchlein für die Kleinen von einem Manne, der allem 
Anfcheine nad niemals, oder doch nur ſehr furze Zeit den Kleinen Re⸗ 
ligionsunterricht ertbeilt hat. Das zeigt ſich zunächft Schon in der Aus— 
wahl des Stoffes; Geſchichte 16: „Jakob bei feinem Vetter Laban,“ 
giebt die Namen der zwölf Söhne Jakobs, Gefchichte 35 giebt die Ges 
feßgebung und die zehn Gebote der Reihe nach, Geſch. 36: Das goldene 
Kalb und Mofes zum zweiten Male auf dem Sinai, Geſch. 37 (in 
13 Zeilen): Die 40 Jahre in der Wüfte, Gelb. 38: Mofes ftirbt, 
Geh. 39: Zofua führt Israel in das verheißene Land, Geh. 40: 
Eli und Samuel zc. Aus dem neuen Teftamente unter Anderm: Johannes 
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tauft; die Wahl der Apoftel und die Namen der zwölf Apoflel; die ges 
Ihichtlihe Einleitung zur Bergpredigt und dahinter 7 Zeilen aus der 
Bergpredigt und das Baterunfer; Johannes wird enthauptet; Martha 
und Maria; Zahäus, eine fehr umfangreihe Paſſionsgeſchichte; bei der 
Pfingſtgeſchichte ſogar Einiges aus der Rede des Petrus. Das Alles 
iR für die Kleinen! — Das fichtlihe Beftreben , den gefchichtlichen Zus 
fammenhang feftzuhalten, paßt fchlecht zu dem Titel. — Bei einzelnen 
Geſchichten Reben Sprüde, bei andern wird auf des Berfaflers Spruch» 
buch verwielen. Wer kennt dieſes? Liederverfe find nicht gegeben, fons 
dern follen aus dem Geſangbuche gelernt werden. Bon einer Berbins 
dung der Gebetsſtoffe mit der biblifchen Geſchichte ift feine Spur. Eben 
fo wenig von der Anordnung nad dem Sirchenjahre. Die einzelnen 
Geſchichten find paflend in einzelne, durch Ziffern bezeichnete Abfchnitte 
getheilt. Ob dieſes des Verfaſſers eigene Erfindung if, wiſſen wir freis 
ih nicht. Die Ziffernabfchnitte treffen wenigftens vielfach mit den Abs 
f&hnitten in einem für die Kleinen beftimmten Büchlein eines andern 
Berfaffers zufammen. In diefem finden ſich Gedankenftrihe, bei unferm 
Berfaffer Ziffern. Wir empfehlen dem Berfaffer in Beziehung auf feine 
Schriftſtellerei für den Religionsunterriht in der Unterflaffe ein Sprüd- 
lein aus dem Schulmeiſter⸗-A⸗B⸗Cſvon Zheophilus Ernft: 


„Zreib’s nit, ch’ du's ſelbſt verſtehſt; 
Lern’, eh’ du an's Lehren gehſt.“ 


LI. 
Der Unterricht in der deutſchen Sprache. 


Don 


2. Kellner, 
Regierungs⸗ und Schul-Rath in Zrier. 


A. Vorbemerkungen über die Methode im Allgemeinen. 


Wir dürfen vorausfeken, daß aufmerffame Freunde und Lefer 
des pädagogifchen SJahresberichtes mit den Anfihten und Grundfägen 
vertraut find, welche bisher durch denfelben in Betreff des Sprachun⸗ 
terrichtes empfohlen und vertreten wurden. Beftimmte Unfidhten, fefte 
Grundfäge find übrigens nothmwendig, wenn die Beurtheilung der eins 
ſchlagenden literarifchen Erfcheinungen nicht charakterlos und zweideutig 
ausfallen foll, obgleich fie keineswegs fo beengen bürfen, daß nicht auch 
dem Guten, welches anderen Brundfägen und Anfichten entfprungen if, 
Gerechtigkeit und Berechtigung eingeräumt werde. Nur das abfolut 
Schlechte, nur die aus fhufmeifterlich » erfahrungslofem Dünkel und 
aus der Unmiffenheit entfprungenen Machwerke, deren es leider immer 
noch mehr als zu viele giebt, find unbedingt und um fo firenger abzu⸗ 
fertigen, da es fi) um einen Gegenftand von äußerer Wichtigkeit hans 
deit, und das Gute oft gerade von der Menge des Unkrautes erſtickt 
werden kann. Lehrern if man übrigens eine gewiflenhafte Kritit um 
fo mehr fchuldig, da ihnen Zeit und Geld gleich koſtbar And, und Irr⸗ 
wege fih nicht auf fie allein befchränfen. 

Es liegt in der Ratur des Gegenftandes, der bier zu behandeln 
iR, fowie in den Geſeten der allgemeinen Entwidelung, daß ein Jahr 
eigentlih nur eine kurze Spanne des Fortfchrittes fein Tann, und daß 
daher die gegenwärtigen Zuftände im Wefentlihen noch den früheren 
gleihen. Da im vorigen Jahrgange die Grundzüge der Methode des 
Sprachunterrichtes nochmals möoglichſt vollftändig, aber auch moͤglichſt 
kurz und überſichtlich zuſammengeſtellt find, fo wird für jeßzt nichts, ale 
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eine Weberficht der Titerarifchen Erjheinungen übrig bleiben, und 
es mögen dieſer Ueberfiht nur noch einige wenige Bemerkungen vors 
ausgefchidt werden, welche mir fowohl dur die Gegner der bisher be 
folgten methodiſchen Grundfäge, als durch deren DBertheidiger an die 
Hand gegeben find. 

Manche meinen, daß durch die analytifche Methode, nach welcher 
der Sprachunterricht auf das Leſebuch oder einzelne Mufterftüde bafirt 
und in der logiſchen und grammatifchen Betrachtung der feßteren befteht, 
der Unterrichtsſtoff, das Wiffensmaterial zu fehr zerftüdelt werde, 
und daß namentlich die granmatifche Ausbeute diefer Zerſtückelung ans 
heim falle und der nothwendigen Ordnung und Ueberficht entbehre. Ich 
fann diefem Einwande nur infoweit einige Berechtigung zugefteben, als 
man noch immer allzu fehr geneigt ift, in der Grammatik, und nur in 
diefer, das Ziel und Ende alles Sprachunterrichtes zu erhliden, und 
daher auch die Elementarfchulen mit möglihft vielem Regels und For: 
menwefen zu behelligen. Wo dagegen die Grammatif auf das rechte 
Maaß zurüdgeführt und nad den Grundfägen ausgewählt wird, welche 
ich im vorigen Jahrgange dargeftellt habe, da ift es nicht fchwer, Die 
desfallfigen Regeln und Erfcheinungen auch in organifcher Reihe auf 
einander folgen zu laffen, wie dies fowohl mein Praftiicher Lehrgang, 
ald auch ganz befonderd die fürzlih in zweiter Auflage erfchienenen 
„Spyrahftunden‘ (Leipzig, Hartknoch) beweifen. Nur wer das Maaß 
überfhägt, wird in den Ueberfluß feine rechte Ordnung bringen köns 
nen; wer aber Haus hält und fich insbefondere auf den praftifchen 
Lebensbedarf beſchränkt, der wird finden, daB fih auch die Ordnung 
gar bald findet, ja von felbft ergiebt. Wer übrigens glaubt, daß die 
grammatifhen Regeln und Formen durch die zwifchentretenden Logis 
ſchen und fahlihen Betrahtungen und Uebungen zu weit 
von einander getrennt würden, und daß damit der überfichtlichen Aufs 
faffung Abbruch gejchehe, der ift ja durch Nichts gehindert, von den für 
den Spradunterridht beftimmten Stunden regelmäßig einzelne nur dem ’ 
grammatifchen, andere wiederum dem logifchen Berftändniffe der Grund⸗ 
lagen zu widmen und dadurd jede Disciplin mehr zufammenzubalten. 

Ein erfreulihes Ergebniß der neueren Methode des Sprachunters 
richtes iſt es übrigens, daß dadurch auch die Boefie mehr Geltung 
in der Bolfsihule gewonnen, und daß au der Geſangunterricht 
mehr in febenvolle Berbindung mit dem Spradunterrichte getreten "iR. 
Was zunähft die Poefie anlangt, fo bemerkt man mit Freuden, daß eins 
zelne Zabeln, Lieder, Heine Balladen, Räthſel ꝛc. nicht bloß häufiger als 
ſonſt erflärt, memorirt und forgfältig mit reiner Ausſprache hergefagt 
werden, fondern daß finnige Lehrer fie auch dem Spradunterrichte, ſo⸗ 
wie anderen Disciplinen an paflender Stelle einlegen und damit dem 
Ganzen ein höheres, innigeres Leben verleihen. Insbeſondere bat auch 
der von Körner herausgegebene „Praktiſche Shulmann‘ nad 
diefer Seite hin recht dankenswerthe und wirklich praktifhe Gaben ges 
bracht. Es kann nicht fehlen, daB auf diefem Wege auch die Lehrer 
ſelbſt mehr mit der Poefie befreundet werben, und daß Eh ihnen damit 
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eine Quelle frifgen, reinen Lebensgenuffes eröffnet, welche auch auf 
die gefammte Lehrerwirkſamkeit wohlthätigen Einfluß üben wird. 

Bo der Sprachunterricht in rechter Weiſe betrieben wird, und 
daher nicht bloß mit der trodenen Grammatif abfchließt, da ift es eine 
notäwendige und nahe liegende Folge, daß er au den Gefanguns 
terricht befruchtet und mit dem ganzen Schulleben in Verbindung feßt. 
Man muß bald erfennen, daß aud der Gefang eine Sprache if, und 
dag die wahrhaft zu Herzen gehende, das Gemüth anfprechende Aus⸗ 
übung defielben im Wefentlihen unter denjelben Geſetzen fteht, wie der 
ſprachliche Ausdrud. Namentlich hängt es mit der richtigen Anricht 
von der Methode des Spracdunterrichtes zufammen, daß man den Lies 
dertexten und deren Berftändniffe wieder größere Aufmerkfamfeit widmet 
und es erkennt, daß ein Erfaffen dieſer Texte mit dem Kopfe und Her⸗ 
zen eine wefentlihe Bedingung jedes guten Vortrags bleiben wird. 

Eine andere, nicht minder erfreulihe Frucht eines Sprachunterrich⸗ 
tes, wie ihn der Jahresbericht bisher empfohlen hat, if endlich darin 
zu erbliden, daB damit zugleich eine wahrhafte und wirfliche Verbin⸗ 
Dung, ein lebendiger Zuſammenhang aller Diseiplinen bewirft wird, 
welche offenbar zum Sprachunterrichte gehören und nur einzelne Rich⸗ 
tungen deffelben find, nichtsdeftoweniger aber oft genug ganz getrennt 
von einander betrieben wurden. Namentlih gilt dieß vom fchriftlichen 
Gedankenausdrude oder dem fogenannten Freilchreiben. Lepteres nüpft 
fih ohne Zwang an den Sprachunterricht, fobald dieſer nicht in der 
Grammatif fein einziges Ziel und Ende erblidt, fondern durch die 
Mufterküde, Grundlagen oder Normalftoffe, welche das Lefebuch bietet, 
inniger mit der lebendigen Sprache in Verbindung tritt. Die logifche 
Betrachtung der Mufterflüde, das Streben nach vollem, realem Vers 
ftändniffe derfelben, und die damit verknüpften Erflärungen von Worten, 
Sachen und Thätigfeiten bieten eine reiche Fülle Stoffes für die Uebung 
im fohriftlichen Gedanfenausdrude. Höher noch ift es anzufchlagen, daß 
damit zugleich der Unterricht im fchriftlihen Gedankenausdrude auf 
jeine natürlichen Grenzen zurüdgebraht und zur Wahrheit wird, wähs 
rend die Webertreibungen darin auch in erziehliher Hinficht die nach⸗ 
theiligften Folgen haben. Die Uebungen im Freifchreiben werden näm« 
ih zur Reproduction des Gehörten und Gedachten, und find demgemäß 
das Ergebniß der Anfchauung und des gefammten inneren Lebeng, 
während fie im entgegengejeßten Falle, wo der fchriftliche Gedankenaus⸗ 
drud jelbfiftändig oder tfolirt dafteht, Teicht zu Webertreibung und zur 
Unnatur werden und jene altkluge Frühreife fördern, die im Intereſſe 
einer gefunden Jugendbildung nicht weit genug von unferen Schulen 
entfernt werden fann. Zugleich bieten die reiflich und eingehend befpros 
henen Grundlagen Mufter in der Form, welche das natürlihe Sprach⸗ 
gefühl, dieſe herrliche Gabe der Natur, weiter ausbilden und flärken. 

Weſentlich ift es, und immer muß es noch nachdrüdlich hervorges 
boben werden, daß die Haupffrucht des Sprachunterrichtes nicht im 
Biffen, fondern in Können beftebt, und fo lange dieſer Fundamental⸗ 
fag nicht zu entichiedenerer Geltung gekommen ift, wird der Unterricht 
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immer den Zwed verfehlen. UWeberall, wo die Grammatik noch Haupt⸗ 
fache ift und als ſolche behandelt wird, überall, wo der Spradunter- 
richt nicht mit dem Leſebuche in tnnigere Verbindung tritt, da muß das 
Wiſſen einjeitig hervortreten und die eigentliche Kertigfeit im Sprechen 
und Schreiben nachſtehen. Man tröfte fih nit damit, dag man fagt: 
Aller Unterricht müffe fprahbildend fein. Es geht mit dieſem fehr 
richtigen und wichtigen Grundſatze nicht viel beſſer, als mit dem beliebten 
Ausſpruche: Aller Unterricht folle religiös geweiht fein. Ich möchte 
um des lehteren Sapes willen keineswegs einen gründlihen Religions⸗ 
unterricht entbehren und immerhin des Glaubens leben, daß diefer das 
Bee thue. Sch würde fürchten, daß mit allgemeinen Redensarten und 
NMeflegionen oder Hindeutungen, fo gut gemeint fie auch fein mögen, 
feine wahrhaft religiöfe Durchbildung erzielt werde, — und ähnlich oder 
eben fo iſt's auch mit dem Spracdunterrihte. Möge der wohlmeinende 
Lehrer immerhin in feinen übrigen Stunden auf reine und deutliche 
Ausfpradhe dringen oder bier und da die Fertigkeit im fchriftlicden Aus⸗ 
drude fördern, das Alles wird doch nur Stüds und Flickwerk bleiben, 
wo nicht der eigentlihe Sprachunterricht das Beſte thut und den Kern 
pildet. Wo übrigens in Schulen das Fachſyſtem herrſcht, und demnad 
jeder Lehrer ohne genauen Weberblid über das Ganze nur feinen Ader 
vorzugsweife beftellt, da find die Ergebnifle jenes ſchönen Grundfages 
jedenfalls fo ſchwach, daß es höchſt mißlih wäre, ſich nur einigermaßen 
auf ihn zu fügen. Darum find überall, wo eine greiflihe, praktiſche 
Frucht des Sprachunterrichtes hervortreten joll, befondere Sprachſtunden 
nöthig, welche nicht bloß die Grammatik zu ihrer Aufgabe machen, fons 
. dern diefe Aufgabe weſentlich im lebendigen Umgange mit der Sprade 
erbiiden. Diefer lebendige Umgang mit der Sprache ift und bleibt aud 
das Hauptrerdienft der Methode, welcher wir bisher das Wort geredet 
haben. Selbſt Diejenigen, welche nur der Grammatif huldigen mögen, 
werden durch dieſe Methode mehr und mehr zu folch einem lebendigen 
Umgange bingedrängt. Sie find damit wenigſtens genöthigt, ihre Beis 
fpiele nicht inhaltsleer und bloß der Regel zu Liebe zu formiren, die 
Anwendung nit in gleicher Weife bloß auf mehanifhe Sapmadereien 
zu beſchränken, fondern in beiden aufs Mufterflüd, aufs Lefebuch, kurz 
auf die lebendige Sprache zurüdzugehen. 


B. MUeberficht der neueiten Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des Unterrichts in der Mutterfprache. 


1. Srammatif der neubodhdeutfhen Sprache. mit befonderer Bes 
rüdfihtigung ihrer hiftorifhen Gntwidelung von Frieder. Aug. Sch: 
tenfad, Gymnafiallehrer in Stendal. Erlangen, bei Zriedr. Ente. 1856. 
gr. 8. 836 Zeiten. 31/5 Thlr. 

Diefe mit wahrbuft deutfhem Fleiße verfußte Grammatik if eine 
der umfaflendften, die wir befiten, und kann fich in ihrer Reichhaltig⸗ 
feit fühn den Werfen eines Schmitthenner, Gößinger, Beder u. A. an 
die Seite ſtellen. Sie wird zwar in biefer wiſſenſchaftlichen Fülle und 
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mit ihrem etwas ſchweren Style zunächſt feine Schrift fein, wie fie 
der Bollsfchullehrer für feinen Amtshetrieb bedarf, dagegen kann fie 
Lehrern an Mittels und Realfchulen, wie an Gymnaſien, fowie Allen, 
die tiefere Studien in der deutfchen Sprache machen wollen, nachdrück⸗ 
lich empfohlen werden. | 

Den Abſchnitt über das Weſen der Sprache haben wir etwas 
dürftig gefunden, und es bat uns insbefondere befremdet, daß der Ver⸗ 
faffer noch der Anſicht Huldiget, daß die Spracde aus dem lebendigen 
Drange nah Mittheilung entflanden, aljo gewiffermaßen eine menſchliche 
Erfindung fei. Selb die Forfchungen eines W. Humboldt neigen das 
bin, daß die Sprache etwas pofitiv Gegebenes, alfo eine Offenbarung 
des Echöpfers if. 

Benn auch Grimm’s und Beder’s Anfihten vorwiegend in dem 
Werke berifchen, fo iſt doch der Berfafler nirgends unfelbfifländiger Nach⸗ 
beter. So verwirft er 3. B., abweichend von Beder, den Eonbditionalis 
als ſelbſtſtaͤndigen Modus. 

Drud (lat. Leitern) und Ausflattung find gut, der Preis zwar 
bog, aber im DBergleihe mit dem bedeutenden Umfange des Buches 
nicht übermäßig. Die Zahl der Drudfehler if mäßig. 

2. Die deutfhe Shreibung und Sapzeihnung, wie fie in den 
im Kaiſerſtaate Defterreih vorgefhriebenen Shulbüdern 
vorgenommen if. Ein Hülfsbuch mit Uebungéſtoff und Aufgaben. 
Zweite, vermehrte Auflage. Prag 1856, bei Earl Andıe. 8, 
180 Seiten. 

Die Thätigkeit, welche fich gegenwärtig auf dem Gebiete des Schuls 
weſens in Defterreich zeigt, bat auch in dem vorliegenden Buche eine 
Frucht reifen laflen, die zu den beiten ihrer Art gehört. Eine vortreffs 
lid) gefchriebene, wiflenfchaftliche, aber Mare und allgemein faßliche Ein« 
leitung verbreitet fi) zunähft über die Buchftabenfchrift, deren Weſen 
und Entfiehung, und leitet hieraus die Methode unter fteter Berüdfichs 
tigung des Findlichen Geiftes ab. Diefe Einleitung beweift nicht bloß, 
daß der Berfaffer mit der Wiſſenſchaft als folher vertraut if, fondern 
daß ihm auch die Fortichritte und Korfchungen in der Methode genau 
befannt find. Er unterfcheidet deshalb auch fcharf zwiſchen der Recht⸗ 
Ihreibung durchs Ohr und durhs Auge, und beginnt den Kurfus in 
zwedmäßigen Abftufungen mit der erfteren. Es darf hierbei nicht uns 
erwähnt bleiben, daß die Webungsbeifpiele mit befonderem pädagogifchen 
Takte ausgewählt find und nicht bloß den Zweck des Rechtfchreibens, 
fondern auch den der religiös fittlichen und äftbetiichen Bildung verfols 
gen. Diele Seite des Buches gereicht ihm zu einer Sauptzierde. Der 
Berfaffer iR ein Deflerreiher, und als folcher vertritt er auch die Aens 
derungen, refp. Bereinfachungen, welche zur Zeit dort in Betreff der 
Orthographie von gewiegten Männern empfohlen und verallgemeinet 
werden. Die wichtigften Abweichungen der öſtreich. Nechtfchreibung von 
der unfern find folgende: 

41) Der Doppellaut 9 fällt aus, und es wird Bot, Mos, Mor ıc. 
. gefchrieben. 
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2) In Wörtern mit zufammengefeßten Ans und Auslauten bleibt 
das fonft übliche dehnende h weg, wenn nit ein hiftorifher Grund 
dafür fpricht, und man fchreibt alfo: flelen, Straf, pralen, Flut, Blut, 
Wert, Wirt-2e.; desgleichen in den Nachſylben at und ut, 3. B. Hei 
mat, Armut ıc. 

3) Der Ausgang teren hat durchgehende de, alfo: addieren, oku⸗ 
lieren ꝛc., ebenfo wie buchflabieren, fpazieren sc. Auch gieng, hieng, 
fieng ꝛc. nehmen das € wieder an. 

4) Der Gebraud des B wird auf die Stellung nah langen 
Grundlauten befchräntt, und ff (ff) bleibt überall in feinem Nechte, 
nur daß am Ende der Wörter dafür ſs gefchrieben wird, 3. B. Fuß, 
Buße, müßen, heiß, weiß, — faſſt, fafflih, — Fuſs, Roffhirt, Roſs, 
dafs ac. 

5) Die Nachſylben in und nid haben endwärts einen einfachen, 
in der Berlängerung einen doppelten. Mitlaut, 3. B. Königin, Königin 
nen, Hindernis, Hinderniſſe zc.; desgleichen fchreibt man Misgunft, mis 
lingen ac. Ä 

— 6) Die unbeſtimmten Zahl⸗ und Fürwörter, ſowie die zu neben 
wörtlihen Fügungen gebrauchten Hauptwörter erhalten in der Pegel 
nur einen Beinen Anfangsbuchftaben. 

7) Häufiger gebrauchte Fremdwörter werden nad deutfcher Aus 
fprache gefchrieben, namentlich wird in vielen Faͤllen 9 durh”i, c durd 
k oder 3, ph durch f, — t, wenn e8 wie z lautet, dur 3 erfept. 

Daß dieje Aenderungen gar Manches für fih haben, leuchtet ein. 
Vielleicht beiprechen wir die ganze Angelegenheit einmal ausführlich im 
nächften. Sahrgange. Seht nur noch fo viel, daß wir uns der Bekannt⸗ 
ſchaft mit diefem Buche herzlih gefreut haben und überzeugt find, daß 
ihm die wohlverdiente Anerkennung nirgends fehlen wird. 

3. Deutfhe Sprachlehre für höhere Lehbranftalten und für 
eigene Belehrung von W. Stern, Seminar: Director und Profeſſor. 
Karlerube, bei Groos. 1856. X u. 261 Seiten in 8. Preis 24 Ser. 
Diefes Buch macht nicht Anfpruh auf einen Zortichritt in der 

Methode, Tondern will zunähft nur das höheren Lehrunftalten nothwen⸗ 
dige Wiffensmaterial in der aus der Wiffenjchaft felbft entnommenen 
Folge geben. Diefe Aufgabe ift vollfommen erfüllt, wie es fih aud 
vom längft befannten: Verfaſſer nicht anders erwarten ließ. Die Darftels 
lung ift beftinnmt und faßlich, auch die Beifpiele find paſſend und anſpre⸗ 
hend. Das Buch verdient den auf dem Titel bezeichneten Kreiſen em» 
pfohlen zu werden. 


4. Dent: und Spradlehre. Ein Leitfäden zur Ertbeilung eines orgas 
nifchen Sypradhunterrichtes, bearbeitet von Raymund Schleht, Seminars 
Infvertor in Eihftädt. Nördlingen, bei Bed. 1856. gr. 8. 107 Geiten. 

gE. 
Der Berfaffer gehört zu den denkenden und erfahrenen Echulmäns 
nern; das beweifen die Vorrede und feine Schrift ſelbſt. Er ik ein 
begeifterter Anhänger des Beder’ichen Syſtems und fieht überhaupt in 


8 
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3 Durddringung des Formellen mit dem Logifchen einen hoben, aud) 
w Schule zuzumwendenden Gewinn. Er fcheint uns im Verfolg diefer 
nficht, deren Richtigfeit überhaupt bezweifelt werden Tann, zu weit 
ı geben, obgleih wir überzeugt find, daß die Früchte feines Unter- 
chtes befriedigen. Er bringt einerfeits feinen Eifer der Sache zu, 
rd anderntheild wirkt er mit der anerkennenswerthen Grundanficht, daß 
8 Wiſſen der Schüler praftiih fein müffe, daß es aber nur dann 
iefen Namen verdient, wenn der Sprachunterricht aus dem Leben er- 
tiffen und wieder in’s Leben zurüdgeführt wird. Wir find hiermit 
Wilommen einverfanden, und erflären darum auch, daB der Verfaffer 
ei aller Vorliebe für Becker mit fparfamer Umficht ausgewählt hat. 


5 Reubohdeutfhe Elementargrammatif. Mit Rüdfiht auf die 
Grundfäge der biftorifhen Grammatik bearbeitet von K. U. Julius 
offmann, Director. des Johanneums in Lüneburg. Vierte Auflage. 
lausthal, 1856. Verlag von Grofie. gr. 8. XVI u. 128 ©. 12'/a Gar. 
Richt für Volksſchulen, doc aber Volksſchullehrern nützlich und 
am Studium zu empfehlen. Der Berfafler ift für einzelne Reuerungen 
ı der Orthograpbie, namentlih für Weglaffung der Debnungszeichen. 
das er überhaupt über die Nechtfchreibung in der Vorrede fagt, ift 
fend » und beachtenswertb. Der Inhalt des Buches if in präciier 
fung auf das Nothwendige beichräntt; der Lehrer aber, welcher diefe 
jementargrammatil denkend durcharbeitet, hat einen guten Grund gelegt. 
z. Sähulgrammatiftder neuboddeutfhen Sprade für die unte 
ren und mittleren Klaffen höherer linterrichtsanftalten, Selundärfchulen ac. 
von Lüning, Profefior in Züri. Zweite Auflage Zürih, Meyer 
und Zeller. 1857. 136 ©. kl. 8. 12 Sgr. 
Bereits im Sahresberihte für 1853 Seite 135 angezeigt. Die 
eifpiele, welche wir früher inhaltsleer fanden, find größtentheils mit 
fferen vertaufht. Tas Büchlein empfiehlt fich. 
. Die Freiſchreibungen in der Boltsfhule Eine Sammlung 
von Aufgaben mit methodifchen Erläuterungen. Bon Franz Herrmann. 
I. Heft. Prag, 1856. 3. ©. Calve'ſcher Verlag. M. 8. 136 ©. !s Iblr. 
Der DBerfaffer verdient im Wefentlihen auch in Betreff dieſer 
ichrift das Lob, welches wir ihm bei Gelegenheit der oben beſproche⸗ 
m Rechtfchreibelehre beyits- zollten. Auch diefes Büchlein bietet ger 
mde Grundfäge und gefunde Stoffe. Mit Recht wurzeln die Uchuns 
m im Sreifchreiben im Anfhauungaunterrichte, weshalb auch der Ver⸗ 
Mer erft im zweiten Theile des II. Kurfus Beichreibungen, Briefe und 
rzaͤhlungen, fowie einige Gefchäftsauffäge bietet. Der erfte Kurfus 
tgegen enthält Anihauungss, Denk- und Sprahübungen, welde zus 
eich ale Screibübungen benugt werden. Die I. Abth. des II. Kur- 
6 enthält Uebungen aus der Saplehre und aus der Synonymik, for 
ie Uebungen im Erklären ſprüchwörtlicher und bildlicher Redensarten. 
rem Uebergang zur folgenden Abtbeilung bieten Uebungen im Umichreis 
m der Gedanken. Das ganze Buch ift Bolksichulen fehr zu empfehlen 
nd hilft den Fortfchritt fördern. 
Rade, Jahresber icht. X. 9 
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8. Abriß der engliſchen Siteraturgefhihte, Zum böheren Schul⸗ 

gebrauche wie zum Selbftunterrichte beit 

ner. Darmfladt, bei 3. Ph. Diebl. 1856. gr. 8. 122 Seiten, */, Thlr. 

Streng genommen, gehört diefer Abriß nicht in die Kategorie ders 
jenigen Schriften, mit welchen wir es bier zu thun haben. Doch bürfle 
er manchen Xehrer, der fich mit höher gehenden Studien befchäftigen 
Tann oder will, intereffiren, weshalb wir gerne bemerken, daß er ein 
wohlgelungener Auszug des in demfelben Berlage erfchienenen größeren 
Werkes: „Geſchichte der englifchen Poeſie“ (Preis 2 Thlr.) if. 


9. Deutfhe Stilfhule Kine von fiufenmäßig georbneten Aufgaben 
begleitete praltifhe Ankeitung zur Bildung im deutfhen Stil. Für höhere 
Lehr» und Bilrungsanftalten,, insbefondere für höhere Volks⸗Burger⸗ 
und Töchterfhulen von K. F. W. Wander. Leipzig 1856. Verbag von 
Böller. Preis für VIII u. 155 Seiten in 8. 15 Ser. 

Der fchveibfleißige Verfaſſer ermüdet in feinen Tebigli für Ele⸗ 
-mentarfchulen berechneten Schriften durch eine unmäßige Breite und 
objective Lüdenlofigkeit, weshalb die praktifchen Lehrer gendihiget find, 
Vieled aus feinen fchmerbeladenen Schiffen über Bord zu werfen. In 
diefer für höhere Schulen beftimimten Schrift begegnen wir bem erwähn 
ten Fehler weniger und finden viel Brauchbares. Doch iR auch manches 
Unndthige, Hocgegriffene und Gefchraubte darin anzutreffen, wie die 
Üebungen im Gloffen« Mahen (Seite 151), in der Fabrikation von 
Zrioletten, Diftihen x. und endlih gar in ber Anfertigung von — 
Satyren! — Gott bewahre ung! — 

10. Sapbilderfhule Aufgabenſchatz dur Uebung im Entwerfen von Sap« 
bildern und Anleitung zum Berttändniß und Yau aller Arten zufammens 
elepter Säge und Perioden. Für höhere Lehr⸗ und Bifdungsanftalten, 
nöbefondere für höhere Volles, Bürgers und Töchterfhulen, fowie zum 
Privat: und Selbftunterriht. Bon 8. 5 8. Wander. Leipzig —2 — 
Verlag von Wöller. XII u. 73 Seiten. 8. 10 Sgr. 

Bei einem Schriftchen, wie das vorliegende, erkennt man auf der 
einen Eeite gerne das feiner Abfaffung vorausgegangene gründliche und 
mühfame Studium; aber auf der anderen Seite tritt die Braris ent 
gegen und fagt, daß es im Berhältniffe zur Schulzeit und zu den als 
gemeinen Zweden des Unterrichtes unmöglich fei, einen Zweig des 
Spracdunterrichtes wie einen ganzen Baum zu betrachten. Nicht minder 
fagt fih der erfahrene Schulmann, daß zum Satzverſtändniſſe eine gründ 
liche, auch auf das Logiſche eingebende Analyfe vollfommen ausreide 
ohne jene Perioden⸗ und Sapgefüge- Bilder, welche allzu künſtlich und 
mübfelig find, um wirflih zu lohnen und die Schüler anzuſprechen. 
Namentlih für Mädchen möchte ein ſolches Stelettiren ermüdend um 
geifttödtend fein. Es ift unmöglich, fagt der Verfaſſer ſelbſt, ein der 
artiged Satz⸗ oder Periodenbild zu entwerfen, ohne den Sina des Sa 
ganzen genau zu erfaffen. Wir geben das in fo weit zu, als das Bil 
jedenfalls nur ein Ergebniß des Erfaffens (Verſtändniſſes) if, — aber 
wenn das Verſtändniß errungen, wozu denn noch dieſes Skelettirxen? 
Wir können ung mit folder Künftelei nicht befreunden, wollen abe 
Jedem feinen Gefhmad laſſen. So viel iſt gern zuzugeben, daß ein 


mmt. Bon Dr. Alexander Büch⸗ 
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Lehrer das Buch nicht ohne Gewinn für das tiefere Verſtändniß ber 

Saplehre durcharbeiten wird. 

11. ABE der Berdflehre. Aurgabenfhap für den erſten Unterricht in der 

ebundenen Rede Zum Gebraud in böberen Lehr» und Bildungsans 

alten, in&beiondere in höheren Volls⸗, Bürgers und Zöchterfchulen , ſo⸗ 
wie zum Privat⸗ und Gelbfunterridht. Bon 8 F. . Banber. 

ae: te, vielfach verbefferte und vermehrte Auflage. Leipzig 1856. 

erlag von Wöller. XIV u. 105 Seiten. 8. Preis 15 bar. 

‚Unter den drei Schriften des Verfaſſers, welche wir zur Anzeige 
gebracht haben, erfcheint dieſe als die gelungenſte. Gründlihe Stu⸗ 
dien und eine durch gut gewählte Beifpiele unterflüßte faßlihe Darſtel⸗ 
hung gereihen dem Büchlein zur Empfehlung. 

12. Lehrgang für den Unterriht in der Rechtſchreibung und 
Zeichenſetzung, fowie Materialien zu Memorirs und Dics 
tirübungen 2. Nebſt einem Anhange, enthaltend Andeutungen zur me⸗ 
tbodifchen Behandlung des Spracdunterrichtese. Don H. Kaifer. Lan 
genfalza, Schulbuchhandlung des Th. 8. B. 1856. VII u. 152 Seiten. 8. 

Das Bud if eins von denen, die zu gebrauchen find und mandıes 
Gute für den praftifchen Betrieb bieten, ohne deshalb ein eigentlider 
Bortfchritt zu fein oder fich irgendwie von gar vielen ähnlichen zu uns 
terfcheiden. Die Andeutungen zur methodifchen Behandlung des Sprach⸗ 
unterrichtes beflehen in nichts, als in einzelnen ſkizzenhaft hingeworfenen 
forachlehrlichen ragen und Uebungen. 

13. Die deutfhe Eafusicehre. in Gonferenzuortrag von K. Jude, 
Lehrer an der Lehranſtalt der AInnungshalle zu Gotha. Xeipzig, Verlag 
von Jul. Klinkhardt. 1856. 3 Ser. 

Lefenswertb und nicht bloß in wiſſenſchaftlicher Hinficht, fondern 
auch deshalb zu empfehlen, weil überall auf die yraktifche Seite hinge⸗ 
wiefen und Rüdfiht genommen wird. Am Schluffe verfucht der Ver⸗ 
fafler die abgebandelten Regeln in philoſopiſcher Faſſung und in präg- 
nantefler Kürze zu geben. Wir laffen diefe Faſſung noch bier folgen: 

1) Der Genitiv ergänzt die relative Potenz eines Wefens umd 
macht die Botenz feines Seins zu einer vollftändigen oder ſelbſtſtaͤndigen, 
verwandelt fie in eine abfolute. 

2) Der Dativ bezeichnet die durch eine Efficenz (Wirkſamkeit, 
Einfluß) betheiligte Differenz, oder Weſenheit eines Weſens. 

3) Der Accuſativ bezeichnet das Wefen, auf welches die Efficenz 
eines andern übergeht, die Richtung nimmt, ohne jenes gerade in feiner 
Differenz zu betheiligen. 

Es if und Deutfchen einmal eigen, daB wir an fi einfache Diuge 
gerne in tieffinnige und ſchwerfällige Worte verhülen. 

14. Sprach⸗, Rehtfhreib- und Aurfaglebre in vier Stufen für 


dDeutfhe Boltsfhulen von Midael Hillebrand. Landshut 1856, 
bei Thomann. kl. 8. 68 Seiten. geb. 5 Sgr. 


Dies planlofe Büchlein beginnt mit der Erklärung: die Sprache 
iR Mütheilung der Gedanken und Empfindungen, dann fagt es, was 
man unter todten und lebenden Sprachen verſtehet, und daß fih in 
jeder Sprache Abweichungen (?) gebildet haben, welde man Mundarten 


an % 
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‘oder Dialekte (1) nenne. Hierauf theilt der Verfaſſer die Sprache in 
die Mund» und Schriftſprache (!), fagt, daß man unter Spradhlehre 
die Negeln verſtehe (!), nach welchen eine Sprache gefprochen und ger 
fehrieben werden ſoll, und daß fie folgende Theile, nämlich Laute, Syl⸗ 
den, Wörter und Sätze (!) umfaſſe. Nun kommt er auf die Laute und 
ift auf der 13. Seite ſchon bei der Declination. Auf Seite 16 kom⸗ 
men zur Abmwechfelung einige Denk⸗ und Sprahübungen, dann Seite 20 
‚Orthographie und Seite 27 Wortbildung ꝛc. und fo gehts bunt und 
raus durchs ganze Büchlein, von Allem Etwas, hier dieß, da jenes, 
‚bis es endlih mit Briefen, Teftamenten und Titulaturen fließt. Wir 
bedauern es faum, daß folhe Bücher erfcheinen, denn fie entgehen ihrem 
Schidjale nit; wir bedauern nur, daß Schriftfleller diefer Kategorie 
nichts Wichtigered zu thun haben, als ihre Kompilationen (nicht Kom⸗ 
‚pitalionen, wie der Verfaſſer in der Vorrede fagt) aud der lieben Zur 
gend aufzudrängen, und daß die armen Eltern fie kaufen und die Kins 
der fih, damit abmühen müflen. Die Berfafler folder Bücher mögen 
es mit der Sache gut meinen, allein das entfchuldigt und rechifertiget 
ihre Frühgeburten niht! — — 


35. Bildungsgang der deutfhen Sprache, gezeichnet nad den Le 
bensbildern deutſcher Dichter und Profaiker aus der alten, mittlern ‚und 

neueften Zeit. Nebſt einem Anbange über die verfchiedenen Dichtun 
arten der Deutfhen. Bon C. Geißler, Rector der Stadtfchule zu Eis 
lenburg und Borftcher des Privatfeminars, Ritter des rothen Adlerordens 
vierter Klaſſe Langenſalza, Schulbuhhandlung des Th. 8. DB. 1857. 8. 
1V u. 288 Seiten. 18 gr. 


‚Der Berfafler hat den Zitel feines Buches nicht glüdlich gewählt, 
weit derfelbe zunähft die Vermuthung erweckt, daß ed damit auf eine 
"Darftellung der grammatifchen Entwidelung der Sprache, nicht aber 
auf eine Literaturgefchichte abgefehen fei. Eine folche ift aber das Bud. 
Wefentlich ift Th. Heinfius, Geſchichte der Sprach⸗, Dicht⸗ und Re 
defunft. 4. Aufl. 1829, benupt worden, und es läßt fi) hieraus fchon 
entnehmen, daß manche Irrthümer vorfommen, welche durch neuere 
Schriften längft widerlegt find. Schon die Eintheilung in 7 Seite 
räume, welde getreu nach Heinfius gefchehen, paßt nicht mehr für uns 
fere Zeit, ift fchief und unbeſtimmt und überfieht die große Eigenthüm⸗ 
fichkeit unferer Literatur, daß fie zwei Höhenpunfte oder klaſſiſche Pe⸗ 
rioden gehabt hat (Hohenftaufen und Schiller und Göthe). Unter den 
mannigfachen Irrthümern, welche vorfommen, wollen wir nur Einige 
hervorheben. Wenn e8 ©. 5 heißt, die Spradhbildung halte mit der 
Drthographie gleichen Schritt, fo ift Dies falfh. Nicht bloß die fran- 
zöfifhe und englifhe, fondern auch die deutfche Sprache beweifen in 
ihrer Orthographie das Gegentheil. Die S. 11 erwähnten deutfchen 
Barden find eine Fabel, welche auf Mißverftändniffen beruht. Bei 
den Deutichen bat es niemals Barden gegeben, diefe gehören dem kel⸗ 
tifhen Volksſtamme. Das S. 17 mitgetheilte Gelübde an Wodan 
ift feine Achte Probe des Altdeutfchen, fondern von einem Goslar'ſchen 
Rathsſchreiber des 18. Jahrhunderts ungeſchickt nachgeahmt, und nur 
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die früher in folhen Dingen herrfchende Unwiffenheit konnte fich durch 
biefen Betrug täufchen laffen. Die Aufzählung altdeutfcher Dichtungen 
iR unvollländig und ohne Kritik, was fi) allein dur den Unftand 
beweift, Daß neben dem Nibelungenliede „ Gudrun’ ganz vergeflen if: 
nfo hat „der arme Heinrich,” von Hartmann von der Aue, feine 
Erwähnung gefunden. Unter den älteften Sprachdentmälern ift das 
wichtige Hildebrandslied ganz vergeflen. Der Roman: „Sebaldus 
RNothanker“ ift nicht von Thümmel, fondern von Nicolai verfaßt. Die 
Ubendflunden eines Einfiediers von Peftalogzi find keineswegs ein Ro⸗ 
man, fondern geiftreiche Aphorismen aus dem Gebiete der Pädagogik, 
Bolitit und Philoſophie. Vom Nibelungenliede haben wir jebt viel 
befiere Ueberſetzungen, als die unbrauchbare von Büfhing. Wir fönnen 
uns wicht auf fernere Aufzählung folcher und anderer Irrthümer eins 
laffen und bemerken nur noch, daß es nicht klar if, warum in einem 
Bude über den Bildungsgang der Sprahe Männer, wie Schmitts 
henner, Herling und Beder nur mit Nennung ihrer Ramen ab» 
gefertigt, dagegen Perfönlichkeiten wie Bafedow, Natorp, Berrenner, 
Dinter, v. Rochow zc., ferner Edhoff, Knigge, Vulpius ꝛc. biographifirt 
werden. Die neueren Dichter find ganz übergangen. Es fehlt überall 
an Urtheil, fonft würde der Berfaffer anders gewählt und eingefehen 
haben, daB Pädagogen die Sprache nicht in dem Maaße weiter bilden, 
weiches ihre Aufnahme in eine Literaturgefchiähte rechtfertigt, fondern 
daB dazu andere Factoren gehören. Dem Vorſteher eines Lehrerfeminars 
möchten wir übrigens ein fchärferes Urtheil über die Leiflungen und 
den Werth einzelner Pädagogen zutrauen. Was z. B. über Dinter 
gefagt if, den der Verfaſſer als fegensreihen Pharus hinftellt, möchte 
nicht leicht vor der heutigen Kritik zu rechtfertigen und jedenfalls übers 
trieben fein. 
Bei dieſer Gelegenheit können wir für katholiſche Lefer des 
Jahresberichtes nicht unbemerkt Taffen, daß der Verfaſſer durchaus ale 
Proteſtant urtheilt. Wir wollen ihm daraus feinen Vorwurf machen, 
wünfchten aber doch, daß er diefen Standpunkt auf dem Titel bezeichnet, 
oder weniger einfeitig behauptet hätte Was foll man dazu jagen, wenn 
er Seite 213 meint, daB auf dem Gebiete der Geſchichte vor Luther 
ſehr wenig geicheben fei, und daß fih die Mönche aus langer Weile 
die Mühe gegeben hätten, in barbariichem Latein einige Hauptbegeben« 
beiten oder fpecielle Ereigniffe aufzufchreiben! — Demnach müffen die 
gelehrten Herren der Gegenwart ihre Geſchichte aus den Fingern ger 
fogen haben. Freilich ſieht fie oft darnach aus! 
16. Anleitung zur Ausarbeitung fhriftliher Auffäße, nebft 
einer Sammlung von Aufgaben von K. Juch. Gotha, bei Scheube. 1856. 
er. 8. IV u. 90 Seiten. 10 Ser. Ä 
Der auf dem Gebiete des wiſſenſchaftlichen Sprachunterrichtes thä⸗ 
tige Berfafler legt auf das logiſche Moment der fhriftlihen Dars 
Rellung mit Recht großes Gewicht und liefert in diefer Anleitung nicht 
Bloß eine gute Anweifung zum Disponiren, fondern auch einen 
ziemlich reichen Vorrath paflender Aufgaben. Das Buch verdient es, 
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den Lehrern an höheren Schulanflalten warm empfohlen zu werden. 
Die Ausfattung ift fehr fchön. 


17, Erſtes Hülfsbuch beim Unterrichte in der Deutfhen Sprache 
ür Kinder in Elementarfähulen von J. H. Eh. Seffer, Oberfhulinfpector 
in Hannover. Siebente Auflage. Hannover, Hahn'ſche Buchhand⸗ 
fung. er. 8. VIII u. 119 Seiten. Preis 6%/, Sgr. 

Ein Schriftchen, welches auf Methode keinen Anſpruch erhebt, fons 
dern fi darauf befchräntt, den für die Bollsfchule nöthigen gramma⸗ 
tiſchen Lernftoff in einer mehr aus der Wiflenfchaft felbft entnommenen 
Neidenfolge mitzutheilen, durch Beifpiele zu erflären und mit Webunges 
Rüden einzuprägen. Das Wiffensmaterial ift etwas reichlich ausgefallen. 
Die Saplehre zieht fih durchs ganze Buch, und es fehlt an einer Ueber: 
fiht, welche kaum dur die 24 Seiten ſtarke Anmeifung zum Auflöfen 
der Süße annähernd erzielt werden dürfte. Das Schriftchen ift mit 
Kenntniß der Sache verfaßt, unterfcheidet fich aber von vielen andern 
kaum dadurch, das hier etwas mehr, dort etwas weniger an Lernfloff 
geboten oder ein Begriff anders erflärt if. Die Ausftattung des Buches 
verdient Lob. 


18. Die Wort: und Saplebre der deutfhen Sprache für untere 
und mittlere Klaffen der Realfchulen von Ferd. Schmig, Realſchullehrer 

in Barmen. dmeite Auflage. Barmen 1856 bei Sartorius. NM. 8. 

64 Seiten. geb. "/s Ihlr. 

Bon diefem Büchlein : gilt im Allgemeinen daflelbe, was vom vos 
rigen gejagt worden. Nur hat es Wort: und Saplehre ſcharf getrennt 
und leßtere recht überſichtlich dargeſtellt. Das Schriften will nichts 
weiter fein, als ein Lern» und Wiederholungsbuh für Schüler, und 
als ſolches if es braudbar. 


19. u.20. Deutſche Stylproben. Ein ſtyliſtiſches Muſter⸗ und Uebungs: 
buch für Nittelklaſſen, herausgegeben von H. Stahl. Darmftadt, Diehl 
1856. gr. 8. 39 Seiten. 


2. Deutfhe Stylproben zc. für Oberflaffen. Bon demfelben Berfaffer. 
er. 8. 71 Seiten. . 


21. Die Uebungen im deutfhen Styl. Als Begleitfcprift zu den Styl⸗ 
proben für Mittels und Oberflafien von H. Stahl. Darmfladt 1856. 
Diehl. Nr. 19: 3% Sgr.; Nr. 20: 6 Gar.; Rr. 21: 21 Ger. 

Das Buch geht etwas hoch, und wir wollen fchon recht zufrieden 
fein, wenn unfere Bollsfhulen Das leiften, was in den Etyiproben 
von den Mittelflaffen verlangt wird. Aber in dem Buche ift Geiſt 
und Leben, und das iſt's, was um fo mehr anfpridt, da wir nicht 
verkennen, daß der Berfaffer auch Methode bat und über feine Auf⸗ 
gabe nachdachte. Der richtige Grundſatz, daß ein guter Styl nur 
durh Anfhauung und Nahbildung von gelungenen Muftern 
angeeignet werden Tann, hat den Berfaffer geleitet, und die darauf hin- 
zielenden Uebungen find zwedmäßig, wenn auch das zweite Heft etwas 
hoch greift. Im Allgemeinen ift das Rechte getroffen und das Bud 
mil Usberzeugung allen dentenden Lehrern an gehobenen Wolksſchnlen zu 
empfehlen. Für gewöhnliche Landſchulen müßte das Ganze Dagegen ein» 
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fa&er fein und fig mehr auf die Reproduction des Durch den Unter, 
richt gewonnenen einfachen Stoffes aus den näheren Umgebungen und 
den kindlichen Erlebniſſen befchränfen. 


22. Sandbud der deutfhen Sprachlehre für Volksſchulen. Nach 
dem neuen Syſtem bearbeitet von Joh. Schneider, Lehrer. 2. Klaſſe, 
3. Klaſſe, 4. Kaffe I Semefter, 4. Klafie II. Semefter, zufanmen vier 
Hefte. Bien 1856 bei Leopold Sommer. 2. u. 3. a4 Ggr., 4. à 5 Ser. 
Das Vuch foll nah der Erklärung des Berfaflere die nothwen⸗ 
digften Regeln der deutſchen Sprache enthalten und durch paflende Beis 
ipiele erläutern, damit aber auch zugleich die Einprägung und Rechen⸗ 
ſchaft erteichtern. Es iR hiernach für die Schüler beſtimmt, hält aber 
diefen Zweck injofern nicht fireng feſt, als auch methodifhe und ents 
widelnde Fragenreihen Häufig vorfommen, weiche mehr in ein Handbuch 
für den Lehrer, als in ein Büchlein für Schüler paſſen. Wer mit ung 
der Anfiht iR, daß in gewöhnlichen Volksſchulen die Kinder feines ans 
deren fprachlehrlichen Leitfadens und Buches als ihres Leſebuches bes 
Dürfen, wird dieſe Echrift überflüffig finden; mer jedoch eine andere 
Anfiht Hat, dem kann das Handbuch empfohlen werden, in&befondere 
wegen feiner unterrichtlichen Behandlung des Stoffes. 


23. Anleitung zur deutfhen Nehtfhreibung. Ausgabe für Elemen⸗ 
tarflaffen der höheren Schulen und für Mittels und Volksſchulen. Ger 
druckt auf Veranitaltung bes König. Do: Sulcolltgiumd zu Hannover. 
Hannover, bei C. Rümpler 1857. 36 Seiten in gr. 8. 31/s Sgr. 

Das Königl. Hannbverſche Ober» Schulcollegium läßt in dieſem 
Schriftchen dem auf feine Beranfaltung iüm-vorigen Jahre erfchienenen 
Bere über deutſche Rechtſchreibung die in Ausficht geftellte Reduction für 
@lementarklaffen 2c. folgen. Es ſoll damit Cinheit in der Nechtfchreibung. 
für alle Schulen des Landis erreicht werden, ein löbliches Ziel, welches in der 
hat nur auf diefem Wege mit Erfolg erfirebt werden kann. Die Regeln find 
kurz, ſcharf und beſtimmt, ein kleines Wörterverzeichniß giebt noch über: 
befondere Fälle Auskunft. Das Büchlein iſt allen Lehrern zu empfehlen. 


24. Leitfaden für den deutfhen Sprachunterricht in den öſterreichi⸗ 
fen Unter⸗Realſchulen und ähnlichen Anflalten. Seitenftüf zum „deut⸗ 
ſchen Lefebuche” von Theod. Vernaleken. Dritte Auflage Wien, 
Hei Seidel 1856. 8. 76 Seiten. 6 Ser. 
Das brauchbare Büchlein zerfällt in 4 Abfchnitte. Der I. Abſchnitt 
enthält den Gap und die Wortbiegung ; der 11. Abfchnitt handelt von 
den Lauten, der Wortbildung und Mechtichreibung; der III. Abſchnitt 
bietet Uebungen über die flarken Beitwörter und deren WBortfamilien; 
der IV. Abſchnitt enthält einen Kurfus in den fhriftlichen (Style) 

Debungen. 

25. Zünf und fedais deutſche Auffäge aus der Schule und für 
Die Säule von U. Friedr. Butterd, Profeflor in Zweibrüden. Neu⸗ 
Kabt «a. d. H. Verlag von Gottſchick's Buchhandlung. 1856. XIV u. 
113 Seiten in 8. geb, '/s Ihr. 

Die Schule, welche der Verfafler im Auge hat, ift das Gym⸗ 
naflum und zwar hauptfächlich die Secunda deſſelben. Wenn daher dieſe 
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Schrift auch nicht zunächſt hierher gehört, fo haben wir und doch der 
Grundfäge gefreut, welchen der Herausgeber huldigt, und welche wir 
felbft in unferen ‚Materialien für den ſchriftlichen GOedankenausdruck, 
3. Aufl., Erfurt dei Otto,’ befolgt und ausgefprochen haben. Unſere 
Bolksfchulfehrer könnten aus diefem Büchlein fogar noch Methode lernen, 
und wir mögen es uns nicht verfagen, aus der Borrede einen hübſchen 
Paſſus als Beweis anzuführen. Es heißt da: „Nach allerhand Ber- 
fuchen,, die rechte Methode zu finden, bin ic) endlich dahin gefommen, 
es einfach zu machen wie die Mütter, von denen die Kinder das Reden 
fernen durchs Hören. Reden und Unterreden über das gewählte Thema 
fheint die Hauptpflicht des Lehrers, der von feinen Schülern einen Aufs 
fa verlangt. Durchs Reden und Unterreden findet fi) die Grenze, 
innerhalb welcher fi) das Bemwußtfein der Schüler über den fraglichen 
Borwurf bewegt; es erwähr in den Schülern das Berlangen, die eng⸗ 
gezogene Grenze zu erweitern; es bildet fih nach und nah das Gefühl, 
daß man über einen gewiffen Gegenftand einigermaßen Herr if; es vers 
Ihwindet der Widerwille, den junge Leute gegen die Zumuthung zu 
haben pflegen, über Dinge, die ihnen ferne liegen, zu veden und nun 
gar zu fchreiben. Allein das Alles kann nur dann erreicht werden, wenn 
der Lehrer feines Stoffes vollfommen mächtig iſt und es verfteht, den⸗ 
felben feinen Schülern Mar zu machen.‘ Dies zu erleichtern, dazu dienen 
die 65 ausgeführten deutichen Aufſätze, welche der Lehrer, ehe er fie 
befpricht, vorher durchzufefen und ſich felbft in ihrem wejentlihen Ins 
halte eigen zu machen hat. Uber der Verfaſſer bat noch einen anderen 
nicht minder glüdlihen Gedanken. Hören wir ihn weiter fpreden: 
„Wenn nun die Schüler den Aufſatz gefertigt haben, fo entfteht eine 
neue Schwierigfeit bei der Correctur. Die Zehler am Rande der eins 
zelnen Auffäge mit rother Tinte anzuzeichnen, macht zwar gewöhnlich wer 
niger Schwierigkeit als Mühe; allein wie fol man die Zehler zum Ber 
wußtfein Derer bringen, die fie gemacht haben? Hat man eine Klafie 
von zehn Schülern, fo mag man vielleicht die einzelnen Aufläge mit 
deren Berfaflern fo durchfprechen, daß das Ganze und das Einzelne dar 
bei innerhalb einer Stunde beurtheilt wird; hat man zwanzig Schüler, 
fo if das nicht möglih ; man muß auf ein anderes Mittel finnen, wie 
man mit Einem Biele bedient. Hier nehme ih mir den Haus⸗ 
vater zum Vorbild. If er da, erfiheint er unter feinen Kindern und 
feinem Gefinde, fo fühlt fi) jedes derfelben in feine Schranfen zurüd 
auf das Rechte hingewieſen; alle Ueberfchreitungen haben ihren, wenn 
auch flummen Richter; alles Wohlverhalten hat feinen, wenn auch fchweis 
genden Billiger. So trete auch der Lehrer felbft auf, er gebe fich ſelbſt 
und erfcheine in feiner Eigenthümlichleit; an ihm mögen ſich feine Schüler 
meffen und zurechtfinden. Mit andern Worten: Der Lehrer muß einen 
Mufterauffa geben und indem er ihn dictirt und befpricht, zugleich 
die Zehler feiner Schüler, die er fih bei der Correctur der Arbeiten 
gemerft haben muß, rügen und verbeflern. Die Sache ift nicht ganz 
leicht. Es gilt zuerf eine gewiffe Länge und Kürze einzuhalten, fodann 
in diefem Umfange Alles einzunehmen, was für den Aufſatz mit. den 
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hülern beſprochen und was in den Auffägen der Schüler war behan⸗ 
k worden. Es gilt einen Stoff zu finden, der für die Schüler paßt, 
daß fie ihn fallen und durch ihn gefördert werden können; es gilt 
fo zu behandeln, daß ſich verſchiedene Iprachliche Bemerfungen daran 
nüpfen laſſen und daß doch das Ganze ebenfalls als folches erfcheint 
d fich geltend macht.“ — Aus folhen gefunden Anfichten, die wir 
ern Lefern gerne ausführlich mitgetheilt haben, konnte auch nur. ein 
andes, wahrhaft brauchbares Buch hervorgehen. Möchte daffelbe in 
Sphäre, für welche es beſtimmt worden, die wohlverdiente Verbreis 
8 finden. Wir wünfhen dies um fo mehr, da wir wohl wiflen, 
I gerade in dieſen Schulregionen etwas mehr Methode nit vom 
ei fein würde. 


Wortregifter für Deutfhe Ortbograpbie nebſt grundſätzlichen 
Borbemertungen. Bon Dr. K. G. Undrefen. Mainz, bei Kunze. 
1856. gr. 8. 58 Seiten. 8 Ggr. - 

Der Verfaſſer, welcher dur ein größeres im Jahre 1855 erſchie⸗ 
es Berk über deutfhe Schreibung befannt ift, Liefert in dem vorlies 
den Büchlein eine gedrängte Weberfiht der wichtigften ortbographifchen 
zein und ein DVerzeichniß derjenigen Wörter, welche befonders wichtig 
e fehwierig und als Anhalt für die Schreibung anderer Wörter dienen 
nen. Der Verfaſſer erflärt fih für einzelne Abweichungen von der 
t üblichen, ziemlich inconfequenten Schreibung, empfiehlt den Gebrauch 

lateiniſchen Schrift und flatuirt die Großfchreibung nur für Eigen« 

nen, den Anfang der Sätze und die anredenden Fürwörter. Auch 
dem Gebrauche der Dehnungss und Schärfungszeihen empfiehlt er 
ſchränkungen. Für das  wünfcht er ein befonderes Zeichen. Das 
zriftchen verrätb Sachkenntniß und gründliche Studien, weshalb es 
ichtung verdient. | 


KRurie Geſchichte ter deutſchen Sprade und Literatur, nad 
den Werken der anerfannteften Schriftfteller dieſes Faches für höhere Lehr⸗ 
anftalten und zur Selbfibelebrung. Mit Proben von Ulfilas bis Klop⸗ 
od. Don ©. Fr. Heiniſch und 3. 2. Ludwig. I. Theil. Vom 4. 
bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Bamberg, 1857. DBerlag von 
Buchner. XVI und 228 Seiten in gr. 8. 28 Ser. 

Es if mißlih, über ein Werk zu urtbheilen, fo lange es noch 
ſt als vollendetes, abgerundetes Ganzes vorliegt. Darum möge bier 
Buches für jegt nur anzeigend gedacht werden. Berechtigung für 
I vorliegende Werk baden fich die Verfaffer durch ihre bisherige Thäs 
eit auf dem fpracdhlichen Gebiete erworben. Den größten Theil diefer 
en Hälfte des Buches machen Proben aus den verfchiedenen Did 
ı und Profaitern bis auf „Spener“ aus; doch dürfen wir nicht 
emerkt laffen, daß eine furze Grammatik des Gothifchen, Althoch⸗ 
tfchen und Mittelhochdeutfhen das Werk eröffnet. Wir wünfchen 
ıfelben mit dem Bemerfen guten Fortgang, daß die Ausflattung und 
deutliche Drud das Buch auch Außerlich empfehlen. 


Anleitung zum Anfertigen von Geſchäftsaufſätzen. Zum Bes 
brauch für Schüler in Bürgers, Volks⸗ und Kortbildungss (Sonntags >) 
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Schulen, herausgegeben von U. Lüben, Rector der Bürgerichulen zu 
Merfeburg. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, Kr. 
Brandftetter. 1856. 8. IV und 40 Seiten. 3 Ser. 

Der Erfahrung gemäß wird die nothwendige Gewandtheit in der 
Anfertigung von Geicäftsauffägen am fiherfien und ſchnellſten erworben, 
indem man den Schülern geeignete Mufter vorlegt, diefe mit ihnen bes 
fpriht, Negeln daraus ableitet und fie darauf nahbilden läßt. 

Dieſem Zwede dient nun das vorliegende Büchlein, welches für 
die Hand der Schüler beftimmt if, in ausreichender Weiſe. Nament⸗ 
lich find die Erflärungen und Regeln, melde die verfchiedenen Arten 
der Gefchäftsauffäge betreffen, ebenfo präcis als vollftändig und deutlich. 
29. Ergebniffe des grammatifhen Unterrichtes in mehrklaſſigen 

Bürgerfhulen. Nach methodifhen Grundſätzen geordnet und bearbeitet 

von guft Rüben. Zweite, verbefferte Auflage, Leipzig, Brandſtetter 

1856. IV u. 44 Seiten in 8. Breis 3 Sgr. 

Bereits im vorigen Jahrgange, Seite 101, wurde der erften Auf 
lage diefes Schriftchens rühmlich gedaht. Die weile Mäßigung und 
Beſchränkung, welche wir an der erften Ausgabe fobten, ift auch in ber 
zweiten mit Recht feftgehalten worden. Wir können unfere Empfehlung 
nur wiederholen. 

30. Friedrich Schmittbenner's kurzes ke Börterbud, 
völlig umgearbeitet von Dr. Friedr. Ludw. Karl Weigand, Profeffor. 
Dritte Auflage Gießen 1853 bis 1856, bis jept vier Lieferungen 
a 2/5, Ihlr. 

Profeffor Weigand, rühmlich durch fein fononymifches Handwörters 
buch (3 Bände) befannt, iſt gewiß ebenfo fähig als würdig, des vers 
Rorbenen hochgeachteten Schmitthenner Wörterbuch in neuer, erweiterter 
und verbefierter Geftalt herauszugeben. Die Erweiterungen und Bers 
befferungen beziehen fi beonders auf die Etymologie, die Synonymik 
und die Fremdwörter. Volksſchullehrern würden, wir diefes Wörterbuch 
nicht gerade empfehlen, weil es weniger dem praftifchen Gebrauche und 
Gefhäftsverkehr dient; dagegen iſt es ein wahrer Schatz für Alle, melde 
fh mit tiefer gehenden Sprahftudien befhäftigen und die Wiffenfchaft 
als folche tieben und üben. Unfern Bolfsjchullehrern, fo wie dem Ger 
Ihäftsmanne, dürfte immer noh Wenig’s Handwoͤrterbuch (3. Aufl. 
bei Dumont »Schauberg in Köln) am meiften zu empfehlen fein. Die 
vier Lieferungen des Weigand» Schmittbennerfchen Wörterbuches reichen übri⸗ 
gens erft His zum K (fripfen), und wenn das Werf nicht raſcher fortfchreitet, 
fo dürften noch ein paar Jahre bis zu deffen Vollendung verftreichen. 


Ueberſicht. 


1. Börterbücder: 26. 30. 

11. Literaturgefhicdhten: 8. 15. 27. 
M. Wiffenfhaftiihe Orammatit: 1. 3. 5. 6. 10. 13. 11. 
IV. Volksſchul-Grammatik: 4. 10. 14. 17. 18. 22. 24. 29. 
V. Stylübungen: 7. 9. 14. 16. 19. 20. 21. 25. 28, 
VI Rechtſchreibelehre: 2. 12. 14. 23. 26. 


= 


| Der Vnterriht in der deutſchen Sprache. 139 


Schlußbemerkung. 


Die obige Ueberſicht zeigt, daß verhaͤltnißmäßig für die Ortho⸗ 
graphie viel gearbeitet worden , insbefondre, wenn man noch in Ans 
flag bringt, daß ſowohl die unter III. aufgeführten wiſſenſchaftlichen 
Grammatiken, ale auch die bloß für Volksſchulen beflimmten ſprach⸗ 
lehrlichen Schriften dieſes Gegenſtandes gedenken, ja ihn theilweiſe ganz 
befonders hervorheben. Eine Urfache diefer Erfcheinung, ja eine Haupt⸗ 
nfadhe, if wohl der Umftand, daß man gegenwärtig in Defterreid, 
wie in Hannover, darauf Bedacht genommen hat, die deutfche Schreis 
bung einer Revifion zu unterwerfen und hiernach eine Gleichheit in die 
Orthographie zu bringen, welche bisher mannigfach vermißt wurde. 
Die Behörden haben die Sache in die Hand genommen, und dies war 
auch der einzige Weg, auf dem man zum Biele gelangen konnte. Sie 
haben endlich der Angelegenheit audy eine reale Folge und Feftigkeit das 
durch gegeben, daß die Lehr⸗ und Lernbücher diefer feftgeleßten Ortho⸗ 
graphie entfprechen müſſen. Freilich bat man fi nicht bloß auf das 
Streben nah Gleichheit beſchränkt, fondern man hat die Schreibung 
auch der Kritik unterworfen und eine Vereinfachung derfelben erzielt, 
weiche mehr oder weniger befremdet und Widerfpruch hervorrufen muß. 

Im Allgemeinen ift gegen das Streben und den eingefchlagenen 
Beg gewiß nichts einzuwenden; die Widerfprüce können nur dem Maaße 
der mit diefer Gleichheit erftrebten Vercinfahung und den damit zus 
fammenhängenden Beränderungen (Neuerungen) gelten. Es ift in der 
That mit unferer Schreibung in den leßteren Jahrzehnten etwas confufe 
gewirthichaftet worden, namentlich feit die Lehrer begonnen haben, auf 
eigene Hand Orthographie zu machen, und fi oft auf Neuerungen for 
gar etwas einzubilden, denen jede wiflenfchaftliche Rechtfertigung fehlte. 
Der Eine kriegte gegen das Y oder £, der Andere gegen das d oder 
ph. Am ärgflen war und ift befanntlih die Eonfufion in Betreff des 
Gebrauchs des |, B und ff. — Man hat nach diefen Seiten hin oft 
Beränderungen in einzelnen Schulen eingeführt, die um fo zwediofer 
fein mußten, da fie im Leben keinen Anhalt fanden und mit der Bibel, 
dem Katehismus und Geſangbuche in Widerftreit treten. 

Ein Bedenken kann man jedoch bei aller Billigung des Strebens 
im Allgemeinen nicht unterdrüden. Deutichland enthält viele Staaten, 
und wie fih fchon jept die Orthographie des Königreihs Hannover 
von der Defterreich® im Einzelnen unterfcheidet, und wie wir alfo fchon 
jegt eine hannoͤverſche und öfterreichifche Orthographie haben, fo wäre e8 
moͤglich, daß wir auch nody eine preußiiche und bayrifche ze. sc. erhielten. 
Wie alfo auf der einen Seite in gewiſſen Kreifen Gleichheit bewirkt 
wird, muß auf der anderen wieder eine Verfchiedenheit im großen Ganzen 
entfteben, die gegenwärtig noch nicht vorhanden if. Und Ddiefe Ders 
fhiedenheit Tann nicht ohne Einfluß bleiben. Der nächftliegende wird 
der fein, daß durch die Verſchiedenheit der Drtbographie in einzelnen 
Staaten ein Abfhluß nah Außen hin und gegen andere Staaten, zus 
nähf im Bereihe der Sculliteratur, entfiehen Tann. Schon jept 
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dürfte ein in Preußen gedrudtes Schullefebuh in Defterreich nicht mehr 
Eingang finden können, und umgefehrt; denn die Orthograpbie bes . 
fremdet und ſtößt zurüd. Und was von den Fibeln, biblifchen Ge⸗ 
fhichten, LXejebüchern, Anthologien sc. zunähft gilt, wird fpäter, je 
mehr man fih gegenfeitig in die Neuerungen einlebt, oder je mehr man 
auf dem Alten befteht, aud) von anderen Erzeugniflen der Literatur gelten. 
Denn auch zugegeben werden muß, daß jeder Staat geiftige Kräfte ges 
nug hat, um dem Bedürfniffe an Schulliteratur zu genügen und den 
Kortfchritt zu fördern, jo bat doch immerhin jeder Abfchluß etwas Bes 
engendes und feine Nachtheile. Je größer das Feld und die Theilnahme, 
defto größer bleibt auch die Arbeitsfreude. — Ungeachtet diefes Bedenkens 
hat doch die Sache ihre Berechtigung, und die bisherigen Beftrebungen 
haben ein Leben in die Schulwelt gebracht, welches ebenfowohl der Wiſſen⸗ 
fhaft al8 den Unterrichtszwecken förderlich werden kann. Iſt doch nicht 
in Abrede zu fielen, daB durch größere Vereinfachung der Rechtichreis 
bung ſelbſt das Lefenlernen erleichtert werden Tann. 

Zedenfalls if die ganze Angelegenheit noch nicht zum Abfchluffe 
oder zum Urtheilsfpruche reif. Vorerſt genügt es, die Aufmerkfamteit 
der Leer des pädagogifchen Jahresberichtes darauf hinzulenken. Bir 
dürften dann vieleicht im nächften Jahrgange näher in die Sache eins 
gehen und die Gründe für und wider abwägen, welche mittlerweile zur 
Sprache gelommen find. 


II. 
Der Leſeunterricht. 


Don 


Anguſt Lüben. 


&, gab eine Zeit, in der die Schulbücher durchfchnittlih von 
mern ausgingen, die außerhalb der Schule fanden oder derfelben 
nah und nach entfremdet worden waren. Diefer Beit verdanken 
neben andern Schriften die viel gebrauchten Lefebücher von Rochow, 
mfen, Zerrenner und Conſorten. Nachdem diefelben eine Reihe von 
ren fattfam verarbeitet worden waren, entſtand in den Lehrern, die 
lerweile Schiller und Göthe fleißig gelefen, gründlicher Widerwille 
n die darin dargebotenen Leſeſtoffe. Denkende und äſthetiſch gebil- 
Lehrer rechneten eine Lefeftunde in einer Oberklaſſe zu den Schul- 
en erſten Ranges und ließen ſich nicht felten verleiten, während 
r Lection anziehendere Privatbefchäftigungen vorzunehmen und ihr 
dem Klaffenerften zu übertragen. Diefe Qual hatte aber ihr Gutes. 
Diefelbe zuletzt unerträglih wurde, wagten es einzelne Lehrer, fie 
werfen, d. b. fie legten Hand an's Werk und machten ſich felbft 
Leſebuch. Die erfien Verſuche fielen zwar nicht ganz befriedigend 
. begründeten indeß doch einen wefentlichen Fortfchritt durch Aufr 
ne werthvoller, wirklich leſens⸗- und behaltenswerther Stüde. Diefen 
uchen reibeten fih bald neue an, und noch ehe ein Decennium vers 
a war, fahen wir uns fehon im Beſitz einer großen Anzahl recht 
chbarer L2efebücher. Bleiben wir noch zehn Jahre fo im Fluß, fo 
en wir endlich fo viel gute Lefebücher befommen, daß ſich jede 
le ein anderes auswählen kann, was wir freilich nicht wünfchen 
en. Aber erfreulich bleibt dieſe Thätigkeit der Lehrer immerhin. 
ben au im Laufe der Zeit manche diefer Lefebücher zu Maculatur 
en, namentlih, wenn die Behörden einzelne befonders zum Ges 
ch empfehlen oder gar vorfchreiben, fo bleibt doch jeder diefer Urs 
n das DBerdienk, mit dazu beigetragen zu haben, daß eine fo Hohe 
fe der Bollfommenheit erreicht worden if, wie fie jegt vorliegt. 
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Im Nachftehenden haben wir alle uns aus Zournalen und Schriften 
befannt gewordenen pädagogifchen Anfichten und Grundfäge, den Lefes 
unterricht betreffend, überfichtlich zufammenzuftellen verfuht und daran 
eine Beurtheilung der uns zugegangenen Bücher gereihet. 


. Grundfäpe. 


I. Zeitpunkt für das Beginnen des Lefeunterrichts. 


1. Herr Lehrer Bräuer in Brünlos in Sachſen hat in der Kon 
ferenz zu Dorfchemnig bei Stollberg die Frage beantwortet: „IR es 
niht zwedmäßig, den Lefeunterricht mit den Kindern der 
Elementarfhule erf im zweiten Schuljahre zu begin» 
nen?” Ein Referat über feinen Vortrag und die dadurch hervorges 
tufene Discuffion enthält die „Sächfiſche Schulzeitung“ von 1856 in 
Mr. 13. 8 heißt dafelbft: „Nachdem derfelbe nachgewieſen hatte, daß 
fih der Lehrer an der phyſiſchen Entwidelung der Kinder nicht 
verfündige, wenn er den Lefeunterricht fofort beim Eintritte der Kinder 
in die Schule beginnt; dieſer vielmehr, zwedinäßig ertheilt, im Diefer 
Hinficht eriprießlih werde, weil dabei auf gerades Stehen und Sipen 
gehalten, das Hin» und Hergehen geübt, bald in's Buch, bald an die 
entferntere Lejetafel 20. geſehen, das Gehörorgan geichärft wird, aud 
ſtets unruhige Naturen zur Ruhe und Beharrlichkeit genöthigt und felbf 
belehrende Rathſchlaͤge für's Haus gegeben werden — bejahete er bie 
Frage in Rüdfiht auf die phyfifche Entwidelung der Kinder, beſon⸗ 
ders aus folgenden Gründen: 

“a. Der Lefeunterriht ann feiner eigenthümlichen Natur nad bie 
gedanfenarmen und denkftumpfen, flilbodenden und mundfaulen Kins 
der, wie fie in hiefiger Gegend der Schule übergeben werden, nimmer» 
mehr in fröhlihe, muntere Seelen voll Luſt für die Schularbeit und 
in Durflige nah gefundem Wiffen umwandeln, wenn man ſchon bei 
deffen Ertheilung alle zu Gebote ſtehenden Vorſchriften und Wegweiſer, 
Gängelbänder und Necepte, Berfahrungsweifen und Uebungswege auf 
das GSorgfältigfte Rudirt hätte und auf das Gewiſſenhafteſte befol⸗ 
gen wollte. 

b. Ein jo früher LXefeunterricht bringt im Geifle der Kinder Män⸗ 
gel und Gebrechen hervor, die im ganzen künftigen Leben nicht wieder 
gut zu machen find, indem er in den geiflig noch gar nicht geweckten 
Kindern, die jept die Lautzeichen nur mecanifch lernen und fidh eins 
. prägen können, eine gewiffe Abneigung gegen jedes bewußtvolle Kernen, 
eine fürmlihe Gedankenlofigfeit erzeugt, die um fo gefährlicher if, je 
häufiger. fie in der Regel im Gewande einer Tugend (körperlicher Ruhe 
und Anftändigkeit, firenger Aufmerkſamkeit 2c.) auftritt. | 

c. Er beanſprucht ein zu großes Maaß von Zeit und Kraft, die 
dem Anfshauungsunterrichte, welder, da er alle Elemente in fich faßt, 
vermöge welcher man das ganze Kind nah Leib und Geiſt erfaſſen 
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faun, als Hauptfactor am Bildungswerke ber Kinder anzufehen und zu 
behandeln ift, geraubt werben muß.’ 

„Bei der allgemeinen Debatte bekannte fi die eine Partei zu der 
Meinung: Es if nicht nur unfhädlih, fondern auch befier, den Leſe⸗ 
unterricht ſchon im erſten Schuljahre anzufangen, und zwar auß folgen» 
den Gründen: 

a. Wenn er vecht ertheilt wird, fo hat er viel bildendes Element. 

b. Die meißen eingetretenen Kinder lernen wirklich im 1. Jahre 
recht hübſch leſen. 

c. Bird das Leſen für das 2. Jahr aufgeſpart, fo wird dag 
Schreiben, namentlich das Richtigſchreiben, vernachläſſigt und 
erſchwert. 

d. Die Translokation erfordert es, im 1. Jahre zu beginnen. 

e. Die Eitern wollen Etwas davon gezeigt haben.‘ 

„Hierauf ſtellte die andere Bartei folgende Gegengründe auf: 

a. Es if ein großer Unterfhied, ob die Schule vom Haufe aus 
verdummte oder gewedte Kinder erhält. 

b. Benn das Kind nur einmal fprechen und denken konn, dann 
lernt es auch weit leichter leſen und fchreiben. 

c. Das zu zeitige Schreiben und Abfchreibenlaffen befördert dag 
Falſchſchreiben und erfchwert damit das Richtigichreiben. 

d. Zängt man erſt im 2. Schuliahre an, fo fann noch ebenfo viel 
erreicht werden.‘ 

Herr Bräuer hat ohne Zweifel Recht, wenn er großen Werth auf 
den AUnfhauungsunterriht legt und die Kinder durch denielben erſt ums 
terrichtsfähig zu machen ſucht; aber er geht in feiner Forderung offen» 
ber zu weit und überfieht, daß auch das Auffaſſen der Buchſtabenfor⸗ 
men, ihre PVergleihung und Unterfheidung ganz hübſchen Anlaß zu 
‚ Anfchauungss, Denk» und Sprahübungen geben. Daffelbe gilt auch 
von den Schreibübungen, die Herr Bräuer natürlih mit dem Lefen 
zurückſtellen muß. Das Anſchauungs⸗ und Darftellungsvermögen wird - 
ſehr weſentlich durch die erfien Schreibübungen gefördert. Vielleicht 
fögute fih Herr Bräuer mit dem frühen Auftreten des Leſens aus, 
wenn er fih der Schreiblefe: Methode, aber der reinen, bediente, und 
damit den Anfhauungsunterricht, natürlich nicht bloß den an die Schrift 
zeichen gefnüpften, in engfte Verbindung bräcdte Gin foldyer Unter» 
richt läßt feine Spur von „Gedankenlofigkeit“ und „Abneigung gegen 
jedes bewußtoolle Lernen’ auflommen, macht vielmehr wirklich die ‚ges 
dantenarmen und denfflumpfen, flillbodenden und mundfaulen Kinder‘ 
zu „fröblicyen, muntern Seelen‘, die Luſt haben, mehr zu lernen, die 
fh innig freuen über jedes Wörtchen, das fie fehreiben und leſen. So 
deutlih auh Herr Bräuer durcfühlen läßt, daß er fih mit allen 
Methoden für den Lefeunterricht befannt gemacht habe, fo fcheint es 
doch faft, als fei ihm die naturgemäßefte derfelben noch entgangen. Bon 
feinen Gegnern ift noch überfehen worden, daß durch die Lefeübungen, 
weil fie jeden einzelnen Laut befonders und anhaltend in’s Auge faſſen, 
das Iautreine Sprechen in einer Weife gefördert wird, wie es der An 
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fhauungsunterriht, wenn er nicht geradezu in Lautiren übergeht, nie 
mals vermag. Eine Concefiion kann übrigens Herrn Bräuer red 
gern gemacht werden, die nämlich: in den erften vier Wochen des erfien 
Schuljahres nur Anfhauungsunterriht zu treiben. Gelingt es ibm in 
diefer Zeit nicht, die größere Maſſe der Kinder für den Lefeunterricht, 
nämlich für den Schreiblefeunterriht, zu befähigen, fo muß er die Urs 
fahe in ſich ſuchen. Wenn man übrigens Herrn Bräuer die Aufgabe 
ftellte, ein volles Zahr Tang mit einer Klaffe von etwa 60 fechsjährigen 
Kindern täglih drei Stunden Anfhauungsunterricht zu treiben, fo würde 
er wahrſcheinlich ſchon im nächſten Jahre von feiner Forderung abſte⸗ 
ben. Es gehört eine große Energie und Elafticität dazu, Anſchauungs⸗ 
unterricht in folder Ausdehnung für die Dauer mit Nugen zu ertbeilen. 
Dazu kommt noch, daß man folhen Kindern gegenüber doch auch auf 
einen mäßigen Kreis von Anfhauungsmitteln beſchränkt ift, wegen mans 
gelhafter Geiftesentwidelung auch nicht tiefe Denfübungen dabei ans 
ftellen Tann. 

2. In Nr. 1 der „Volksſchulblätter aus Thüringen”, berausgeger 
ben von Lauckhard, heißt 8 S. 8.: „Bon den Kindern follte vor 
Ablauf des erften Schuljahres das Lefen Fleiner Sätze nicht vers 
Tangt werden. Wenn es früher zu Stande fommt, fo darf man allemal 
annehmen , daß es auf Koften der Gründlichkeit, oder der weniger Bes 
gabten, oder der Lernluſt Aller geſchah.“ 

Ich bin ungewiß, ob ich, den Verfaſſer ganz verftehe; er verfchweigt 
zu viel. Don weldher „Gründlichkeit“ if die Nedet Doch wohl nur 
von der, die auf das Lefenlehren verwandt wird? Wobei foll der Lehrer 
mit Gründlichfeit verweilen ? Beim Lefen der einzelnen Laute und finns 
lofer Sylben? Das wäre eine Gründlichkeit zum Todtmachen, zum Er- 
ftiden aller Lernluft. In den Elementarklaffen der hiefigen Bürgerfchulen 
werden grundfäglich fchon nah wenigen Wochen des erfien Schuljahres 
Heine Säpe gelefen und mit Ablauf des Jahres Fleine Aufſätze und 
Gedichte, und zwar von der ganzen Klaſſe, ein paar ganz Schwache 
etwa abgerechnet. So fand ich's auch in andern guten Schulen, und 
die Erreichung diefes Zieles if eben ein ficherer Beweis für die aufge 
wandte Gründlichfeit. Die Gründlichkeit ift eine vortrefflihde Sache 
beim Unterriht, aber ih habe Lehrer kennen gelernt, die famen vor 
lauter Gründlichkeit niemals zu einem refpectabeln Ziele. Bor Diefer 
Art von gründlichen Lehrern möge Gott jedes Schulkind bewahren! 

Der ungenannte DVerfafler „des alten Schulmeifters‘ (Duisburg, 
Ewich, 1855) fagt ©. 15: „Wenngleich ich dem fogenannten Schreib⸗ 
lefeunterricht abhold bin, weil e8 nicht praftifch if, fih mit zwei Zein- 
den zugleich herumzuſchlagen, im Ball man doch beide trennen kann; 
und weil es aller Pſychologie entgegentritt, den Geift, der in einer 
Sade thätig fein fol, durch fremde Affociationen zu verwirren, zu 
ſchwaͤchen: fo muß ich bemerken, daß Lefen und Schreiben mög- 
lift bald mit den Zöglingen und zugleich betrieben wer» 
den müffen. Der elende Mechanismus, der die früheren Pädagogen 
gegen das frühe Erlernen diefer Disciplinen einnahm, kann durchaus 
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befeitigt und den Uebungen Geift und Leben gegeben werden; und 
dapn liegt hierin ein Hauptmittel zur rafhen Ausbils 
bung in der Sprache.“ 

Ueber des Berfaffers Anfiht über das Schreiblefen fiehe weiter unten. 


U. Beſchaffenheit der Kefeftüde. 
a. Für die Fibel. 


.. ‚Die Lefelüde der Fibeln find durchſchnittlich: 
8. einzelne Buchſtaben, 
- 2 einzelne Silben, 

3. einzelne Wörter, 
A. Alphabete, " 
5. einfache Säge, zum Theil für grammatifche Bwede bekimmt, 
6. Börter und Säge für die Orthographie, 
7. kurze, einfache Beichreibungen befannter Gegenflände, 
8. kurze, einfache Erzählungen, 
9. Sinn» und Denkiprüde, 

10. Heine Gedichte, 

11. Gebete, 

12. Wünſche für Eltern zum Geburtstage, zu Weihnachten u. Neujahr, 

13. Bibelfprüche, 

14. der Luther’fche Katechismus, 

15. Fremdwoͤrter. 

As Anhang finden fi noch häufig Vorübungen zum Rechnen, 
au wohl das Ginmaleins. 

Einzelne Buhfaben und Silben vorzuführen, kann nüßlich 
fein, durchaus notbwendig if es nit. Das Kind muß von der erfien 
Etunde an jeden Laut und alfo auch das Zeichen dafür, als Theil eines 
Bortes, und das Wort als Theil eines Satzes auffafien lernen. Das 
zum gebt man naturgemäß vom Sage aus, führt aus demfelben aber 
nur bie leichteften Wörter zum Leſen vor. IR das einige Wochen lang 
geſchehen, To läßt man fofort einfache Saͤtze lefen und gebt dann zu 
Heinen Auffäpen über. Auf diefe Weiſe erhält man von Anfang an 
einen Stoff, der dem Kinde Anlaß zum Denken giebt, alfo defien Ges 
fammtbildung, nit bloß das mechanifche Leſen fördert. 

Die Mehrzahl der neuern und neuften Fibelichreiber if nicht von 
dieſer Anfiht ausgegangen, hat vielmehr für lange Zeit nur das mecha⸗ 
niſche Lefen in's Auge gefaßt und darum große Maflen von bedeutungse 
lofen Silben und einzelnen Wörtern als Lefekoff dargeboten. Near 
niſches Lejen läßt fih durch ſolchen Leſeſtoff erreichen, doc ſchwerlich 
beſſer und viel früher, als an Wörtern und Säben; aber weil nun 
das Denken fo lange unnatürlih vom Lejen, mit dem es doc ſonſt 
ſtets unzertrennlich verbunden ſein muß, trennt, ſo macht man die Kinder 
ſtumpf, erregt Widerwillen gegen die Leſeübungen und leitet zum ges 
bankenlojen Leſen an. Aus diefen Gründen tadle ih alle Fibeln mit 
zielen Silben und einzelnen Wörtern. — In ähnlichem Sinne fagt 
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3 Möfenbaher in Nr. 33 (1856) des „Defterreichifchen Schule 
boten‘: „Ein Schüler, der daran gewöhnt wird, Silben obne alle Ber 
deutung zu leſen, der wird künftig leicht auch Silben, die eine Beden- 
tung haben, als bedeutungslos Tefen, und es gehört eine große Mühe 
dazu, feine Aufmerkfamfeit wieder in die rechte Bahn zu leiten. Bir 
dürfen uns faum wundern, wenn man in Schulen oft fo viele Schüler 
mit der Gedankenlofigkeit und Zerftreutheit behaftet antrifft; es legt ja 
fhon der erfte LZefeunterricht häufig den Grund dazu, wenn die Kinder 
durch den Unterrichtsgang eine Zeit lang planmäßig in der Gedanken⸗ 
lofigfeit geübt wurden. „„Alle erften Fehler,““ fagt J. P. Richter, 
„„find die größten, und die geifligen Krankheiten werden, ungleich den 
Poden, defto gefährlicher, je jünger man fie bekommt.““ 

Sätze für grammatifhe Zwede find zu billigen, wenn man 
fie benutzt, den Kindern die verfchiedenen Sapformen geläuflg zu machen, 
ihr Sprachgefühl zu weden und zu bilden, nicht aber, um deren Subjekt 
und Prädicat und dergleihen Grammatikalien daran erkennen zu laffen. 

Der Stoff zu bejondern ortbographifhen Webungen fält 
lets dürr aus, gehört daher mit den finnlofen Silben und einzelnen 
Wörtern in eine Kategorie. Ich ann ihn für Lefebücher nicht bifligen, 
am menigften für Fibeln, da er entfchieden die Qualen der Meinen Lefer 
vermehren hilft. Es ift genug, wenn die Kinder auf diefer Stufe eine 
Anzahl Wörter durch wiederholtes Anſchauen und Zergliedern richtig 
fhreiben lernen; mit Regeln verfhone man fie möglichſt. 

Befhreibungen, Erzählungen, Gedihte und Denk» 
fprüde müflen fih, wie fih von ſelbſt verfteht, durch Einfachheit und 
leichte Verftändlichkeit auszeichnen, dürfen jedoch Feine Plattheiten ent 
halten. Bwifchen den kleinen Gedichten finden ſich nicht felten bloße 
Meimereien, die nur aufgenommen find, um irgend eine LZebensregel be 
haltbarer zu machen. 

Gebete zu Lefeubungen zu benupen, iſt unflatthaft; ihre Aufnahme 
in Zibeln iſt indeß nicht geradezu zu tadeln; die Kinder fommen auf 
diefe Weiſe am fiherften in den Beſitz derfeiben. 

Daflelbe gilt von den Sprudfammlungen, dem Katechie⸗ 
mus und den Bünfhben für Feflichfeiten. 

Sremdmwörter gehören aus leicht begreiflihen Gründen nicht für 
Sibellefer, d. b. für Kinder, die nod mit den erflen Elementen der 
Mutterfprache vollauf zu thun haben. 

Noch fremdartiger und völlig überfläffig für eine Fibel find Hif 
fern, Einheitstabellen, das Cinmaleins, überhaupt Alles, was ſich auf 
das Nehnen bezieht; die Kinder können in diefem Alter weder in der 
Schule, noch zu Haufe nüßlichen Gebrauch davon machen. 


b. Für die nah der Fibel folgenden Lefebüder. 


Die Leſebücher im engern Sinne, nämlich im Gegenſatze zu den 
Fibeln, enthalten faſt durchgängig profaiidhe und poetiihe Stüde BR 
Projarüde follen der Hauptſache nad belehren, tie Pochen das Gb 


Der Lefeunterricht. 147 


mäth und den Charakter bilden, beide zugleih die Sprahbildung im 
weitern Sinne des Wortes fördern. 

Die. belehrenden Brofaftüde fehen es befonders auf Förde 
rung des Realunterrihts ab, wollen und follen diefe in manchen 
Faͤllen geradezu erfegen. Daher bieten fie Belehrungen dar über Geo, 
graphie, Geſchichte, Naturkunde, Anthropologie, Oimmelskunde. Diefe 
beiebrenden Auffäße treten in drei verfchiedenen Formen auf; fie find 
ram entweder: 

1. foRematifche, ziemlich trodene Weberfichten der genannten Wiſſen⸗ 
ſchaften, oder 

2. ausführlihere, im gewöhnlichen Lehrtone gehaltene Darſtel⸗ 

lungen, oder 
3. lebensvolle, ‚höheren ſtiliſtiſchen Forderungen entſprechende Bilder. 

Je nach dem Standpunfte, welpen: die Herausgeber im Allgemeinen 
einnehmen, oder nad dem Ziele, das fie fich geftedt haben, laſſen fie 
bald die eine oder die andere Art von Aufjägen vorherrichen, berüds 
fibtigen andy wohl alle drei zugleich. 

Bas iR hier das Rechte? Diefe Frage if nicht ganz leicht, wird 
jedoch mit jedem Jahre übereinfiimmender beantwortet, nämlich im Sinne 
von Rummer 3, 

Zrodene, ſyſtematiſche Weberfichten finden fi wohl nur nod im 
den älteren Lefebüchern, wie 3. B. in den „Kinderfreunden‘ von Bexs 
tenner, Preuß und Vetter und einigen andern für die Elementarfchule 
befimmten. Die Berfaffer gingen bei Aufnahme derfelben von der Abs 
At ans, den Kindern außer Bibel und Katechismus jedes andere Buch 
entbehrlich zu machen; das Lefebuch follte die ganze Schülerbibliotgel 
erſetzen. Gegen diefe Anfiht if an und für fich Nichte einzuwenden, 
Ales aber gegen die Ausführung derfelben. Bon einem Lefebuhe muß 
man vor allen Dingen verlangen, daß es Stoffe enthalte, die nad 
Inhalt und Form geeignet find, fofort bildend auf das Kind einzus 
wirten. Das können dürre foftematifche Leberfichten niemals; fie erhalten 
er nad Fahren für das Kind einiges Verſtändniß und find dann aud 
nur Anhaltepunkte, Merkzeichen. So Etwas läßt ſich allenfalls npd 
auf anderem Wege, nämlich durch ein kurzes Dictat, erreichen, wenn’s 
für nöthig erachtet würde Aber ich halte es für die Elementarfchule 
nicht für nöthig; ihre Aufgabe iſt e8 nie geweien und fann es nie wers 
den, ſyſtematiſches Willen zu erzielen; Alles, was fie erreichen kann, 
iR Kenntniß von wichtigen Einzelnheiten, deren Zufammenhbang im 
Großen ſich endlich von ſelbſt ergiebt, wenn die Behandlung gut war. 

In dieſem Sinne fpridt ſich W. P. in den Nheinifchen Blättern 
(Juli — Auguf, 1856, S. 57) aus, wenn er fagt: „In Rüdfiht auf 
das Materiale fleht [ängft fe, daß bloße Meberfihten, Skizzen, Eins 
theilungen, Ramenregifter im Unterricht nie als eigentlichfte Hauptiad:e 
gelten dürfen; fie find kaum als ein in der Bollsichule zu erfirebendes 
Ziel, geſchweige ale das Hauptziel des Realunterrichtes anzufehen. 
In fo weit das Leſebuch bloß zur Gewinnung folcher Weberfichten und 
Eintheilungen anleitet, if es unerquidlih für Lehrer und Schüler. Es 
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täßt jenem eine große Aufgabe übrig, nämlich die nochigen Skizzen 
erft mit Fleifh und Blut zu umfleiden, dieſem aber gewährt es die 
nöthigen Anhaltspunkte und breitern Stüßen nicht, ohne welche ihm 
doch nur ſchlecht gedient iſt.“ 

Wie gegen die Weberfichten, fo muß man ſich auch ganz entjchieden 
gegen alle ausführlicheren Darftellungen im gewöhnlichen Lehrton 
(Schulton) ausfprehen, und zwar darum, weil fie die dürre Profa, 
den trodenen und austrodnenden Schulftaub, der Jahr aus Jahr ein, 
Tag für Tag in den allermeiften Schulen ſchon herrfcht, noch um fumfzig 
Procent vermehren helfen. Kommt zu folder Schulprofa noch ein yros 
faifches Familienleben, fo find die armen Kinder in geifliger Beziehung 
nicht beffer daran, als wenn ihnen für ihre leiblihe Entwidelung Mor⸗ 
gens Kartoffelfuppe, Mittags SKartoffelbrei und Abends Pellkartoffeln 
geboten werden. Die Lefebücherfmit folder Kartoffelfpeife And gar nicht 
fo felten; von den neueren bietet fie 3. B. Häfters’ Leſebuch ziemlich 
reihlih dar. In dem für die Oberklaſſen beſtimmten Theile heißt es 
gleich auf der erſten Seite: „Wo viele Menfchen nahe zufammenwohnen, 
da muß für gute Ordnung geforgt und darauf gefehen werden, daß 
ein Menfh dem andern an feiner PBerfon oder feinem Eigentum 
feinen Schaden zufüge, daß feiner die Rechte des andern flöre, und 
jeder feine Pflicht thue. Hierfür forgt der Bürgermeifter. Er. 
fiehbt darauf, daß die Straßen und die Feuerlöfhgeräthe in gutem Zu⸗ 
- flande fich befinden, daß jeder beim Verkaufe das gehörige Maag und 
Gewicht gebraude, und daß niemand Eßwaaren verkaufe, welche vers 
borben und der Gefundheit ſchädlich find. Er wacht über die Sicher- 
heit der Berfon und des Eigenthumg, oder er bandhabt die 
Polizei. Ein oder mehrere Polizeidiener, Feldhüter umd 
Nachtwächter find ihm zunähft hierbei behülflich und ſtehen unter 
feinem Befehle.” IR das ein EStüd aus der Inftruction für einen 
Bürgermeifter? Es iſt abgefchmadt, ſolche Sachen in folder Form Kin« 
dern in einem Lefebuche darzubieten; Polizeidienern und Zeldhütern mag 
man fo Etwas in die Hände geben, aber nicht Kindern, deren vor« 
begrihende Stimmung eine gemüthliche und poetiſche ift. 

Der „Defterreihifhe Schulbote‘ bringt in Ar. 23—28 
unter der Weberfchrift: ,, Der Menſch als Glied der Gefellfchaft, 16 
„Leieküde für die oberfte Klaffe der Volksſchule.“ Obwohl diefelben 
manches Gute enthalten, fo erheben fie fih doch nah Stoff und Dar 
Kellung nicht über das Mittelmäßige. 

Ueber die „Leſeſtücke für den erften Unterricht in der gothaifchen 
SHeimathsfunde” von Dr. M. Schulze, von denen Nr. 13 der „Volks⸗ 
Thulblätter” von Lauckhard eine Probe enthält, erlaube ich mir 
fein Urtheit. 

Es bleibt fonah in Bezug auf Realien für die Lefebücher nichts 
weiter übrig, ald gut gefchriebene Auffäße über Gegenflände, die 
geeignet find, das volle Interefje der Kinder zu erregen, alfe: 
lebensvolle Bilder, wie man jept zu fagen beliebt, doch frei von 
allem Bhrafenwert. Wie der Inhalt, fo muß auch die Form eim 
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wärdige, mußlergiltige fein. Solche Stüde allein find es, bie veredeind . 
auf die Sprache des Kindes einwirken, ihm einen Borfchmad von edler 
Sprache verſchaffen, zu gewählterem Ausdrude anreizen. 

Bas den Stoff anbelangt, fo bezeichnet W. P. in dem oben an⸗ 
gezogenen Aufſatze denfelben S. 38 richtig in Folgendem: ,, Pflanzen» 
und Zhbierbefhreibungen, Darlegungen der natürlichen Bor» 
gänge in unſerm Luftkreife während des ganzen Jahreslaufes, oder der 
Beifen und Beränderungen, welche durch Menfchenband bei den NRaturs 
producten in mandherlei Arbeitöfätten eingeleitet werden, um fie nutz⸗ 
barer und werthvoller zu machen; umftändlichere Erläuterungen 
der Einrihtung und des Gebrauchs mancher wichtiger Werkzeuge und 
dergl.: diefe find’s, welche, indem fie nicht über die Sachen fprechen, 
fondern die Saden felbft vorführen, unterrichtlih von Nutzen find. 
Berner Befhreibungen von Gegenden, namentlih von vaterläns 
diſchen, mit Allem, was dur Natur und Menfchenarbeit darin cha⸗ 
rakterikifh und von hervorſtechender Bedeutung ift; Wanderungen, wos 
bei mit offenem Auge auf fih darbietende Erfcheinungen geachtet wird, 
ohne bloß fogenannte Merkwürdigkeiten zum Stichblatt zu nehmen; 
Schilderungen von finnvollen Bolfseigenthümlichkeiten, von groß⸗ 
artigen Leiftungen menſchlicher Kunft u. dergl.; Bergleihungen der 
Bedeutfamkeit mancher Naturdinge und Naturverhältniffe für das Men» 
ſchenleben u.a.m. Diefe liefern fruchtbaren Stoff zur weiteren Durch⸗ 
arbeitung, nachdem dem nächften fpradhlichen Zwed, dem — um es zu. 
fammenfaffend zu fagen — „guten Lefen” genügt if; fie enthalten 
auch den wirkffamften Anreiz, folhe Etüde außer der Schule und wohl 
ſelbſt nah Ablauf der Schuljahre gern noch wiederholt und mit wach⸗ 
fendem Nutzen zu lefen, und das Leſebuch zum Volksbuch umzuwandeln. 
Vitam vitae! — Endlich Gefhihten, kernige, lebensvolle, folgen» 
ſchwere Charakterbilder aus allen Ständen unfers Bolfs und allen 
Bauen unfers .engern und meitern Baterlandes, einzelne ergreifende 
Gceenen aus dem Leben großer Männer und Frauen, oder aus den 
Sauptereigniflen der Bolkserlebniffe: das ift vornehmlich das Material, 
woran der Unterricht mit Erfolg weiter anknüpfen fann. Gute Leſe⸗ 
bücher enthalten es in Ausführungen; das muß fo fein.‘ - 

. Die Boefien der Kefebücher find gewöhnlich den verfchiedenften 
Dichtungsarten entnommen, was zu billigen if, da die Kinder auf diefe 
Weiſe zugleich mit den verfchiedenen Darftellungsformen bekannt werden. 
Sanptforderung kann jedoch nur fein, daB die aufgenommenen Dichs 
tungen wirkliche Poefien, nicht wäflerige, inhaltsleere und darum 
wirfungslofe Reimereien find. Die Zahl der Leſebücher iR nicht groß, 
weiche in diefer Beziehumg genügen; es gehört ein feiner Zact und viel 
Kenntniß guter Poeſien dazu, um bier nicht fehl zu greifen. 

In Berlin it in den Lehrerfreifen die Frage aufgeworfen worden, 
ob nach dem Erſcheinen der Regulative, die bekanntlich die klaſſiſche 
deutſche Literatur als Bildungsmittel für die Volksſchullehrer befeitigen, 
noch Gedichte von Schiller und Göthe für die Schulen, alfo für 
die Lefebücher zuläffig fein. Merget, Director einer höheren Toͤchter⸗ 
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ſchule und eines Seminars für Lehrerinnen in Berlin, bat dieſe Frage 
aufgenommen und in fehr angemeffener WBeife im „Brandenburger 
Schulblatte‘ (Heft 7, 1856) beantwortet. Für die eigentlichen le 
mentarfchulen lehnt er im Einverfändniß mit allen bedeutenderen Schul⸗ 
männern Gedichte von Schiller und Böthe ab, fordert fie aber für alle 
mehrklaffigen Schulen in nod größerem Umfange, als 3. B. Bader» 
nagel und O. Schulz file in ihren Lefebüchern darbieten. Als Grund 
für diefe Forderung führt er an: „— — — weil beiden Dichtern in 
böchfter Bolllommenheit von Gott die Gabe geworden, die tiefften und 
böhften Gedanken und Gefühle der Menichenbruft, welche den Menſchen 
adeln und ihm, wenn fie vom Glauben durchdrungen werden, die Fülle 
der Seligkeit verihaffen, weil fie die Welt und was in der Welt if, 
in einer Weife zu ſchauen und uns vor das geifige Auge zu malen. ges 
wußt haben, wie fie der religiöfen Betrahtung und Auffaffung am näde 
Ren kommt. Sie erheben uns in ihren befferen Werfen durchaus von 
dem Niedrigen und Gemeinen, das als die Dornenfaat den Samen des 
Wortes Gottes zur Frucht zu gedeihen verhindert; fie heifen das felfen- 
harte Gemüth erweichen, daß der Samen tiefer eindringen Sann, und 
faflen, wo fie vernommen werden, nicht zu, daß der Menſch der breiten 
Heerſtraße gleihe, auf welder der gleichgültige Fuß des Wanderers das 
echte Samenkorn zertritt. Wir wiflen, daß die platoniſche Bhilofophie, 
ja auch die Stoa, dem Chriftentbume einigermaßen den Weg in die 
Herzen der gebildeten Heiden gebahnt hat, und der Apoſtel Paulus be 
ruft ih Apoſtelgeſch. 17 auf griechifche Poeten, die da geſagt haben: 
„Seines Gefchlehts find wir. Das fagen Schiller und Goͤthe aud. 
Und hat fih ja doch unfer gebildetes Leben zum Theil mit auf dem 
Grunde der hellenifhen Bildung geſtaltet; wir können die Fülle von 
Kunf und Wiffenfchaft, welche wir den Griechen verdanken und vonder 
Ifrael nichts wußte, die aber au dem Herrn Chriſto dienen fol, nicht 
aus unferen Lebenskreifen verbannen, und müflen den Dichtern danken, 
welche uns diefelbe in einer Form vorführen, wie fie eben das geſellige 
Leben durchdringen fann, und wie auch die Jugend für jene Wiſſen⸗ 
(haft und Kunft begeiftert und für das durch fie gebildete Leben vor- 
bereitet wird.” Daß ich diefe Anfiht theile, beweift mein Lefebuch, das 
von Schiller 23, von Göthe 28 Stüde enthält, der großen Mehrzahl nad 
alle diejenigen, die Herr Dir. Merget aud ale beienders empfehlene: 
‚werth bezeichnet. Der ganze Aufjag darf aflen Lehrern, insbefondere 
auch künftigen Serausgebern von Leſebüchern, beftens empfohlen werben. 
Bielleiht nimmt daraus mancher Lehrer von Neuem Beranlaffung,, id 
grändlih mit unfern deutichen Glaffitern zu befchäftigen. 

Einzelne Lefebücher nehmen noch fpecielle Rüdficht auf den gram- 
matifchen Unterricht und liefern zu dieſem Zwecke Beifpielfamm 
lungen. Diefe Sammlungen find von doppelter Art: man bat nämlid 
entweder befondere Stüde für grammatifche Zwecke gearbeitet, oder Säge 
ohne logiſchen Bufammenbang nah den Gprachgefegen zufammengefelt. 
Die erſte Aufgabe if mit Nüdficht auf die ftutiftifchen Forderungen, welde 
man an Leſeſtucke durchaus macen muß, ſchwer zu Löfen und bis jept 
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wohl faum genügend gelungen, die zweite dagegen im Ganzen leicht; 
nur muß man den Kindern nicht inhaltsleere Säge vorführen, fondern 
folge mit wichtigem Inhalt, 3. B. Sprüdwörter und Sprüde, wie in 
den befiern Lefebüchern bereits gefheben if. An und für fich halte ich, 
wie ſchon oben bemerkt, diefe Rüdfihtnahme auf die Grammatik für 
ganz gerechtfertigt und zugleich geeignet, von grammatifcher Zergliede⸗ 
rung poetiſcher Stüde abzuleiten, 


ID. Die Abbildungen in Lefebüchern. 


Illuſtrationen durch Holzfchnitte find gegenwärtig fo an der Tages⸗ 
orduung, daß nahezu die Hälfte aller erfcheinenden Schriften Damit aus» 
gehattet wird. Das if eine erfreuliche Erfcheinung, namentlid auch mit 
Rückſicht auf den Schulunterricht. Denn gute Abbildungen erleichtern 
das Berkändniß von ſchriftlichen Darſtellungen weſentlich, verfchaffen 
uns richtige Borftellungen von Gegenfländen, die wir in natürlichen 
Gremplaren nicht haben koͤnnen, und gewähren in ihrer fhönen Ausfühs 
zung Sreude, Aftbetiiches Wohlgefallen. Auch in die Schullefebücher find 
die Abbildungen übergegangen, namentlih in die Fibeln, die ſchon feit 
einem halben Jahrhundert auf dem Zitelblatte mit dem Bilde des Hahnes 
geziert waren. 

Sn den Zibeln haben die Abbildungen meiftens mehrfache Zwede, 
naͤmlich das Behalten der einzelnen Buchfaben zu erleichtern, als Anhalt 
für den erfen Anſchauungs⸗ und Realunterricht zu dienen, und für den 
erſten, zuweilen auch noch für den fpätern Zeichenunterricht als Vorlagen 
benupt zu werden. Hubert beabfichtigt damit noch mehr; er fagt in 
feiner weiter unten genannten ‚„‚Anweifung zur Anwendung einer eins 
fahen Methode beim erflen Unterricht im Lefen und Schreiben” S. 6 
in Bezug auf die von ihm für feine „Handfibel“ beflimmten Bilder: 
„Die Preußifche Handfibel ift zur Freude und zum Nutzen der Kinder 
mit vortrefflihen Bildern ausgeftattet worden. Diefe Bilder follen aud 
als Borlegeblätter beim Zeichen» Unterricht und fpäter bei den Aufſatz⸗ 
übungen als Themata gebraucht werden. — Die Bilder find mit Rüde 
ſicht auf die einzelnen Buchflaben, ferner für den erften Unterricht in 
den Nealien und in der Religion, ſowie zur Wedung des Patriotismus 
ausgewählt worben.'' 

Ob das Behalten der Buchftaben durch Abbildungen erleichtert wird, 
iß fehr zweifelhaft, da Bilder und Buchflaben, 3. B. i und Igel, m 
und Mühle, e und Ejel, durchaus keine Aehnlichkeit mit einander haben. 
Es iR nicht unwahrſcheinlich, daß Bilder bier eher von der Buchflaben» 
form ablenken, als auf diefelbe binweifen. Dan kann mit einiger Sicher: 
heit Darauf rechnen, daß in vollen Klaſſen mehr Kinder auf den abges 
biſdeten Efel, als auf das daneben febende E ſehen. inzelne Ver⸗ 
faffer wollen durch die Bilder die Wörter veranfchaulichen, welchen ein 
einzuäbender Buchſtabe entnommen if. Das hat Sinn, da auf diefe 
Beife mit dem Worte auch die Sache gegeben wird, und umgefehrt. 
SWenn man indeß, wie oben bemerkt wurde, bei der Ginübung jedes 
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einzelnen Lautes und Buchflabens von Sätzen ausgeht, in Denen vor 
bekannten Gegenftänden die Rede if, dann find die Bilder auch für 
diefen Zweck entbehrlih. Berfprähe man ſich indeß auch hier noch vom 
Anfchauen derfelben einen wefentlichen Bortheil, fo möge man fie als 
Bandtafeln benugen und darauf im Lefebuche nur die bezüglichen Buch⸗ 
Raben, Wörter und Gäbe vorführen. 

Sollen die Bilder ausfchlieglih dem Anfhanungs- und Real» 
unterrichte dienen, fo bin ich mit ihrer Anweſenheit in den Fibeln 
ganz einverftanden, feße jedoch voraus, daß fie in Verbindung gebracht 
find mit darauf bezüglichen Auffägen, wie das z. B. im erfien heile 
meines Lefebuches der Fall if. 

Abhildungen für das Zeichnen in der Zibel zu liefern, dürfte 
Taum empfehlenewerth fein, da dieſer Gegenſtand der Elementarklaſſe 
fern liegt. Einige Borübungen zum Schreiben möchten das Ginzige 
fein, was bier zuläffig wäre. 

In den eigentlihen Leſebüchern findet man nur felten Ab⸗ 
hildungen. Am meiften bedürfen die naturfundlichen derfelben, und dieſe 
find es auch vorzugsweife, welche, 3. B. im Münfterberg’fchen Volksſchul⸗ 
lefebuche, damit ausgeftattet find. Unangemeflen erfcheint es mir, in 
folhen Lefebüchern den knapp zugemeflenen Raum durch Abbildungen ber 
Tannter Naturförper zu beichränfen. Bielleicht dürfte es überhaupt ans 
gemeffener fein, alle derartigen Abbildungen aus dem Lefebuche weg zu 
laffen und dafür die Anzahl der guten Aufſätze und Gedichte zu ver 
mehren; man erreicht den Zweck der Abbildungen durchſchnittlich beffer 
durch Wandtafeln und — wirflihe Naturkörper. Nur die Aufnahme 
von Detailgeihnungen, die ein tieferes Verſtaͤndniß der Naturförper ver⸗ 
mitteln, oder von fehr Meinen Naturförpern, würde ich für flatthaft 
und nüßlih erachten. 


IV. Anordnung der Lefeftüde. 
a. In Sibeln. 


Die meiften Fibeln zerfallen in zwei Abtheilungen, von denen die 
‚ erfte die Elemente des eigentlichen Lefenlernens enthält, die zweite Heine 
Uebungsftüde zur Befefigung der erlernten Elemente. Für die erſte Ab⸗ 
theilung ift der Grundfag, vom Leichtern zum Echwerern fortzufchreiten, 
im weiteften Sinne und mehr als irgendwo maßgebend. Daher iſt denn 
auch die Folge des Alphabets, die in ältern Fibeln einaefchlagen wurbe, 
längf verlaffen und eine dem allmäblichen Fortſchritt angemeffenere aufı 
gerellt worden. Man koͤnnte die alphabetifche Folge die ſyſtematiſche, 
die jetzt gebräuchliche die metho diſche nennen. Hier und da macht 
fih in den methodifhen Anordnungen noch etwas Syflematit bemerklich, 
infofern man nämlich das Alphabet in Vokale und Confonanten 
zerfällt und jene vorweg zur Kenntniß bringt, oder die Fleinen Au 
Raben fämmtlid den großen vorangehen läßt. Für Beides fehlt «6 
an ausreihenden Gründen. | 
Die methodifge Anordnung der Blementars Lefehbungen falt ne’ 
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tärlich verfchieden aus, je nachdem man das Lefen mit der Schreib⸗ 
fägrift oder mit der Drudfcrift beginnt; ja, auch innerhalb diefer beis 
den Lehrgänge fehlt es noch an Webereinftimmung, da die Anfichten über 
die größere oder geringere Schwierigfeit einer Buchflabenform für das 
Schreiben, oder eines Lautes für die Ausfprache verſchieden find. 

Kür das Schreiblefen if das Abfondern und Boranfchiden der 
Bolale, wie es 3. B. in den „erften Uebungen im Schreiblefen‘ (Grün, 
berg, Levyſohn), in des „Kleinen deutichen Fibel“ von Baumgart und 
VWoyfche u. U. ausgeführt if, ganz unzwedmäßig, da 0 und a den Ans 
fängern im Echreiben ziemlich ſchwer fallen. Eben fo treten in vielen 
Schreibleſe⸗/Fibeln die Buchſtaben r, v, w, 8, p, k meiftene zu früb 
auf. Hauſchild 3. B. beginnt in feinem „erften Lefes und Schreibe⸗ 
buche“ wit dem Worte ami, das Schreiben alfo mit dem a; in der 
bei Aubens in Unna erfchienenen „Handfibel“ fommen i, u, m, e, q, 
o, T, w, v in den erften fieben Zeilen und in der angegebenen Ordnung 
vor. Es giebt große Buchſtaben, die leichter darzuftellen find, als 
mehrere der genannten Meinen, und die man daher mit Nüdficht auf 
das Großſchreiben der Hauptwoͤrter denfelben zweckmäßig vorangehen 
laffen kann, wie ich es im erften Theile meines Lefehuches gethan habe. 

In den Fibeln mit bloßer Drudfchrift fällt es oft ſchwer, ein 
Briucip zu entdeden, nad dem die Anordnung erfolgt if. Die „Kleine 
Handfibel,“ welche in Danzig bei Kafemann erfchienen if, ſtellt auf der 
erſten Seite alle großen und Meinen Buchſtaben alphabetifch aufammen, 
auf der zweiten ſyſtematiſch, d. h. gruppirt nach den Organen, die zum 
Hervorbringen der Laute erforderlih And, und führt dann bunt dur 
einander groß und Mein gefchriebene, ein» und mehrfilbige Wörter auf. 
Daſſelbe ift der Fall in dem in Regensburg bei Puftet erfchienenen 
„erſten Leſe⸗, Schreib» und Sprachbüchlein;“ in den eigentlichen Leſe⸗ 
übungen treten jedoch zunaͤchſt nur Meine Buchſtaben auf, felbit für Die 
gebrauchten Hauptwoͤrter; auch find Ddiefelben einigermaßen natürlich 
gruppirt, wenn auch nicht confequent. Aehnliches wiederholt fi ix 
andern Fibeln. 

Auf die eigentlichen Elementar» Lefeübungen folgen in vielen Fibeln 
in der Regel er Sätze zur Befefigung des Dageweſenen. Berfafler, 
die nichts weiter, ald das Leſen im Auge haben, pflegen diefe Sätze 
principlos zufammen zu flellen, böchftens ein wenig nach der größern 
oder geringern Länge zu ordnen. Diejenigen dagegen, welche neben dem 
Lefen noch Realtenntniffe bezweden, ordnen die Sätze nad den 
Gegenfänden, welde die Kinder kennen lernen follen, liefern alſo kurze, 
aus möglich einfachen Sätzen beſtehende Beichreibungen. Andere ordnen 
diefe Saͤße nah ſprachlichen Nüdfihten, hauptſächlich in der Abficht, 
um die Kinder zngleih mit den hauptfächlichften Sapformen, mit der 
Sprade der Gebildeten, bekannt zu machen. ine vierte Klaſſe von 
Fibelſchreibern endlich verfolgt neben dem Lefen die beiden letzteren Zwede, 
alfe realiftif He und ſprachliche Bildung zugleich, o ordnet daher die 
Sätze nah ihrem Ban, beſchreibt aber mit ein und derſelben Gruppe 


zugleich Gegenkände. Diefen Weg Habe ich im erfien Theile meines 
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Lefebuches eingefchlagen und feit mehreren Jahren gefehen, daß er fi 
bewährt; Andere haben denfelben darnach auch betreten, jo der Berfafler 
des „erften Leſe⸗, Schreib» und Sprachbüchleins“ (Regensburg), des 
„Schreib s und Leſeſchülers“ (Friedberg) u. A. 

Die zweite Abtheilung der Fibeln beſteht ganz allgemein aus 
Fleinen moralifhen Erzählungen, Belchreibungen bekannter Gegenflände 
und kurzen Gedichten; man will alfo, wie das aud ganz angemeflen 
it, die Erkenntniß fördern, das Gemüth und den Charakter bilden. Ja 
vielen Fibeln ift ein leitender Faden für die Anordnung dieſer Lefeküde 
faum aufzufinden, während in andern leicht zu erfennen if, daß man 
in diefem Material zugleih einen geordneten Lehrgang für den Anſcharn⸗ 
ungs⸗ und Realunterricht bat geben wollen. Diefen Verſuch babe id 
im erften Theile meines Lefebuches gemaht; Häfers bat ihn adoptirt, 
eben fo der Berfafler des fihon genannten Friedberger „Schreib⸗ und 
Leſeſchülers.“ Wie ſehr fich diefe Anordnung der bereits allgemein gül⸗ 
tigen Anficht empfiehlt, das Lefebuch zum Mittelpunkt des Schulunterrichts 
zu machen, liegt auf der Hand und wird fi weiter unten noch deut 
licher zeigen. 


b. In den eigentlihen Leſebüchern. 


Die weiter führenden Lefebücher zerfallen meiftens in ſolche für 
Mittels und Oberflaffen. 

Die Lefebücher für die Mittelklaſſen ſetzen fih in materieller 
Beziehung gewöhnlich die Heimathekunde zum Zweck, ziehen alfo den 
Bohnort, Garten, das Feld, die Wiefe, den Wald, Berg und Thal, 
Bach, Fluß, Zeih und See, die befannteren Pflanzen, Thiere und 
Gteine, die gewöhnlichften Raturerfcheinungen und dergl. in ihr Gebiet. 
Im zweiten und dritten Theile meines Lefebuches habe ich dies Material 
nach dem Verlauf der Jahreszeiten geordnet und dabei zugleich die kirch⸗ 
lichen Feſte mit eingefügt. Diefe Anordnung empfiehlt fig für den An- 
fhauungss und NRealunterricht, da fie directe Anfhauungen der Gegen 
Hände und Naturerfcheinungen möglih macht, außerdem aud nach das 
dur, daß fie Lehrer und Schüler nöthigt, auf’ die Borgänge in der 
Ratur und im DMenfchenleben zu achten. Die aufgenommenen Gedichte 
ſtehen mit den Gegenfländen, die zur Sprache kommen, in genaußer 
Beziehung und folgen daher den Profaauffägen unmittelbar. Diefe An⸗ 
ordnung bat mehrfahe Nachahmung gefunden und empfiehlt Ad aud in 
der That. — Leleftüde oder Sammlungen von Sägen für grammatifce 
Zwecke find, wo fie fih finden, entweder zwifchen die übrigen Wufläge 
geRellt oder al® Anhang beigegeben. Leptered erjcheint am angemeflen- 
Ren, da fich ſolche Stüde zwifhen Gedichten und guien Profaauffägen 
immer fremdartig ausnehmen. | 

In den Lefebühern für die Oberflaffen pflegt man das Ma- 
terial nach den Unterrichtsfächern, die darin vertreten And, anzuordnen 
und dann innerhalb diefer Gruppen einen Fortgang vom Leichtern zum 
Schwerern, vom Raben zum Üntferntern, alſo überhaupt eine metho⸗ 
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diſche Bolge anzuftreben, was auch recht aut möglich und bereits mehr 
fach zweckmäßig ausgeführt worden if. Die nötpigen Gedichte werden 
dabei theils in die Gruppen aufgenommen, zu denen fie ihrer Natur 
nach gehören, theils als eine befondere Abtheilung aufgeführt und inner- 
halb diefer entweder nach ethifchen Gefihtspunften, oder, was noch em⸗ 
pfeblenswertber iR, nach den Dichtungsarten geordnet. 

Um die Aufmerkfanteit der gereifteren Schüler in ſechs⸗ und mehrs 
Maffigen Bürgerfchulen erfolgreich auf die allmähliche Entwidelung unferer 
Literatur zu lenken, if es recht empfehlenswerth, in dem Lejebuche für 
diefelben das Material in chronologiſcher Folge, alfo nah den Aus 
toren geordnet, vorzuführen und zu Literaturbildern zu gruppiren. Diefe 
Anordnung hat der 6. Theil meines Leſebuches. Eine gründliche Durch⸗ 
arbeitung deffelben hat flets die Folge gehabt, daß die Schüler nicht 
nur ausreichend auf dem ganzen Gebiete orientirt waren, fondern aud 
ihre fpätere Lectüre zu regeln mußten. 


V. Berfahren beim Lefeunterrict. 
A. An Bezug auf das Lefen felbf. 
1. Der erſte Kcfeunterridt. 
a. Lefen und Schreiben getrennt (Rautirmethode). 


Bie das Lautiren nah und nach das Buchſtabiren verdrängt bat, 
fo ergeht es jetzt dem getrennten Lefes und Schreibunterricht durch das 
verbundene Schreiben und Leſen, durch das Schreiblefen; es tritt mit 
jedem Jahre mehr zurüd; die Zahl der im Laufe eines Jahres erfcheis 
nenden Zibeln für den Schreiblefeunterricht if weit größer, als die bloß 
für das Lejen mit Drudichrift beſtimmten. Wir glauben uns wicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß nad fpäteflens 25 Jahren das Schreib⸗ 
leſen ſich allgemeine Geltung wird verfchafft haben. Die Anfiht, daß 
Scqhreiben und Lefen unzertrennliche Zhätigkeiten find, wird ſchon nicht 
mehr beßritten; man glaubt nur bier und da noch, daß es für den An⸗ 
fang zweckmäßiger fei, fie zu trennen. Der Berfafler des ſchon oben 
eitirten „alten Schulmeifters’’ meint, es fei unpraftifch, fih mit zwei 
Seinden zugleih berumzufclagen, wenn man beide trennen 
könne, es trete aller Pfychologie entgegen, den Geiſt, der in einer 
Sache thätig fein fole, Durch fremde Aflociation zu verwirren, zu 
Ihwäden. Durch diefe Gründe erlangt das getrennte Leſen und Schrei⸗ 
ben Seinen Borzug vor dem Schreiblefen; fie ſprechen ganz entſchieden 
für das Gchreiblefen. Das Schreiblefen will gar nicht Zweierlei zu 
leider Zeit; es will nur bewußtes Schreiben von Wörtern, die das 
Kind als Theile eines Satzes fennen gelernt bat, und dieſes bewußte 
Schreiben fließt eben das Leſen in ab. Wir können dem Berfaffer 
in feinen Behauptungen nur Recht geben für das uneigentliche Schreib» 
leſen, bei dem mit der Schreibſchrift die Drudichrift zugleich auftritt. 
Bon diefem Berfahren reden wir aber nicht, wenn wir vom Schreiblefen 
ſprechen, d. h. von der Methode, die fhreibend zum Leſen führt, 


> 
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Sonft hat fi im abgelaufenen Jahre wohl kaum noch eine Stimme 
für das getrennte Lefen und Schreiben erhoben. 


b. Die Screiblefes Methode. 


Als Vertheidiger der Schreiblefe- Methode dagegen find aufgetreten: 
Franz Schmidt, Lehrer an der Dorotheenftädtifchen Realfchule in 
Berlin, und Jakob Möfenbader, Lehrer in Oefterreich. 

Schmidt's Abhandlung erfehien 1855 im Programm der genannten 
Säule und ging von da aus in das Brandenburger „Schulblatt“ (1856, 
Seft 1 u. 2) über. Diefelbe ift bereits im vorigen Bande unfere® Jahres⸗ 
berichtes (S. 72 u. 73) kurz befprochen worden, daher wir es bier 
unterlaffen,, nochmals näher darauf einzugehen. 

Möfenbahers fhon oben citirte Abhandlung flieht in Rr. 84 

des. „Defterreihifchen Schulboten‘ für 1856. Wir entnehmen daraus 
Folgendes: 
„Der Schreibleſe unterricht hat zur Grundlage die Anfiht: dem 
Leſen geht das Schreiben voran, und der Leſeunterricht muß an den 
Schreibunterricht angeknüpft werden. Das Schreiben ift das erfle; mit 
tel8 des Schreibens wird das Leien gelehrt. Dem Schreiben aber gebt 
die Analyfe des Wortes vorher. Man muß glei zu Anfange ein Wort 
aus einem geeigneten Sage herausnehmen und fihreiben laffen, denn der 
Schüler fol fi bewußt fein, daß das Wort zur Darftellung der Rede 
gehört. Das Wort, das der Schüler gefchrieben hat, muß er auch gleich 
wieder lefen. Das Berfahren dabei ift kurz folgendes: 

1) Das gefprochene Wort wird in feine Beftandtheile zerlegt; 

2) diefe Berandtheile werden durch die Schrift zufammengefeflt; 

8) die Schrift wird aufgelök, um das Wort zu lefen, und 

4) fie wird zufammengefebt, indem das Wort gelefen wird. 

„Ein Beilpiel mag zur Erläuterung des Gegenflandes hinreichen: 
Benn die Schüler durch eine mehrere Wochen lang fortgeführte Uebung 
die Fähigkeit, von den ihnen naheliegenden Gegenftänden in lautrichtigen 
Säpen zu ſprechen, und diefe fodann in Wörter, die Wörter in Silben 
und diefe in Laute zu zerlegen, erlangt, wenn fie ſich nebenbei aud 
einige Gewandtheit in der richtigen Führung des Griffeld angeeignet 
haben, fo fchreibe der Lehrer das am leichteren fchriftlich darzuftellende 
Wort eines Satzes, z.B. das Wort „in aus dem Satze: „Die Bögel 
fliegen in der Luft,‘ an die Tafel, mache die Schüler mit dem Zeichen 
für die Laute befannt und fordere fie zum Schreiben des Wortes auf. 
Iſt das geichehen, fo Tafle er das gefchriebene Wort in die Zeichen für 
die Laute zerlegen, und dann wieder zufammenfeßen durch das Leſen. 

„Das Tactſchreiben gewährt dabei große Bortheile. Sobald eine 
hinreichende Anzahl von Buchſtaben eingeübt if, werden flatt einzelner 
Wörter, die aus Sägen genommen find, Säbe gefchrieben. 

„Die Lefefhreibmethode dagegen gebt den umgekehrten Weg: 
fie beginnt mit dem Lefen und Inüpft das Schreiben unmittelbar - daran. 
Ihr Stufengang if folgender: 


. 
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4) Auflöfen der Schrift, 

2) Zufammenfegung durch die Ausfprache, 

3) Auflöfung des Gefprochenen, und 

4) Zujammenfegung dur die Schrift. 

‚„‚Bergleihen wir beide Verfahrungsarten mit einander, fo gewahren 
wir wohl äußerliche Unterfchiede, aber auch ihre Uebereinffimmung dem 
Weſen nah. Beide, find analytifch» funthetifcher Natur, und es dürfte 
daher, ob die eine oder die andere angewendet wird, ein gleicher Er⸗ 
folg zu erwarten fein. 

‚Bon diefer Betrachtung werden wir nothwendiger Weife zu der 
Stage geführt: Iſt die das Leſen und Schreiben verbindende Methode 
geeignet, der vorher aufgefellten Forderung an den Lejeunterricht zu 
entfprechen ? 

„Wenngleich die Antwort ſchon in dem früher Geſagten (Mr. 33) 
liegt, fo dürfte es doch von Nupen fein, die Beantwortung fefter 
zu Rellen. 

„Diefe Methode nimmt glei vom Anfange her die bewußte Selb» 
thätigfeit der Schüler in Anſpruch und leitet fie in derfelben unaufhörs 
ih fort. Der Schüler weiß, daß er das Wort zergliedert, welche Bes 
deutung die Buchſtaben haben und wozu. fie taugen; er wendet fie an 
in der Abficht, durch fie den Laut zu bezeichnen, mitteld der Buchflaben 
das Wort und durch diefes Begriffe und Gedanken darzuftellen. — Lefen 
und Schreiben unterflüßen fich gegenieitig, das Eine wird durch das Ans 
dere geübt und erleichtert. Das Gedanfenfpiel des Schülers wird bei 
Wörtern und Sätzen, die er fchreibt, ein tieferes, weil er Zeit gewinnt, 
darüber nachzudenken, was bei einem flüchtigen Weberfchauen oder Hören 
nicht fo leiht der Fall if. Die Fertigkeit in der ſchriftlichen Mitthei⸗ 
lung fleigert fi in dem Grade, als ſich die Lefefertigfeit und mit diefer 
bie Begriffswelt der Kinder erweitert. Das allgemeine Schulkreuz, die 
unrichtige Ortbographie, fann nicht auffommen; dafür wird aber eine - 
leichtere Beweglichkeit im fchriftlihen Gedanfenausdruf erreicht. Der 
erſte Lefeunterricht wird eine fette Grundlage für den Sprachunterricht, 
der doch einmal fein anderes Endziel haben kann, als ein gewiſſes, das 
Berkändniß vermittelndes Eindringen in das Innere des Sprachgebaͤudes. 
Der Schüler wird aus der mechaniſchen Nachmalerei der Buchſtaben in 
das geifibelebende Gedankenſchreiben hineingeführt. 

„Wir fehen aus. diefen flüchtigen Andeutungen, welche Bortheile 
die das Lejen und Schreiben verbindende Methode zu bieten vermag, 
und fie find in der That ziemlich große. Sie find feine graue Theorie, 
fondern Erfahrungsfäge von Männern der Schule, die diefe Methode 
felbR mit dem beflen Erfolg angewendet haben. Ich erlaube mir dafür 
einen Orafer, der diefe Methode ſelbſtſtändig behandelte, einewhegener, 
der in feinem Werkchen „über den Unterricht in der Schriftſprache“ 
das, was der Schule in Hinfiht des erfien Lefeunterrichts noth thut, 
Mar und überzeugend bejprocen hat, — einen Rüben und Rade ans 
zuführen, deren erſtes Lefebud für Bürgerſchulen einen mufterhaften 
Stoff für den Schreiblefeunterricht enthält. 
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„Möchten diefe Anfihten über die Schreibleſe⸗ und Leſeſchreibme⸗ 
thode doch den Entjchluß erregen, diefe näher kennen zu lernen! Gewiß 
würde dann ihre Anmendung in Echulen freundlich begrüßt werden, die 
hoben Orts jetzt ſchon wenigſtens wünſchenswerth erfcheint, was aus 
Nr. 7 der von der k. k. Schulbehörde in Salzburg herabgelangten Kons 
ferenzfragen erfichtlich fein dürfte.‘ Ä . 

Hieran fhließt der Verfaffer noch eine kurze Widerlegung der Eins 
würfe der Gegner des Schreiblefeunterrichte, in der er, wie ſchon vorher 
in Nr. 33, die Rautirmethode und das getrennt auftretende Lefen iden⸗ 
tifieirt, was die Auseinanderfegung dem Uneingeweihten unflar madt. 
Selbſtverſtändlich bedarf man beim Schreiblefen auch des Lautirens, das 
ja befanntlih nur ein langfames Leſen ift. 

Bei dem reinen Schreiblefen fowohl, ale auch bei dem verbundenen 
Schreib⸗ und Drudichriftiefen kommt es häufig vor, daB man die 
Hauptwörter fo lange mit Fleinen Anfangsbuchſtaben ſchrei⸗ 
ben läßt, als man die großen Buchflaben noch nicht eingeübt hat. Mag 
der Nachtheil, der hieraus für die Orthographie erwäaͤchſt, auch nicht fehr 
bedeutend fein, fo ift er doch gewiß in Anfchlag zu bringen und leicht 
dadurch zu vermeiden, daß man fi in den erfien Wochen des Unter⸗ 
rihts auf Wörter befhränft, die klein gefchrieben werden, dann aber, 
von Zeit zu Zeit einen leicht darftellbaren großen Buchſtaben einäben 
läßt, wie. B. D, O, A, S. u ſ. w. Hubert fagt in feiner „Uns 
weifung” zum Gebrauch feiner Fibel Seite 6 in diejer Beziehung: „Die 
Drthographie it von Anfang beachtet und beabfidhtigt worden, fo daf 
das Kind nie ein falfhes Wortbild zu ſehen befommt, fondern ſtett 
zur Auffaffung und Darftellung nur richtiger Wortbilder angeleitet 
wird. — Alle bisher erfchienenen Fibeln erlauben fi in diefem Bunte 
eine Notblüge, indem die Hauptwörter mit Meinen Anfangsbuchkaben 
vorgeführt werden. Aber eine Nothlüge ift und bleibt immer eine Lüge. 
Diefe ift hier fo leicht zu vermeiden, wenn die Kinder mit den Heinen 
gebrudten Buchſtaben zugleih die großen fennen lernen.’ Diefe Ber 
zeihnungsweife des entgegenftehenden Berfahrens if unpaflend und er 
trem, fhon darum, weil man urfprünglic alle Hauptwörter Plein ſchrieb, 
ebenfo die Behauptung: „Alle bisher erfchienenen Fibeln“; denn ſchon 
vor Huberts „Preußifcher Handfibel für Chriſtenkinder“ gab es Lefe 
bücher, in der feiner Forderung nachgefommen wurde. Vergl. den erſten 
Theil meines Lefebuches. 


c. Die Zacotot’fhe Lefemethode. 


Ueber die Jacotot'ſche Lefemethode findet fi ein recht leſenswer⸗ 
tber Konferenzvortrag vom Lehrer F. W. Schumann in Ar. 24 der 
„Sähfifihen Schulzeitung” für 1856. Da über diefelbe ſchon in früs 
beren Bänden des Jahresberichtes ausführlich referirt worden if, fo 
beſchraͤnken wir uns hier, auf die Bemerkung, daß der -Berfaffer ich ent 
fhieden für dieſelbe erklaͤrt, fie jedoch nur in der Weiſe angewandt zu 
fehen wünſcht, wie fie bei Thomas in den „‚Bebensbildern 1. auftritt. - 


x 
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In Rr. 22 defielben Blattes theilt Herr 8. 3. Hubler mit, in 
weicher Weiſe er diefe „Lebensbilder 1. benutzt. Es will ung fcheis 
nen, als gefchehe diefe Benutzung nicht ganz im Geifte des Buches. 

Gin Leipziger Lehrer, Herr Klaumell, zeigt in Nr. 16 der 
„Sächſ. Schulzeitung”, wie er das „Il. Schulbuch“ von Dr. Rams⸗ 
born für das Lefen, Schreiben, Zeichnen und die Denkübungen benugt. 
Die Darlegung iR einfah und Mar und läßt uns in dem Berfafler 
einen tüchtigen Glementarlehrer erkennen. 


d. Die kalkulirende Methode. 


Der Ausdrud „Lallulirende Methode‘ rührt von dem Direc» 
tor Hauſchild in Leipzig ber. Das Weſen derfelben ik von ibm in 
feiner Zeitſchrift: ‚Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht‘ 
(1855. &. 70 — 80) auseinander gefeßt worden und beſteht darin, daf 
man 1) dem Schüler beim Beginn des Unterrichts nur das darbietet, 
was feiner Faſſungskraft gemäß if; 2) forgfältig abwägt, was dem 
Griernten neu hinzugefügt werden fol; 3) mit dem Neuen dus Alte 


‚immer wiederholt und auf dieſe Weife 4) verhütet, daß der Schüler 


Fehler macht. Das haben die Methodifer, genau genommen, zu jeder 
Zeit beabfichtigt; denn wer für irgend einen Unterrichtsgegenfland einen 
Lehrgang entwirft, der beabfichtigt einen derartigen Anfang, einen ſtu⸗ 
fenmäßigen Zortichritt and Uebungen zur Befefigung des Dagewefenen, 

et oder „kalkulirt“ alſo forgfältig, wenn er feine Methode auch 
nicht eine „kalkulirende“, fondern mit Rüdficht auf die Ratur des Kins 
des eine „natürliche nennt, ein Ausdrud, den Hauſchild verwirft. 

In welcher Weile Hauſchild die kalkulirende Methode auf den 
erſten Lefeunterricht anwendet, hat er in dem Schriftchen: „Des 
Kindes erſtes Leſe⸗ und Schreibebuch“ (Leipzig 1856) gezeigt. In der 
Sauptanlage Rimmt fein Werk mit Dr. Bogel’s „erfiem Schulbuche“ 
überein, da es, wie dieſes, mit den zu lefenden Hauptwörtern zugleich 
bildliche Darftellungen der Gegenftände, alſo Wort⸗ und Sachbilder 
giebt. Die Folge feiner Uebungen if jedoch natürlich eine andere, nad 
feinem Dafürbalten noch beffer herauskalkulirte; auch macht er das Zeich⸗ 
nen der Gegenflände durch die Kinder nicht zur Bedingung, wie Bogel 
e6 thut. Jede der A5 Seiten des Buches bringt einen, zwei bie drei 
neue Buchſtaben, in Wörtern natürlich, und ſetzt diefe mit dem früher 
Erlernten in Verbindung, wie das in andern Lefebüchern, wenn auch 
in anderer Weife, auch gefchieht. 

Zur richtigen Würdigung des anzuwendenden Berfahrens theilen 
wir noch folgende Stelle aus der Vorrede des Büchleins mit: 

„Halten wir demnach den obigen Grundfah des Directors Dr. Bo» 
gel einmal ganz fe und geben wir 

1) zunähk dem Anfänger ein Sahbild, z. B. einen Hund, 
deſſen Wortbild, nämlih ami, fo leicht if, als fih eben in der 
deutſchen Sprache ein Wort findet; darnadı | 

2) erzählen wir dem Kinde etwas von diefem Hunde, jo daß es 


% 
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fi) lebhaft für dieſen Gegenſtand interejfirt, auch die eingeflochtenen Fra⸗ 
gen munter und gern beantwortet; und ſagen wir nunmehr, 


3) daß dieſer Hund, wie er bier im Bilde gezeichnet und gemalt 
if, ih auch fhreiben laſſe, und daß ein folder gefhriebener ami 
unter dem gemalten ami ſtehe; ja, 


4) fhreiben wir ihm auch dieſen ami groß und breit an der 
Wandtafel vor, 

fo wird das Kind, welches das, was man ihm vormacht, fo gern 
nachmacht, ganz von ſelbſt nach der ihm dargebotenen Feder greifen, um 
dieſen vorgefchriebenen Hund nachzufchreiben. Wir haben bier bei dem 
ganzen Verfahren nur Eines, was Director Dr. Vogel obenan ſtellt, 
gleihfam in Frage gefellt, nämlich die Zeihnung des Sachbildes 
durch das Kind ſelbſt. Schwerlich werben fih nämlich viele Lehrer 
finden, welche diefen ami gut vorzeichnen, und ebenfo wenig viele feine 
Schüler und Schülerinnen finden, welche ihren ami auch nur erträglid 
nachzeichnen könnten. Will e8 ein Lehrer mit fih und feinen Kindern 
wagen, defto beffer! Nur darf es nicht unbedingte Forderung fein, das 
Wortbild nicht eher vorzufchreiben und durch die Kinder nachſchrei⸗ 
ben zu laflen, als bis das Sachbild von dem Lehrer vorgezeich⸗ 
net und von dem Kinde nachgezeichnet worden if. Die Gründe dafür 
find folgende: 

1) Das Kind hat ja obnedies ein Sahbild im Bude vor ſich 
liegen, fo daß es, aud ohne ein folches Bild ſelbſt verſucht zu haben, 
den Lehrer vollfländig begreift, wenn diefer ihm fagt, daß es nicht bloß 
gezeichnete und gemalte Hunde, fondern auch gedrudte und gefchriebene 
Hunde, 3 B. diefen ami, gebe. 

2) Der nähfte Zwed ift ja doch, das Kind leſen und ſchrei⸗ 
ben, nicht aber zeichnen zu lehren, fo daß die obige Frage, ob eine ' 
Sache leichter, als die andere, zu zeichnen fei, fih ganz von ſelbſt 
der viel wichtigern Frage, ob ami leichter, als Hut und Fiſch, zu leſen 
und zu ſchreiben fei, unterordnet.‘‘ " 

„Deshalb nenne ich auch mein Büchlein nur Lefes und Schrei⸗ 
bebud, ohne damit das Zeichnen der Bilder auszufchließen; ſtehen 
dod die Bilder da: warum follte fie ein Lehrer nicht ſelbſt vorzeichnen 
und ebenfo von den Kindern nachzeichnen laffen? Gin beredter Lehrer 
wird, wo möglich, die Dinge ſelbſt noch vorzeigen; doch Tann dies 
ebenfo wenig zur unbedingten Sorderung erhoben werden.‘ 


„Einen fehr großen Bortheil gewährt dieſe Befreiung "des Leſe⸗ 
und Schreibunterrihts vom Zeichnen noch dadurch, daß auf diefe Weile 
die Bilder ſelbſt von dieſen einfahften, einförmigen und faſt nur gera⸗ 
den Linien befreit werden. Denn eben fo richtig wie naiv Hagen die 
Kinder, „es fei aber in diefem Buche nicht ein einziges Thier, das 
laufen koͤnnte.“ Nur Leblofes läßt fih in einfache und gerade Linien 
Ihließen, die lebensvolle Ratur weiß nichts von Lineal und Wintelmaf.“ 
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2. Das Sefen mit Ausdruck. 


Das Lefen erfordert nicht bloß auf der unterften, fondern auf allen 
Stufen große Anftrengung und Aufmerffamfeit von Seiten der Echüler 
and Lehrer; denn find die erften Schwierigkeiten des mechanifchen Les 
jene überwunden, dann muß mit aller Energie das verfländige und aus⸗ 
drudsvolle Leſen angeftrebt werden, eine Aufgabe, die nur in wenigen 
Schulen befriedigend gelöf wird. Es iſt das eine alte Klage, von der 
die Urfache in der mangelhaften Gefammtbildung der Kinder und in 
der nadhläffigen und falſchen Behandlung der Lefefüde zu fuchen if. 
Der Schulinſpector Kettiger fagt in feinem „Bericht an den bafels 
landſchaftlichen Kantonallehrerverein‘ (,‚Pädagogifhe Monatefhrift für 
die Schweiz”, herausgegeben von Grunholzer und Zähringer, Heft 2, 
1856): „Betonung. Der Schulton ift noch nicht allerwärts vers 
drängt, weder wenn die Schüler einzeln, noch wenn fie im Chor Iefen. 
Der rihtigen Betonung gefchieht namentlih da Eintrag, wo die vers 
kehrte Sitte herrſcht, daß die Schüler, wenn fie chorweife leſen, fchreien, 
Dagegen, wenn fie einzeln lefen, undeutlich murren, d. b. die Stimme 
au nit um's Merken über das Gemwöhnliche erheben. Betreffend das 
Einzelne, fo flieht es mit der Wortbetonung im Allgemeinen gut und 
jedenfalls beffer, als mit der Betonung des ganzen Satzes. So wird 
3. 3. das erzählende oder das fragende oder das befehlende Moment 
in der Betonung noch lange nicht forgfältig und allgemein genug beim 
Lefen beobachtet. Ausdrud. Es ift ung Allen geläufig und Mar, was 
wir unter Ausdrud denken, und wie fih Betonung und Ausdrud von 
einander unterfhheiden. Sehr deutlich fpricht fich über die Unterfchiede 
von Betonung und Ausdrud Gſtzinger aus (fiehe: Die deutfche Sprache 
und ihre Literatur, von Dr. M. W. Gößinger. Erfler Band. Die deuts 
ſche Sprache. 2. Theil. Stuttgart, 1839. Seite 220 u. ff.): „Wenn 
die Betonung des Wortes und die Des ganzen Sapes etwas ges 
ſchichtlich Gegebenes und beftimmt Borhandenes if, fo kann Dies von 
der Betonung im Sape, die wir Ausdrud nennen, nicht gejagt werden. 
Hier herrſcht viel Freiheit in Bezug auf das, worauf der Lefende oder 
Sprechende den Ausdrud legt, fo viel Freiheit, daB von zwei Lefern 
jeder etwas Anderes im gleihen Satze betonen und daß bis auf einen 
gewiffen Grad jeder Recht haben Tann. Betreffend nun den Stand des 
Ausdrudes, fo herrſcht bei allem Fortſchritt, der in den lebten Jahren 
gemacht worden, noch bie und da Mattigkeit, oder Hängen am Schollen, 
ig meine am Bersbau. Die Gegenfäge werden nicht immer genug ber» 
vorgeboben. Es liegt der Ausdrud nicht genug in der Gewalt des 

‚ weil jene Uebung, welche auf Seite 31 des Lehrplans nams 
haft gemacht if, nicht überall Beachtung findet.‘‘ 

In Rr. 3 der „Volksſchulblaͤtter aus Thüringen‘ für 1856, here 
ausgegeben von Dr. Laudhard, heißt e8 in Bezug hierauf: 

„Das betonte Leſen gehört mit zu den ſchwierigſten Aufgaben’ 
in der Volksſchule, hauptfählih darum, weil man fi über die (unge 

Nade, Jahresberiät. X. 11 


162 Der Lefeunterricht. 


mein einfachen) Regeln der deutſchen Betonung noch nicht Mar gewor⸗ 
den if.” 

„Ein guter Maler wird bunte, fchreiende Karben, namentlich un« 
verträgliche, nie nebeneinander ſetzen; er wird erſt durch Mifchen und 
Dämpfen der Zöne ein vorwaltendes Colorit und damit eine Sarmonie, 
ein Ganzes zu Stande bringen. In ähnlicher Weife dürfen die accen» 
tuirten Wörter nicht fcharf und flechend betont, fondern nur durch einen 
leifen Drud der Stimme bezeichnet werden, wenn das Gelefene ange⸗ 
nehm lauten und als ein zufammenhängendes Ganze fi darfellen ſoll. 
Das zu ſtarke Betonen beweift allemal entweder Mangel an Berfländs 
niß, oder ein ungebildetes Gehör.‘' 

„Stoß ift der Mißgriff vieler Lehrer, Leine Kinder fchon betont 
Iefen zu laſſen. Das Betonen, ein Refultat des ganzen Verſtändniſſes, 
iR faum im 12. Jahre möglih und früher nit nöthig. Auf den uns 
terfien Stufen genügt e8, die LZefepaufen richtig einzuhalten, und Mar 
und laut zu leſen. Dieß if an fi fchwer genug, was darüber if, if 
vom Uebel. Wenn einmal Augen und Sprechwerkzeuge die nöthige 
Uebung haben, fo if das Auffaffen des Ganzen die Hauptſache.“ 

Mit der kurzen Anleitung, die hier gegeben, und in einem fpätes 
zen, in Nr. 8 befindlichen Auffage noch weiter ausgeführt wird, Tann 
man fih wohl einverfianden erflären, weniger jedoch mit der Anficht, 
daß es ein großer Mißgriff fei, „Heine Kinder fchon betont leſen zu 
laffen. Wie follen die Kinder bis etwa zum 12. Jahre bin leſen, 
wenn fie nicht betonen follen? Monoton, oder fingend? Beides findet 
fih in den meiften Schulen, und zwar nicht bloß auf der mittleren, 
fondern oft genug auch auf der obern Stufe. Das fingende Lejen pflegt 
bei Mädchen vorherrſchend zu fein und iſt ſchwer auszurotten, wo es 
einmal eingeriffen if. Und um fich dieß zeitraubende, anftrengende Aus⸗ 
rottungsgeihäft zu erfparen, wird man jedenfalls wohlthun, diefen Leſe⸗ 
ton gar nicht aufkommen zu laffen. Nicht ganz fo fchlimm, aber doch 
immer ſchlimm genug, fleht es mit dem monotonen Lefeton, dem einzi⸗ 
gen, der noch zuläffig if, wenn man den Singeton nicht geftattet. 
Nah meinem Dafürhalten darf man aber auch diefen nicht aufkommen 
laflen, am wenigften bis gegen das 12. Lebensjahr hin dulden. Wie 
alles Falſche und Verkehrte, fo muß auch der falfche Lefeton gleich beim 
erftien Entſtehen befämpft werden, aber natürlih nicht durch Regeln — 
die verfteht das Kind auf der untern und mittleren Bildungsfufe noch 
nicht oder doch nur ungenügend —, fondern durch gutes Borlefen, wor 
durch überhaupt das ausdrudsvolle Lefen am beſten gefördert wird. 
Daß dafjelbe durch volles Verftändniß des Leſeſtückes, auch durch Kennt 
niß des Sapbaues, erleichtert, alfo befördert wird, verfteht fich non 
felbft. Aber Verſtändniß eines Lefeftüdes ift nicht bloß Aufgabe der 
obern Stufe, fondern aller Stufen. 

Eine gedrängte, aber ausreichende Anleitung zum ausdruckevollen 
Leſen enthält der erite Theil des ‚‚Lefebuch » Unterrichts in dev Volles 
ſchule“ son Weitzel (Stuttgart, 1856). Kenntniß der Hauptleſere⸗ 
geln, Erklärung des Lejetüdes, gutes Borlefen durch dem Lehrer, fefor- 
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tiges Nachleſen durch die beften Lefer, richtiges Abfragen des Stüdes 
zus Auffindung der Tonwörter und — fleißige Uebung find die Haupt⸗ 
Rüde, worauf der Berfaffer, und mit ihm jeder verfländige Lehrer, bes 
fondern Werth für Erzielung ausdrudsvollen Leſens legt. 

In L6w's „Pädagogifher Monatsſchrift“ (1856, Heft 2) vers 
breitet Ah Deinhardt in einer längern Abhandlung, mit der Webers 
ihrift: „Das eurbuthmifche Leſen“, über das Schönlefn. Wenn wir 
diefe Arbeit auch gern zum aufmerkſamſten Lefen empfehlen, fo hätten 
wir Do gewünſcht, daß der Herr Verfaffer fih mit Rückficht auf die 
Mehrzahl feiner Lefer etwas populärer gefaßt und durchweg fo praktiſch 
geworden wäre, wie gegen den Schluß hin. 

Deber das Lefen der Verſe findet ih in Hauſchild's „Leip⸗ 
ziger Blättern‘ (1855, S. 158—160) eine recht gute, beachtenswerthe 
Belehrung, aus der wir folgende Stelle ausheben: „Es if durchaus 
nicht erlaubt, durch Unterlaflung der Baufen am Ende des Ber 
ſes das Versmaß unkenntlih zu machen und den Reim zu verwifchen, 
der gewöhnliche Fehler unferer Schaufpieler, welche glauben, denkende 
Künßler zu fein, wenn fie nach der Interpunktion allein, und nicht zus 
gleih nad dem Bersbau bdeclamirn. Wozu das Versmaß und 
der Reim, wenn das Ohr des Hörers nidhts davon genies 
Ben foll? Wer erlaubt uns, dem Dichter feine äußern Kunftmittel 
zu zerfören? Iſt nicht die Kunft eine Verwirklihung der dee in 
äußerer Form? So viel diefe Form leidet, fo viel leidet die Kunfl 
ſelbſt, und formlofe Berfe find deshalb feine Verſe mehr. IR nur 
fon der Ton des Sprechenden oder Lefenden richtig und gut, 
fo . bedarf der Zuhörer dieſer Borfiht von Seiten des Leſers oder 
Gpreihers nicht.‘ 

Richt minder empfehlenswerth if, wag der Berfaffer &. 161 — 164 
„Ueber Declamation und freien Bortrag unferer Schüler und Scüles 
rinnen” fagt, namentlich für Lehrer an höheren Schulen, in denen bes 
fondere Redeübungen angeftellt werden. 


B. In Bezug auf Sprachbildung. 


Kür die Volksſchule if das Leſebuch die Grundlage für Die ge- 
fammte Sprahbildung. Damit fih daflelde aber hierfür volllommen 
geeignet erweife, genügt es natürlich nicht, daflelbe zu lefen und immer 
wieder zu lefen, fondern es muß auf’s vielfeitigfte Durcharbeitet und 
fowohl zur Erfenntniß, als auh zur Webung benupt werden. Stein 
Schrer kann und darf fich diefer Forderung mehr entziehen, möge ihm 
diefelbe auch noch fo ſchwer erſcheinen. Dank allen Pädagogen, Die 
dazu beigetragen haben, daß die Schule endlich in dieſe allein zum Ziele 
führende Bahn gelommen ift! 

As ein brauchbarer Beitrag zur Löfung diefer fhwierigen Aufs 
ande ift in diefem Jahre (1856) die fehon oben genannte Schrift von 
Beigel: „Der Lefebuds Unterricht in der Volksſchule““, dargeboten 
werden. Der Berfafler liefert darin einen vollftändigen Lehrgang für 
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die Benugung des Lefebuches, und zwar des Württembergifchen, und 
zeigt durd zahlreiche Lehrproben fein Verfahren fpeciell. Außer ber 
fon oben befprochenen Anleitung zum betonten Lefen, zeigt der Ber 
faffer, wie das Leſebuch für die Nechtfchreibung und Wortiehre, für bie 
Saplehre und Auffaplehre zu benupen if. Für jede zu vermittelnde 
Erkenntniß und Uebung dient ein beſtimmtes Leieftüd. Nachdem der 
Inhalt deffelben zuerſt im Allgemeinen zum Verſtändniß gebracht worden 
it, gebt der Verfaſſer auf die fpeciellen Grörterungen ein, die er beab⸗ 
fihtigt. Durch die Folge der Stüde im Lefebuche läßt er fi natürlid 
hierbei nicht Leiten, fondern allein dur die Angemefienheit derfelben 
für die beabfichtigte Belehrung. Daraus erwähft ihm der Bortheil, für 
Orthographie, Grammatik und Stiliſtik methodifch geordnete Lehrgänge 
aufftellen zu koͤnnen. Wir billigen dieß Verfahren zur Erreichung dieſer 
befonderen Sprachzwede ganz, da es methodifchen Fortſchritt moͤglich 
macht und ein abgerundetes, auch endlih für den Schüler überfchans 
bares Willen gewährt. 

Im 7. Hefte der „Volksſchule“ für 1856, redigirt von Hartmann, 
hat Dr. Eifenlohr eine Anzahl Lefeftüde des Württembergifchen Le 
febuches ſprachlich behandelt, Hauptfählih in der Abficht, um Allen, die 
ihre Dienftprüfungen noch zu beftehen haben, zu zeigen, was rüdfichtlid 
des Lejebuches in den Lehrproben von ihnen erwartet wird. Wir glaw 
ben, daß ihm für diefe Proben auch die danken werden, die ſchon längſt 
im Amte ſtehen; ſie find vortrefflid. 

In Nr: 16 des „Oldenburgiſchen Schulblattes’' für 1855 zeigt 
G. G. C. Schmidt an Uhlande ‚Einkehr, „wie das Leſebuch als 
Grundlage für den deutſchen Sprachunterricht zu behandeln if. Die 
Ausführung ift in dem Sinne von Dtto, Kellner und des von mir umd 
Nade herausgegebenen „Commentars“ gehalten. 


e. In Bezug auf NRealbildung. 


Ein Blick in die neueren Lefebücher beweiſt, daß man den welt 
kundlichen Gegenftänden einen ganz entfchiedenen Werth für die Zur 
gendbildung beilegt, ihren Einfluß für Bildung des Geiftes, Gemüthes 
und Charakters, desgleichen für das praftifche Leben anerkennt. Manche 
Leſebücher befteben zur Hälfte, ja zu Dreiviertel aus weltkundlichen 
Stoffen; eignen die Schüler ſich diefelben volftändig an, fo haben fe 
einen vortrefflihen Grund für die Realien gelegt und find, die rechte 
Behandlung vorausgefeht, tüchtig geiftig gefördert worden. Uber bier 
auf, nämlich auf die rechte Behandlung, fommt auch in der That Alles 
an. Nichts in der Schule Läßt einen größern Mißbrauch zu, als das 
Leſebuch. Wie die Lefeftunde fonft, in älteren Zeiten, eine Erholungs 
flunde war, fo fann fie es auch noch heut werden. Bequeme Lehrer 
können fih auch jetzt Darauf befchränfen, die weltkundlichen Lefeftüde 
tüchtig einlefen zu laffen, fo lange, bis die Kinder den Inhalt in ber 
einen oder andern Weiſe wiedergeben können. Für Spradbildung wird 
das nicht ohne Erfolg fein, für Erwerbung weltkundlicher Kenntniſſe 
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aber zum Theil ganz unbedeutend; die Kinder werden dann in bem 
meiſten Bällen nit die Sachen, fondern nur das darüber Gefchries 
bene kennen; Büherweisheit wird an die Stelle der Realkennt⸗ 
niffe treten. Wir hegen in diefer Beziehung ernftliche Beforgniffe, 
feit man fih durch Anordnungen gendthigt gefehen hat, für die Ele⸗ 
mentarfchule den gefammten weltkundlichen Stoff in das Lefebuh zu 
verlegen, und werten darum nicht unterlaffen, immer und immer wieber 
darauf zurädzufommen. 

Bas zunähft die Naturfunde anbelangt, fo muß als unantaſt⸗ 
barer Grundſatz feftgehalten werden, daß Fein Leſeſtück gelefen 
wird, ehe nicht die erforderlihe Anfhauung der Natur 
gegenfände Rattgefunden und das das Gefep erflärende 
Experiment gemaht worden if. Was hierbei von den Kindern 
felbR wahrgenommen werden fann, das muß auch ferner als ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit verbleiben, weil davon und nur davon der bildende Einfluß abs 
hängt, den die Naturkunde auszuüben vermag. Was nicht von den. 
Kindern beobachtet und aufgefunden werden fann, das fügt der Lehrer 
hinzu und fördert Dadurch ebenfo die tiefere Einficht, wie durch die ganze 
Art und Weiſe, in der es geichiebt, die Gemüthsbildung der Kinder. 

Dies bier kurz begeichnete Berfahren ift eine wichtige Errungen⸗ 
ſchaft der methodifchen Beftrebungen der letzten 25 Jahre; es darf ung 
um feinen Preis wieder verfümmert werden oder verloren gehen. 

Borausgefeht, daß ein Naturgegenftand oder eine Raturerfcheinung 
fo behandelt worden ift, wie e8 angegeben wurde, dann tritt das Leſe⸗ 
buch ein, ob in derfelben Stunde, oder fpäter, bleibt fih ganz gleich. 
Bar die Beiprehung rechter Art und der Lehrer, wie billig, vertraut 
mit dem Inhalte des Leſeſtückes, fo kann daſſelbe Nichts mehr darbieten, 
was der Erklärung bedarf. Das Leſeſtück wird nun nichts weiter fein, 
ale eine mehr oder weniger umftändliche Wiederholung des Beiprochenen, 
Beobachteten und Gefolgerten in fehöner fprachlicher Darftellung, gewürzt 
vielleicht durch eine einfchlägliche Poeſie. Solche Darftellungen werben 
nun nicht eins, zweimal gelefen, fondern fo lange, bis das Ganze zum 
unverlierbaren Eigenthum geworden if. Nach ein, zwei Monaten wird 
dies Lefen wiederholt und hierbei duch Wort, Bild oder Naturkörper 
an das erinnert, was bei der erften Befprehung vorgefommen und 
nit im Lefeftüde enthalten if. Dann erſt haftet das Gelehrte und 
Gelernte, und daß man in diefer vollfommenen Weife fo leicht darauf 
zurüdfommen Tann, das eben if der fehr hoch anzufchlagende Nupen des 
Lefebuches. 

Selbſtverſtändlich gilt das Alles ebenfo fehr für den Anſchauungs⸗ 
und Bealunterriht der Elementarfchüler, als für den eigentlich welt⸗ 
kundlichen der Vorgerückteren, natürlih mit richtiger Würdigung der 


"erlangten Geiftesfähigfeit. 


Im Sinne des Vorſtehenden wird es zu nehmen fein, wenn W. 
B. in dem ſchon angezogenen Auffate: „Das Schulbud und die Reas 
lien“ (Rhein. Blätter, S. 40) fagt: „Es gilt nun, die Sachen im’ 
Natur⸗ und Menſchenleben, namentlih fo weit die Augen in nächfter 


.166 Der Leſeunterricht. 


Umgebung reihen, und fo weit fie vaterländifches Intereſſe haben, ars 
dentlich, verfändig, bündig und ganz an die Kinder bringen, und dabei 
die Lefeftüde durch Ausdeutung und Ausbeutung ihres Inhalts benutzen. 
Die Pflanze, das Geſtein, den Käfer, Schmetterling u. ſ. w. mußt du, 
wenn das Leſeſtück darauf folgt, zugleich leibhaftig vorzeigen, andere 
Naturdinge an erreichbarer Stelle oder im Bilde nachweifen oder vorlegen.” 

Ebenfo verlangt es der Seminar» Oberlefrr Scholz in Münfer 
berg, einer der Mitherausgeber des Münfterberg’fchen „Volkoſchul⸗Leſe⸗ 
buches. Er fagt in Beziehung hierauf im 2. Hefte des Schlefifchen 
„Schulblattes“ für 1856, ©. 140: ‚Nur einige Andeutungen über das 
zu beachtende Lehrverfahren. Ich fchließe fie an ein Lehrobject des Leſe⸗ 
buches an, nämlih an die gemeine Schwalbe oder Rauchſchwalbe. Bor: 
ausgefeßt wird, daß eine wirflihe Schwalbe, oder doch eine naturge⸗ 
treue Abbildung des Vogels vorhanden ift und die Anſchauungen und 
Erfahrungen der Kinder in geeigneter Weife benupt werden, und baf 
der Lehrer forgfältig vorbereitet den Unterricht beginnt. Bu lezterem 
rechne ich in dieſem fpeciellen Falle: 1) genaue Kenntniß des Bogelö 
nad feiner förperlichen Beichaffenheit und Lebensweife; 2) genaue Cin⸗ 
fiht in das zugehörige Leſeſtück vor der unterrichtlihen Behandlung 
deſſelben, um die erforderlichen Erläuterungen in den Unterricht aufneh⸗ 
men und weitere Sacherflärungen beim Lefen überflüffig zu machen; $) 
Auswahl und Anordnung der zu gewinnenden Reſultate, wie auch Feſt⸗ 
ſtellung des Ausdrudes, mit welchem diefelben bezeichnet werden follen; 
4) weldye Beziehungen auf die Lebensweife und auf die Außere Natur 
‚anzufchließen find, und 5) daß dies Alles erwogen werde im Hiublick 
‚auf die verfügbare Zeit und die Gapazität der Schüler. Bei der Be 
‚bandlung felbft if von einem Vordociren fo wenig die Rede, als von 
einem ausichließlihen Auffindenlaffen. Es ift ein gemüthliches Zuſam⸗ 
menwirken: die Schüler finden und theilen mit; der Lehrer berichtigt, 
ergänzt, wählt aus, ordnet die Refultate und macht AUbfchlüffe, die dann 
von den Kindern im BZufammenhange wiedergegeben und dem Gedächt⸗ 
niß eingeprägt werden. Manche verlangen eine wörtlihe Einprägung. 
Ich bin nit ganz der Anfiht und meine, daß es genüge, wenn bie 
Schüler die Sache richtig aufgefaßt haben und im Stande find, dieſelbe 
fprachgemäß zu bezeichnen.‘ 

Seite 143 heißt e8 dann weiter: „An die unterrichtliche Naturge⸗ 
ſchichtsſtunde ſchließt ſich die Lefeftunde für das entiprechende Leſeſtück 
an, welches in derfelben gelefen und nad Maßgabe der Zeit von ben 
größeren Schülern im Zufammenhange erzählt wird, während die Schwaͤ⸗ 
deren einzelne Fragen vorgelegt befommen, deren Antworten fie dem 
Lejeftoffe entnehmen. In manchen Fällen wird der Lefeftoff ben Unter 
richt fachlich erweitern und ergänzen, wie foldhes in der Behandlung 
der Echwalbe hervortretend bemerkt worden if. — In der zugehörigen 
Aufichreibetunde wird jedenfalls (durd die erfte Abtheilung) der Leer 
Hoff aus dem Gedächtniß aufgefchrieben und zwar in der Urt, daß bie 
Schüler abwechſelnd einen Sag laut vorfprehen. Erf wenn dieſer von 
allen Kindern aufgefchrieben ift und der Lehrer gegen Schrift, OQrthe⸗ 


—— 
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graphie 20. nichts mehr zu erinnern findet, folgt ein zweiter Satz x. 
Sollten die ſchwächeren Schüler nit Schritt halten können, fo mögen 
biefe durch Abfchreiben aus dem, Buche oder von der Schultafel befchäfs 
tigt werden. Lebterer Fall dürfte befonders in Anwendung kommen, 
wenn die Schüler noch der Borlage einer Schönfchrift bedürfen, um 
ihre Handſchrift zu verbeffern. Bon derſelben Webung kann die erſte 
Abtheilung rückſichtlich der Iateinifchen Schrift auch nicht entbunden wers 
den. Während diefes geichiebt, gewinnt der Lehrer Zeit, fih mehr ber 
zweiten 2 Abtheilung zu widmen und fie im Aufichreiben aus dem Kopfe 
zu 

In dem fehr tüchtigen Aufſatze des Seminar⸗Directors Bod in 
Münferberg: „Die Geftaltung und Behandlung des Unterrichtes auf 
der Grundlage des Lejebuches, mit befonderer Bezugnahme auf den 8. 
Theil des Volkoſchul⸗Leſebuches“ (Schulblatt der evangelifhen Semis 
nare Schleſiens, 1856, erſtes Heft) heißt es S. 23 u. ff. in dieſer 
Beziehung: „Es fei hier ein für alle Mal bemerft, daß fih in den 
ſaͤmmtlichen naturgefchichtlichen Stoffen das Leſebuch zum Unterrichte fo 
Bellt, daß 1) letzterem die genaue, ſachlich geordnete Befchreibung nad 
Größe, Ausfehen, Theilen, Wachsthum, Lebensweiſe, Nutzen zufällt, fo 
daß fichere, Mare Angabe darüber allein feine Sache ift; 2) daß deshalb 
diefe Kenntniffe durch Anſchauung des wirklichen oder im Bilde vorges 
zeigten Gegenftandes zu gewinnen find; 3) daß jedoch die ganze münd⸗ 
liche Belehrung das Leſebuch zum Hintergrunde, und Verſtaͤndniß und 
feße Aneignung des in ihm enthaltenen Stüdes zum Bwede haben 
muß; Dagegen A) im Leſebuche felbft treten die Bormenbefchreibungen 
oft mitten im Bilde auf, fowie es eine natürliche Beobachtung draußen 
im Freien ungezwungen mit fih bringt; 5) oft hat, um Zrodenheit zu 
vermeiden, die Körperbefhreibung nur in einigen Strichen angedeutet 
werden können und in diefen Fällen bleibt das Fehlende die eigenthüm⸗ 
lihe Aufgabe des Unterrichts. 6) Im Wiedergeben laffe man den Kins 
dern freie Hand, indem man a. mit dem vorlieb nehme, was fie über: 
haupt behalten haben (befonders bei Schwäderen); b. indem man eins 
gelme Fragen ftelle, auf welche umfaffendere, aber aus dem Inhalte des 
Ganzen fih beſtimmt herausfchälende Antworten zu geben find; c. ins 
dem man die Stinder nie in der zufammenhängenden Rede flöre, ſon⸗ 
dern ſprachliche und fachliche Fehler hinterher verbeffere oder verbeffern 
ae. 7) Um der Anfhauung zu Hülfe zu kommen, find für die Res 
yrafentanten unter den Thieren, befonders für die, welche die Kinder 
nicht oft zu ſehen Gelegenheit haben, Sluftrationen gegeben, aud für 
Giftpflangen; dagegen follen die übrigen Blumen, die alle teicht zu has 
ben find, in natura vorgezeigt und angefhaut werben.‘ 

Für die Geographie ſetzen wir voraus, daß der Lehrer fih von 
da ab, wo er über den heimathlichen Kreis hinausgeht, unausgeleht der 
Bandkarte bedient, von derfelben ablejen läßt, was von guten Kars 
ten, wie die Sydomw’fähen und Ewald'ſchen, in Bezug auf Lage, Ges 
Kalt und gegenfeitiges Berhältniß der Länder» und Waflermaflen, auf 
Bodenbildung, Benölferung, Meeresfirömung u. dgl. abgelefen werben 
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fann. Die Orientirung auf der Karte muß dem Lefen eines geogra⸗ 
phifhen Stüdes allezgeit vorangeben, und außerdem muß die Karte 
während des Lefens aufgerollt vor den Augen der Schüler bangen. Bie 
in der Naturkunde, fo werden aud hier mancherlei mündliche Ergäns 
zungen erforderlich fein, je nachdem das Lefebuch reich oder arm mit 
einfchläglichen Stüden ausgeflattet if. 

Director Bod fagt a a. D. Seite 25: „Die Karte iſt aud ein 
Leſebuch; daß der Schüler auf ihr leſen lerne, ift die erfie Aufgabe 
des geographifchen Unterrichts; Karte und Lefebuch haben fi zu ergän« 
zen; auf der Karte lie und fieht das Kind Grenzen, Umfang, Gefalt, 
Flüſſe, Gebirge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen eines Landes, 
auch von der Bodengeftaltung, ob Hoch» oder Ziefland, ob Wald, ob 
Fed, ob Wüfte oder reichbevölfertes Land u. f. w. Aber weiter fann 
die Karte nicht führen; wo fie und nun verläßt, da übernimmt das 
Lefebuch die weitere Leitung: Wie es in einem Lande ausſieht, wie in 
den Gebirgen, wie in den Thälern, in den Hauptflädten, wie fich das 
Leben der Bewohner unter dem Einfluffe der Natur des Landes geflal- 
tet, welche Befchäftigungen und Erwerbszweige fie treiben, wie Charakter 
und Volksfitte fich zeigen, d. h. Landſchafts⸗ und Lebensbilder zu ger 
ben, das if die Aufgabe des Leſebuches.“ 

Weiter unten heißt es: „Hieraus ergiebt fih, daß der Lehrer zu⸗ 
erft ein Bild des Landes an der Karte zu geben und dabei Die geo- 
graphifche Anſchauung in einfachen Umriffen, aber ganz fiher und feſt 
einzuprägen babe. Hierbei ift ſchon fortgehende Rückſichtnahme auf das 
Leſebuch nöthig 1) um gerade das, was dieſes aud enthält, hervorzu⸗ 
beben; 2) um dasjenige, was in ihm nicht gegeben if, hinzuzuthun.“ 

Für die Geſchichte läßt fi unmittelbar durch das Lefebuch mehr 
erreihen, als für Naturfunde und Geographie, da ſich's hier zunächſt 
und der Hauptfahe nah um volle Nneignung des Inhalts der Lefes 
Rüde handelt. So weit es die Befchaffenheit des dargebotenen Mate 
rials nöthig macht, wird der Lehrer theils vorher, theils zum Schluß 
darnach ftreben, den erforderlihen Zuſammenhang durch Ergänzungen 
zu vermitteln. Denn wenn auch weder in der Gejchichte, noch in irgend . 
einem der andern. welttundlichen Gegenftände voller Zufammenbang erzielt 
werben Tann, fo darf doc eine gewiſſe Abrundung nicht fehlen. 

Bon wirflih nahhaltigem Erfolge wird der Geſchichtsunterricht 
aber natürlich nur durch den freien, ergreifenden Vortrag des Lehrers 
werden. So verlangt e8 auch Director Bod in dem oben angeführten 
Auflage Seite 29: „Der Lehrer erzählt jede Gefchichte vor; dabei richtet 
er fih nach dem im Lefebuche Gegebenen fo, daß diefes nicht bloß nad 
ihm wiedergegeben wird, fondern feine Erzählung zugleih die Erläute 
rung dazu bildet.“ 

„Aufgabe des Unterrichts ift: 1) Feſte Einprägung der Thatfachen ; 
2) Bermittelung derfelben mit dem gefhichtlichen Zufammenhange fomwohl 
‚im Einzelnen, wie im Ganzen. Daß fi die chronologifche Auffaffung 
hinlaͤnglich feffegt, feine Berwirrung in diefer Hinficht entſteht, und 
daß namentlich auch die Mittelglieder zwiſchen den Geſchichtsgrup⸗ 
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von, wie fie das Lefebuch enthält, gegeben und dadurch der chronologi⸗ 
Me Zuſammenhang ficher geordnet wird, das ift Sache der mündlichen 
Belehrung.‘ J 

W. P. ſagt in dem mehrfach citirten Aufſatze mit Rückſicht auf 
den Zuſammenhang in den Realien (Rhein. Blätter, S. 41 und 42): 
„Da die Leſebücher meiſt ſelbſt ſtillſchweigend einen, auf allmäliche Abs 
rundung der auf dem Gebiete der Realien zu erzielenden, materialen 
Bildung berechneten Plan innehalten, fo iſt dadurch der Fingerzeig für 
ein Streben Seitens des Lehrers nach jener relativen Ganzheit des 
Unterrichts aud auf diefem Gebiete gegeben. Wichtige Stüde aus ber 
Pllanzen⸗, Thier⸗ und Menſchenkunde, Baterländifches aus Geographie 
und Geſchichte, aus Erwerbs und Witterungskunde enthalten alle neuern 
ten Lefebücher, bald in geringerer, bald in größerer Ausdehnung ; nur 
ver innere Werth dieſes Materials unterliegt bedeutenden Differenzen, 
wie denn freilich die neuern Lefebücher fich weſentlich in noch ganz an« 
bern Stüden, als in den NRealien, von den ältern unterfcheiden. Da 
bat es denn der Lehrer ganz in feiner Hand, nad feinen gegebenen 
Säulverhältniffen auch eine relative Ganzheit feines Realunters 
sihts im Anſchluß an das Leſebuch zu erfireben. Diefe Ganz 
beit iR nicht mit ſyſtematiſcher Vollffändigfeit zu vermwechfeln; 
ehtere gehört nun und nimmermehr in die Volksſchule, wohl aber jene, 
wie fehr fie auch in den Augen eines Gelehrten Stüdwerk erſcheinen 

. Das Streben nah dieſer Ganzheit fihert am Beſten vor den 
yedanfenlofen Zufälligfeiten, und — hält überdies auch den fleten Ge: 
yanfen an Bervollfommnung der Art und Weile des Unterrichts rege, 
ine welche im Lehrerieben eine verderblihe Stagnation eintritt, die 
er Schule wie dem Lehrer zum Unfegen gereicht.“ 

Ein Württembergifcher Lehrer, Decker in Hobenader, bat es vers 
ut, die geſchicht lichen Leſeſt ücke des Württembergifchen Lefebuches 
wit der biblifhen Geſchichte in Verbindung zu bringen, die Pers 
men der Profangefchichte mit denen der biblifhen zu parallelifiren, 
‚am die Aufmerkſamkeit der Schüler zu fleigern, dem welt« 
jeſchichtlichen Leſeſtoffe durdh die -Berbindung mit einer 
ibliſchen Gefhihte in dem Gedähtniß der Schüler einen 
eReren Halt zu geben, und durch das Auffuhen von Parals 
elen die Hauptmomente beider Gefhihten Flarer hervorzus 
ſeben.“ Dagegen laäßt fich ſchwerlich etwas Gegründetes einmwenden. 
Da ein Theil der gefchichtlichen Lefeftüde des Württembergiſchen Leſe⸗ 
nches fih auch in andern Lefebüchern findet, fo theilen wir nachflehend 
de gegebene Bufammenftelung zur weitern Beachtung mit. 


Leſebuch. Bibliſche Geſchichte. 
17. Die Egypter. Auszug aus Egypten oder das gol⸗ 
dene Kalb. 
18. Die Spartaner. Aufruhr der Juden gegen Moſe in 


der Wüſte bei der Zurückkunft 
der Kundſchafter. 


470 


nervtes Bolt; 
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(Merte den Gegenfag: Die Israeliten eim duch lange Skiaverei ent 


die Spartaner ein durch firenge Gefehgebung ud 


harte Erziehung fa unbefiegbares Volk.) 


# 19. 
120. 
121. 


122. 


63 
124. 


Leſebuch. 


Die Athener. 

Sokrates. 

Die Spiele der Griechen. 
Alexander. 

Die Römer. 


. Die lebten Jahrhunderte des 


jüdifchen Reiche. 


. Berfiörung Jeruſalems. 
. Hermann, der Befreier 


Deutfchlands. 


. Leben der Ehriften in dem 


erſten Jahrhunderten. 


. Chriſtenverfolgungen. 


.Volkerwanderung. 
. Auguftin, Kirchenvater. 


. Einführung des Chriften» 


thums in Deutichland. 
Bonifacius. 


. Karl der Große. 

. Die Trübfale der Vorzeit. 
. Prinz Chriſtophs Flucht. 

. Guftav Adolph, der dreißig» 


jährige Krieg. 
Schlacht bei Lügen. 


. Der betende Handwerksgeſelle. 
. Das Halle'ſche Waifenhaus. 
. Die Württembergifche Zaben. 
. Joh. Mofer auf Hohentwiel. 
. Biethen. 


. Die franzöfifche Revolution. 
. Napoleon. 
. Bibelgeſellſchaften. 


Miffton. 


Bibliſche Geſchichte. 


Paulus. 


1 Kor. 9. beim Bibelleſen. 

Daniels Weiſſagung. 

Bund der Makkabaͤer mit den Römen. 

Dder Daniel. Geſicht des Rebucad- 
nezars. 

—8 der Maktabäer.) 


Jeſu Weiſſagung. 
Judas Makkabäus. 


Apoſtelgeſchichte 2, 42. 


Verfolgung der Apoſtel. 

Oder: Herodes enthauptet Jakobus 
und ſetzt Petrus gefangen. 

Oder: Haben ſie mich verfolgt, wer⸗ 
den ꝛc. 

Babyloniſche Gefangenſchaft. 

Saulus. („Er iſt mir ein ausge 
wähltes Rüſtzeug.“) 

Petrus. („Ich will euch zu Men 
fohenfifchern machen.“ 

Elias, 

David. 

(Bergleihung der gegenwärt. Zeit.) 

Der verfolgte David. 

Gideon, Midianiter. 


Mofes, die Amalefiter. 

Eliefer. 

Speifung der 5000 Mann. 

Die biblifhe Tabea. 

Daniel in der Löwengrube. 

Hauptmann von Gapernaum und 
Eornelius. 

Micha 1, beſonders aber Cap. 3. Jeſ. 89. 

Nebukadnezar. Dan. A, 25 ff. 

Gleichniß vom Senfkorn. 

Fortſetzung der Apoſtelgeſchichte: ge⸗ 
het hin in alle Welt. 
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- Bie Deder feine Parallelifirung ausführt, zeigt das nachſtehende, 
a Schluß feines Auffabes bildende 
Muſterſtück. 
Johann Jakob Moſer auf Hohentwiel und Daniel in der 
Loͤwengrube. 

oſer war ein gerader, redlicher Mann ohne Falſch. (Leſebuch.) 

aniel war treu, daß man keine Schuld noch Webelthat an ihm fin 
den mochte. (Dan. 6, A.) 

ofer kämpfte für Recht und Gerechtigkeit; „wider Pflicht und Ge- 
wiffen wollte er nicht handeln.’ (Leſebuch.) 

aniel fürdtete Gott von Jugend auf und betete täglich breimal 
zu Gott. 

ofer verfagte dem Minifter des Herzogs, Graf Monmartin — eben 
weil es gegen fein Gewiflen ging — ben verlangten unbeding- 
ten Gehorfam. 

'aniel verfagte einem königlichen Befehl, den die Höflinge von dem 
König aus Neid gegen Daniel ausgewirkt hatten, den Behorfam. 

‚ofer wird nah Hohentwiel abgeführt. 

aniel wird in die Löwengrube geworfen. 

:ofer verfaßt in der Einfamfeit geiftliche Lieder. 

aniel betete zu feinem Gott. 

ofer wird nach fünf Jahren in Freiheit gefeßt. 

aniel wird ſchon am andern Tage aus dem Lömwengraben gezogen. 

ofer fagte ſelbſt: Es fei ihm gegangen wie dem Daniel, von dem 
erzählt werde: „Sie zogen Daniel aus dem Graben, und man 
fpürte feinen Schaden an ihm, denn er hatte feinem Gott 
vertrant.‘’ 

er Herzog ſelbſt ließ Mofer zu fih kommen und erklärte, daB er 
nun wüßte, „er habe an ihm einen’ ehrlichen Mann, guten PBa- 
trioten und getreuen Unterthanen.“ 

aniel Eonnte zum König Darius fagen: „Mein Gott hat feinen 
Engel gefandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, daß 
fie mir fein Leid gethan haben. Denn vor ihm bin ih uns 
ſchuldig erfunden, fo habe ich auch wider dich, Herr König, 
nichts gethan.” 

onmartin mußte fpäter feine Entlaffung nehmen. 

aniels Feinde wurden in den Löwengraben geworfen. 

uf Gott Hoffe ih und fürdte mih nicht, was fönnen 
mir die Menfhen thun? Bi. 56, 12. 


D. In Bezug auf Charakterbildung. 


„Die Förderung der Charakterbildung aber dürfte unter. 
en die höchſte formale Schulaufgabe fein, Die Aufgabe, welche ſich 
H der Echulzeit noch weiter in das fpätere Leben erfiredt. „Es bils 

ein Gemüth fih in der Stille, und ein Charakter im Geräufc der 
eſt.“ Die Schule Tann nur durch Ordnung, Bucht, Cruſt und Feſtigkeit, 
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Zorderung des Gehorfams, Männlichkeit der Begegnung, Borbaltung 
von großartigen Lebensbeifpielen, und auf andere, aͤhnliche Weiſe zur 
Fundamentirung des Charakters in der Jugend beitragen; die Weiters 
führung und Bollendung des Baues Tiegt über ihre Schranken hinaus. 
Diefe Zundamentirung hat aber auf der Unterlage des Volkslebens zu 
geſchehen, und auf die gegebenen Lebenskreife deffelben, Haus, Gemeinde, 
Staat und Kirche dergeftalt vorzubereiten, daß das fpätere Leben einen 
willensfräftigen, tbatenfreudigen, opferbereiten, von Selbſtſucht freien 
Sinn vorfinde, deſſen Macht es weiter entwideln, ftärken, begeiftern, 
zu praftifher That verwenden Tann. Mag die Schule bei diefer Fun⸗ 
damentirung wenig oder viel zu thun in der Lage fein, wenn fie nur 
das Rechte thut. Wenn dabei einerfeits die würdige Unterweifung im 
Chriſtenthum durch Lehre und zur unentbehrlihen Gewohnheit täglicher 
Vebung gewordene Anwendung und Durddringung des ganzen Lebens 
in dem Sinne, wie ed Paulus dem Timotheus zu Ende der erfien Epiftel 
an ihn empfiehlt, das Meifte zu thun vermag, fo Tann doch anderer 
feits eine tüchtige Baterlandslunde, namentlih eine tüchtige Eins 
führung in unfere vaterländifhe Geſchichte auch ‚ein unveräct- 
lihes Scherflein beitragen, und tüchtige, kernige, patriotifche Lieder und 
Gedichte werden die Weihe erhöhen helfen. Siehe da: gute Schullefes 
bücher bieten heut zu Zage auch dazu fehr wirffame Gelegenheit und Ans 
regung. Wiederum gilt ed nur, fie zu erfennen, zu benutzen. Wer 
felbft Herz und Auge dafür hat, der wird auch die Saiten anderer, 
namentlich jugendlicher Herzen wohl zum Erklingen zu bringen, aud 
Anderer Augen wohl zu öffnen im Stande fein. Das Buch thut's nicht 
zumeift, fondern der lebendige Lehrer muß es thun; — offene Thür 
dazu hat er heute mehr denn je." W. P.: „Das Schulleſebuch und 
die Realien“ Rhein. Blätter für 1856, Juli — Auguſt, pag. 44 u. 45. 
Der Beherzigung und Nachahmung beftens empfohlen! 


I. Literatur. 


I. Xefebücher für Volks- und Bürgerfchulen. 
1. Ceſebücher und Wandtafeln für die Unterklaffe. 
A. Für das Lefen allein. 
1. Kleine Hand⸗Fibel. 8. (26 ©) Danzig, A. W. Kafemann. 1856. 

Gart. 1'/2 Ser. 

Die beiden erften Seiten führen die Buchſtaben des Alphabets in 
verfähiedener Ordnung vor; dann folgen zweifilbige Wörter mit großen 
und Meinen Anfangsbuchſtaben, etwas fpäter Sätze, rein für das Lefen 
berechnete, hierauf fommen religidfe Stoffe; den Schluß bilden eine Meine 
Anzahl Aufgaben für das Rechnen und zwei Seiten Schreibfärift. 
Unter den Säpen und Gapverhältniffen fommt manches Ungeeignete vor, 
wie z. B.: Die alte Welt. Der Wolf im Schiif. Du balgſt dich und 
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folgh nicht. Mit Rnütteln fchütteln. Der Nerv ſchmerzt. Wer ift ent- 

nervt? Nah den oben dargelegten Anfichten Lönnen wir Fibeln diefer 

Urt nicht empfehlen. ' 

2. Erſtes Leſe⸗ Schreib» und Sprachbüchlein zum Unterricht in den 
deutſchen Schulen. Fünfte Auflage. 8. (56 ©.) Regensburg, Friedrich 
Puſtet. 1854. 2 Ser. 

Auch in‘ diefem Büchlein werden auf der erften Seite alle Heinen 
und großen Buchſtaben vorgeführt, zuerft in fofematifcher, dann in alpha⸗ 
Betifher Ordnung. Dann kommen acht Seiten Silben, hierauf zur 
Einübung der Dehnung und Schärfung der Silben vier Seiten Wörter 
und Silben; daran fchließen fi nochmals Behufs Einübung zweier 
Aus» und Anlaute jehs Seiten Wörter und Silben, denen dann end» 
HS die großen Buchftaben auf vier Seiten folgen. Vorher find alle 
Sauptwörter mit Meinen Anfangsbuchflaben gedrudt. Das nun folgende 
Material (Seite 22 — 52) dient grammatifchen Zweden und if für andere 
Bwede kaum brauchbar. Den Echluß bilden ‚Kurze Denfreime über 
Die -Bigenfchaften Gottes, von denen einige fehr matt find. Anlage 
und Material des Büchleins ift der Art, daß den Kleinen die Leſe⸗ 
Runde ſchon nad den erfien Wochen dadurch auf lange Zeit hin vers 
leidet werden muß. Wir empfehlen dem Berfaffer gründliches Studium 
der Kindesnatur. 


3. Erſtes Kinderbuch für das Xeben und aus dem eben, zum Gebrauche 
beim Schreiblefesiinterriht. Bon H. J. Gundermann, Lehrer in Rhauders 
ehn. Dierte, unveränderte Auflage. 16. Geh. (30 ©.) Leer, W. Bod. 

urich, C. D. Sende. 2 Sgr. 

Der Zufaß auf dem Titel: „Zum Gebrauce beim Schreiblefe- 
Unterricht” beruht wohl auf einer falfchen Vorftellung von diefer Mes 
thode; es findet fih im ganzen Buche fein einziger Buchflabe in Schreib» 
ſchrift. Die erfie Seite enthält fämmtliche Buchftaben des Alphabets, 
Bein und groß. Auf der zweiten Seite kommen fogleich zwölf Buch⸗ 
Raben, das i und elf Konfonanten, zur Anwendung, auf der festen 
ſind bereits alle dagewefen. So fchnelle Fortſchritte koͤnnen fechsjährige 
Kinder nicht machen. Die darauf folgenden Sätze find, dem Titel ge 
mäß, aus dem Leben genommen, entiprechen aber nur fehr mäßigen For- 
derungen; 3. B.: „Die Kuh ift nur ein Vieh, und do, wie gut if 
fie! Bin ich nur gut mit ihr, fo ift fie gut mit mir.” Auf die Frage: 
„Bas find die Menſchen?“ wird die Antwort gegeben: ‚Die Menfchen 
And Gottes Kinder, der Menfchen Brüder (und Schweftern) und Herren 
der Natur.“ Alfo: Die Menfchen find der Menfchen Brüder! Den 
Schluß bilden ſechs biblifche Erzählungen, „Der Glaube und das Leben,’ 
das Gebet des Herren, andere Gebete und Sprühe Don der elften 
Eeite an find einzelne Wörter der Säge mit lateinifchen Lettern ges 
drudt. Neben und zwifchen dem Texte befinden fich Peine, nur geringen 
Anforderungen genügende Bilderchen, über dem Texte Borübungen zum 
Rechnen. Das ganze Büchlein entjpricht nur fehr mäßigen Anforderungen. 


4. Erſtes elementarifhes Leſebuch für Kinder gum Leſenlernen. Bon 
M. ©. 2%. Schrader. 13. Auflage, durchgefehen und verbeflert vom Dis 


174 Der Lefeunterricht. 


rector Dr. ©, Vogel. 8. MXXIV u 239 &.) Lelyng, 3. Ch: B. 

Bogel. 1856. 10 Ser. | 

Die „Vorübungen“ find auf den erften Seiten nicht elementar 
genug, da den Kleinen zugemuthet wird, hinter einander alle Laute, 
ohne Berbindung von Bocalen und onfonanten, Tennen zu lernen. 
Wir empfehlen daher, mit Hülfe der Lefemafchine noch angemeflenere 
Uebungen vorweg geben zu laffen. Der darauf folgende Inhalt des 
Buches zerfällt in folgende Abfchnitte: I. Einfilbige Wörter in Sägen 
(S. 1—8). 11. Bweis und mehrfilbige Wörter in Sägen, mit abge 
theilten Silben (S. 9—26). 11. Bon dem Menfhen (S. 27-82). 
IV. Bon den Dingen (S. 33—40). V. Die Elemente (im alten Sinne 
des Wortes (S. 41 - 43). VI. Bon der Zeit (S. 44—49). VII. Er 
zählungen aus der Natur (S. 50—129). VII. Erzählungen von den 
Ständen und Geſchäften der Menſchen (S. 130—178). IX. Moraliſche 
Erzählungen (S. 179— 224). X. Sprüche, Gebete und Lieder (S. 225— 
239). — Der Inhalt if gut, leicht faßlich und anfprechend, die Poeſie 
jedoch fo gut wie gar nicht vertreten, was wir nicht billigen Pönnen. 
Die Ausftattung iſt ſchoͤn, dem etwas hohen Preife angemeflen. 


5. Abtalion. Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch für die jiöärgelitifche Tugend 
gr Bedung religiöfer Gefühle. Deutfher Theil. Mit zwei Schreibſchrift⸗ 
afeln. Herausgegeben von Dr. 3. H. Jacobfon, Rabbiner und Pre⸗ 
diger. Dritte, verbefferte und fehr vermehrte Auflage- 8. (92 u. 32 ©.) 

Breslau, E. F. C. Leuckart (Conft. Sander). 1856. 5 Ser. 

Im erſten Theile, der die eigentlichen Elementarübungen enthält, 
1äßt der Verfaſſer nicht nur gleichzeitig die Meinen und großen Bud» 
flaben auftreten, fondern auch mit der deutſchen Schrift die Tateinifche, 
und zwar in der Abfiht, um Zeit zu erfparen. Wir glauben, daß man 
Zeit erfvart, wenn man dem Kinde auf einmal nur eine Schriftart 
und anfangs daraus nur die kleinen Buchflaben vorführt; der Grund 
dafür liegt fo nahe, daß wir nicht nöthig haben, ihn befonders hervor⸗ 
zubeben. Der zweite Theil enthält viel gute Lefeftüde, auch angemeffene 
Gedichte; in einigen Abjchnitten iſt befondere Rüdficht auf die Grams 
matif genommen. Ungehängt ift dem Buche ein „Erſtes Hebraiſch⸗ 
Lefes Lehrbuch.” Unter den Lefebüchern für israelitifhe Schulen dürfte 
das vorliegende vielleicht die erfte Stelle einnehmen, Tann daher beftens 
empfohlen werden. 


6. Zwölf Leſe⸗Tafeln jum Gebraud beim erften Xefes linterricht. Her» 
ausgegeben von Joſeph Steuer, Rector an der St. Matthias⸗Schule in 
Breslau. Zweite Auflage. Gr. Fol. Breslau, %. E. C. Leudart (Conſt. 

. Sander). 12 Ser. 

Der Inhalt diefer Lefetafeln ift der hergebrachte: einzelne Bud 
ftaben, finnlofe Silben und einzelne Wörter. Noch auf ber letzten Tafel 
begegnen wir Süben, wie: Ha, fpli, prä, freu, pfla, pfrü, pfle, firo, 
ſplen. Mit ſolchen Sachen quält man die Meinen Schüler unbarmberzig 
und verleidet ihnen: die Luſt zum Lefen. 

Papier und Drud find fchön, 
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B. Für das Schreiblefen. 
a. Schreib» und Drudfchrift fommen zugleih in Anwendung. 


I. Des Kindes erſtes Leſe⸗ und Schreibebud. Nach der kalfulirenden 
Methode bearbeitet von Dr. €. 3. Hauſchild, Schuldirector in Leipzig. 
au * lithographirten Bildern. 8. (X u. 46 ©.) Leipzig, Dürr. 1850. 

Mit Beziehung auf das oben Geſagte bemerken wir nur noch, daß 

das Büchlein reichlich mit gut ausgeführten, befonders für daffelbe ents 

worfenen Bildern geziert ifl, von denen uns nur die Prügelfcene auf 

Grite 33 nicht zufagt; Beifpiele des Guten empfehlen fih mehr für die 

Jagend, als folhe, die als Abfchredungsmittel dienen follen. Der Ins 
halt bezieht fich meiftens auf die Bilder oder auf Gegenftände und Ver⸗ 

Itniffe, die den Kindern font befannt find; doch greift der Herr Ver⸗ 
affer bier und da aud weiter und nennt Dinge, die den meiften Kins 
dern noch fremd find. 3. B.: „Da ift ein Irrlicht, die Urne iſt rund, 
diefe Valme ſticht.“ Der Lefezwed wird häufig fo ausſchließlich verfolgt, 
daß der Inhalt der Säbe unbeachtet bleibt, daher mitunter etwas trivial 
ausfällt 3. B.: „Er pfiff leife, fie laſſen den Affen laufen, fie laffen 
das Lama faufen, fie ſahen Pauln auf der Meffe, diefer Mann, diefe 

Mama, diefes Eis, unfer Ami, das Meffer, der Saum, file raffeln in 

der Baufe hinaus. Hinaus die Maus! Hinaus das Lamm! Hinaus 

den Sammel! Hinaus den Pudel!‘ Die kalkulirende Methode fordert, 
wenn wir fie recht verfiehen, daß dem Kinde nie etwas Falfches vorges 
führt, daß überhaupt Fehler verhütet werden, wie Herr Dir. Hauſchild 
ia feinem ‚‚&lementarbuch der deutſchen Sprache nad der kalkulirenden 

Methode” z. B. in Betreff der Orthographie zur Bedingung macht, und 

mit Recht; in diefem Lefebüchlein läßt er die Hauptwörter fo lange mit 

Meinen Anfangsbuchſtaben ſchreiben, als die großen noch nicht Dagewefen 

ud. In Folge deffen kommen auf ein und derjelben Seite groß und 

Hein gefchriebene Hauptwörter vor. Sollte es nicht gut fein,. wenn der 

Gert Berfaffer hier noch etwas befier kalkulirte? — Bapier und Drud 

des Werkchens find recht ſchoͤn. 


8. Des Kindes zweites Leſebuch. Dreißig neue —8 Mährchen 
Räthſel, Charaden und Geſchichten von Auguſte Schmidt in Leipzig. 
Für die Schule bearbeitet von Dr. E. J. Hauſchild, Schuldirector eben⸗ 
daſelbſt. 8. (X u. 84 ©.) Leipzig, Dürr. 1867. geh. 6 Ser. 

Der Inhalt if anfprechend, nimmt aber wenig oder gar feine 
Nuũckſicht auf die übrigen "Unterrichtsgegenflände der Schule, namentlich 
nicht auf die weltfundlichen, was wir doch nicht ganz billigen Fönnen. 
Ueber. das vom gewöhnlichen abweichende Berfahren, nur von einem 
Schriftſteller, hier noch dazu eine Schriftfiellerin, Leſeſtücke darzubieten, 
giebt die Borrede Feine Auskunft. Wir glauben, daß Lefebücher der ges 
wöhntichen Art vorzuziehen find. Jedem Lefeftüd if ein Dictat hinzu⸗ 
gefügt, deſſen Inhalt aus dem Stüd ſelbſt entiehnt if. Die Borrede, 
in der der Herausgeber fi) von Neuem über die „kalkulirende Methode‘ 
derbreitet, giebt über die Berwendung derfelben die. nöthige Auskunft. . 
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9. Der Schreib» und Kefefhüler in der Elementarklaſſe der Volls⸗ 
ſchule. Fünfte verbefferte und vermehrte Auflage. N. 8. (100 ©.) Fried⸗ 
berg, &. Bindernagel's Buchhandlung. 1856. Geb. 2. Sgr. 

Auf den erfien 12 Seiten fiehen Schreib» und Drudicrift ein, 
ander gegenüber, woraus der Bortheil erwähft, daß man das Schreib 
Iefen auch allein nad der Schreibfchrift Ichren kann. In ähnlicher Weife 
treten etwas fpäter die großen Buchftaben auf. Der Berfaffer hat durch⸗ 
weg finnlofe Siüben vermieden und die Hauptwörter bis zum Auftreten 
der großen Buchflaben weggelaffen. Bon da ab werden dem Schüler 
dann auch erft Säße vorgeführt. Der darauf folgende Leſeſtoff verfolgt 
in der Hauptſache fprachliche Zwede. Im VI. Abfchnitte werden z. B. 
die Formen des einfachen Sapes vorgeführt, im VIII. Stoffe darge . 
boten, die eine ganz angemeflene Grundlage für den Anfchauungsunters 
richt abgeben. Für beide Abjchnitte bat wohl der erſte Theil meines 
Leſebuches als Vorbild gedient; manche Abfchnitte find geradezu dar 
aus entlehnt. 

Die Schreibfrift ift im Ganzen gefällig, ſt und ß abgerechnet. 
Swifhen den Tert in Drudichrift find hier und da Heine Bilder ein 
gedrudt. Die Schrift if angemeflen. 

Wir rechnen das Büchlein nach feiner ganzen Anlage und Aus 
führung mit zu den beften für den erſten Schreib» und Lefeunterridt. 


10. Die erften Webungen im Schreiblefen. @in Ginfübrungeheftäen 

h ine ElementarsXefebud. 8. 8. (16 ©.) Grünberg, W. Levyſohn. 

3 Sgr. ‘ 

Der Berfaffer diefes Büchleins if, wie wir aus der Borrebe er 
feben, der Lehrer Püfcyel in Grünberg. Er hat bereits ein Elementars 
lefebuch herausgegeben, in dem jedoch auf die Schreiblefemethode keine 
Müdficht genommen if. Da diefelbe aber „jebt beliebt geworben,’ fe 
bat er „auf den Wunſch mehrerer Kollegen‘ diefen Bogen ausgearbeitet 
und will ihn der bald erfceinenden A. Auflage des genannten Elemen⸗ 
tarlefebuches einverleiben. 

Die erfte Seite enthält Vorübungen zum Schreiben und Zeichnen, 
von denen wir uns nicht viel verfprechen. Bon der folgenden Seite 
an ſtehen Schreib» und Druckſchrift einander gegenüber. Leichte Wörter 
wechfeln mit finnlofen Silben wie ze, 30, zi, za, uz, ez, 03, ij, az ab, 
doch fo, daß legtere vorherrſchen. Es werden nur kleine Buchſtaben an⸗ 
gewandt, die vorkommenden Hauptwörter daher klein geſchrieben. „Die 
Schreibübungen auf Eeite 15 u. 16 find bloß der Vollſtaͤndigkeit wegen 
da; zum Leſen auf diefer Stufe eignen fie fih noch nidt.” Welder 
„Vollſtaͤndigkeit“ wegen find diefe Uebungen da? Soll das, was ger 
fhrieben wird („Schreibübungen“), nicht auch gelefen werden? Cs 
fheint fa, als wenn dem Berfaffer das Weſen der Schreiblefemeihode 
noch nicht vecht Mar wäre Schon, daß er fagt: „Die Schreibleſe⸗ 
methode if jet beliebt geworden, gefällt mir gar nicht recht. Es 
fheint fa, als habe er diefe Arbeit weniger aus innerer Weberzeugung 
vom Werth der Schreiblefemethode unternommen, als aus äußeren, leicht 
zu errathenden Mädfichten. Das hat denn auch offenbar die Folge ‚ger 
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ibt, dag fein Büchlein nur mäßigen Zorderungen entipriht. Die 
ichreibſchrift iR gut, das p abgerechnet, das dem Lithographen nir- 
mds gelungen if. 
t. Preußiſche Hands Fidel mit ſechszig Bildern für Ehriften« 
finder. Erſter Theil. Gin einfacher, methodifcher Lehrgang für den erften 
‚ Unterricht im Leſen und Schreiben, ausgearbeitet und Deraus egeben von 
Dr. ẽ K. F. Hubert, Paſtor in Groß⸗Ziethen. Vierte Auflage. 8. 
60 ©.) Berlin, Deckerſche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei. 1856. 3 Ser. 


. Preußiſche Handsgibel für Chriftenfinder. Zweiter Theil. 
Ein ud für die Kinder zur Uebung im Lefen und eine Handreichung 
für die Lehrer beim erften Unterricht in den Realien, in der AAnnerigrade 
und in der Religion, ausgearbeitet und herausgegeben von Dr. 3. 

. Hubert, Paſtor in GroßsZiethen. Fünfte Auflage 8. (116 ©.) 
Ebendaſ. 1856. 2 Sur. 

Zu beiden Theilen gehört für den Lehrer: 

3. Anweifung zur Anwendung einer einfachen Methode beim erften Unter⸗ 
richt im Lefen und Schreiben nebit Erläuterungen zur Preußifchen Handfibel 
für Chriſtenkinder. Herausgegeben von Dr. 3.8. F. Hubert. 3. (15 ©.) 
Bon den 80 Seiten des erften Theiles enthalten 67 nur Wörter. 

Bir bedauern jedes Kind, welches fih damit im erſten Schuljahre abs 

wäen muß. Die Bilder dienen zunähft nur, um das Behalten der 

Imchflaben zu erleichtern. Für das 3, womit begonnen wird, ift zu 

iefem Zwede ein Igel und ein Iltis in landfchaftliher Umgebung dars 

Melt. Ein Net mit Eiern, das wahrfcheinlich für den auf einem 

Jaume figenden Zitis befimmt war, bat der Zeichner unmittelbar vor 

ie Nafe des Igels hingelegt. Seite 22 findet fi zur Beranfchaulichung 

66 A neben mehreren Aehren auch eine Rispe. Seite 51 bat der 

eichner ſtatt Moos ein Phantafiegebilde gegeben. Sonft find die Zeich- 

ungen nach Erfindung und Ausführung im Ganzen gut. 

Die Heinen und großen Buchflaben führt der Verfaſſer gleichzeitig 
or, wofür fih, da 67 Seiten lang nur Wörter dargeboten werden, 
ar kein baltbarer Grund anführen läßt. Seite 65 werden 60 Fremd» 
ärter aufgeführt, um die Qual der Kleinen noch etwas zu fleigern. 
[m Diefe fchließen fich die Wortfamilien der Wurzelmörter ſehen und gehen 
a. Iſt das Sprachſtoff für das erſte Schuljahr? Nochmals bedauern 
ug die Heinen Scüler. 

Die religiöfe Anſchauungsweiſe des Verfaſſers tritt jehr deutlich in 
en Meinen Erzählungen zu Tage, die mit Meinen Gebeten und Wün- 
ben den Schluß bilden. Wir theilen die lepte, Rr.7, als Probe mit: 

„Betet in allen Anliegen.’ 

„Ein achtjähriger Knabe im Wupperthale hatte eines Morgens die 
ſeit verfchlafen. Es war auf der Stubenuhr fa 8 Uhr; der Lehrer 
her ſtraft jedes Zufpätfommen. Der Knabe nimmt raſch feine Bücher 
user den Arm und eilt davon. Da beginnt die Thurmuhr acht zu 
blagen und der Knabe fängt an zu beten: Herr Jeſu, halt die Uhr 
we Der Herr fprach zur felbigen Stunde fein Amen. Er bat zwar 
icht die Uhr aufgehalten; aber der Knabe war doch noch zu früh in 
er Schule. Ws er nämlich athemlos ankommt, Reben alle Kinder auf 

Nade, Jahresbericht. X. 12 
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dem Flur und der Lehrer kann die Stubenthür nicht öffnen, weil der 
Bart des Schlüffels abgebrochen iR. Ehe der Schloffer gerufen und 
das Schloß von ihm geöffnet war, ſchlug das Herz des Knaben wit 
mehr fo ſchnell vom eiligen Laufen, wohl aber vor Zreude über dem, 
der zu feinem armen Gebet das Amen fo wunderbar gefprochen hatte.‘ 

Die Abbildungen der Handfibel find mit einem Theile des dazu 
gehörigen Zertes auch vergrößert ald „Wandfibel“ erſchienen, em⸗ 
pfeblen fich aber in dieſer Geftalt nicht fonderlihd und werden nichtt 
zur Veredlung des Geſchmacks der Schuljugend beitragen. 

Der zweite Theil ift der Hauptſache nach den Realien gewibmet. 
Mit kurzen Beichreibungen von Thieren und Pflanzen wechſein Fabeln 
und furze Gedichte ab. Was über die Hauptfladt (Berlin), das Königs 
fihe Schloß und den Thron des Königs gefagt if, dürfte fih wohl nur 
für Berliner Kinder eignen, nicht für die fern wohnenden. Es if ja 
natürlich recht fhön, auch die zarte Jugend fchon auf den König hin 
zuweifen und Liebe zu ihm zu erzeugen; aber durch eine umfändlice 
Beſchreibung des koͤniglichen Schloffes und Thronfeflels erreicht man das 
niht. Der Seite 85 abgedrudte 21. Pfalm ift für die Kinder, für 
welche die Fibel beftimmt if, zu ſchwer. Sonſt fann der Inhalt diefes 
Theiles, wenige Einzelnheiten abgerechnet, für angemeflen erfiärt werden. 

Die „Anweiſung“ zur Fibel muß mit Rüdficht auf die Wichtigkeit 
des Gegenftandes als unbedeutend bezeichnet werden. Seite 8 finden 
wir die Motiz, daß der Berfaffer feine Fidel erfi nad dem Erfcheinen 
der Preußifchen Regulative ausgearbeitet und zum Drud befördert hat. 
Anweifung und Fidel tragen die Jahreszahl 1856. Der erfte Theil der 
Fibel Tiegt und in vierter, der zweite gar in fünfter Auflage vor. 
Bann find die andern Auflagen erfhienen? In den Hinrichs' ſchen 
Bücherverzeichniffen von 1854 und 1855 finden wir fie nicht aufgeführt. 
Faſt fcheint es, als wenn diefe Angelegenheit nicht ganz Mar wäre. *) 

Die Erklärung, welche der Berfaffer in feiner „Anweiſung“ von 
dem Dederfhen Wappen giebt, welches anf dem Titel abgedruck if, 
hat der „Deſterreichiſche Schulbote‘ in Nr. A7 als ein Euriofum, dad 
es auch in Wahrheit it, abdruden laffen. | 
14. Fibel und erfted Leſebuch nach der Schreiblefemethbode von C. ©. 

adeftod und ©. F. Richter, Lehrern an der Armenſchule zu Leipzig. 

Vierte, mit Stereotypen gedrudte Aufage 8. (100 ©.) Leipzig, 2. and. 

nig. 1856. 3 Sgr. 25 Exempl. 21/. Ihlr. 

Die beiden erften Bogen bilden eine Bibel und find auch für fd 
zu baben (25 Exempl. 24 Sgr.). Sie enthält nur Wörter. Die ber 
nußten Hauptwörter find mit großen Anfangsbuchftaben gefgrieben. Bon 
Seite 33 bis 53 an folgen kurze Säge und einfache Beſchreibungen bes 
kannter Gegenflände, namentlih von Thieren und Pflanzen, Die Kb 
zwedmäßig an den vorangegangenen Anſchaunngsunterricht amfchliefen 
und den Inhalt deffeiben befeftigen helfen. Seite 36 würde fiat ‚Wurm‘ 
befier Regenwurm fleben. Eben dafelbft wird die Schnade ale Bm 


) Aus einer Notiz im Sranbenburger Säulblatte erfeben wir, dab die 
Verlagehandiung 5 oder 6 Auflagen fo gut wie — verfihenft hat. Das hilft abfegen: 
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bezeichnet, was jept nicht mehr gutgeheißen werden Tann. Geite 53 
Witt Die lateiniſche Schrift auf; die Uebungen darin fließen mit Fremd⸗ 
wörtern, die dem Anfhauungsfreife der Kinder fehr fern liegen. Hieran 
reihen fih auf Seite 58—88 moralifhe Erzählungen, die mitunter ein 
wenig an die bekannten Kinderfremd» Erzählungen vom guten Anton 
uud dem böfen Dietrich erinnern; fie enden ſaͤmmtlich mit einem Burzen, 
die Moral enthaltenden Berschen. Den Schluß bilden drei Gebete, einige 
Bibelſprũche, die zehn Gebote, Wörter zur Uebung im Silbentheilen, 
Zahlen, Alphabete und das Einmaleins. Gute, für das Kindesakter 
yaflende Gedichte fehlen. 

Die angewandte Schreibfchrift iſt deutlich, aber auch in a, o, r, l, b eckig, 
was der allgemeinen Verbreitung des Buches nicht förderlich fein dürfte. 
15. Leſe⸗, Lehre und Uebungsbuch für miliche Klaſſen der Volles 

A —RX von Joſ. 833⸗ dee As * 8. "63 6.) 

gensburg, F. Puftet. 1855. 12/5 Bar. 

Anfangs wechſeln Silben und Wörter, fpäter Wörter und Gäbe 
mit elnauder ab. Der Orthographie ift von Anfang an Rechnung ger 
tragen worden, auf Seite 28 bis 33 durch befondere Uebungen. Bon 
Seite 36—51 wechſeln kurze Belehrungen über das Weſen und die 
Cigenſchaften Gottes mit Aufgaben zu leichten Sprahübungen ab, was 
feinen guten Eindrud macht. Wir halten derartige Belehrungen auf 
einer Stufe, auf der das Kind noh mit dem medhanifchen Leſen zu 
kämpfen bat, für ungeeignet. An den Xefeftoff fchliegen fih von Seite 
54— 63 Rechenübungen; ihr Werth ift fehr zweifelhaft für eine Kinder. 

Die Schrift nimmt fih nit fehr gefällig aus, namentlich die 
zwifchen den Hülfslinien; hier und da find die Buchflaben geradezu 
mißlungen, ſtehen namentlich auch oft zu dicht neben einander. 


36. Erſtes Lefebuh für ElementarsSchüler. Bearbeitet von den Ber: 
fleen der „Leſebücher in Lebensbildern‘ für obere und mittlere Schul» 
affen. I. BDreizehnte, vermehrte Auflage N. 8. (92 ©.) BDarmftadt, 

E. Kern. 1856. 3 Sgr. 

Die Verfaſſer haben ſich beſtrebt, moͤglichſt bald finnloſe Silben 
zu vermeiden, benutzen fie jedoch auf den erſten Seiten. Von Seite 28 
an dient der Leſeſtoff zugleich beſonderen (grammatiſchen) Sprachübungen. 
Seite 47 ſchließen ſich hieran kurze Beſchreibungen bekannter Gegen⸗ 
ſtande, kleine Gedichte und Erzählungen, hier und da durch einen Meinen 
Holzſchnitt illufrirt. Den Schiuß bilden Sprüche, Gebete und Ziffern. 

Der Lefeftoff ift zwedmäßig, anfangs durch Häufung von bloßen 
Wörtern etwas dürr. 

Die Schreibfihrift wird nur für die einzelnen Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets angewandt, nicht für Wörter und Sätze; das Buch eignet fi daher 
für das Schreibleſen nicht fonderlih, fo zwedmäßig es fonft auch nad 
feiner ganzen Anlage if. 

Die Ausſtattung ift gut. 

17. Kleine deutſche Fidel für den verbundenen Lefes, Schreibs und Rechts 

ſchreibeunterricht. Bon Fr. Baumgart und Ed. eyiße 1.3. (54 6.) 
Frankfurt a. d. D., Trowipf u. Sohn. 1855, Geb. 3 Sgr. 
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Die erfien 24 Seiten enthalten theild finnlofe Silben, theils 
Wörter, alfo eine harte Speife für die zarte Jugend. Dann kommen 
einige einfache Säbe, Sprüche, Sprühmwörter, eine Gedichte und Ers 
zählungen, beide recht aniprechend, Gebete, Bibelfprüche, die fünf Haupt⸗ 
Rüde, das Einmaleind und die Eintheilung der gebräuchlichſten Münzen, 
Maaße und Gewichte. Die Schreibichrift wird von Seite 3 an nur in 
den einzelnen Buchftaben des Alphabets angewandt 

Das Büchlein entfpricht nur mäßigen Anforderungen. Die Ause 
flattung iſt fehr gut, namentlich das Papier vortrefflic. 


18. Erſtes Leſebuch nah der Schreiblefemethode Bon Berthelt, 
Jäkel, Betermann, Thomas. 8. (77 ©.) Leipzig, Zul. Klinkhardt. 
1856. Ladenpreis 3 Sgr., Partiepreis 2 Egr. 

Um den Wünfchen ſolcher Lehrer nachzufommen, die fih mit „Le⸗ 
bensbilder 1. nicht befreunden können, haben fi die befannten Ber 
fafler entfchloffen, dies Leſebuch herauszugeben. Der Inhalt deffelben 
zerfällt in vier Stufen, von denen die erfte die Meinen, die zweite, bie 
großen Buchflaben in Schreib» und Drudicrift vorführt, die dritte 
leichte LXefeftüde bringt, die zugleich als Grundlage für den Anfchaus 
ungsunterricht dienen follen, die vierte endlich Lefeftüde mit lateinifchen 
Lettern. Anordnung und Stoff find zwedmäßig, wie fi erwarten ließ. 
Im erſten Abfchnitte treten jedoch neben Wörtern auch finnlofe Silben 
auf. Die bis Seite 33 gebrauchten Säge haben nirgends innern Zus 
fammenhang, fondern find mit alleiniger Nüdfiht auf das mechaniſche 
Lefen in bunter Zolge vorgeführt worden. Dagegen ließen fi) gegründete 
Bedenken erheben. Die Screibichrift ift bis zur Einübung aller Bude 
faben angewandt, tritt jedoch zur Drudfchrift etwas zurüd; fie if aber 
recht anfprechend. 


19, Lehr⸗ Xefe: und AufgabensBuch für die Unterklaſſen der katho⸗ 
liſchen Voileſchulen von Franz Xaver Kieffer, Voltsjullchrer zu Caſtel 
bei Mainz. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. Erſte Abtheilung. 
(VII und 55 S. geb. 3 Ser.) Aweite Abtb. (64 ©., geb. 3’, Sgr.) 
Mainz, Fr. Schott. 1856. 

Die Heinen und großen Buchſtaben werden in der erſten Abthei⸗ 
lung getrennt vorgeführt, woraus viel dürres Material ermähfl. Um 
nur einfilbige Wörter vorzuführen, wird häufig der Apoſtroph ange 
wandt, was fih für diefe Stufe nicht fonderlich empfiehlt. Erſt nah 
Einübung der großen Buchſtaben, nämlih von Seite 43 an, haben die 
gebrauchten Säge innern Zufammenhang; von hier ab treten auch Heine 
Gedichte mit auf. Durch die flete Rückſicht auf Sprahübungen ift auch 
das Material der zweiten Abtheilung anfangs ziemlih dürr, bietet je 
doch fpäterhin anfprechende Gedichte und Befchreibungen. Es erſcheint 
ung nicht ganz angemeflen, Sprachübungen, welhe nur die Zorm ber 
treffen, im erſten und zweiten Schuljahre fo ſtark in den Vordergrund 
treten zu laſſen, Wie es hier gefchieht. 

Die Schreibfhrift tritt nur in den einzelnen Buchftaben des Alpha⸗ 
bets, nirgends in Wörtern auf, was feine Anerkennung verdient. 
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20. Erſtes Sprach» und Lefebuh für Dolfsfhulen. Ein Leſebuch 
; für die zwei bis drei erften Schuljahre. In drei Abtheilungen. Bon 

G. Fr. Heiniſch und 3. 8. Ludwig. Achte, verbeflerte Auflage. 8. 

(XIX u, 1238 ©.) Bamberg, Buchner. 1856. 4 Ser. 

Bon diefem Lefebuche ift iede der drei Abtheilungen auch für fich 
zu baben. Die erfte Abtheilung if eine Fibel. Schreib» und Druds 
fchrift Reben einander gegenüber; man fann daher jene auch zunächſt 
allein benugen. Bis zu Seite 14 bin, wo die großen Buchftaben aufs 
treten, werden die vorkommenden Hauptwörter Fein gefchrieben. Neben. 
Börtern kommen auch viel finnlofe Silben vor. Die Säße, welche mit 
dem Eintritt der großen Buchftaben dargeboten werden, ſtehen nirgends 
in innerem Bufammenhange, führen daher den Schüler in einer Stunde 
in fo viel Wiffensgebiete, ale Säge gelefen werden. Die zweite Abs 
tbeilung ift eine kurze Grammatif mit zablreihen Beifpielen in Gägen; 
He fol zunähf zur Befeſtigung im Leſen dienen, fpäter für den gram⸗ 
matifchen Unterricht benugt werden. Für den letzteren Zwed if fie ge- 
eignet, für das Lefen nur in geringem Grade. Die dritte Abtheilung 
enthält 1) Befchreibungen, 2) kurze Erzählungen, Gefpräche, Zabeln und 
Gedichte, 3) Erzählungen aus der biblifchen Gefchichte, A) Gebete. Im 
der erſten dieſer vier Unterabtheilungen haben die Nealien eine Stelle 
gefunden. Es if die ſchwächſte Partie des Buches; faft jede Seite hat 
Ungenauigfeiten und Fehler, die aufzuzäblen es uns bier an Raum 
fehlt. Es if dringend anzuratben, daß die Berfaffer diefen Theil von 
einem Sacpverfländigen umarbeiten laffen. Die 2.—4. Unterabtheilung 
befriedigen. Die biblifchen Gefhichten find in befondern Ausgaben für 
katholiſche und proteftantifhe Schulen bearbeitet. 


21. Handfübel für den Schreiblefeunterridht in der erſten Ele= 
mentarflaffe Bon I. U. Dreber, weil. Mufterlehrer am König. 
Scullehrer » Seminar zu Gmünd. Bierte Auflage. 8.8. (52 ©.) Biefen- 
feig, Schmid. 1852. 3 Sur. 

Auf den erften 5 Seiten ftehen in der Folge des Alphabets neben 
Beinen Bildern gedrudte und gefchriebene, Feine und große Buchſtaben, 
anf der 6. Seite nochmals das Alphabet der Fleinen und großen Buch» 
Haben in Schreibſchrift. Dann folgt bis zum Schluß nur Drudicrift. 
Nachdem auch Hier wieder zuerfi beide Alphabete vorgeführt worden find, 
“ folgen Vebungen im Silben» und Wörterlefen, fo troden, wie man fie 
Ah nur vorflellen Tann; beim Eintritt der Sätze werden grammatifche 
Bwede verfolgt. Die zweite, etwas kurze Abtheilung der Drudichrift 
bat die Ueberſchrift: „Verſtandesübung,“ die dritte: „Herzensbildung,“ 
und ein Anhang derfelben bietet „einige Lebensregeln” und „kurze Denk⸗ 
fprüche dar. Wir müffen das Büchlein nah Anlage und Inhalt zu 
den veralteten zählen. 


22. Erſtes Lefebuh zum Gebrauch in Elementar-Schulen und 
beim Privat» Unterricht von Franz Kuhn, Lehrer in Breslau. 8. (144 ©.) 
Breslau, F. E. E. Leuckart (Conſt. Sander). 1856. 3'/a Ser. 


Dies Buch zerfällt in drei Theile, ‘von denen der erfte die Eles 
mentarübungen. enthält, der zweite kurze Erzählungen, Beihreibungen 
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und Gedichte, der dritte Webungen in lattinifher Schrift. Die Schreib⸗ 
fehrift fpielt im erften Theile eine fehr untergeordnete Rode, indem fle 
nur in einzelnen Buchflaben neben Maffen von Druckſchriftübungen vor⸗ 
geführt wird. Der Inhalt des Buches if übrigens gut, dem Kindes» 
after ganz entfprechend. 


b. Reines Schreiblefen. 


23. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Zus. Rüben, 
Mector der Bärgerfhulen zn Merfeburg, und C. Made, weiland Lehrer 
der I. Bürgerfchule dafelbft Erſter Theil. Dritte, verbefferte Auflage. 8. 
(IV u. 76 ©.) Leipzig, Fr. Brandfletter. 1856. 4 Ser. 

Die erfin 80 Seiten entbalten nur Shreibfhrift. Der Unterridt 
beginnt mit Sägen, and denen jedod auf den erften 4 Seiten nur die 
leichteſten Wörter gefchrieben werden. Bon der 5. Seite an treien Teicht 
zu fchreibende große Buchſtaben mit anf, und nun werden nur Säße 
gelefen und gefchrieben. Bon Seite 16 an haben die unter einer Biffer 
vereinigten Säge innern Zufammenhang und dienen zugleih zu einer 
geordneten Einübung der Haupt» Sprachformen. Der Inhalt der Säpe 
iſt dem Kinderfreife entlehnt, daher verſtaͤndlich; auch der erfte Unter 
riht der Kinder bat darin Berüdfichtigung gefunden. Mit Geite 31 
tritt die Drudiärift auf. Das von hier ab dargebotene Material bes 
ſteht aus anfprechenden Befchreibungen bekannter Gegenftände und Meinen 
Gedichten und dient zur Belebung und Befefligung des darnach erteilten 
Anihauungsunterrihtes. Den Schluß bilden Peine Gebete zum Auss 
wendigiernen. Zwiſchen den Zert find zahlreiche beichrende und er 
freuende Illuſtrationen eingedrudt. 

Die ganze Anlage des Büchleins hat fi in der Prazis bewährt 
und bereits mehrfache Nachahmung gefunden. 

24, Der feine Schreibleſeſchüler. Bearbeitet und herausgegeben von 
einem Bereine Cötpenfger Lehrer. Zweite Auflage, 8. tos ©.) 
Cdthen, B. Schettler. 1856. Geb. T'ya Bor. 

Die erfien 5 Seiten enthalten Vorübungen zum Schreiben und 
Zeichnen, von denen fi einige beim Gebrauch, ale zu ſchwer erweifen 
werden. Bon Seite 6 bis 16 werden die Heinen Buchſtaben in Schreib 
fhrift, von Seite 17 bie 24 in Drudfchrift vorgeführt, und war ein« 
“ zeln, in finnlofen Silben und in Wörtern; Hauptwörter find vermieden 
worden. Bon Seite 25 bis 40 werden die großen Buchſtaben In Schreib⸗ 
fhrift, von Seite 41 bis 57 in Drudichrift vorgeführt; es wechſeln das 
bei mit einzelnen Wörtern Säge ab, die jedoch nirgends Innern Zus 
fammenbang haben, auch nicht fpeciell fprachliche Zwecke verfolgen, die 
Dehnung und Schärfung der Vocale abgerechnet, die auf ein paar 
Seiten befonders markirt find. Wir halten ſolch Material nicht für ger 
eignet, die Kinder zu gewöhnen, daß fie denkend bei einem Gegenfande 
verweilen, worauf es doch die Schule von Anfang an abfeben muß. 
Bon Seite 57 bis 96 werben Beine Befchreibungen,, Erzählungen und 
Gedichte dargebeten, die ganz für das Kindesalter paſſend ind; Seite 97 
bis 104 Derfe, Gebete und Bibelfprädhe zum Auswendiglernen. 
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Die Schreibſchrift empfiehlt ſich durch ihr gefälliges Anfehen, die 
wwedihrift durch Schärfe und angemeffene Groͤße. Das Bapier ifl 
)ön, aber der Preis hoch. Ä 


3. Sandfibel von J. Lieffem, Hauptlehrer an der Anabenfhule bei St. 
Apofleln zu Köln. Bierzigfte, verbefferte Auflage (bi zur 39. heraus» 
gegeben in Verbindung mit dem Xehrervereine zu Köln und unter deſſen 

wirkung). 8. 8. (60 ©.) Köln, M. Du Mont: Schaubergfche Buch⸗ 

handlung. 1856. 

Die Schreibfhrift geht von Seite 8 bis 14; fie it Mein, für Die 
nfänger faſt zu Mein. Die Seiten 3 bis 12 find der Einübung der 
einen Buchfaben gewidmet; mit finnlofen Silben wechfeln Wörter ab, 
ach Klein gefchriebene Hauptwoͤrter. Die großen Buchſtaben werden 
weite 13 und 14 nur einzeln vorgeführt, nicht in Wörtern, was für 
8 Schreiben nicht empfehlenswerth if. Un die Screibichrift ſchließt 
& die Drudichrift, von Seite 21 an mit großen Buchſtaben. Erft 
on der 24. Seite an wechfeln Sätze mit einzelnen Wörtern. Mit der 
8. Geite beginnt die zweite Abtheilung; fie beſteht aus Meinen Erzäh- 
mgen und Gedichten, die durchweg als zwedmäßig bezeichnet wer⸗ 
m Tönnen. , 


. Kölner Handfibel, Herausgegeben vom Lehrervereine zu Köln. Erſte 
Abtheilung. (48 S.) Zweite Abth. (48 ©.) Köln, M. Du Mont⸗Schau⸗ 
berg’iche — chhandlung. 1856. à 21/ Sgr. 

Das Bud iſt in feiner Geſammtanlage dem vorigen ſehr ähnlich, 
ach in der kleinen Schreibichrift und im Kleinſchreiben der Hauptwörter; 
e großen Buchflaben werden jedoch nicht bloß einzeln, fondern aud 
ı Wörtern vorgeführt. An die Schreibfchrift ſchließen fih 2 Seiten 
eichnungen von allerlei Hausgerätben, Bauwerken, Pflanzen und Thieren 
a. Alle find Mein und daher weder zum Nachzeichnen, noch für den 
sfhauungsunterricht beionders brauchbar. Der Lefeftoff in Drudichrift 
k Dur Häufung von Wörtern in der erften Abtheilung mehrfach ent 
glich troden. Die zweite Abteilung befteht aus gut gewählten Furzen 
eſchreibungen, Erzählungen und Gedichten, die jo gruppirt find, daß 
e zugleich eine zwedmäßige Grundlage für den Anfchauungsunterricht 

ben. Wir können diefe Abtheilung beftens empfehlen, bedauern jes 

6, daß häufig fo Fleine Schrift angewandt worden if. 


ſ. Sandfibel für den Schreibs und Lefeunterridt. M.8. (32 ©.) 

Unna, F. ®. Rubens. 1856. 

Die Schreibſchrift if auf Seite 3 His 9 beſchränkt. Sobald die 
Re Seite gelefen ift, follen die unten angegebenen Drudbucftaben 
ngeübt und dann Lefeübungen in Drudfcrift folgen, wie fie Seite 11 
ırbietet.. Das widerftreitet dem Prinzip des Schreiblefens und muthet 
m Kindern zu, Schreib» und Druckſchrift zugleich zu lernen. In der 
ruckſchrift wechleln Wörter mit Säßen ab; legtere haben gruppenweife 
mern Zufammenhang. Lateinifche Schrift findet fi nur auf 2 Seiten. 
n dieſelben fchließen fih 15 Meine Befchreibungen und Gedichte. Für 
nen Jahreskurſus wird der Leſeſtoff nur knapp zureicen. 
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23. Hälfsbuch für den Sprech⸗, Schreib: und Lefestinterridt 
in den Elementarklaſſen der Bürgers und Vollefhulen, mit Anwendung 
des wechfelfeitigen Unterrichts, von 8. Wangemann. NRebft einem Bor: 
worte von H. Frobenius. Erfte Abtheilung. Seite, unveränderte Aufs 
lage. (IX, XXVIII u. 18 &.) Zweite Abtheilung. Zünfte, unveränderte 
Auflage. (TV u. 196 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1856. 1. Abtheilung 
3 Sort. Zweite Abtheilung 7 Ser. 

Erfte Abtheilung. Die erfien 28 Seiten enthalten nur Schreibs 
ſchrift. Der Berfafler gebt von vollftändigen Sägen aus, läßt jedod 
anfangs nur die leichteften Wörter daraus fchreiben. Auf der 14. Seite 
treten die großen Buchſtaben aufs; bis dahin werden die Hauptwörter 
mit Meinen Anfangsbuchftaben gefchrieben. Mit den Sätzen werden 
ſprachliche Zwecke, Einübung der Sprachformen beabfihtigt. Die legten 
18 Seiten enthalten Uebungsftüde für das Lefen der Drudichrift. Auch 
bier werden vor dem Eintritt der großen Buchſtaben noch die Haupt 
wörter Mein gefchrieben. Die gebrauchten Säge haben nur felten in- 
nern Zufammenhang. 

Bweite Abtheilung. Die Ginübung der Spracdformen,, die 
bereits in der erftien Abtheilung angebahnt wurde, tritt bier in den 
Vordergrund. Der Berfaffer giebt für alle Formen größere oder klei⸗ 
nere Gruppen von Sätzen. Die Sätze jeder Gruppe haben innern 
Zufammenhang und heiprechen bekannte Gegenftände Neben diefen 
Säben treten auch manderlei Stüde auf, die zunähft nur für das Lefen 
berechnet find, namentlih Heine Gedichte. Rah Einübung aller Satz⸗ 
formen werden noch 84 Lefeftüde, Gedichte, Erzählungen und Befchreis 
bungen dargeboten, die nah Inhalt und Form zwedmäßig find. Den 
Schluß bilden 5 Feftlieder. 


Anhang. 


29. Kleiner dDihterifher Schul: und Haus: Shak für Kinder. 
Anhang zu des Elomentarfchülers erftem Leſebüchlein. Eine Sammlung 
von kindlichen Gebeten, Sprüchwörtern, Denkreimen, LXiedern, Bildern zc. 
für Die evangelifhen Stadtfhulen In Darmftadt herausgegeben von Fr. 
Ritſert, evangeliihem Stadtpfarrer in Darmftadt. 8. (52 &.) Darm: 
ftadt, 2. C. Wittih und &. Jonghaus. 1855. 2 Gyr. 

Der Inhalt if gut, aber größtentheils in allen guten neuern Leſe⸗ 
büchern anzutreffen, daher wohl nur noch für Darmftadt von Werth. 


2. Lefebücher für die Mittel- und Oberklaſſe. 
A. Für Volks- und Bürgerſchulen. 
a. Ausſchließlich für die mittlere Bildungsſtufe. 


30. Deutſches Leſebuch für das dritte Schuljahr, von Heinrich 
Pickel, Lehrer an ber 3. Suroereitungsfialt der Handelsſchule in Nürn⸗ 
berg. 8. (VI u. 250 ©.) Nürnberg, Fr. Korn. 1856. 15 Ger. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von Denen die erfte 84 
profaifhe, die zweite 74 poetiſche Lefeftüde und ein halbes Hundert 

Denkſprüche enthält. Die proſaiſchen Stüde beſtehen aus Erzählungen, 
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Mähren und naturbiftorifchen Belehrungen, die poetifchen der größern 
Anzahl nah aus Fabeln und poetifchen Erzählungen. Die Auswahl 
kann als gelungen bezeichnet, das Buch daher empfohlen werden. 


31. Lehr⸗, LZefes und Aufgaben: Bud für die Mittelklaffen der Fathos 
liſchen Volleſchulen, von Franz Xaver Kieffer, Volksſchullehrer in Ca⸗ 
el bei Mainz. 1. Theil: Sprachbuch (130 S.). 2. Theil: Leſebuch 

158 S.). Mainz, Fr. Schott. 1856. 7%. Ger. 

In beiden Theilen wird derfelbe Bang inne gehalten. Schule, 
Baus, Wohnort, Garten, geld, Miefe, Weinberg, Wald, Erhöhungen 
und Bertiefungen, Waſſer, das engere Vaterland, Deutfchland oder das 
weitere Baterland, die Fremde, Himmel, Luft, Veränderungen in der 
Ratur, Gott und der Menſch find die Gegenflände, welche zur Sprache 
Tommen. Jeder derfelben wird auf das alfeitigfte behandelt, nach feis 
wer realen und idealen Seite, die Schule 3. B. im Leſebuche in folgen» 
den 18 Nummern: Die Schulftube. Webungen zur Vorbereitung auf 
den geographifchen Unterricht. Von den Pflichten eines Schülere. Gehe 
gern in die Schule! (Gedicht) Sei reintih! (Gedicht) Der Yaule 
verdient Strafe. (Gedicht) Vorſatz. (Gedicht) Lerne in der Jugend! 
Der Kaifer Karl der Große. (Erzählung) Was Hänschen nicht lernt, 
ternt Hans nicht mehr. (Die beiden Hunde. Gedicht.) Aufforderung. 
(Gedicht) Wer in der Jugend nicht hört, muß im Alter büßen. (Er 
zäblung.) Benupe gewiffenhaft die Zeit. (Gedicht) Sei rafllos im 
Dienfe des Herrn! (Bonifacius. Erzählung.) Die geiftlihen Aemter. 
(Ausſpruch Jeſu, Matth. 28, 18—20.) Lied vor der Schule. Lied 
nad der Schule. Gebet vor der Schule. Gebet nah der Schule Das 
Sprachbuch bietet zu dieſem Abfchnitte in zwei Abtheilungen 58 und 
78, alfo zufammen 136 Nummern dar, die theild eine genauere Sad» 
Senntniß der einfchläglichen Gegenftände vermitteln, theils zu Begriffe- 
beſtimmungen führen, theils ſprachliche Einficht und Uebung bezmweden. 
Daß alle diefe Uebungen unbedingt nöthig find, wollen wir nidt ges 
rade bebaupten; aber nüßlich find fie fiber. Es läßt fih annehmen, 
daß die Kinder nach fo allfeitiger Behandlung der betreffenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht nur genaue Kenntniß derfelben haben, fondern auch weſent⸗ 
lich dadurch in ihrer Sefammtbildung gefördert worden find. Die Wahl 
der Leiefüde im zweiten Theile kann als eine gelungene bezeichnet wer» 
den, wenige Nummern abgerechnet. Wir empfehlen daher das Buch der 
Aufmerkfamkeit der Lehrer. Die Ausftattung ift anfprechend. 

32. Zweites Sprach⸗ Pi —RX an geldun für die mittlere 

Daft: Bon ©. Deine Int 3 Ludwig. Tritte, ver: 

befierte und vermehrte Kr Bag: Vu. 280 "s) Bamberg, Buchner. 

1856. 8 Sgr. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte (S. 
1—54) „Sätze zur gründlichen Betreibung des Sprach» Unterrichts‘ 
enthält, die zweite das eigentliche Lefebuch bildet. Die Sätze der erften 
Abtheilung find überfichtlich ‚geordnet und ganz geeignet, die auch in 
ver Volksſchule nöthige grammatifche Einfiht zu begründen. In einem 
Unbange if durch Gäpe mit Ahnlich Iautenden Wörtern auch für die 


. 
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Orthographie geſorgt. Das Lefebuch befteht aus folgenden 7 Abſchnit⸗ 
ten: Einiges aus der Lehre vom Menfchen (5. 64— 75). Einiges aus 
der Naturgefbihte (S. 79—131). Einiges aus der Naturlehre (S. 
135—138). Einiges aus der Geographie Deutſchlands (S. 139— 168). 
Erzählungen aus der deutſchen Geſchichte (S. 169—217). Erzäaͤh⸗ 
ungen, Geſpräche, Fabeln, Gedichte ꝛc. religidfen und moralifchen Ins 
halte (S. 219 — 265). Kleine Briefe (S. 267—277). Die Answahl 
entjpricht dem Kindesalter, für welches das Buch beſtimmt ift; Die meis 
ſten Aufſätze und Gedichte rühren von anerfanuten Schriftfieflern und 
Dichtern ber. Im einigen Ubfchnitten haben die Herausgeber auch eigene 
Arbeiten dargeboten. Obwohl Beiden eine gewiſſe Gewandtheit im der 
Darftellung nicht abzuſprechen ift, fo find ihre Auffähe doch nicht frei 
von mandherlei Mängeln und Fehlern. Wir wollen, um das zu beweis 
fen, nur auf Einiges aufmerffam machen. Seite 96 beißt es von den 
Schlangen: ‚Ihr Körper it zwar einfach, aber doc fehr fhön. Im 
ihrem Blicke if fehr viel Ausdrud und Geif. Sie können fo zahm 
gemacht werden, daß man mit ihnen, wie mit den unſchuldigſten Schooß⸗ 
bündchen, [herzen kann. Iſt der Körper der Schlangen darum „eins 
fach‘’, weil ihm die Gliedmaßen und Ohrmufcdeln fehlen? Gewiß nicht. 
Die beiden folgenden Säge enthalten offenbare Webertreibungen. Geile 
97 heißt es: ‚Die Fiſche athmen nicht durch Zungen, fondern dur 
Kiemen oder Kiefern, fie ziehen nämlich das Waffer mit dem Munde 
ein, verfchließen zu gleicher Zeit die Kiemen mit dem Dedel, preffen 
bie in dem Waffer befindlihe Luft aus, worauf fie durd 
feine Gefäße in’s Blut gebracht wird.’ „Kiemen“ und ‚Kiefer‘ 
werden in der Raturgefchichte von feinem Kenner für gleichbedeutend 
genommen. Das Auspreffen der Luft ift eine Erfindung des Verfaſſerd; 
die ‚feinen Gefäße‘, durch welche die Luft in das Blut gebracht wird, 
find eben die Blutgefäße. Seite 110 wird in fehr allgemeiner, nichts 
fagendes Weife über die Würmer gefprochen. Gegen den Schluß heißt 
ed: „Manchen Menfchen mögen fie unbedeutendes Nichts zu fein fchei- 
nen; aber dem Herrn find die Würmer fo wichtig, als ihm der En⸗ 
gel it. Er if der Würmer Bater und Verſorger; follte er nun nicht 
vielmehr euer Vater und Berforger fein, da ihr, lieben Kinder, 
doch noch taujendmal beſſer feid, als alle Würmer!" Was 
werden die Engel dazu fagen! Seite 111 Iefen wir: „Denn die Ge 
wächfe überfteigen an Fruchtbarkeit unfern Berftand. Das heißt: Die 
Fruchtbarkeit der Gewächſe ift größer, als die Fruchtbarkeit unferes Ber 
flandes, was der Berfaffer gewiß nicht fagen wollte Ebendaſelbſt heißt 
es: „Betrachtet ein ausgeädertes Baumblatt näher.” Ein „ausge 
ädertes“ Blatt if ein folhes, aus dem alle Adern herausgenommen 
find, während der Verfaſſer ein folches meint, von dem nur noch das 
Geäder übrig if. Ferner: „Jeder Ring ift ein Jahrgang des Baumes, 
indem fi) unter der Rinde alle Jahre frifcher Baſt anfept, der fi 
im darauf folgenden Jahre in Holz verwandelt. Das if 
wieder reine Erfindung. Allerdings bildet fich jährlich eine neue Baſt⸗ 
fhicht; aber niemals verwandelt fich diefelbe in Holy. Eublih: „Wie 
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ürdet ihr er flaunen, wenn ihr durch ein Bergrößerungsglas die 
Billionen Sauggefäße diefer Ringe und ber fie umgebenden Schale 
kher betrachten könntet! Und wie unbegreiflih find die Wirkungen 
efes wundervollen Adergewebes!’ „Sauggefäße” kennt die Bos 
miß nicht; und ein „A der gewebe“ fehlt dem Stamme gänzlihd. Bir 
änfchen, daß der freundliche Wunfch des Derfaflers für die Kinder 
mähr ihm felber erfüllt werden möge! 


. Baterländifhes Leſebuch. Bon C. Gude und 2. Giftermann, 
— in Magdeburg. Mittlere Stuie. Bierte, durchgeſehene Auflage. 
8. (IV u. 308 ©.) Magdeburg, E. Fabricius. 1856. Bro. 10 Ger. 
—*8 Top T'/a Ser. 
Dies Buch zerfällt in vier Abtheilungen, von denen die drei erften 
w Weltkunde gewidmet find, die lebte Mähren, Erzählungen und 
ebichte darbietet. Ein Anhang enthält „Deutiche Sprühwörter, Kerns 
nd Sittenfprüche”, geordnet nach grammatifchen Kategorien, um nad 
iefer Beziehung bin leicht benußt werden zu können. Die weltkund⸗ 
gen Stoffe zerfallen in naturhiftorifche, geographifche und gefchichtliche. 
zie fh von den befannten DBerfaffern erwarten ließ, find überall nur 
bensvolle Bilder von anerfannten Schriftftellern dargeboten worden, 
e nicht verfehlen werden, vortheilhaft auf die Gefammtbildung der Kins 
w einzuwirfen, die namentlih auch für ſprachliche Zwede ſich vorzüg⸗ 
5 eignen. Für die Mittelflaffe dreiflaffiger Schnien liegen manche 
mw weltfundlichen Stoffe vielleicht etwas zu fern; indeß kann es nicht 
9 Nachtheil gelten, wenn die Kinder auf diefe Weiſe auf Späteres 
bereitet werden; ohnehin werden jährlich eine Anzahl der fchwächern 
chuler aus der Mittelklaffe konfirmirt. Wir rechnen das Buch zu dem 
Pen Heſebüchern, die wir befigen, und können es auch den einklaffigen 
qhulen für die obere Abtheilung empfehlen. Die Ausftattung iſt gut. 


.Leſebuch für Bärgeriäufen Herauögegeben von Aug. Lüben 

und 6. Nacke. Iheil. Vierte, verbefferte uflape. (11 Bog., 6 & e) 

Iheil. Dierte, erben Auflage. (13 Bog., 8 Gyr.) Leipzig, 

Srandheiter 1856. 

In beiden Theilen iſt darauf Bedacht genommen, den Blid des 
indes auf die Natur, auf das Menfchenieben und auf Gott binzulens 
a, Sinn und Gemüth dafür zu belieben, zugleich aber auch den Schuls 
ıterricht durch Darbieten ein chlääglichen Materials zu fördern. Mit 
äckſicht auf diefen Iepteren Zweck haft fih das Buch genau innerhalb 
e Grenzen, welche ein angemeffener Lehrplan für eine mehrklaffige 
Argerfchule feſtſtellt. Das Leſebuch iſt erft entflanden, nachdem der 
hrplan für die hiefigen Schulen ausarbeitet worden war. In beiden 
heilen if das Material mit Rückficht auf den Verlauf der Zahreszeiten 
d der chriſtlichen Feſte angeordnet, im dritten fo weit gegliedert, daß 
er Monat mit feinen Erfcheinungen als ein felbfifländiges Ganzes 
ftritt. Alle zur Befprehung fommenden Gegenflände werden moͤg⸗ 
hR allfeitig behandelt, in realer und idealer Beziehung in Angriff ges 
mmen, damit das Kind fi fo vollkändig in diefelben vertiefe, als 
feinem Bildungsgrade nah möglih if. Es werden daher anfpres 
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chende, äfthetifchen Forderungen genügende Beichreibungen, einfache Er- 

zählungen, Mähren und Gedichte über diefelben dargeboten. Die 

Verarbeitung diefes Materials, verbunden mit den erforderlichen An» 

Shauungen und Belehrungen des Lehrers, hat die Beſtimmung, an die 

Stelle der fonf üblichen, meiftens fehr einfeitig behandelten Denk», 

Sprach⸗ und Anfhauungsübungen zu treten, und es bedarf wohl kaum 

der Berficherung, daß diefe dadurch mehr als erfeßt werden. Die Kik 

ber fühlen fich bei diefem Unterrichte überaus wohl; ſie durchleben das 

Jahr mit allen feinen hervorragenden Erfcheinungen beobachtend, den 

end, empfindend und werden gehoben durch den poetifhen Hauch, der 

über das Ganze, wie über jeden einzelnen Gegenfland, ergoflen if. 

Die freundlihe Aufnahme, welche das Lefebuch bis jegt gefunden- 
bat, 1äßt erwarten, daß die Lehrer ihm auch ferner ihre Aufmerkfamteit 
fchenfen werden. 

35. Kinderheimath. Deutiches Leſebuch, vierte Stufe. Bon Bowis Run 
Pel, Lehrer an der Stadttöchterfhule in Hannover. Zweite, unverändert 
Auflage. “Titelausgabe.) 8. (XVI u. 343 ©.) Hannover, Helwing ſche 
Hofbuchhandlung, 1855. 15 Ser. 

Nah Seite VIII der DBorrede hat der Herausgeber „Mittelklaſſen 
großer und tüchtiger Lehranſtalten“ bei der Auswahl des Materials im 
Auge gehabt. Für diefe ift das Buch auch ganz geeignet, ebenfo aber 
auch für Oberflaffen tiefer ftehender Schulen. Gegen die Auswahl Iäßt 
fih im Ganzen Nichts einwendenz unter den 352 Nummern findet fih 
Trefflihes aus allen Gebieten des Willens für das bezeichnete Kindes 


alter; mit Profaftüden wechfeln gute Gedichte. Für die Anordnung 


fehlt aber ein leitender Faden, ein Umftand, der gewiß Urfache gewor- 

den if, daß die Lehrer das Buch nicht in gehoftter Weife bechtet da⸗ 

ben, was die veranſtaltete — Titelausgabe beftätigt. 

36. Deutſches Leſebuch für Zur gerſzuhen und untere Klaſſen 
höherer Lehranftalten. Don WB. Elemen, Inſpector 
der Töchterſchule in Caſſel. „arier Theil. Dritte, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. gr. 8. (XVI u. 318 ©.) Caſſel, 3. J. Bohné'ſche Buchhand⸗ 
lung ta. Freyſchmidt). 1857. Ungeb. 16 Sor. 

Dies Lejebuch dient zugleich grammatifchen Zweden, wie folgende 
Inhaltsangabe erkennen läßt. 

1. Die verfchiedenen Sagarten. 2. Lefezeichen und Sätze zu ihrer 
Einübung. 3. Säge zum Unterfhheiden ähnlich lautender Wörter. 4. 
Sätze, in welchen daſſelbe Wort in verfhhiedenem Sinne gebraudt if 
und finnverwandte Wörter vorfommen. 5. Zur Wortbildung. 6. Zur 
Einübung der Zahls, Biegungs» und Beitformen. 7. Erzählungen (52). 
8. Fabeln, Mähren, Parabeln, Sagen (44). 9. Darftellungen, Bes 
fhreibungen und Schilderungen aus der Natur (22). 10. Erzählungen 
aus der deutfchen Gefchichte (12). 11. Gefprähe (8). 12. Räthfel (24). 
und furzweilige Kragen (16). 13. Sprühmwödrter und Denkſprüche. 14. 
Lieder und Gebete (90). 


Das Bub kann ſeines vortrefflihen Inhalts wegen beſene em⸗ 
pfohlen werden. 


X 
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b. Für die obere Stufe. 


37. Leſebuch für Bürgerfähulen. Herausgegeben von Aug. Lüben und 
EC. Nacke. 6. Theil. Dritte, verbeſſerte Auflage 8. ( u. 320 ©.) 
Leipzig, Fr. Brandfletter. 1856. 12'/s Ser. - 
Diefer Theil des Leſebuches hat hauptſächlich die Beſtimmung, die 
Kenntniß und richtige Benutzung der Haffifchen Nationalliteratur für die 
Bildung der Jugend zu fördern. Zu diefem Zwede werden von allen 
bedeutenderen deutfchen Dichtern und Schriftftellern fo viel Stüde dars 
— als erforderlich ſind, um von dieſen ein klares Bild zu geben. 
abet iſt zugleich Sorge getragen worden, Daß auch "der Realunterricht 
durch geeignete Stüde gefördert werde. Männer wie Joh. v. Müller, 
Sorfter, Heeren, Hebel, E. M. Arndt, U. v. Chamiffo, Aler. v. Hums 
boldt, Heinrih Steffens, Karl v. Ritter, Barnhagen v. Enfe, Dahle 
mann, 8. Immermann, Martins, Pöppig, Kohl u. U. boten hierzu 
reichliches Material in ihren trefflihen Schriften dar. Die Anordnung 
der Gtäde iſt fo getroffen, daß der Schüler dadurch zugleich eine An- 
fauung von der allmählichen Entwidelung der Sprache befommt. Es 
iR daher mit den großen Epen des Mittelalters der Anfang gemacht 
und von ihnen nach und nach bie zu den Chorpphäen der Neuzeit fort 
geſchritten worden, fo jedoch, daß Männern wie Luther, Lejfing, Claus 
dius, Herder, Voß, Goethe, Schiller, Hebel, Körner, Chamiffo, Hum⸗ 
Boldt, Rüdert, Uhland, Platen vorzugsweife Rechnung getragen wurde. 
Damit die Schüler im Stande find, leichter zu überfehen, refp. zu 
wiederholen, was ihnen aus den vorhergehenden Theilen des Lejebuches 
bereits von den einzelnen Dichtern und Schrififtellern befannt geworden, 
And diefe Stüde unter den Namen derfelben aufgeführt worden, was 

Lehrern und Schülern angenehm fein dürfte. 

38. Baterländifches Leſebuch in Bildern und Mufterftüden für Schule 
und Haus. Don C. Gude und 8. Gittermann, Lehrern in Magde⸗ 
Burg. Dbere Stufe. N. 8. (IV u. 428 ©.) Magdeburg, E. Fabricius. 
1856. Bro. 12% Sgr., ungeb. 10 Sgr. 

Die Gliederung des Materials entfpricht in dieſem Theile ganz der 
in der oben angezeigten „Mittleren Stufe.” Wie dort, fo ift auch bier 
das Phyfikaliſche ausgefähloffen,-ohne daß ein Grund dafür in der Vor⸗ 
rede angegeben if. Die dargebotenen Aufjäße und Gedichte verdienen 
aber alles Lob. Kinder, welche fi) den Inhalt diefes Buches ganz an- 
eignen, befiten einen vortrefflihden Schatz. 

3 Häfers’ Lchrs und Leſebuch oder die Baterlandss und Weltkunde 

fuͤr die Oberklaſſe der Vollsſchulen. Für evangelifhe Schulen bearbeitet 


von Ludwig Bender, Rector und evangeliſchem Prediger zu Langenberg. 
Reue svangelifähe Ausgabe. 8. (X u, 518 S.) Efien, ©. D. Bäpdeler. 
1856. Ungeb. 10 Ser. 


Rah der Berfiherung des Herrn Bender hat man an dem Häs 
Rers’fhen Lefebuhe „das Gepräge eines pofitinshriftlihen, 
evangelifh »Firhlihen und eines preußifh-patriotifchen 
Charaktere‘ vermißt, und diefer Mangel hat die Berlagshandlung bes 
wogen, dieſe „‚evangelifhe Ausgabe‘ zu veranlafien. So hofft man 
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nun die Concurrenz mit den fpecififch preußifchen Lefebüchern, die in 
neuerer Zeit erfchienen find, aushalten zu koͤnnen. Es kann dem neuen 
Bearbeiter das Zeugniß gegeben werden, daB er feine Aufgabe anger 
meffen gelöft hat; die Abfchnitte: „Geſchichten aus der Geſchichte der 
Deutfchen‘ und „Gott und fein Himmelreich“, find es vorzugsmeife, 
welche eine Umgeflaltung in dem angegebenen Sinne erfahren haben. 
Die zum Theil fehr trodnen und trivialen geographiſchen Abſchnitte, 
deren wir Schon oben gedachten, find aber unverändert geblieben. Wenn 
wir auch gern anerkennen, daB das Häfters’fche Leſebuch viel Gutes ent 
bält, fo koͤnnen wir es doc nicht zu den beften rechnen; es trägt den 
Charakter eines bloß Kenntniffe zuführenden Lehr buches in höherem 
Grade an fih, ald man von einem Leſe buche erwartet. 

Die Ausftattung ift gut, der Preis billig. 

. Deutſches Lefebuc für die oberen Abtheilungen eins und A rl 

ger Glementarjchulen in Den, Stadt und auf dem Lande, von Fr. 

Hart und Ed. Woyfdhe. 8. (VII u. 411 ©.) Kranffurt a. DO. Iros 

wipfh u. Sohn. 1853. Gb. 40 Bar. 

Die Berfaffer haben, wie fie in der Vorrede mittheilen, ihr Bu 
nad der Charafteriftif gearbeitet, welche Golttzſch in feinem „CEinrich⸗ 
tungs» und Lehrplan” 2c. von einem Lefebuche giebt. Ihr Buch zer 
fällt in zwei Theile, von denen der erfte (S. 1—148) Gräßtungen, 
Parabeln, Gedichte u. dgl. enthält, der zweite eine Weltfunde if. 
erfte Theil enthält viel Gutes, der zweite auch, doch hat er audy viel 
trodene Partien, wozu namentlih die Syftematif in der Naturgeſchichte 
gehört. Die Verfaſſer haben fich nicht recht Mar gemacht, welche Aufs 
. gabe der unmittelbare Unterricht und welche das Leſebuch zu Idfen hat. 
Dazu fommt noch, daß in allen Abfchnitten vom Allgemeinen zum 
fonderen fortgeichritten, alfo durchweg gegen einen allgemein anerkann⸗ 
ten pädagogifhen Grundſatz verfloßen wird nnd die ganze Folge des 
Materials (Himmelsfunde, Phyfit, Einthellung der Erde nah Graden 
und Erdtheilen, Naturgefhichte, Geographie, Gefchichte) fich durch Nichts 
rechtfertigen läßt. Ohne das Gute des Buches zu verfennen, find wir 
doch nicht im Stande, es befonders zu empfehlen, zweifeln überhaupt, 
daß ihm eine große Verbreitung zu Theil werden wird. 

Nah Fällung dieſes Urtheils fehen wir von Pleinen Unrichtigfeiten, 
die uns im naturhiftorifchen Theil aufgefloßen find, ab und bemerfen 
nur noch, daß die Berfaffer fih auch Abweichungen in der Orthogra⸗ 
phie erlaubt, namentlich überall FE ftatt cd gefchrieben haben, was für 
ein Lefebud ganz unfatthaft if. Der Volksſchule und den Bolksfchals 
iehrern kann nie das Recht zugeflanden werden, mit derartigen Reues 
nungen voran zu gehen. 

. Zebrs und Lefebud für die oberen Kiafen katholiſcher Volkaſchulen. 

Zufammengefteflt und bearbeitet von Dr. G. I. Walkmus, Dompräs 

bendat. gr. 8. (VI u. 266 ©.) Fulda, A. Maier. 1856. 

Die erſte Abiheilung (S. 1—174) iſt als „Leſebuch“ bezeichnet, 
die zweite ale „Lehrbuch““. Die erſte Abtheilung zerfällt in zwei Ab⸗ 
ſchnitte, von denen ber erſte „Leſeſtücke veligidfen und moraliſchen Im 
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is, der zweite Leſeſtücke gemeinnügigen Inhalte‘, und zwar aus 

ve Naturkunde, Bänder» und Bölkerkunde und aus der Geſchichte dar⸗ 

ietet. Die zweite Abtheilung beſteht aus ‚kurzen Abriſſen“ der Ras 
miehre, Raturgekhichte, Erdbeichreibung, Geſchichte und einem kurzen 
mterricht über das Kirchenjahr, enthält außerdem noch einen dreitheili⸗ 

m Unbang: a. verſchiedene Satzarten mit Beifpielen, b. Geſchaͤftsauf⸗ 

ige umd c. die in Kurheffen gebräuchlichen Maße und Gewichte. 

Das „Leſebuch“ enthält anfprehende Erzählungen und Gedichte 
ww wird von den Kindern gern und gewiß nicht ohne Nutzen geleſen 
erden. Das „Lehrbuch dagegen wird ihnen wenig Befriedigung ger 
ren, da es nur wenig anziehende Partien enthält, für die Gefchichte 
eradezu nur Tabellen. Dieſen Theil halten wir für ein Leſebuch ale 
Inglich Perlen. Aus einer Anmerkung erfehen wir, daß die Quellen 
«für „J. ©. Fiſcher's Meines Handbuch der Realtenntniffe und „I. 
Scqletze Dertframd⸗ waren, zwei Werke, Die bereits nach jeder 
Yegiehung bin veraltet find. Im Sinne diefer Bücher heißt ee ©. 188 
r -Begug auf die Luft: „Welch' ein Unglüd, wenn wir une durch die 
nft mit Gewalt hindurcharbeiten mäßten, wie durd einen Strom! Und 
unten wir wohl in foldher Luft ſprechen?“ Das erinnert doch gar 
rt fehr an den befannten Ausruf: „Wie gut if es doch, daß die Katzen 
made da Löcher im Felle haben, wo ſich die Augen befinden!‘ 

%, Der Baterlandsfreund Ein Schulleſebuch mit befonderer Berüds 
figtigung des heffifchen Vaterlandes. Serausgegeben von Dr. I. Fölfing, 
Echrer an der Großherogl. Garniſonſchule, Gründer und Borfleber einer 
Kieintinberfähule für Kinder aus höheren Ständen u. f. w, und G. Heck 

Lehrer an der Großberpogl Garniſonſchule zu Darmftadt. Obere Stufe. 

£- 8. (XIV u. 506 Mit einer Karte des Großherzogthums Heffen.) 

armſtadt, C. W. Bei 1856, 

Die Verfaſſer haben es vorzugsweife auf Kenntniß des engeren 
aterlandes, des Großherzogthums Heffen, abgefeben, ihrem Buche daher 
ige Grenzen geſezt. Es ift gegen ein ſolches Unternehmen Nichte eins 
wenden ; indeß muß der Schulunterricht fich Doch in diefer Beziehung 
w zum großer Engherzigfeit bewahren und über das Vaterländchen 
it das gemeinfame deutſche Vaterland und was darüber hinausliegt 
mwabfäumen; wo das gefähieht, da erzeugt man leicht die egoiſtiſche 
efinnung, die ans.-der Herrſchaft Napoleons in Deutfchland noch in 
ı braurigem Andenken if. Die Berfafler bes „Vaterlandsfreundes“ 
nd leider nicht frei won diefer Engherzigfeit; was fie über Deutſch⸗ 
md Tagen, ift kaum nennenswerth; von andern Ländern fchweigen fe 
mg. Hätten die Verfaffer etwas von dem Ballaſt über Bord gewor⸗ 
n, womit ihr Bud offenbar beladen ift, fo würde fih ausreithender 
aum für das Angedeutete gefunden haben. 

Der Baterlandsfreund hat folgende vier Abtheilungen: 1. Natur und 
ultur. 11. Geographie. III. Geſchichte. IV. Poeſie und Syprachliches. 

In der erfien Abtheilung find die Bewohner der verfchiedenen Ge⸗ 
mden Heffens, einbeimifche Naturkörper, Bartenanlagen, die Fabrika⸗ 
un des GSlaſes n. ſ. w. befchrieben. Die zmeite und dritte Abthei⸗ 
mg bieten faſt nur Cinheimiſches dar. In der Tepten Abtheilung haben 


192 ' Der Lefeunterricht. 


ebenfalls die Heffifhen Dichter den Bortrit. Der Ausdrud „Sprach⸗ 
liches“ bezieht fihb vermuthlih auf die den Schluß bildenden Säge mib 
finnverwandten Wörtern, auf die Gefchäftsauffäge und Briefe. 

Der größere Theil der Auffäge ift aus andern Schriften entiehnt; 
die übrigen haben wohl die Herausgeber zu Verfaſſern, find wenigſtens 
von ihnen nad andern Borlagen überarbeitet worden. Leider gehören 
fie zu den ſchwächſten des ganzen Buches, ſowohl nach ihrem Inhalt, 
als nach ihrer Darftellungsweife. Wer fi) davon überzeugen will, der 
ſchlage Nr. 118, „Haus⸗ und Wirtbichaftstalender‘‘, auf; Xrivialeres, 
al8 dort geboten wird, fanden wir nod in feinem Leſebuche. ‚‚Ramzige 
Butter genießbar zu machen“, „Aufbewahren der Käfe”, „Aufbewahren 
des frifchen Zleifhes bei großer Hißze“, „Das zum NRäucern beſtimmte 
Fleiſch“, „Gegen die Ameifen‘‘, „Wider die Maulwürfe“, „Gegen Rats 
tens und Mäufefraß in den Scheunen”, „‚Zuverläffiges Mittel der 
Raupenvertilgung‘ u. |. w. Das find die Dinge, die bier aufgetifcht 
werden. Sol damit vielleicht gezeigt werden, wie man den Unterricht 
praftiih macht? Zreibt man in Darmftadt wirklich ſolche Dinge in der 
Schule? Zn dem Darmfltadt, das feit einer langen Reihe von Jahren 
durch feine „Schulzeitung‘ fo vernünftige pädagogifhe Grundfäße vers 
breitet bat? Muß nicht, wer folhe Dinge lehrt, auch nody Anleitung 
geben, wie man am beften die Stube fcheuert, Meſſer und Gabel pußt, 
die Eßgeſchirre nah gemachtem Gebrauche abwälht, den Kuhflall reis 
nigt? Der Himmel möge die Bildung sanflalten für unfere Jugend 
vor diefer Afterpraktit bewahren! Das ift nichts weiter, als die erbaͤrm⸗ 
lihe, aus dem Mittelalter überfommene Receptwirtbichaft des Gewerb⸗ 
ftandes, die auch jet noch überall da fpuft, wo die Naturkunde no 
feinen Boden gefunden hat, wo Phyfit und Chemie noch zu den unbe 
fannten, wohl gar verpönten Dingen gehören. Hat Darmfladt den gros 
gen Liebig umfonft in feinem Gießen gehabt? Verdient das Beifyiel 
Baierns, das feine Lehrer in die Hörfäle diefes berühmten Chemikers 
fhidt, feine Nahahmung? Chemie und Phyſik find es, welde bie 
wahre Praxis in die Schule und in das Leben zu bringen, und bie 
gemeine Prazis, diefe heillofe Receptwirtbfchaft der bezopften Innungen 
zu verdrängen vermögen; ihnen Öffne man daher die Tempel der Zugends 
bildung, wenn man ſich Verdienſt um die Menjchheit erwerben will. 

“ Um von der Logif und Stiliſtik der Verfaſſer eine Vorfellung zu 
geben, genügt die Durchficht der bezeichneten Necepte. Der Eingang zu 
denfelben lautet: „Nachſtehende Mittheilungen beruhen auf Erfahrungen 
und gewähren durch die Einfachheit der Vorſchriften und die Nüglichkeit 
ihrer Refultate beachtenswerthe Vortheile. Mancher Tennt vieleicht über 
diefen oder jenen Gegenſtand nod ein befieres Mittel; er (?) ſuche 
Rath bei Erfahrenen und wende dann zu feinem Ruben Das an, 
was am Bortheilhafteften wirkt.” S. 191: „Der Hollundergerud if 
den Thieren (Ratten und Mäujen) fo zuwider, daß die Frucht vol⸗ 
lig geſichert bleibt‘ (fatt: daß fie die Scheunen verlaffen). „Zu⸗ 
verläffiges Mittel der NRaupenvertilgung.’ ‚Gegen die Raupen in ben 
Gemüfebeeten Hüft es, wenn man einige Zabalsfauden zwiſchen bins 
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einpflanzt.“ „Nun wird der Hals des umgekehrten Fläfchchens in 
das oben im Korke befindliche Loch geftedt, aber fo, daß das Fläfch- 
Sen die Deffnung ganz ausfüllt, daß Feine Bienen nebenbei heraus» 
kriechen können. Nun kommen die Bienen, fleden ihre Saugrüffel durch 
ein Löchlein der Blafe und faugen fo den Honig aus dem Glafe, bis 
es leer if.” 6. 192: „Bretter und Klöge von leichtem Holze bringt 
man je nach ihrer Dide auf 10 Minuten bis Ya Stunde in den Bad 
ofen, nachdem das Brot herausgenommen if (alfo in einer Temperatur 
vn 80— 100°). Auf diefe Weife behandeltes Holz zeigte fich nad 
87 Zahren noch völlig gefund, während ein anderes Holz derfelben 
Urt, das nicht gedörrt worden” u. f. w. Das darauf folgende Mittel: 
„Wider das Schlagen der Pferde‘ ift ganz confus, aber zu lang, um 
es bier mittbeilen zu koͤnnen. „Schipka hat die Lungenſeuche des Nind- 
viehs zuverläffig alfo geheilt: jedes erfranfte Stück erhält fofort 2 
Loth Potafche, in "2 Maß Waſſer aufgelöft und des Morgens und 
Abends eingegeben. ©. 193: „Weder Terpentin noch Salz» 
fäure vertilgt Schmetterlinge, Larven und Gier diefes fhädlichen Ins 
fectes gleichermaßen.” ©. 194 if von der Nüglichkeit des Salzes 
für das Maftvich die Rede. Hierzu macht der Berfaffer folgende geift- 
reiche Bemerkung: „Wie das Salz bei der Fütterung des Viehes von 
Auben if und nicht fehlen darf, fo darf noch weniger bei der geifligen 
Mahrung des Menfchen das Salz fehlen; es darf auch nicht dumm wers 
den; denn fo das Salz dumm wird, womit foll man denn ſalzen?“ 
WBürdiger laſſen fih die mit der Salzfütterung endende Mittheilung der 
Necepte fchwerlich fchließen. Möchten doch alle Lehrer und Schriftfteller 
dieſe wohlgemeinte Ermabnung beachten! Sicher würde ed dann weit 
weniger dumm gewordenes Lehrerfalz und dumm gewordenes 
Schriftſteller ſalz geben, als es jetzt leider noch der Fall ifl. 

Ar. 32 handelt von der Fledermaus, Zuerf wird einem Dichter, 
ber der Fledermaus Worte der Klage und Trauer über ihr abgefchiedes 
nes Leben in den Mund legt, eine Lection gelefen; dann geht der Bers 
faſſer auf die Natur des Thieres felbft über. Wie billig, nimmt er Die 
Bledermäufe gegen den unbegründeten Verdacht, daß fie Sped fräßen, 
m Schuß, fügt dabei aber in feiner flififtifchen Unbeholfenheit gerade 
das Gegentheil. Es heißt dafelbfi: „Wenn man einmal Nagezähne und 
yann das Gebiß der Fledermäuſe genau angefehen hat, fo wird man 
nicht mehr in Zweifel fein, daß die Fledermäufe Sped und Fleiſch ber 
sagen oder tiefe Löcher bineinfreffen. Zum Glüd fleht gleich dahinter 
n einem mufterhaften Sage: ‚Dies thun die Mäufe, und, wenn fie 
unen, die Ratten. In dem darauf folgenden Saße bereichert der 
Berfafler die Raturgefchichte der Fledermäufe durch die Mittheilung, daß 
ie außer Inſecten auch „Mäuſe“ in großer Menge wegfangen. Thäten 
Me Bledermäufe dies, dann wären fie fiher auch Speddiebe. Auf ders 
eben Seite heißt e8: „Das flieht aber richtig, daß viele Leute 
m Heflenlande dies noch glauben.” „Das Maul fit voller fpigiger 
zähne. „Daß fie aber im Fluge fo fehr gewandt find, das 
mt feinen Grund im Bau der Zlughäute und der Ohrmuſcheln. Wie 
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diefe nämlich von zahlreichen Adern durchzogen werden, fo verlaufen in 
ihnen auch eine außerordentlihe Menge von MNervenfäden” ze. Dies 
nnd das noch Folgende dient zur Erflärung des feinen Gefühls der Fle⸗ 
dermäufe, nicht aber, um die Gewandtheit ihres Fluges anf ihre 
Urfache zurückzuführen. Der Verfaſſer benugte zu biefem Auflage eine 
Arbeit des. Referenten, bat diefelbe aber vollſtändig verballhornt. 

Wäre damit gedient, wir koͤnnten die Beifpiele diefer Art bedeu- 
tend vermehren, auch noch andere Ungehörigfeit vorführen. Sicher 
fimmen aber unfere Lefer ſchon nach diefen Proben in dem Urtheil mit 
uns überein, daß der „Vaterlandsfreund“ nach Anlage und Ausführung 
eine verfehlte, der Jugend nicht zum Nuten gereichende Arbeit if. Die 
Herausgeber befaßen zu diefem Werke weder den rechten Zact, noch die 
nöthige Durchbildung. Sollte dies Urtheil Manchem hart erfcheinen, fo 
bitten wir, das Buch felbft zur Hand zu nehmen. 


43. Der Jugendfreund für Schule und Haus. BZwölfte Auflage mit 
Stereotypen. 8. (310 S.) Gütersloh, C. Bertelömann. 1856. 10 Ger. 
Ohne die Lieder im VIII. Abfchnitt 6'/. Ser. 

Der Zugendfreund enthält: Erzählungen aug der Weltgefchichte, 
Wahrheit in Kabeln, Legenden, Sagen und Parabeln, Weisheit in 
Sprüden und Sprühwörtern, Räthſel, Erzählungen, Briefe an Andres, 
die Hermannsſchlacht, das Weltgebäude, der Menſch; als Anhang 142 
Lieder in Noten für den Gefangunterricht. Das dargebotene Material 
ift im Ganzen gut, für Oberflaffen der Volksſchulen, für die das Bud 
beftimmt zu feinefcheint, jedoch nicht ausreichend, am wenigften jeßt, 
wo man den Realunterricht in die Lefeftunden verlegt hat. Das Bud 
macht den Eindrud eines veralteten und bedarf der Neugeftaltung, wenn 
e8 neben den neuern guten Leſebüchern feinen Plab behaupten foll. 


44, Kefebud für Stadt» und Landfhulen. Bon Friedrich Barder, 
Lehrer in Altona. Zweiter Theil. 8. (X u. 628 S.) Altona, 3. Fr. 
Hammerich. 1857. 1 Thlr. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erſte (©. 
1—464) „Leieftüde in Proſa“, die zweite „„Poetifches zum Lefen und 
Declamiren“ enthält. In der erſten Abtheilung ift der Stoff wieder im 
drei Gruppen gebracht: Erzählungen und Briefe (S. 1—105), Bilder 
aus der Sage und Geſchichte (S. 106-226), Darftellungen aus der 
Geographie und Naturfunde (S. 226—466). Jede diefer Gruppen 
bildet ein Ganzes, durch Auswahl und Inhalt vorzüglich geeignet zur 
Belebung des Realunterrihts. Daffelbe günftige Urtheil ann über die 
zweite Abtheilung gefällt werden, die in ihren 110 Nummern eine 
Ihöne, dem Zwede ganz entfprehende Auswahl von Dichtungen dars 
bietet. Das Lefebuch verdient, zu den beten gezählt zu werden. Aber 
wie viel Schulen werden im Stande fein, ed einzuführen? Der Breis 
if viel zu hoch. 

45. Leſebuch für eins und mebrflaffige Schulen, zuſammengeſtellt 
und herausgegeben von F. W. Theel, Borfteher der Erziehungsanftalt 
im grünen Kaufe zu Berlin, Achte, verbeflerte Stereotyps Auflage. 8. 
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(VIII u. 400 ©.) Berlin, Juſt. Alb. Bohlgemuth. 1856. Bro. 10 Egr., 

roh 8 Sgr., mit Luthers Meinem Katechismus '/s Ser. mehr. 

Wie die meiften neuern Lefebücher für Oberflafien, zerfällt aud 
ies in zwei Theile, von denen der erfte hauptſächlich Erzählungen und 
zedichte, der zweite Auffäge über weltfundliche Gegenftände enthält. 
yer zweite Theil zerfällt wieder in folgende ſechs Abſchnitte: Himmels⸗ 
unde, Erdkunde, Bilder aus der Naturkunde, Grundzüge der Preußis 
ben Geſchichte, Denfwürdigfeiten aus der Gefchichte der chriftlichen 
tirche, Geſangterte. Speciell auf Preußen berechnet iſt nur die Ges 
hichte; die übrigen Abfchnitte find afllerwärts brauchbar. Auswahl 
nd Anordnung befriedigen; in den Abfchnitten über Geographie und 
taturgefchichte werden neben anregenden Befchreibungen und Schildes 
ungen auch trodene Weberfichten mitgetheilt, offenbar in der Abficht, 
m befondere Schriften für diefe Gegenftände ganz überflüffig zu machen. 
Re Phyſik iſt unbeachtet geblieben, was mit Nüdfiht auf die Beftims 
mugen für die Preußifchen einflaffigen Schulen faum zu billigen if. 
6. Deutſches Leſebuch für Schule und Hau, von J. D. Beh: 

rend I Dorum. 8. (VII u. 515 S.). Dorum, bei dem Berfafler. 1854. 

Dies Leſebuch zerfällt in fünf Abtbeilungen mit folgenden Webers 
hriften: Wahrheit und Dichtung (S. 1—133), Naturkunde (S. 134 — 
87), Geſchichte (S. 237— 370), Geographie (S. 370-462), Nach⸗ 
ichten, Borbilder und Lehren, Diefe legte Ueberfchrift ift fehr unbe, 
immt und läßt nicht vermuthen, daß fih neben Erzählung und Ges 
ichten auch weltkundliche Aufjäbe in diefem Abſchnitte finden. Die 
uswahl verdient im Ganzen Anerfermung. Für die zweite, dritte und 
ierte Abtheilung bat der Verfaſſer Vieles felbft nach umfangreicheren 
torlagen bearbeitet. In der Abtheilung über die Naturkunde haben 
uch die wichtigften Lehren der Phyſik eine Stelle gefunden, was wir 
Migen. Kür den Realunterricht wird das Buch überhaupt förderlich 
in, da faft Alles darin befproden ift, was für den Kreis des Bolks⸗ 
hulunterrichts Beachtung verdient. Die Zahl der Gedichte könnte etwas 
rößer fein. Ä 
I. Leſebuch für die obere Klaffe der fatbolifhen Stadts und 

Land-Schulen, von Felix Nendfchmidt II, Eifte, tunchgefehene und 

vermehrte Auflage, herausgegeben von Franz Kühn. 8. (VIIL u. 520 ©.) 

Breslau, F. E. C. Leuckari (Conft. Sander), 1856. rob 10 Sgr., geb. 

12: Ser. 

Der jebige Herausgeber hat dem Buche manches Neue hinzugefügt, 
mfchiedene Aufſätze umgeftaltet und alle in folgende Ordnung gebracht: 
. Das Merkwürdigfte aus der Weltgeihichte. 2. Lehre vom Menfchen. 
. Geographie. A. Naturlehre. 5. Naturgeihicte 6. Vom Aderbau. 
. Bon der Obſtbaumzucht. 8. Von einigen Gewerben. 9. Einige 
jitten » und Lebensregeln. 10. Gedichte und andere Lefeftüde. 

Das Lehrhafte herrfcht in dem Buche vor; doc find die dargebos 
nen Stüde meiftens anfprechend. Katholifche Schulen, die eine mitt 
re Stellung unter den Volksſchulen einnehmen, werden zwedmäßigen 
ebrauch von demfelben machen Fönnen. 
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48. Jugendgarten. Allgemeines Leſe⸗ und Lehrbuch für Stadt⸗ und Land⸗ 
ſchulen. Bon G. A. Winter, Oberlehrer an der Bürgerſchule zu Kirch⸗ 
berg. Zweiter Theil. Kür die —3 Fünfte, gan lich umgearbeitete 
und ſehr vermehrte Auflage. (Ausgabe für evangelifchs ulberifche Säulen.) 
8. (XII u. 481 ©.) Leipzig, Im. Tr. Böller. 1857. ungeb. 12 Sgr., 
Bartiepreid rob 8 Sgr., geb. %/s Sur. mehr. 

Inhalt: I. Erzählungen, Gefprähe, Parabeln, Babeln, Sprüds 
wörter, Schilderungen, Räthſel, Lehren und Wahrheiten. (1. Gott. 2. 
Der Menfh. 3. Natur.) Il. Syftematifh geordnete Bilder zu den 
Realien. (1. Zur Naturgefchichte. 2. Zur Lehre vom Menfchen. 3. Zur 
Naturlehre. A. Zur Geographie. 5. Zur Weltgefhichte 6. Zur Geſchichte 
der chriftlihen Religion und Kirche. 7. Gewerblihes.) III. Geſchaͤfts⸗ 
auffäge. IV. Gedichte zu Leſe⸗, Gedächtniß⸗ und Declamirübungen. 
(1. Gott. 2. Der Menid. 3. Natur.) V. Skizzen zu einem flufenmä« 
Big fortfchreitenden Unterricht in den Nealien. 

Dies Buch enthält viel Gutes, iſt jedoch mehr Lehre, als Lefe 
buch. In Schulen mit befchränkten Verbältniffen, 3. B. mit einem Lehrer 
und wenig Unterrichtsftunden, wird es daher den Realunterricht fehr 
fördern; aber es wird auch gleichzeitig dazu beitragen, die Schulprofa, 
die Schuldürre fehr zu vermehren. Schullefebücher follten ſich mehr 
die Aufgabe flellen, Poefie in die Schule und dadurd in das Boll 
zu bringen. 

Der letzte Abſchnitt if nur für den Lehrer und hätte vielleicht 
‚ganz wegbleiben können. 

Der Drud ift theilweife faft zu Flein. 


. Kefebücher für Gymnaſien und Realfchulen. 


49. Deut ches Leſebuch für Gymnafien, Real» und höhere Büuͤrgerſchulen, 
von J. Hopf und C. Paulſiek. Erfer Iheil. Erfte Abtheilung. (Für 
Serta). Zweite Abigeilurq; (Kür Quinta). Dritte Abtbeilung. (dr 
Duarta). 8. (1. Abth. 244 ©.; 2. Abth. 260 ©:; 3. Abth. 280 ©). 
Hamm, ©. Grote. 1855 u. 1856. à 15 Ger. 

Die Gliederung des Materials ift, Peine Modiflcationen abgerech⸗ 
net, in allen drei Abtheilungen folgende: 
I. Proſa. 
A, Erzaͤhlende Profa. 
1. Erzählungen und Fabeln. 
2. Mährchen. 
3. Sagen. 
4. Aus der Gefchichte. 
B. Befchreibende Profa. 
5. Aus der Naturkunde. 
6. Aus der Erdkunde. 
7. Aus dem Bölfers und Menſchenleben. 
1. Poeſie. 
A. Epiſche Poefie. 
1. Zabeln und PBarabeln. 
2. Erzählungen. 
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3. Sagen und Legenden. 
4. Aus der Gefchichte. 
B. Lyriſche Poefie. 

Die Auswahl ift für alle drei Abtheilungen mit Rüdfiht auf das 
er der Schüler und die Klaffenpenfen getroffen worden und fann als 
hr gelungen bezeichnet werden. In allen Abſchnitten ift der Inhalt 
wfergültig und daher trefflich geeignet für Förderung allgemeiner und 
zrachlicher Bildung. Wir wünfhen der Jugend an höheren Schulan- 
alten Glück zu diefem Lefebuche. Anerkennung verdient e8 auch, daß 
ie Serausgeber bei jedem Stüde die Quelle angegeben haben; dadurch 
ſird eine Literaturfenntniß herbeigeführt, die für fpäteres Selbſtſtudium 
on Wichtigkeit if. 

6. Deutfhes Lefebud. Glementar» Eurfus. Bon C. Dltrogge. Bierte, 
verbefierte und fehr vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII u. 416 ©.) Hannos 
ver, Hahn'ſche Buchhandlung. 1856. 20 Sgr. . 

Dies rühmlichſt bekannte Lefebuch enthält in feinem erſten profais 
den Theile 48 Erzählungen, 28 Zabeln und Thiermährchen, 17 Gas 
en und Mährchen und 8 naturgeichichtliche Befchreibungen, in feinem 
weiten, poetifchen 91 Kabeln und Erzählungen und 124 Lieder. Die 
Isswahl if gut und wohl vorzugsmweife für das Alter von 7 oder 8 
i6 10 Jahren berechnet. Die naturgefchichtlihen Befchreibungen find 
a der neuen Auflage um 3 vermehrt, aber immer noch nicht reichlich 
enug vertreten. Geographiſche Schilderungen fehlen ganz, was alg 
Rangel bezeichnet werden muß. 


I. Deutſches Leſebuch für Gymnafien und Realihulen. Won Dr. Ri: 
eolaus Bad. Zweiter Theil. Vierte, auf's neue durchgefebene und vers 
befierte Auflage, beforgt von A. Koberftein, Profeffor in Pforte. gr. 8. 

- (VI u 261 ©.) Leipzig, Kr. Brandftetter. 1856. 15 Ger. 

Dies anerkannt tüchtige Lefebuch enthält im erften, poetifchen Theile 
abeln, Mährchen, Erzählungen, Idyllen, Balladen, Romanzen, Legen» 
en, deutfche Volksepen, Lieder und Sprüde; im zweiten, profaifchen 
Rährhen, Sagen und Erzählungen. In allen diefen Abfchnitten if 
ur das Befte der vorzüglichften deutfchen Dichter und Profaiften gege⸗ 
en, fo daß die Schüler in dem Buche eine wahre Mufterfammlung 
aben, die ein befonderes Werk für Declamation überfläffig madt. Die 
tealien haben feine Berüdfihtigung gefunden. 

Die Ausfattung if fehr anfpredhend. 

2. Deus es Leſebuch für Real» und Bürgerfhulen. Herausgegeben 
von Guſtav Fleifcher, eritem Lehrer an der Kreifhule, wie auch Lehrer 
an der Real⸗ und böberen Töchterſchule zu Einbeck. Zweite, vermehrte 
Auflage. gr. 8. (VIII u, 426 ©.) Hannover, L. Ehlermann. 1856. 
11'/ı Ser. 

Das Bud beſteht aus fünf Abtheilungen; die erfte enthält 100 
Bedichte, die zweite 46 Bilder aus der Natur und der Länders und 
zölkerkunde, die dritte 54 Bilder aus dem Gewerbsleben und der Nas 
argeſchichte, die vierte 32 Gefchichtsbilder, die fünfte 17 Fabeln, Par 
abein und Erzählungen. Die Auswahl if gut. Wir Bönnen das 
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Buch für die Oberflaffen von Bürgerfchulen und für die mittleren Klaſſen 
von Real» und höheren Zöchterfchulen empfehlen. 


53. Deutfhes Sprach- und Leſebuch für die Elementarklaflen der 
Gnmnafien und Realfchulen. Bon I. F. Brandauer, Präceptor am Ads 
nigl. Gymnafium zu Stuttgart. Dritte, verbefferte und vermehrte ‚Auf: 
lage. 8. XXIV u. 328 ©.) Etuttgart, 9. W. Bed. 1856. 20 Ser. 
Die erfte Abtheilung (S. 1—48) diefes Buches enthält eine Gram⸗ 

matit in Beijpielen, obne grammatifche Erklärungen; die zweite bildet 

das eigentliche Leſebuch. Wir billigen derartige Beifpielfammlungen, da 
fie die beabfichtigte grammatifche Erkenntniß erleihtern. Das Leſebuch 
enthält in feinen 230 Nummern einen reihen Schaß von guten Ge 
dichten, Erzählungen, Beſchreibungen, Räthfeln u. dgl., durchſchnittlich 
dem Alter von 7—Y Jahren angemeffen, jedoh in bunter Folge. Num⸗ 
mer 1 lenkt den Blid auf die Natur; Nummer 2 handelt von den drei 

Naturreihen, flellt Eintheilungen und Definitionen an die Spige und 

läßt darauf furze Beichreibungen einzelner Naturkörper folgen. Das if 

unpädagogifh. Für Kinder diefes Alters gehören nur anfprechende Be⸗ 
ihreibungen und Erzählungen von Naturförpern, nicht aber Syſtematik. 

Sonft fann man das Buch als ganz brauchbar für die Elementarflaffen 

von höheren Schulanftalten bezeichnen. Die Ausftattung iſt gut, der 

Preis jedoch ziemlich hoch. 


111. Lefebücher für Schullehrer : Seminarien. 


54. Leſebuch für Ehullehrer-Seminarien. Don $. Fr. Flügge, 
Hauptlehrer am Seminar zu Hannover. gr. 8. (IX u. 290 ©.) Hannes 
ver, &. Meyer. 1856. 15 Sgr. 

Der Herausgeber bezwedt mit feinem Leſebuche Sprach⸗ und Bes 
rufsbildung, erftere vorberrfchend, und hat darnad) feine Auswahl ge 
troffen. Ob Berufsbildung durch ein Lejebuch anzubahnen, oder aud 
nur zu unterftügen fei, erjcheint uns fehr zweifelhaft; Seminariften müſſen 
in alle Unterrichtsgegenflände, natürlih auch in die Pädagogif, fo 
gründfih und umfänglich eingeführt werden, daß fie die Brudflüde eines 
Leſebuches vollftändig entbehren fönnen. Zu diefem Zwede find, wenn 
in kurzer Zeit Tüchtiges geleitet werden fol, für jedes Bach befondere 
Schriften erforderlih. Darum würden wir mit einem Lefebuche für 
Seminariften nur fprachlihe Zwede verfolgen und dafür unfere beften 
Profaiften und Dichter ausbeuten. Herr Flügge hat das zum Theil 
auch getban, doch nicht fo umfänglih, als man erwarten durfte. 
Schiller z. B. ift mit zwei Meinen Gedichten vertreten, Goethe mit 
fünf und einem Profaftüd, Leffing, Klopfod und Herder gar 
nit. Statt derfelben fößt man häufig auf Auffäpe von dem auf 
manden Gebieten mehr als myſtiſch jchreibenden Schubert, auf Aus 
züge aus dem „Süddeutſchen Schulboten‘ von 2. Bölter, aus Zahn’s 
„Schulchronik““ und andern Größen zweiten und dritten Ranges. Gin 
nicht Meiner Theil der Stüde ift fentimentaler, als es für Seminariften 
vefp, künftige Lehrer gut iR! Gern erkennen wir aber an, daß das 
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Buch in feinen 217 Nummern auch recht viel Gutes enthält, was ganz 
geeignet iſt, bildend auf die Seminariften einzumirfen. 

In der Orthographie ift der Herausgeber vom Herlömmlichen ab» 
gewichen, was dem Buche bier und da den Weg verfperren wird. 

Die Ausflattung if vortrefflih, der Preis mäßig. 


IV. Schriften über den Lefe- Unterricht. 


55..Der Lefebuhslinterriht In der Volksſchule. Lehrplan und 
praftifher Lehrgang in Lehrproben. Erſter Theil: Der Sprachunterricht 
am württembergifchen Leſebuch mit angewandter höherer Leſelehre, Wort⸗ 
und Rechtichreibelehre, Satz⸗ und Auffaplehre für Volksſchulen. Bon 8, 
2. Weigel, Decan und Bezirksſchulaufſeher in Kirchheim u. T. 8. (IV 
u. 256 ©. und eine Tabelle.) Stuttgart, Chr. Belfer. 1856. 22 Sgr. 

Schon oben haben wir uns anerfennend über diefe Anweifung zum 

Gebrauch des mwürttembergifchen Leſebuches ausgefprochen. Der Berfafler 

gebt überall von als richtig anerfannten pädagogifchen Grundfägen aus 

umd führt den Lehrer fo weit durch directe Belehrung und ausgeführte 

Lehrproben in das Weſen der Sache ein, daß er, nach ordentlichen 

Studium der Schrift, im Stande fein wird, einen guten Spradunters 

richt zu ertheilen. Aus diefem Grunde empfehlen wir das Buch auf 

Lehrern, die nicht auf das württembergifche Lefebuch angewieſen find, 

zum Gebraud). _ 

56. Weber das Leſenlehren; ein Bortrag, in der Lehrers Konferenz am 
21. Mai 1855 im Königl. Seminar zu Angerberg gehalten vom Director 
Hagelweide. 8. (64 ©.) Angerberg, Gräfe und Unger. 1856. 5 Ser. 

Dies Schriftchen ging uns erſt zu, nachdem wir unfere Arbeit über 
das Leſen bereits vollendet hatten; wir haben es daher in dem aflges 
meinen Theile derjelben nicht benugen koͤnnen. 

Der Berfaffer verbreitet fih mit großer Sadjfenntnig über den 

Lefeunterriht, am ausführlichften über den erften; von der Behandlung 

-der Lefefüde in der Oberklaſſe iſt nur in einer Nachſchrift die Rede, 
doch fo, daß der dentende Lehrer daraus das richtige Verfahren aus» 
reichend kennen lernen kann. Mit Rückficht auf die Provinz, im der 
der Verfaſſer wirkt, beleuchtet er die Vortheile, welche dag Lautiren dem 

Buchſtabiren gegenüber gewährt, ausführlicher, als e8 bei und, wo 

bereitö überall fautirt wird, für Lehrer nöthig geweien wäre. In Bes 

treff des Lehrverfahrens erflärt derfelbe ih für das fonthetifche, mit 
der richtigen Beſchränkung jedoh, daß die Kinder die Laute zunächſt 
aus norgefprochenen Sägen kennen fernen. Den Gebraud der jegigen 

Lefetafeln verwirft er, weil ihr Stoff ohne Inhalt if, nur Leſefertigkeit 

bezweckt; um fie entbehrlich zu machen, empfiehlt er, mit der Schreib» 

fohrift zu beginnen, ein Verfahren, das bekanntlich auch aus andern, 
höheren Gründen den Borzug verdient. 

Das ganze Büchlein iſt voll gefunder Anſichten über das Lefen, 
weshalb wir es namentlich angehenden Lehrern beftens empfehlen. 


IV. 
Schreiben. 


Don 


Auguft Lüben. 


I. Grundfäge. 


Der Schreibunterricht hat in den letzten 10 bis 15 Jahren eine 
vollffändige Umgeftaltung erfahren; überall, wo man auf den Fortfchritt 
achtet, iſt an die Stelle des Einzelunterrihts, des Schreibens nad 
Vorſchriften, der gemeinfame, der Klaffenunterricht getreten, mit dem 
man zwedmäßig das Taktſchreiben verbindet. Ebenſo iſt die Iſolirtheit, 
in die der Schreibunterricht gefommen war, aufgegeben worden; es 
wird jet fehr allgemein auf der unterflen Stufe das Schreiben mit 
dem Leſen innig verbunden, und fpäterhin tritt e8 in den Dienſt des 
Spradhunterrichts, namentlich der Orthographie. 

In diefem Sinne find faft alle Aufſätze und Schriften des Jahres 
1856 gehalten, fo weit fie die Methode betreffen. Es liegen uns vor: 

1. Dietlein, Wegweifer für den Schreibunterricht. Leipzig. 1856. 

2. Das Schreiben in der Schule. Bon A. Hanfen in Ueterfen. 
Shuzeitung für die Herzogthümer Schleswig ıc. von Sönkſen. 1856. 
Nr. 


re Ueber den Schönfchreibunterriht. Bon 3.3.8. Pädagogifche 
Monatsfchrift für die Schweiz. Bon Grunholzer und Zähringer. 1856. 
3. Heft. 

4. Zwölf Regeln für den Schreibunterriht. Schulblatt für die 
Provinz Brandenburg. 1856. 9. u. 10. Heft. 

5. Kritifche Blide auf den Schreibunterriht, wie er noch häufig 
in der Volksſchule befteht. Braunfchmweigifcher Schulbote. Bon Schmidt. 
1856. Nr. 8. 

6. Schreiben. Bom Schulinfpector Kettiger. Pädag. Monatsihr. 
f. d. Schweiz. 1856. 2. Heft. 
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7. Gedanken und Bemerkung über den Schönfchreibunterricht in 
mehrklaſſigen Volksſchulen. Bon F. Wagner. Mediendurgifhes Schuls 
blatt. 1856. Nr. 32 u. 33. 

8. Eine pädagogifche Schreibfunde in einer getrennten Mittelflaffe. 
Bon ©. Knabe in Stadt Sulza. Volkäsſchulblätter von Laudhard. 
1856. Rr. 3 u. A. 

9. Ueber den Kanzlei» oder fogenannten ſächfiſchen Ductus. Bon 
8. Z3ſchille. Sächfiſche Schulzeitung. 1856. Nr. 19. 

10. Beſchaffenheit der Schrift im Elementarunterrigt. Bon K. 
Zfhille. Allgemeine deutfche Lehrerzeitung. 1856. Nr. 22. 

11. Mittheilungen über einen von dem „Pädagogifchen Vereine in 
Dresden‘ berathenen Schreibductus. Vom Oberlehrer Graf in Dresden. 
Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 32. 

12. Richtige und fchöne Buchftabenformen. Fa Dr. C. Michelſen. 
Volksſchulblätter von Lauckhard. 1856. Nr. 8. 

13. Das Schreiben auf Schiefer in der Volksſchule. Bon 2. 
Langenhahn. Sächſ. Schul. 1856. Nr. 1. 

14. Ueber den Gebrauch der Stahlfeder. Bon O. Körting in 
Dresden. Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 13. 

15. Ein Wort über Anmendung der Stahlfeder in der Schule. 
Bon 3.3. Schlegel in St. Gallen. Pädag. Monatsichr. f. d. Schweiz. 
1856. 11. Heft. 

36. Die Stahlfeder in der Schule. Bon ©. B. Allgem. d. 
Lehrerzeitung. 1856. Nr. 52. 

17. Körperhaltung beim Schreiben. Bon Haufhild in deflen: 
Leipziger Blätter über Erziehung und Unterridt. 1855. 


1. Ruben des Schreibunterrichts. 


Im Brandenburger Schulblatt wird a. a. DO. in Bezug auf den 
formellen Nupen des Schreibunterrichts gefagt: 

a. Der Sinn für Schönheit, Ordnung, Neinlichleit wird gewedt. 

b. Die genaue Befolgung deffen, was die Vorſchrift gebietet, iſt 

eine Uebung in Selbfiverleugnung und Gehorfam überhaupt. 

Gegen die erſte Behauptung ift natürlich nichts einzuwenden und 
ſteht nur zu wünſchen, daß die Lehrer ſich diefes Zweckes ſtets bewußt 
bleiben, namentlich auf Reinhaltung der Bücher fehen. Lehrer Tb. Gets 
tinger theilt im „Oeſterreichiſchen Schulboten,‘ 1856, Nr. 11, mit, 
wie er es anfange, um dieſe Aufgabe zu löfen. Wie andere Lehrer, fo 
behält au er die Schreibhefte in der Schule, läßt fie mit Umfchlägen 
und Löfchblättern verſehen, ertheilt aber außerdem „für jedes makellos 
vollgeſchriebene Heft eine kleine Belohnung, für unrein gehaltene oder 
nachlaͤſſig geſchriebene Hefte eine entſprechende Strafe. Worin Beloh⸗ 
nung und Etrafe beftehen, wird nicht angegeben; gehen diefelben über 
ein anertennendes oder tadelndes Wort hinaus, was der Fall zu fein 
feint, dann würden wir uns faum mit diefem Berfahren einverflanden 
erflären Tönnen, 
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G. Knabe a. a. ©. fagt: „Auch für Erziehung und Gewöhnung 
iR die Schreibftunde von nicht geringen Nutzen. Gleih zu Anfange 
des Schuljahres in der erſten Schreibftunde fage ich zu den Kindern: 
„„Wer einen Fehler oder einen Klex macht, fage mir’s gleich ſelbſt 
laut und offen, dann hat er Verzeihung zu hoffen, im Gegentheil eine 
Strafe zu fürchten.““ Dies einfache Mittel iſt von großem Gewinne.“ 
Damit ſind wir einverſtanden. 

Der unter h. angegebene Erfolg iſt — ſehr weit hergeholt, chi⸗ 
märiſch. Gehorſam und Selbſtverleugnung haben einen andern ‘Boden. 
Es taugt nichts, wenn man mehr von dem Unterricht erwartet, als er 
wirklich leiſten kann. 


2. Zweck des Schreibunterrichts. 


Dietlein giebt als erſten Zweck des Schreibunkerrichts an: Die 
Schüler zu befähigen, eine fefte, deutliche, [höne Handſchrift zu 
Schreiben. Nah und nad follen aber die Schüler auch dahin gelangen, 
daß fie ſchnell Schön ſchreiben. Schreibfünfteleien bleiben vom Unters 


richt ausgefchloffen. 


8. Anforderungen an den Schreibfchüler und den Schreibleßrer. 


Beim Schreibfhüler fept Dietlein voraus: 1. Eine gefunde 
Hand. 2. Ein gefundes Auge und richtiges Augenmaß. 3. Empfäng- 
lichfeit und Sinn für das Schöne und Geſchmackvolle. A. Einen fehen 
Willen und eine gründliche, geregelte und beharrliche Uebung. 

Kann man das Alles beim ſechsjährigen Elementarſchüler vorauss 
fegen? Nein; man muß vollfommen zufrieden fein, wenn Hand und 
Auge gefund find. Alles Uebrige ſoll in der Schule erſt geweckt und 
gebildet werden. 

Vom Schreiblehrer wird verlangt: 1. Eine einfache, gute, regel⸗ 
mäßige, (mo: möglich) fhöne Handſchrift. 2. Ein umfichtiges Auge und 
ein ſchneller Ueberblid. 3. Eine unermüdlihe Ausdauer und Beharr- 
lichkeit. 4. Eine Genauigkeit, welcher felbft die fcheinbarfte Kleinigkeit, 
fofern fie zum Weſen der Sache gehört, nicht zu gering fcheint. 

Mit dieſen Forderungen ann man fi wohl einverflanden erklären. 
Wir würden noch die unter Nr. 2 und 3 dem Schüler geftellte Forde⸗ 
sung hinzufügen und Nr. 4 fo formuliren: ‚Seen Wille, niemals in 
den Schreibftunden fih mit Nebendingen, z. B. Leſen von Zournalen, 
Gorrigiren von Auffägen u. ſ. w., befhäftigen zu wollen.‘ 


4. Obieet des Schreibunterrichts in der Volksſchule. 


Die deutſche Currentſchrift, die engliſche (lateiniſche) Cur⸗ 
fivſchrift und die Ziffern. 

Diefe Anforderungen werden wohl allgemein gemacht. F. Wagner 
a. a. O. hält jedod die Iateinifhe Schrift für Schulen, felbR für 
Stadtſchulen, in denen keine fremden Sprachen gelehrt werden, für eni« 
bebrlih und möchte fie nur fo weit berüdfichtigt fehen, als zur Leſe⸗ 
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tigkeit erforderlih if. Für einflajfige Glementarjchulen in fehr bes 
sänkten Berhältniffen ließe ſich gegen diefe Forderung nicht viel eins 
uden; in Gtadtichulen aber fann man von diefer Schrift nicht abs 
eu, da fie im gewöhnlichen Leben eine zu große Anwendung findet. 
te ſolche Schulen empfiehlt fi) fogar einige Uebung im Schreiben der 
khifchen und anderer Kunftfchriften. 


5. Eigenfhaften einer guten und ſchönen Handichrift. 


Dietlein fordert: 1. Einfachheit. 2. Negelmäßigfeit. 3. Conſe⸗ 
enz der Schrift und ein beftimmter Charakter. 4. Deutlichleit. 5. Kreis 
it (Leichtigkeit) und Reinheit. 6. Anmuth und Mohlgefälligfeit. 

Dielen Forderungen entſpricht wohl qm meiften der fogenannte 
nrige’iche oder preußiſche Ductus, der fih nah und nah wohl zum 
ntfchen erheben wird. Die fächflichen Lehrer fireben eine Bereinigung 
8 fächfifchen und preußifhen Ductus an. Sie fordern außer der 
eichten Herftellbarkeit der Schrift,” daß fich dieſelbe „bei fchwerer Ars 
it lange Zeit nad dem Austritt aus der Schule noch deutlich und 
erlih erhalte, und glauben, daß Lepteres dem fefteren fächfifchen 
actus mehr nachgerühmt werden könne, als dem flüchtigeren preußis 
en. Vergl. Nr. 32 der fähf. Schulzeitung. Zſchille a. a. D. vers . 
igt für die Anfänger eine einfachere, edigere Schrift, da die runderen 
smen des preußifchen Ductus zu fchwierig feien. Als Üebergang zu 
few Ductus betrachtet er die englifche Schrift. Die Begründung feiner 
cſicht bat uns nicht von der Richtigkeit derfelben überzeugt. Wir 
Iten den preußiſchen Ductus nicht für zu ſchwer für Anfänger. Dazu 
umt noch, daß es immer eine bedenflihe Sache bleibt, Formen ein« 
iben, die fpäter als unſchön müffen fallen gelaffen werden. 

Auch Dr. Michelſen a. a. DO. unterfcheidet zwifchen richtigen 
» ſchönen Buchflaben und will beide lange Zeit fireng auseinander 
halten willen. In feinen ‚richtigen‘ Buchflaffen herrſcht, beſonders 
den „Grundbuchſtaben“ (alle Buchflaben von Grundftrichhöhe), die 
ade Linie und das Edige vor. Die Einübung erfolgt zwifchen einem 
sienneße, Das durch fenfrechte Strihe in Quadrate getheilt ik, in 
Ihe die einzelnen Buchflaben gejchrieben werden. Die Unterfcheidung 
ifhen „richtigen” und „fchönen” Buchflaben erfcheint uns nicht recht 
ſſend, da der fchöne Buchſtabe ohne Frage auch der richtige iſt; 
ri “ſcheint bier mit fleif und unangenehm edig gleichbedeutend 

ein. 

A. Hanfen a. a. ©. verlangt: „Es if dafür zu forgen, daß 
‚ jedem einzelnen Schüler die Handſchrift einen individuellen Typus 
omme.“ 

Der Typus der Handſchrift geht, wenn nicht aus dem ganzen 
eſen des Menſchen, fo doch gewiß aus der Feder⸗ und Körperbaltung 
I Schreibenden hervor, flellt fi daher von felbf ein, oft in uns 
ru Weile, ihn herbeizuführen, ift eben fo unmöglih als 
uöthig. | BE 
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6. Hülfsmittel zum Schreiben. 

a. Schiefertafel. Langenhahn a. a. D. tadelt das Schreiben 
auf Schiefer, da die Kinder fih dadurch an ein flarkes Aufdrüden und 
„ruſcheliges“ (teichtfinniges) Schreiben gewöhnten, Lepteres, weil miße 
rathene Buchflaben leicht entfernt werden koͤnnen. Könne aber diefe Art 
des Schreibens nicht befeitigt werden, jo möge man fie möglich ver 
fürzen, für arme Kinder Unterftügungstaffen gründen. 

In ähnlicher Weile ſpricht fih Kettiger a. a. D. aus. „Griffel 
und Tafel,’ fagt er, „Toll es anders kommen mit dem Schreibunterricht, 
müffen im Gebraude und befonders bei den Webungen im Schreiben 
vom 3. Jahre an jehr befchränft werden.‘ 

Wir geben zu, daB das Schreiben mit dem Schieferftift das zu 
ftarfe Aufdrüden befördert, find aber doch der Meinung, daß man vor 
Ablauf des erfien Schuljahres nicht zum Schreiben mit der Feder fchreis 
ten fann, und zwar mit Rüdfiht auf die unfehlbar eintretende Berun- 
reinigung der Hände, Bücher und Kleider. In Schulen mit armen 
Kindern kann auch zwei Jahre auf Schiefer gefhrieben werden; nur halte 
man mit Strenge darauf, daß die Stifte fang und lang zugefpigt find. 

Dietlein fagt: „Das Schreiben der Schüler mit Feder und 
Dinte wird in bei weitem häufigeren Fällen verfrüht, als verfpätigt.” 
Rah ihm foll die Elementarklaſſe einer zweillaffigen Volksſchule nur auf 
Schiefer fhreiben. Das ift zu lange. 

be Federfpule und Stahlfeder. Dietlein verlangt, daß 
der Schüler bis zum vollendeten zehnten Lebenejahre mit der Federſpule 
fchreiben folle, weil zur Einübung der Grundzüge wie überhaupt der 
Buchflabenformen nur eine Feder tauge, die weder zu hart noch zu 
weih ſei. Bon da ab aber ift er entjchieden für den Gebrauch ber 
Stahlfeder. 

G. B. wünfht die Stahlfeder auf die Oberklaſſe befhränkt zu fehen, 
weil es fih mit der Spule leichter fchreibe und man beim Unterricht 
dem Fortſchritt vom Fkichtern zum Schwerern Rechnung tragen müſſe. 

Kettiger „möchte für Schüler nod immer die Kielfeder vors 
ziehen.” I. 3. B. (Pädag. Monatsihr. f. d. Schweiz), DO. Kör⸗ 
ting, 3. 3. Schlegel u. U. find für den unbedingten Gebrauch der 
Stahlfeder.. Kür die Stahlfeder wird angeführt: 

1. Vollkommne Zauglichkeit zur Darftellung aller Schreibübungen 

und einer guten Handfchrift. 

2. Beiterfparniß für den Lehrer, unter Umfländen auch beim Unter 

- richt ſelbſt. 

3. Größere Billigfeit. Nach einer Mittheilung in Ar. 35 der ‚Allgem. 
deutichen Lehrerzeitung“ verhält fid) der Preis der in den Schu⸗ 
len verbrauchten Stahlfedern zu dem der Federſpulen etwa wie 
11 zu 25. In Rr. 13 der Sächſ. Schulzeitung wird bes 
fhrieben, wie man untauglid gewordene Stahlfedern mittelſt 
einer Zeile und eines Schleiffteins wieder verbeffern kann. 

Bir können das Angeführte beflätigen; in den hieſigen Schulen 

wird feit 1850 ganz allgemein mit Stahlfedern gefchrieben, und mit 
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gutem Erfolg. Natürlich müſſen aber die Lehrer auf gute, nicht zw 
harte Stahlfedern halten. Schlegel empfiehlt für Anfänger Federn 
mit breiten, für Geübtere mit mittelbreiten Spigen. Ebenſo hält er 
die mittelmeichen für die zwedmäßigften. Werden diefe Winke beachtet, 
fo braucht man nicht, wie Dietlein will, die Kinder erfi vier Zahre 
lang mit Spulen fchreiben zu laffen. 

e. Dinte Dietlein giebt zum Schluß feines Werkes das 
Recept zur ächten Alizarins Dinte an; das preußifhe Quart kommt das 
nad dem Geibfiverfertiger auf 5 Ser. zu ſtehen. 


7. Feder: und Körperhaltung. 


Hierüber fpricht fi Dietlein ausführlid und angemeffen aus. 

Haufhild a. a. DO. widmet der Körperhaltung einen bejondern 
Artikel und fordert die Lehrer auf, fehr achtſam darauf zu fein, erfors 
derlichen Falles firafend einzufchreiten, durch die Cenſur auch die Eltern 
vom ſchlechten Sitzen ihrer Kinder beim Schreibunterridht aufmerkſam 
zu machen. 

Ohne gute Federhaltung giebt es keine gute Schrift. Der Gegen, 
Rand if wichtig, wird aber oft ſehr vernachläffigt. 

. 8. Vorübungen. 

Dietlein empfiehlt einige Borübungen, warnt aber vor dem Zus 
viel, namentlich vor den Barftairfchen Nebungen, die oft ſchwerer ſeien, 
als die Buchſtaben felbft, und fih höcftens für Kalligraphen von Fach 
eigneten. Seine Üebungen find: 

a. Reine Fingerbewegung mit feffiehender Hand. 

b, Reine Zingerbewegung mit fleter Fortbewegung des Armes und 

der Hand, 

c. Das ſtete Verbinden der Buchflaben “zur Bildung der Arms 

bewegung. 

d. Das Großfhreiben der einzuübenden Buchflaben zur Bildung 

der Hands, fpäter der Armbewegung. 

e. Das Weben der Grundzüge der Schrift. 

Das Nähere hierüber if in feinem Werke nachzulefen. 


9. Die Grundzüge der Schri abete, Anfchauen, Auffaflen, 
3 Se nen Hi a — na 
Sierüber und über Verwandtes fpriht fih Dietlein im X. Ab⸗ 
fhnitt feiner Schrift ausführlich und volllommen befriedigend aus. Die 
feinem Werke beigegebenen Borfchriften beziehen fich hierauf. 


10. Das Schreiben auf Linien. 


Hierüber gehen die Anfichten der Schreibiehrer fehr auseinander. 
Dietlein hält Linien für durchaus nothwendig und will die Erfahs 
rung gemadt haben, daB Schüler, die von Anfang an ohne Linien 
ſchrieben, -viel fpäter gerade- und regelmäßig fchreiben lernten, als folde, 
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die ſich der noͤthigen Linien bedienten. Er fordert für den Anfang die 
befannten vier wagerechten Linien (zwei enge oder die untere und obere 
Grundlinie, eine Hoch⸗ und eine Tieflinie) und ſchräge Richtungss 
linien, drei in jedem Linienfoftem. Die Grundzüge der zu erlernenden 
Bucftaben läßt er aber von Anfang an auf einem Probeblatte flets 
ohne Kinien üben. Die Frage, wie lange die feftgefepten Hülfslinien 
gebraucht werden follen, beantwortet er folgendermaßen: „Sobald nun 
die Schreibfchüler die Formen -der Buchflaben des Alphabets im Kopfe 
und in der Hand haben, und diefelbe mit einem feften, fihern uud ges 
läufigen Zuge der Zeder zu fihreiben im Stande find, werden ihnen 
nah und nah die Hülfslinien genommen, zunähft die Richtungstlinie, 
dann die obere Grundlinie und hierauf die Hochs und Zieflinie Die 
untere Grundlinie fällt er im leßten Kurjus weg. Das Schreiben ohne 
Linien bildet den Schlußſtein des Schreibunterrichts in der Volksſchule.“ 

Z3ſchille Täßt ein Linienneg conftruiren, nach welchem verfchobene 
Vierecke für die Buchſtaben gebildet werden, Michelfen, wie ſchon bes 
merft wurde, Quadrate. 

Beides müſſen wir nah unfern Erfahrungen nit nur für völlig 
überflüffig, fondern fogar für fchädlih halten. Ein Kind, deſſen Feder 
bewegungen fo eingefehnürt werden, achtet viel weniger auf die wahren 
Berhältniffe und Stellung der Bucflaben, als ein foldes, das aus 
Mangel an Linien genöthigt ift, hierauf feine ganze Aufmerkſamkeit zu 
richten. Kinder mit guten Auge bedürfen gar feiner Linien;. folcyen 
mit wenig gebildetem Auge möge man für das erſte Jahr eine Grund» 
linie geftatten,, diefe aber nicht mit einem Meffer einriken, fondern von 
Kinde felbft mit einem Lineal ziehen laffen, weil dadurd das Ange ge 
bildet wird. Die dabei entflehenden Pleinen Störungen find nicht von 
Belang. Stellen einzelne Kinder die Buchſtaben ſenkrecht, flatt fchräg, 
fo gewähre man’ ihnen vorübergebend einige Hülfen, erwarte aber die 
Aenderung der Hauptſache nah von der richtigen Anfchauung der 
Buchftaben. 


11. Correctur ded Geſchriebenen. 


In früherer Zeit, wo jedes Kind eine befondere Vorſchrift erhielt, 
feßte fih der Lehrer an feinen Zifeh oder auf das Katheder, ließ etwa 
in der zweiten Hälfte der Stunde ein Kind nach dem andern vorkommen, 
fahe deſſen Schrift an, beſprach das Falſche und fchrieb das Richtige 
mit rother Dinte daneben, die Aufforderung binzufügend,, dieſe Buchs 
faben befonders zu üben. Auf diefe Weife ereignete es fih, daß er 
über ein falfch gefchriebenes r fih in einer halben Stunde dreißigs und 
noch mehr mal ausfprechen mußte, obne in der nähften Echreibflunde 
vor der Wiederholung dieſer Belehrungen gefihert zu fein. Gewiſſen⸗ 
bafte Lehrer nahmen aud wohl die Schreibbüdher mit nah Haufe und 
führten die Correctur dort aus, was gewiß wenig Erfolg hatte. 

Gegenwärtig fordert man mit Recht, daß alle Kinder einer Klaffe 
oder einer Abtheilung daſſelbe ſchreiben, die VBorfchrift alfo an der Schul» 
tafel haben, oder nad Wandtafeln, wie bie Deder’ichen, fihreiben. Der 


* 
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rer gebt während des Schreibens zu den Kindern, achtet auf die 
w ihnen gemachten Fehler und bringt vorzugsweife oder zunächft die 
= Sprache, welhe von mehreren gemacht werden. Die Verbefferung 
: alfo eine allgemeine, wird vor der ganzen Klaffe ausgeführt und 
we fofort eintretende Uebungen für die Zukunft möglichſt unnöthig 
macht. Zur leichtern Ausführung der Correctur verlangt Dietlein 
Rimmte Benennungen der Buchftabentheile, worin wir ihm beiflinmen. 


12. Das Taktſchreiben. 


Das Taktſchreiben findet immer mehr Anerkennung. Ganz ents 
reden für daffelbe fprechen ih aus Dietlein, Wagner, Knabe, 
ihelfen, der ungenannte Berfaffer im Brandenburger Schulblatte 
A., zn denen auch wir gehören. Für die Oberflaffe hört das ges 
tinſame Zaftiren natürlich auf; die Kinder müflen bis dahin fo weit 
Sommen fein, für fih im Takte und nad einem vom Lehrer anger 
denen Tempo zu fchreiben. Weber das Zählen beim Taftfchreiben ift 
am noch nicht einig. Dietlein fpricht fih hierüber ausführlich aus 
id empfiehlt, bei jedem Buchftaben oder Worte fo viel Takttheile zu 
hen, als fie Grundzüge oder Stärken haben. Der Verfaſſer des mit 
» I B. (Pädag. Bl. f. d. Schweiz) unterzeichneten Aufjages verwirft 
8 Zaftfchreiben für die Volksſchule, während er es höheren Anftalten 
d für den Privatunterricht empfiehlt. Die Erfolge, die man dem 
aktſchreiben in der Volksſchule nahrühmt, hält er nur für fcheinbare; 
an würde fie bei gehörigem Fleiße auch ohne Taktiren erreicht haben. 
ie unbequeme, forcirte Haltung, der Zwang in der Hand, die peins 
be Ruhe, melde erforderlich ift, find ihm befonders zuwider. Seine 
derung für den Schreibünterricht lautet: „Noͤthige deinen Schüler 
zT geeigneten Haltung des Körpers und der Feder, gieb ihm gute 
hreibmaterialien, und laß es dich ja nicht verdrießen, die Kalligraphie 
8 firengften Individualunterricht aufzufaffen, d. h. dich in jeder Schreib» 
inde mit jedem Einzelnen zu befhäftigen. Es genügt nicht, den 
indern nur an die Wandtafel vorzufchreiben oder Vorlagen auszus 
eilen, und die Ralligraphifchen Uebungen als ftille Beichäftigung einer 
afle zu betrachten. Es genügt nit, am Ende der Schreibflunde 
mel die Hefte der Kinder anzujehen, Unreinlichfeit und Sudelei oder 
ageſchicklichkeit zu tadeln oder nach Taxe zu ſtrafen; fondern es ift 
ingend nothwendig, daß der Lehrer während der ganzen Unterrichtss 
mde auch mit feinem ganzen Selb, und zwar mit einem fehr ger 
Wigen Selbf die Schreibenden beauffichtige und corrigire.‘ 


18. Lehrgang des Schreibunterrichtd in der Elementarklaſſe. 
Dietlein ftellt hierfür folgende, bereits ziemlich allgemein aner« 
ante Grundſaͤtze auf: 
a. Alles, was der Elementarfchüler fchreiben foll, muß er zuvor 
ſprechend geübt oder fpradhlidy angewandt haben. 
b. Der Schreibfioff muß flets mit dem Lefeftoff identifch fein. 
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ec, Wähle bei dem erſten Unterrihte im Schreiben flets nur Eine 
Form, und zwar die einfachfte für ein und denfelben Buch⸗ 
ftaben. 

d. Gieb ſtets den Schülern beim erſten Schreibunterrigt nur Ein 
Beichen für zwei gleich, oder ähnlich Plingende Laute Erf 
wenn ihr Auge und ihr Schriftgefühl in dem Einen ficher find, 
darf der zweite, refp. der dritte folgen. 

e. Suche durch verfchiedene, zwedentiprechende Uebungen — die 
ſtets neben einander anzuftellen find — den Elementarfchäler 
von vorn herein zum Schreiben im weiteften Sinne des Wortes 
zu bringen. 


® — 


14. Lehr⸗, Unterrichts⸗ und Uebungsſtoffe zum Schreiben ins Heft. 


Als oberſten Grundſatz ſtellt Dietlein auf: „Man ſuche durch 
den zu gebenden Stoff zum Schreiben, ſo viel nur immer thunlich, für 
den geſammten Sprachunterricht ergänzend, unterſtützend und foördernd 
zu wirken!‘ Wie diefem richtigen Grundfage nahzufommen, zeigt er 
fpecieller in feiner Schrift und liefert in einem „Lehrgange“ das volle 
Material dazu. Befondere Anerkennung verdient die Rückſicht, welche 
er der DOrthographie widmet. Wir machen die Lehrer hierauf ganz ber 
fonders aufmerffam. 


15. Vertheilung des Beheftofes für die verfehiedenen Arten der 
ulen. 


Dietlein vertheilt in feiner Schrift den Stoff für eine ein, 
zweis, vier» und achtklaſſige Schule, giebt auch Rathſchlaͤge für höhere 
Schulanftalten und Seminare. Wir ffizziren diefe Bertheilung kurz. 


A. Kür die einklaffige Volksſchule. 


Er theilt die Schüler in drei SHauptabtheilungen, und empflehlt 
die Benugung der größeren Kinder zu Selfern. 

3. Abtheilung. Kinder von 5— 8 Jahren. Das Heine und 
große Alphabet der deutfchen Currentfhrift und die Ziffern. Wochent⸗ 
lid A Stunden. Gebrauch der Schiefertafel. 

2. Abtheilung. Kinder von S—12 Jahren. Erftes Jahr: 
das deutjche Alphabet und die Ziffern. Zweites Jahr: das englifche 
Alphabet. Drittes Jahr: wie im erſten. Wöcentlih 2, hoͤchſtens 
3 Stunden. Papier und Feder. 

1. Abtheilung. Kinder von 12— 14 Jahren. Mebungen im 
Schnellſchönſchreiben, abwechſelnd im Schreiben wirklich guter Vorſchriften 
mit fprachlihem Inhalt. In Ermangelung derfelben: Abfchreiben von 
Drudichrift, und zwar muftergültiger Heiner Auffäge, namentlich: Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Briefe u. f. w., Gedichte, Bibelfpräge u. f w. 
Wochentlich 1 Stunde. 
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B. Sür die zweiklaſſige Volksſchule. 


„2. Klaffe 3— 4 Ubtheilungen. Durchgängig Schreiben auf 
der Schiefertafel. Das Meine und große Alphabet der deutfchen Current 
und die Ziffern in den untern Abtheilungen; die Echüler, welche im 
dritten Schuljahre ſtehen, fchreiben das Alphabet der englifhen Curfiv⸗ 
fhrift, "gerade zu der Zeit, wo fie im Lefen die englifhe Drudicrift 
zugleich mit dem Buchflabiren zufammen erlernen. Wöchentlih A Stunden. 
Schüler von 6—9, reſp. 10 Jahren.“ 

Schreib⸗ und Lefeftunden follen auseinander gehalten, für fich ges 
geben werden. „Wenn gefchrieben wird, jchreiben Alle; das Lejen des 
Gefchriebenen ift damit nicht ausgefchloffen, vielmehr find die Helfer 
freng angewiefen, jeden Schüler das, was er gefchrieben hat, auch 
lefen zu laffen. Wenn gelefen wird, lefen Alle Das Kopflautiren und 
Glementiren der Wörter, das die Helfer während der Leſeſtunden fleißig 
‚betreiben müſſen, ift zugleich wieder das natürlihfte Band zwiſchen 
diefen beiden fo eng verwandten Thätigkeiten. Aeußerlich getrennt, bleiben 
fie, alfo betrieben, ſtets innerlich eng verbunden.” 

„3. Klaffe. 2 Abtheilungen. Echreiben mit Feder und Dinte 
auf Papier. Die 2. Abtbeilung betreibt den Schreibunterricht ganz wie 
die Mittelflaffe der ungetheilten Volksſchule. Abwechſelnd 1 Fahr deutfche, 
1 Jahr engliihe Schrift. Wöchentlih 2 Stunden. 1. Abtheilung. In 
derfelben fipen nur Diejenigen Schüler, welche nach 2 oder mehr Jahren 
fh eine deutlihe, gute Handichrift angeeignet haben. Wöchentlich 

1 Stunde Die zweite Stunde können die Schüler diefer Abtheilung 
zum Anfertigen fchriftlicher Auffäge 20. nah Maßgabe des deutfchen 
Sprahunterrichts benutzen.“ 

In einer Anmerkung hierzu bezeichnet Dietlein Goltzſch's Anord⸗ 
ung, für die Oberflaffe gar feine Schreibflunden anzuſetzen, als egtrem. 


C. Zür eine vierklaffige Bürgerſchule. 


4. Klaffe. Das Heine und große deutfche Alphabet nebfl den 
Ziffern auf der Schiefertafel. Kinder von 6—8 Jahren. Wöchentlich 
4 Stunden. 2 Abtheilungen. 

3. Klaffe. Schreiben im liniitten Hefte. Alljährlich das Kleine 
und große Alphabet der deutſchen Current nebft den Ziffern. Nur 1 Abs 
tbeilung. Wöchentlih 3 Stunden. Schüler von 9— 10 Jahtren. 

2. Klaffe. Das englifche Alphabet alljährlihd. Die übrige Zeit 
Debungen in der deutfhen Current mit obligaten Webungen im Schnells 
ſchönſchreiben. Ebenfalls nur 1 Abtheilung. Wöchentlih 2 Stunden. 
Rinder von S— 12 Jahren. 

1. Klaſſe. 1 Stunde wöhentlih. Schüler von 12 — 14 Jahren. 
Siehe die 1. u. 2. Klaffe einer achtklaffigen Bürgerfchule. 


D. Für eine adhtklaffige Bürgerſchule. 


8. Klaffe. Das Meine deutfche Alphabet und die Ziffern auf der 
Bchiefertafel. Taͤglich 1 Stunde. 
Rade, Jahresbericht. X. 14 
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7. Klaffe. Das große deutfche Alphabet, ebenfalls noch auf der 
Shiefertafel. Woͤchentlich A Stunden. 

6. Klaſſe. Schreiben im Liniirten Hefte. Zunächſt Vorübungen 
mit Feder und Dinte auf Papier, hierauf das Pleine und große Alpha⸗ 
bet der deutfchen Current nebft den Ziffern. Wöchentlih 4 Stunden. 

5. Klaffe. Das fleine Alphabet der englifchen Curſivſchrift, ab» 
wechfelnd mit Mebungen in der angewandten deutfchen Eurrent. Bud 
ftaben, die hierbei im Allgemeinen fehlerhaft und ſchlecht gefchrieben 
werden, find noch einmal, ganz wie in Klaffe 6 zu lehren und zu 
üben. Wöcentlih 3 Stunden. 

4. Klaffe. Das große englifhe Alphabet. 2 Stunden woͤchent⸗ 
lich. Die Hälfte der Zeit Anwendung der deutfhen Current. Ber 
befferung und Bervollfommnung. Im Uebrigen wie in Klaffe 5. 

3. Klaffe. Uebungen in beiderlei Schriftarten der Eurrents und 
Curfivſchrift, theils nach vom Lehrer an 'die Wandtafel gefchriebener, 
theils nach geiftiger Vorfhrift der Schüler. Webungen in Schnellfchön- 
ſchrift. Hierbei Wegfall der Hülfslinien bis auf die untere Grundlinie, 
ferner Wegfall des lauten Taktirens. Der Lehrer giebt nur noch beim 
Anfange der Zeile das Tempo an, in welchem gefchrieben werden foll, 
und fieht fireng darauf, daB alle Schüler zu gleicher Zeit mit dem 
Schreiben der Zeile fertig werden. Wöchentlih 2 Stunden. 

2. Klaſſe. 1 Stunde wöchentlih. 1. Uebungen im Schreiben 
ohne alle Linien. 2. Schreiben nach guten Vorſchriften. 3. Schreiben 
fremdartiger Alphabete, aber ja nicht zeichnen, fondern fhreiben mit 
freiem Zuge der Hand. Selbſt in Mädchenfchulen ift dies hoöchſt nüß- 
ih, da fie fpäter im praktifchen Leben beim Wäfchezeichnen, Stiden ıc. 
davon wefentliche Bortheile genießen fönnen. 

1. Klaffe Gar keinen Unterricht mehr im Schönfchreiben, oder 
wenn er einmal fein foll und muß, Fortfeßung deffelben aus der 2. Kaffe. 


16. Probeſchriften. 


Eine Probeſchrift ift nach Dietlein eine vom Schreiblehrer von 
Zeit zu Zeit angeordnete und geleitete, aber von dem Schüler ſelbſt 
eigenhändig gefchriebene Schrift zur Beurtheilung feiner Fortſchritte und 
feines Standpunkte in der Schreibfertigkeit. Er erflärt fih für das 
Anfertigen ſolcher Probefchriften, worin wir ganz mit ihm überein» 
fiimmen. Folgende Grundjäge follen beim Anfertigen bderfelben bes 
folgt werden: 

1. Die Probefehrift muß ftets von dem Schüler allein, d. h. eigens 

bändig gefchrieben werden; auch nicht Einen Buchſtaben darf der 
Lehrer in derfelben fchreiben. 

2. Die Probeſchriften müffen immer in dem gewohnten und ge 
bräuchlihen Zempo — alfo nie langfamer, als in andern Schreibs 
flunden — geichrieben werden. 

3. Die Probeſchriften müffen ſtets nach rein geiftiger Vorfchrift der 
Schüler angefertigt werden. 


Schreiben. 211 


4. Kür gewöhnlih muß Ein und daffelbe von allen Schülern gleicher 
Schreibabtheilung bei der Probeſchrift gefchrieben werden. 

5. Alle Probefchriften werden flets nur auf Eine, nämlich die untere 
Grundlinie gefchrieben. 


Bann und wie oft follen Probeſchriften geſchrieben werden? 


1. Zunächſt nach jeder beendigten Buchſtabenfamilie. Hierzu wer⸗ 
den am beſten beſondere Schreibhefte von 2 — 3 Bogen benutzt. 

2. Sodann nach beendigtem Schreibkurſus jedes Alphabetes. 

3. Am Schluſſe jedes Schuljahres. 


I. Literatur. 


A. Schriften. 


Begweifer für den Schreibunterricht. Eine theoretifch= praftifche 
Anweifung zur Begründung und Durchführung einer allfeitig naturs 
emäßen Schreiblefemethbode, mit befonderer Berüdfihtigung ter Volks⸗ 
—* für Lehrer aller Schulanſtalten, welche Schreibunterricht zu ertheilen 
haben, von Herm. Rud. Dietlein, erſtem Lehrer zu Wartenburg an ber 
Elbe- Mit 22 lithographirten Tafeln. 8. (VIII u. 184 ©.) Leipzig, 
Jul. Klinfhardt. 1856. 20 Egr. 

Bir haben diefe Schrift in der vorhergehenden erſten Abtheilung 
unferes Berichtes fo vielfach angezogen und in ihren einzelnen Theilen 
befprochen, daß es unnöthig if, hier mod; näher auf diefelbe einzugehen. 
Bir beſchränken uns daher auf das Urtheil, dag wir diefe Schrift für 
die befie ihrer Art halten. Der Verfaſſer hat richtige Anfichten über 
den Gegenftand und trägt diefelben Mar vor. Wir wünſchen, daß Fein 
Schreiblehrer das Buch möge ungelefen laffen. 


2. Anwendung der amerilanifhen SchreibsLchr: Methode in 
Volkeſchulen, fowie praftifcher Unterricht, in kurzer Ben eine fchöne 
und fefte Handfchrift zu erlangen, von H. Stockmar, Lehrer. 8. (14 5. 
und 3 Tafeln Abbildungen in 4.) Greiz, Lothar Henpe. 1856. 

Der Berfaffer fpricht in diefem Schriftchen 1. über das Papier 
für den Unterriht, 2. über die Haltung der Feder, 3. über die Füh⸗ 
rung der Hand und Lage des Armes, 4. über die Schreibart. Er 
empfiehlt Papier mit Linienfpftemen, die fo dicht mit Richtungslinien 
bededt find, daß der Schüler die Grundftrihe in dieſelben fchreiben 
muß. Die Hand fol, damit der Schüler fie bald richtig halten lerne, 
in eine vom DBerfaffer erfundene Lederklappe gefpannt werden. Wir 
fönnen uns weder für das empfohlene liniirte Papier, noch für diefe 
Handflappe ausfprehen, am wenigften für den Volksſchulunterricht, 
wollen aber gern der Verfiherung des Verfaſſers Glauben fchenfen, 
daß im Schreiben vernachläffigte Erwachfene dur Anwendung Ddiefer 
Mittel unter Anleitung eines Lehrers befriedigende Zortfchritte ges 


macht haben. \ 


1 
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B. Vorſchriften. 


3. nteraig Borfegeblätter zum Shönfhreiben für die Hand ber 
Kinder in den Elementarſchulen. Bon J. N. Schmid. Yweite, mit las 
teinifher und Fraktur⸗Schrift vermehrte Auflage. In 40 Quartblättern. | 
Biejenftelg, Schmid’ihe Buchhandlung. 12 Ser. 

Die Schrift ift im Ganzen gefällig, das große R, das ß und p 
jedoch nicht fchön,. erfteres geradezu willfürlih erfunden und faum zu 
erfennen. Im großen H hat die untere Schleife faft durchgängig eine 
andere Richtung, als die obere. Der Fortichritt erfolgt auf den erften 
5 Seiten zu ſchnell. Die Hauptwörter werden vor Eintritt der großen 
Buchftaben Fein gefchrieben.. Der Inhalt ift belehrend, hier und da 
aber nicht glücklich Ritifirt, auch in Bezug auf Orthographie und Inter⸗ 
punction nicht ganz corred. Die lateiniſche Echrift ift nur auf 3 Seiten 
vertreten. 


4 Schulvorfäriften, nad der Schreibleichtigkeit und ſprachunterrichtlich 
eordnet, zum Handgebrauch für Schüler der Volksſchulen bearbeitet und 
erausgegeben von einem &chullehrervereine in der Ephorie Zeig. 1. Heft. 

2. Aufl. qu. gr. 8. (22 ©.) Zeig, I. Webel'ſche Buchhandlung. 1'/a Sgr. 

Die Schrift iſt gefällig; der Lithograph hat fich jedoch Hier und 
da Peine Ungenauigfeiten zu Schulden kommen laffen, 3. B: Seite 10 
im Worte Nidda in den Grundftrihen des d. Das große 3 ift im 
obern Theile zu groß. Beim 8 würde fih eine Stärke in der Mitte 
der Biegung beffer ausnehmen. Am Bleinen iſt die Schleife zu Hein. 
Der Fortichritt ift angemeffen. Der Inhalt befteht aus Silben und 
Wörtern. Die auf dem Titel angegebene Berüdfihtigung des Sprach⸗ 
unterricht haben wir nicht zu erkennen vermögen. 


5. Neue Vorſchriften für Elementarfhulen von Präceptor Nädelin, 
Lehrer der Schönfchreibefunft an der k. Real» Anftalt, dem Gymnafium 
und der Gewerbſchule. qu. gr. 8. (30 lith. BL.) Stuttgart, 9. W. Bel. 
cart. 5 Ser. 

Die Schrift ift gefällig; mur die Abweichungen im großen der 
Currentſchrift und im Meinen E der englifchen Schrift befriedigen une 
nicht. Der Fortſchritt iſt auf den erfien 5 Seiten zu fhnell; es wird 
den Schülern zu viel auf einem Blatte dargeboten. Der Inhalt bes 
flieht aus Wörtern und kurzen, inhaltreichen Sprühen. Blatt 24—30 
haben Iateinifche Texte, was wir für „‚Elementarfchulen ’’ entfchieden 
tadeln. Papier und Drud find ſchön. . 


6. Schreibſchule, enthaltend methodiſch geordnete Mufterblätter und erklä⸗ 
renden Text, bearbeitet und herausgegeben von &. Fürftenberg, Schreib» 
und Zeichenlehrer an ver vereinigten höhern Bürgers und Provinzial⸗ 
Gewerbſchule zu Trier. Der deutihen Schrift erfled und zweites Heft. 

weite Aufl. qu. 4. (VII u. 18 ©, Text u. 14 Blätter Schrift.) Trier, 
. Trofchel. 1856. 12'/a Sgr. 


Daſſelbe Berl. Engliſche Schrift. 1. u. 2. Heft. qu. 4 (10 S. mit 
14 Tafeln Schrift.) Ebendaf, 12%/. Ser. 


Der Berfaffer Iegt einen entfchiedenen Werth auf das Analyfiren 
der Buchſtaben und deren Entwidelung auseinander. Seine besfallfige 
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Anleitung iſt vortrefflich. Die Schrift iſt ſchoͤn und ausgezeichnet in 
Lithographie ausgeführt. Wir empfehlen das Wert beftens. 


7. Deutfhe Borfhriften für Schulen von F. Könen. gr. 4. Erfter. 
Kurfus. Zweite Aufl. (18 Blatt). Zweiter Kurfus. Vierte Aufl. (15 BL.) 
Dritter Kurfus. (14 Bl.). Solingen, Alb. Bfeiffer. à 15 Ser. 

Dies Werk enthält eine große Anzahl von gut fortfchreitenden Vor⸗ 
ihriften im Hinrigsſchen Ductus. Die Schrift ift durchaus ſchön und 
ſehr gut in Lithographie ausgeführt. Drud und Papier laffen nichts 
zu wünſchen übrig. Der Inhalt if gut; das letzte Heft enthält einige 
taufmännifche Geſchäftsaufſätze. 


V 
Tugend: und Volksſchriften. 


Don 


Auguft Lüben. 


I. Anfihten über Sugendbibliothefen und Volksſchriften. 
A. Zugendbibliothefen. 


In neuerer Zeit und auch im Verlaufe dieſes Jahres (1856) 
find mehrfach abweichende Anfichten über die Jugendbibliotheken, wie fie 
bier und da in Städten und Dörfern eingerichtet find, Taut geworden; 
die Einen verjprechen fih nur Eegen von ihnen, die Andern fehen aus 
ihnen nur Nachtheil erwachſen. Nach unferem Dafürhalten kann Beides 
daraus hervorgehen: Nutzen und Schaden, je nachdem die Bibliothel 
bef&haffen ift und von der Jugend benußt wird. Wir wollen hierauf 
nach Anleitung des uns vorliegenden Materials Turz eingehen. 

Es liegt uns vor: 

1. Ein Bericht über die Verſammlung des Ditbmarfifchen 
Lehrervereins, enthalten in Nr. 7 der „Schulzeitung "für die Her 
zogtbümer Schleswig, Holftein und Lauenburg”, redigirt von Sönffen. 
Neferent it der Organift Bünz aus Marne. Er ſpricht fi der Haupt 
fahe nach gegen ZJugendbibliothefen aus, wird jedoch von der Ber 
fammlung in allen wefentlihen Punkten widerlegt. Befonders Lebbaft 


N 


und mit Umfiht nehmen Pfarrer Brütt und Gantor Pauly fi der 


AJugendbibliothefen an. 
2. Ueber Refevereine in Schulen. Bon U. Müller, Lehrer an 
der NRealfhule in Coburg. „Pädagogiſche Blätter” von Kern, Ill. 
Jahrg. (1855), Februarheft. Der Verfafler ift gegen Kinderbibliothefen. 
3. Die Jugendbibliotheken. „Mecklenburger Schulblatt“ 1856. Ar. 
50 und 51. Der Berfaffer fpricht fi ebenfalls gegen die Jugend 
bibliothefen aus. 


| 
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4. Gedanken und Erfahrungen über Dorfbibliotheten, Volksſchrif⸗ 
ten, Schulbibliothefen. Bon C. Ed. Thieme in Streumen. „Sächfi⸗ 
ſche Schulzeitung“ von 1856, Nr. 5. Der Berfafler ift für Jugend» 
bibliothefen, geht aber nicht auf Begründung feiner Anfichten ein. 

5. Schulbibliothefen. Bon K. Herder in Biefelbah. „Volks⸗ 
(hulblätter aus Thüringen“. SHerausgegeben von Dr. Laudhard. 1856, 
Nr. 16. Der Berfaffer iſt ganz entfchieden für Jugendbibliotheken. 


1. Nutzen der Jugendbibliothelen. 


Der Nupen guter und gut benußter Kinderbibliothefen wird, wie 
ihon bemerkt, von der Dithmarſiſchen Lehrerverſammlung nad flatts 
gefundener Debatte faft einftimmig anerfannt. Es wird für diefelben 
angeführt: | 

1. Sie füllen Lücken in den verfchiedenften Unterrichtsfächern aus, 

wiederholen das Gelernte. " 

2. Sie erweitern und berichtigen die Lebensanfchauungen der Kinder. 

3. Sie fördern die Sittlichfeit, infofern fie das Gefühl und die 

-  Bhantafie anregen, paffende Bilder vorführen, unpaffende entfernen. 

4. Sie bilden den Sinn für das Schöne. 

5. Eie verhüten die bei Kindern oft eintretende Langeweile, 

6. Sie feßen Schule und Haus in die rechte Verbindung, indem 
das Haus Theil nimmt an der Bibliothef und den Gebraud 
derfelben überwacht. 

Diefe Behauptungen laffen fih nah unferm Dafürbalten ſchwer 
widerlegen, fie haben fih aufmerffamen Beobachtern der Zugend und 
Leitern von NKinderbibliothefen überall ald wahr erwielen. Wir reden 
guten Kinderbibliothefen daher das Wort. Ä 

Bünz ftellt in Abrede, daß die Jugendbibliotheken die Spradbils 
dung weſentlich förderten, wie man gewöhnlih behaupte Die Ver⸗ 
ſammlung fcheint in der Debatte hierauf nit ernftlih zurüdgefommen 
zu fein. Es erleidet aber gar keinen Zweifel, daß das Leſen guter 
Bücher die Kinder wefentlich fprachlich fördert, wenn man ihnen, wie 
vorausgejebt werden muß, Anleitung zum zwedmäßigen Lefen giebt. Die 
meiſten Erwachſenen verdanken ihre fprachlihe, namentlich ftiliftifhe Ges 
wandtheit dem Lefen muftergültiger Schriften. Der Einwand, daß 
Kinder Feine Erwachfenen feien und nicht einen Nutzen, wie diefe, vom 
Leſen hätten, ift ein ganz nichtiger; Kinder vermehren ihren Wortreich« 
thum fehr merklih durch Leſen und eignen fich viele gute Wortverbins 
dungen und Wendungen an, vorausgefegt, daß der Sprachunterricht in 
ter Schule ein ähnliches Ziel verfolgt. 

Bon andern Bertheidigern der Augendbibliotheten iſt font wohl 
noch behauptet worden, daß durch diefelben die Ritters und Räuberges 
fhichten Literatur verdrängt werde. Diele Behauptung ift gewiß nicht 
ohne Grund, wenn die Leitung der Bibliothek in guten Bänden ift, 
und mit der nöthigen Bors und Umficht geführt wird. 


. . 
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2. Nachtheile der Jugendbibliotheken. 


Gegen die Jugendbibliotheken wendet man ein: 
. Sie befördern die Vielleſerei, verwandeln die Leſeluſt in Leſe⸗ 
fuht und verführen zur Romanleſerei. 
. Sie befördern das Verlangen nach angenehmer Lectüre auf Koften 
der nüglichen, da fie „das Nützliche ſtets überzuckert“ reichen. 
. Sie gewöhnen die Kinder zum oberflächlichen Xefen, zur Gedan⸗ 
fenflüchtigfeit. 
. Sie entwideln die Phantafie auf Koften der übrigen Seelenkräfte. 
. Sie erfchlaffen den Geift. 
. Sie treten dem Schulzwed hindernd in den Weg, indem fie 
a. den häuslichen Fleiß für die Schule befchränfen, 
b. Widerwillen gegen die erften Schularbeiten erregen, 
c. den Geſchmack der Kinder an Bibel, Katechismus und andern 
Schulbücern verderben, 
d. die Einführung guter Schulbücher, namentlich eines guten 
Lefebuches, hindern. 
7. Sie halten die Kinder von der Bewegung in freier Luft ab. 
8. Sie Schwächen die Sehfraft. 
Ein langes Sündenregifter! Zum Glück iſt davon Wenig oder 
Nichts gegründet. Nach unferm Dafürhalten trifft das Gejagte nur 
den Mißbrauch. Mißbrauch einer Sache darf uns aber befanntlich 
niemals beflimmen, vom rechten Gebrauch vderfelben abzuftehen. Es 
würde uns nicht ſchwer werden, alle diefe Einwürfe zu entkräften, wie 
das die Dithmarfifche Lehrerverfammlung auch der Hauptſache nach, ſo 
weit fie dort zur Sprache kommen, gethan hat; aber wir ſtehen davon 
ab, da fie im Nachſtehenden ihre Erledigung finden. 


— 
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3. Beſchaffenheit der Jugendbibliotheken. 


Wie es nicht an ſchlechten Jugendſchriften fehlt, ſo wird es auch 
ficherlich Jugendbibliotheken geben, die neben guten Büchern auch ſchlechte 
enthalten. Die Schuld hiervon trifft natürlich nur die Gründer und 
Leiter derſelben; denn Niemand iſt ja gezwungen, ſchlechte Schriften an⸗ 
zuſchaffen. Wer eine Jugendbibliothek verwalten will, muß 1) befähigt 
fein zur Beurtheilung von Jugendſchriften und 2) fich zum Geſetz ma⸗ 
chen, jede derſelben ganz zu leſen, ehe er fie aufnimmt. 
Soll die Zugendbibliothef ihrem Zwede entiprehen: die Selbſtbil⸗ 
dung der Jugend zu fördern, fo muß fie enthalten: 
1. Gute Erzählungen für die, verfchiedenen Altersfufen. Die Ers 
zäblungen müffen natürlich anziebend fein, aber fie dürfen das 
Kind nicht in fieberhafte Aufregung verfegen. Erzielt ſoll durch 

dieſelben werden: Gemüthsbildung im Allgemeinen, Charakter 
bildung, religiöſe Bildung, Kenntniß des menſchlichen Herzens 
und Lebenskenntniß. 

2. Gute Poeflen, und zwar: 

a. Babeln, 
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poetifhe Erzählungen, 
Mährchen, 
Parabeln, Paramythien, Alegorien, 
Balladen, 
einige größere epifche Dichtungen, 
. Iyrifhe Gedichte. 
8. Belttundlice Schriften zur Ergänzung des Schulunterrichtes, 
und zwar: 
a. Naturhiſtoriſche. Am geeignetſten find: 
aa. Schilderungen einzelner Naturkorper (Thiere, Pflanzen, 
Mineralien), gut filifirt, aber ohne Phrafenwerk, 
bb. Teichtverftändliche Belehrungen über den Bau der Thiere 
und Pflanzen im Allgemeinen, über die Bildung der 
Gefteine, wie überhaupt der Erde, 
cc. über die Gewinnung wichtiger Producte. 
b. Phyfikaliſche. Dazu empfehlen fich befonders: 
aa. Anleitungen zum Darftellen Eleiner Experimente, 
bb. anfprechende Belehrungen über die großartigeren Raturs 
erfcheinungen. 
c. Chemifch »technologifche, ale: 
aa. Chemie der Nahrungsmittel, 
bb. Aderbau »Chemie, 
cc. Belehrungen über die Darftellung allgemein wichtiger Ges 
genftände, 
dd. Mittheilungen über die wichtigeren Erfindungen. 
d. Geographifche, nämlich: 
aa. Belehrungen über die Hauptgegenftände der phyfikaliſchen 
Geographie, 
bb. anziehende Schilderungen einzelner Gegenden, großer Städte 
und Voͤlker, 
cc. kurze Reifebefchreibungen, in denen es nicht auf Aben- 
teuer abgefehen ift. . 
e. Gefchichtliche, namentlich ſolche mit guten, nicht zu weit auss 
gefponnenen Biographien. 
4. Biographien berühmter Männer und Frauen aus dem Gebiete 
der Literatur, Kunft, Wiſſenſchaft und Induſtrie. 
5. Biographien kirchengeſchichtlicher Perſonen, zuverläffige Mittheis 
lungen über die Verbreitung des Chriſtenthums in der Ber 
genwart. 


mp ann m 
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4. Benupung der AJugendbibliothefen. 


1. Die Wahl der Lectüre wird nicht von der Neigung der Jugend 
abhängig — ſondern durch den Lehrer beſtimmt. 
Der Lehrer nimmt aber dabei Rückficht auf das Alter, den 
gefammmten Seelenzuftand und die Unterrichtögegenflände des Kindes. 
3. Unterhaltende und beiehrende Schriften wechfeln mit einander ab, 


— 
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4. Jeder Schüler erhält monatlich nur ein Buch; nur von ganz 
feinen Schriften fönnen monatlich zwei ausgegeben werden. 

5. Die Kinder werden veranlaßt, mündlich oder fchriftlih den Ins 
halt des gelefenen Buches anzugeben. 

6. Der Lehrer fordert die Kinder auf, mit der Feder in ber Hand 
zu leſen und läßt fi die Ergebniffe diefer Art des Leſens von Zeit zu 
Zeit vorlegen. 


B. Bolksfchriften und Volksbibliotheken. 


1. Die Lehrer Thieme und Keller fprehen fih in der „Säd: 
fiſchen Schulzeitung“ günfiig für Anlegung von Dorfbibliothefen aus. 
Erfterer Magt über Mangel an guten Volksſchriften und weiſt dabei 
auf die Schwierigkeiten hin, die deren Abfaffung hat. „Ein ächter 
Volksſchriftſteller“, fagt er, „muß eine genaue Kenntniß von dem Volke 
und feinen Bedürfniffen haben, und diefe fann er nicht am grünen 
Studirtifhe, Sondern nur durch langen Umgang mit dem Volke ſelbſt 
vermöge einer fcharffinnigen Beobachtungsgabe gewinnen. Er muß fid 
ganz in die Neigungen, Wünſche, Gewohnheiten, Anfihten und Sprads 
weife des Volkes verfegen können, muß mit ihnen leiden, fühlen, fchers 
zen und lachen können, ohne dabei in's Gemeine und Unedle zu ver 
fallen. Wahrbaft gute und Achte Volfsfchriften müffen außer allgemeinen 
Belehrungen auch noch befondere für einzelne Stände enthalten, herr⸗ 
fhenden Sünden und Laftern durch die Schilderung ihrer ſchrecklichen 
Folgen kräftig feuern, dem ſchwarzen Aberglauben entgegenwirken, fals 
fhe Anfichten berichtigen, thörichte Wünfche in's Lächerliche ziehen, Zus 
friedenheit des Standes bei beichränfter Lage begründen, den Werth 
geiftiger Bildung und nüßlicher Kenntniſſe veranfchaulichen, frommen, 
hriftlihen Sinn, Nädftenliebe und Gottvertrauen befeftigen und ſtärken.“ 

2. Lehrer Freyer aus Wurzen fpricht fih in Nr. 35 der „Säds 
ſiſchen Schulzeitung“ über den Nugen aus, den die Lectüre deutjcher 
Volksſchriften dem Volksſchullehrer gewährt. Er findet diefelben in 
Folgendem: 

1. Die Volksſchriften bilden ſeinen Geiſt; 

2. fie gewähren feinem Geiſte angenehme Erholung nach der Aus⸗ 

übung des Berufs; 

8. fie erfparen ihm die Ausgaben, welche er für gefellige, oft nad» 

theilig wirkende DVergnügungen (Spiel) in Gafthäufern macht; 

4. fie führen ihm manden braudbaren Stoff für den Unterricht zu; 

5. fie beifen feine Stellung (fein Anfehen) in der Gefellfhaft heben, 

da fie ihn in Stand feßen, ſich der Gemeinde durch guten Rath 
nügli -zu ermweifen. 
Wir fügen hinzu: 
6. Sie machen namentlich jüngere Lehrer auf die Art und Weife 
aufmerffam, in der man mit Erfolg auf die Bildung des Volkes 
einwirfen fann. 
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II. Literatur 


Zur Kriti? derſelben. 


1. Erfter Nachtrag zudem VWegweiferdurd die deutſchen Volks⸗ 
und Jugendſchriften. Ein Berfuh unter Mitwirtung Mebrerer ber» 
ausgegeben von Karl Bernhardi, Dr. theol. und erftem Bibliothekar in 
Safe Nebft einer kurzen Ueberfiht ter Volls- und Jugendſchriften von 
1854- von U. Lüben, Rector der Bürgerfhulen in Merfeburg. gr. 8. 
(VIII u. 211 ©.) Leipzig, G. Mayer. 1856. 24 Sgr. 

Diefer „Nachtrag“ hat ganz die Einrichtung des im 7. Bande uns 
fere® Jahresberichtes empfohlenen „Wegweiſers“. In guter Ueberficht 
macht er uns durch kurze Charakterifirung mit den beften Volks⸗ und 
Jugendſchriften befannt und kann deshalb Lehrern und Vorſtehern von 
Volks⸗ und Fugendbibliothefen beſtens empfohlen werden. Ein genaues 
Regifter erleichtert den Gebrauch. 

AS Fortſetzung dieſes „Wegweiſers“ fann das „‚Gentral» Organ 
für deutfche Volks⸗ und Jugendliteratur‘, in Vierteljahrsheften herauss 
gegeben von Pfarrer Schwerdt. Gotha, bei H. Scheube, betrachtet 
werden. Bir werden feiner Zeit auf dies zeitgemäße Unternehmen zus 
rüdtommen. 

2. Mittheilungen über JZugendfähriften an Eltern und Lehrer, nebſt 
elegentlihen Bemertungen über Bolksfchriften, von Dr. G. W. Hopf, 
ector der Handelsſchule in Nürnberg. Bierte, forgfättig erweiterte Auf 

lage. M. 8. (IV u. 183 ©.) Fürtb, 3. 2. Schmid. 1856. 10 Sgr. 

Die früheren Auflagen diefes fehr zweckmäßig eingerichteten Werks 
chens find bereits im V., VI. und VIII. Bande des Jahresberichtes ans 
gezeigt und beftens empfohlen worden. Der Verfaffer hat daffelbe um 
61 neue Schriften vermehrt. Die Urtheile über die Schriften find kurz, 
aber durchgängig treffend; das Werkchen wird fih daher Eltern und 
Lehrern als zuverläffiger Rathgeber bewähren. Ä 


I. Augendfchriften. 
A. Bilderbücher für Pleine Kinder. 


3. H. Brückner's Peine Bilder: Fibel, mit 30 fhönen Bildern. 

Zweite Auflage. 8. (22 ©.) Leipzig, C. Schlicke. 

Die beiden erften Seiten enthalten Meine und große Buchſtaben, 
alpbabetiih und fyftematifh geordnet, und Ziffern und Striche zum 
Zählen. Dann folgen Bilder in alphabetifher Ordnung, zu jedem 
Buchſtaben in der Regel zwei. Hieran fchließen fich vier kleine Gebete 
und einige ebenfalls iluftrirte Kindergedichte. Die Bilder find natürs 
lih die Hauptfadhe in dem Büchlein; fie erweiſen fih für 3 — 4jährige 
Kinder als ganz brauchbar. Das Papier ift fehr ſchön, das Colorit 
ganz leidlid. - 

4. Orbis pietus. Bilderbud zur Anfhauung und Belehrung. 

Bearbeitet von Dr, Lauckhard, Großherzogl. Sähfliher Schulrath. M 
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circa 600 colorirten Abbildungen Hoch A. 1. eieferung. 1 Bogen Text 

und 3 Blatt Abbildungen Leipzig, Voigt u. Günther. & Lief. 10 Sgr. 

Das Werk ift beftimmt, „Eltern und Erziehern ein Mittel an die 
Hand zu geben, den Geift der Kinder zu weden, ihn zum Nachdenfen 
anzuregen, den Kreis der Anfchauungen zu erweitern und zugleich über 
die Gegenftände in und außer dem Haufe, oder die, welche mit denfels 
ben in Berührung fommen, zu unterrichten, überhaupt aber ein Hares 
Denken zu vermitteln.‘ 

Die Abbildungen follen die nähfte Umgebung des Kindes, ' 
die Thiermwelt in ihren Beziehungen zum Menfhen, den Menſchen 
in feinen verſchiedenen Befhäftigungen und Verhälniffen, die Pflan—⸗ 
zenwelt und das Ausland in feinen geographifhen und geſchicht⸗ 
lihen Beziehungen veranfchaulichen. Die in der erſten Lieferung vor» 
liegenden Bilder find gut erfunden, fauber in Stahl geflohen und ger 
fällig colorirt. 

Der Tert bietet eine Erklärung der Bilder, die fo gehalten ift, 
dag das Reale, Religiöse» Sittlihe und Poetifche fi angemeflen durch⸗ 
dringen; er wird Müttern und Erzieherinnen treffliche Dienfte bei der 
Benupung des Werkes leiften. 

Das Unternehmen kann bemittelten Eltern empfohlen werden. 


B. Unterhaltende Schriften, 
Erzählungen, Barabeln, Mährcen. 


5. Erzählungen aus der Spiel-Schule, von Earoline von Reiche. 
Mit einer „bidmung an Mütter und Kinderpflegerinnen von Doris Lüt- 
tens, geb. von Coſſel. 8. (130 S.) Hamburg, Agentur des Rau« 
ben Haufes. 1856. 15 Ser. 

Die auf dem Gebiete der ‚Kindergärten‘ rühmlichft bekannte Vor⸗ 
rednerin fagt in ihrer „Widmung: „Die liebe Erzählerin, die in dies 
ſem Bude zu uns fpriht, hatte in dem Lauenburgifhen Städtchen 
Napeburg während einer Neihe von Jahren eine fogenannte Spiels 
fhule, in der fie als wahre Kinderfreundin, in Chrifi Sinn und 
Geift, fegensreich wirkte, unter Liebe und Anerkennung der Kinder und 
Eltern, bis fie Oftern 1854 durch zunehmende Kränklichkeit genöthigt 
war, diefelbe aufzugeben. Aber fi ganz von den Kindern zu trennen, 
— das vermodte fie nicht. Sie verfammelte nun zweimal wöchentlich 
eine Meine „Schaar Freiwilliger’ bei fih zu einer Erzählungs- Stunde. 
In diefer Zeit befuchte fie einft ein krankes Kind, das immer gern Ge 
Schichten erzählt haben wollte, und ſchrieb eine Heine Begebenheit aus 
ihrer eigenen Kindheit für daffelbe auf; das Kind hatte nun folche 
Freude hieran, daß es beftändig verlangte, „„Zante Line‘ bei ih 
zu haben. — Bon diefem Zage an mußte „Tante Line” immer fchreis 
ben, und der „„war dabei zumuthe, als wenn nicht ſie ſelbſt fehreibe 
und denke, fondern als gäben die Kinder ſtets den Stoff und bie 
Worte.’ — Weiter unten heißt ed: „In dem vorliegenden Beinen 
Buche haben wir ein Bild des Umganges mit Kindern; wir were 
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den hineinverſetzt in einen Kreis, wo die wahrhaft berufene Kinderfüh⸗ 
rerin und gleihfam vorlebt, wie-wir’8 machen follen; und eben ' 
deshalb find dieſe „Erzählungen aus der Spielfchule”, die zwar zus 
nächſt für Kinder gefchrieben wurden, doch recht eigentlich ein Büch für 
die, welhe mit Kindern und für Kinder leben. Daher fei es auch 
alfen diefen Frauen recht an's Herz gelegt zur lebendigen Benugung für 
und mit Kindern.‘ 

Wir freuen ung, diefer Anficht beitreten zu können. Die 24 Erzähs 
lungen, weldhe das Büchlein enthält, find einfach und anjprechend, wers 
den Daher gern von den Kleinen gehört und eben fo gern von 8—9jaͤh⸗ 
rigen Kindern gelefen werden. Den Schluß bildet ein recht nettes 
Gedicht, „Das Gloͤckchen“. 

Die Ausſtattung iſt ſchön, das Papier beſonders ſtark und dauerhaft. 


6. Ausgewählte Erzählungen, von Carl Stöber. Der Geſammt⸗ 
Ausgabe entnommen. Zweites Bändchen. Mit zwei Bildern von Ludw. 
Richter. 8. (IV u. 195 ©.) Dresden, Juſt. Naumann. 1856. Cart. 10 Sgr. 
Das erſte Bändchen diefes allgemein geſchätzten Volks- und Ju⸗ 

gendfchriftftellers ift bereits im 8. Bande des Jahresberichtes mit gebühs 

rendem Lobe angezeigt worden; das vorliegende zweite ſteht demfelben 
nicht nah und kann namentlich der gereifteren Jugend beftens empfohlen 
werden. Daffelbe enthält folgende 8 Erzählungen: Der Tag im Graben. 

Die Amtmännin. Die alte Mühle. Der wunderbare Plüfh. Das 

Narrenhaus. Noh Etwas aus einer Reichsſtadt. Das blaue Wafler. 

Handwerk hat einen goldenen Boden. 
Die Ausftattung iſt anfprechend. 


7. Reue Silbouetten und Reime für große und Fleine Kinder, 
von Karl Fröhlich. +. (25 Blätter). Berlin, im Selbflverlag des Ver⸗ 
ı faflere. Leipzig, in Commilfion bei R. Kriefe. 1856. 20 Sg. 

Fröhlich hat fih durch feine „Fabeln und Erzählungen in Reimen 
und Silhouetten“ bereits einen fo guten Namen erworben, daß es hin⸗ 
reicht, Dies neue Werfchen zu nennen. Ernte und jcherzbafte Scenen 
aus dem Xeben und der Gefchichte find eben fo geiftreih als kunftgeübt 
in Silhouettens Manier dargeftellt und durch anfprechende Gedichte, die 
für ih Werth haben und aud ohne die Zeichnungen verftändlich find, 
erläutert. Es if in Wahrheit „Für große und Kleine Kinder’ eine treffs 
liche Gabe, die oft mit Vergnügen genoflen werden kann. 

Um den Inhalt anzudeuten, geben wir nachſtehend die Ueberfchrifs 
ten der Gedichte an: Gruß. Dom geizigen Büblein. Das arme Ei» 
fäßlein. Die beiden Zänker. Vom armen Kälbchen. Erfülltes Vers 
tranen. Feierabend. Waldfrieden. Buko von Halberfladt. Vom hohen 
Pferd. Vom Aäger Peter Publ. Das fchlimme Beifpiel. Frühling. 
Sommer. Herb. Winter. Das dankbare Hündlein, I. I. Dom ar 
men Kinde und der Schwalbe. Friedrich und fein alter giethen. Die 
rechte Ehre. Vom edlen Meifter Joſeph Haydn, I— IM. 

Die Ausfattung ift ganz befriedigend. 


J 
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8. Häſschen auf Reifen. Zu lehrreicher und heiterer Unterhaltung ber 
muntern Jugend erzählt von Dr. Robert Haſe. Mit 10 colorirten Bil⸗ 
dern. M. 4. (60 S.) Erfurt, Fr. Bartholomäus. 18 Ser. 

In echt humoriftifcher Weife wird die Wanderfchaft eines Hafen» 
Jünglings erzählt, der weder Erfahrungen noch SKenntniffe befigt, in 
feinem Hochmuthe auch nicht Luft hat, fich leßtere zu erwerben. Nach⸗ 
dem eine alte treue Hundefeele ihn gewarnt, geräth er in die Hände 
eines fchlauen Katers, wird von diefem in eine Gejellichaft Tiederlicher 
Burfhen aller Art geführt, im Raufch der Freude von ihnen ausgeplün- 
dert und hinaus in einen Graben geworfen, wo am andern Morgen ein 
Hahn ihn welt und er feiner traurigen Lage fi bewußt wird. Ohne 
Reiſeeffecten und Geld geht es ihm nun eine Zeit lang fehr kläglich. Auf 
- Beranlaffung des Löwen, dem er ald Tambour dienen,will, fich aber 
aus Mangel an Muth auch Hierzu unbrauchbar erweift, wird er von 
einem Adler feinen beforgten Eitern wieder zugeführt. Noch ehe er dazu 
fommt, diefen fein Schickſal zu erzählen, fagt er: 

„Ein's nur will ich nicht verhehlen: 

Nimmer zieh’ ich wieder aus, 
Bleibe künftig hübſch zu Haus. 
Denn wer wandern will zur Ferne, 
Sorge, daß er etwas lerne, 
Waͤhl' auch nimmer zum Beruf 
Das, wozu ihn Gott nicht ſchuf, 
Habe Mugen Sinn und Muth, 
Salte auf fein Geld und Gut. 

Lieber bleib? er fonft zu Haus.’ 

Mit diefen Zeilen iſt zugleih der Zwed der ganzen Erzäblung 
bezeichnet. Die Bilder find eben fo drollig wie der Tert; beide werden 
7—10jährigen Kindern viel Vergnügen gewähren. 

9, Die erzählende Mutter, oder kurze Gefchichten für Kinder von drei 
bis füns ahren. Bon Jakob Glatz. Dritte, gänzlih umgearbeitete 
Auflage. Bon 8. ©. Petermann, Director der en Frei⸗ 
ſchule in Dresden. Mit vier Bildern. br. 8. (VI u 182 ©.) Leipzig, 
Herm. Fritzſche. 1857. Geb. 22. Syr. 

10. Einbundert und funfzig Erzählungen für das Kindesalter 
vom fünften bis zum achten Jahre. Zugleih ein Handbuch für 
Mütter zum Wiedererzäblen. Eine Auswahl Meiner Geſchichten aus den 
Schriften mehrerer Jugendfreunde. SHeraudgegeben von Jakob Glak. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage von 8. ©. Petermann. Mit 4 
Bildern. br. 8. (VIII u. 283 ©.) Ebend. 1857. Geb, 1 Thlr. 

Beide Schriften bilden den erften und zweiten Band der „Erzäh—⸗ 
lungen für die verfchiedenen Stufen des Zugendalters‘‘. Der erfte Band 
enthält 100, der zweite 150 Erzählungen, die zwar nicht alle von 
gleiher Schönheit find, aber doch ohne Ausnahme fi zur nüglichen 
Unterhaltung und Belehrung eignen. Wir wünfchen, daß beide Bücher 
den Weg in recht viele Familien finden und dort fleißig zur Bildung 
des Herzens und zur Uebung im Nacherzählen benußt werden mögen. 
Die Ausftattung beider Bände ift fchön. j 
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11. Hundert Geſchichten für eine Mutter und ihre Kinder, Ben 

anz Wiedemann, DVerfafler der Samenkörner für Kinderherzen. Mit 

einem Titelfupfer. Goch 4. (IV u. 176 ©.) Dresden, C. C. Meinhof 
und Söhne. 18 Sgr. 

Die meiftend kurzen Erzählungen find nach einem Syſtem der Pflich- 
tenlehre gruppirt, wozu wohl kaum ein zureichender Grund ſich dürfte 
auffinden laffen. Ein Theil der Erzählungen: fann als gelungen ber . 
zeichnet werden, andere Dagegen find mehr als mittelmäßig nah Erfin⸗ 
dung und Darfiellung. Drud und Papier find ausgezeichnet. 
12. Die Kinderfiube. Ein Geburtstagss und Chriftgefhent für Kinder 

von vier bis zehn Jahren. Bon Ottilie Dellier, im Vereine mit meb» 

reren Jugendfreunden. Mit 8 fein colorixten Bildern. Hoch 4. (IV u, 

68 ©.) Ebend. 24 Sgr. | 

Mit Erzählungen wechſeln Gedichte und Räthfel, alle für das auf 
dem Zitel genannte Alter berechnet, meiftens auch ziemlich gelungen; 
indeß fehlt e8 daneben auch nicht an matt ausgefallenen Producten; 
einzelne find fogar im Ausdrud ziemlich gewöhnlih. Die Bilder find 
ganz hübſch erfunden und werden die Kinder erfreuen. Die Ausftattung _ 
iſt vortrefflich. 

13. Blaudereien eines Greifes, von J. N. Bouilly. Aus dem Kran- 

fifhen frei bearbeitet von 3. A. Luber, quiescirtem Tönigl. Studien» 

ehrer. 8. 8. (IV u. 178 ©.) Landshut, Joſ. Thomann’fhe Buchhand⸗ 

fung. (%. 8. v. Zabuednig.) 1857. 

Die 12 Erzählungen diefes Büchleins können im Ganzen als ges 
Iungen bezeichnet werden, find indeß nicht frei von Mebertreibungen und 
Unnatürligfeiten, die mehr oder weniger allen franzöftihen Jugend» 
f&hriften eigen find. Am meiften dürfte fih das Büchlein für 10, bie 
14jährige Mädchen eignen. 

14. Kindermährchen, aus mündlichen Erzählungen gefammelt von Ehr. 

ilſh. Günther. Zweite Auflage. Mit vielen Holzſchnitten nach Zeich: 
nungen von Schneider. kl. 8. (VI u. 150 ©.) Jena, Br. Frommann. 

1857. 15 Ser. 

Um die erfte Auflage diefer Mährchen abzufeßen, find 70 Jahre 
erforderlich gewefen. Wahrlich, ein langer Zeitraum! Stehen die Mähr: 
hen aud den Grimm'ſchen an Naivetät nah, fo fefleln fie doch den 
Lefer bis zum Schluß und gewähren der reiferen Jugend eine ange 
nehme Lectüre. Es find nur drei: Das Bögelchen mit dem goldenen 
Gi. Weißtaͤubchen. Der treue Fuchs. 

15. Das Kinderjahr. Erzählungen in Proſa und Reimklang für die chriſt⸗ 
liche Jugend von Philipp Körber. Mit 3 großen und vielen Meinen in 
den Test eingedrudten Holzſchnitten. br. 8. (X u. 182 ©.) Nürnberg, 
3. 2. Raw the Buchhandlung. (C. A. Braun.) 

Der Inhalt — 88 Nummern — befteht aus Gedichten und Er- 
zählungen; lebtere haben mehr den Zwed der Belehrung als der Unters 
haltung, find namentlich oft naturfundlihen Inhalte. Auch für die 
religiöfe Bildung ift durch biblifche Erzählungen und Gedichte geforgt. 
Die Anordnung des Materials if nad den Jahreszeiten erfolgt. Wenn 
das Büchlein daher Kindern zum Weihnachten gefchenft wird, wozu es 
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ſich gut eignet, fo haben fie das ganze Jahr etwas Entfprechenbes. 
Die Abbildungen find im Ganzen gut; die Ausflattung if fchön. 


16. Sählüffelblumen. Drei Erzählungen für das Alter von 11 bis 11 
Sahren, von Julie Ruhkopf. it colorirten Bildern von Carl Zims 
mermann. br. 8. (155 S.) Leipzig, Rob. Friefe. 20 Ser. 


“Die drei Erzählungen haben die Ueberfhriften: Eine Pilgerfahrt. 


= Krau Doctorin. Gefpenfter. Sie find anſprechend, fließend in der Dar 


ſtellung und far das auf dem Titel bezeichnete Alter lehrreich. Ebenſo 
find die Abbildungen gut erfunden und ausgeführt. Die Ausſtat⸗ 
tung iſt gut. 


17. Der Hedyfennig. Erzählung für die Jugend von Thella von Gum: 
pert. Mit einem faubern Titelbilde. Dritte Ausgabe. 1. 8. (40 ©.) 
Berlin, 3. A. Wohlgemuth. 1856. 7Y/z Sgr. 

Die einfahe Erzählung führt zwei Handwerferfamilien vor umd 
zeigt an ihnen und ihren Kindern einerfeits, wohin Fleiß, weife Spars 
famfeit und Frömmigkeit, andererfeits, wohin Verſchwendung, Unfriede 
und Nafchhaftigfeit führen. Wir können das Büchlein, das auch durd 
fein Aeußeres anfpricht, beflens empfehlen, insbefondere für kleine Mäds 
hen von 8 bis 12 Jahren. Der recht faubere Stahlſtich ift eine ange 
nehme Zugabe. 


18. Ein Mann, ein Bort. Eine Er ählung für meine jungen Freunde. 
Bon Franz Hoffmann. Mit vier Stabiftihen. 16. (109 ©.) Gtutt: 
gart, Schmidt und Spring. 1857. !/ Thlr. 


19, Dienft um Dienfl. Eine Erzählung für meine jungen Freunde. Bon 
Be Hoffmann, Mit vier Stahlftihen. 16. (116 &.) Ebend. 1857. 
ls r. 

20. Das große Loos. Eine Erzählung für meine jungen Freunde. Mit 
vier Stahlſtichen. 16. (118 ©.) Ebend. 1857. 4. Thlr. ’ 


21. Nurimmer brav. Eine Erzählung für meine jungen Freunde Mit 
vier Stahlſtichen. 16. (104 ©.) Ebehd. 1857. Yu Thlr. 


22. Jeder in feiner Beife. (Eine Erzählung für meine jungen Freunde. 

Mit vier Stahlflihen. 16. (100 ©.) Ebend. 1857. ! Ihlr. 

Diefe fünf Bücher bilden die 13. Sammlung von Erzählungen, 
welche der bekannte talentvole Kranz Hoffmann in dem ‚Berlage von 
Schmidt und Spring in Stuttgart hat erfcheinen laffen. Der Berfafler 
ſcheint unerfhöpflih zu fein. Wir freuen uns, verfihern zu koͤnnen, 
daß diefe neue Sammlung der früheren in Feiner Weife nachſteht; ja 
wir finden, daß fich feine Darftellungsgabe immer mehr und mehr ver 
vollfommnet, fein Stil immer fließender wird. Auch das müffen wir 
Iobend anerkennen, daß der Verfaſſer nicht mehr, wie früher wiederholt, 
die jugendlihe Phantafie dur Einflehten von ſchauerlichen Scenen über 
Gebühr aufregt, fondern nur eben fo weit anfpannt, als erforderlich ift, 
das Intereſſe His zum Schluß rege zu halten. 

Da auch die Ausfattung fchön ift, fo Lönnen wir diefe Samm⸗ 
lung der Jugend beftens empfehlen. 
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23, Bas macht glüdlih? Eine Erzählung zur Unterhaltung und Beleh⸗ 
zung der Jugend. Bon Morig Heger. 8. (IV u, 126 ©.) Dresden, 

GC. €, Meinpold u. Söhne. 1856. 10 Ser. 

Diefe Schrift bildet den erfien Band eines neuen Unternehmens, 
welches fih als ‚‚Lefecabinet der Jugend‘ ankündigt. Der Berfaffer 
diefes Bändchens ift fchon länger auf diefem Gebiete thätig, dem Bors 
worte zufolge mit einigem Erfolge. In der hier dargebotenen Erzähr 
tung bemüht er fih, zu zeigen, daß das Glück der Menfchen von der 
Zufriedenheit abhängt, welche aus Fleiß und Genügſamkeit erwächſt, alfo 
nicht von Reichthum. Diefer Zwed hätte ſich mit dem vierten Zheile 
tes verwandten Materials erreichen laſſen. Dan merkt es in allen Abs 
theilungen, daß der Verfaffer es darauf abgefehen hatte, ein umfängs 
lies Buch zu fehreiben. Daher ift denn ein großer Theil der Beges 
benbeiten geradezu mit den Haaren herbeigezogen und ohne Zufammens 
bang mit der Erzählung ſelbſt. Es fehlt der Erzählung an der Einheit, 
die fie zu einem wirkungsreihen Kunftwerfe macht. Audh in ftiliftifcher 
Beziehung entſpricht die Erzählung nicht den Anforderungen, welde 
man an eine gute Yugendfchrift machen muß. Gleich Seite 3 Heißt es; 
„Die heftige Kälte und die Abfpannung von fo Bielem, was 
He an diefem Tage gefehen hatte’ u. f. w. Ferner ©. 5: „Es if ein 
alter Erfahrungsfaß, daß von Zeit zu Zeit in großen Städten Gefpen« 
ers oder Wundergeſchichten auftreten, Mein anfangend, dann wie eine 
Lawine anfchwellend, bis Kreife um Kreife hineingezogen find und 
Jung und Alt der Drehung nicht mehr wiberfiehen und dem Zuge 
der Gläubigen folgen.” ©. 6: „Karavanen von Hülfsbedürftigen, zu 
Zuß, zu Roß und zu Wagen, zogen fa alltäglih dur den Plauens 
Shen Grund nah Somsdorf, um fih heilen oder den Schleier der 
Zufunft lüften zu laffen. Zehn Zeilen fpäter beißt es dann 
wieder: „Nebenbei fuchten manche Leute auch bei der „„Somsdorfer 
grau’ Rath und Wiffenfhaft über die Zukunft“ Wir 
fönnten die Zahl der Beifpiele leicht vermehren, wenn es nöthig erfchiene, 
auh auf DVerftöße gegen die Anterpunction aufmerffam machen; aber 
wir glauben, daß das Angeführte für den Verfaſſer ſchon ausreichen 
und ihn zu größerer Sorgſamkeit veranlafien wird. Das Publikum 
rät ſich gewoͤhnlich fehr empfindlich, wenn e8 bemerkt, daß es gering 
Ihäßig behandelt wird. 

Gegen die Ausftattung des Werkchens haben wir Nichts zu erin« 
nern. Auch der beigegebene Kupferſtich ift recht fauber. 

24. Die alte Schuld. Eine Erzählung für die reifere Jugend und ihre 
Freunde von Dr. G. $. von en. Geheimrath in Münden. Aus 
der zweiten Auflage der ‚Erzählungen. III. Band” befonders abgedrudt. 
** Er ©.) Erlangen, 3. 3. Palm und E. Ente (Adolph Ente), 1856, 

Der würdige Verfaffer if als Zugendfchriftfteller rühmlichſt bekannt. 
Namentlich zeichnen fich feine Erzählungen vortheilhaft aus durch natürs 
lihe Anlage und Entwidelung, durd Einfachheit in der Darftellung 
und durch echte Neligiofität. Dies Lob Tann auch der „alten Schuld‘’ 
ertheilt werden. Die Haupiperfon darin iſt ein vortreffliher Jüngling, 

Race, Jahresberidt. X. 15 
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deffen Univerfitätsjahre und Theilnahme an den Freiheitskriegen in einem 
lebensvollen, fehr anfprechenden Bilde vorgeführt werden. Aus Diefem 
Grunde empfiehlt fh das Buch auch vorzugsweife für Gpmnafaften, 
womit wir indeß durchaus nicht fagen wollen, daß nicht auch Jüng⸗ 
linge, die andern Lebenskreifen angehören, e8 mit Ruben und Bergnüs 
gen leſen werden. > 


25. Belehrende und unterhaltende Volks» und Jugendbihlies 
thet. Drittes Bänden: Windelmann. Kin LKebendbild von Eduard 
Köler. Der brave Keffelflider. Erzählt von S. kl. 8. (99 ©.) 
Leipzig, H. Fritzſche. 1857. 5 Sgr. 

Die beiden erſten Bändchen diefer Volks- und Zugendbibfiothel 
find uns nicht bekannt; nach einer Anzeige auf dem Umfchlage des vor» 
liegenden enthält das erfle Bändchen eine Erzählung („Elifabeth, ein 
weiblicher Robinfon‘. Oder: Die Auswanderer nah Amerika), von 3. 
Neumann (Satori); das zweite eine von H. Göring (,‚Der Lebensahend 
des Columbus’). 

Was die beiden Erzählungen des dritten Bändchens anbelangt, fo 
lefen fich diefelben zwar ganz leidlih; aber es fehlt doch beiden in glei 
hem Maße die künftlerifche Form. Die Berfaffer verfiehen, um es kurz 
zu fagen, weder das rechte AIndividualifiren der gewählten Perfönlid» 
feiten, noch die angemeffene Vorbereitung der wirfungsvollen Momente. 
In Windelmann’s Leben vermiſſen wir außerdem ungern ein näheres 
Eingehen auf den Kern der Leiftungen dieſes gelehrten Kunſtkenners. 
Es hätte fih mit Hülfe feines Hauptwerfes hierüber wohl etwas Allge⸗ 
. meinverftändliches fagen laſſen. Glaubte der Verfaſſer das aber nit 
zu Pönnen, oder ſchien ihm daſſelbe nicht am Plabe zu fein, fo Hätte er 
Windelmann’s Leben gar nicht fhreiben follen. In einer „Volks⸗ und 
Jugendſchrift“ iſt es ohnehin bedenflih, einen Mann zum Gegenftand 
zu wählen, der die Religion wie ein Kleid betrachtet, da8 man ausziehl 
oder wechfelt, wie ed die Umſtände gerade erheifhen. Wir find weit 
entfernt, über Windelmann zu Gericht figen zu wollen; aber die Ans 
fiht können wir doch nicht zurüdhalten, daß fein Leben in der vorlies 
genden Behandlung feine angemeffene Lectüre für das Volk und die 
Jugend if. — Die zweite Erzählung trifft dieſer Vorwurf nit. Wir 
loben an derjelben, daß der Berfafler feinen fenntnißreichen, verfländigen 
Auguf Merk, die Hauptyerfon der Erzählung, in feinem Berufe ale 
Keffelflider beläßt und nachweiſt, wie jeder Menfh, auch im engften 
Berufe, fi nüglich machen könne; aber e8 fehlt der Erzählung, wie 
fhon bemerkt, die künftlerifhe Behandlung. Statt die Perfonen überall 
bandelnd auftreten zu laſſen, reiht der Verfaſſer ihre guten Cigen⸗ 
ſchaften Heraus. Am meiften verfehlt ift die Schlußfcene; Merk handelt 
darin fo ungefhidt, wie er es in feinem ganzen Leben nicht gethan 
bat, nad feiner Sefammtbildung auch nicht thun konnte. 

Mir empfehlen beiden DBerfaffern, bevor fie die Feder zu neuen 
Arbeiten anfegen, das forgfältigfte Studium anerkannt guter Erzäbfungen 
und Biographien für das Volk und die Jugend, und zwar in der Zuver⸗ 
ſicht, daß fie uns fpäter für diefen wohlgemeinten Rath danken werden 
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26. Franz, oder ein treuer Diener Eine Erzählung für die reifere 
ugend nach einer wahren Begebenheit aus der ſchleſiſchen Geſchichte, von 
n3 Kühn. 8. (150 ©.) Breölan, 5 €. ©. Leudart. 1855. 20 Ser. 

Der Berfaffer führt uns in feiner Erzählung einen elternlofen 
Knaben vor, der die Lehren feines trefflihen Pfarrers nicht bloß im 
Gedaächtniß, fondern im Herzen bat und fi überall von ihnen leiten 
läßt. Er beginnt feine Laufbahn als Kuhhirt, erweift fich in diefem 
Dienfte volllommen treu und bat eines Tages Gelegenheit, den Herzog 
Ludwig von Brieg, der fih auf der Jagd verirrt und dem Verſchmachten 
nahe iſt, zu retten, ohne ihn zu kennen. In Folge diefer ſchoͤnen That 
fommt er fpäter an den herzoglichen Hof, wo er, unter fchwierigen 
Berbältniffen, Ddiefelbe Dienertreue beweift, feinem Herrn auch einmal 
unter großer Gefahr das Leben rettet. Dem Zuge jener Beit folgend, 
befchließt der Herzog, feinen Dank für die zweimalige Zebensrettung 
durch eine Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande auszudrüden. Nachdem 
der Zwed der Reife glüdlich erreicht if, wird der Herzog gefangen ges 
nommen und endlich als Sklave nach Bagdad verkauft. In der Hei⸗ 
math erfährt man davon Nichts, iſt aber tief befümmert über das Auss 
bleiben des Herzogs. Da Niemand Nath in diefer Noth weiß, fo macht 
ſich Franz heimlich auf den Weg nah dem Morgenlande. Seine Mühen 
werden endfih von Erfolg gekrönt; es gelingt jhm, den Herzog aufzus ' 
finden, zu befreien und glüdlih heim zu führen. 

Obwohl der Verfaffer nirgends verfäumt, dargebotene Gelegenheiten 
zur Belehrung feiner jungen Lefer zu benugen, fo verliert er darüber 
doch niemals den Faden feiner Erzählung, weshalb denn auch das In⸗ 
tereffe beim Lefen immer rege bleibt. Die Charaftere der Hauptperfonen 
And gut gefhildet und können der Jugend als Mufter dienen. Auch 
die Darftellung befriedigt. Wir können daher das Buch als eine gute 
Jugendſchrift, namentlich für Knaben, beftend empfehlen. Die Ausfats 
tung iſt gut. Für die beiden Abbildungen hätten ſich aber beffere Mo⸗ 
mente aus der Erzählung wählen laffen. Der Preis ift etwas hoch. 


277. Ber Gott vertraut, bat wohl gebaut. Eine Erzählung für Jung 
und Alt von Alrebi. 8. (153 S.) Greiz, Henning'ſche Buchhandlung. 
(Lothar Henge). 1856. 7'/s Ser. 

Der Berfafler führt ung eine arme Zamilie vor, der es anfangs 
wohlgebt, da fie fleißig und fromm if, fpäter aber in Folge eines 
ſchlechten Streiches, den ein diebifcher Jude ihr fpielt, eine Zeit lang 
jehr traurig. Das frohe Bewußtſein der Unſchuld und das unerfhüts 
terliche Bertrauen auf Gott geben ihr Muth, Alles geduldig zu ertras 
gen, bis es endlich gelingt, den Verbrecher zu entlarven und zur Strafe 

u ziehen. 

“ Anlage und Ausführung der Erzählung verdienen Beifall. Obwohl 

da8 Bud von „ung und Alt“ gern wird gelefen werden, fo empfehlen 

wir ed doch ganz beionders den Kindern ärmerer Eltern, insbeſondere 
den Kindern der Dorfbewohner, da fie ihre Berhältniffe am treueften 
darin wiederfinden. 

Die Ausftattung if gut, der Preis billig. 

— 15* 
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28. Das Feiertags⸗Buch. Ein Kranz von neuen Erzählungen, der rei⸗ 

feren Jugend Deutſchlands und häuslichen Kreiſen überhaupt zur Vered⸗ 

lung des Geiſtes und Kräftigung des Charakters herzlich gewidmet von 

Julius bersbern. 8. (IV u. 241 S.) Erlangen, 93. g Palm und 
E. Ente (Adolph Enke). 1856. 16 Bor. 

Die 12 Erzählungen, weldhe der Verfafler in feinem „Feiertags⸗ 
Buche‘ darbietet, find ganz geeignet, „zur Veredlung des Geiſtes und 
Kräftigung des Charakters’ beizutragen, da fle edle Charaktere ale em⸗ 
pfehlenswerthe Mufter vorführen. Wie der Titel richtig bezeichnet, find 
fie vorzugsweiſe für die „reifere Jugend‘ beſtimmt und fönnen diefer 
wirflih mit Nußen in die Hände gegeben werden; aber Erwachſene wers 
den fie fiber mit demfelben Intereſſe und fehwerlih ohne Nutzen leſen. 
Der Berfaffer Felt für das nächſte Jahr eine ähnliche Gabe in Aus 
fiht; wir erjuchen ihn im Intereffe der Charakterbildung, fein Berfpres 
hen zu erfülen. 

Die Ausfattung des Buches iſt gut. 

29. Die Blumen des Waldes. ine Erzählung für junge Töchter. Aus 
dem GEnglifhen. Dritte Auflage. Mit einem Titelbilde. M. 8. (79 ©.) 
Greiz, Henning’ihe Buchhandlung (Lothar Henze). 1856. 7'/s Sur. 
Der Berfaffer ift ein Herzenskenner; daher find die Zeichnungen, 

weldhe er von mehreren jungen Mädchen entwirft, treu. Die Urbilder 

dazu gehören dem Ende des vorigen Jahrhunderts an, find aber nod 
nicht ausgeftorben; denn überall fehen wir noch Stolz und Eitelfeit 
über vergänglihe Dinge, namentlich über Schönheit und Kleiderpradt 
entfteben und fich über die Jugend erheben. Unſer Verfaſſer malt neven 
diefen Thorheiten die Demuth fo fieblih und gewinnend, daß wir nidt 
daran zweifeln, junge Mädchen werden diefelbe liebgewinnen und ihr 
nachſtreben. Durch das Ganze zieht fich zugleich der Geift des wahren 

Chriſtenthums in anfprechender Weife bin. Wir empfehlen das Büd- 

lein etwas gereifteren Mädchen. 

Die Ausftattung if gut, das Titel» Bild in etwas veraftetem Ger 
ihmade gehalten. 
30. Barabeln aus dem Leben der Natur. Aus dem Englifchen der 

»Mrs. A. Gatty. 12. (102 ©.) Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 

1856. 10 Ser. " 

Dies fauber ausgeftattete Büchlein enthält folgende 7 Parabeln: 
Eine Lehre des Glaubens. Das Gefeb von Herrfchaft und Gehorfam. 
Das unbekannte Land. Lenken und Befchränten. Das Licht der Wahr 
heit. Warten. Eine Lehre der Hoffnung. Die Stoffe zu den Barar 
bein find, wie der Titel fagt, aus dem Leben der Natur entlehnt. Wahl, 
Deutung und Darftellung befriedigen; wir empfehlen daher das Büch⸗ 
lein der reiferen Jugend. 

31. Spiegelbilder aus dem Menfhenleben. Zur Belebung des Un⸗ 
terricht8 und zur bäudlichen Unterhaltung der Jugend erzählt von Ernſt 
Julius Naimann. 8. (XVI u. 207 ©.) Breslau, F. E. €. Leudart. 
Gart. 12!/s Sgr. 

Diefe Schrift enthält 112 Erzählungen, zu denen der Berfafler 
alte und neue Quellen benutzte. Die Mehrzahl derfelben iR gut erzählt, 
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der Inhalt von allen Bildend für Geift und Herz. Wir empfehlen bie 
Schrift Kindern von 10— 12 Jahren. 


€. Unterhaltende und belehrende Schriften. 
32. Bud. Ernf, Scherz und finnige Spiele der Jugend. Unter 

Mitwirfung von namhaften Jugend» Schriftftellern herausgegeben von 

Rud. Löwenftein und Hübner : Tramd. Yweiter Jahrgang. Mit fünf 

Driginals Zeihnungen von Guſtav Bartfch, vielen Holgfäniiten nad 

eihnungen von 2. Löffler u. And., mit zwei Mufitflüden und fünf 

pielbeilagen. gr. A. (IV u. 232 S.) Berlin, D. Janke. 1857. Geb. 

1 Thlr. 22): Sur. 

„Puck“, der drolligfte und nedendfte aller Eifengeifter, bringt außer 
den auf dem Titel genannten Beilagen Gedichte, Mährchen, Erzählun« 
gen, mnaturbiftorifche, geographiſche und technologifhe Schilderungen, 
Nätbfel, Eharaden u. dergl. Die größere Maffe des Dargebotenen if 
anfprechend und wird von Jung und Alt gern gelefen werden. Um 
meiften wird die reifere Jugend, etwa vom zwölften Jahre an, befries 
digt werden, daher wir ihr den „Puck“ auch beitens empfehlen. Unter 
den zahlreichen Spielen finden fi recht anziehende, auch das Denfvers 
mögen in Anfpruch nehmende. Die Abbildungen find gut, die in Farben⸗ 
drud fehr anfprechend. Die Ausfattung läßt Nichts zu mwünfchen übrig. 


33. Töhters Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreife zur Bildung 
des Derftandes und Gemütbes der beranmwachfenden weiblien Jugend. 
Mit Beiträgen von Gymnafial⸗Lehrer Albani, Tante Amanda, Aurelie, 
Martin Claudius, Marie Körfter, Theodor Hermann, Rofalte Koch, Doris 
Zütlens, Dr. Morig. Marie Nathuflus, Dir. Dr. Schneider, Prof. Schön 
born, Subrector Schwarze, Herm. Wagner u. A. Mit Lithographien 
nad Originals Zeichnungen von Prof. H. Brüdner und Sluftrationen 
x den naturhiftorifchen Artikeln von H. Wagner. Herausgegeben von 

Sefla von Gumpert. II. Band. Lex.⸗8. Glogau, C. Flemming. 

1856. Gebunden 2 Thlr. 

Diefer Band ift, wie der erfte, reichlich ausgeftattet mit belehren» 
den und unterhaltenden Auffägen und zahlreichen Abbildungen. Die 
dargebotenen Arbeiten gehören zu den beften für die gereiftere Jugend, 
da fie ganz geeignet find, edle Empfindungen hervorzurufen, den Geift 
zu bilden und mit nützlichen Senntniffen zu bereichern. Auch in ftilis 
Rifcher Beziehung entiprechen fie ganz den Forderungen, welche man an 
Arbeiten für die Jugend machen muß; Correctheit und Schönheit find 
überall vereint. Die beigegebenen 29 Abbildungen, Lithographien in 
Zhondrud, find fehr aut; das fchöne, finnige Bild mit Chr. von 
Schmid’s, des bekannten, beliebten Jugendſchriftſtellers, Handichrift wird 
Alle erfreuen, ebenfo das der Herausgeberin. 

Die Ausfattung iſt fchön. 

34. Berliner KindersZeitung, enthaltend belehrende Erzählungen, Schil« 
derungen aus dem Naturleben, Gefchichtliches u. f. w. für Die Jugend. 
(Beilage zu den Blättern über häusliche Erziehung. Auguft 1856). Ber⸗ 
lin, 3. Bernhardt u. Comp. 

„Kinder Zeitung‘ — „für die Jugend.‘ | 

Die Berlagshandlung hat uns nur das erſte Heftchen von 12 
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Seiten zugeſchickt. Daſſelbe enthält vier Auffäge: Der belehrte Weiſe. 
Bilder aus dem Orient. Ein Charafterzug von Friedrich dem Großen. 
Ein Kampf mit einem Löwen. Nr. 2 und 8 find von €. v. Platen 
mitgetheilt. Es ift fhwer, nad diefen paar Aufſätzen über den Werth 
diefer Kinder» Zeitung zu urtbeilen. Beſonders ausgezeichnet ift Feiner 
derfelben, der leßte fogar matt. Weber den Plan des Unternehmens wırd 
feine Auskunft gegeben. 

Papier und Drud find gut; aber ein Hefthen von 12 Eeiten 
ohne Umfhlag empfiehlt fih nicht fonderlid. Wir glauben faum, daß 
das Unternehmen befondern Anklang finden wird. 


35. Güldenes Shagkläftlein für unfere deutſche Jugend. (ine 
Mitgabe auf die Lebensreife. Don Ernft Glode. 12. (VI u. 168 ©.) 
Naumburg und Leipzig, &. Barde. 1856. 71/s Sgr. | 
Der Herausgeber ſtellt in der kurzen Borrede die gegenwärtige 

Jugend als eine dur die Vorgänge von 48 grundverberbte dar, als 

eine Generation, die fi) der „verabjheuungswürdigften Berbrecgen‘’ hin 

giebt. Zur Rettung diefer verderbten, gottlofen Jugend bietet er eine 

Heine Sammlung von 37 Auflägen, entlehnt aus Leſebüchern und Zw 

gendfchriften, und fordert alle „‚aufrichtigen Menfchenfreunde‘‘ auf, dazu 

beizutragen, daß das Büchlein möglihft weit verbreitet werde. Wir 
find weit davon entfernt, die Jugend als fehlerlos darzuftellen ; aber das 

ftebt fe, daß ſie jept nicht um ein Haar fchlechter ift, als vor 48, 

daher wir denn auch diefe grundlofe, ungebührliche Befchuldigung zus 

rüdweifen. Es verräth übrigens wenig Zaft, der Jugend in einem 

Büchlein, das man ihr widmet, mit folhem Urtheil entgegen zu treten; 

der Herausgeber muß nicht viel mit der Jugend verkehrt haben. 

Segen den Inhalt des Büchleins haben wir nichts zu erinnern, 
nur hätten wir es für angemeffener erachtet, wenn ber Herausgeber aus 
feinem eigenen „güldenen Schatzkäſtlein“ mitgetheilt, flatt bloß die 
Schriften Anderer zu plündern. 

36. Kinder⸗Converſations-Lexikon in 458 Artifeln. Eine Gabe für 
die wiß⸗ und lernbegierige Jugend; auch für Eltern, Lehrer, Erzieher und 
für jeden Kinderfreund. Bon W. Weiß, Lehrer in Dillingen. Zweite, 
jehr vermehrte Auflage. M. 8. (VIII u. 519 ©.) Dillingen, €. Kränzle. 
1856. 14 Sar. 

Obwohl der Berfaffer fein Lexikon zunähft nur „für Kinder von 
6 bis 13 Jahren beſtimmt“ hat, fo hält er e8 doch aud für „Nicht⸗ 
finder”, namentlich für „Eltern, Xehrer, Erzieher und Kinderfreunde“ 
brauchbar. Darin liegt, wenn man den Inhalt ein wenig durchmuſtert, 
eine große Geringfhäßung gegen die Lehrer. Nah unferm Dafürhalten 
verdient Niemand den Namen eines Lehrers, der noch aus diefer Schrift 
feine SKenntniffe bereichern muß. Die Gegenftände find überaus ober 
flählih behandelt und in der Darftelung oft fo läppifh, daß fie ſelbſt 
Kindern des bezeichneten Alters nicht behagen werden. Ein einziges 
Beifpiel wird genügen, dies Urtheil zu begründen. „Kalb. Manches 
fieht roth, mandes weiß, mandes braun und fehwarz und manches 
Ihedig aus. — Es ift ein munteres Thier, fpringt gern, und wie gut 
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ſchmeckt das Fleifh von dem Kalbe! — Dan nennt fo ein Fleif: 
Kalbfleiſch, und gebraten giebt es den fogenannten Kalbshraten. — 
Auch das Fell kann man fehr wohl brauchen. Man maht Leder dars 
aus. — Der Dichter „„Hey““ läßt ein Kalb und einen Hund fo mit 
einander ſpielen:“ Hier folgt nun bie bekannte Hey’ihe Fabel. 

Kinder von 6 his 13 Jahren gebrauchen Fein Reriton zur Beleh⸗ 
rung über die Gegenflände, welde ein Intereffe für fie haben; ihnen 
müffen und Tönnen Eltern und Lehrer darüber Auskunft geben, und 
fiher befiere, als fie bier geboten wird. Der Berf. fledt als Schrift 
feller noch in den Windeln. Wir empfehlen ihm die Lectüre guter Zus 
gendfchriften, damit er den Unterfchied zwifchen kindlicher und Findifcher 
Darflellungsweife lerne. 


397. Zum Keierabende Blumen» — sruätitäde für die reifere Jugend. 
Ei tigen von Adermann, N. Berthold, 0. fe, Dttilie Dellier, 
®. Häbler, Hofratb Dr. ©. Klemm, Lorenz, & . %. Mäfer, Neubert, 

if don der Neun, ©. Nierip, life Polko, Hofrath Dr. Reichenbach, 

®. Schopff, A. Semmier, an Wiedemann, Kirchenrath Dr. Aug. Wil⸗ 
denhahn, P. Würkner u. Herausgegeben von H. L. Stiehler, Ober: 
lehrer am hlerainlaer und II. Band. Jeder mit vier fithographirten 

Bilden. Dreöden E. Reinhold u. Söhne. Jeder Band uber ges 

bunden 1 Thlr. 

Beide Theile enthalten eine größere Anzahl von Erzählungen, Schil⸗ 
derungen, Belehrungen und Gedichten, ganz geeignet zur Selbfibelehrung 
und zur Serzensbildung. Die belehrenden Aufſätze haben alle eine ans 
fprechende Form; doc haben fih die Verfaſſer glüdlich gehütet vor der 
auf dieſem Gebiete jetzt fo beliebten Phrafenmacherei, über welcher das 
pofitive Wiffen verloren gebt. Wir empfehlen die Schrift der veiferen 
Jugend zum fleißigen Lefen. 

Die Ausfattung if ſehr fhön, wenn auch von den Bildern nicht 
gerade gefagt werden Tann, daß fie Kunſtwerke feien. 

38. L1chtbilder zur Bele Lun und Unterhaltung für die Zu nd und ihre 
a Don Morik s ) er und —5— —E— un — 
jeder mit vier ordnen a Bitdungen, Dresden, ©. 6. Weinpott und 

Söhne. Jeder Band fauber gebunden 1 Thlr. 

Bie im Aeußern, fo if diefe Jugendſchrift auch nach ihrem In⸗ 
halte der vorigen aͤhnlich; es wechjeln in derſelben beiehrende und unter« 
haltende Aufläge mit einander ab. Ebenfo find die beiehrenden Auffäge 
in angenehmer Form dargeboten. Der beſſern Beurtheilung wegen theis 
len wir nachflehend den Inhalt beider Bände mit. 

I. Band: Der Beihnachtsthaler. Der Bernflein. Die brafllianis 
[hen Urmwälder. Ein Zraum aus meiner Yugendzeit. Die Kinderwelt. 
Der liebe Gott if zu Haufe! Der Ruf des Herrn. Der DBerlorene. 
Händchen. Heinrih Stilling. Gufav Waſa. Das Vogelneſt. Die 
Sternſchnuppe. Rätbie. — I. Band: Der treue Page. Der arme 
Knabe. Der Savoyard und fein Murmeltbier. Die alte Lerche und 
ihre Jungen. Holzbader und Zeichenſchläger. Haidebild. Der Ocean 
und jein Leben. Das Wiederfinden. Der Bogelfteller. Der lahme 
Hank. Laßt uns Hütten bauen. Die Hamburger Börſe. Miß Auna 
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Kery und Sophie Gallen. Eine gefahrvolle Befuchsreife. Der Gomers 
fee. Der barmberzige Elephant. Gruß an den Frühling. 
Die Ausftattung ift Tobenswerth. 


D. Belehrende Schriften. 
1. Naturgeſchichte. 


39. Der Menſch, nad feinem Körper und feinem Geifte dem Kinde gezeich⸗ 
net von Dr. Carl Ramshorn, Director der III. Vürgerfchule zu Leip⸗ 
ig. Zweite Ausgabe. M. 8. (XIT u. 111 ©.) Leipzig, Arnold'ſche Bud: 
—** 1855. 5 Sgr. — 25 Exemplare 3'/s Thlr. 

Da diefe ‚zweite Ausgabe’ eine bloße, auf den halben Preis her⸗ 
abgefeßte Titels Ausgabe ift, der Inhalt alfo nicht die geringfte Aendes 
rung erlitten bat, fo können wir auf unfere ausführliche Beurtheilung 
diefes Werkchens im VII. Bande des Zahresberichtes verweifen. Wir 
haben dies für Verleger und Autor unliebfame Schidial vorausgefehen. 
40. Ernfte und Heitere Zagdbilder von wilden Thieren auß als 

fen Zonen. Kür Die teibere Zugend nad zuverläffigen Quellen geſam⸗ 

melt und bearbeitet von Julius Zabhler, Rehrer an der Schule zu Rath 
und That in Dresden. 8. 8. (143 ©.) Dresden, C. C. Meinhold und 

Söhne, 10 Sgr. 

Dies Werkchen bildet den 2. Band des fchon oben erwähnten „Les 
fecabinets der Jugend”. Wahl und Darftellung verdienen Anerkennung; 
die Jugend wird das Dargebotene gern und mit Nutzen leſen. Um 
anzudeuten, was fie zu erwarten hat, geben wir noch nachſtehend den 
Inhalt an. 

Zunge Löwen. Die Löwengrube. Ein Araberangriff auf den 2ös 
wen. Der rechte Löwentödter. Ein lephantenfraal. Der Haifiſch⸗ 
fang. Der Haififh und der heidenmüthige Schiffsjunge. Die Straus 
Beniagd in Nordafrika. Zigers Schmidt. Die Bären in den Alpen. 
Ein feltfamer Bärenfampf. Eine ruffiihe Bärenjagd. Ein Ferkel und 
zwei Wölfe. Der Steinadler. Der Steinadler als Kinderräuber. Die 
Adgottsfchlange im Kampfe mit einem Tiger. Eine Korallenfchlange auf 
dem Magen. Kampf der ſchwarzen Schlange mit der Klapperfchlange. 
Fang des Störs. Das Geierneft. 

41. Robinſon's Thierbude. Ein Bilderbuch für große und kleinere Kin» 
der. Mit Verschen und Geſchichtchen von Julius Bahler, Lehrer an der 
Schule zu Rath und That in Dresden, und mit in Thon gebrudten Bils 
dern nach Originalzeichnungen, aufgenommen in der Kg erg'ſchen Mes 
nagerie von Fedor Klinger. Quer⸗4. (16 Tafeln Abbildungen und 
48 ©. Text.) Dresden, C. C. Meinhold u. Söhne. Cart. mit verziers . 
tem Umſchlage colorirt 1Y/s Thlr., fhwarz 1 Thlr. 6 Ser. 

Die Thiere größerer Menagerien (Affen, Papageien, Löwen, Gir⸗ 
affen, Bären, Dromedare und Trampelthiere, Wölfe, Hyänen, Elephau⸗ 
ten, Tiger, Krofodile, Pharaonsratten, Wallroffe, Gemſen u. v. a.) find 
in guten Abbildungen, in malerifcher Stellung und mit angemeffener 
landfchaftliher Umgebung, dargeftelt und mit einem für Kinder geeige 
neten Zerte, zum Theil gereimt, begleitet worden. S. 32 theilt der 
Berfaffer noch mit unzweifelhafter. Gewißheit das „‚alberne Mährchen“, 
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wie Tſchudi ſich ausdrückt, mit, dag die Gemſenjäger fich die Fußſohlen 
aufritzen, um ſicherer über das glatte Eis gehen zu fönnen. Auch die 
&. 37 unter der Ueberfchrift: „Die Schlange als Tänzerin’’ mitgetheifte 
Erzählung klingt fehr fabelhaft. Die Naturgefchichte bietet fo viel Ins 
tereffantes auch für die Jugend dar, dag man gar nicht nöthig hat, zu 
Uebertreibungen und fabelhaften, nicht beglaubigten Erzählungen feine 
Zuflucht zu nehmen. 

Die Ausflattung ift gut; über die Beichaffenheit des Colorits der 
Abbildungen Fönnen wir nicht urtheilen, da uns nur ein Exemplar mit 
ſchwarzen Bildern vorliegt. 


42, Raturgefhichte des innern Erdballs, oder die Urwelt. Für die 
Jugend. Bon Fr. Clemend. Mit zahlreichen Abbildungen. 1.3. Lies 
ferung. 1. 8. (Bogen 1—12, mit 14 Tafeln Abbildungen). Hamburg, 

Dtto Meiner. 1856. Jede Lieferung 6 Ser. 

Die Geologie ift in neuerer Zeit mehrfach Gegenftand populärer 
Schriften geweſen und hat dadurch eine erfreuliche Verbreitung gefun« 
den. Der Berfaffer hat verfucht, fie auch der Jugend zugänglich zu 
machen. Bir halten diefe Aufgabe für fehr fehwierig und glauben, daß 
nur mündlicher Unterricht, der fih auf Experimente ſtützt und zugleich 
alle wefentlichen Beftandtheile der Erdfrufte dabei zur Anfhauung bringt, 
fie 1öfen fann. Die Durchficht diefer Hefte bat uns in diefer aus eige⸗ 
ner Erfahrung hervorgegangenen Anficht beftärft. Um recht deutlich zu 
werden, bat der Berfafler die Geſprächsform gewählt; leider hat ihm 
aber diefelbe nur dazu gedient, feinen Vortrag durch Herbeiziehen von 
Rebenfahen und ganz fremdartigen Dingen breit und ungenießbar zu 
machen, ihm die fo nothwendige Ueberfichtlichfeit zu rauben. Wir könnten 
dies, wenn es nothiwendig erfchiene, durch zahlreiche Beifpiele beweifen. 
Aber nicht bloß in der Form halten wir das Werk für verfehlt, auch 
der Inhalt befriedigt uns nicht. Bei der Belehrung der Jugend muß 
ats erfle Bedingung feftgehalten werden, nur Thatfachen, anerfannte, unbes 
jweifelte Wahrheit zu geben, nicht ſchwach begründete, nur auf den 
Glauben berechnete Hypothejen. Hiergegen fehlt der Verfaſſer in hohem 
Mafe. Wir willen recht gut, daß die Geologie zur'Beit nicht ohne 
Benußung von Hypothefen vorgetragen werden kann; aber man muß, 
was der Berfaffer nicht thut, unterfcheiden, was davon haltbar ift und‘ 
der Jugend frommt. Der Jugend unhaltbare Hypotbefen vortragen, 
heißt, fe zum unfruchtbaren Speculiren, flatt zum Beobachten anleiten. 
Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier eine Zufammenftellung 
aller der unnützen Hypotheſen verfuchen, die der Verfaſſer auftifcht; es 
wird, um unfere Anficht zu begründen, genügen, auf eine einzige hin» 

eifen. Es if befannt, daß man gegenwärtig noch nicht im Stande 
ik, überzeugend die Entftehung des Meerfalzes nachzuweiſen. Statt 
hierbei fteben zu bleiben, muthet der Berfafler feinen kleinen Lefern zu, 
ſich einzuprägen, daß das Meerfalz mit feinen Beimifchungen in großen 
Maffen aus dem Weltenraume auf die Erde niedergeftürzt fei, und ftüßt 
ſich dabei auf das Herabfallen von Meteorfleinen und die von den Aftros 
nomen für möglich gehaltenen Kometenſtürze. Wer der Ternenden 
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Jugend zumuthet, jo Etwas zu glauben, der macht fie dumm, flatt fle 
aufzuflären. Um wie Vieles wäre der Berfafler der Sache näher ge 
tommen, wenn er den Kindern gezeigt hätte, auf welche Weife Salze 
durch chemische Proceſſe entftehen. 

Auch gegen den Plan des Buches ließe fich Vieles einwenden, wenn 
fich's verlohnte, darauf einzugehen. - 

Die beigegebenen Abbildungen find für den beabfichtigten Zwed 
ganz brauchbar und nehmen ſich auf dem gelbbraunen Papiere recht 
gut aus, 


2. Zehnologie, 


43. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Jnduftrien. Zweite, 
änzlich umgearbeitete Auflage. Durchgefehen von Ir. G. Wied. 

and. In zwei Abtheilungen. Br. 8. (XIV, 220 u. 200 ©.) Leipzig, 

D. Spamer. 1856. Geh. 1 Thlr. Eleg. geb. 1%/ Thlr. 

Dies Werk hat den erwarteten Beifall gefunden und erfcheint daher 
fchon nach wenigen Jahren in einer neuen, durchweg verbeflerten Auf 
lage. Bei dem großen Aufihwung, den die Induftrie jet genommen 
bat, find derartige, von Sachkennern abgefaßte Schriften für Jedermann 
von Bedeutung; für die Jugend, die im Begriff ift, fih einen Beruf 
zu erwählen, von doppelter Bedeutung. Die Wahl eines Berufes wird 
oft aus Mangel an Kenntniß der verfchiedenen Berufsarten fehr ſchwer; 
eine Schrift, welche diefen Mangel befeitigen hilft, wird daher aflezeit 
“eine fehr willfommene fein. Ganz abgefehen alfo von der Rüglichkeit 
derartiger Kenntniffe an und für fih, empfehlen wir das hübfche Wert 
fhon von diefem Gefichtspunkte aus beſtens. Die Ausfattung deſſelben 
it ſehr fchön. 

Der vorliegende Band enthält in feinen beiden Abtheilungen Zol 
gendes: Die Gefchichte des Papiers. Die Erfindung der Buchdruder 
funf. Die Erfindung des Naturfelbkdruds und der Chemitypie. Die 
Geſchichte der Holzfshneidefunf. Der Kupfer» und Stahlſtich und ber 
Kupfers und Stahldrud. Die Erfindung des Steindrudse. Die Er 
findung der Stenographie. Die Erfindung der Daguerreoiypie und 
Photographie. Die Erfindung des Pulvers und der Feuerwaffen. Der 
Magnetismus und die Electricität. Die Erfindung des Bligableiters. 

44. Unterbaltende Belcehrungen zur Förderung allgemeiner 

Bildung. 24. Bändchen. Das Glas. Bon Joh, Nud. Wagner. 

tt. 8. (62 ©.) Leipzig, F. 4. Brockhaus. 1855. 5 Ser. 

Seit einigen Jahren ift unter obigem Titel eine Reihe von Schrif⸗ 
ten erfchienen, die den Zwed haben, fih in anfprechender, unterhalten 
der Form über Gegenflände von allgemeinem Intereſſe zu verbreiten 
Die Mehrzahl derfelben if für Erwachſene berechnet, dies bier genannte 
Bändchen kann aber auch von der reiferen Jugend, von gut befchulten 
12 — 14jährigen Knaben mit Nupen gelefen werden, da, die kurze, gang 
unwefentlihe Einleitung etwa abgerechnet, Alles vollkommen verKändlic 
dargeftellt if. Ohne irgendwo breit zu werden, behandelt der Verfaſſer 
den Gegenſtand doch erſchoͤpfend und giebt dabei zugleich eine vollkommne 
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Geſchichte deſſelben, binaufreichend bis auf die neuften Verbeflerungen in 
der Darfellung und in der Verwendung. Wir empfehlen das Schrifte 


hen beftens. 


3. Geographie. 


45. Das Volksleben und die Ratur des Skandinaviſchen Nor—⸗ 
dens von ©. H. Mellin. I. Lappland. Schwedens Nomaden oder 
Bilder aus dem Hirtenleben der Gebirgswüſten. Aus dem Schwedifchen 
von Dr. €. F. Schirf. M. 8. (165 ©.) Leipzig, W. Einhorns Ber: 
lag. 1856. 10 Sgr. 

Am Faden einer anziehenden Gefchichte macht dies Werkchen uns 
in fehr angenehmer Weife mit dem hoben Norden Europa’s, mit Lapp⸗ 
land, feinen Bewohnern und ihrer eigenthümlichen Lebensweife befannt. 
Die Behandlung der Gegenftände iſt der in Steffens „Vier Norwegern“ 
ſehr ähnlich, und wir können verfichern, daß wir diefe ‚Bilder aus 
dem Hirtenleben der Gebirgswüften‘ mit demſelben Intereſſe gelefen 
haben, wie jenen trefflihen Novellen» Kranz. Es ift ein Werf, das 
ganz geeignet if, den geographifchen Unterricht zu ergänzen, und kann 
der reiferen Jugend, Knaben wie Mädchen, beftens empfohlen werden. 
Die Berlagshandlung wird fih ein Berdienft erwerben, wenn fie recht 
bafd eine Fortſetzung erfcheinen läßt. 

Die Ausflattung iſt gut, auch die Titelverzierung, die Scenen 
aus der nordifchen Natur und dem Leben der Lappen darftellt. 

46. Das Baterlandsbud. Illuſtrirte Haus» und Schulbibliothek zur Ers 
weilterung der Heimathskunde, fowie zur Erweckung vaterländifchen Sinnes. 
Herausgegeben unter Mitwirtung von Dr. &. Bogel, Joſ. Wenzig 
und. %r. Körner. V. u. VI Band. 

Auch unter dem Titel: 
Zliuftrirte geographiſche Bilder aus Preußen. Schilderungen 
aus Natur, Geſchichte, Anduftrie und Volksleben. SHerausgeben von 
& Körner, Oberlehrer an der Realſchule zu Halle. Eriter Band. 
ilder aus Brandenburg und Preußen. Mit über 70 in den Tert ges 

drudten Abbildungen, einem Titelbilde und vier Thondrudbildern, gr. 8. 

(X uw. 174 ©.) weiter Band. I. Vaterländifhe Bilder aus GScleflen 

und Bofen. Il, Baterländifche Bilder aus Pommern. Mit 80 in den 

Text gedrugten Abbildungen und drei Thonbildern. (V, 118 u. 66 S.) 

Leipzig, Otto Spamer. 1856 u. 57. & 25 Sgr., 

Auf das „Vaterlandsbuch“ ift bereits im vorigen Bande des Jahress 
berichtes hingewiejen worden. Es ift ein ebenfo mügliches als gut ans 
gelegtes Unternehmen, dem Herausgeber und Berleger große Aufmerk⸗ 
famleit widmen. Die uns vorliegende Abtheilung umfaßt einen Theil 
von Preußen. Bieles daraus haben wir mit Vergnügen gelefen. Der 
Berfafler hat meiftens gute Quellen benugt und ſich einer lebhaften, ans 
regenden Darftellung befleißigt. Die eingedrudten Holzjchnitte find ſchön 
und unterflüben die fchriftliche Darftellung weſentlich. Wir empfehlen 
das Werk der reiferen Jugend, auch den Lehrern der Geographie zur 
Belebung des Unterrichts. 

Um den reihen Inhalt des Werkes anzudeuten, geben wir nach— 
ſtehend die Ueberſchriften der Hauptabjchnitte an. | 
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J. Band. Einleitung. Preußen und fein Königshaus. — a. Bil⸗ 
der aus der Mark Brandenburg. Land und Leute. Echlachtfelder der 
Kurmarf. Die preußifhe Hauptfladt und ihre Merkwürdigkeiten. Aus 
flug nad Charlottenburg und Potsdam. U. v. Humboldt's Landhaus 
zu Tegel. Borfig’s Etabliffement in Berlin. Preußens Wehrkraft und 
Heerweſen. — b. Bilder aus Preußen. Land und Leute. Preußens 
Krönungsftadt. Das Schloß Marienburg. Danzig und feine Umgebung. 
Thorn und fein berühmtefler Sohn. Die Heldenfhlacht bei TZannenberg. 
Urwald einer ofipreußifhen Haide. Die Eifenbahnbrüde bei Dirſchau. 
Die Gewinnung des Bernfteins. — I. Band. a. Bilder aus Schlefen. 
Land und Leute. Das gewerbreihe Schlefin. Das Riefengebirge und 
feine Sagen. Breslau. Die fchlefifhen Schlachtfelder. — b. Die Bros 
vinz Pofen. Land und Leute. Städte und Merkwürdigkeiten Poſens. — 
c. Bilder aus Pommern. Land und Leute Die Handelsfadt Stettin 
und die Infeln der Odermündung. Pommerfche Stüdtegefchichten. Die 
Inſel Rügen. 


— 


4. Geſchichte. 


47. Alexander der Große von Makedonien. Ein Lebensbild in epi⸗ 
ſchen Gedichten von Dr. Moritz Döring. kl. 8. (96 S.) Freiberg, 
Graz u. Gerlach. 1856. 12 Sgr. 

Das Leben Alezanders ift der Jugend mehrfach in befonderen Scrif 
ten dargeboten worden, ob auch in epifchen Gedichten, if uns unbe 
kannt. Bei der Wichtigkeit epifcher Dichtungen für den Geſchichts⸗ 
unterricht muß uns jede neue derartige Gabe willlommen fein, wenn fe 
den Anforderungen entfpriht. Und dies kann von der hier genannten 
gefagt werden. Dreißig Begebenheiten aus dem Leben des großen Kb 
nigs führt der Dichter mit Treue umd Lebendigkeit vor und weiß dabei 
geſchickt zu vermitteln, daß wir den Helden vollkändig kennen und feine 
Pläne und Thaten richtig beurtheilen Iernen. Wir glauben, daß Schüler 
die Gedichte mit Vergnügen und Nupen leſen werden, wenn ihnen in 
der Gefchichtsftunde das Leben Aleganders vorgetragen worden if. 

48. Die Homerifhen JZungfrauen, eine Gabe für Deutfhlands ung: 
—8 von Seemann ale 12. (102 — Ifnatze ie 
1856. Sauber geb. 20 Spr. 

Der DBerfaffer bietet den deutfchen Zungfrauen in diefem Büchlein 
Spiegelbilder dar, entnommen aus der Bergangenheitsferne. Diefe Spiegel. 
bilder find einfache, prunklofe, erhabene Gefalten, Mufterbilder, würdig, 
von unfern Jungfrauen gefannt und, fo weit die Verhältniffe der Gegen | 
wart es erlauben, nachgeahmt zu werden. | 

Ein Rahmwort abgerechnet, in dem der Berfaffer fih über den 
Zweck feines Büchleins ausfpricht, zerfällt das Ganze in folgende 10 Ab⸗ 
fhnitte. 1. Von der Heimath der Homerifhen Jungfrauen. 2. Bon 
den Unterfchieden der Stände, von Herrfchenden und Dienenden, von 
Freien und Sclaven. 3. Bon den himmlischen und irdifchen Jungfrauen. 
4. Bon der Homerifhen Jungfrauen Geburt und Erziehung, von ihrer 
Srömmigfeit, ihren Beichäftigungen und Kunffertigkeiten. 5. Bon ber 
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ng, der Kleidung, dem Schmude und Putze der Mädchen. 6. Bon 
erkehre der Mädchen unter einander und mit Zünglingen. 7. Bon 
jdchen Freud’ und Leid, vom Lachen und Weinen. 8. Bon der 
Luf und Leid, vom Küffen und Schwärmen, vom Scheiden, 
; und NRimmerwiederfehn. 9. Vom glüdlihen Brautfland und 
er fröhlichen Hochzeit. 10. Naufifaa. 

Ye Darſtellung ift fehr anfprechend, im Ausdrud gewählt; man 
8, daß der Verfaſſer die Ilias und Odyſſee volllommen fennt. 
. angemeffen erfcheint, da läßt er den Dichter felbf eintreten; da⸗ 
haben die Bilder eine große Frifche befommen. Wir glauben, 
: von allen nach höherer Bildung firebenden Jungfrauen mit Vers 
ı und Nutzen werden gelefen werden und wünfchen dies mit dem 


er. 
die Ausſtattung iſt recht Schön, auch Das beigegebene Titelbild. 


5. Mythologie. 


etehisemus der Mythologie von Johannes Mindwig. Mit 
I in den Text gedrudten Abbildungen. M. 8. (VIII u. 263 ©.) Leip⸗ 
1» 3 3. Weber. 1856. 10 Ser. 
Bei dem Umfange, welchen das Etudium unferer Klaffifer gewonnen 
pird eine ausreichende Kenntniß der Mythologie immer nothwens 
natürlich auch für die Jugend. Uber die mwenigften Schulen bas 
eit, die Mythologie in befonderen Unterrichtsftunden und im Zus 
abange zu lehren; die große Mehrzahl derfelben muß fih auf 
stlihe Mittheilungen befchränfen und eine Vervollſtändigung ders 
dem Privatfleiße der Schüler überlaffen. Für diefen Zwed halten 
en bier angezeigten „Katechismus der Mythologie‘ für fehr ges 
Er führt alles Wefentlihe in fchöner, Marer Anordnung vor 
warfirt das Einzelne gut durch die aufgeworfenen Fragen. Zum 
eines Katechismus pflegt man ſich in der Regel nur ungern zu 
ießen, da die mit diefer Darflellungsform gewöhnlich verknüpfte 
etwas Abſtoßendes hat. Für den Selbflunterricht ift diefelbe in⸗ 
ngenehm, da fie den Lehrer am erften zu erfeßen im Stande iſt. 
kommt außerdem bier noch, daß die Latechetifche Form in dieſem 
ben ganz und gar nicht zu jener unangenehmen Breite Anlaß ges 
bat; die ragen find durchweg nur benupt worden, wie in ans 
Büdern etwa Paragraphen» Weberichriften.. Die Antworten find 
auch nicht nadte „Ja's“ und „Nein's,“ fondern Mare, zuſammen⸗ 
ade Darftellungen des betreffenden Gegenſtandes. Wo es erfor 
, war, ift der fchriftlichen Darftellung überall auch eine bildliche, 
yöner Holzſtich, beigegeben worden, 
Am den reichen Inhalt des Werkchens anzudeuten, geben wir 
hend die Hauptabfchnitte defielben an. 
I. Bedeutung, Anfang und Urfprung der Mythologie. 1. Die 
e Mythologie. 111. Die perfifche Mythologie. IV. Die eguptifche 
logie. V. Die griechiſch⸗ römiſche Mythologie. VI. Die nordiſch⸗ 
we Mythologie. 
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Durch ein ausführliches Negifler und ein Verzeichniß der Abbil⸗ 
dungen wird der Gebraud des Buches, das wir hiermit der reiferen 
Augend wie auch Erwachſenen beftens empfehlen, ſehr erleichtert. 

50. Der Olymp oder Mytbologie der Griechen, Römer uny 
Egypter. Mit Einfhluß der nordiſchen und indifhen Sbt⸗ 
terlehre. Zum Selbfiunterridt für Die erwachfene end und am 

ebende Künftler, fowie für höhere Lehranſtalten von 

bnte, verbejlerte Auflage. Mit 67 erläuternben Abbildungen in Holy 

Gnitten. 8. (IV u. 378 ©.) Leipgig, © . F. Amelang's Berlag (Fr. 

Boldmar). 1 Thlr., fein gebunden 1'/s u ® 

Der „Olymp“ von Petiscus ift ein fo allgemein gefanntes und 
wegen feiner Maren Darftellung geſchätztes Bud, daß E83 genfigt, auf 
das Erfcheinen einer neuen Auflage hinzuweiſen. Nur das fei bier ned 
hinzugefügt, daß die Verlagshandlung Alles aufgeboten hat, das Werk 
innerlich und äußerlich "dem gegenwärtigen Stande entiprechend erſcheinen 
zu laffen. Der Zert ſteht auf der Höhe der Wiſſenſchaft; die Abbils 
dungen — Holzſtiche von 2. Krebfehmar jun. in Thondrud — find 
vortrefflih,, wirkliche Zierden; und Drud und Papier laſſen Nichts zu 
wünfchen übrig. Wir empfehlen das brauchbare Buch recht angelegent- 
lih. Cremplare in dem fehr faubern Bande der Berlagshandfung em⸗ 
pfehlen fih als werthvolle Feſtgeſchenke. 


6. Aeſthetitk. 


51. Chr. Defer’3 Briefe an eine Jungfrau über die Hauptgegen⸗ 
fände der Aefthetil. in Weignachtögefchen? für rauen und Jung 
frauen. Fünfte, bedeutend vermehrfe und verbefierte Auflage. Bearbeitet 
und herausgegeben von A. W. Grube Mit Stahlſtichen und Holy 
fhnitten. 8. (X u. 492 ©.) Leipzig, Ir. Brandftetter. 1857. 22, Thlt. 
Dies Werft wird mit jeder Auflage vortreffliher und fchöner. Der 

Tert it um 25 Seiten vermehrt worden, und zu den Bisherigen Ab⸗ 

bildungen find fünf Portraits hinzugefommen, nämlid von Göthe, 

Schiller, Kaulbach, Beethoven und Rauch. Die Laoloons Gruppe MP 

ganz neu und größer gearbeitet worden, als fie in der borhergehendet 

Auflage war. 

Obwohl dies Werk zunachſt nar für „rauen und Je 
gefchrieben ift, fo Halten wir de dafür, daß es auch von Jüngli 
und Männern mit vielem Nutzen witd gelefen werden; denn über 
Begenftände, welche daffelbe behandelt, muß ſich jeder ein Urtheil ie, 
der auf allgemeine Bildung Anfpruch machen will. Die jüngeren Lehrer 
‚namentlich werden es uns danken, wenn wir fle befonders auf diet 
Buch aufmerkfam machen. Um kurz anzudewten, was fie in demfelber 
finden, geben wir nachſtehend den Inhalt deſſelben an. 

Beranlaffung der Briefe. Don den Kräften der Seele. Bon der 
Aeſthetik. Aefthetiich und fchön. Die Naturihönkeit, Das Schöne in 
der Natur und Raturfinn. Die Kunſtſchoͤnheit. Die Phantafle. Das 
Phantaſtiſche. Praktiſche Aeſthetif. Genie und Talent. Ernſt und 
Spiel in der Kunſt. Ernf und Scherz des Künflers. Das Erhabene, 
Anmuthige und Reizende. Bon der Eintheilung der Künfte. Ben Wr 
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ſankunſt, befonders der griechifhen. Bon der gothifchen und neuern 
jänkunſt. Das Weſen der Baukunſt überhaupt. Bon der Bildhauerei. 
sofoon. Vom vatifanifchen Apoll. Bon der modernen Bildhauerei. 
aus und Basreliefs. Kameen und Gemen. Der hohe Styl der 
Wiechen. Die PBrinzeffin Marie von Würtemberg. Bon der Malerei. 
Balienifche Schule. Die deutfhe und niederländifhe Schule. Styl und 
Dawier. Die Muflt der Alten. Die nenere Muflf. Allgemeines über 
Ruft und Gefang. Ueber Reinheit der Tonkunſt. Bon der Poeſie. 
We poetiſche Schönheit. Bon den Medefiguren. Der Witz. Der Humor. 
zen Paul. Die Ullegorie. Bon der Rhetorif. Der Berd. Vom 
Kim und den Dichtern. Die orientalifche Poefie. Die griechifche Poeſie. 
Barmer. Lyrik der Griehen. Dramatifche Poefle der Griechen. Naive 
nd fentimentale Poefie.e Die römifhe Poeſie. Romantik. Die itar 
eniſche Poeſie. Shakeſpeare. Die franzöfifhe Poeſie. Die deutiche 
Boefie bie Klopſtock. Die deutfche Poeſie bis Goͤthe. Göthe und Schiller. 
zermann und Dorothea. Uhland und Rüdert. Lord Byron. Nikolaus 
mau. Klaſſiſche Ruhe bei Göthe und Schiller. Weber Göthe, den 
Reufchen. Meuefte deutfche Poeſte. Bon der Schaufpiels und Tanzkunſt. 
Ion der Bartenfunf. Einfluß äfthetifcher Bildung auf das Gemüth. 

Die Ausfattung des Buches ift ausgezeichnet, wie Alles, was aus 
em Brandſtetter'ſchen Berlage hervorgeht. 





E. Schriften religiofen Inhalts. 


2. Das jtomme Kind. Ein Beitrag zur häuslichen Erbauung für Kinder 
bis zur Gonfirmation von Fr. W. Opitz, vrdentl. Lehrer an der vers 

einigten Raths⸗ und Wendler'ſchen Areifi ule. 8. (XII und 112 ©.) 

Leipzig, Ed. Haynel. 1856. 12 Ser. 

Das Büchlein hat ſich den fihönen Zweck gefebt, das Fleinere Kind 
u Gott zu führen. Es beginnt daher mit leicht verfländlichen Verschen 
ud Gedichtchen, welche das Kind aufmerffam machen auf die Werke 
Baites, und Liebe, Vertrauen und Dankbarkeit zu demfelben erweden. 
Nerauf folgen Bershen, die anregen follen zur Pflichterfüllung. An 
ösfe ſchließen ſich Gedichte, welche die Hauptmomente aus dem Leben 
fa darſtellen. Dann werden eine Anzahl Gebete mitgetheilt, und den 
Schluß bilden veligiöfe „Gedichte für weiter in der Erfenntniß vorge, 
hetere Kinder, die fih auf Gott, fein Walten, biblifhe und kirchen⸗ 
eſchichtliche Perfonen 2c. beziehen. 

Ein heil der dargebotenen Gaben rührt vom SHerausgeber her, 
6 übrigen find von anerfannten Dichten. Wohl alle find geeignet, 
Higiöfe Gefühle in den jungen Lefern zu erregen und deren Vorſtel⸗ 
ıngen von Gott und Jeſu zu läutern; daher empfehlen wir das Büch⸗ 
Rn zu recht fleißigem Gebrauch. Der Verleger hat daffelbe freundlich 
nögeftettet. 


F. Gedichte. Gedichtſammlungen. 


5, Chriſtabend. Feſtidyll von Fedrich Dörr. 12. (VIII u. 75 ©.) 
Galle, Ed. Anton. 1856. 15 
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Der Dichter ſchildert uns eine Weihnachtsbeſcheerung, wie ſie im 
nördlichen Deutſchland in wohlhabenderen, aber einfach lebenden Fa⸗ 
milien ausgeführt zu werden pflegt. Der gut gewählte Gegenſtand ik 
würdig behandelt. Wir Iernen bier einen jungen Dichter Tennen, der 
mit Voß wetteifert. Sein „Chriſtabend“ verdient einen würdigen Pla 
neben der „Luiſe;“ Die Hegameter deffelben leſen fich fogar fließender. 
Möchte der Dichter diefe Bahn öfter betreten! Die reifere Jugend wird 
ihm für feine Gaben danken. 

Die dem Gedicht vorangehende Auseinanderfegung über die befolgte, 
fehr flörende Orthographie hätte der Dichter weglaffen ſollen; Erſtlings⸗ 
Dichtungen find nicht der Ort dafür. Ehe wir überhaupt fo weit kom⸗ 
men werden, zu fchreiben, wie unfer Dichter, müflen noch fehr bedew 
tende Reformen auf diefem Gebiete vorangegangen fein. 


54. Das deutfhe Kinderbud. Altherkömmliche Neime, Lieder, Erzäbs 
lungen, Uebungen, Räthfel und Scherze für Kinder, gefammelt von Karl 
Simrock. Zweite, vermehrte Auflage. 8. (XII u. 348 ©.) Kranls 
furt a. M., 9. 8. Brönner. 1857. 2% Thlr. \ 
Dies Buch enthält: 1. Ammenſcherze. 2. Schooßs und Anie 

liedchen. 3. Buchſtabirſcherze. 4. Wiegenlieder. 5. Kindergebete. 

6. Kinderpredigten. 7. Allerlei Lieder und Reime. 8. Verkehr mit der 

Natur. 9. Nahahmungen. 10. Spiele (1. Beim Abzählen. 2. Reime 

bei Spielen. 3. Beim Pfänderlöfen.). 11. Zahreslieder. 12. Ned 

Mähren und Gedächtnißübungen. 13. Sprehübungen. 14. Deutſch 

oder Wälfh? 15. Näthiel. 

Wie der Zitel andeutet, find das nicht moderne gemachte Reime 
und Lieder, fondern „altherfönmliche,” wie fie im ganzen lieben deut 
[hen Baterlande, in allen Kinderfluben und auf allen Spielplägen ſeit 
unbefannten Zeiten befannt und in Gebrauch find. Sie bilden die eis 
gentlihe, urdeutfche Kinderpoefie, in der die Mehrzahl von uns groß 
geworden ift, und die wir auch wieder unſern Kindern überliefern müſſen, 
wenn wir ihrer Jugend nicht des Schmelzes berauben wollen. Der 
Herausgeber bat fih durch diefe Sammlung ein großes Berdienft und 
taufendfachen Danf der Kinderwelt erworben; fie follte in keinem Haule 
für Mütter, Ammen, Kindermädchen, Erzieherinnen und — Kinder fehlen. 
Die Ausftattung ift anfprechend, | | 


55. Album deutfher Poefte für Deutfhlande Jugend vom frühen 
Kindesalter bis zur höhern Entwidelung ald Jüngling und Jungfrau in 
eordneter Stufenfolge zur Einführung derfelben in unfere poetliche deutſche 
ationals Literatur und als Bildungsbuh für Schule und Haus von 

C. Geißler, 8. (XX u. 324 ©.) Plauen, Aug. Schröter. 1856. 

20 Ser. , 

Die Sammlung ift nah einem recht verfländigen Plane angelegt 
und reichlich ausgeftattet. Sie zerfällt in vier Abtheilungen, von denen 
die erfte für die früheſte Kindheit, die zweite für das mittlere Alter, 
die dritte für das reifere Kindesalter, die. vierte für Jünglinge und 
Jungfrauen beftiimmt if. In jeder Abtheilung find die Gedichte nad 
den verfchiedenen Beziehungen gruppirt, in welche das Kind Fommt, In 
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der zweiten 3. B. folgendermaßen: a. Thiers und Pflanzenwelt. b. Die 
Zabel befondere. c. Das Baterhaus. d. Die Schule. e. Die Hei⸗ 
math. f. Tugend und Gottesfurht. g. Die Reiche der Natur. h. Der 
Menſch und fein Leben. Mehr als 200 Dichter find für die Samms 
fung benußt worden, befannte und unbefannte; auch der Herausgeber 
bat einige ganz nette Beiträge geliefert. Schiller und Göthe find aber 
faum darin vertreten, was wohl darin feinen Grund bat, daß der Her⸗ 
ausgeber feine Sammlung nur zur ‚Einführung in unfere poetifche 
deutfche Rationals Literatur‘ beftimmt hat. Aber diefer Zweck hätte ihn 
dach nicht abhalten follen, namentlid der letzten Abtheilung eine Ans 
zahl fchöner Balladen diefer Meifter einzuverleiben. Sonft fönnen wir 
ver Jugend diefe gut ausgeftattete Sammlung beftens empfehlen. 

56. Deutfhland, feine Natur, Gefhihte und Sage, von feinen 
Dichtern befungen. Herausgegeben von 2. Gittermann, Lehrer in Magde⸗ 
sure A. gr. 8. (XII u. 296 S.) Magdeburg, E. Fabricius. 1857. 

gr. 

Die vorliegende erſte Abtheilung bdiefes Werkes umfaßt insbes 
fondere die Natur des deutſchen Landes und Volkes und diejenige 
Gage, die fi, ohne gerade hiftorifhe Bedeutung zu haben, daran 
knüpft. Die andere wird bauptfählih die Geſchichte und diejenige 
Sage berüdfihtigen, die mehr gefhichtliches Intereffe gewährt. 306 
Gedichte unferer beffern und beften Dichter find es, welche der Heraus, 
geber bier darbietet, nicht in bunter Unordnung, fondern überfichtlich 
jufammengeftellt nad den natürlichen Provinzen Deutfhlande. Das ift 
lobenswerth,, weil e8 den Gebrauch erleichtert. Empfohlen Tann das 
Buch jedem Baterlandsfreunde werden, insbefondere auch der herans 
teifenden Jugend. „Auch dem Lehrer wird es weientliche Dienfte 
leiten , infofern e8 ihn in den Stand ſetzt, feinen geographifchen und 
gefchichtlihen Unterricht auf eine das Gemüth anregende, den Bater- 
tandsfinn wedende und Fräftigende Weife zu würzen.” Auf diefe Bekim- 
mung des Buches legen wir ein befonderes Gewicht; es wird den Leh⸗ 
rern nach diefer Richtung hin weſentlich nüßen. 


6. Raͤthſel. 


57. Räthſel⸗Büchlein für kleine Leute. Mit bunten, erklärenden Bil⸗ 
dern zur Seite. Quer⸗4. (VIII Tafeln Abbildungen und 14 Seiten 
Text.) Stuttgart, K. Thienemann. 

Diefe Räthſel gewähren mit den dazu gehörigen anfprechenden Bils 
dern eine ganz hübfche Beichäftigung für 6— Hjährige Kinder. 


58. Shul-Rätbfel. Eine Sammlung von 350 geographifche 
lichen und naturgefchichtlicden Eharaden, Wort⸗Raͤthſeln u 
zur Belehrung und linterhaltung für die Jugend. VoyLT; 
Mäddgen s Schulmeifter in Vaihingen a.d. E. HM. 
Stuttgart, Chr. Belſer. 1856. 4 Egr. 

Der Berfafler empfiehlt das Büchlein h de 
gebrauch zur Unterſtühung des Realunte py58. Bir geben zu, daB es 
Made, Zahreöberiht. X. 16 













ählih für den Schuls 
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aufwande. Dagegen dürfte e8 fi) als ganz nüplich erweifen, den Kiss 

dern von Zeit zu geit, etwa am Schluß der Woche, ein paar diefer 

Räthſel zur Löfung mit nah Haufe zu geben. Außerdem Tann das 

Büchlein Eltern und Erziehern zur nüplichen Beichäftigung ihrer Kinder 

in Mußeftunden empfohlen werden. 

59. Sammlung von NRäthfeln, Charaden und intereffanten 
Rechenaufgaben. Defiert für Freunde des Denkens unter Jung und 

alt. 8. (63 ©.) Unna, F. W. Rubens. 1856. 4 Sgr. 

Die meiften Räthfel diefer Sammlung zeichnen ſich zugleich dadurch 
aus, daß fie recht hübfche Gedichte find, zum Theil von namhaften 
Dichtern herrühren, 3. B. von Schiller, Rüdert, Krummader, Schmidt 
von Lübeck, Mofer u. A.; dadurch erhält das Werkchen befondern Werth 
und kann daher beftens empfohlen werden. 


Anbang. 


60. Die Bedeutung derDors oder TZaufnamen, zufammengeflellt von 
Fr. Winter, Lehrer an der Darger cutt in Wittenberg. U. 8. 
(24 ©.) Berlin, Ib. Grieben. 1856 
Eine Peine Gabe für Kinder, um fie mit ber Bedeutung ihrer 
Bornamen bekannt zu machen, in denen oft ein Mahnruf zum Streben 
nach fittlicher Vervollkommnung liegt. Die Namen find alphabetifch ger 
ordnet, die Erflärungen durchgängig von folgender Kürze: „Karl, 
Karola, Karolina, altd. Starte, Thätige, Betriebfame.‘‘ 


I. Volksſchriften. | 

A. Unterhaltende Schriften. . 

1. Neuer Haus- und Familien» Shap. Erzählungsbibliothet I 
Sedermann. 8. Wittenberg, Franz Mohr. 1856. Band I—15,558 

1. Band. Der —B Eine Erzählung aus Sidamerils 
von Friedrich Gerftäder. 1 ©.) 

Band. eb Sturm. oder: Tagebuch eines Dorfichulmeifters. 
Yon Guſtav Nierig. (139 ©.) 
j Bun FR Dorfgelehrte. Don U. 8. Lua. (220 ©.) 
Band. Der aa ehnten. Erzählung aus der Dit 
marfifäen Seisiäe. "Bon Seintih Schmidt. (158, 155 u. 169 ©.) 

7. u. 8. Band. Onkel Tom's Hütte. ine Regergefchichte. Bon 
9. 8. Etowe. (219, 228 u. 203 ©.) 

9. Band. Der ZünfnummernsTeufel. Eine Erzählung aus 
dem Leben von Heinrich Schmidt. (162 ©.) 
30. Band. Der Kandflürmer in Tirol. ine Erzählung von 

11. Fehwalbe. (118 ©.) 
mannsdot. Ernft Bill, oder: Das Leben in der Familie zu Streb⸗ 
der. mo *8 Ju Nutz und Frommen erzählt von K. F. W. Wan⸗ 

12. u. 


mann von Se a ih ‘ an nj&ule ch Eine Erzählung für Jeder 


14, 
Band. Ein höher. Gericht, en: Die junge Griehin am 
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Hofe Rero's. Eine Erzählung für das Volk und die Jugend von Ferdi⸗ 
nand Ehmidt. (134 'e, 8 vi 


45. Band. Drei Monate auf der Infel Euba. Gin Gemälde 
aus dem Negerleben von Hermann vd. Gerdauen. (178 ©.) 

Die thätige Berlagshandlung bietet uns in Ddiefer langen Reihe 
son Schriften zu einem unglaublich niedrigen Preife einen Bildungs- 
Boff dar, der ſich vortrefflich für Volfshibliotheten eignet. Eine Reihe 
von Lebensverhältniffen, die überall in erfter Linie fliehen, find darin 
in anziebendfler und überzeugendfter Weife gefchildert, werden daher 
nit verfehlen, vortheilhaft auf die Denkt» und Handlungsweife der Lefer 
einzumwirfen. Auch der reiferen Jugend fann man diefelben getroft in 
die Hand geben; die Namen der Berfafler bürgen für den fittlichen Ges 
alt der Schriften. Die Ausfattung if gut. 


2. Der Teufel des Goldes. Sittengemälde aus der höheren und niederen 
Geſellſchaft. Bon Dr. Bernhard lein. Zweite Auflage. 1. u. 2. 
heil. gr. 8. (433 u. 423 ©.) Berlin, Hugo Bieler u. Comp. 1856. 
2 Thlr. 61/3 Sgr. 

Der Ausdriud „Sittengemälde” paßt nur für das Buch, wenn 
wir das Wort im weiteften Sinne nehmen; eigentlich liefert es nur 
Gemälde der Unfittlichkeit. Cs ift ein Seitenftüd zu den „Geheim⸗ 
niſſen von Baris.” Neben einigen guten Charakteren werden uns eine 
Reihe von Scheufalen aus allen Klaſſen der Gefellfhaft vorgeführt, die 
durch ihre unnatürlihe Neigung zum Gelde und den Mißbrauch, den 
fe von demjelben mahen, Andere und fi ins Unglück flürzen. Dies 
zu zeigen, war die Aufgabe des Verfaſſers; und da ihm das in der 
Hauptfache gelungen ift, fo halten wir es ihm zu Gute, daß er die 
Zahl der PBerfonen fo fehr häuft und die Entwidelung ihres Schick⸗ 
ſals öfter und länger unterbricht, als es in einem Volksbuche gut if. 

Der Berfafler fcheint Katholit zu fein; denn unmöglich hätte er 
fon® fein Buch mit der Behauptung fließen können, daß der Sieg 
des Proteftantismus bedeutend dazu beigetragen habe, die Geldſucht zu 
einer allgemein berrfchenden LZeidenfchaft zu machen und Verachtung der 
Urmuth zu erzeugen. Gegen fol’ eine Beſchuldigung müſſen wir ernſt⸗ 
lich Proteft einlegen. 

3. Ar Eonfeienee. Mutter Hiob. Aus dem VBlämifchen von 

rof. Karl Arenz. Autorifirte Ausgabe. N, 8. (169 ©.) Xeipzig, 

8. Wiedemann. 1856. 10 Sgr. 

Der Berfaffer führt uns eine Familie vor, der lange Zeit Alles 
nad, Wunfc geht, die fich daher eines beneidenswerthen Glüdes erfreut. 
Aber das Glück ift unbefländig; an feine Stelle tritt Krankheit, Ars 
muth, Angriff der Ehre. In Glüuck und Unglüd zeigt Mutter Hiob 
ſich ſtandhaft, vertraut auf Gott und tröftet fi allezeit mit dem Aus» 
ſpruch: es wird wohl einmal beffer geben. Ihr Mann if ein Bild der 
Unzufriedenheit; er Tann fih nicht einmal über das eintretende Glück 
recht freuen und verbittert fih und den Seinigen mande Stunde da- 
dach, daß er an Allem mäkelt und immer ſchwärzer fieht, als nöthig 
Bi Wis ſich indeß nad) vieler Roth unerwartei Alles wieder zum Guten- 

- j 16* 
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wendet, da wird er endlich auch zu dem Bekenntniß gedrängt, daß 
Gott barmherzig und gut fei. 

Die Erzählung ift durchweg fpannend, zuweilen fa zu fpyannend; 
die Charaktere find gut gehalten, namentlid if die Mutter ein wahres 
Mufterbild in der Liebe zu ihren Kindern, in der Ertragung der Schwäde 
ihres Mannes und in ihrem ehrenwerthen Berhalten im Unglüd. Bir 
empfehlen das Buch beftens; es Tann auch der reiferen Jugend in die 
Hände gegeben werden. Die Ausfattung ift fchön. 


4 Kanny Ford und Ruth Hall. Zwei Erzählungen aus dem häus- 

lichen Zeben von Fanny Fern. Ins Deutfche übertragen von G. Eleevet. 

8. (IV_u. 394 ©.) Leipzig, W. Einhorn’d Berlag. 1856. 1 Thlr. 

Die Berfafferin hat in beiden Erzählungen ihre Perfonen und Be 
gebenheiten aus dem gewöhnlichen häuslichen Leben genommen, charals 
terifirt diefelben aber fo vortrefflih, jo natürlih, daß man ihr gern 
folgt und dabei an Menjchenkenntniß gewinnt, ein Gewinn, der gewif 
nicht gering anzufchlagen iſt. Am meifterbaftefen find ihr die weiblichen 
Charaktere gelungen; Fanny Ford und Ruth Hall find trefflihe Muſter 
für reifere Jungfrauen und Frauen, denen wir das Buch beflens em 
pfehlen. Die Ausftattung deffelben iſt fauber. 


5. Martha. Eine englifhe Dorfgefhichte von Anthony Smith. Aus 
dem Englifchen von A. Diezmann. 8. (248 S.) Ebendal. 1856. 18 gr. 
Was man bei uns in Deutfchland unter einer ,, Dorfgefchichte” 

verfteht, enthält dies Buch nicht; die Hauptſache in demfelben bildet 

vielmehr das Leben fchlechter Diebsgefellen, Räuber und Hehler, die 
fchließlich ihren verdienten Lohn empfangen. Die Hauptperfon, Martha, 
it ein fchwanfender Charakter, der fih indeß endlich durch vielfache 

Leiden abMlärt und Befriedigung gewährt. Das Buch regt durd die 

vielen Gräueljcenen, die ed vorführt, fehr auf und peinigt den Leer; 

fann daher nicht als Volksſchrift im Sinne von Jeremias Gotthelf 
gelten. Es wird feine Lefer unter den Liebhabern des Schauer, 
lihen finden. 


6. Der Maronite. Eine Erzählung auf gefchichtlicher Grundlage, von 

Wilhelm Redenbader. 8. (191 ©.) Greiz, Dtto Henning. 1855. 12 Egr. 

Die Begebenheiten der neueren Zeit in der Türkei haben den Ber 
faffer veranlaßt, manche ältere und neuere Schriften über dies Land 
und feine Bewohner zu lefen. Um feine Studien auch Andern zu Gute 
fommen zu laffen, bietet er die Nefultate derfelben in diefer „ Erzäbe 
lung‘ dar. Die Begebenheit, melche derfelben zu Grunde liegt, bat 
ih vor mehr als hundert Jahren zugetragen. Sind die Türken jeßt 
noch diefelben? Begehen fie noch ähnliche Graufamfeiten, wie die hier 
erzählten? Biel beffer fieht es allerdings wohl noch nicht aus; aber 
. die Türkei befindet fi doch wohl auf dem Wege der Eultur begriffen, 
und unter folhen Umftänden if es vielleicht nicht ganz zu billigen, 
deutfche Leſer gegen fie einzunehmen. Aber ZThatfachen bleiben That 
fahen. Wer daher mit der Dentweile der Zürfen früherer Zeiten in 
angenehmer Weiſe befannt zu werden wünſcht, ber mag dies Büchlein 
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fen. Der Berfaffer erzählt im Ganzen gut, wenngleih man feiner 
bezäblung leicht anfleht, daß das Material dazu etwas zufammengefudht 
R Hier und da Tönnte auch die Darftellung noch etwas fließender, 
er Ausdrud gewählter fein. Der Ton erinnert vielfah an den der 
Riflonsberichte. 


B. Belehrende Schriften. 


1. Naturkunde. 


7. Dr. Ernſt Ehladni der Akuſtiker. Eine Biographie und gefchicht- 
liche Daritellung feiner Entdedungen zur Erinnerung an feinen bunbert- 
jäbrigen Geburtstag, den 30. November 1856, von Dr. W. Bernhardt. 

. (V u. 105 ©.) Wittenberg, Franz Mohr. 1856. 15 Sgr. 

Chladni's Verdienſte um die Akuſtik find zu bekannt, als daß es 
öthig wäre, hier befonders darauf aufmerkffam zumachen. Dagegen 
ber weiß man wenig über fein Leben, und über die Art, wie er feine 
vichtigen Entdedungen machte Die vorliegende Schrift giebt hierüber 
ehr dankenswerthe Ausfunft, und zwar in anfprechender, allgemein vers 
Andlicher Weile. Dabei bleibt der Verfaſſer nicht bei dem Hiſtoriſchen 
chen, fondern führt den Leſer ganz unvermerkt in die Wiffenfchaft 
MR ein und erläutert die betreffenden Theile in anfchaulicher Weife. 
Bir empfehlen daher die Schrift denfenden Freunden der Raturwiffens 
haften, insbefondere au den Lehrern. Das beigegebene Portrait 
hladni's if recht gut gearbeitet. 

8% Die Ratur im Dienfte des Menfhen. Kür die erwachfene Jugend 
und alle Freunde der Natur dargeftellt von edrich Körner, Ober⸗ 
lehrer an der Realſchule in Halle. 3. Band. Br. 8 (VIu. 131 S.) 
Seipgie ! Bernh. Schlide. 1857. In elegantem Buntumfchlage broſchirt. 

gr. 
Auch unter dem Titel: 

Das Waffer, feine Wirkung und deren Benuzung. 

Der Inhalt zerfällt in folgende Abtheilungen: 1. Das Waffer in 
iner elementaren Bedeutung als fchaffendes und zerflörendes Element. 
. Die Geftalten des Waflere. 2. Die Meineren Anfammlungen des 
Baffere.” 3. Die größeren Waflerfammiungen. II. Das Waſſer als 
fDgeftaltende und belebende Macht. 1. Die Flüſſe. 2. Die Auswaſchung 
er Erdoberflähe. 3. Die Niederfchläge des Waflere. A. Landbildungen 
uch Waſſerpflanzen und Waſſerthiere. 5. Das Wafler als Ernährer 
er Pflanzen. 6. Das Waller als Ernährer des Menſchen. III. Das 
Baffer ale Arbeitskraft und Waflerbauten. 1. Das Waffer ale Arbeits» 
ft. 2. Stroms und Uferbauten. 3. Wie man über’s Waffer kommt. 
. Der Welthandel und die Seeftädte. 

Aus diefer Angabe erficht man, daB das Werk, wie die früheren 
Ande, manchen intereffanten Gegenfland behandelt, auch ſolche, die 
am dem Titel nach nicht hier erwartet, wie die Kapitel aus der Geo⸗ 
gie und Botanit. Uns würde es widerftreben, das Alles unter dem 
itel: „Das Waſſer“ darzubieten; doch behält der Verfaffer Recht, wenn 
: fagt: Das ſteht ja Alles in Beziehung zum Waſſer. 
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Die Darſtellungsweiſe des Verfaſſers iſt aus den früheren Bänden 
und verwandten Arbeiten befannt. Das Streben, anziehend zum fchreiben, 
verleitet ihn, mehr zu fchildern, als uns gut dünkt. Nehmen wir auch 
an, daß der Verfaſſer bei feinen Lefern guten Schulunterricht, namenb 
fih naturfundlichen, vorausfegt, fo glauben wir doch, daß eine ruhige, 
auf rechte Veranſchaulichung abzwedende Darftellung ſich erfolgreicher 
für den Selbftunterriht ermeifen dürfte, insbefondere für die, welde 
nur eine mäßige naturmwiffenfchaftlihe Schulbildung erhalten haben, ein 
Sal, der jebt noch fehr häufig if. 

Was den Inhalt ſelbſt anbelangt, fo haben wir beim Lefen die 
Deberzeugung gewonnen, daß der Verfaffer der Arbeit wohl nicht gay 
gewachfen war. Wir wollen das durch einige Beifpiele zu beweifen fuchen. 

Seite 5 ift von den feinen Nadeln des „Staubſchnees“ der Polar 
gegenden Die Rede. Es heißt dort von ihnen: „fie geben durch die 
dichten Pelzfleider bis in die Poren der Haut, oder beim Athmen in 
die Lungen und erzeugen gefährliche Krankheiten. Sollten die Ei 
nadeln nicht fehmelzen, wenn fie mit der warmen, von Pelzen beklei⸗ 
deten Haut in Verbindung kommen oder in Mund und Rafe gerathen, 
wenigftens auf dem warmen Wege bis zur Lunge? 

Seite 6. „Jeder Schneeftern befteht aus ſechs kreuzweis überein 
ander gelegten Kryſtallnadeln oder aus ſechs Dreieden, die ein gefchloffenes 
Dreied oder auch einen ausgezadten Stern bilden.” 

S. 9 if vom Hagel die Rede. Ganz allgemein heißt es dafelbf: 
„Die zermalmende Kraft erhalten die Hagelförner nicht fowohl durd 
ihre Schwere, obfchon fie mitunter ein Pfund wiegen, als vielmehr 
durch die Höhe ihres Falles, da der Hagel aus einer Höhe von 
12,750 8%. fommt, und in der Sefunde 892 3. durchläuft, fo daß er 
die Kraft einer Gewehrfugel erlangt." Wird hiernach‘ nicht der Leſer 
glauben müffen, der Hagel fomme immer aus diefer fo beſtimmt aw 
gegebenen Höhe und falle in jeder Sekunde 892 F.? 

©. 12 redet der Berfaffer vom „Steigen und Ginfen der Wafler 
atome; S. 17 verliert er allen Ernftes, daß die Chemie die Körper 
in unfihtbare Stoffe fcheide, in ihre Urform, „in die Kügeldhen 
der Atome,’ zerlege, daß diefe aber fo Mein feien, daß fie „felbR 
unter dem Mikroſkopr niht immer fihtbar würden.” (im 
Blöße der Art kann fih wirklih nur Jemand geben, dem die Anfang 
gründe der Chemie noch völlig fremd find. Aber man muß fich übe 
den Muth (!) des Berfaffers wundern, Andere über Gegenflände zu be 
lehren, über die er felbft fo fehr des Unterrichts bedarf. 

Die Seite 12 und 13 verſuchte Erflärung des Gefrierens bei 
Gewäſſer ift viel unflarer, als in den befannteren Lehrbüchern der Phyſil 
des merkwürdigen Geſetzes, daß Waffer, welches bis zu 3 Grad Wärm 
erfaltet ift, fich bei weiterer Abkühlung ausdehnt, wird mit Leinen 
Worte gedacht, vielmehr nur gejagt, daß ein Waffertropfen leichter wird 
fobald feine Wärme bis auf 4 Grad gefunfen if. 

©. 15 wird gefagt, daß ein Chemiker das Waller in zwei un 
fihtbare Gaſe geſchieden und der forfhende Menfh dann bei genauere 
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Beobachtung gefunden babe, daß er daſſelbe in feine Elemente zer- 

legen fönne. Das fleht in ein und demfelben Sage. 

©. 16 if der Ausdrud, daß Wafler entſtehe, fobald man 8 Theile 
Sauerſtoff mit 1 Theil Waſſerſtoff verbrenne, für die gewöhnlichen 
Lefer völlig unbegreiflih; fatt „Theil muß auch Gewichtstheil ger 
fegt werden. 

Auf derfelben Seite beißt es: „Aus einem Maaß Wafler kann 
man viele taufend Maaß der beiden Safe durch Zerlegung erhalten.‘ 

Stödhardt lehrt in feiner Schule der Chemie: ‚1000 Maaß Sauerftoff 

und 2000 Maaß Waflerftoff geben ein veichliches Maaß Waller. Bwifchen 

3000 und „viele taufend Maag“ iſt doch ein großer Unterſchied. 

Rah S. 17 erzeugt der in einem Gefäße aus Waſſer, Eifenfeils 
fpänen und GSchwefelfäure bereitete Waſſerſtoff bei feinem Entweichen 
eine Explofion, wenn atmofphärifche Luft hinzutritt. Wer jemals Waflers 
Roff bereitet bat, weiß, daB das nicht wahr ift, eine Explofion viels 
mehr unter ganz andern Bedingungen bei diefem Verſuche entfleht. 

Auf derfelben Seite ift in ganz unflarer Weife von den Döbereiners 
fen Beuerzeugen die Rede. 

Ebendafelbft wird gelehrt, daß „8 Atome Sauerfoff und 1 Atom 
Waſſerſtoff Waſſer geben.” Darnach müßte alfo Waffer die Formel HOs 
haben. Der Berfaffer verwechfelt bier Gewichtstheile und Atome. 

©. 20 redet der Verfaſſer von .einer „ſchwierig zu erzeugenden Art 
des Waſſerſtoffgaſes,“ Wafferflofffuperond“ genannt. 

Unrichtigfeiten der vorflehenden Art haben wir uns noch in großer 
Zahl angemerkt, ſtehen jedoch mit Rückſicht auf unfere Lefer von der 
Borführung derfelben ab. Sie werden mit ung die Ueberzeugung ges 
wonnen haben, daß es nicht genügt, einen paflabeln Gedanken zu einem 
Bude zu haben, fondern daß zur Ausführung bdeffelben auch Kennt⸗ 
niffe erforderlih find. 

g nabrungemitteltebre für Jedermann. Bearbeitet von Dr. Franz 
Döbereiner. 8. (XII u, 309 ©.) Deflau, Gebr. Kap. 1857. Lahr 
Diefe Schrift verbreitet fih in populärer Weife über fämmtliche 

Rahrungsmittel und trägt darüber fo viel vor, als Jedermann zu wiffen 

nöthig if. In allen Kapiteln, wo ed erforderlid war, wird zugleich 

auf die Berfälfhungen aufmerkfam gemacht, welche man leider jept in 
fo großartigem Maßſtabe bei allen Rahrungsmitteln ausführt, was wir 
nur billigen fönnen. Den Abſchnitt über das Waffer hat der Verfaffer 
durch Heranziehen von Unwefentligem zu weitläufig behandelt, den über 
die Gewürze dagegen’, wie er felbfk in der Vorrede eingefteht, zu kurz. 

Ungern vermiflen wir einen Abfchnitt über die Verwendung der Nah⸗ 

rungsmittel, etwa in dem Sinne, wie er ſich in Molefchotts „Lehre der 

Nahrungsmittel“ findet; die bloße Kenntnig der Nahrungsmittel reicht 

für die Mehrzahl der Lefer noch nicht aus. 

Die Ausfkattung if aut. 

10. Nabrungdmittel und Speifewahl nad ler, Jahreszeit, Bes 
en und Körper uftand- Don Karl Reclam. 8. (80 ©.) ‚Reipsig, 

aus, 1855. 5 Sgr. 


248 Jugend = und Volksſchriften. 


x 


Dies Wert bildet das 23. Bändchen der ſchon oben ermähnten 
„Unterhaltenden Belebrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.’ Ob⸗ 
wohl daffelbe fehr gedrängt gehalten ift, fo wird doch das Wefentlichfte 
fo ausführlich beſprochen, daß der Lefer darüber eine für das gewöhns- 
lihe Bedürfnig ausreichende Belehrung erhält. Don befonderer Wich⸗ 
tigfeit if die Rückſicht, welche der Verfaffer auf die „Speiſewahl nad 
Alter, Jahreszeit, Beſchäftigung und Körperzuftand‘‘ nimmt, weil der 
Lefer dadurch zur Theorie auch die Praxis erhält. Da der Berfafler 
ein erfahrener praftifcher Arzt ift, fo Tönnen feine Borfchriften mit 
vollem Vertrauen befolgt werden. Wir empfehlen das Büchlein beſtens. 


11. Naturwiffenfhaftlihe Volksbücher. Band XI bis XVL 
Auch unter dem Titel: 


Aus dem Reihe der Raturmwiffenfhaft. Für Jedermann aus dem 
Volke von U, Bernſtein. V. bis X. Band. 8. Berlin, Kranz Dunde 
(B. Beſſer's Verlagsh.) A 10 Sgr. 


Fünfter Band. Bon den geheimen Naturfräften. IT. (VI und 
159 S.) 1855. 


Sechſter Band. Don der Entwidelung des tbierifchen Libens. Nußen 


und Bedeutung des Fettes im menfchlichen Körper. Nur eine Sciebe 
Zampe. (VI u. 157 ©.) 1855. 


Stebenter Band. Wandelungen und Wanderungen der Natur. Bon 


der Geſchwindigkeit des Lichts. Weber Bäder und deren Wirkung. (VIu 
157 ©.) 1855. e 


Achter Band. Bom Leben der Pflanzen, der Thiere und der Men- 
fen. I. (VI u. 158 ©.) 1855. 


Neunter Band. Dom Xeben der Pflanzen, der Thiere und Men⸗ 
fhen. II. (VI u. 172 S.) 18586. 


Zehnter Band. Die praktiſche Heizung. (VI u. 144 ©.) 1856. 

Die vorhergehenden Bände der „Naturwiſſenſchaftlichen Volks⸗ 
bücher‘ haben wir in den früheren Theilen des Sahresherichts zur Ans 
zeige gebracht. Das unbedingte Lob, welches wir denfelben dort ertheilt 
haben, findet feine volle Anwendung auch auf die vorflehend genannten 
Bände. Wir haben diefelben mit wahrem Vergnügen gelefen und dabei 
von Neuem nit nur den Reichthum von Kenntniffen, welche der Ber _ 
faffer befißt, fondern vor allen Dingen feine Mare Darftellung bewuns 
dert. Jeder einigermaßen gebildete Laie Tann ohne alle Vorbereitung 
jedes beliebige Bändchen vornehmen und darf gewiß fein, daß er zum 
Berftändniß defielben kommen wird. Wir haben wenig naturwiflenfchafte 
lihe Schriftfteller von folher Begabung. Gefreut haben wir uns, daß 
der Berfaffer fih nit darauf befchränft, feine Lefer über das Leben 
und Walten der Natur im Allgemeinen zu belehren, fondern daß er 
auch auf praßtifche, direct für das gewöhnliche Leben anwendbare Gegen⸗ 
fände eingeht, wie 3. B. im 6. und 10. Bändchen. Möge er fleißig 
fortfahren, Theoretifches und Praftifches in ähnlicher Weiſe darzubieten! 


2. Geographie. 


12. Lehrbuch der Erbbefchreibung in natürlicher Berbindung mit Weltgefchichte, 
Naturgefchichte und Zechnologie für den Schuls und Privatuntsrridt. Bon 
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I. Zachariä. IT. Theil: Bilder aus der Länder- und Völker— 
unde. Bearbeitet und herausgegeben von Louis Thomas, ordentl. 
dehrer an der dritten Bürgerfchule zu Leipzig. gr. 8. (VI u. 390 ©.) 
teipzig, Ernſt Fleifchers Buch. 1856. 1 Thle. 

Diele und die folgende Schrift find zwar zunähft nur für Lehrer 
f6 Belebung des geographifchen Unterrichts beftimmt, aber wir können 
nicht unterlaffen, auch bier, in der Abtheilung der Bolksfchriften, 
le aufmerffam zu maden. Sa, offen geftanden, halten wir fie im 
m zur allgemeinen Belehrung für geeigneter, als zur directen Ders 
ung in der Schule. Es klebt nämlich all’ diefen geographifchen 
zn, da fie meiftend aus Neifeberichten entnommen find, fo viel 
wer! an, daß der aus ihrer Mittheilung erwachfende Gewinn für 
raphie oft fehr unbedeutend if, fi zuweilen in 5 bie 10 Zeilen 
menfaſſen läßt. Sicher haben das ſchon viele Lehrer mit ung ges 
‚ und wir dürfen daher mohl bald der Zeit entgegen ſehen, wo 
ein ganz anders bearbeitetes Material an die Stelle der jebt fo bes 
u geographifchen Bilder jeßen wird. Uber diefe Anficht foll ung, 
Gen gefagt, nicht abhalten, Werke, wie die hier genannten, beſtens 
Ügemeinen Benugung und zur Berbreitung geograpbifcher Kennt- 
au empfehlen. 


Die 118 Bilder, welche der rühmlichft bekannte Verfaffer in diefem 
e darbietet, find nach den Erdtheilen geordnet, zerfallen alfo in: 
r aus Afien (28), Afrifa (16), Europa (59), Amerika (10) und 
alien (3). In jeder Abtheilung if darnach geftrebt worden, ein 
HR anfchauliches Bild von dem Erdtheile zu geben; doch ift dabei 
er auf die phyſiſche Beichaffenheit deſſelben Rüdfiht genommen 
rn, als auf das Leben und Treiben der Völker. „Unſer Buch,’ 
es in der DBorrede, „Sol dem Lefer in einzelnen Zügen bald ihre 
rlihen Berhältniffe vorführen, bald in ihre gefellfchaftlichen Kreife 
en, bald an die Stätten ihres religidfen Cultus leiten und mit 
yafelbft herrfchenden religiöfen Begriffen befannt machen. An diefe 
r, welche wir weniger in ausführlichen Beſchreibungen und Erfläs 
n, als in einzelnen, ſcharf marklıten Zügen zu geben befliffen 
I, reihen fich andere aus dem gewerblichen Leben, wobei befonderg 
a, melde die Erzeugung und den Anbau der wichtigften Naturs 
te zum Gegenftande haben, befondere Beachtung gefchenft ward. 
Ine Landfchaftsgemälde und Naturbilder ſchließen fih an diefe an, 
Immer in ihrer Beziehung zum Menfchen. Nach den in dieſen 
n angedeuteten Beziehungen bin bietet dies Werk viel treffliches 
Hal dar, was nachfiehendes Mandel von Weberfhriften aus der 
Abtheilung erkennen läßt: Beirut und der Libanon. Das heilige 

Serufalem und feine heiligen Orte. Damaskus. Ein Mittags- 
in einem arabifchen Haufe zu Damaskus. Die Beduinen. Reife 
kairo nach dem Sinai. Die Pilgerfladt Mekka. Ein Befuch beim 
von Perfien. BPerfifcher Despotismus. Pferd und Dattelbaum 
Perſer. Ein Zufammentreffen mit Kurden. Benared. Bilder aus 
religiöfen Leben der Hindus. Die Thugs. Madras. 
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Wir wünſchen dem Buche eine weite Verbreitung, natürlich auch 
fleißige Benugung von Seiten der Lehrer. 


13. Die Geographie in Bildern oder Karakteriftifche Darftelungen und 
Schilderungen aus der Länder⸗ und Völkerkunde, gefammelt, bearbeite 
und zu einem vollftändigen Ganzen verbunden von E Berthelt. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (X u. 381 ©.) Leipzig, Zul. 
Klinfhardt. 1856. 1 Thlr. 

Dies Wert bat recht bald den verdienten Beifall erhalten. Es 
zeichnet fih vor den verwandten Schriften von Thomas und Grube da 
durh aus, daß das den Reifeberichten entnommene Material felbffän- 
diger und gedrängter bearbeitet und den Bodenverhältnifien mehr Red 
nung getragen worden if. Die Zahl der Bilder beläuft fi auf 198, 
von denen 27 der Erde im Allgemeinen, die übrigen den einzelnen Erd» 
theilen und Ländern gewidmet find. Hier und da hat der Verfaſſer dem 
Geographiſchen auch Raturbiftorifches hinzugefügt, was wir vom yäda 
gogifchen Standpunkte aus nicht billigen Fönnen. In einzelnen Bildern 
iſt die Darftellung nicht correet genug. Seite 183 heißt e8 3. B. 
„Zur Nahe führt den Spanier Lift und Gewalt. Weiter unten: 
‚Aber die grauen find fehr offen, gut, edelmüthig, Tebhaft, zuweilen 
unbedadhtfam und treu.” Alfo: zuweilen — treu. Der Unffap ik 
übrigens mit H. Stiehler unterzeihuet. Seite 185 if ein finnentſtel⸗ 
Iender Druckfehler (leihenförmig ſtatt linfenförmig) ſtehen geblieben. Ab⸗ 
gefehen aber von diefen leicht zu befeitigenden Kleinigkeiten, halten wir 
diefe Schrift für eine recht lefenswerthe. 


3. Geſchichte. 


14. Die Geſchichte Heffens in Biograndien für das Doll er— 
zählt von &. Simon, Dberpfarrer zu Michelftadt. I. 8. Frankfurt a. M, 
Heinr. 2. Brönner. 1855 u. 56. 

Erfted Bändchen. Das Leben des heiligen Ludwigs, Land 
grafen zu Thüringen, Fürften zu Heflen, und feiner Gemahlin, der hei» 
igen Elifabeth. (XI u. 141 ©.) 1855, 15 Ser. 

Zweites Bändchen. Das Keben Heinrichs ded Kindes, erſten 
Zandgrafen von Hefien. (VII u. 122 &.) 1856. 10 Ser. 

Dritted Bändchen. Das Keben Heinrihs des Eifernen, 
Landgrafen von Heſſen, und feines Sohnes Otto, genannt der 
5 Fig tz. (VIII u. 158 ©. nebft Stammtafel des Heſſiſchen Fürſtenhauſes.) 

56. 

Diertes Bändhen. Das Leben Ludwigs I., des Fried» 

| } am en, Zandgrafen von Hefien. (VIII u. 135 &. nebſt Stammtafel.) 


ünftes Bändchen. Das Leben Phiinn® des Groß: 
mütbigen, Landgrafen von Heffen. (VIII u. 160 S, ned Stamm- 

tafeln.) 1856. 

Der Berfaffer hat fih mit diefem Werke den loͤblichen Zweck ger 
febt, das Volk mit feiner Gefchichte bekannt zu maden. Als einzig 
richtigen Weg hierzu hält er das Vorführen großer Charaktere da 
Bergangenheit, der Thaten und Schidjale hervorragender Berfänlid- 
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Zeiten. Bir fiimmen ihm darin ganz bei und freuen ung, daß der 
Berfafler eine fo gute Wahl getroffen und feinen Lebensbildern eine fo 
‚anfprechende Zrifche verlieben hat. Der Berfafler verſteht es, dem Bolke 
gu erzählen. Daher empfehlen wir fein Werk als eine recht angenehme, 
‚wägliche Leetüre, und nicht bloß den Heflen, fondern allen deutfchen 
Männern und Frauen des Volkes. 


15. Heinrih Kriedrih Karl Freiberr vom und zum Stein. Ein 
biographiſches Gemälde aus der Geſchichte des deutfchen Vaterlandes. Bon 
Franz Mauritius. 8. (88 S.) Leipzig, F. A. Brodhaus. 1856. 5 Ser. 

Diefe Schrift bildet das 25. Bändchen der ‚‚Unterhaltenden Bes 
Iehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.‘ 

Nachdem Stein in Berg einen fo ausgezeichneten Biographen 
gefunden hat, kann es allen Verehrern deffelben, die nicht Zeit haben, 
solumindfe Bände durchzuarbeiten, nur angenehm fein, ein Pleineres Ges 
wmälde dieſes verdienten Mannes zu erhalten. in foldhes bietet der 
Berfaſſer in dem genannten Scriftchen dar. Er ift, und das mit Recht, 
begeiſtert für feinen Helden, hält fich aber doch überall frei von Webers 
treibungen, verdedt fogar die Schwächen deffelben nicht. Wie natürlich, 
erhalten wir mit Steind Leben zugleich ein tüchtiges Stück Gefchichte 
der neuern Zeit, oder noch beſſer: den Schlüffel zu vielen wichtigen 
Umgeflaltungen und Begebenheiten der jüngeren Bergangenheit. Ber 

-e8 noch nicht weiß, der Tann es aus diefem Schriftchen lernen, was 

Preußen, was Deutfchland diefem großen Manne verdankt. Mit Recht 

fagt der Berfafler in der Einleitung von ihm: „Mehr al! von irgend 

einem andern Manne unſers Volkes und Jahrhunderts kann es von 

Stein gelagt werden, daß er ein auserwähltes Rüſtzeug des geichicht- 

lihen Geiftes, ein geweihter Vorkämpfer der heiligſten fittlichen Ideen, 

ein Heiland und Erlöfer feines Volkes gewefen iſt.“ Einer weitern Em⸗ 
pfehlung diefes gut gefchriebenen Buches wird es nicht bedürfen. 


16. Guſtav Adolf, König von Schweden. Ein Lebensbild von Franz 

Mauritius. 8. (72 ©.) Ebendaſ. 1856. 5 Ser. 

Dies Werkchen ift in echt proteftantifchem Geifte gehalten und bildet 
daher in wefentlihen Stüden einen Gegenfag zu der gleichnamigen, 
fon ſehr tüchtigen Schrift des katholiſchen Kirchenhiftorifers Gfrörer. 
Der Verfaſſer fchließt feine Einleitung, in der er die neuern Verdäch⸗ 
tigungen des Proteftantismus entfchieden zurüdweift, mit den Worten: 
„Guſtav Adolf ſtehe neben Luther im Pantheon des deutfchen Volkes!’ 

Im Uebrigen verdient die Schrift diefelbe Empfehlung, wie die 
eben befprochene. Der DVerfafler erzählt und fchildert in anfprechender 
Beife und läßt fi nirgends zu ungerechten Urtheilen verleiten. Das 
Werkchen wird allen Berehrern des großen Helden wie des „Guſtav⸗ 
Adolf» Vereins’ eine willtommene Gabe fein. 


17. Bernhard der Große, Herzog gu Eachfen » Weimar. Nah feinem 
Leben und Wirken in Berbindung mit Begebenheiten aus den Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges dargeftellt von Ferdinand Schrader, 8. (VII 
u. 76 ©) Schleiz, Earl Hübſcher. 1856. 7!/a Sgr. 
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Das Werkchen if den Mitgliedern der Guftav» Adolf» Stiftung in 
Deutihland gewidmet und fo gehalten, daß es von Dielen, wie übers 
haupt von allen guten Proteftanten, mit Intereffe wird gelefen werden. 
Der Berfafler erzählt fchliht und treu, bleibt bei den Hauptbegeben⸗ 
heiten fteben, beleuchtet aber zugleih das ganze Getriebe jener Zeit, 
namentlich den Kampf der Proteflanten gegen ihre Unterdrüder. Das 
empfiehlt die Schrift für weitere Kreiſe. 


4. Literaturhiſtoriſches. , 


18. Gottfried Auguft Bürger. Sein Leben und feine Diätungen. Bon 
Dr. Heinrich Pröhle. 8. (XIV u. 184 S.) Leipzig, Guſt. Mayer. 
1856. 18 gr. 

Der vortheilhaft als Schriftfteller befannte Berfaffer hat in diefem 
Werke eine fehr tüchtige Arbeit geliefert. Eine Reihe von Irrthümern, 
die durch Altbofs Biographie über Bürger verbreitet worden find, finden 
bier ihre Erledigung, da der Berfafler fich feine Mühe hat verdrießen 
laffen, überall Nachforſchungen anzuftellen, wo der Dichter gelebt hat. 
Dadurch hat diefe Arbeit einen bleibenden Werth erhalten. 

Nahdem der Berfafler mit genügender Ausführlichfeit Bürgers 
Leben erzählt und ihn als Dichter gewürdigt hat, gebt er näher auf 
folgende Dichtungen deffelben ein: Lenore. Der Kaifer und der Abt. 
Das Lied vom braven Mann. Die Hub. Der wilde Jäger. Die 
Beiber von Weinsberg. Des Pfarrers Tochter zu ZTaubenhain. Der 
Naubgraf. Die Entführung. Der Bruder Graurod und die Pilgerin. 
Das Lied von der Treue. Lenardo und Blandine Den Schluß bildet 
ein genauer Abdrud der Gedichte des Muſenalmanachs, die in den Aus⸗ 
gaben der Bürgerihen Gedichte fehlen. 

Wir empfehlen das Werk Allen, die Intereffe für unfere Nationale 
literatur haben. 

19. Schiller. Kine biographifhe Schilderung von Johann Wilhelm 
Schäfer. 8. (76 ©.) Reipzig. F. N. Brodbaus, 1853. 5 Ser. 
Dies Werfchen bildet das 15. Bändihen der ,Unterhaltenden Bes 

lehrungen zur Forderung allgemeiner Bildung.” Der Berfafler if als 

Literaturbiftoriter vortheilbaft bekannt, die Arbeit kann daher mit vollem 

Bertrauen in die Hand genommen werden. Seine Schilderung iſt ans 

fprehend und führt uns in gedrängter Weile den ganzen Entwidelungs 

gang des großen Dichters vor. Wir empfehlen das Werkchen Allen, 
denen ed an Zeit gebricht, die befannten Schriften von Hoffmeifter und 

Viehoff über Schiller durchzuarbeiten, als ein recht brauchbares. 

20. Sdthe. Eine bogephiſche Schilderung von Rob. Prutz. 8. (94 ©.) 
@bendaf. 1856. 5 S 
Diefe Biographie bildet das 27. Bändchen der mehrfah genannten 

„Unterhaltenden Belehrungen.“ Auch hier genügt es vollfommen, auf 

den berühmten Namen des Biographen binzumeilen. Bei dem großen 

Antereffe, welches Goͤthe für jeden gebildeten Deutfchen hat, muß eine 

Biographie deffelben aus der Feder eines -Kennere und vorurtheilsiofen 
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Beurtheilers eine ſehr willlommene fein. Was über den großen Dichter 
bis zum Abſchluß der Biographie befannt geworden, ift forgfältig bes 
nutzt und zu einem lichtvollen Ganzen verarbeitet worden. Mehr zu fagen, 
erfheint ung überflüffig. Aber als Aufmunterung zum Studium folcher 
Schriften fügen wir noch folgende Stelle aus dem erſten Abſchnitte hins 
zu. Seite A u. f. heißt es: „Erf in ihren Künſtlern, in ihren Did 
tern wird eine Zeit fich ihrer felbft wahrhaft bewußt; darum, wer feine 
Zeit und fein Bolt gründlich verftehen will, der fludire ihre Dichter, 
der durchforfche nicht bloß ihre Werfe, fondern aud ihren Lebensgang 
und überzeuge fib, wie hier das Allgemeinfte und Unfaßbarfte zu vers 
fönliher Gefalt und individuellem Ausdruck gelangt. Wer zumal fönnte 
fein eigenes Volk lieben und richtig verftehen, ohne feine Dichter zu 
lieben? Liebe aber, wenn fie wirklich fruchtbar werden, wenn fie die 
Seele veredeln und zu Thaten anfeuern fol, ſetzt Verfländniß voraus; 
darum if auch das Verſtändniß unſerer großen Dichter und ihres Le⸗ 
bensſganges ein nothwendiges Erforderniß für jene tiefere volksthümliche 
Bildung, welche, indem fie den Kern des nationalen Weſens begreift, 
zugleich die Kraft und Fähigkeit verleiht, denjelben durch Thaten zu 
verwirklichen.‘ 


21. Biographiſche Rue atber Zur bildenden Xectüre für Yung 
und Alt verfaßt von A. W gt 8. Erfter Band, in zwei Abe 
theilungen. (VIT u. 504 * welter and. (III u. 443 ©.) Zeipzig, 
Fr. Brandſtetter. 1856 u. 57. Elegant geheftet in allegorifch verzieriem 

Umidlage. 4 Thlr. 

Der fleißige, gewandte Berfafler bietet uns hier ein Werk dar, 
für das wir ihm fehr dankbar fein müffen: abgerundete Biographien 
von Männern der Wiſſenſchaft und Kunſt, der Politik und des Krieges. 
Zwar beſitzen wir in unſerer Literatur bereits vortreffliche Biographien 
der berühmteften Perſoͤnlichkeiten; aber dieſe entweder fo weitſchichtig, 
Daß ihr Studium fehr zeitraubend und ihre Beſchaffung unverhältnißs 
mäßig koſtſpielig if, oder fo ffiggenhaft, daB ihre Lectüre ſich erfolglos 
erweift. Der Berfafler hat in feinem oft bewährten Takte hier die rechte 
Mitte getroffen; er hat Biographien geliefert, die für die große Mehr⸗ 
zahl der Lefer volllommen ausreihen. Seine Darftellung ift lebendig, 
anfprechend; auf das Wefentliche ift überall der Nachdruck gelegt. 

Der erfte Band enthält Biographien deutfcher Männer (und einer 
Dame), der zweite dazu Parallelen des Auslandes. Die Namen ders 
feiben find a. im erſten Bande: Keppler, Kant, Heyne, Spener, Las 
vater, Mengs, Angelila Kaufmann, Beethoven, Mendelsfohns Bartholdy, 
Nikolaus Lenau, Seydelmann, Raub, Heim, Werner, Frauenhover, 
Steffens, Johann Jakob von Mofer, Juſtus Möfer, Friedrich Perthes, 
Wilhelm von Humboldt, Freiherr von Stein, Joachim Nettelbeck, Fer⸗ 
dinand von Schill, Andreas Hofer, Joſeph Speckbacher, Joachim Hass 
yinger, Erzherzog Karl. b. im zweiten Bande: Raphael Sanzio, 
Beter Paul Rubens, Galileo Balilei, Iſaak Newton, James Watt, 
Boerhave, Linne, Euvier, Paskal, Zenclon, William Penn, Benjamin 
Franklin, Waſhington, William Pitt, Nelfon, Wellington, Balafor, 


> 
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Auguſtina von Saragoſſa, Romana, Frau von Stasl, Talleyrand, Gars 
rit, Paganini, Thorwaldfen, Lord Byron, Walter Scott. 
Die Ausftattung iſt vorzüglich. 


(. Belehrende und unterbaltende Schriften. 
22. Der vaterländifhe Hausfreund. Unterbaltungen und Studien 
aus dem Natur» und Menfchenleben. Herausgegeben von Fr. Ed. Kel⸗ 


ler. Griter Band. gr. 8. (VI u. 312 ©.) Gutersloh, C. Bertelsmann 
1856. 1 Thlr. 


Der „‚vaterländifhe Hausfreund” hat fih den Zweck gefebt, Kennt 
niß des preußifchen Landes, im weiteren Sinne des Wortes, zu vere 
breiten, will fi) jedoch nicht abfchließend gegen andere Länder Deutſch⸗ 
lands verhalten. Berechnet ift derfelbe auf das große Publitum und 
daher in feinen Auffüken populär gehalten. Jährlich werden 10 Hefte 
erfcheinen, von denen 5 einen Band ausmaden, der 1 Thaler Foftet. 
Jedem Hefte werden 5— 8 Illuſtrationen in Holzſchnitt beigegeben. 

Wir halten dies Unternehmen für ein recht empfehlenswerthes und 
wünfchen ihm daher den beften Erfolg. Der ung vorliegende erfle Band 
enthält folgende größere Auffäße: Die Grafen von Zollern, vom Berr 
ausgeber. Luthers Leben, von Dr. ©. E. Burkhardt, Archidia⸗ 
fonus zu Delipih. Die Porta Westphalica, vom Herausgeber. 
Bilder aus der Natur und dem Leben: 1. Die Schwalbenfamilie, von 
M. Bach, Lehrer an der höheren Stadtichule in Boppard. 2. Der 
Schwefel, von Dr. W. Sommerlad. 3. Das Wafler und der Ne 
gen, vom Herausgeber. Speierer Gefchichten, von Prof. K. Wag⸗ 
ner in Darmfladt. Der erfle und zweite fchlefifche Krieg, vom Herr 
ausgeber. Wanderungen in das fchlefifche Gebirge (mit Banorama), 
von Saro»Silefius Bor hundert Jahren, vom Herausgeber. 
Die Marienburg, vom Seminarlehrer Lettau. — Die die Auffäge, 
fo find auch die eingedrudten Abbildungen gut. Ein „Feuilleton“, das 
jedem Hefte angehängt ift, enthält Fleinere Mittheilungen von vaterläne 
difchem Intereffe. 


D. Schriften religiöfen Inhalts. 


23, Achte Perlen. Nah dem Englifchen von Thefla von Gumpert. 16. 
(80 S.) Berlin, Juſt. Alb. Wohlgemuth. 1856. 3 Sagr.; auf feinerem 
Papier 5 Sgr.; cart. 6 Sgr.; cart. mit Goldfchnitt 10 Sgr.; elegant ges 
bunden mit Goldſchnitt 12 Ser. 

Dies Meine Büchlein handelt in fententiöfer Weife über folgende 
Gegenflände der Religion: Bon der Religion im Allgemeinen. Bor 
Gott. Bon der Gottesfurdt. Bon der Gegenwart Gottes, Bon der 
Liebe Gottes. Don Chriſto. Bon der Liebe Chrifi. Bon den Gläus 
digen. Bon den Sündern. Bon der Sünde Bon der Reue. Bom 
Glauben. Bon der Demuth. Bon der Zufriedenheit. Vom Stolz. 
Bon der Heuchelei. Vom Müffiggange. Don der Seele. Bom Her⸗ 
zen und vom Gewiffen. Bon der Gnade. Bon der Verfuhung. Bon 
der Erde. Bon Gottes Wort. Vom Geſetz. Bon der Borfehung. Bon 
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übniß. Vom Gebet. Bon der Ewigkeit. Vom Tode. Dom 
Bon der Hölle. 

n wird den Inhalt des Büchleins am beften aus einer Probe 

wilen im Stande fein; wir wählen dazu das, was von der 

#‘, diefem Krebsſchaden auch unferer Zeit, gefagt if. 

in Heuchler ift weder jo, wie er fcheint, noch fiheint er fo, 

t.“ 


er Heuchler iſt das Bild eines Heiligen, aber die Farben wer⸗ 
ſewaſchen, und dann erſcheint er in eigenen Farben.“ 
ott iſt wahrhaftig gut gegen uns, fo ſollten wir es auch gegen 


ex Heuchler wird oft von der Welt geachtet, weil er einem 
gleicht, er wird von Gott verachtet, weil er ein Ehrift iſt.“ 
dieſer knappen Ausdrudsweife ift Alles gehalten. Das Schrift, 
" gläubigen Chriften, die zugleih am Denken Vergnügen fins 
Förderung ihrer religiöfen Einfiht empfohlen werden. 
wiebergefundene goldene Büchlein: Bon der Wohlthat Chriſti. 
Antonius Paleariud. Aus dem Stalienifchen überfept von Erich 
ITer, Pfarrer in Harburg. gr. 16. (90 S.) Hamburg, R. Kittler. 
» Geh. 5 Sgr., elegant geb. mit Goldſchnitt 15 Sgr., desgl. fehr 
vergoldet 18 Egr., Üracptausgabe in Xeder, reich vergoldet 1 Thlr. 


N Berfaffer des Büchleins lebte zur Zeit der Reformation; er 
uf BVeranlaffung der Zefuiten in einem Alter von 70 Jahren 
fefben verbrannt. Der Weberfeper jagt von dem Schriftchen: 
me außer der heiligen Schrift und den A Büchern des Thomas 
5 von der Nachfolge Chrifti fein Bud von größerem Werthe, 
wo in einem Haufe die Bibel und die Nachfolge Ehrifli von 
a Kempis fi findet, da follte auch das Schriftchen „,‚von der 
t &hrifti’" fein. Schöneres und Werthvolleres kann kein Freund 
unde, kein Bater dem Sohne, fein Lehrer dem Schüler, kein 
m der Braut reihen. Wo diefes Schriftchen und die in dems 
thaltene Wahrheit Eingang findet, da wird Gott mit reichem 
infehren, und im Himmel wird Freude fein über foldhes Haus 
ICH 
iner Zeit bat dies Buch eine außerordentliche Verbreitung ges 
wurde 3. B. allein in Venedig in mehr als 40,000 Exemplaren 
und in mehrere Sprachen überfegt. Seine Berpflanzung auf 
Boden fann als ein dankenswerthes Unternehmen bezeichnet 
aber bei der großen Zahl guter Erbauungsbücer bezweifeln 
‚daß es bei uns eine ähnliche Aufnahme finden wird, wie bei 
rften Grfcheinen in Stalien. Die Weberfegung ift fließend, das 
Daher gut lesbar. 
uz und Krone. ine Feflgabe von €. 3. &t. Czilsky. Zweite, 
uend vermehrte und unbedeutend verminderte Auflage. M. 8. I 
56 ©.) Berlin, Zuft. Alb. Wohlgemuth. 1856. 25 Ser. 
6 lange Vorwort befteht der Sauptfahe nah aus einer Abs 
‚ Über das Kirchenlied. Der Berfaffer tadelt darin die Veran⸗ 
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derungen, weldhe man in früherer Zeit mit den alten Liedern vorge⸗ 
nommen, warnt aber zugleich vor dem Ertrem, in das man jegt, wo 
man das Alte in feiner Urfprünglichfeit. wieder hervorſucht, zu verfallen 
Gefahr läuft. Im Ganzen flimmt er damit überein, das Kirchenlied 
mit Gellert abzufchließen; doch verwahrt er fi vor dem gänzlichen Aus 
fhließen der fpäteren Dichter, auch der neueften. 

Die 121 Lieder und Gebete, welche der Verfaſſer darbietet, ruhen 
alle auf biblifhem Grunde, zeugen von inniger Liebe zu Jeſu und von 
der Sündhaftigfeit des Menſchen. Diele derfelben find als wohlgelungen 
zu bezeichnen; ob aber eins derfelben den Weg in die Gefangbüder 
finden wird, laffen wir dahin geftellt fein. Mehrfach ſtößt man ſelbſt 
in an und für fih guten Liedern auf moderne harte oder doch nit 
ganz edle Ausdrüde. Das möge aber feinen Freund religidfer Lieder 
abhalten, fih in den Befiß dieſes fonft guten Buches zu fegen. 


E. Poetiſches. 


26. Saus und Herz. Einfache Dichtungen verfhhiedenen Inhalts von ©, 
J. St. Czilsſsky. Mi. 8. (VIII u. 165 ©.) Berlin, Zufl. Alb. Wohl⸗ 
gemuth. 1857. 16 Ser. j 
Die 151 Gedichte dieſes Büchleins find in vier Abtheilungen mit 

folgenden UWeberfchriften gebracht: Familie und Haus, Feld und Wald, 

Dies und das, Herz und Schmerz. Die Mehrzahl derfelben kann aud 

hier als wohlgelungen bezeichnet werden. Manche davon find für Kin 

der beflimmt, in einzelnen Wendungen jedoch nicht Pindlih genug. In 
manchen Fabeln erwartet man die hinzugefügte Moral nicht. 

27. Bilderbuh ohne Bilder, von H. €. Anderſen. Sechſte Auflage. 
16. (78 ©.) Keipzig, 2. Wiedemann. In englifhem Ginband mit Gold» 
fhnitt $/e thlr. 

In 33 Bildern werden von dem befannten und beliebten Dichter 
mannigfache Lebensverhältniffe, Leid und Freud, in anfpreddender, er 
freuender und befehrender Weile geichildert. Die 6 Auflagen, welche 
das auch äußerlich fehöne Buch bereits erlebt bat, fprechen am beften 
für feine Gediegenheit. Wir wünfchen ihm recht weite Verbreitung. 
28. Der See von Laach. Eine poetiſche Echilderung, nebft einer Zugabe. 

8. (21 S.) Duisburg, Joh. Ewich. 1856. 7a Sgr. 

Der See von Laach, von dem Wirtgen im „Weltall“ von Giebel 
eine vortrefflihde ausführliche Beichreibung mit Zeichnungen geliefert hat, 
liegt weftlih von Andernah am Rhein; er ift berühmt durch feinen vuls 
Fanifchen Urfprung und feine Umgebung. Unfer Dichter fcheint diejen 
merkwürdigen See oft beſucht und fih an feiner Schönheit ergößt zu 
haben. In dem vorliegenden Gedichte fehildert er denjelben mit großer 
Lebhaftigfeit in gewählter Sprache und firebt darnach, dem Leſer zus 
gleich die einflige Bildung des See's zum Berfländniß zu bringen. Bir 
haben diefe Schilderung mit Vergnügen gelefen und empfehlen fie nament- 
lih allen Befuchern des Sees — natürlih auch Anderen — beftene. 


20. Fr. 2% von Soltau’s deutfche Hiftorifhe Volkslieder, zwei 
te6 Hundert. Aus Goltau’s und Lenfer’d Nachlaß und andern Quiellen 


Jugend und Volksſchriften. 257 


berausgegeben mit Anmerkungen von H. R. Hildebrand, Dr. phil., 
Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig. 8. (XLVI u. 514 ©. ) Leipzig, 
Guſt. Mayer. 1856. 22/3 T 7 

Bon diefen 100 Volksliedern gehören AO dem 15. und 16. Jahre 
bundert an, 20 dem 17. und AO dem 18. und 19. Im Ganzen finden 
ih darunter A6 Lieder, die noch nirgends gedrudt waren, und die 
übrigen waren der Mehrzahl noch ſchwer zugänglih. Dadurch befommt 
die Schrift den großen Werth eines Quellenwerkes, eine Bezeichnung, 
die man bereitd dem erfien Hundert der Soltau'ſchen Volkslieder zuers 
faunt bat. Das Verdienſt des jegigen Herausgebers ift bedeutender als 
das des urfprünglihen Sammlers: er hat 55 Lieder hinzugefügt und 
alle erläutert. Durch diefe Erläuterungen werden diefe Lieder den meis 
Ren Lefern erſt wirklich zugänglich. 

Da der große Werth der Volkslieder in gefchichtlicher und literaturs 
biftorifcher Beziehung bereits allgemein anerfannt wird, fo if es nicht 
nöthig, dieſem Werke noch eine befondere Empfehlung zu widmen; e8 vers 
dient die allgemeinfte Berbreitung. Die Ausflattung deflelben if ſchoͤn. 


Made, Jahredbericht. X, (2 17 


VI. 
Mathematik 


Don 
Dr. Fr. Bartholomäi. 


Herr Fahle bat fih uneinverflanden erklärt mit dem Urtheil, 
welches der pädagogiſche Sahresbericht (Band IX. ©. 127) über fein 
Buch gefällt bat. In fo fern er. nicht einverflanden ift, bat er nod 
viele Leidensgefährten. Mit diefen fich zu tröften if die Weiſung, bie 
ih ihm gebe. Der Jahresberiht Tann fih in Feiner Weife auf Antis 
fritifen einlaffen, weil fie die Lefer nicht bezahlen wollen. Weitläufig 
motivirte Urtheile Tann er auch nicht geben, weil dies feiner Beſtim⸗ 
mung zuwider if. Daher wird das Urtheil kurz zufammengefaßt und 
zwar vom Standpunkte des Berichterflatterd aus. Damit muß der 
Autor und der Lefer fih begnügen. Ich bin zufrieden, wenn ich einem 
guten Buche Verbreitung fhaffen, oder einem fchlechten den Hals brechen 
fann. Ich erwähne dies einmal als Antwort für Herrn Fahle, das an 
dere Mal als allgemeine Erklärung. Wer fi falſch beurtheilt weiß, 
der juche fih ein andres Organ, das unfre ift nicht dazu angethan. 
Herr Fahle befpriht in 1/, feiner ‚Anzeige die Geſchichte des Buchs 
und wirft mir vor, ich babe überfehen a) wiffenfchaftlihe Erklärungen; 
b) die allmählihe Einführung in den Gebrauch der Klammern, alfo Ans 
leitung zur mathematifchen Beichenfprahe; c) Erweiterung des mechani⸗ 
[hen Rechnens durch Hinweifung auf andere Zahlenſyſteme und die Der 
cimalbrüche; d) die feften mathematifhen Regeln; €) Mufterbeifpiele. 
Was habe ich aber gefagt: „Herr Fahle giebt die wiffenfchaftlichen Ber 
griffe in concreten oder individuellen Zahlen.” Darunter gehören, fo 
viel ih weiß, die Erklärungen und felb die Klammerbezeihnung. Die 
Zahlenſyſteme und Decimalbrüche verftehen fih nad dem Titel des Buchs 
von felbft und Mufterbeifpiele find fo gewöhnlich, daß ich kein Bud 
ohne diefelben kenne. Daher if alles gefagt, was der Lefer zu, wien 
braudt. Mit dem Gitat aus meinem Referat Tann fi Herr Fahle 


12 
®& * 


Mathematif, 259 


gleich darüber beruhigen, daß er abſtracte Erklärungen an die Spitze 
ſtellt habe. Dann kommt in meinem Referat nur das directe Gegens 
eilt vor Er will nur nicht in der Nachbarſchaft des Herrn Dr. 
taupe fein. Und doch gehört er dahin, weil fein Lehrbuch, ſowie das 
8 Lepteren, wefentlih für Schüler gefchrieben, während die übrigen 
r den Lehrer beſtimmt find. Ich Liebe die Breite nicht. Herr Fable 
aubt ferner, daß auch Volksichullehrer etwas aus feinem Buche lernen 
anten. Ich will ihm diefen Glauben nicht nehmen, und babe in meis 
T Relation auch Fein Wort gefagt, was andern Leuten diefen Glauben 
mben könnte. Eine andere Frage iſt freilih, ob fie denfelben über» 
wpt haben. Kurios endlich ift der Sap der Anzeige: „Die Differenz 
er die Entflehung der fogenannten arabifhen Zahlen ift nicht fo erhebs 
ch, wie Referent zu vermeinen ſcheint. Seine Art führt nur einzelne 
ogen flatt gerader Striche ein. Wir geben zu bedenken, daß die deuts 
he Schrift niemals Bogen geliebt bat und daß unfre Herleitung von 
rw gothifhen Baufunft wirflih angewandt worden if.’ Wer meine 
ngabe Tieft und der deutfchen Sprache mächtig if, wird ſehen, daß ich 
r betreffenden „Curioſität“ gar feine Wichtigkeit beilege. Dann iſt die 
utſtehungsweiſe der Ziffern, welche ich mitgetheilt habe, nit meine 
rt, fondern es ift eine traditionelle Anficht der gelehrten Indier, wos 
& die gotbifhe Baufunft vielleicht etwas zu thun hat, vielleicht aber 
ws nid. 

Mad diefer ärgerliken Einleitung, deren Art nur dies eine Mal 
Mattet fein mag, zur Sache. Im Allgemeinen macht, aus der betrefs 
den Literatur zu fchließen, die Formenlehre als Vorbereitung zur 
Menfchaftlihen Geometrie fih immer mehr geltend; die preußi⸗ 
ben Regulative haben angefangen, auch in der Rechenliteratur zu wirs 
u, leider in rüdfchreitender Weiſe. 


Methode. 


A. Im Allgemeinen. 


1. „Der Unterriht in der Geometrie und Algebra dient fchon in 
inen erften Anfängen dazu, um dem fogenannten Ziffer» und faufs 
ännifchen Rechnen eine Stätte zu bereiten. Ueber dem Rechnen hat 
an leider oft die geometrifchen Anfänge vernachläſſigt. Die engfle 
sgliche Verbindung aber zwifchen Geometrie und Rechnen führt allein 
ww wiffenfchaftlihen Klarheit. Beifpiele zur Verdeutlichung fchlechthin 
mn es nicht.‘‘ 

2. „Die Zahlenbegriffe find nicht zur Maturität getrieben, fo lange 
e mit Anzahlen verwechfelt werden. Zahlen find nit Summen von 
inheiten; denn fonft müßte der Zahlbegriff aus diverfen Vorſtellungen 
ven fo vieler Merkmale des Zahlausdrudes beftehen; fondern Zahlen 
nd Bervielfahungen von Einheiten, gleichwiel ob dieſe als Bieles oder 
Ins gedacht werden, und deshalb if der Zahlbegriff aus der einen uns 
Nheilten Bervielfältigungsvorftellung gebildet. Hieraus erhellet, daß der 
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Nechenunterriht nit neben der wiffenfhaftlihen Arithmer 
tit her gehe, fondern feine Wurzeln in den mathematifchen Wiflen- 
ſchaften liegen hat; fonft würde er einem verdorrten Gemwächle gleichen, 
das, weil es nicht Wurzel hatte, vertrodnete. Der pädagogifche Werth 
des Nechenunterrichts hängt hauptfählich davon ab, wie weit man 
das Ganze des Kreifes der Gedanken und Kenntniffe er- 
greift. Derfelbe it aber ohne die mathematifche Grundlage nicht zu 
erzielen, und die Forderung der engflen Verbindung des Rechnens mit 
der Geometrie ift deshalb eine unbedingt nothwendige und folglich ges 
rechtfertigte.. Ehe der Schüler nit in die Sprache der Mathe: 
matik eingeführt ift, wird er nicht einmal im Stande fein, die leid» 
tefte Bruchrechnung aufzufaffen, gefchweige denn, daß er die Gründe 
des Berfahrens bei der Ausbildung und Auflöfung der Reguladetri eiw 
feben wird. Der Bruch fchon feßt den Begriff des Verhältniffes voraus 
und die Reguladetri den von der Proportion; wie follen diefe aber am 
ders gewonnen werden, als aus der Algebra und Geometrie? — Run 
fordert fhon das gemeinfte Rechnen Kenntniß der Brühe und ohne 
Meguladetri fann fein intelligenter Geſchäftsmann fertig werden, ſchnell 
fertig werden, mithin gehören diefe in den Schulunterricht und zwar 
auch in den niederen.‘ 

’ 3. „Das gefammte kaufmänniſche Rechnen läßt fih auf den Re 
guladetris und Kettenfag zurüdführen, wenn die faufmännifhen Ant 
drüde als befannt anzunehmen find, und Neguladetri und Kettenfah 


find nur andere Formen der algebraifchen Gleichungen und der geome 


trifhen Gongruenz und Aehnlichkeit, wie denn überhaupt diefe "den ge 
fammten Theil der rechnenden Geometrie ausmachen. 

4. „Die Wiſſenſchaft der Mathematit bewerkftelligt mehr, als fe 
verfpricht, aber die Wiffenfchaft der Metaphyſik verfpricht mehr, als fie 
ausführt. Das Studium der Mathematik beginnt gleich dem Styl mit 
Kleinheit und endigt mit Glanz; das Studium der Metaphufit beginnt 
mit einem übervollen Wortfhwalle und verliert fich zufegt in Dunkelheit 
und Bermuthung, wie der Niger in feinen unfruchtbaren Sandwüften.‘ [1] 


B. Im Befonderen. . 


I. Arithmetit, 


5. „Aufgaben, Bücher, Unterricht, die fich mit Rechnungen befaffen, 
ſollten beffer Rechnungsaufgaben, Rechnungsbücher, Rechnungsunterricht 
genannt werden.‘ [2] 

6. „Wir können bei der Fünf fliehen bleiben, weil wohl wenige 
Menfhen ed weiter bringen werden, ald zum Maren Begriffe von der 
Drei. Es if nicht bloßer Scherz. In der That fann man mit feis 
nem Borftellen über die Drei nicht gut hinaus.‘ [8] 

7. „Zu Beiten iſt es ſehr wünſchenswerth, fchriftliche Rechenauf⸗ 
ſätze fertigen zu laſſen, die dann aber leicht genug fein müſſen, um dem 
Schuͤler das Intereſſe am Unterricht nicht zu verleiden.“ [4] 
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8. „Die Frage, ob es zwedmäßig fei, dem Rechenſchüler das 
Hwortenheft zu feinem betreffenden Aufgabebuch in die Hand zu geben, 
eb befanntlich von der einen Seite bejaht, von der andern verneint. — 
ich meiner Anficht läßt fich indeß dieſe Frage nicht Durch ein einfaches 
ı oder Rein beantworten. Während für die eine Schule die Einfühs 
ng des Antwortenheftes fich empfiehlt, ja durch vorliegende Berhälts 
ſe geboten wird, dürfte für andre Schulen die Einführung auf Grund 
ng anderer Berhältniffe unzuläffig fein.‘ [5] 

9. „Dem arithmetifhen Anfangspenfum, fonft fo arm an geeig» 
em Webungsmaterial, da die vom Rechnen kommenden Schüler in 
er Praxis der Theorie voraus find, Tiefern die fontaftifchen Operas 
nen reihen Stoff zu den mannigfaltigften Uebungsaufgaben, die dem 
Pungsgrade der betreffenden Schüler ganz entfprehen und um fo 
hter ein lebhaftes Intereffe in Anfpruch nehmen. Dafür fieht man 
ı der Einübung diefes Stoffes beim Eintritt der rechnenden Syntaktik 
wäoben, auf einer Stufe des Unterrichts, wo den Schülern das rein 
echaniſche nicht mehr hinlänglich zufagt, um es fo weit zu verfolgen, 
' zum Berfländniß der combinatorifhen Säge nothwendig if.’ [6] 

10. „Die Entwidelung der Zahlenbegriffe und das. Operiren mit 
bien und Bahlenverhältniffen ift ein Bildungsmittel, auf welches der 
aſchliche Geift durch das ihm angeborne Bahlenvermögen von ſelbſt 
weil; das praftifche Leben aber fordert von jedem Menfchen eine 
Were oder geringere Gewandtheit im Nechnen, welche Gewandtheit 

felten maßgebend ift für die fociafe Stellung deſſelben. Es kann 
num nicht gleichgültig fein, ob in dieſer Beziehung etwas oder nichts 
s der Volksſchule geleiftet werde, und im erſten Zalle, wie viel ober 
t wenig, woraus fich die weitere Folge von ſelbſt ergiebt, daß, anges 
u die Wichtigkeit diefes Unterrichtsgegenftandes, auch die Art feiner 
bandlung der ernfteflen Erwägung bedarf.” [7] 


Il. Geometrie. 


11. Dr. W. Zehme läßt während des Unterrichts den Text nie 
[8 aufſchlagen, dagegen haben die Schüler ununterbrochen die Figu⸗ 
tafeln vor fih. „Der Lehrgang prägt ich auf diefe Weile fo feſt 
‚ daß nicht allein ein Schüler, fondern über die Hälfte einer fre⸗ 
nten Klaſſe fämmtliche Säge des Lehrgangs ohne Schwierigkeit in 

richtigen Reihenfolge aus dem Kopfe, ohne Benußung der Tafel, 
ren konnte, obgleich die Ermwerbung einer ſolchen Geläufigfeit niemals 
Aufgabe gemacht wurde.‘ 

12. „Die Figuren find fo zu conftruiren, daß ſowohl die Behaup⸗ 
8 als die Vorausfegung eines Lehrfapes in ihnen erkannt wer⸗ 

Tann.’ [8] 

13, ‚Niemand wird beftreiten können, daß die Gebanfenoperation, 
ch welche man eine Aufgabe loͤſt, zwar von anderer Art, aber nicht 
ider bildend und nicht minder wichtig if, als diejenige, welche das 
veifen oder das Auffinden eines Lehrſatzes erfordert. Auch in Bezies 
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Hung auf flofflihe Anordnung exiſtirt nad unferer Weberzeugung ein 
Syſtem der Aufgaben nicht minder als ein Syftem der Lehrfäge. Ge 
viel ift fiher, daß die Trennung des Lebrftoffes in Lehrſätze und Auf 
gaben möglich und für die Entwidelung beider heile heilfam if. Mög 
lich ift diefe Trennung deshalb, weil, wenn zum Beweifen eines Lehr, 
fages eine Hülfsconftruction nöthig if, die Beweistraft nicht davon 
abhängt, daß man Punkte, Linien u. ſ. w. der verlangten Art grapbild 
darftellen, fondern vielmehr davon, daß man fih von der Nothwendigkeit 
der GEriftenz diefer Gegenftände überzeugen könne. Heilſam if diefe 
Trennung, weil dann unwillkürlich die Aufforderung entfleht, den Stoff 
der Aufgaben zu fihten und zu ordnen; weil, wenn man bei der 24 
fung jeder einzelnen Aufgabe auf das Ganze der Lehrfäge zurüdbliden 
Tann, verſchiedene Löfungsarten wie von felbf in die Augen fpringen; 
und weil endiih bei einer felbfifländigen zufammenhängenden Behand 
fung der planimetrifhen Aufgaben das Moment der grapbifchen Aus 
_ führung fhärfer und erfolgreicher betont werden kann. Letzteres fcheint 
uns namentlich im mohlverfiandenen Interefie der descriptiven Geometrie 
zu liegen, die ja im Grunde nichts anderes zu thun hat, als die gra 
phiſche Löfung jeder flereometrifchen Aufgabe auf die Löfung einer plas 
nimetrifhen zurüdzuführen.‘‘ 

14. „Wir halten unter anderem aud das Beweifen gegebener Lehr 
fäße für eine recht geiftbildende Uebung; vorausgefeßt jedoch, daß der 
Lehrer nicht octroyire, fondern zum Selbfifinden anleite.“ [9] 

15. „Man hat, die rein dogmatifche Art des Vortrags in der Gew 
metrie verlaffend, Compendien in mehr oder minder heurififcher Forn 
entworfen. Wie ſchwer es aber ift, hierbei das rechte Maß zu treffen, 
beweifen die bisherigen Berfuche zur Gnüge. Bald find die zur Löfung 
der Aufgaben und ragen erforderliden Winke zu auefũhruich, bald zu 
dürftig gegeben, oder — ganz weggelaſſen.“ [12] 


II. Schulen. 


1. Volksſchule. 


16. „Was ein Pöhlmann, Peſtalozzi, Schmidt, Tilih u. A. für 
den Rechenunterricht in Volksſchulen leiſteten, iſt bis jetzt noch nicht 
gehörig erkannt worden, namentlich da hier mancherlei ungünflige Ber 
hältniſſe förend auf den Kortfchritt einwirken.‘ [11] 

17. „So lange nit Einheit des Münzfußes, Maßes und Ges 
wichtes in unferm lieben Deutſchland hergeftellt fein wird, bedarf leider 
jedes Land, Tafl jedes Ländchen noch feine befondern Nedenaufgaben. 
Bis zu jener Herſtellung möchte e8 aber, wie es fcheint, wohl noch 
manches Jahr anftehen.‘' [12] 

18. „Unſer Rechenunterricht hat nicht die rechte reale Grundlage, 
den pafjenden Stoff, ift, um es kurz zu fagen, noch unpraktiſch.“ 

19. „Die Lehrer aller Didcefen werden qufgefordert, Rechnunge⸗ 
beijpiele, wie fie das wirkliche Leben bietet, von der Eier» und Schmalz⸗ 
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eechuung der Hausfrau bis hinauf zu den compkicirten Galculationeg 
ber Handwerker, zu jammeln, wozu ihnen ein bis zwei Jahre Zeit ges 
geben werden ſollte.“ 

„Es würden nun gewiß ale, die ſich für die Sache intereffiren, 
Die ihnen bereit unter die Hand gelommenen Beifpiele fammeln und 
weitere fuchen. Der eine würde die rechenbaren ländlichen Verhältniſſe 
ga ſtudiren fuchen, ein anderer fid) mehr dem Gewerbsleben zuwenden 
und in den Werkſtätten der Handwerker feine Beifpiele holen.” 

„Diefe von den Lehrern eingehenden Aufgaben follten in jedem 
Bezirk von einer Commiſſion unter dem Vorſitz des Gonferenzdirectors 
oder Dekans nach allgemeinen Gefihtspunkten geordnet werben.” 

„SR dies in allen Bezirken gefchehen, fo ſetzt die bezügliche Ober» 
füulbehörde eine befondere Kommiſfion an Geiftliden und Lehrern nie 
der, welde die aus den Bezirken des Landes einlaufenden Beifpiele 
euigegen zu nehmen, zu fichten und endgültig zu ordnen bat. Natürs 
lich müßten alle Beifpiele, die fpeciell Berufliches an fich tragen, ausge⸗ 
fhieden werden, und häufig vorkommende Fälle, die allgemeines Intereffe 
haben, würden in diefe Beifpiellammiung aufgenommen.‘ [13] 

20. „Das Kopf⸗ und Zifferrechnen wird jept mehr im Zuſammen⸗ 
menhang vorgenommen, als früher geſchah. Die Behandlung if eine 
rationelle, die Geiftesfraft bethätigende, mit Ausnahme einer Schule. 
Durchweg findet der Schlußfag feine Anwendung. Gefehlt wird noch 
da und dort darin, daß man auf der mittleren Schulſtufe die Schüler 
in zu großen Zahlen operiren läßt und weniger darauf bedacht iſt, den» 
felben zu einer recht Maren Anfhauung und Auffaffung des Bahlenfys 
ſtens zu verhelfen; auch in der Darftellung der Rechnungen zeigt ih 
nicht überall die nothwendige Genauigfeit, und zu wenig fehen einzelne 
Lehrer auf Dentlicgfeit im Schreiben der Ziffern, was doch fo wichtig 
iR. In den obern Klaffen dürfte in der Wahl der Aufgaben das prafs 
tifhe Leben mehr berüdfichtigt werden; ſoll ja doch die Schule auf das 
Leben vorbereiten. Erzinger giebt darüber treffliche Winke, die mehr 
beherzigt werden follten. In Beziehung auf Schnelligkeit und Sicher⸗ 
beit im Rechnen und Klarheit der Beweisführung bleibt noch manches 
zu wünſchen übrig, die Schüler werden zu wenig gendthigt, am der 
Bandtafel laut zu rechnen. So zmedmäßig die Aufgabenbüchlein find, 
fo bringen fie teicht auch Gefahr für die Gründlichkeit im Rechnen, wenn 
der Lehrer nicht Schritt für Schritt Rechenfchaft fordert.‘‘ 

21. „Der geometrifchen Formenlehre follte mehr Aufmerkfamteit 
geſchenkt werden, als es der Fall if. Rur in einigen Schuien iſt fie 
berüdfichtigt worden, aber noch viel zu wenig. In den obern Klaffen 
folite den Knaben eine genaue Anleitung gegeben werden über das Meflen 
und Berechnen der Flächen und Körper. Es ließen fi eine Menge der 
fhönften Aufgaben aus dem praftifchen Leben daran knüpfen.“ [14] 

22. „Bir wählen aus PBlanimetrie und Gtereometrie die Grunde 
partieen aus und fuchen fie möglichft allfeitig zu behandeln, ohne eine 
Erihöpfung der einzelnen Bälle anzuftreben. Sole Partieen find 1) 
bie Sormelemente, 2) das Mefien, 3) die Meproduction der innern An- 
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ſchauung ober das Zeichnen, 4) das Vergleichen der Linien, Flächen und 
Körper oder das Berechnen, und diefe enthalten zugleich die weſentlich⸗ 
fen Grundlagen aller Geometrie. An diefen vier Partien ’ läßt Ad 
allerdings noch nit Geometrie Iernen, aber es laſſen ſich diefelben zu 
einem gewiffermaßen befriedigenden Abſchluß bringen, der für einfade 
Lebensverhältniffe ald Grundlage genügt, und auf welchen für einen 
erweiterten Berufstreis leicht ein ausgedehnteres und tieferes Syſten 
aufgeführt werden fann. Darin liegt uns eben das Welen der Bolte 
fulgeometrie, daß fie nicht mehr Wiflenfchaft, aber immer nod (eos 
metrie it, d. h. daß fie nit ein Syſtem abftracter Lehren aufſtellt, 
aber doh in ihren Anfhauungen und Gonftructionen eine ſyſtematiſche 
Folge einbält und damit fowohl ein wirkliches Wiffen und Können, als 
auch geiflige Bildung vermittelt.‘‘ 

23. „Der Bollsihulgeometrie fehlen allerdings eine Menge Eigen 
ſchaften der ebenen und räumlichen Gebilde; es fehlen uns befonders 
alle Lehren, weldhe auf Berbältniffen und Proportionen beruhen, allein 
das find Sauter Partien, welche fih der unmittelbaren Anfchauung ent 
ziehen, und welche auch eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetik 
verlangen, als man fie in einer Volksſchule vorausfehen Tann.‘ 

24. „Der Zwed der Schulgeometrie if, die Befähigung des Schi- 
lers, jedes einfache, ebene oder räumliche Gebilde zu erkennen, zu meſſen, 
zu zeichnen und zu berechnen.‘ 

25. „Dies alles ift eine paffende Grundlage für den Aufbau des 
wiſſenſchaftlichen Syſtems der Geometrie, denn der Schüler tritt mit 
einer ausgedehnten Kenntnig des Stoffes an das wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nen deflelben heran; er befißt eine große Bertigkeit im Meflen und Con⸗ 
ſtruiren; er bat einen ſolchen Reihthum innerer Anfchauung erworben, 
daß er die äußere entbehren kann.” [15] 

26. „Die Primärfchule findet bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung 
nit die erforderlihe Zeit, um die Geometrie als ſelbſtſtäändiges Fach 
zu behandeln, und fo entnimmt fie dann, gleichfam nur als angewandten 
Theil zum Nechnen, aus ihrem weiten Gebiete etwa dasjenige, was zur 
Derehnung und Meffung der am häufigſten vorfommenden Flächen und 
Körper dienen Tann. Daß bei diefer Auffaffung des geometrifchen Un⸗ 
terrichte viel vom eigentlich bildenden und formellen Element verloren 
‚geht, Liegt Mar auf der Hand, und doch muß der Lehrer am Ende froh 
fein, wenn er bei karg zugemeflener Zeit die reiferen Schüler auch nur 
dahin bringt, dag fie fih mit der Meßſchnur und dem Kreuzflabe in 
ber Sand, bei der Ausmeflung einfacherer Grundſtücke zu helfen wiſſen 
und etwa im Stande find, den Förperlihen Inhalt eines Heuſtocket, 
Miſt⸗ oder Erdhaufens annähernd zu berechnen.“ 

27. „In den höheren Volksſchulen oder Secundärfhulen wird zwar 
bie Geometrie als ſelbſtſtaͤndiges Zach behandelt, aber es gefchieht häufig 
nit fo, daß die Schüler auch alle Intereffe an diefem Fache bekommen, 
und das Leben diejenigen Früchte, die es mit Recht anfprechen darf, 
aus demfelben gewinnen könnte.” [16] | 
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28. „Ebenſo fehr, wie wir uns gegen Denkübungen über Gegen» 
ſtände der Formenlehre in der zweiten Abtheilung einer Dorffchule, for 
wie in der unterfien Klaſſe einer Mittelfchule erflären, ebenfo fehr müffen 
wir die Kenntniß der wichtigſten Größen der Formenlehre in der erften 
ntheilung einer Dorfſchule, wie in der dritten oder doch wenigſtens 
qweiten Kaffe einer Mittelihule wünfhen, und zwar um bes wichtigen 
Einfinfjes willen, den fie auf andere Unterrichtsgegenflände ausübt, und 
der miannigfachen praktifchen Bedeutung wegen, welche diefe Größen im 
gewöhnlichen Leben haben. Unferer Anficht nach hätte die Formenlehre 
in der Dorfichule am paſſendſten ihren Platz gefunden theils beim Ans 
faauungsunterricht, theils beim Rechenunterricht.“ [17] 


2. Fachſchule. 
a. Fortbildungsſchule. 


29. „Da ih mich des Glüdes erfreue, mit einem Ortsvorſtande 
zu verfehren, deſſen Glieder Sinn und Eifer für alles Beffere, alfo 
auch für die Fortbildung der Jugend haben, und die nicht zu denen 
gehören, welche in dem Wahne befangen find: „haben wir doc jo etwas 
andy nicht gelernt und leben doch“, oder die das Sprüchwort trifft: „wo 
der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß”, fo wurde für 
die hieſige Fortbildungsfchule auf Koflen des Gemeindeärars nicht nur 
das unumgänglich Nothwendige, als Zafelzirkel, Winkelhaken, Reißfchiene 
n. f. w. angefhafft und für Heizung und Beleuchtung bereitwillig ges 
forgt, fondern es erhielt auch jeder Schüler ein Lehrbuch, einen Atlas, 
ein kleines Reißzeug, hölzernen Winkel, Lineal mit verjüngtem Maß⸗ 
Rabe, wovon der Schüler nur die Hälfte in Meinen Raten bezahlte und 
notoriſch Armen auch diefe Hälfte erlaffen wurde.‘ 

„Ebenfo übernahm auf meine ausdrüdliche Veranlaffung der Orts⸗ 
vorſtand bie Handhabung der Disciplin, um nöthigen Falls Ungehors 
fame, Zräge u. f. w. zu maßregeln. An der Schule felbft nehmen junge 
Ehemänner Theil.“ u 

„Mögen recht viele Gemeinden unferes Baterlandes diefem rüh⸗ 
menswerthen Beifpiele folgen.‘ [18] 


b. Handelsſchule. 


30. „Die betreffenden Lehrbücher des vorigen Jahrhunderts erwäh⸗ 
wen mehrfach der Logarithmen und machen von denfelben einen mannig- 
faltigen Gebrauch. In diefer Beziehung fcheint aber in neuerer Zeit 
kein Fortſchritt gefchehen zu fein, denn die mir bekannten Lehrbücher der 
Gegenwart gedenken der Logarithmen mit feinem Worte, fo vielfach 
auch der Gebrauch ift, welcher bei den Rechnungen des Kaufmanns und 
des Banquiers von den Logarithmen gemacht werden fann. Sollten aber 
nicht gerade die heute an fo vielen Orten aufblühenden Handelsſchulen 
vorzugsweife den Beruf in fi fühlen, eine fo gemeinnügige Erfindung, 
wie diejenige der Logaritämen if, welche ſchon länger als zwei Jahre 
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fauung oder das Beichnen, A) das Vergleichen ber Linien, Flächen und 
Körper oder das Berechnen, und diefe enthalten zugleich die weſentlich⸗ 
Ren Grundlagen aller Geometrie. An diefen vier Partieen ’ läßt Rd 
allerdings noch nicht Geometrie lernen, aber es laffen fih diefelben zu 
einem gewiſſermaßen befriebigenden Abſchluß bringen, der für einfade 
Lebensverhältniffe als Grundlage genügt, und auf welhen für einen 
erweiterten Berufskreis leicht ein ausgebehnteres und tieferes Syſten 
aufgeführt werden Tann. Darin liegt uns eben das Wefen der Bolles 
fulgeometrie, daB fie nicht mehr Wiffenichaft, aber immer noch Geo⸗ 
metrie if, d. h. daß fie nicht ein Syſtem abfracter Lehren auffeflt, 
aber doch in ihren Anſchauungen und Gonftructionen eine ſyſtematiſche 
Folge einhält und damit fowohl ein wirkliches Wiſſen und Können, als 
auch geiſtige Bildung vermittelt.‘‘ 

23. „Der Volksſchulgeometrie fehlen allerdings eine Menge Eigen 
ſchaften der ebenen und räumlichen Gebilde; es fehlen uns befonders 
alle Lehren, welche auf Berhältniffen und Proportionen beruhen, allen 
das find lauter Partien, welche fih der unmittelbaren Anfhauung ent 
ziehen, und welche auch eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetil 
verlangen, als man fie in einer Volksſchule vorausfegen Tann.’ 

24. „Der Zwed der Schufgeometrie if, die Befähigung des Schü⸗ 
lers, jedes einfache, ebene oder räumliche Gebilde zu erkennen, zu meſſen, 
zu zeichnen und zu berechnen.‘ 

25. „Dies alles if eine paſſende Grundlage für den Aufbau des 
wiflenfhaftliden Syſtems der Geometrie, denn der Schüler tritt mit 
einer ausgedehnten Kenntniß des Stoffes an das wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nen bdeffelben heran; ex befißt eine große Fertigkeit im Meſſen und Con⸗ 
Aruiren; er bat einen ſolchen Reichthum innerer Anfchauung erworben, 
daß er die äußere entbehren fann.” [15] 

26. „Die Primärfhule findet bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung 
nicht Die erforberlihe Zeit, um die Geometrie als ſelbſtſtaͤndiges Fach 
zu behandeln, und fo entnimmt fie dann, gleichfam nur ald angewandten 
Theil zum Rechnen, aus ihrem weiten Gebiete etwa dasjenige, was zur 
Berehnung und Meflung der am häuflgften vorkommenden Flächen und 
Körper dienen Tann. Daß bei diefer Auffaffung des geometrifchen Uns 
terrihts viel vom eigentlich bildenden und formellen Element verloren 
‚geht, liegt Flar auf der Hand, und doch muß der Lehrer am Ende froh 
fein, wenn ex bei karg zugemeſſener Zeit die reiferen Schüler au nur 
dahin bringt, daß fie fih mit der Meßſchnur und dem Kreuzſtabe in 
ber Hand, bei der Ausmeflung einfacherer Grundſtücke zu helfen willen 
und eiwa im Stande find, den förperlichen Inhalt eines Heuſtockes, 
Miſt⸗ oder Erdhaufens annähernd zu berechnen.‘ 

27. „In den höheren Vollsſchulen oder Secundärfäulen wird zwar 
die Geometrie als felbfiffändiges Fach behandelt, aber es geſchieht häufig 
wicht fo, daß die Schüler auch alle Intereffe an diefem Fache bekommen, 
und das Leben diejenigen Früchte, die es mit Recht anſprechen darf, 
aus demjelben gewinnen könnte.” [16] 2 
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38. „Ebenſo fehr, wie wir uns gegen Denkübungen über Gegen 
bände der Formenlehre in der zweiten Abtheilung einer Dorffchufe, ſo⸗ 
vie in der unterfien Klaſſe einer Mittelfchule erklären, ebenfo ſehr müſſen 
wir Die Kenntniß der wichtigften Größen der Formenlehre in der erften 
Wetheilung einer Dorffchule, wie in der dritten oder doch wenigſtens 
weiten Kaffe einer Mittelichufe wünfchen, und zwar um des wichtigen 
Binfinfies willen, den fie auf andere Unterrichtsgegenftände ausübt, und 
we wiannigfachen praftifchen Bedeutung wegen, welche diefe (Brößen im 
pwöhnlihen Leben haben. Unſerer Anficht nach hätte die Formenlehre 
a der Dorfichule am paffendften ihren Platz gefunden theils beim An⸗ 
Yauungsunterricht, theils beim Rechenunterricht.“ [17] 


2. Fachſchule. 
a. Fortbildungsfhule. 


29. „Da ih mich des Glückes erfreue, mit einem Ortsvorftande 
m verkehren, deſſen Glieder Sinn und Eifer für alles Beffere, alfo 
weh für die Fortbildung der Jugend haben, und die nicht zu denen 
iehören, welche in dem Wahne befangen find: „haben wir doch jo etwas 
meh nicht gelernt und eben doch”, oder die das Sprüchwort trifft: „wo 
we Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noh Fuß“, fo wurde für 
de hieſige Zortbildungsfchule auf Koften des Gemeindeärars nicht nur 
as unumgänglich Nothwendige, als Zafelzirkel, Winkelhaken, Neißfchiene 
L f. w. angefhafft und für Heizung und Beleuchtung bereitwillig ges 
orgt, fondern es erhielt auch jeder Schüler ein Lehrbuch, einen Atlas, 
in Beines Neißzeug, hölzernen Winkel, Lineal mit verjüngtem Maß⸗ 
habe, wovon der Schüler nur die Hälfte in Heinen Raten bezahlte und 
otoriſch Armen auch diefe Hälfte erlaffen wurde.“ 
:  „&benfo übernahm auf meine ausdrüdliche Veranlaffung der Orts⸗ 
erfand die Handhabung der Diesciplin, um nöthigen Falls Ungehors 
ame, Träge u. |. w. zu maßregeln. An der Schule ſelbſt nehmen junge 
Ehemänner Theil.“ u 

„Mögen recht viele Gemeinden unferes Baterlandes diefem rüh⸗ 
renswerthen Beifpiele folgen.‘ [18] 


b. Sandelsfäule. 


30. „Die betreffenden LXehrbücher des vorigen Jahrhunderts erwäh⸗ 
en mehrfach der Logarithmen und machen von denfelben einen mannigs 
ultigen Gebrauch. In diefer Beziehung feheint aber in neuerer Zeit 
ein Bortfchritt gefchehen zu fein, denn die mir befannten Lehrbücher der 
begenwart gedenfen der Logarithmen mit feinem Worte, fo vielfach 
weh der Gebrauch iſt, welcher bei den Rechnungen des Kaufmanns und 
»8 Banquiers von den Logaritimen gemacht werden fann. Sollten aber 
icht gerade die heute an fo vielen Orten aufblühenden Handelsfchulen 
orzugsweiſe den Beruf in fi fühlen, eine fo gemeinnüßige Erfindung, 
ie diejenige der Logarithmen if, welche ſchon Länger ale zwei Jahre 
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hunderte befteht, der Taufmännifchen Praxis näher zu bringen? Um bie 
Zinfeszinfen nicht zu nennen, welde in der Pragis häufiger zur Un 
wendung fommen, als man gewöhnlich glaubt, welche namentlich ſchon 
bei gewiflen Berechnungen von GStaatspapieren nicht zu umgehen find 
und für welche der Gebrauh der Logarithmen unerläßlih ift, fo bietet 
fhon jeder gewöhnliche Kettenſatz, ja jede Neguladetriaufgabe ein Beis 
fpiel dar, in welchem der Gebrauch der Logarithmen häufig viel rafcher 
zum Ziele führt, als die gewöhnliche Rechenweiſe. Wie leicht und wie 
gern aber der Schüler, felbft ohne weitere theoretifche Vorkenntniſſe, ih 
in die Handhabung der logarithmilchen Tafeln bineinfindet, das habe 
ih bei meinen Schülern an der bhiefigen Handelsſchule zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, wo ich diefen Gegenftand leider aus Mangel an 
nöthigen Hülfsmitteln nicht weiter habe verfolgen können. Die vorbans 
denen fiebenftelligen Logarithmentafeln (Tafeln mit weniger als fieben 
Decimalftellen würden wohl in der Regel nicht die nöthige Genauigkeit 
geben) enthalten nämlich neben den gemeinen oder Briggifchen Logarithmen 
immer auch die Logarithmen der trigonometrifchen Functionen, welde 
für den angezeigten Zwed unbrauchbar find, und man fann von einem 
Schüler nit wohl verlangen, daß er fih ein Buch anfchaffe, von mels 
hem ein großer Theil für ihn nutzlos bleibt. Es würde deshalb nad 
meinem Dafürhalten ein dankenswerthes Unternehmen fein, eine Aus—⸗ 
gabe der fiebenflelligen, gemeinen oder Briggifhen Logarithmen für fi 
zu veranflalten und in einer vorausgefchidten Einleitung ben Gebrauch 
derfelben für Kaufleute, Banquierd, NRechnungsbeamte u. f. w. ausführ- 
lich zu erläutern.‘ [19] 


ev. Seminar. 


31. „Genaue Keuntniß des Zehnerſyſtems und Anwendung deſſel⸗ 
ben auf die Grundrehnungsarten, Pertigkeit im Numeriren, fowie im 
Angeben der Producte der Zahlenreihen von Eins bis Zwanzig, die 
Grundfactoren größerer Zahlen und der Kennzeichen der Theilbarkeit der 
Zahlen wird ein Beweis fein, daß für ein methodifches Kortfchreiten im 
Rechnen ein angemeffener Grund gelegt worden if. Dabei muß die 
fihere und raſche Auflöfung von Aufgaben des Bruchrechnens und aus 
dem bürgerlichen Leben, fo weit legtere durch Schlüffe ohne Kenntniß 
der Proportiongiehre erfolgen kann, unter Angabe der Gründe des eins 
geichlagenen Verfahrens erwartet werden.‘ 

32. „In der Formenlehre und im Beichnen genügt ed, daß der 
Präparand die geometrifchen Hauptlörper kennt und zu bejchreiben ver 
fteht, Linien, Winkel und Flächen mit freier Hand darftellen kann und 
im Gebraude des Zirkels, Lineals und Mafes geübt iſt.“ 

33. „Demnach wird alfo im Rechnen faſt ganz daſſelbe yon Ger 
minariflen wie von Präparanden verlangt, was in der einklaffigen Ele 
mentarfchule bereits vorgefchrieben war. Das Mehr, das hinzugelommen, 
iſt nicht der Rede werth. Dort wie hier rechnet man raſch und fer, 
und das Kopfrechnen iR dort noch ausdrücklich gewanut. Warum die 
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Broportionen, die fo leicht rein praktiſch eingeübt und hierdurch aus 
ich ſelbſt zur Maren Anfchauung binfichtlich ihres Weſens gebracht wers 
ven Fönnen, auch bier wegbleiben, das erklärt fih dadurch, daß dag 
Behren derfelben felbft in den Seminarien der befonderen Erlaubniß der 
Brovinzialfchulbehörde bedarf. Für einen dreijährigen Seminarturfus 
M ſolche Vorbereitung zu dürftig, für einen zweijährigen natürlich noch 
mehr, oder das Seminar felbft muß wenig zu leiften Luft haben.‘ 
834. „Wie neben der wiflenfchaftlichen Arithmetik praktifches Nechnen 
bergeht und für den Seminarkurfus in den Vordergrund tritt, eben fo 
muß ein Weg gefunden werden, auf welhem die Seminariften ohne 
Unwendung der wiffenfchaftlihen Form, aber gründlich mit den geos 
metrifchen Figuren, ſowohl ebenen als körperlichen, mit ihren wichtigften 
Bigenichaften und mit den Gründen befannt gemacht werden, auf welchen 
Ihre Ausmeflung und Berechnung beruht.” 

35. „Alſo wiſſenſchaftlich foll man verfahren im Niedern, in der 
Mrithmetif, aber ohne wiflenfchaftlihe Form fol es gehen im höheren, 
in der Geometrie. If das pädagogifch zwedgemäß? If das Gon- 
ſequenz? 

36. „Das eigentliche Gebiet des Seminarunterrichts bilden die 
vier Grundrechnungsarten in ganzen, gebrochenen und benannten Zahlen 
nach folgenden Geſichtspunkten.“ 

„Der Zahlenfreis von Eins bis Hundert in feinen verfchiedenen 

Wafufungen und Erweiterungen für das fchriftlihe Rechnen, wird ohne 
neuen Anſpruch an die Zahlkraft und SOperationsfertigkeit der Semi⸗ 
ariften, aber in methodifher Beziehung vollkändig überein, 
Rimmend mit dem Berfahren der Clementarfchule gründlih durchge⸗ 
rommen und hinfichtlich der Fertigkeit überall Rechenſchaft geben zu koͤnnen, 
em unverlierbaren und flets bereiten Eigenthbum gemacht.“ 
87. „Bier ift nicht Mar, ob das bereits Gelernte bloß in metho⸗ 
Hier Beziehung durchgenommen, oder nicht auch Neues hinzu gelernt 
werden fol. Für das erftere fpricht die Beftimmung, daß Fein neuer . 
Auſpruch an die Bahlfraft und Operationsfertigfeit der Zöglinge zu 
uachen fei, für das Iebtere die „Erweiterungen für das fchriftliche 
Redinen,‘ und da die Zertigfeit, überall Rechenſchaft geben zu Lönnen, 
joch nicht ohne Dperationsfertigkeit erworben werden kann, fo weiß man 
richt, welches der beftimmte Sinn diefer Forderungen ſei.“ 

38. ‚Während die letztere Forderung auch für alle ferneren Stus 
en feſtzuhalten ift, tritt die neue hinzu, daß die Zahlfraft der Bög- 
inge geftärft und geübt, und bei angewandten Aufgaben die Fertigkeit, 
rie zufammengehörigen Zahl» und Sachverbältniffe mit gefundem Urtheil 
afch und ficher zurecht zu legen und zu vergleichen, erzielt werde, zu 
velhem Zwed auch, wo Zeit und Verbältniffe es geftatten, die Löfung 
Igebraifcher Aufgaben auf mathematifchen Wege mit Ruben angewendet 
verden Tann.” 

39. „Bird dann aber die Zahlfraft ungeflärkt bleiben Tönnen, 
venn der Bögling auch nur zu dem Zwede mit Bahlen umgeht, bins 
lchtlich feiner methodifchen Bertigfeit, wie ſchon vorher verlangt wurde, 
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„Rechenſchaft (doch wohl über die Gründe feiner Thätigfeit?) geben zu 
Tonnen?” Folglich if nicht Mar, in weldem Sinne die Stärkung der 
Bahikraft eine neue Forderung genannt werden, und man wundert id, 
wie über einen fo beflimmten Borftellungsgegenftand fo Unbeflimmtes 
aufgeftellt werden könne. Denn auch der eigentliche Bielpunft, bis zu 
welchem der Seminarift über die vier Grundrechnungsarten hinaus ges 
fangen folle, tritt nirgends Mar hervor, und nur das ift einleilchtend, 
daß es hoch hinaus nicht gehen dürfe.’ | 


40. „Eine weitergehende Ausbildung der Seminariften — nit 
zum Gebraude in der Schule — fondern zu eigner Förderung — etwa 
bis zur Berhältnißrehnung, den Decimalzahlen, dem Ausziehen der 
Wurzeln, kann nur ausnahmsweife von der Provinzialbehörde geftattet 
werden, jedoch nur da, wo die DBerhältniffe des Seminare und der 
Provinz dazu entjchiedenen Anlaß bieten.‘ 


41. „Die Öefpenfterfurcht wären wir los, fol uns dafür — diefer 
Gedanke drängt fih uns ganz unwillfürlih auf — eine andere, die 
Furcht vor dem Denken befchleichen? Ueber diefes gefährliche Geſpenſt 
viel zu fagen, lohnt nicht der Mühe. Oben wurde verlangt, es follten 
die Seminariften gründlich mit den geometriihen Figuren, ſowohl 
ebenen als koͤrperlichen, mit ihren wichtigften @igenfchaften und den 
Gründen befannt gemacht werden, auf welchen ihre Ausmeffung und 
Berechnung beruft. Soll diefer Forderung nur einigermaßen Genüge 
geſchehen, fo geht es ohne Verhältnißrechnung und Wurzelausziehung 
nicht ab. Wie will man denn 3. B. die Lehre von der Aehnlichkeit der 
Dreiede und Bierede u. f. w. durch Beifpiele aus dem bürgerlichen Leben 
fruchtbar machen ohne Anwendung der Berhältnigrehnung! Wie will 
man aus dem Inhalte eines Quadrats die Seite deffelben, aus den 
zwei Satheten eines Dreieds die Hypothenufe, aus dem Inhalte eines 
Kreifes den Durchmeffer, aus der Oberfläche einer Kugel ihren Durch⸗ 
meſſer berechnen, wenn man die Quadratwurzel nicht ziehen kann? Wie 
will man ferner aus dem Inhalte eines Würfels die Seite befjelben, 
oder aus dem Inhalte einer Kugel ihren Durchmeffer finden, ohne das 
Ausziehen der Kubikwurzel zu verftehen? Sole Aufgaben müſſen aber 
geftellt und gelöft werden, wenn „die Ausmeffung und Berechnung” der 
Flächen und Körper nicht eine hoͤchſt unvollfommne fein fol. Wird 
nun hiermit das Ausziehen der Wurzeln nothwendig, fo verfteht es fid 
von felbft, daB auch die Decimalbruͤche nicht fehlen dürfen, denn bie 
meiften Wurzeln find irrationell.“ 


„Man fieht: im Geben und Zurücknehmen iſt dieſes Regulativ ſtark. 
Oben gab es eine wiſſenſchaftliche Arithmetik, und verjagt und nimmt 
es die Hauptſachen, die zu einer ſolchen gehören, geftattet fie hochſtens 
ausnahmsweiſe und in beſondern Fällen. Was iſt es nun für eine be⸗ 
ſondere Vergünſtigung, wenn noch geſagt wird: „Mit Rückficht auf die 
vielen vorhandenen guten Lehrbücher und Leitfäden für den Unterricht 
im Rechnen und in der Raumlehre kann bei der Auswahl eines ſolchen 
für die einzelnen Seminarien den Wünſchen des betreffenden Lehrers und 
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a lokalen Berhältniffen ein größerer Spielraum geflattet werben, als 
| anderen fittlichen Inhalt habenden Disciplinen zuläffig if.‘ 
„Wie aber dann, wenn in einem fo frei gewählten Buche, wo ges 
hulich die Decimalbrüche, die Proportionen und das Ausziehen der 
urzeln fi finden und zur Weiternerbreitung einladen? Doch nur 

ı größerer, nicht ein ganz freier Spielraum iſt geſtattet:“ 

42. ‚Bei den mannigfaltigften Uebungen der Zöglinge muß ihnen 
& überall ein Verfahren als das für die Elementarfhule geeignetfte 
jeichnet werden, damit hier nicht Sicherheit einer unſicher machenden 
efeitigfeit nachgeſetzt werde.‘ [20] 


C. Anmerkungen. 


41, Zraut in Pädagog. Monatsfhrift 1856, 1. Es thut ung 
d, diefes wahrhaft fürchterliche Gewäſch in der fo mit Recht geachteten 
Ddagogiſchen Monatsihrift zu finden. Wie der Unterricht in der Geo» 
rirte dem Laufmännifchen Rechnen eine Stätte bereiten koͤnne, ift ung 
ıtterbings unverfländlih. Es Tann nicht unfere Abſicht fein, bier den 
nen Traut belehren zu wollen, da dies bei der gänzlichen Begriffes 
Bgteit feiner Behauptungen ein Ding der Unmöglichkeit fein würde. 
m paar Punkte jedoch herauszugreifen, können wir nicht unterlaffen. 
‚8. Der Bahlbegriff wird aus der einen ungetbeilten Bervielfäl- 
mngsvorftellung gebildet, deshalb hat der Rechenunterricht feine Wur⸗ 
n in der mathematifchen Wiſſenſchaft. Hier iſt zunächft zu fragen: 
ww iR eine Bervielfältigungsvorftellung? — was ift eine ungetheilte 
orſtellung? Bervielfältigungsvorftellung fol wohl heißen die Borftels 
ng des Bervielfältigen oder öfteren Setzens des Einen, alfo kurz die 
stellung des Wie viel — getheilte Vorftellungen habe ich noch nies 
16 gehabt, alfo auch Feine ungetheilten. Daher muß ich mir Belch» 
ng erbitten. Daher heißt der Schluß jebt: weil die Zahl das Wie 
4. if, fo wurzelt das. Rechnen in den mathematifchen Wiſſenſchaften. 
se müſſen wir nun zweitens nach dem Unterfage fragen; vielleicht fo: 
ı der Mathematit handelt es fich in allen heilen um die Zahl; wer 
ſo mit Zahlen arbeiten will, muß die ganze Mathematik kennen. Mag 
wre Zraut fo oder anders fchließen, das Reſultat iſt und bleibt Uns 
m. Die Mathematit hat es nämlih gar nicht mit der Größe zu thun, 
dern mit der Form der Erſcheinung. Nun find die drei Kormen die 
Aflenz, die Räumlichkeit und die Bewegung. Die erfte iſt die leerfte 
d abfractefte, die lebte die volle Am allerleerften aber if die 
wm felbf. Daher folgt aus dem Abftracteren nicht das Individuellere, 
dern dieſes lehtere muß fich den Geſetzen des erfteren unterwerfen. 
ann ift aber zum Nechnen nicht Kenntniß der Mathematik nöthig. 
ngefehrt aber fließt das Abſtracte nur aus dem Goncreten, die allges 
ine Arithmetik eriftirt lediglich deshalb, weil es individuelle Zahlen 
» individuelle Zahlenverhältniffe giebt. Wer daher Regeldetri Iernen 
A, braucht nicht die wiſſenſchaftliche Arithmetik. 
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b. Sprache der Mathematik. Der Unterricht wird natürlich eins, 
zwei, drei u. ſ. w. ſagen, Zähler und Nenner unterſcheiden u. ſ. w. 
Dies ift alles mathematifch, allein zum Verſtehen find alle diefe Worte, 
Namen nicht von ndthen. Unter $ wird niemand etwas anderes vers 
Reben, als das Dreifache des vierten Theil von Eins u. f. w., mag 
er den Begriff des Berhältniffes Tennen oder nit. Und voraußgefept, 
daß der Begriff des DVerhältniffes wirklich nothwendig ift, fo flieht man 
wiederum nicht die Nothwendigfeit der Algebra und Geometrie ein, wie 
fih Herr Traut leicht überzeugen fann, wenn er ein beliebiges Lehr. 
buch der Arithmetif anfehen will, welches die Lehre von den Berbälls 
niffen und Proportionen zu behandeln der Mühe für werth Hält. 

c. „Reguladetri und Kettenfag find nur andre Formen der alges 
braifben Gleihungen und der geometrijchen Gongruenz und Aehnlichkeit, 
wie denn überhaupt diefe den gefammten Theil der rechnenden Geometrie 
ausmachen.” Es jcheint faft, als habe der Verfaſſer alle ihm zm Ges 
bote ſtehenden DBerfehrtheiten in diefen wenigen Worten zuſammenfaſſen 
wollen. Der „gefammte Theil‘ der rechnenden Geometrie? — welches 
find denn die übrigen Theile derfelben? — Soll es vielleicht die ganze 
rechnende Geometrie fein? — Dann dürfte Doch die Eurvenlehre 3. 8. 
auch etwas fein, was fih von Congruenz und Aehnlichkeit weſentlich 
unterfcheidet. — Und iſt die Neguladetrigleihung a: b = m:x oder 
a.x == b.m würlid eine andere Form der Gleichung: 

Amt Am ıra ir... +92 x? +3, xt =0. 
Jeder Schulbube wird einfehen, daß die erftere Form nur ein befonderer 
Fall der zweiten if. Nicht minder it nicht a.x DO b.m oder 
a.xcob.m, fonden eben nur a.x=b.m. 

d. & wie Herr Traut fih in der Mathematit als fehr unwiſſend 
erweift, fo auch als Philoſoph. Er fchimpft mit den Worten eines bor⸗ 
nirten Ausländers, welcher von der Metaphufit und der Mathematif 
ohngefähr daffelbe verfieht wie Herr Zraut, nämlich Nichts, auf die 
Metaphyſik und erhebt die Mathematit, obgleich er felbft feinen Zahl 
begriff im einem philofophifchen Buche nachgefucht und fehr mißverkanden 
reproducirt zu haben fcheint. Eine Wiſſenſchaft verfpridt gar nichts, 
fondern fie ſtellt fih ihre Probleme und ſucht, fo weit die Kräfte 
reichen, die Auflöfung. Es ift geradezu eine Lüge, wenn behauptet 
wird, daß das Studium der Metaphyſik mit einem übervollen Wort 
ſchwalle beginnt; eine Unwahrheit, daß ſie ſich in Dunkelheit und Ber⸗ 
muthung verliert. Denn obgleich die Metaphyſik nicht alles wiſſen kam 
und ein Gebiet der Vermuthungen laſſen muß, ſo verliert ſie ſich nicht 
in demſelben, ſondern fie ſteht wie ein treuer Wächter an der Gränze 
deſſelben, jeden, der auf fie hört, warnend, daß er nicht den Theil des 
Gebiets betreten folle, den er nicht betreten darf, falls er nicht dem 
Irrthum verfallen wild. Wir rathen Gern Traut ernfllih, nicht cher 
wieder auf diefem Gebiete zu erfcheinen, als big er etwas gelernt hat. 

2, Brenner: Ueber Berehnungsaufgaben in: Bollsfhule von - 
Hartmann 1856, 6. Daß die Schulmeifer doch das. Schulmeifern 
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wicht laffen können. Beim Rechnen werden doch nicht nur Rechnungen 
gemadt, fondern auch gerechnet. — In demfelben Heft if noch ein 
Aufiag über Mifhungsrehnung von Bofinger. 

3. Braunfchweiger Schulbote 1856, 6. Das Nechnen im Gebiete 
der fünf erften Zahlen nah Grube'fher Methode. Die Zahlen werden 
au gelungen. Das bat vielleicht noch niemand gewußt, daß er nur 
von den drei erfien Bahlen einen Maren Begriff hat. Die Mathematiker 
vollends werden ſich wundern, welche bis jet einen Maren Begriff von 
der Zahl zu-baben meinten und nun auf einmal erfahren, daß ihr Wiſſen 
nur bis zur Drei geht. Der Benfafler meint ofrenbar aber etwas ans 
deres: er glaubt, daß fih der Menfh nur höchſtens drei Gegenflände 
gleichzeitig klar vorſtellen köͤnne. Die genauere Unterfuhung fann nur 
mit Hülfe der mathematifhen Piychologie gemacht werden, würde aber 
bier zu weit führen. Ein allgemeines Geſetz aber ift die Behauptung 
des Berfaffers nicht, denn ich fann immer fünf und in günftigen Zeiten 
noch mehr Dinge gleich Mar in der Vorflellung halten; der Mufifer unters 
fgeibet in einem Goncert ganz genau die verfchiedenen Töne, Dahſe 
faßt ungeheure Mengen mit faft gefpenftifcher Klarheit auf u. f. w. \ 
4. Traut a. a. O. Das Sntereffe verleiden, ift auch ein etwas 
fühner Ausdrud. 

5. Huisken, Geometrifches Aufgabenbuh. Hannover 1855. 
Daun müſſen aber die Berhältniffe, welche das zweite fordern, geändert . 
werden. Diefe Aenderung herbeizuführen, ift Aufgabe der Schule. 

6. Müller, Arithmetit und Algebra. Berlin 1857. Die Syns 
taftit oder die praftifhe Gombinationslehre gehört gar nicht in das 
Syſtem der Arithmetif und überhaupt nicht in die Mathematif, denn 
fie bat es mit allen möglichen Elementen zu thun. Sie gehört zum 
Theil in die Logit, zum Theil in die Pfychologie. Die Uebung im 
Combiniren gehört aber ſicher nirgends anders als dorthin, wohin fie 
Herr Müller fell. Denn das felbffländige Kortfchreiten, ich möchte 
fagen, das mechaniſche Schauen in die Zufunft, in das Gebiet der 
neuen Probleme, ift nur einem im Combiniren geübten, and Gombiniren 

huten Geifte möglih. Weil das Combiniren nicht etwas fpecififch 

athematifches ift, fo hat auch der Übrige Unterricht feine Vortheile 
davon. Ale Eintheiltingen 3. B. find combinatorifcher Art. Ob das 
combinatoriiche Intereſſe fo bald verfliegt, mag ich nicht enticheiden. 
Meine Erfahrung lehrt das Gegentheil. Die Armuth des arithmetifchen 
Anfangspenſums an UWebungsaufgaben muß ich entichieden beftreiten. 
Denn jept kann man die Sätze auf das früher Erlernte anwenden. 
Die Ei z. B: a+bh)te= akt) + atlb + oo) 
— (a tb) te erhalten eine nit nur intereffante, fondern auch 
fördernde Anwendung in jeder Subtractionsaufgabe, z. : 8765 — 
7893 = (8000 + 700 + 60 +5) — (7000 + 800 + 90 + 3) 
= ({f(8000 + 700 + 60 + 5) — 7000] — 800 } — 90) 
— 8 == (1[8000 — 7000) + 700 + 60 + 5] — 800 | — 90) 
[1000 + 700 + 60 + 5) — 800] — 0) — 3 = 


— 5 == 
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b. Sprache der Mathematik. Der Unterricht wird natürlich eins, 
zwei, drei u. f. w. fagen, Zähler und Nenner unterfcheiden u. f. w: 
Dies ift alles mathematifh, allein zum Verſtehen find alle diefe Worte, 
Namen nicht von nöthen. Unter $ wird niemand etwas anderes vers 
Reben, als das Dreifache des vierten Theils von Eins u. f. w., mag 
er den Begriff des Verhältniffes kennen oder nit. Und vorausgefept, 
daß der Begriff des DVerhältniffes wirklich nothwendig ift, fo fieht man 
wiederum nicht die Nothwendigfeit der Algebra und Geometrie eim, wie 
fih Herr Traut leicht überzeugen fann, wenn er ein beliebiges Lehr. 
buch der Arithmetif anfehen will, welches die Lehre von den Berbälls 
niffen und Proportionen zu behandeln der Mühe für werth hält. 

c. „Reguladetri und Kettenfag find nur andre Formen der alge 
braifchen Gleihungen und der geometrifchen Congruenz und Aehnlichkeit, 
wie denn überhaupt diefe den gefammten Theil der rechnenden Geometrie 
ausmachen. Es jcheint faft, als habe der Berfafler alle ihm zu Ges 
bote ſtehenden BVerkehrtheiten in diefen wenigen Worten zufammenfaflen 
wollen. Der „geſammte Theil’ der rechnenden Geometrie? — welches 
find denn die übrigen Theile derfelben? — Soll es vielleicht die ganze 
rechnende Geometrie fein? — Dann dürfte doch die Eurvenlebre 3. B. 
auch etwas fein, was fi) von Kongruenz und Aehnlichkeit weſentlich 
unterfcheidet. — Und ift die Neguladetrigleihung a: b = m:x oder 
a.x = b.m wirklich eine andere Form der Gleichung: 

Amt an ı ra ir... P aꝛ x? +3, x +9 =0. 
Jeder Schulbube wird einfehen, daß die erfiere Form nur ein befonderer 
Fall der zweiten if. Nicht minder it nicht a.x Ob. m ode 
a.xcob.m, fondern eben nur a.x = b.m. 

d. © wie Herr Traut fih in der Mathematif als fehr unwiſſend 
erweift, fo auch als Philoſoph. Er fchimpft mit den Worten eines bor⸗ 
nirten Ausländers, welcher von der Metaphufit und der Mathematik 
ohngefähr daffelbe verfteht wie Herr Zraut, nämlih Nichts, auf die 
Metaphyſik und erhebt die Mathematik, obgleich er felbft feinen Zahl 
degriff in einem pbilofophifchen Buche nachgefucht und fehr mißverkanden 
reproducirt zu haben ſcheint. Eine Wiffenfhaft verfpriht gar nichts, 
fondern fie ftellt fih ihre Probleme und fucht, fo weit die Kräfte 
reihen, die Auflöfung. Es ift geradezu eine Lüge, wenn behauptet 
wird, daß das Studium der Metaphufif mit einem übervollen Wort 
fhwalle beginnt; eine Unwahrbeit, daß fie fih in Dunkelheit und Bew 
muthung verliert. Denn obgleih die Metaphyſik nicht alles wiffen Tann 
und ein Gebiet der Bermuthungen laffen muß, fo verliert fie ih nicht 
in demfelben, fondern fie fteht wie ein treuer Wächter an der Bränge 
defielben , jeden, der auf fie hört, warnend, daß ex nicht den Theil des 
Gebiets betreten folle, den er nicht betreten darf, falls er nicht dem 
Irrthum verfallen wild. Wir ratben Herren Traut ernfllih, nicht cher 
wieder auf diefem Gebiete zu erfcheinen, als bis er etwas gelernt hat. 

2. Brenner: Ueber Berechnungsaufgaben in: Volksſchule von 
Hartmann 1856, 6. Daß die Schulmeifter doch das Schulmeiſtern 
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wicht laffen können. Beim Rechnen werden doch nicht nur Rechnungen 
gemacht, fomdern auch gerechnet. — In demielben Heft ift noch ein 
Aufiag über Mifhungsrehnung von Bofinger. 

3. Braunſchweiger Schulbote 1856, 6. Das Rechnen im Gebiete 
der fünf erſten Zahlen nah Grube'fcher Methode. Die Bahlen werden 
auch gefungen. Das hat vielleicht moch niemand gewußt, daß er nur 
von den drei erfien Zahlen einen Maren Begriff hat. Die Mathematiker 
vollends werden ſich wundern, welche bis jegt einen klaren Begriff von 
der Zahl zu-haben meinten und nun auf einmal erfahren, daß ihr Willen 
nur bis zur Drei gebt. Der Verfaſſer meint offenbar aber etwas ans 
deres: er glaubt, daß fich der Menſch nur böchftens drei Gegenftände 
gleichzeitig klar vorftellen fünne Die genauere Unterfuchung fann nur 
mit Hülfe der mathematifhen Pinchologie gemacht werden, würde aber 
bier zu weit führen. in allgemeines Gefeb aber ift die Behauptung 
des Berfaflers nicht, denn ich kann immer fünf und in günftigen Zeiten 
noch mehr Dinge gleich Mar in der Vorftellung halten; der Muſiker unters 
fpeidet in einem Concert ganz genau die verfchiedenen Zöne, Dahſe 
faßt ungeheure Mengen mit faft gefpenftifher Klarheit auf u. ſ. w. 

4. Traut a. a. DO. Das Üntereffe verleiden, ift auch ein etwas 
fühner Ausdrud. 

5. Huiseken, Geometrifches Aufgabenbuch. Hannover 1855. 
Daun müſſen aber die Berhältniffe, welche das zweite fordern, geändert . 
werden. Diele Uenderung herbeizuführen, ift Aufgabe der Schule. 

6. Müller, Arithmetit und Algebra. Berlin 1857. Die Syn» 
taktik oder die praftifhe Combinationsiehre gehört gar nit in das 
Syſtem der Arithmetit und überhaupt nicht in die Mathematit, denn 
He bat es mit allen möglichen Elementen zu thun. Sie gehört zum 
Theil in die Logif, zum heil in die Pfochologie. Die Hebung im 
Combiniren gehört aber fiher nirgends anders als dorthin, wohin fie 
Herr Müller ſtellt. Denn das felbkfländige Kortfchreiten, ich möchte 
fagen, das mechaniſche Schauen in die Zukunft, in das Gebiet der 
neuen Probleme, ift nur einem im Combiniren geübten, ans Gombiniren 

huten Seite möglih. Weil das Combiniren nicht etwas fpecififch 

athematifches if, fo hat auch der übrige Unterricht feine Vortheile 
davon. Alle Eintheiltingen 3. B. find combinatorifher Art. Ob das 
combinatoriſche Intereſſe fo bald verfliegt, mag ich nicht enticheiden. 
Meine Erfahrung lehrt das Gegentheil. Die Armuth des arithmetifchen 
Anfangsvenfuns an UWebungsaufgaben muß ich entichieden beftreiten. 
Denn jept fann man die Sähe auf das früher Erlernte anmenden. 
Die Ei z. B: a+bh)te= kat) p baund af*664360) 
— (a tb) te erhalten eine nicht nur intereſſante, ſondern auch 
fördernde Anwendung in jeder Subtractionsaufgabe, 3. B.: 8765 — 
7893 = (8000 + 700 + 60 + 5) — (7000 + 800 + 90 + 3) 
= ({l(8000 + 700 + 60 + 5) — 7000] — 800 } — 90) 
— 3 = (1[8000 — 7000) + 700 + 60 + 5] — 800 | — 90) 
— 3 == {[(1000 + 700 + 60 + 5) — 800] — 0) — 3 = 
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[[(1000 — 800) + 700 + 60 + 5] — 90 } — 3 = [(200 + 700 
+ 60 + 5) — 90] — 3 = [(900 + 60 +5) — %) —3= 
{900 + 60 + 5) — 60 ] — 30} — 3 = [(900 + 5) — 
30] — 3 — [(800 + 100 + 5) — 30] — 3 = [800 -!- 
(100—30) + 5] — 3 = (800 + 70 + 5) — 3 = 800 +: 
70 + (5— 3) = 800 + 70 + 2 — 872. 

7. 3. Hofmann: das Kopfrechnen. Freiburg 1855. Wir haben 
diefen Paflus nur deshalb aufgenommen, weil er uns recht deutlich 
zeigt, in welche Widerſprüche die Hypothefe des Angeborenſeins vers 
widelt. Denn wenn das Bahlenvermögen angeboren ift und fi nidt 
erft bildet, fo ift die Bildung überhaupt unnüß und wenigftens unnöthig. 

8. W. Zehme: Lehrbuch der Geometrie. Hagen 1856. I 
weiß nicht, was das aus dem Kopfe in der richtigen Reihenfolge citiren 
heißt. Denn nah des Verfaſſers Anordnung Tann die Reihenfolge auf 
gar mandherlei Weife eine richtige werden. Soll das Citiren verflanden 
werden, fo braucht man feine befondern Hülfsmittel, denn dieſes findet 
fih überall, wo der Unterricht entwidelt. Iſt endlih die im Lehrbuche 
gegebene Folge zu betonen, fo haben wir es mit einer ziemlich brodlofen 
Kunft zu thun, welche allerdings nach der vorgefchlagenen Weiſe erlernt 
werden fann. Bei weitem wichtiger ift eine Folge von Zolgen, indem 
die Saͤtze nach gewiffen Kategorien zufammengeftellt werden. Endlich 
fheint eine Wandtafel doch beffere Dienfte zu thun, als die Tafeln 
bes Verfaſſers. ' 

9. Die Eriftenz eines Syſtems von Aufgaben neben einem Syſtem 
von Aufgaben wird niemand beftreiten können, aber eine andere Zrage 
ift es, ob diefe Syſteme getrennt find und fich getrennt entwideln. Bir 
werden gewiß den Anatomen nicht jchelten, wenn er ein Knochen», Muskel, 
Nerven⸗ u. |. w. Spflem annimmt, aber wir würden fehr unzufrieden 
mit ihm fen, wenn feine Knochen für fi befteben follten. Wir prüfen 
zunähft die Gedanken des Verfaſſers. Er hält beide Syſteme neben 
einander für möglich, weil es nur auf die Einficht in die Nothwendigs 
feit eines Objects anfomme, nicht auf die graphiſche Eonftruction. Die 
reine Geometrie hat es niemals mit graphifchen Gonftructionen, ſondern 
fedigli mit der Entwidelung der Begriffe zu thun. Jede Hülfscon⸗ 
firuetion iſt aber für fih ein Syſtem von Begriffen. Wird alfo bie 
Möglichkeit der Gonftruction vorausgefeßt, fo ift das zu ihr gehörige 
Syſtem von Begriffen nicht entwidelt, und die Geometrie hat ihre 
Schuldigfeit nicht gethban. Daher muß es bei der Ausführung der Eon» 
firuction fein Bewenden haben. Etwas ganz anderes ift aber die „Heil⸗ 
famteit.‘ Für diefe führt Herr Mann an, weil duch die Scheidung 
unwillfürlih die Aufgabe entfteht, den Stoff der Aufgaben zu fichten 
und zu ordnen. Wir können nicht abfehen, wie in ber Scheidung bie 
genannte Aufforderung Liegt. Denn iſt irgend eine Anzahl von Gons 
fiructionen im Bewußtfein, jo bilden fie als Eonftructionen eine Bors 
fellungsmaffe, deren Elemente in dem Maße ihrer Gleichheit und ühres 
Gegenſatzes fih gruppiren, refpective Sonderungen, Richtungen, Ein 
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tHeilungen und fo weiter bewirken. Ob dabei die Gonftructionen in 
waunterbrochener Folge gelernt worden find, ift von feinem Belang, denn 
da fämmtliche Conftructionen in demfelben Denken vorfommen, fo finden 
Re. ich von felbft zufammen. Ja, diefe Richtung und "Ordnung muß 
ws jo mehr hervorgerufen und gefordert werden, je größer das Durch⸗ 
einander if. Zum zweiten legt Herr Mann Gewidt auf verfchiedene 
Böfungsarten. Dies iſt ganz in der Ordnung; aber daß man durch 
das Aufgabenſyſtem mehr Löfungen erhält, oder daß diefelben mehr in 
Die Augen fpringen, ift nicht wahr. Denn hat eine Aufgabe mehrere 
Huflöfungen, fo tritt auch die Aufgabe an verfhiedenen Stellen auf. 
Daburdy verliert auch der dritte Grund — der Bortheil für die deferips 
tive Geometrie — feine Stichhaltigfeit. Denn ohne das Aufgaben» 
fohem if die Anzahl der Gonftructionen diefelbe, als mit Syftem, ber 
Gewinn für die defcriptive Geometrie derfelbe. Damit foll jedoch einer 
wiederholenden Zufammenftellung und Ausführung nicht entgegen 
getzeten werden. Um das Berhältniß zwifchen Lehrfag und Aufgabe zu 
begreifen, muß man fich in den Denkakt verfegen. Die allgemeinfte 
Zorm in der Bewegung der Begriffe ift, daß fie fih im Denken ber 

en. Sie werden durch die Einheit des Bewußtfeins zufammenges 
u und es entfieht die Frage, ob und wie fie zufammen gehören. 
Die urfprüngliche Form ift aljo immer die Frage, das Problem, und 
eder Lehrfag foll nichts weiter fein, als die Antwort auf eine Frage, 
ie Löfung eines Problems. 

10. Oppel: Glementarmathematif. Frankfurt 1856. 

11. Herrmann: Der praftifche Nechenmeifter. Leipzig 1856. 

12. Ebner: Aufgabenfammlung für das fchriftliche Rechnen. 
Eßlingen 1856. 

13. Guth in der Volksſchule von Hartmann 1856, 8. Diefen 
Borfchlag habe ich bereits fchon einige Male öffentlich und privatim ger 
naht — auch im pädagogifchen Jahresberichte. — Es hält aber ſehr 
wer, ihn auszuführen. Zrog aller Aufforderungen hat ſich bis jetzt 
Hoß einer bereit erklärt, mitzuarbeiten. 

: 414. Ein verfländiger Bericht eines verfländigen fchweizeriichen 
Bdpulinfpectors, der da weiß, worauf es ankommt. Ich habe fchon 
uderwaͤrts ſolche Berichte gefordert. Enthielten diefe auch noch Zahl⸗ 
eſtimmungen, fo könnte dur fie in kurzer Zeit eine Statiſtik des 
Recgenunterrichts gefchafft werden. Pädagogifche Monatsſchrift für Die 
Schweiz 1856. 
® 15. Bähringer in der Pädagog. Monatsfhrift für die Schweiz 
1856, 8. In dem betreffenden Auffage giebt der Derfaffer Methode 
md Stoff in ziemlich conereter Darftellung und beweift fi als Denkens 
en Didaktiker. Gin zweiter Artikel enthält die Hülfsmittel. | 

16. Egger: Geometrie. Bern 1856. 

17. Rindfleifh im Schufblatt für die Provinz Brandenburg 
856, 7.8 So iſt's ja faft allerwärts, und wird auch noch lange 
8 bleiben. Die Abhandlung des Herrn Berfaffers iſt überhaupt viel 
Berede mit wenig Grund und Begründung. Ä 

Rade, Jahresbericht, X. 18 


274 Mathematik. 


18. Fleiſchhauer in feiner Geometrie x. Langenfalza 1856. Des 
Beifpiel wird gegeben in Schwarza, einem Dorfe bei Gotha, welches 
nad Ritters geographiſchem Lerifon 480 Einwohner bat. 

19. Wittitein in Aufgabenfammlung von Meyer. Hannorer 
1856. Der pädagogifche Jahresbericht hat bereits (V, 205) auf eim 
bierber gehörige Edhrift von Matzka aufmerffam gemacht und diefelke 
empfohlen. 

20. Die Regulative find befannt. Es wird aud für den Jahre⸗⸗ 
bericht volltändig an dem mitgetheilten Referat genügen. Auch hat wid 
die beigefügte Aritit des Veteranen Dieftermeg der unangenehmen Mäße 
enthoben, einige Gloffen hinzuzufügen. Der Lefer wird ohne große 
Ueberlegung die Eäße der Regulative von den Satzen Dieſterwegs unter 
fheiden, und auch obnme dieje einfehen, wie die Sache behandelt if. 
Rah der Natur tes Menichengeiftes wird dieſes Zurückſchrauben nit 
viel beifen. Die Arbeit der Bortbildung und des Fortſchritts wird nur 
andere Arbeiter erhalten. Das einzige Mittel, durch weldes ein wirt 
licher Rüdicritt auf die Dauer bemirkt werden Tann, if dermalen wur 
die DBerbrennung aller Bücher und die Vernichtung des Handels und 
Berfchrs und der Indufrie mit fammt den großartigen Verkehrs⸗ und 
Broductiongmitteln. 


Literatur 


A. Arithmetik. 
1. Lehrbücher. 
1. Elementare, 


a. Für den Lehrer. 


1. Das KRopfrehnen. Im Vereine mit mehreren Schulmännern methe⸗ 
difch bearbeitet von J. Hoffmann, Kehrer an der obern Knabenklafſe in 
enden. Freiburg im Breidgau, Herder. 1855. (ML m 1 ©.) 

6 . 

Inhalt: 1. Das Nechnen mit ganzen Zahlen: 1. Die Berhäftnifke 
der Zabl 1; 2. die Berhättniffe der Zahl 2 u.f.w. I. Des Reha | 
mit Brüchen. Ill. Bermifchte Beifpiele. F 

Das Eigenthümliche des Buchs liegt in dem erſten Abſchnitt, Dick F 
Eigenthümlichkeit iſt aber eine bloße Reproduction der Methode vos 
Bähringer, welche ich im vorigen Bande des pädagogiſchen Jahresbericht 
darafterifirt babe. . 
2. Gründliche Anwelfung zum Rehnen mit gemeinen Brücken und 

Derimalbrüden für den Schul: und den Gelbfunterricht,, mit wielen ſtufen⸗ 

mäßig geordneten Vebungsaufgaben. Bearbeitet von ©. Budaer, Er 

inariehrer am 8. Echullehrerfeminar für Echwaben und Reuburg ir 

Lauingen. Münden, Yinfterlin. 1856. (VIII u. 208 ©.) 2% Thir. 
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Snpalt: I. Borübungen für das Rechnen mit Bruchzahlen. II. Das 

Kehnen mit Bruczahlen, das Rechnen mit Decimalbrücen. 
Anſchaulichkeit, Klarheit und Gründlichkeit hat der Verfaſſer ans 

geſtrebt. Außerdem hat er auch noch Umſtändlichkeit und Weitläufigkeit 

erreicht; aber auch Alljeitigfeit. Er giebt und nicht gerade etwas Eigen» 
thämlihes, aber doch etwas Lefenswerthes. 

3, Praktiſche Kopfrehenfhule mit befonderer Rüdficht auf die gleich 
eitige Veſchäftigung mehrerer in einer Klafje verfammelten Abtheilungen, von 
Er. Hai, 5. Aufl. Langenfalza, Schulbuchhandlung. (365 ©.) 

T. 


Bir fagten früher (VII, 164): „Die ſchnelle Aufeinanderfolge der 
Auflagen fpricht dafür, daß das Buch fleißig gebraucht wird. Es if 
für die Hand des Lehrers beftimmt, welcher ohne Weiteres wörtlichen 
Gebrauch davon mahen fann. ben fo foll es den Gehälfen bei 
der wechfelfeitigen Schuleinrihtung in die Sand gegeben werden, damit 
fe ohne weiteres an die Stelle des Lehrers treten. Im Ganzen gefallen 
mir die Aufgaben recht gut, fo wohl nad ihrem Inhalte, als nad 
ihrer Aufeinanderfolge.‘ Die neue Auflage iſt verbeffert und vermehrt. 


4. Rechenbuch für Vollklsſchulen, auf Grund der preußifähen Regulative bes 
arbeitet von A. Etubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlau. Leipzig, 
Kummer. 1856. %ıs Thlr. 
Herr Stubba redhtfertigte vor zehn Jahren die Herausgabe feines 

Rechenbuchs durch den Umftand, daß der dreijährige Eeminarcurfus 

auf einen zweijährigen Eurfus reducirt worden fei. Die Derausgabe 

des jepigen Buchs enthält eine abermalige Reduction, welche durch die 
preußifchen Regulative bewirft if. Wenn diefe Reductionen fo forts 
geben, fo wird am Ende das Zählen in der Volksſchule verboten, und 
der Lehrer darf nicht eine mehrklaffige Volfsfchule durchgemacht haben. 
Hear Stubba berüdfihtigt nur die Volksſchule, ordnet die Webungen 
zwedmäßig an, giebt viele fpecielle, wenn auch individuelle Winke, und 
ſchreibt Mar und lichtvoll. 

Daffelbe läßt fih von einer zweiten Schrift fagen: 

5. Die gemeinen Brühe. Anmwelfung zur leichten und gründlichen Er» 
lernung der Bruchrechnungen für Seminariften, Präparanden und reifere 
Schüler in Statt» und Landſchulen, fo wie aud zum Eelbftunterricht von 
&. Stubba, Oberlebrer am Seminar in Bunzlau. 2. Aufl. Leipzig, 
Kunımer. 1856. (XIII u. 178 ©.) % Ihlr. 

Der Inhalt if: I. Bon den Theilern und Diviforen ganzer Zahlen. 
Il. Die Bruchrechnung felbf: 1. Einleitungen und Borübungen; 2. die 
vier Grundrechnungsarten. III. Proben und Bortheile bei den vier 
‚Species in ganzen Zablen. 

Außer der Entwidelung find noch eine menge Fragen gegeben und viel 
Fragen geftellt, die aber leider nur die Reproduftion des Textes fordern. 


b. $ür den Schüler. 


6. Unweifung zum praktiſchen Rechnen. Für den Gebrauch in 
Real⸗, Handels⸗, Gewerb⸗ und Bürgerſchulen, fo wie zum Selbſtunter⸗ 


18* 


\ 
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richt für Lehrer, Handelslehrlinge, Commis und felbfiftändige Geſchäfts— 
leute bearbeitet von Dr. Ernt Kleinpaul, Lehrer an der Beatfeule in 
Barmen. 2. Aufl. Barmen, Nangewieihe. 1856. (VIII u 440 &.) 
1%/s Ihlr. . 
Inhalt: 4. Die wichtigſten Abkürzungen. 2. Einleitung in bie 
Negeldetri. 3. Die einfache Negeldetri unter Anwendung der Proportion, 
4. Multiplicationsregeldetri. 5. Divifiongregeldetri. 6. Multiplication 
und Divifionsregeldetri‘ in wechjelfeitiger Verbindung. 7. Kettenfah. 
8. Zufammengefepte Negeldetri. 9. Decimalbrüde. . 10. Zinsrechnung. 
11. Münzrehnung. 12. Disconto, Rabatt, Provifion. 13. Einfachere 
Waarencalculationen. 14. Gefellfchaftsrehnung. 15. Wechfelreducktionen. 
16. Zerminrechnung. 17. Zufammengefeßtere Waarencalculationen. 18. Ber 
rechnung der Eontocorrenten. 19. Mifhungsrehnung. 20. Berech⸗ 


‚ nung der EStaatspapiere. 21. Berechnung der Flächen und Körper. 


22. Münze, Maß⸗ und Gewichtsverhältnifie. 
„Was das Leben, der bürgerliche und infonderheit der faufmännifce 


‚ Verkehr im Gebiet des Rechnens fordert, das und nur das allein if 


berüdfichtigt. Ich habe deshalb mit geringer Ausnahme nur ſolche Bei 
fpiele gewählt, wie fie wirklih im Geſchäftsleben vorkommen. Nicht 
bloß andeuten, fondern fa durchgängig an vollftändig berechneten Beis 
ſpielen bis in das Einzelnfte binein das praftifche Verfahren zeigen, 
das war meine Abficht.“ Damit charakterifirt der Verfaſſer fein Bud 
felbit und zwar richtig. Doch darf man nicht glauben, als liefere er 
eine Anweifung zum mechanifchen Rechnen, vielmehr wird überall bie 
Zolge aus dem Grunde abgeleitet. Auch die Klarheit if lobend her 
vorzuhbeben. 
7. Leitfaden und Beifpielfammlung für das praftifhe Rechnen 
zum Selbſtunterricht und für Lehranftalten von Edmund Echäfer, Lebrer 

an dem köuigl. Athenäum in Maſtricht. Köln u. Neuß, Schwan. 1856, 

Ir Th. (133 ©.) "/s Thlr.; 2r Ih. (85 ©.) %ı5 Thlr. 

Snbalt: I. Grundrechnungen: 1. Einleitende Kenntniffe, 2. 3. Grund» 
rechnungen mit eins und mehrfortigen Größen, 4. defadifhes Syſtem, 
5. defadifhes Syſtem und Sorten, 6. Beitrehnung, 7. Berwandelung 
mehrfortiger Größen in einfortige, 8. Berwandelung einfortiger Größen 
in mehrfortige, 9. Bruchrechnung, 10. Kopfrechnen. II. Der Dreifag: 
1. Der einfache Dreifag, 2. der Kettenfag, 3. der zufammengefeßte Drei 
faß, 4. Kopfrechnen. III. Die Procentrehnung: 1. Abzug von der 


Waare und dem Preife, 2. Berechnung des Gemwinnes und Verluſtes, 


3. Zinsrehnung. IV. Umwandlung von Werthausdrüden und die das 
rauf beruhenden Berechnungen. V. Die Bertbeilungsrehnung: 4. Ge⸗ 
ſellſchaftsrechnung, 2. Mifhungsrehnung, 3. Metalmifhung. VI. Münz⸗ 
und Wechfelrehnung. IJ 

Die Decimalbrüche find berückfichtigt; das Kopfrechnen gehört nicht 
berein, oder ift wenigftens zu furz abgefertigt. Sonft if die Samm⸗ 
lung der Aufgaben brauchbar, wenn aud nicht ausgezeichnet. 


8. Xeitfaden der praftifhen Rechenkunſt. Für höhere Volkafdhulen, 
niedere Gymnafien, Real» und Gewerbfhulen, zum GSelbflunterridt und 
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für den Gebrauch des Handwerkers bearbeitet von Franz Locher, Lehrer 

an der Realſchule zu Ellwangen. Regensburg, Puſtet. 1852. 

Inhalt: I. 1. Die vier Species mit unbenannten Zahlen, 2. von 
den vier Species mit benannten Zahlen. II. Arithmetifhe Aufgaben, 
gelä durch Raiſonnement. III. Berechnungen aus den Werffätten nebft 
den Deeimalbrüchen: 1. Die vier Species mit Decimalbrüchen, 2. Flächen⸗ 
berechnungen, 3. Körperberechnungen. 

.Diefer Inhaltsangabe muß noch hinzugefügt werden, daß jedem 
Abſchnitt eine Erflärung der betreffenden Berhältniffe, eine furze Ans 
gabe der Bahlengefege meift ohne Begründung, eine Reihe berechneter 
und erflärter Beifpiele, fo wie den fogenannten Raumrehnungen die 
noͤthigen Lehrfäbe ohne Beweis beigegeben find. Ebenfo fehlt die noths 
wendige Ausziehung der Wurzeln nicht. Die Behandlung flieht ganz 
von der Proportionsiehre ab, die Beifpiele und Aufgaben find meiftens 
recht gut; ob aber alle auf dem Zitel Genannten von ihnen Gebrauch 
machen fönnen, ift flark zu bezweifeln. 

9. Der prattifhe Rechnenmeiſter. Lehr-, Hülfs⸗ und Uebungsbuch 
des Denk⸗, Kurz» und Schnellrehnens für alle Vorkommniſſe im Ges 
chäfts⸗ und Gewerbsleben, nach zuverläffiger, naturgemäß einfacher und 
aßlicher Methode in kürzeſter Zeit gründtich u lehren und zu lernen. 
Kür Lehrer und Schüler der Rechenkunft, Beihäftes und Bewerböleute 
aller Branchen, Rechnungsbeamte 2c. bearbeitet von Friedrich Herrmann, 
Lehrer der Mathematit und Naturwiffenfchaft. Leipzig, Wöller. 1856. 


ir Th.: Methodiſches Lehrbuch der gefammten praftifchen Rechnenkunſt. 
Ein Beitrag Aur Dereinfahung, Abkürzung und Erleichterung des Rechnen» 
unterrite. (VIII u. 107 ©.) %s Thlr. 


2 Th.: Tabellarifhes Hülfsbuch zur leicht überfichtlichen, zuvers 
läffigen Vergleihung und Berehnung der Münzen, Maße und Gewichte 
aller Staaten, zur Zinſeszins- und Mentenrehnung, nebit vielen andern 
beim praftifchen Rechnen unentbehrlichen Tabellen. (44 ©.) /s Thlr. 


3r Ib.: Methodiſches Uebungsbuch x. (63 ©.) Ys Thlr. 
Ar Th.: Facitbuch. (33 S.) Ys Thlr. 

Ein furchtbarer, marktſchreieriſcher Titel. Nicht minder fürchter⸗ 
lich iſt auch ſtellenweiſe der erſte Theil, denn theilweiſe fehlt die Be⸗ 
gründung, theilweiſe iſt ſie fehlerhaft, faſt niemals den didaktiſchen For⸗ 
derungen genügend. Die Aufgaben jedoch enthalten recht hübſches Ma⸗ 
terial. Der Verfaſſer hat offenbar die Anwendung im Auge, und des⸗ 
halb iſt auch fein Buch für gewifje Kreife braudbar. 

10. Lehrbuch der bürgerlihen Rechenkunſt von Dr. H. Th. Kühne, 
Brofefjor der Matbematit am Gymnafium zu Gotha. 2. Aufl. Leipzig, 
Hirzel. 1856. (VIII u, 184 ©.) %ı5 Thlr. 

Anhalt: Einleitung: Zahl, Zahlwort, Bahlzeichen, defadifches 
Bahlenfyftem, Numeriren. 1. Das Bor» und Nüdwärtszählen als 
Grundlage des Rechnens, die vier Rehnungsarten in benannten und 
unbenannten Zahlen. 11. Rechnung mit Summe, Unterfchieden und 
Broducten, Entwidelung einiger Haupteigenfchaften der Zahlen. 111. Rech» 
nung mit Quotienten und Brüden. IV. Rechnung mit Decimalbrüchen. 
V. Entwidelung der Quadrate und Quadratwurzeln, eins und mehrs 
ziffriger Decimalzahlen. VI. Die Lehre von den Derbältniffen und 


- 
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Proportionen. VII. Anwendung der Lehre von den Verbältniffen und 
Proportionen: 1. einfache Negeldetri, 2. zuſammengeſetzte Regeldetri, 
8. Kettenregel. VII. Weitere Anwendung der Lehre von den Berhältb 
niffen: 3. Gefellfchaftsrechnung, 2. Alligationsrehnung. Tabellen. 

Der Berfafler behandelt feinen Gegenſtand obgleich elementar, do 
wiffenfhaftlih. Daher ift fein Buch für Volfsichulen nicht zu brauden, 
wohl aber für höhere Lehranſtalten, vielleicht auch für Seminare, Zit 
eine Schule, welde durch den Unterricht im praftifchen Rechnen den 
wiffenfchaftlicden vorbereitet und den elementarifchen hinter fich Hat, wird 
das Buch am Plape fein. 


8. Wiſſenſchaftliche. 


11. Lehrbuch der Algebra für Induftriefchulen, Gymnafien und böher 
Bürgerſchulen, ſowie zum Selbitunterricht, von Johann Drelli. Zürid, 
Meyer u. Zeller. 1856. (XIl u. 278 ©.) 1 The. 

Inhalt: Einleitung. 1. Bon den negativen Größen. 2. Die 
vier erfien Operationen mit Monomen und Polynomen, mit Cinſchluß 
der algebraifhen Brühe und der Potenzlebre. 3. Bon den Wurzel 
erößen und der Ausfiehung der zweiten und dritten Wurzel. A. Bon 
den Bleichungen des erften Grades. 5. Gleichungen des zweiten Grades. 
6. Bon den imaginären Größen, Progreffionen, Logarithmen, Ketten 
brüchen. 7. Sätze über Zahlen und Wurzelgrößen. 8. Combinatione 
lebte, binomifher und polynomifcher Lehrſatz, Ausziehung der mien 
Wurzel aus Polynomen und dekadifchen Zahlen. 9. Zufammengefehte 
Binsrechnungen, Rentenrechnung, Summation der Kugelhaufen. 10. Als 
gemeine Auflöfung der Gleichungen des dritten Grades, 

„Abgeſehen vom Zeichen it (+ 45) :(+ 9). (+ 45): (— 9), 
(— 45) : (+ 9) , (— 45): (— 9) offenbar überall = 5. Das if 
doch wohl nicht rihtig._ In der Aufgabe (— 45): (— 9) — x iſt 
von vorn herein weder die Qualität noch die Quantität von x be 
ſtimmt. Nur fo viel if nah dem Begriffe der Diviflon Far, daß 
— 45 — (— 9) . x if. Hieraus aber und aus dem Multiplicationss 
geſetz ergiebt fih, dab x pofltiv oder x — + yfen muß. Es if 
af — 5=(-9) (+ = —9I.y, folglich 59.7 
mithin y = 5, alfo x = + 5. Genau genommen, kennt die Arith⸗ 
metit gar Feine benannten Zahlen, weder im Multiplicand, noch im 
Multiplicator. Die Einrihtyng der logarithmiſchen Tafeln in einem 
Lehrbuche zu erklären ift Ueberfluß. Die Darftellung und Entwidelung 
hat nichts Ausgezeichneted. Eine nicht unbedeutende Anzahl von Auf 
gaben find ziemlih umftändlich getöft, einige Excurſe nicht unintereffant 
und dürften das Eigenthümlihe des Buchs ausmahen. Zum Selb 
ſtudium recht brauchbar. 

12. Die Differentials und Integralrehnung und deren Anwendung 
auf die Geometrie in der Ebene. Bon Dr. Edmund Külp, Profefior 


der Phyſik und Mathematik an der böhern Gewerbfhule zu Darmfladt. 
Darmftadt, Ernft Ken. 1856. (XVI u. 678 S.) 31 Ihlr. 


Bir müffen uns verfagen, den Inhalt mitzutheilen. Denn wollten 
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wir's thun, fo daß aus dem Inhalte ſelbſt ein Schluß auf das Buch 
gemadt werden Tönnte, fo würden wir die uns gefledten Gränzen weit 
Äüerſchreiten, zumal da Lehrbücher über höhere Mathematik überhaupt 
im Jahresbericht nicht angezeigt zu werden pflegen. Einen etwas peins 
üchen Cindruck macht es, daß der Berfaffer noch in der Differentials 
rehnung den Begriff der Funktion entwidel.e Doch das ift dermalen 
noch allgemein üblih. Bei jeder Disciplin, fo auch bei der Differentials 
uud Integralrechnung, kommt es vor Allem auf die fchärffte Zaffung und 
Entwidelung der Begriffe an. Hier würde befonders die Entwidelung 
zu betonen fein. Diefe aber fcheint uns für den Differentialquotienten 
end das Unendliche nicht hinreichend. Wir haben es zwar mit einem 
Lehrbuche zu thun, das einen Lehrer verlangt, allein das Feſthalten 
an unferer Forderung würde and manche andre Uebelftände vermieden 
haben. An die Spite ſtellt Herr Külp die Relation 


im 14 )* — o 





Dies zwingt ihn zu fchwierigen oder wenigſtens künſtlichen Entwicke⸗ 

en. Denn fo finnreih die Cauchy'ſche Darftellung if, fo wenig 

fie von Genefis; fie gleicht einem inſtinktmäßigen Hineingreifen und 
iR von genetifchem Standpunkte aus fogar unwiſſenſchaftlich. Hoͤchſt 
unbehaglid wird es mir aud zu Muthe bei den gnoniometrifhen und 
egllometrifchen Zunktionen. Diefe entfliehen in der fogenannten alge⸗ 
braiſchen Analyfis und follen gar keine geometrijche Bedeutung haben. 
Die Geometrie hat nur nachzuweiſen, daß ihr Sinus u. f. w. derſelbe 
iſt, wie der in der Analyfis gefundene. Didaktifch freilich wird dieſer 
ANachweis erft in der Differentialrehnung vorzunehmen fein. Daß es 
nicht geichieht, Halten wir für einen Mangel. Für die Bezeichnung ift 


Nie Form 
I—9 6) * V (0) 
auf jeden Fall der vom Verfaſſer meiſt gebrauchten 
y=u+v 
wo u und v Funktionen von x bedeuten, vorzuziehen. An Motivirung 
der Ummandlungen und Subftitutionen fehlt es gar fehr. So fchreibt 
ver Berfafler flatt 
dy — fa+4Ju —f (u 
Ix 4x 
blos deshalb, weil man es „kann,“ in Wahrheit aber, weil er das 
Refultat fchon voraus weiß 
Ay _ _fTla+AU) — f(l) Ju 
Ax Au 4x 
Dies find die hauptſächlichſten Ausſtellungen, welche wir an dem Buche 


ju machen haben; fie verſchwinden aber gegen die ſonſtigen Vorzüge 
deſſelben. Der Berfaffer hat alle Arbeiten in dem betreffenden Gebiete 
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benugt und verarbeitet, und bietet uns ein vollfländiges Syftem der 
Infiniteſimalrechnung, welches für die Schule wohl meiſt zu vollſtaͤndig 
ſein wird. Vor Allem loben wir die Behutſamkeit, mit welcher überall 
verfahren wird, wo eine Wahrheit nicht unbeſchränkte Anwendung ge⸗ 
ſtattet, die Klarheit in den Beweiſen bei verhältnißmäßiger Kürze und 
die Eleganz einzelner Darftellungen. 


13. Die algebraifhe Analyfis. Bon Dr. Edmund Kulp, Profeſſor 
der Art und Mathematit an der höheren Gewerbichule in Darmſtadi. 
Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII u. 242 S.) !%ıs Thlr. 

Die algebraifche Analyfis leidet in ſyſtematiſcher und architelto⸗ 
nifcher Hinficht vielleicht am meiften unter allen mathematifchen Dis 
eiplinen. Auch Herr Külp bat diefes Leiden nicht vermindert, mie 
fhon aus der Inhaltsanzeige hervorgeht. Denn fein Bud enthält: 
1. Die Grundzüge der Combinationslehre. 2. Den binomifchen Lehr 
fat. 3. Die Reihen. 4. Die Erponentialgrößen und Logarithmen. 
5. Die trigonometrifchen Funktionen. 6. Die imaginären Funktionen. 
7. Die Summe der reciprofen Potenzen der natürlihen Zahlen. 8. Die 
Kettenbrühe. Noch mehr überzeugen wir uns davon, wenn wir das 
Buch ſelbſt auffchlagen. Es find hier, wie überall, eine Reihe Probleme 
geftellt und gelöft, ohne daß die Nothwendigfeit und der Zufammenbang 
nachgewieſen wird. So fängt die Entwidelung der Reihen mit den 
Worten an: „Mit Hülfe der trigonometrifchen Formel. 


sin (a + f) + sin (ea — f) = 2 sin @.cos ß 
erhält man u. f. w.“ Hier follte es doc wenigftens heißen, eine 
Zunftion zu beflimmen, für welche 
glc+M)+Pyla—M)—=2ypLeo).y1- [p (e)] ? 


iſt. Die Sinusreihe mag entfleben, wo und wie fie will, und fie tritt 
in der That bei genetifcher Entwidelung an vielen Stellen auf, aus 
der Geometrie darf nichts entlehnt werden. Sept man 3. B. in der 


Erponentialreife x=ay —1, fo ift 


ai 


1 at a6 
-( a + ia - TEEIEI TH ) 


as a 
*(— 3 1.2.8345 1.2845.67T7° 9 Nr 
Sind hier die eingeflammerten Reiben bereits befannt, fo erhält man 


ay—1i 


e =csa+sina/_ 1 


—ay-—1i 


e — cos a — sina V 
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polglich 
sin a2 + cos a? = 1 


u.fw Sind fie nit befannt, fo erhalten fie jebt ihre Namen. 
Diefer Borwurf trifft aber nicht allein Herrn Külp, fondern faft alle 
Bearbeiter der algebraifchen Analyfis, faft ohne Ausnahme. Wir find 
entfhieden hinter Thibaut zurüdgegangen. Sonft find die einzelnen 
-Abtheilungen unferes Buchs tadellos gearbeitet, und daffelbe zu empfehlen. 


14. Aritbmetil und Algebra für Gymnafien und Realſchulen von F. 
8. Müller, Profeffor am Berlinifhen Gymnafium zum grauen Klofter. 
Berlin, H. Springer. 1857. (XII u. 279 ©.) %s Thlr. 

Inhalt: Einleitung von den Drdnungszahlen und ſyntaktiſchen 
DOperationen. 1. Bon den einfachen Zahlenverbindungen — Arithmetit 
im engern Sinne — 1. Summe und Differenz, 2. Product und 
Onotient, 3. Potenz und Wurzel, 4. Zahlenſyſteme, Theilbarfeit der 
Zahlen, 5. von den Decimalbrücen, 6. von den Berhältniffen und Pros 
yortionen. 11. Bon den zufammengefegten Bahlenverbindungen — Buchs 
Rabenrehnung und Algebra — 1. Buchflabenrehnung überhaupt — 
Aechnung mit eins und mehrgliedrigen Ausdrüden, 2. von der Auf 
Ifung der Gleihungen, 3. Logarithmen, Progreffionen, Kettenbrüde 
und diophantifche Aufgaben. 

Eigenthümlich ift die Auffaffung der Zahl. Es ift nämlich 


a—=0 +1 +1+1ı1+1H+..... +1 
daraus entfteht 

a.b=-0ra+aı+a+....... +a 

am — 1. a ,a ,a, AäA ..... ....... a 


Das Einzelne hat mir im Allgemeinen recht wohl gefallen, nicht aber 
die Geſammtentwickelung, welche ſowohl vom logiſchen als genetiſchen 
Standpunkte Fehler verräth. So angemeſſen z. B. die Syntaktik an 
der Spitze ſteht, ſo unbegreiflich iſt die Trennung der Logarithmen von 
der Potenz. Doch dürfte dies in den Augen Vieler nicht als Fehler gelten. 


1. Aufgabenſammlungen. 
1. Elementare. 


15. Aufgabenſammlung über Wechſelrechnungen, Waarenrechnungen und 
Contocorrenten. Zum Bebraude für die Handelsfhule bearbeitet und 
berausgegeben von 3. Eh. Meyer. Mit einer Einleitung von Profeflor 
Dr. Th. ®ittftein. Hannover, hm. 1856. (28 u. 291 ©.) S/s Thlr. 
Der Inhalt ift im Allgemeinen auf dem Titel angegeben. Ich 

babe nur noch hinzuzufügen, daß ih das. Buch für das vorzüglichfte 

unter Den mir über dieſen Gegenftand befannten halte. Die Fülle des 

Materials befteht weientlih darin, daß dem Scüler alle möglichen Vers 

bältniffe vorgeführt werden, welche in dem betreffenden Gebiete vorfommen 

fönnen. Die Aufgaben find faft alle praktiſch. 
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16. Aufgaben zum praftifchen Rechnen für ſchweizeriſche Volkoſchulen. 
Bon 9. Zahringer. X. Kettenfap und vermifchte Uebungen. 2. Auflage. 
Zürih, Meyer u. Zeller. 1856. (32 ©., Antworten 39 ©.) 


Enthält praftifche, intereffante und, wo es geht, auf reelle Zahlen 
dafirte Aufgaben. 


17. Aufgaben zum Rehnen. Zufammengeftellt von E. Woyſche. 1. Heft. 
Aufgaben gm Bifferrechnen mit unbenannten Zahlen (27 S.). — 2. Hit. 
Die einfahen Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen (32 ©.) — 
3. Heft. Einfache Rechnungsarten mit Brüchen (32 ©). — 4. Sefl. Di 
ufammengefepten Rehnungsaufgaben. — 5. Heft. Flächen⸗ und Mä’nen 
erehnung (24 ©.). Frankfurt a. d. O., Trowitſch. (Ohne Jahreszahl.) 


Im erften Hefte nur Zahlenbeifpiele.. Umfang und Material fin 
men recht gut zufammen. Don fchwierigeren Berhättniffen wird im 
Allgemeinen abgefehen. 


18. Praktiſches Rechenbuch für Schulen in ſyſtematiſcher Stufenfolge 
von Wilhelm Adolph Guizow, Lehrer an der Realſchule zu Güſtrow. 
2. Theil. 2. Auflage. Güftrow, beim Verf. (64 ©.) 


Sn VII. 377 wurde das Schriftchen durch das Urtheil -dharakteri- 
firt: „Zeichnet fih durch Kürze und Befimmtheit der Erläuterungen 
aus und gewährt eine reiche und gute Auswahl von Aufgaben, die vor 
zugsweife aus dem Bereiche des praftifchen Lebens genommen find. 


19. Aufgabenfammlung für das ſchriftliche Rechnen, von G. F. 
Ebner, Hauptiehrer an der obern Realllaſſe des Pädagogiums gu Eßlin⸗ 
gen. Eßlingen, Weychardt. 1856. 1. Heft. Die vier Sperles in reinen 
und gleichbenannten Zahlen. (VII vw. 140 ©.) % Thlr. — 2. Seft. Die 
vier Species in ungleich benannten Zahlen. (IV u. 160 ©.) /ı2 Thlr. 


Die Aufgaben find vorzugsweile auf tüchtiges Einüben berechnet, 
betonen ſehr die Gemandtheit im Operiren mit den Reductionszahlen 
und enthalten brauhbares Material. — Nur für füddeutfhe Schulen. 


20. Aufgabeblätter zum Kopfrehnen, von Ehrlig. Soeſt, Raſſe. 
1856. (48 ©.) 2. und 5. Auflage. 


Ein fehr mageres und zum Theil fehr ungereimtes Büchlein. Da 
follen fi zwei Kinder in 19,000 Aepfel theilen. Dazu braucht jedes 
einen Kaften von mindeſtens 30 Bubiffuß Inhalt. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


21. Sammlung von Uufgaben und Beifpielen aus der befondern 
und allgemeinen Aritbmetif, fowie aus der Lebre von den Gleichungen 
oder Algebra. Zum Gebraude für Snmnafien, Realſchulen, höhere Burs 
gerfehufen,. Gewerb⸗, Handeld« und Militärfchulen bearbeitet und herauss 
—8 von Albert Billing, Dr. phil. und Gymnafiallehrer. Kraun⸗ 
Iameig, C. A. Schwetſchle u. Sohn. 1857. (XVI u 431 S.) 3 Thir. 

gr. 


Inhalt: Elemente der Arithmetik. I. Befondere Arithmetik: 1. von 
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ber Theilbarkeit der Zahlen, dem Theiler, dem größten gemeinfchaftlichen 
Jactor, dem größten gemeinfchaftlichen Produete u. |. w.; 2. von den 
Brühen; 3. von den Deeimalbrüden; A. einfache Rechnungen mit uns 
leih benannten Zahlen; 5. die wichtigeren Rechnungen des bürgerlichen 
ebens. II. Allgemeine Zahleniehre oder Arithmetik: 1. Rechnung mit 
Agemeinen Zahlausdrüden, in .weldhen nur Potenzen mit ganzen vofls 
Wen GErponenten vorfommen; 2. Rechnung mit allgemeinen Zahlaus⸗ 
reden, in welchen Potenzen mit ganzen pofltiven und negativen Eypos 
enten vorfommen; 3. von den reellen Wurzelgrößen; 4. Rechnungs 
Verationen mit allgemeinen Zahlausdrüäden, in weldhen Potenzen mit 
anzen oder gebrochenen, poftiven oder negativen Exponenten vorkom⸗ 
en; 3. Rehnun mit imaginären WBurzelgrößen; 6. Umänderung ber 
vorm allgemeiner Bahlgrößen; 7. Logarithmen; 8. Kettenbrüche; 9. von 
en Theildrüchen und Theilbruchrechnen; 10. Bermutationen, Combinas 
suen und Barlationen; 11. Bildung von Binomialproducten binomis 
het Factoten, binomiſcher Lehrſatz; 12. Progreflorien, figurirte Zahlen, 
zoſygonal⸗ und Pyramidalzahlen, aritkmetifihe Reihen höherer Orb» 
ang, Sacultäten und Factoriellen. III. Algebra. 


Die Sammlung if im Allgemeinen vollfländig. Bei der Diviflon 
ermiſſen wir Aufgaben von der Form aE:bE. Site bietet die Zah 
aperhältniffe in möglichft vielen Berbindungen. Befonders nett find 
nige Abfchnitte, weiche die Verbindung mehrerer Operationen enthalten. 
kon Einzelnheiten ift mir nur die auch anderwärts gebrauchte Abkür⸗ 
mgeögleichung 1 + nn == P in der Binfeszinsredinung ale unzweck⸗ 
äßig aufgefallen. Viele Aufgaben find der Art, daß der Schüler 
tes Holz bohren lernt. Daher if die Sammlung zu empfehlen. 


. Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra 
für Gymnafien und Gewerbfähulen. Bayreuth, Grau'ſche Buchhandlung. 
1856. 1. Th. 2. Aufl, 178 S. Auflöfungen (60 ©.). '/a Thlr. — 2. Tb. 
(286 S.) %, Thlr. 

Burde fon im Pädagog. Jahresbericht VII. ©. 172 charakteri⸗ 
rt und empfohlen. Die Zahl der Aufgaben ift vermehrt worden. 


III. Monographie. 


. Diophbantifhe Aufgaben für Kunde des Rechnens, befonders aber 
für Seminarpräparenden, Seminariften und Lehrer, von Ludwig Rap- 
Iow, Lehrer in Melzow. Langenfalza, Schulbuchhandlung. 1856. (98 ©.) 

Enthält beinahe hundert Aufgaben mit ihren Löfungen. Nach meis 

m Dofürhalten find die Auflöfungen unbeflimmter Aufgaben durch 

ifionnement ſchwerer und unvollkändiger, als durd die algebraifche 

prache. Auch der Berf. muß zur allgemeinen Bezeichnung der Zahlen 
ne Zuflucht nehmen. Sonſt ift die Arbeit eine techt nette. 
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B. Geometrie. 
I. Lehrbücher. 


1. Elementare. 
a. Für den Kehren. 


24. Zeitfaden für den Unterricht in der Geometrie in fhweizei- 

{hen Voltsfchulen, von H. Zähringer. Luzern, Kaifer. 1856, (X a. 

158 ©.) %s Thlr. 

Anhalt: 1. Anfhauen und Zeichnen. II. Das Meflen und Zeith⸗ 
nen der Linien und Flähen: 1. Punkte und gerade Linien; 2. Theilen 
und Bervielfältigen gerader Linien; 3. Kreislinie und Kreisflädhe; A. 
Winkel und Bögen; 5. der verjüngte Mapflab; 6. die Dreiede; 7. die 
Bierede; 8. die Bielede. III. Die Berechnung der Flächen: 1. Fläche 
der Quadrate und Rechtecke; 2. Fläche der Dreiede; 3. Fläche der Bar 
tallelogramme:; A. Fläche der Trapeze; 5. Fläche der unregelmäßigen 
Vierecke; 6. Fläche der Bielede; 7. Fläche des Kreifes. IV. Das Zeich⸗ 
nen der Körper. V. Die Berechnung der Körper: 1. Berechnung der 
prismatifhen Körper; 2) Berechnung der pyramidalen Körper; 3. Be 
rechnung der Kugel. 

Der Berf. hat uns ſchon oben einige Andeutungen über die Geo» 
metrie der Volksſchule gegeben. Hier find diefelben ausgeführt. Der 
Lehrer findet an dem Buche einer guten Führer und gefchidten Bors 
lehrer, auch wenn er kein Schweizer if. Manche Einzelheiten dürften 
auch dem höheren Schulunterricht als methodiſches Moment frommen. 
Die Beichenaufgaben 3. B. würden auch hier ihre Früchte tragen. 


25. Leitfaden gut Kormen» und Raumlehre für Volköfchulen, nebſt 
einer Sammlung aufgelöfter Aufgaben. Bearbeitet von Anton Breunig, 
SHauptlehrer in Heidelberg. Heidelberg, Zulius Groß. 1856. (VIII u. 
98 S.) !/s Thlr. 

Inhalt: 1. Formenlehre: 1. Vom Punft und den Richtungen: 

2. die Linie; 3. Theilung der Linie; A. nähere Betrachtung der Linie; 

5. von den verbundenen geraden Linien; 6. von den Winkeln; 7. wechs 

felfeitige Beziehung der Winfel; 8. von den Figuren. II. Raumlehre: 

1. Borbegriffes 2. das Meffen der Linien; 3. das Meffen der Winkel; 

4. Slächenberehnung; 5. Betrachtung von Körpern; 6. vom Zeichnen 

der Körpernepe; 7. Berechnung der Oberfläche der Körper; 8. Körs 

perberechnung. 
In der Formenlehre findet man einiges Beachtenswerthe der Mas 
nier. Sonft für Volksſchulen brauchbar. 


26. Lehrſtoff und Xebrform der Seometrie für Schulen und zum 
Selbſtunterricht, von P. H. Krohn. Hamburg, Bürger. 1857. (XVI u. 
153 ©.) 16. 22/2 Ser. 
Inhalt: I. 1. Punkt und Linie; 2. Winkel; 3. Dreied;, 4. 
Biered; 5. Kreis; 6. Würfel; 7. das dreifeitige Prisma; 8. der Ey 
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linder. II. 1. Der Punkt; 2. die Linie; 3. der Winkel; 4. das 


Treied; 5. das PViered; 6. der Kreis; 7. das Oval; 8. allgemeine _ 


Demerfungen über NRaumgrößen; 9. der Würfel; 10. das bdreifeitige 
Prisma; 11. das vierfeitige Prisma; 12. das fünffeitige Prisma; 13. 
die dreifeitige Pyramide; 14. die vierfeitige Pyramide; 15. Allgemeines 
über Pyramiden und Prismen; 16. der Cylinder; 17. der Kegel; 18. 
das Tetraeder; 19. das Ockaeder; 20. das Dodecaeder; 21. das Iko⸗ 
faeder; 22. die Kugel. III. 1. Vorbemerkungen; 2. Punkt und Linie; 
3. der Winkel; 4A. die geradlinigen Figuren; 5. von der Aehnlichkeit 
der Figuren; 6. vom Kreiſe; 7. die Ebene; 8. die Körper. 

Der Inhalt lehrt uns, daß der Verf. Methode für nothwendig und 
eine Zurechtlegung des Materials für den Schüler unerläßlih hält. Er 
giebt das Lehrverfahren und in diejem viel Nachahmenswerthes und if 
fpecififch praftiih. Sein Büchlein fei daher empfohlen. 


b. $ür den Schüler. 


27. Geometrie für gehobene Bollsfhulen, Seminarien, niedrige Gewerbs⸗ 
und Sandwerlerfchulen, mit circa 1000 Webungsaufgaben und mit 200 in 
den Text eingedrudten Figuren. Als Leitfaden beim Unterricht und gut 
Selbſtbelehrung, mit bejonderer Rüdfiht auf's praftifche Leben bearbeitet 
on Jakob Egger, Seminarichrer zu Müncenbudjee. Bern, Wyß. 

30, 


Der Inhalt laͤßt fich nicht Furz angeben. Betont werden die Bes 
rechnung der Linien, Flächen und Körper und Gonftructionen. Gewiß 
nach der Beflimmung des Buches mit Recht. Die Darftellung ift Mar 
und folgt der gewöhnlichen Weife. Die Aufgaben fireben nach dem 
Praktiſchen und nehmen oft eine intereflante Form an. 

28. Der praftifche Geometer, oder Anleitung zur gewerblichen Geomes 
trie. Ein Kerns und Lehrbuch für Sonntags» oder Öewerbs » und Forts 
bildungefäulen, fowie für Lehrlinge der Landwirtbfchaft und fonftiger Ges 
werbe zum Selbftunterriht. Mit mehreren Zabellen, vielen eingedrudten 
Holzſchnitten und einem arithmetifchen Anhange vom Pfarrer Fleifchhauer 
und Emil Fleiſchhauer, Mafhinenbauer und Graveur. Kangenfalza, 
Schulbuchhandlung. (XIV u. 250 ©.) Ya Thlr. | 
Anhalt: I. Longimetrie: 1. Die geraden Linien; 2. die krummen 

Linien; 3. die Lehre von den Winfeln; 4A. die geradlinigen Figuren; 

5. die Parallelogramme und irregulären Figuren; 6. der Pythagoras; 

.7. die Polygone; 8. die Verwandlung und Zheilung der Figuren; 9. 

die architeftonifchen Glieder und Linien. Il. Die Rlaninetrie: 1. dag 

Bermeflen geradliniger Figuren; 2. das Vermeſſen frummliniger Figu⸗ 

ten. Il. Die Stereometrie: 1. die Polyeder, Prisma und Walze, 

Byramide und Kegel, Kugel; 2. die regulären, geometrifch meßbaren 

Körper; 3. Ermittelung des Volumens der Rundbölzer, Fäffer und Zus 

ber; 4. Hohlmaße für trodene und flüffige Körper; 5. die Gewichte. 

IV. Maß⸗ und Gewichtstabellen; arithmetifcher Anhang: Deeimalbrüche, 

Proportionen, Wurzelausziehung. 

Das Buch macht auf wiffenfchaftlihe und methodifhe Darftellung 
feinen Anſpruch. Es giebt die Gefebe biftorifh, die Gonftructionen 


* 
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ohne Beweis, hödftens kommt es zu Beranichaulihungen. Aber in dem, 
was e6 giebt, iſt das Buch vortrefflih. Es enthält eine Reihe netter 
praktiſcher Conftructionen, fpricht die Geſetze Mar und deutlich aus und 
giebt die Conftructionen präcis an und führt fie fauber aus. Daher 
fann es von den auf dem Zitel Bemerkten mit Nugen gebraucht werden. 
Die Herren Verfaſſer beabfihtigen eine dazu gehörige Aufgabenfanm- 
lung zu veranfalten. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


29. Lebrbuch der Geometrie nebſt Revetitiondtafeln. Für Real- mw 
insbefondere tehnifhe Schulen, fowie zum Selbitunterrichte entworfen vor 

Dr. W. Zehme, Director der König. Provinzialgewerbeſchule zu Hagen. 

2. Auflage. Sagen, Guſtav Butz. 1856. (IV u. 195 &.) 17/5 Thir. 

Inhalt: 1. Die elementare Blanimetrie für untere Klaſſen: 1. 
Borbegriffe; 2. Lehrſätze mit ausführlihen Beweifen; 3. Beiträge zu 
dem bisherigen Lehrgange. II. Die weitere PBlanimetrie für höhere 
Kiaffen: 1. Lehrfäge und Andeutungen ihrer Beweife; 2. Zortfegung 
des Lehrgangs des erften Theils; 3. Mectification und Quadratur des 
Kreifes; A. das mathematifche Zeichnen. 

Die Gliederung in zwei Kurfe ift eine nur äußerfihe. Die Art 
der Behandlung ift in beiden weſentlich diefelbe. Die Darftellung ber 
wegt fi in den ſpaniſchen Etiefeln des Euklidianismus und ordnet die 
Beweife fo an, daß die Gleichungen der Art eins und ausgeübt wers 
den, daß jeder Schluß eine Zolge aus den zunächſt eingerüdten Gleis 
Hungen if. Die äußere Anordnung der Beweile ift allerdings nidt 
unwichtig, ob aber die vom Berf. beliebte Art ſehr zweckmäßig if, dürfte 
erft zu entfcheiden fein. Wunderbar ift e8, daß bei der Freiheit, welde 
die euflidifche Methode geftattet, nicht überall die bequemfte Beweisform 
gewählt wurde. Eo wäre ©. 27. Nr. 56 der Beweis nach Kunze ges 
wiß beffer. Zweckmäßig hingegen iſt es, daß die Säge, welche gemein 
bin als Zufäge auftreten, den Zitel Lehrfäge erhalten haben. Einzelne 
Partien find etwas breit. Nicht unintereffant iſt der Excurs über den 
einzelnen Beweis, die bildlihe Darftelung des Zuſammenhanges der 
Lehren, die Nothwendigkeit der Lehrfäpe in der Geometrie, die Gef 
mäßigfeit mathematifcher Entwidelungen, den apagogifchen Beweis, die 
Säge über Winkel an Parallelen, den Zufammenhang der Eäpe der 
Kreisiehre. Bei Gelegenheit der Winkel, welche bei Parallelen entflehen, 
führt der Berf. fech8 Paare an. Dies beruht auf einem Irrthum. 
Denn in Bezug auf die gefchnittenen Linien entfliehen äußere und innere, 
alfo in der BZufammenfaffung innere und äußere, in Bezug auf dis 
Schneidende Linie Winkel hüben und drüben, oder in der Zufammen 
faffung getrennte und ungetrennte. Durch Combination entfliehen nun 
vier verfchiedene Winkel. Auch jo kann man ſich leicht überzeugen. Sind 
a, ß, y, 5 die Winkel an der einen gefcnittenen und a‘, 8’, y’, de die 
an der andern, fo erhält man für den einen Winkel @ vier, aber au 
nur vier Berbindungen a, a’; B, sy, 7'530, d‘, 
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W Ausführliches Lehrbuch der höhern Geometrie zum Selbſtun⸗ 
terricht, mit Rüdfiht auf das Notbwendigfte und Wichtigſte bearbeitet von 

. B. Lübfen. 3. Auflage. Leipzig, Brandfletter. 1855. (VI u. 

14 ©.) 1° Iblr. 

Im Jahresbericht (V. 117) fagten wir unter anderem: „Ausführ⸗ 
Me und lichtvolle Darftellung zeichnet dieſes Buch aus — Alles Mar, 
it großer Anfchaulichkeit dargeftellt. Wer fi in die höhere Geometrie 
Iseinarbeiten will, dürfte kaum eine beffere Schrift finden. Ich habe 
nzuzufügen, daß ich auch jetzt noch Feine beffere weiß. 
kr Lebrbud der ebenen Geometrie. Zum Gebraud für Schulen von 

J. Bootz Hilfslehrer der Mathematik an der technifchen Schule zu Er⸗ 

langen. Erlangen, Enke. 1356. (95 ©.) Yıs Thlr. 

Inhalt: I. 1. Schneidende und parallele Linien; 2. das Dreis 
5 3. das Bieled und insbejondere das Viereck und Parallelogramm ; 
‚ der Kreis. 11. 1. Die Proportionalität der Linien und Aehnlichkeit 
Be Figuren; 2. Ausmeflung der Flächen geradliniger Figuren; 3 Kreis» 
iefede und Kreismeffung; 4. algebraijch » geometrifche Aufgaben. An⸗ 
ang: Lehrſätze und Aufgaben. 

Die Darkelung if euklidiſch, Neues nicht enthaltend, faum daß 
tethwendigfe bietend. Sonft aber Mar, überfichtlich und angenehm zu lefen. 


R Geometrie. Dargeftellt in entwidelnder Metbode für höhere Lehran⸗ 
Ratten uud zum Geibitunterriht von Friedrid Mann. I. Planimetrie. 
Bürkh, Meyer n. Zeller. 1856. (VII u. 184 S.) Ms Thlr. 


Inhalt: Die erftien geometrifhen Anfchauungen; Planimetrie: plas 
Imetrifche Lehrfäge, fyecieller Theil: Richtung, Länge, Winkel; Rich⸗ 
mg, parallele Linien, Congruenz; das gleichfchenkelige Dreied; Uns 
leichſchenkeligkeit, Ungleichwinfeligkeit, Entfernungen u. f. w.; vom 
karallelogramm; Linien und Winkel am Kreis; vom regelmäßigen 
Heled; von der Gleichheit und vom Meffen ; Proportionalität und Aehn⸗ 
keit, Berbindung der Proportionalitätss und Wehnlichkeitefäge mit 
überen Entwidelungen; Erweiterungen; planimetrifpe Lehrſätze, allge 
winer Theil. Planimetrifhe Aufgaben, fpecieller Theil: einleitende Ber 
ſexkungen, die Sundamentalaufgaben, der Kreis, eine abgeleitete unbes 
imute Aufgabe, zwei unbeftimmte Aufgaben; eine Reihe beftimmter 
lufgaben, die geometrifchen Oerter, beftimmte Aufgaben, welde zu geo⸗ 
retrifchen Dertern führen, Aufgaben, Erweiterungen; planimetrifche Aufs 
aben; allgemeiner Theil. 

Ein recht intereffantes, fleißiges, wohl durchdachtes, anregendes und 
elehrendes Buch. Nur leidet es an dem Fehler der Unäberfichtlichkeit. 
der Berfafler führt uns nicht minder in der Irre herum als der Eu» 
lidianer und ſtellt ung mei das Ziel, nach welchem er hinftrebt, nicht 
oz Augen. Nicht wenig bat zu diefer Unklarheit über das Ganze die 
rennung in Behrfäße und Aufgaben beigetragen, von der fih Herr 
Rann viel verfpriht. So lange man aber die Probleme nicht im 
bomzen und Großen faßt und mit bloßer Heuriftif an dem befannten 
Rateria! herum ſucht, wird das Sntereffe für's Ganze nicht erhöht. 
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Dann ziehen fogar viele Raturen den Euflid der Heuriſtik vor, zumal 
die Schlauheit des Euflidianerse um nichts größer ift, als die des Hew 
riſtikers. Doch fteht die Heuriſtik auf der höhern Stufe, indem fie we 
nigftens in einem Sinne fih eine allgemeine Aufgabe ſtellt, nämlich das 
aufzufuhen, was aus den früheren Abfchnitten folgt. Doc, wird und 
kann diefe Aufgabe nicht immer durchgeführt werden, da jeder neue Ah 

Schnitt mit neuen Begriffen beginnt. Der Berf. beruft fi auf Hegel, 

nach welhem die Methode nichts anderes ift, als die Form der Selbſt⸗ 

bewegung vom Inhalte derjenigen Wiffenfchaft, um die es fidh handelt. 

Wenn er feiner Autorität gefolgt wäre, fo würde er nichts erhalten 

haben, als Fragen, welche ihre Beantwortung fordern. Denn die Selb 

bewegung fept einen Weg voraus und das Bewußtfein, daß derfelbe 
eingefchlagen werden müſſe. Damit fol aber nicht gefagt fein, daß der 

Berf. überall nur beuriftiich verfahre, er bietet ung vielmehr auch Abs 

fhnitte, wo uns das Biel Mar hingeftellt wird. Hätte der-Berf. jedoch 

das Problem an die Epige geftellt, fo würden auch feine Grörterungen 
in den allgemeinen Theilen, welche als logifche Unterfuhungen oder auch 
als Beiträge zur Philofophie der Mathematit gelten können, ein anderes 

Ausfehen erhalten haben, obgleich fie fih auch jegt ganz angenehm leſen 

laffen, und zwar deshalb, weil fie zum Denken herausfordern. 

33, Leitfaden gum Unterrihtin der Geometrie, von E, Davids, 
Privatlehrer in Altona. Erfter Eurfus. Erſtes Heft. Ebene Geometrie. — ' 
Zweites Heft. Stereometrie und Kegelichnitte. Altona, Heftermann. 1856. 
(32 u. 40 ©.) 1 Thlr. und *ıo Thlr. 

Inhalt: I. Ebene Geometrie: 1. von den geraden Linien, von 
ebenen Flächen und von Winkeln; 2. von den Dreieden; 3. Bierede, 
Parallelogramme, Bielede; 4. Blächengleichheit, Berwandelung geradlinis 
ger Figuren; 5. vom Kreife. 11. Stereometrie: 1. Lage gerader Linien 
gegen eine Ebene, und von der Lage der Ebenen gegen einander; 2. 
von den körperlihen Eden; 3. von den Körpern; 4. Ausmeflung der 
Körper. II. Kegelſchnitte: 1. die gerade Linie, 2. der Kreis; 3. die 
Parabel; 4. die Ellipfe; 5. die Hyperbel. 

Eine Menge Säße find nicht bewielen, z. B. das Berhältniß der 
Winkel bei Parallelen, die Congruenzfälle werden bewiefen durch die 
Worte: „Die Beweile ergeben fi bei einiger Ueberlegung von felbf.” 
Das ift immer fo. Noch größer wird die Zumuthung des Lehrers an 
die Glaubensſtärke im zweiten Hefte, wo auf unbewiefene Sähe recurrirt 
wird und Formen we V=4(G +g + VG.g)h ganz uns 
befangen ohne Beweis, ja fogar als Zufäbe auftreten. Zum Lernen 
mag das Büchlein nicht viel bieten. 

34. Die elementare Stereometrie; zum Gebraude für Schulen und 
um Selbftunterridhte von 3. ©. H. Ludowieg, Artilerielfapitän' a. D., 


berlehrer der Mathematik und Phyfit am Gymnafium zu Stade. Stade, 
Steudel. 1856. (VIII u. 120 ©.) 11 Thlr. Bu 


Anhalt: 1. Erklärungen und vorbereitende Saͤtze; 2. von 
Gonftructionen der verſchiedenen Lagen gerader Linien gegen eine Ebene 
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wid den daraus fließenden Säben; 3. von den Gonftructionen, welche 
die gegenfeitine Rage zweier oder mehrerer Ebenen betreffen; 4. von der 
lirgerlihen Ede; 5. von der Conſtruction der Körper mit ebenen Sei⸗ 
tmflächen und den näcften Eigenfchaften derfelben; 6. von der Ausmefs 
fung des Förperlichen Inhalts und der Oberfläche der Polyeder; 7. von 
der Gonftruction der drei krummflächigen Körper, des Cylinders, Kegels 
und der Kugel; 8. von der Ausmeffung des Lörperlihen Inhalts und 
dee Oberfläche der krummflächigen Körper. 

Ein recht anmuthig und Mar gefchriebenes Buch, welches, bin und 
wieder an Thibaut erinnernd, obngefähr den Stoff behandelt, der auf 
Gpmnafien durchgenommen zu werden pflegt. Für Nealfchulen bietet 
es zu wenig. 
35. Lehrbuch der algebratifhen Geometrie, ebenen und fpbärifchen 

Zrigonometrie und PBolygonometrie, von Dr. phil. Fifcher, Xebrer der 

seinen Mathematit und praftifhen Geometrie an der Gewerbfchule zu 

Darmftadt. Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII u. 183 ©.) YYıs Ih. 

Inhalt: I. Algebraifhe Geometrie: 1. Die Anwendung der Alges 
bra auf die Löfung geometrifcher Aufgaben; 2. die Bedeutung der Zei⸗ 
den in der algebraifhen Geometrie; 3. geometrifhe Conftruction alge⸗ 
braifcher Ausdrüde zwifchen Linien und Flächen. II. Die ebene und 
fshärifche Trigonometrie, nebft der Bolygonometrie: 1. Grundprincipien ; 
2. die trigonometrifhen Yunctionen; 3. Goniometrie; 4. ebene ZTrigos 
nometrie; 5. die fphärifche Trigonometrie; 6. die Grundformeln der 
Bolygonometrie; 7. die Ausführung der Zahlenrehnung ; 8. Anhang. 

Die Ableitung der Formel des Radius eines dem Kreife einges 
fgriebenen und umfchriebenen Dreieds ift recht nett. Weniger anfpres 
Send ift die Unterfuchung über Homogenität der Zunctionen. Die tris 
genometrifchen Functionen ſollten die Definitionen 


na 

r 

x 
csa= — u. f. w. 


eshalten, wo x die Abſciſſe, y die Ordinate, r den Radius vector bedeus 
tet. Denn dadurch werden alsbald alle Winkel umfaßt und der Kreis 
fogleih mit bineingezogen. Das Buch if zwar nicht fehr eigenthüms 
lich, aber Kar und in gewiſſem Sinne vollftändig. 


36. Lehrbuch deranalytifden Geometrie in der Ebene, von Dr. 
phil. Fifcher, Lehrer der reinen Mathematik und praftifhen Geometrie 
an der Gewerbfchule in Darmfladi. Darmitadt, Ernft Kern. 1856. (VIII 
u. 310 6.) 2 Thlr. 
Inhalt: I. Die Coordinatenmethode: 1. Begriff der Eoordinaten; 
2. Betrachtung des Punktes mit Hülfe der Coordinatenmethode; 3. Bes 
tradytung der geraden Linien mit Hülfe der Coordinatenmethode, A. Ber 
trachtung des Kreifes mit Hülfe der Coordinatenmethode; 5. die vers 
ſchiedenen Coordinatenſyſteme; 6. das Polarcoordinatenfuftem; 7. das 
Made, Jahresberiht. X- 19 
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Winkelcoordinatenfoftem; 8. das Liniencoordinatenfyftem; 9. Transſfor⸗ 
mation der Coordinaten. 

An Auffaffung der Probleme im Ganzen und Großen if nicht zu 
denfen, dennoch empfehlen wir das Bud wegen der einzelnen Entwide 
lungen und wegen feiner Reichhaltigfeit. 


37. Die ebene Trigonometrie; für den Echulunterricht bearbeitet von 
2. Kambly, Profeſſor am Gymnafium zu St. Glifabetb in Bredlau. 
2. Auflage. Breslau, Hirt. 1856. (VI u. 45 ©.) /ı2 Thlr. 


38. Die fphärifhe Trigonometrie, von Demfelben. Ebend. (IV u. 

23 ©.) ı2 Thlr. 

Das erftere dieſer Schriftchen haben wir bereits (VII. 172) ange 
zeigt und haben hier nichts binzuzufügen. Der Anhalt des Tepteren if: 
l. Die rechtwinkeligen ſphäriſchen Zriangel. 11. Die fphärifhen Triaw 
gel im Wllgemeinen. III. Flächenberechnung der ſphäriſchen Triangel. 
Die Fundamentalformeln werden recht einfach entwidelt und die betref 
fenden Aufgaben gelöft. 


39. Leitfaden für den Unterriht in der Elementarmatbhematil 
an böbern Kebranftalten, von Dr. 3. 3. Oppel, Lehrer der Mathematit 
und Phyfik am Gymnaflum zu Frankfurt a. M. Erſter, geom etriſchet 
Iheil. Franffurt a. M., Brönner. 1856. (XVI u. 221 S.) %s Thlr. 
Snhalt: I. Ebene Geometrie: 1. Bon den Linien, Winkeln und 

Dreieden, 2. vom Kreiſe; 3. von den Biereden, insbefondere den Bas 

rallelogrammen und dem Ylächeninhalte der Figuren; 4. von den regus 

lären Polygonen und der Kreisberechnung. II. Stereometrie: 1. Linien 
und Ebenen; 2. parallele Ebenen, fich fchneidende und insbefondere 
fentrehte Ebenen; 3. Körperwintel oder Eden; 4. prismatiſche Körper; 

5. pyramidalifhe Körper; 6. die Kugel. III. Ebene Zrigonometrie: 

1. Soniometrie; 2. das rechtwinkelige Dreied; 3. das fchiefwinkelige 

Dreied; 4. Flächeninhalt des Dreieds. IV. Sphärifche Trigonometrie: 

1. Das rechtwinfelige Dreieck; 2. das ſchiefwinkelige Dreied. V. Grund⸗ 

begriffe der analytifchen Geometrie, insbefondere die Lehre von den Ko 

gelichnitten: 1. Die gerade Linie; 2. der Kreis; 3. die Barabel; 4. die 

Ellipfe; 5. die Hyperbel; 6. Richtung der Tangenten; 7. Größe der 

Zangenten, Subtangenten, Normalen und Subnormalen; 8. Krüms 

mungsfreife und Krümmungsradien; 9. die Kegelichnitte als foldhe; 10. 

vermifchte leichtere Webungsaufgaben aus der Curvenlehre. 

Das Buch fol nicht ohne Lehrer gebraucht. werden. Der Berf. 
meint, die Dichotomie im Begriff der Aehnlichkeit habe fih bis jetzt noch 
nicht entfernen laſſen. Ich meinestheild kenne gar feine. Im Ganzen 
genommen hat mir das Schriftchen gefallen, auch Einzelned muß aners 
fannt werden, 3. B. der Beweis des Sapes, daB jedes Parallelopiped 
durch jede Diagonalfläche in zwei gleich große Dreijeitige Prismen zer 
fällt. Das rechtwinkelige Dreied jedod darf nicht zur Erklärung der 
trigonometrijchen Functionen benußt werden; die Curvenlehre ift etwas 
furz. Die Beweije find meift nur angedeutet und muthen wohl dem 
Schüler hin und wieder zu viel zu. Die Größe der Kugeloberfläde 
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z. B. dürfte mandem Schüler bei der Repetition zu reproduciren uns 
möglich werden. 

0. Lehrbuch der Geometrie zum Gebrauch an höheren Lebranflalten, 
von Dr. Eduard Heiß, Mrofelfor der Matbematik an der königl. Aka⸗ 
demie zu Münfter, und Thomas Joſeph Ejchweiler, Director der bö⸗ 
bern VBürgerfchule zu Köln. Erfter Theil. Pianimetrie. Köln, Du Monts 
Schauberg. 1855. (VII u. 270 S.) % Thlr. 

Inhalt: 1. Die Elemente: 1. Winkel, Barallelen ; 2. Eigenfchaften 
der Dreiede, PBarallelogramme, Trapeze und Polygone mit Ruͤckſicht auf 
die Seiten und Winkel; 3. vom Kreife; A. Inhalt der Figuren; 5. von 
den Proportionen; 6. die regulären Figuren und die Kreismeſſung. 
II. Erweiterung der Elemente und fortgefeßte Uebung in der geometris 
(hen Gonftruction: 1. Uebungsaufgaben und Eäpe als Anwendungen 
der fechs erften Kapitel; 2. Aufgaben über Dreiede und Bielede; 3. 
Lehrfäge und Aufgaben über den Kreis; 4A. Edge und Aufgaben Über 
den Inbalt der Figuren; 5. geometrifhe Derter; 6. Mayima und Mis 
nima; 7. Iransverfalen, harmonifche Theilung, Pol und Polare beim 
Kreife; 8. Sätze und Aufgaben über das apollonifche Zactionsproblem. 

Die Darftellung if euflidifh, furz,_einfah, Mar — der Inhalt, 
wie ſchon das AInhaltsverzeichniß lehrt, reich, wohl geordnet. Daber fei 
das Buch beſtens empfohlen. 

4. Die Planimetrie. Für den Schulunterricht bearbeitet von 2, Kam: 


bly, Profefior am Gymnaflum zu St. Elifabetb in Breslau. 3. Auflage. 
Breslau, Hirt. 1855. (VIII u. 96 ©.) /12 Thlr. 


Das Büchlein behandelt in fieben Abſchnitten das gewöhnliche 
Benfum der Schulplanimetrie furz und Mar, aber ohne befondere Eis 
genthümlichkeit. 

42. Lehrbuch der Geometrie. Für den Schuls und Selbſtunterricht bes 
arbeitet von Dr. Fr. Neuter, ordentl. Lehrer an der großen Stadtfchule 

u Wiemar. Erfter Theil: Planimetrie. Wismar und Ludwigsluſt, Hin- 

orff. 1855. (104 ©.) 1 Thlr. 

Die Einleitung enthält einen Anſchauungscurſus und geometrifche 
Gonftructionen. Jener entwidelt am Würfel und am Gplinder faſt 
fämmtlihe Begriffe. Dazu reichen offenbar die gewählten Objecte nicht 
bin. Weiter ift der Inhalt: von den geraden Linien und Winkeln, 
Eongruenz der Dreiede, von den Bier» und Bieleden, Blächengleichheit 
der Dreiede und Parallelogramme, geometrifche Aufgaben, Aehnlichkeit 
der Dreiede, Proportionalität gerader Linien am Kreife, Broportionas 
lität der Blächenräume ähnlicher Figuren, geometrifche Aufgaben, einige 
Ergänzungsfäpe, Berechnung des Inhalts ebener Figuren, Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie. 

Cublidiſch, kurz, all&s Weberflüffige und Weiterführende ausgefchieden. 


II. Aufgabenfammlung. 


43. Seometrifhes Aufgabenbud für Elementarfchulen, fowie für Real⸗, 
Bürgers, Gewerbe» und Aderbaufhulen, von U. G. Huisken. Hannos 
ver, Sahn. 1855. (VII u. 165 &.) "ya Thlr. 


Inhalt: I. Geometrie der Ebene: 1. die Linie; 2. die Zläde: 
19* 
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a. die geradlinige Figur: a. das Dreied, A. das Biered, y. das Viel⸗ 
ed; b. frummlinige Figuren: a. der Kreis, A. die Ellipfe Al. Ge 
metrie des Raums: 1. oberflächige Körper: a. der Würfel, b. die Säule: 
a. die Edfäule, P. die Spigfäule, y. die abgeflumpfte Spitzſäule; 2. 
frummflähige Körper: a. die Kugel, b. der Hohlkegel; 3. unregelmäs 
Bige Körper: a. maffive Körper, b. hohle Körper. 

Der Berf. bietet die Definitionen und Lehrfäge ohne Ableitung 
und Beweis und weift diefe Gefchäfte dem Unterricht zu. Weber jede 
„Regel find eine nicht unbedeutende Anzahl Aufgaben mitgetheilt, fo 
daß der Stoff zur Einübung der Lehren vollfommen hinreicht. Gemeine 
Brühe find faſt ganz vermieden, die Aufgaben faft alle neu gebildet, 
zum Theil recht nett und intereffant. 


[4 


vn. 
Naturkunde. 


Bon 
Auguft Rüben. 


I. Grundfäge. 


Für den nachflehenden Bericht haben uns folgende Auffäpe und 
ften vorgelegen: 


A. Für Naturkunde m Algemeinen. 


1. Bas kann die Natur dem Lehrer werden? Bon Tiedemann. 
n. deutſche Lehrerzeitung, 1856, Nr. 29. 
2. Das Studium der Naturkunde für den Lehrer. Ditbmarfifche 
verfammlung. Saugeitung für die Herzogth. Schleswig, Holftein 
auenburg. 1856, Ar. 
3. Ueber den Einfluß F Naturkunde auf Intelligenz und Sitt⸗ 
Bon Chr. Saggau. Schulblatt f. d. Herzogthümer Schles⸗ 
nd Holſtein. 1856. December⸗Heft. 
1. Die Bedeutung der Naturwiffenſchaft für alle Lebensgebiete. 
Dr. NR. Dafe. Allg. d. Lehrers. 1856, Nr. 38. 
Für unfere Lehrerwelt. Bon HP. Leipziger Tageblatt, 1855, 
i2. Daraus in: Alg. d. Lehrerz. 1856, Rr. 
z. Iſt der Unterricht in der Naturkunde für Säulen, na 
ch auch für unfere Landſchulen, denn wirklich nöthig? Bon —t 
a f. d. Herzogth. Schleswig und Holftein, 1856, Nor 
'sde 
GSeſchichte der Pädagogit von Fr. Körner. Leipzig, 1857. 
. Die Methode des Unterrichts in der Naturkunde. Bon Kör⸗ 
Ag. d. Lehrerz. 1856, Nr. 26. Hamburger Schulbl. Ar. 156. 
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9. Das konkrete Clement beim naturfundlihen Unterricht. Bon 
M. Lehmann, Lehrer an der Stadtfhule zu Hechingen. Loͤw's No 
natsſchrift, 1856, 3. Heft. 

10. Berbindung der weltfundlihen Gegenftände. Allgemeiner Hol» 
fleinifcher Lehrerverein. Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 1. 


B. Für Raturgefchichte. 


11. Die Pflanzenkunde in Berbindung mit der Auffaglehre. Bon 
9. H Mönd. Coblenz. 1856. 

12. Die Naturgefchichte in der Bolksihule Von Köhler, Lehrer 
an der Bürgerfchule in Budiffin. Sächfiihe Schulz. 1856, Nr. 1. 

13. Symbolik der Natur im naturbiftorifchen Unterricht. Bon 
J. Niffen in Glückſtadt. Sculblatt f. d. Herzogth. Schleswig und 
Holftein. 1856, März» Heft. 

14. Die Naturwiffenfhaften in ihren Beziehungen zu den mate 
riellen und geiftigen Interefien der Menfchheit von W. Stein. Dres 
den, 1856. 

15. Gemüthsbildung durch den Unterriht in der Naturkunde. 
Bon Schlihting, Lehrer. Sculzeitung f. d. Herzogth. Schleswig, 
Holftein und Lauenburg. 1856, Nr. 48. 

16. Ueber den Unterricht in der Zoologie an der Unterrealſchule. 
Bon Dr. ©. 3. Defterreihifcher Schulbote. 1856, Nr. 15. 

17. Die Naturgeihichte in der Volksſchule. Meldorfer Lehrer 
verein. Schulzeitung f. d. Herzogth. Schlesw., Holſt. u. Lauent. 
1856, Nr. 45. 

18. Ueber die Bedeutung der Pflanzens Geographie für den bar 
tanifhen und geographifhen Unterriht. Bon 2. Rudolph. Bram 
denburger Schulblatt. 1856. 1. Heft. 

19. Was kann zur Hebung des naturgefchichtlichen Unterrichts in 
der Volksſchule geihehen? Don K. Die Volksſchule. Von Behre und 
Münfel. 1855 Februarheft. 

20. Ueber das Sammeln, Einlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
Bon 3. G. Oeſterr. Schulbote 1856, Nr. 30. 

21. Zum Schutz der Bögel. Eben dafelbft Nr. 17. 

22. Dritter Jahresbericht für die flädtifche Realſchule in Poſen. 
Bom Director Brennede Poſen, 1856. 

23. Der naturgefhichtlihe Unterricht in der Volksſchule. Don 
Chr. Chlamloth in Braunfchweig. Braunfchweiger Schulbote, 1856, 
Nr. 12. 


e. Für Phyſik. 


24. Schlichting's unter Nr. 15 genannter Auffab. 

25. Die Naturlehre in der BVollsfhule.. Don W. Brange. 
Schleſiſches Schulblatt. 1856, 2. Heft. 

26. Ueber den Unterriht in der Naturlehre in Bolfsfchulen mit 
befonderer Berüdfihtigung eines für die Zwede derſelben hinreichenden 
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mAlalifhen Apparatd. Bon Hering, Bürgerfihullehrer in Reichen» 
ih. Sächſ. Schulz. 1856, Nr. 32. 

27. Die allgemeinen Eigenfchaften im phyfikaliſchen Unterricht. 
m ER. Allg. d. Lehrerzeitung 1856, Nr. 27. 


D. Für Technologie, Haus: und Landwirthſchaft. 


28. Schule und. Arbeit. Bon F. Sch. in M. Brandenburger 
hulblatt 1856, 11. u. 12. Heft. 

29. Die Ertheilung des landwirthſchaftlichen Unterrichts in den 
esfchulen. Durlacher Lehrerconferenz. Volksſchulblätter aus Thür 
gen von Laudhard. 1856, Nr. 7. 

30. Landwirtbfchaft. Eben daſelbſt, Nr. 9 und 10. 


A. Naturkunde im Allgemeinen. 


. Birfung des Naturkudiums und naturfundlidhen 
Unterridte. 


1. Ziedemann aus Hamburg hat in der 8. allgemeinen deuts 
en Lehrerverfammlung in einem längeren Bortrage die Frage beant- 
wtet: „Was kann die Natur dem Lehrer werden?" Auf 
r Bunfh der Verſammlung ift derfelbe in der Allgem. d. Lehrerz. 
zedrudt worden. Nad dem Redner ift die Natur dem Lehrer: 

1. eine Lehrerin, indem fie ihn hinweiſt 
a. auf die rechte Erziehbungsmweife, 
b. auf die geeignetfien Bildungsftoffe; 
2. eine Tröfterin, 
a. wenn er glaubt, vergeblich an feinen Schülern zu arbeiten, 
b. wenn er Ausmwüchfe befämpfen muß, die der freien Ent⸗ 
widelung des Geiſtes hinderlich zu fein fcheinen, 
e. wenn er durd Leiden gebeugt wird; 
3. eine Helferin in Bezug 
a. auf feine Gefundbeit, - 
b. feine Erholung, 
ce. feine Geiftesfrifche. 
Diele nadte Weberfiht deutet den anfprechenden Inhalt nur ſchwach 
; wir empfehlen, die Rede feibft zu fejen, und fügen hier nur noch 
Wünſche bei, mit denen dieſelbe fchließt: 
1. Der Lehrer fuche die Ratur! 
2. Der Lehrer erforfche die Natur! 
3. Der Lehrer führe feine Schüler in die Natur! 

2. Das Studium der Natur ift in neuerer Zeit wiederholt vers 
btigt worden, hauptfächlich, weil man glaubte, daß es materialiftifche 
ſichten erzeuge und zum Atheismus führe. Anlaß zu diefee Meinung 

der Umftand gegeben, daß einige als populäre Schriftſteller in den 
turwiſſenſchaften hervorragende Perfönlichkeiten zum Materialismus 
ı Khersmus hinneigen. Dieje Meinung muß aber fo lange als uns 


296 | Naturkunde, 


begründet zurückgewieſen werden, als nicht nachgewiefen worden, daß die 
angedeuteten Perfonen wirklihe dur gründlide Naturfudien zu Mas 
terialiften und Atheiſten geworden find. Die Gefchichte der Menſchheit 
lehrt, daB man dazu auch durch andere Studien, ja fogar durdy inhalt 
lofes PBhilofophiren gelangen fann. Wir finden feine gefunde Logik ın 
dem Schluß: da &. M. 3. Nuturforfcher und Atl ten find, fo führt 
Naturforihung zum Atheismus Saggau a. a. D. fagt: „Daß du I 
Zräger der Naturwiflenichaften vielfah dem Unglauben verfallen find, 
beweift noch eben fo wenig etwas gegen die Raturwiflenfchaften, wie es 
nichts gegen das Chriſtenthum beweift, daß 3. DB. die „ ‚Statthalter‘ ‘ 
Chrifi auf Erden, die Päpfte, nicht felten in fittlicher Beziehung 
wahre Scheufale waren.‘ 

Die Verdächtigung der Naturmiffenichaften ift vorzugsweiſe von 
Denjenigen ausgegangen, die in Folge ihres ganzen Bildungsganges 
den Naturwiſſenſchaften von Jugend an fern geſtanden haben und daher 
fo vollkommen unwiſſend darin find, daß fie ſich nicht einmal in die 
Sprache der jeßigen Naturforfhung finden können, daher an jedem 
Morte Anftoß nehmen, Religion und Kirche in Gefahr fehen. Mit 
foihen Menfchen läßt fih durchaus nicht erfolgreich über diefen Gegen⸗ 
fand verhandeln; fie reden wie der Blinde von der Farbe und Tönnen 
fi nur erft wieder an der Debatte betheiligen, wenn fie etwas dafür 
werden gelernt haben. Für Müller, Ule, Roßmäßler u. A. war bie 
gegnerifhe Unwiffenheit wahrfcheinlih auch ausreihender Grund, bie 
vom Prediger Weber in Stendal gegen fie gerichtete Schrift: „Der 
Materialismus und die chriftliche Volksſchule,“ unbeantwortet zu laffen. 

Stein fertigt die bezüglichen Verdächtigungen zum Schluß feiner 
Schrift mit Folgendem ab: „Man hat behauptet, die Ratur- 
wiffenfhaften raubten uns das Jenſeits, weil fie alle Räume 
nah und nah durchdrungen haben und mehr und mehr durdpdringen, 
die fonft, in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt, für die Sige deſſelben 
gelten konnten und gelten, und hält es für hohe philofophifche Weis: 
heit, daB man den armen Menfchen durch die Annahme aus der Ber 
legenheit hilft, das Urtheil der Sinne fei trüglih. Vergißt man denn, 
dag man im Altertum nur 1026 Sterne am SHimmelszelt erkennen 
fonnte, daß Galiläi deren weit mehr mit einem fchwachen Fernrohr er 
fannte, daß Herfchel mit einem befferen an einer einzigen Stelle ber 
Milchſtraße 116,000 unterſchted, und fiehbt man denn nicht ein, daß 
es unfern Sinnen, felbft mit den Fräftigften Waffen, nie gelingen wird, 
das ganze Weltall zu durchdringen? Ich behaupte dreift, daß die Natur 
forſchung (und gerade die Erleuchtetſten unter ihnen werden dies am wenig⸗ 
ften in Abrede ftellen), je tiefer fie in’s Innere der Natur eindringen und 
je mehr fih in der That ihre pofltive Kenntniß erweitert, um fo mehr 
einfehen lernen, wie Vieles ihnen noch verborgen if; daß fie aber 
in dem Dieffeits überall, wo fie mit geſundem, unbefangenem Sinne 
forſchen, die Spuren eines ewigen Gottes finden und dadurch in ihren 
Glauben an ein Jenſeits, das außer dem Bereiche, wie außer der Mög 
lichkeit ihres Forſchens Liegt, berärkt werden müflen. Die pofitive 
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korfhung führt ſtets zur Wahrheit, nur die unanges 
seffene Speculation führt auf Irrwege; Zweifelan das 
Jenfeits Tönnen nur durch eine trüglidhe Sophiſtik, nicht 
der durch die Naturforfhung erregt werden.” 

' „Kann die Raturforfhung zum Atheismus führen? 
Die Anfloort auf-inefe Frage liegt ſchon im Vorhergehenden, ich brauche 
em nur Weniges hinzuzufügen. Der Phyſiker glaubt, daß es eine 
sagnetifche, eine eleftrifche, daß es eine Schwerfraft giebt, daß ein 
letber das Weltall durchdringt, deffen Ehwingungen die Erfheinungen 
es Lichts erzeugen; der Chemiker glaubt an eine chemifche Anziebung, 
er Phyfiolog an eine Seele. Sie müffen daran glauben, weil fie die 
on ihnen beobachteten Wirkungen nur dur die Annahme von Urfachen, 
ie der directen Beobachtung unzugänglich find, zu erflären vermögen. 
Jarum aber müflen fie auch an Gott glauben, weil der Uriprung aller 
Dinge, Die entferntefte Urfache aller Ericheinungen ohne einen allmäch⸗ 
igen Schöpfer nicht denkbar if. Wie wäre es alfo möglich, in die 
ebeimnißvollen Tiefen der Ratur einzudringen und den zu vergeflen, 
eſſen Werk fie iſt?“ 

„Benn einzelne Raturforfcher in unbegreifliher Selbſtüberſchätzung, 

s° unglüdieliger Berblendung den Herrn verläugnen, fo Tann dafür 
a8 Studium der Natur nit verantwortlich gemaht werden. Der 
Bahn iſt eine Geißel der Menfchheit; vom Wahn Bethörte hat es zu 
Gen Zeiten in allen Berufsflaffen und in allen Schichten des Wolke 
egeben und wird e8 geben, fo lange die Welt flebt. Aber Eines 
echt feſt — wie weit auch die Naturmwiffenfhaften ihre 
euchtende Fackel auf dem Pfade, den die Menfhheit zu 
eben berufen if, binaustragen mögen, fie werden an 
iner Grenze der Erfenntniß anlangen, über die hinaus 
ar der zwingende Glaube reiht, daß eine göttlidhe Alls 
acht die Welt regiert!” 
Auch unter den Xehrern fehlt es nicht an DVerbächtigern der Ras 
mwwiffenfhaften. Bahr aus Süderhaftedt fellte auf der 6. Berfamms 
ng des Dithmarfifchen Lehrervereins (Schulzeit. f. d. Herzogth. Schlesw. ꝛc. 
856, Nr. 7) folgende Thefis: 

„Das in der Lehrerwelt jebt fo beliebte Studium der Naturwiſſen⸗ 
Haften hat in unferer Zeit für Lehrer und Schüler feine großen Ges 
ihren.‘ Denn: 

„3. Es raubt Zeit, Kraft und Mittel, die der Lehrer zu wid 
geren Dingen nöthig hat.“ 

„2. Es gewährt leicht nur ein unfruchtbares Wiffen und verhin« 
ert fo die Erfenntniß der Wahrheit.‘ 

„3. Es naͤhrt leicht den irdifchen Sinn und verhindert damit da 
hte Freiwerden.“ 

„A. Es reißt leicht los vom lebendigen Gott und macht den Men⸗ 


hen zum Thier.“ 
And, darum empfahl er: - 
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„A1. Der Lehrer halte im Studium und im Unterricht der Raturs 
wiffenichaften das rechte Map.’ 

‚2. Er treibe Beides in rechter Weiſe.“ 

„Z. Er prüfe namentlich aud feine Lehrmeiſter.“ 

D wie weile! Pafor Brütt ſtimmte dem Thefenfteller bei und 
fügte noch hinzu: „Die Gefahren feien zu fuchen . 

1. bei Denjenigen, die diefe Wiffenfchaft pflegen, namentlich für 
die Schule bearbeiten , populär machen; 

2. in dem Streben der Gegenwart, das realiftifche Princip, gegen 
über dem bumaniflifchen, zur Geltung zu bringen; 

3. in dem Umfichgreifen des Materinlismus und der Genußfut, 
welhem dur die Naturwiffenfhaften Vorſchub geleitet werde.‘ 

Die Berfammlung if allen diefen unbegründeten, von Unfenntniß 
des Gegenſtandes zeugenden Anfichten ganz entichieden entgegen getreten, 
hat fchlagend das Gegentheil bewiefen und fchließlich mit allen Etimmen 
gegen eine, nämlich gegen Bahr’s, die von Tieſſen geftellte Theis 
Angenommen: 

„Das Studium der Naturwiffenfhaften Hat für 
Lehrer und Schüler großen Nutzen, und daher if 
jeder Lehrer verpflichtet, fih demfelben hinzu 
geben.‘ 

So if es recht! Wären die Gegner nicht auf fo eflatante Weife ab» 
geführt worden, fo würden wir ung die Mühe nicht verdrießen lafen, 
ihre Anfichten hier zu beleuchten und als durchweg haltlos darzulegen. 
Aber empfehlen möchten wir ihnen, dem gebaltvollen Auffag von Sag⸗ 
gau; „Ueber den Einfluß der Naturkunde auf Intelligenz und Eitt- 
lichkeit”, die verdiente Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Der Berfaffer be 
handelt diefen Gegenftand allfeitig und ohne Vorurtheil. Er verwirft 
ganz entfchieden die materialiftiiche Richtung der Raturforfhung ale eine 
der Neligiofität und Eittlichfeit gefährliche, fordert einen evangelischen 
Standpunkt des Naturforſchers, namentlich des Lehrers der Naturkunde, 
und weift dann mit Sachkenntniß nah, weldy’ bedeutenden Einfluß der 
Unterriht darin auf die Intelligenz und die- Sittlichfeit ausübt. Aber 
er erwartet denfelben nur da, „wo der Lehrer felbft ausreichende Kennt⸗ 
niffe auf dem Gebiete der Natur erworben hat.“ Wir fönnen uns 
nicht verfagen, die Stelle hier mitzutheilen, in der fih der Verfaſſer 
über den bildenden Einfluß des naturfundlichen Unterrihts ausfprict, 
ungeachtet wir nicht überfeben, Daß Manches davon au fhon von Ans 
dern in ähnlihem Sinne gefagt worden if. Es heißt Seite 720 u. f.: 
„Wir wollen nicht das größte Gewicht legen auf die bei einem methodiſchen 
Unterriht in der Naturkunde unausbleibliche Anregung und Pflege det 
fogenannten Anſchauungsvermögens, des Gedächtniffes und der Phantaſie, 
denn diefe Richtungen der geiftigen Thätigkeit können durd eine einfeir 
tige und unverhältnißmäßige Ausbildung fehr leicht eine gefunde geikige 
Gonftitution gefährden (!), und es ift ohnehin im Unterricht genug Ber 
anlaffung und Gelegenheit, fie in einem gebührenden Maße zu fördern. 
Als eine ſchon höher anzufchlagende Frucht eines guten naturkundlichen 
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Unterrichts muß das auf forgfältige und anhaltende Beobachtung fich 
jeündende Nachdenken und Weberlegen, das Fragen nah dem genauen 
„Wie“ und „Warum“ der Erfheinungen und Ereigniffe, und dag das 
aus mit Nothwendigkeit hervorgehende befonnene und richtige Urtheilen, 
Entichließen und Eingreifen bezeichnet werden. Die Beichäftigung mit 
ſer Raturfunde heiſcht bei jedem Schritte die genauefte Beobachtung, 
Mfeitige Erwägung, behutiames Urtbeil, berechnete® Handeln. Eben 
meh Dielen Charakter wird fie zu einem vorzüglichen Bildungsmittel, 
as dem menfclichen Geifle wahre Intenfität verleiht, eben dadurd 
mpfichlt fie fih in unferer Teichtfinnigen und leichtfertigen Zeitz durd 
ie Gefeßmäßigfeit und die nothwendige Einfügung des Einzelnen in 
as Ganze, welhe die Naturkunde überall “predigt, gewährt fie den 
achhaltigfſften Damm gegen die zügellofe Subjectivität und den niedrigen 
Egoismus, welche jo häufig Derderben bringend hervorbreden. Kauft 
wch böber muß der Einfluß der Naturkunde auf die Sprache des Mens» 
Gen geihäßt werden. Sie erichließt uns eine nie verfiegende Quelle 
on Anſchauungen und Begriffen, Gedanfen und Ideen. Und Diefe 
ind nicht bloß todte Formen und Abftractionen, fondern fie find lebens 
ig und concret im hoͤchſten Grade. Sie gleichen einem in befländiger 
Entwidelung begriffenen Organismus; denn der beftändige Kreislauf in 
ee Natur frifcht fie immer wieder auf, gefaltet fie immer beftimmter 
md klarer und veranlaßt immer neue Gedanfeneombinationen in Die 
Liefe binein ſowohl, wie in die Weite. Darum bleibt auch die Ger 
anfenwelt und Sprache des fundigen Freundes und Beohachters der 
Batur immer frifh und warm und reih. Ihren Reichthum an Ver⸗ 
leihen, Bildern und Analogien verdankt die Sprache hauptſächlich dem 
eifigen Erfaffen des Naturlebend. Ja, die rein geiftigen Begriffe laflen 
zumal dem jugendlichen Begriffsvermögen faft nur durch Heranziehung 
efannter Erjcheinungen in der Natur nahe bringen. Und alle Poefle 
wire froftig und ohne praftifche Wirkung, wenn fie des warmen Hauches 
er Ratur ermangelte. Ja, die Kenntniß der Natur öffnet dem Mens 
Sen den Mund und adelt feine Sprache. Man führe nur einen Naturs 
undigen und einen Unfundigen in der Natur über Feld, Wieje und 
Bald, über Berg und Thal, Haide und Moor, durch die ftille, ſternen⸗ 
elle Nacht oder im Sturm an das empörte Meer. Welcher Contraft! 
Bährend diefer, bald förperlich, bald geiftig ermattend, mit ftumpfen 
Sinnen gedanken» und gefühllos fich fortfchleppt und nur felten in wer 
igen abgebrochenen Worten von der völligen Unbehaglichkeit, die ſich 
iner bemächtigt, oder von einem dumpfen Erftaunen Zeugniß giebt, 
rägt jener alle Beichwerden mit Leichtigkeit, eine zahllofe Welt befreuns 
eter Geſtalten tritt fragend und erzählend an ihn heran und regt ein 
Reer von Gedanken und Gefühlen in ihm auf, deflen Wogen. fort und 
et in lebendigen und warmen Worten und in lautem Jubel über die 
ippen ſtrömen. — Sobald ich das Arbeitszinnmer verlaffe oder übers 
aupt eine andere Unterhaltung ſuche als die, welche eine Bibliothek 
des der Berufsmenfch gewährt, kenne ich feinen langweiligeren Gefells 
hafter, als einen in der Naturkunde unmwiffenden Menſchen.“ 
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„Als die fhönfte Frucht eines guten Unterrichts in ber Natur⸗ 
kunde ift aber ohne Zweifel das Antereffe an der Natur und das aus 
Demfelben nah und nad ſich entwidelnde Verſtändniß des Berbältniffes, 
in welchem der Menſch zur Natur ſteht, anzufehben. Der Menih, er 
mag wollen oder nicht, bat nun doch einmal, fo fange er bienieden 
weilt, feine andere Heimath und feinen andern Boden als die Natur. 
Sein Leibesiehen, das Organ des aus Gott geborenen und zu Got 
firebenden Geiftes, gehört ganz in die Sphäre der Körperwelt und deren 
Geſetze. Wehe ihm, wenn er das weiß und nicht beachtet; bePlagende 
werth, wenn er es nie erfannte. Wer fih völlig aus der Natur, aus 
dem Leben, wie es die Natur bedingt, flüchten will in die höhere geis 
fine Welt, ift eben fo ſehr ein Verächter göttliher Ordnung wie ber, 
welcher nie zum Kluge im Geifte ſich anſchickt; er iſt verirrt und blind. 
Nicht die Natur und das irdifche Leben verläugnen wollen, um nur 
geiftig und himmliſch zu fein, und nicht den Menfchen abftreifen wollen, 
um nur den Chriften zu fördern. Das Geifige muß fi im Körper 
lichen entwideln, der Ehrift muß reifen im Menfchen. Ein Chrift ohne 
den vollen Inhalt des Menfchen ift ein Phantom. DO, wenn das do 
Alle erfenneten, wenn das doch Alle erkennen wollten! Es würden 
. mehr Menfhen alüdlih und zufrieden bier auf Erden, und es würden 
mehr felig dort im Himmel fein. Darum verläugne nicht länger deine 
gegenwärtige Heimath, o Menſch, der du immer nur von der Heimath 
im Himmel ſprichſt; dieffeits des Grabes biſt du doch nur „ ‚eine Grille, 
die nad) kurzem Fluge wieder im Grafe zirpt.““ Lerne die Natur vers 
ſtehen: du lernſt in ihr dich ſelbſt verftehen. Eine große Zabl der Uebel 
im Menſchenleben bat darin ihren Grund, daB der Menſch die Forde 
rungen der Natur nicht erfannte, oder daß er fie verläugnete Bid 
Sammer würde verflummen, wenn man ihn nicht durch unnatürliche Ger 
genmittel nährte und aufs Neue bervorriefe. Und wenn überall reges 
Intereffe an der Natur gewedt würde, welch eine Quelle reiner Freude 
und Erquidung würde der Menichheit geöffnet! Der innige Berfehr 
mit der Natur muß nothwendig Herz und Sinn des Menden ergreifen 
und erheben, denn jedes Anfchauen der Werke Gottes muß den nad 
dem Bilde Gottes gefchaffenen Geift, der in feinem Menfchen ganz er 
florben ift, erregen und nähren. Es ift ja befannt genug, daß der 
unmittelbare Eindrud der Natur viele körperliche und feelifche Krank⸗ 
heiten vollftändig heilt. Aber Taufende treten täglich die Wunder der 
Natur, welche ihnen Heilung und reiche Freude gewähren könnten, mit 
Füßen. Wen jammert nicht des Volkes Blindheit? Wer bilft, daß 
ihm die Binde vom Auge genommen werde?! — Alle Welt jagt und 
rennt nah Genüffen, nah Freuden. Viele rennen in's BBerderben. 
Nicht daB der Menih fih freuen will, ift zu tadeln, denn wie der 
Menſch zur ewigen Freude und Seligfeit beftimmt ift, fo iſt er. ficher 
auch zur zeitlichen geboren; daß der Menfch verderblihe Freuden ſucht, 
das ift der Schaden, vor dem er zu bewahren if. Da zeige man ihm 
die wahre Freude. Man lenke ihn hin zu dem Brunnen des göttlichen 
Friedens, aber man weiſe ihm auch ſolche Quellen, aus welchen Labe 
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vie fie ihrer der Menſch als finnlich⸗geiſtiges Weſen bedarf. 
ſolche Quelle if die Natur. Der Weg zu ihr if nicht weit; er 
weder viel Mühe noch Geld. Ihre Freuden betäuben und ſchwächen 
Körper noch Geiſt.“ 
„Berne fei die Anfiht, daB man verfi ein Raturforfcher werden 
‚ehe man zur Freude an der Natur gelangen könne. Es if mir, 
b täglih die Naturkunde tractire, nur zu befannt, wie wenig eis 
5 durch den naturkundlichen Unterricht ſich erreichen läßt bei Kin⸗ 
Aber die Weberzeugung halten wir auch fe, daß der begeifterte 
: feine Schüler zu Freunden der Natur, zu aufmerffamen und 
enden Beobachtern derfelben im Großen und im Kleinen berans 
„ daß er in ihnen den Einn für die Erfcheinungen und Schoͤn⸗ 
‚ für die Sefege und Wunder der Ratur anregen und färfen 
‚Und mit Hülfe diefes Sinnes lernt der Menſch in reiferen Jahren 
Berhältniß zur Natur verſtehen; er erkennt nach einer Seite feine 
Makeit und feine Befimmung zur Herrihaft über diefelbe. Diefe 
weni aber ift ein integrirender Theil wahrhaft menfchliher Bils 
; Re if eine Grundbedingung eines wahrhaft glüdlichen irdifchen 
y 
Den Einfluß des naturkundlichen Unterrihts auf das religidfe 
der Schüler macht der Berfafler ‚völlig abhängig von dem res 
a Standpunkt des Lehrere.” Daher fließt er denn feinen Auf 
uch in würdiger Weile mit den Worten: „Der ſchoͤnſte Erfolg des 
Immblichen Unterrichts ift ohne Zweifel da zu fuchen, wo der Schüler 
ligionsunterrichte die Grundanfhauung gewonnen hat, daß die 
das urfprünglie und fortgehende Werk eines lebendigen, allmäch⸗ 
weifen und liebevollen Gottes if, das zur Offenbarung feiner 
chleit und zur Beflärktung des Menſchen wie aller andern Ger 
? dient. Klingt diefer Grundton durch die ganze Raturkunde, fo 
tt nicht erfi da und dort gefagt zu werden: das if Gottes Finger, 
a man weiß, daß man überall auf heiligem Boden flebt und in 
B Zempel wandelt. Die Dinge und Erfcheinungen reden ſelbſt 
ebürfen feines ungeſchickten Dolmetſchers. „„Es if keine Sprache 
Rede, da man nicht ihre Stimme höre.’ Man Iernt die Natur, 
Befege und Kräfte kennen und freut fih ihrer mit Loben und 
m als Dffenbarungen Gottes; man tritt mit den gewonnenen Kennt⸗ 
hinaus in's thätige Leben und wirft damit die Werke deflen, 
ae zu feinem Cbenbilde erſchaffen und durch Erlöfung erneuert hat.“ 
B. Dr. Rob. Hafe in Weimar verbreitet ih a. a. DO. in einem 
en Aufſatze über „Die Bedeutung der Raturwiffenfchaften für alle 
zgebiete.“ Seine Arbeit zerfällt in zwei Abtheilungen. In der 
wei er nach, welchen mittelbaren und unmittelbaren Einfluß die 
vbiſſenſchaftlichen Fortſchritte auf die ideelleren Interefien, auf Wiſſen⸗ 
Kunf und Technik ausüben; in der zweiten zeigt er, daß von 
Raterialismus durchaus Nichts für den Glauben zu fürchten, weit 
Forderung deflelben zu erwarten fei. „Richt alfo eigentlich die 
Katurwiſſenſchaft überhaupt,’ heißt es zum Schluß, „fondern 
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gerade nur eine gewiffe Einfeitigfeit und Mangelhaftigkeit m 
der Ausbildung derfelben, fei es im Großen, fei.e8 in einzelnen In⸗ 
dividuen, begünftigt den Materialismus und tritt dem Glauben feind⸗ 
lich entgegen. Die Naturwiflenihaft im Großen und Allgemeinen wirkt 
nur fördernd. Ihr ift der unfchägbare Vortheil gewährt, daß das freie 
Zorfchen in ihr und der freie Ausfpruch ihrer Wahrheiten nicht fo leicht 
durch Gefege und Verordnungen verwehrt und verfümmert werden wird, . 
als dies rüdfichtlich des Ausipruchs der Wahrheit auf andern Gebieten 
der Kal fein kann; und fomit if die Naturwiffenfchaft gleichfam die 
immer brennende Leuchte, an der jedes andere Licht, das eine tyranniſche 
Furcht vielleicht auslöjchen mag, jederzeit wieder angezündet werden Tann." 
4. Welch directen Einfluß ein ordentliches Raturftudium des Lehrers 
auf rihtige und würdige Behandlung der Kinder auszuüben | 
vermag, zeigt ein Purzer Aufſaz im „Leipziger Tageblatt” vom 8. Nov. 
1855, aus dem er in Nr. 1 der Allg. d. Lehrers. von 1856 übers 
gegangen if. Da derfelbe wenig Raum einnimmt, fo theilen wir ihn 
unverfürzt zur Beherzigung mit. 


„Für unfere Lehrerwelt.“ 


„Unvergeßlich bleibt mir die Stunde meines Lebens, in welcher 
Profeffior Dr. Bock in den Vorleſungen für die hiefige Lehrerwelt mit 
zwei geöffneten Hirnfchalen in den Händen durch unfere Reiben ſchritt 
und fagte: „Hier haben Sie das Gehirn eines Erwachſenen, da fühlen 
Sie, wie Präftig und derb; und da haben Sie das Gehirn eines Kindes, 
fühlen Sie e8 an, wie zart und weich; und nun, meine Herren Lehrer, 
haben Sie Erbarmen!” Wer fo niht Schonung des Kinderkopfes 
lernt, wer fo nicht die Grauſamkeit alles abfiracten Unterrichts begreift, 
wer fo nicht die Strafbarkeit roher Verlegungen des Kinderkopfes fühlt, 
der ift zum Lehrer nicht zu brauchen, fo brauchbar er vielleicht ſonſt 
aud fein mag. Gerade diefe Unbekanntſchaft mit des ſinnlichen und 
leiblichen Seite der Kindesnatur hat die Bedingungen einer gedeih 
lihen Erziehung und eines wirkfamen Unterrichts heutzutage fo oft und 
fo arg verfennen laffen und verführt gerade heutzutage noch fo Diele 
dazu, durch Ueberbürdung der Kinderfeele mit fchlecht berechneter Arbeit 
das koſtbare Werkzeug des Beiftes, den Körper, zu untergraben, 
zu verfrüöppeln und für alle Zeit zu ſchwächen. Durd nichts beſſer, ald 
gerade durch folhe Unfchauungen und Belehrungen, mie der Lehrer fe 
bei Profeffor Bock jept wiederum findet, wird der Schulmeiſterdünkel 
und die pedantifche Aufgeblafenheit jener Lehrer geheilt, welche das 
reihe Wiffen und Können des Mannes alfobald audh in den armer 
Kinderkopf hineinzwängen wollen, nie hoch genug und nie weit genug 
greifen Fönnen und nicht felten durch ihr ewiges Drängen und Xreiben 
auch das Elternhaus dahin bringen, die beliebte geiftige Stallfütterung 
bei den armen Kindern des Haufes einzuführen. Wahr if’s, daß folde 
Kinder unglaublih viel Lernen; Schade nur, daß fie fo gar wenig ber 
halten! Durch nichts beffer, als gerade durch ſolche Auſchauungen 
und Belehrungen, wie wir fie jegt wiederum bei Prof. Bo finden, 
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wird ferner auch dem gutmüthigen Communismus auf dem Gebiete der 
Schule entgegengearbeitet, welcher noch immer bie und da unternimmt, 
das mit trodenen und hoͤchſtens in Häringslafe getauchten Kartoffeln 
auferzogene Armenkind neben das Fräftige, mit Fleifh und Brot wohl⸗ 
genäbhrte Kind des Wohlhabenden auf dieſelbe Schulbank zu fegen. 
„Balt!’ höre ich bier mir zurufen, ‚gebe weg mit Deiner kegerifchen 
Lehre, als 0b das Kind mit dem Magen und Hirn, und nicht mit 
feinem unfterblichen Geifte lernte; Du bift ein grober Materialift!" 
Auf ſolche Dinge muß fih allerdings ein jeder Lehrer gefaßt halten, 
weicher dergleichen naturmwiffenfchaftliche Belehrung auffucht; aber ift ders 
jenige, welcher fagt, das Kind lerne nur mit feinem unfterblichen Geifte 
und nicht mit jeinem flerblichen Leibe, nicht ein grober Idealiſt? 
Die Wahrheit liegt alfo auch hier in der Mitte: fo wenig ein guter 
Schreiber mit fchlechter Feder gut fchreiben und ein guter Arbeiter mit 
ſchlechtem Meffer gut fchnigen wird, fo wenig wird — die Genie’ als 
Ausnahmen von der Regel hier nicht mitgerechnet — ein fchlechtgenährtes 
Hirn flott denfen und ein heruntergekommenes Nervenſyſtem richtig 
empfinden und fühlen. Fürchte fih demnach ja Keiner vor Verführung 
zum Materialismus, wenn er folchen Belehrungen über die leibliche Seite 
der Kindesnatur nachgeht. Allerdings wird ihn der Profeffor zu manchen 
Malen an einen Punkt führen, wo er ihm fagt: „So weit reicht unfer 
Secirmefler, fo weit unfer Filter, fo weit unfer Mikroffop, und hier 
hört unfer Wiſſen auf, bier muß ih fhweigen!‘ Aber ift diefes 
Schweigen nicht jo beredt, al8 eine ganze Predigt? Wer hindert Dich, 
bier, wo unfer Wiſſen aufhört, Dein Credo aus voller Seele anzus 
Rinnmen und taufend Mal gläubiger noh, ale Du hereingefommen bifl, 
wieder hinauszugehen? Die Naturmiffenfchaft wenigftens, welche fich 
befcheidet, nun nichts mehr zu wiflen, hindert ihn nicht; oder wo hat 
denn die Naturwiffenfhaft, wie fie uns geboten wird, fe gefagt, daß 
da, mo das Secirmefler am Ende angekommen ift, auch die Schöpfung 
aufhöre und die Allmaht Gottes aufhöre? Dazu ift die Naturs 
wiffenfchaft viel zu vernünftig und viel zu befcheiden. — Ich habe 
Schubert und Dfen und Scelling jahrelang in Münden und 
unfern Bod jahrelang in Leipzig gehört; aber alle Raturwiffenfchaft 
und Philofophie hat das fchöne dreifarbige Banner des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung nur um fo feſter in meinem Herzen angepflangt. 
So dachte und fühlte auch jener Lehrer, welcher dem uneigennügigen 
Manne, der jene Borlefungen den biefigen Lehrern gehalten hatte, einft 
beim Scheiden zurief: 

Ein Zweifler Du? Und haft jo Mar bewiefen, 

Wie ich Gebilde ew’ger Weisheit bin? 

Beredt des Leibes Wunderbau gepriejen 

Und Pſyche's hehres, heil’ges Walten drin! 

Hat Theolog auf Glauben nur gedrungen, 

Haft Du zur Gottesmahnung mid gezwungen.‘ 4 

d 


5. Lehrer Schlichting a. a. O. veripridt fih vom naturfunde 
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lichen Unterricht wohlthätigen Einfluß auf Gemüthsbildung, wi 
e8 jedoch vorzugsmeife darauf abgefehen wiflen, daß die alte daͤmoniſche 
Raturanfhauung ſchwinde und einer freundlicheren Pla made. Bir 
vermögen hierin nichts Anderes zu erfennen, ald was man fchon längfl 
angeftrebt hat, namentlich durd die Phyſik: Vertreibung des Aberglaus 
bens, des Glaubens an Gefpenfter, Kobolde und andere böfe Geiſter. 
Dieje Aufgabe des naturfundlichen Unterrichts ift eine löbliche, da_fie 
das Gemüth von Furcht befreit; aber dazu bedarf man natürlich nit 
der Mittel, die man gegenwärtig für Gemüthebildung durch Naturkunde 
fordert; dazu ift nur Mare Einfiht in die Geſetze und Kräfte der Ras 
tur erforderlid. 


b. Nothwendigkeit des Unterrichts in der Naturkunde 
für alle Schulen. 


1. Wenn der Unterriht in der Naturkunde den oben von Sag⸗ 
gau bezeichneten Einfluß auf die Bildung des Kindes ausübt, wie nit 
zu bezweifeln, jo ift damit natürlich zugleich die Rothwendigkeit deffelben 
fattfam dargethan. Trotzdem fehlt ed aber, wie befannt, nicht an Leh—⸗ 
rern und Schulbehörden, die diefe Anficht nicht theilen und den natur 
kundlichen Unterricht daher fehr zurüddrängen, unter Umftänden fallen 
laffen, alfo für entbehrlih erflären. Ein zu diefer Partei geböriger 
ungenannter Solfteiner Lehrer hat im NovembersHefte des „Schulbl. 
f. d. Herzogth. Schlesw. u. Holſt.“ (1856) jeine Stimme hierüber abs 
gegeben. In der in diefem Jahre bei Kiel abgehaltenen Verſammlung 
des „‚allgemeinen Holfteinifhen Lehrervereins“ ift nämlid die Frage, 
ob der naturkundliche Unterricht in allen Schulen notbwendig fei, 
ganz entfhieden bejaht worden. Diefer Erklärung tritt nun der Uns 
genannte zunähft entgegen. Er zeigt fi nicht gerade als Gegner der 
Raturkunde, fondern ift nur nicht von ihrem großen Ruben überzeugt; 
fie ift ihm ein entbehrlicher Gegenſtand, den er überall da aufzugeben 
empfiehlt, wo in den nothwendigften Gegenfländen noch nicht Genügendes 
geleiftet werde. Er fagt zum Schluß feiner Arbeit: „Nach dem biöher 
Gefagten können wir alfo durhaus niht zu der Anfiht kommen, day 
die Naturkunde für jede Schule ein unabweisliches Bedürfniß und daher 
der Unterricht in berfelben unbedingt nothwendig fei. Aber eben fo 
weit find wir entfernt, denfelben aus allen Schulen gänzlich verbannen 
zu wollen; vielmehr ift unfere, Anficht die: Wo die Verhaͤltniſſe der Art 
find, daß durch den Unterricht in der Naturkunde dem Nothwendigſten 
fein Abbruch gefchieht, da mag er gerne vorkommen, aber das Heil 
der Schule erwarten wir von ihm nicht.‘ j 

Wir geben zu, daß e8 in Holftein, wie anderwärts, Schulen giebt, 
in denen in den überall ald nothwendig anerkannten Unterrichtegegen: 
fländen noch nicht das Erforderliche geleiftet wird, aber in ſolchen Fällen 
‚Tiegt die Schuld dod wohl nur am ſchwachen Lehrer, und ein folder 
würde freilich aud in der Naturkunde Nichts Leiften. Iſt es aber reiht, 
daß eines untauglichen Lehrers wegen eine ganze Generation eines Ortes 
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bet? Gewiß nicht. Bei angemeflener Organifation der Schule, brauch⸗ 
ser Lehrerfraft und gutem Leſebuche laͤßt ſich ohne Vernachlaͤſſigung 
berer Unterrichtögegenftände in jeder Elementarfhule für die Natur⸗ 
de die erforderliche Zeit finden. Aber guten Willen und eine beffere 
ht von dem Werthe der Naturkunde muß man haben, als unfer 
genannter fie befigt. Wir ftehen bier ab davon, ihn zu befehren, da 
B der Weberzeugung find, daß er felbft ohne ausreichende naturwiffen» 
aftliche Kenntniffe if. Und mit folhen Leuten läßt fih, wie wir 
em oben bemerkten, nicht über den Werth der Naturkunde verhandeln. 

2. Der Oberlehrer Fr. Körner in Halle weiß einen bildenden 
ierricht in der Naturkunde auch nicht recht zu würdigen. Darum 
ft er in ſeiner „Geſchichte der Pädagogik“ S. 368 die Frage auf: 
Bas bringt die Naturkunde wefentlih Neues in die Schule?’ Eine 
trachtung, die den Zwed hat, genauer mit den Raturförpern befannt 
machen und gleichzeitig den Schüler im Beobachten und in der Maren 
rachlien Darfellung des Wahrgenommenen zu üben, if nad feiner 
eisung Formalismus. Die Naturkunde hat für ihn nur fo weit Werth, 
I Me fih materiell nüglich erweift, alfo einen vorherrfchend technos 
äfchen Charakter hat. Wir erkennen die Berechtigung der Technologie, 
am auch nicht der gewöhnlichen, vollfommen an und wünfchen, daß 
überall fo viel Zeit gewidmet werde, wie wir felbfk ihr einräumen; 
= darum erwarten wir von der Naturkunde doch noch einen größern 
afluß auf die Bildung der Schüler, als Körner, und begründen die 
thwendigfeit des naturkundlichen Unterrichts nicht vorzugsweife aus 
u materiellen Nutzen, den er gewährt. 

Ausführliher, als es hier geſchehen kann, haben wir ung über 
fen Abfchnitt der SKörner'fchen- ‚ Befchichte der Pädagogik’ im erften 
fte der ‚, Bädagogifhen Monatsſchrift“ von Löw (für 1857) ausge 
schen, worauf wir uns zu verweifen erlauben, 


e. Methode des Unterrichts in der Naturkunde. 


4. Lehrer Körting aus Kemnade in Braunfchweig ſprach in der 
allgem. d. Lehrerverfammlung über Zwei und Methode des Unter⸗ 
Hs in der Naturkunde Nach feinem Bortrage erfannte die Ver⸗ 
amlung folgende Grundjäße für richtig und befolgenswerth an: 

1. Der Unterricht in der Naturkunde fei naturwüdhfig, d. h. 

a. er flüge fih auf unmittelbare Anfhauung, 
b. er gebe vom Befondern zum Allgemeinen über. 

2. Er führe die Schüler zur ſelbſtſtändigen Forſchung. 

3. Er fei praftifch, indem er die Anwendung der Naturkörper 

und Naturerfcheinungen zeigt. 

Diefe Grundfäge find für mich feit 30 Jahren maßgebend geweien; 

babe mic gefreut, fie von dieſer Verſammlung angenommen zu 
es. — Der Antragfteller lebt leider nicht mehr. 

2. Lehrer Lehmann in Hechingen hat fih in Loͤw's Monats⸗ 
rift, 3. Heft, in einem längern Aufſatz über „Das konkrete Element 
Nade, Iahreöberiht. X. 20 
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beim naturfundlichen Unterricht‘ ausgefprodhen. Wirklich Neues enthält 
die Arbeit nicht; Doch fpricht fih der Verfaffer ausführlih, im Folge 
vielfacher Wiererholungen zu ausführlih, über einige noch nicht allge⸗ 
mein anerkannte Richtungen und Berfahrungsarten beim Unterricht aut. 
Er hat dabei übrigens mehr die Naturgefchichte, als die Raturkmte 
im Ganzen vor Augen. 

Das „konkrete Element‘ ift dem Verfaſſer natürlich nichts Anderes, 
als was gewöhnlih mit „Anſchauung“ bezeichnet wird. Durch Ber 
wirflihung deffelben ſoll das „Gemüth,“ „die Grundlage alles Er 
kennens,“ „die Baſis aller geiftigen Funktionen,’ gebildet werden. Die 
Anfhauung foll nicht beim Aeußern ftehen bleiben, fondern fi auch 
auf die Entwidelung des inneren Lebens der Naturförper richten. „Die 
Formen der Natur find nur Wirkungen des innern Lebens. Glaubt 
der Berfaffer, diefen Sag in der Schule oder überhaupt veranfchanlicen 
zu können? Wo ift, um nur durch ein Beifpiel auf die Tragweik 
dieſes Satzes aufmerfjam zu machen, das ‚innere Leben‘ zu etlennen, 
das der Rofe eine fünfblättrige, der Levkoje eine vierblättrige Blume 
giebt, dem Quarz eine fechsfeitige Doppelpyramide, dem Granat ein 
Rautenzwölfflah, dem Inſekt 6 Beine, der Spinne 8? Läuft jener 
Sap nicht für die Schule auf eine Phrafe hinaus? 

Nach dem Berfafler tritt dag „konkrete Element“ in ſechs verfcie 

denen Formen auf, die er fpeciell unter folgenden Weberfchriften beſpricht: 
a. Das biographifche Element und feine Anwendung. 
b. Die Sprache der Raturobjecte. 
e. Das religiöfe Element beim Unterricht. 
d. Das geographifche und naturkundliche Rebeneinander. 
e. Die Stilifif und die Naturkunde. 
f. Das poetifche Element beim naturkundlichen Unterricht. 

Man fieht aus diefer Zufammenftellung, daß der DBerfafler deu 
Ausdrud „konkretes Element“ gewaltig gedehnt und Dinge fubfummirt 
hat, die man nicht erwartet. Bei folhem Verfahren fommt es zulegt 
mit dem Ausdrud „Anſchauung“ dahin, wohin es bereits mit dem 
Worte „Gemüth“ gekommen ift, dahin nämlih, daß man das Wort 
gar nicht mehr verfleht, Jeder etwas Anderes ſich darunter vorflellt. 

Das Wort „biographiſch“ wuchert jept förmlich in der Natur 
funde, reſp. Naturgefchichte. Alle Raturkörper follen biographifch behan⸗ 
delt werden, der Kiefel, das Veilchen, das Pferd und wahrfcheinlid 
auch der Menſch. Eine Biographie ifl, wie Jedermann weiß, eine Lo 
bensgeſchichte. Eine Lebensgefhichte ift aber die Gefchichte eines ber 
fimmten Individuums Werden folde Lebensbefchreibungen von den 
Dertretern des „biographiſchen Elements‘ den Kindern dargeboten? 
(Sewiß nur von Wenigen, obſchon fie einen ganz entfchiedenen Werth 
haben. Aber es gehört Etwas dazu, ſolche Biographien zu gewähren; 
eine Biographie eines Veilchens 3. B. feßt voraus, daB man vor den 
- Augen der Kinder BVeilhenfamen fäet, das Keimen, Wachſen, taͤgliche 
Berändern, Blühen, Fruchttragen und Abfterben beobachten läßt. Unfer 
Verfaſſer zeigt am Froſch, was er unter biographifcher Behandlung ver 
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eht. Das Beiſpiel iſt vortheilhaft für die Darſtellung und auch ſchon 
m Andern für dieſen Zweck gewählt worden. Aber bei wie vielen 
hieren Tann man fo die Zugendzuftände zur Anfchauung bringen, wie 
er? Die Darftellung trifft übrigens unfer fchon ausgefprochener Tadel; 
w .Berf. glaubt eine Biographie zu geben, in dem er die Metamorphofe 
er Froͤſche erzählt. Bine Biographie nach dem wahren Sinne des Wortes 
ürden die Kinder nur erhalten oder noch richtiger: erleben, wenn man 
» Brübjahr Frofchlaih in ein Glas mit Waſſer legte, dies in die Schuls 
Br oder an einen andern paflenden Ort flellte und täglich fo lange 
wbachten ließe, bis man junge, ungefchwänzte Fröfche, die fih ihre 
ahrung fuchen, daraus erhalten hätte. Was unfer Verfaffer und viele 
ndere mit ihm unter Biographien verfteben, find nichts weiter, als 
führlichere Beichreibungen von Raturförpern, ausführlicher nämlich, 
6 die gewöhnlichen Handbücher der NRaturgefchichte fie darbieten. — 
is Seitenfüd zu dem oben als Phrafe bezeichneten Satze findet fi 
«nieſem Abfchnitte in dem Ausſpruch: „Man geht (bei den Biographien) 
su Urkeim des Lebens aus.” War der Berfafler fich der Bedeu⸗ 
ng diefes Gedankens wirklich bewußt? Wir bezweifeln es. 

Bas der Berfaffer unter „Sprache der Raturobjecte” vers 
St, möge der Leſer aus folgenden Sägen erfehen: ‚Die Kinder vers 
men die Stinnme der Natur; der Knabe fegt fih an den gefchwägigen 
mel und, in ſich verfunfen, horcht er auf fein Murmeln; er fieht fein 
ild im Maren Waſſer und lächelt ihm entgegen. Das Kind fipt im 
mfhenden Walde: die Blätter werden vom leifen Winde gefchüttelt, 
id in den Zweigen lispelt es wie banges Klagen: meint ihr, das 
imd fühle nicht das Seufzen des Wuldes? Gebt ihm die Sprade für 
eſes geheimnißvolle, fiille Rauſchen, und ihr habt gethan, was wir 
rlangen!“ Um zu zeigen, wie der DVerfaffer felbft diefe Sprache der 
aturobjecte angewendet zu ſehen wünfcht, theilt er „die Klagen der 
sbenden Roſe“ mit. Wir theilen, um dem Lefer auch davon eine 
erfeflung zu geben, ein paar Eäpe daraus mit. ‚Dein holder Schein, 

die Roſe zur Sonne, vergrößert nur die Qual; dein Licht verzehrt 
mw die heilen, klaren Thautropfen, die meine ermattete Stirn Fühlen. 
keh mid an! ich ringe mit dem füßen Leben! Bergiß nicht unfere 
me Sreundfchaft: oder bift du mir fo untreu geworden, daß du dich 
# ewig von mir wende? Die Treue allein reicht uns hienieden den 
Yönften Lebenskranz. Ich will dein eigen fein auf ewig, wenn du die 
bien Geifder meines Lebens verfchonft: ich will nur in deinen Reizen 
weeigen und baden in der Zluth deines Sifberlichtes, das verſchwen⸗ 
riſch von bir ſtrahlt.“ 

„Aber es ift fchwer, fügt der Verfaſſer weiter unten hinzu, die 
Gjerte der Natur aus dem „„Stegreif““ fprechen zu laffen. Dazu 
hört von Seite des Lehrers eine tiefgemüthliche, ideelle Naturinnigkeit. 
Bein nit Alle find geiftig und gemüthlich derart organifirt, daß fie 
5 zu diefer Bartheit und Innigkeit, zu diefem poetiſchen Reihthum 
worſchwingen können. „„Was als Krebs geboren wurde, bleibt 
ha!“ Aber der Gipfelpunkt aller Naturwiffenfchaft und aller Ras 
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turbeobadhtung ift das Verſtändniß der Naturpoefie, ift die Ber 
Tanntfchaft mit der Sprache der Naturgegenftände, if das ,, ‚Ein 
geweihtfein‘’ in die aus der feinften Beobadhtung hervorgegangene 
Allegorie und Symbolik der Naturweſen.“ 

Diefe Proben und Ausfprücde werden ja wohl gerade ausreichen, 
um des Verfaffers Ueberfchwenglichkeit nad diefer Richtung hin erkennen 
zu laffen. Wir haben fo viel Vertrauen zu dem natürlichen Zafte der 
Lehrer, daß wir uns überzeugt halten, es werde dem Verfaſſer Nie 
mand folgen, felbft auf die Gefahr Hin nicht, fammt und fonders von 
ihm für „Krebſe“ gehalten zu werden. Laſſen wir ihm diefe „dir 
terifchen und warmgemüthlicden Sentenzen‘ ungeflört allein. Moͤge es 
ihm vergönnt fein, noch recht lange in diefer Gefühlsfeligkeit zu ſchwelgen! 

Ueber „das religiöfe Element beim naturfundlichen Unterricht‘ 
fpricht der Verfafler etwas gemäßigter, will wenigftens überall „die Abs 
fihtlichleit von Seite des Lehrers’ vermieden fehen. Nur das, was 
unmittelbar aus der Tiefe des Herzens kommt, läßt er gelten und bes 
zeichnet alles Andere als ‚‚Sentimentalität, Wortfhwall und Gepolter, 
Flitterwerk und Schein.‘ 

Sm vierten Abſchnitt giebt der Verfafer die Schilderung eines 
„brafilianiſchen Urwaldes“ zum Beften, um zu zeigen, wie er dag „geo⸗ 
“ grapbifhe und naturkfundlihe Nebeneinander” verſtehe. 
Es fommen darin außer Parafiten» und Sclingpflanzgen vor: ‚der - 
ftahlichte Fernambukbaum,“ „der Tulpenbaum,“ „die Lebenseiche,“ „die 
rieſige Magnolie,“ „das Smaragd eines uralten Palmwaldes,“ „der 
angenehme Vanilleduft der Blüthen,“ „die melodienreichen Zöne des 
Bülbül,“ „Lianen,“ „die fußhohe feuerfarbene Blüthe einer Tillandſie,“ 
„Rieſenananas,“ „reizende Orchideen,’ „Hesperiden,“ „der blauſpie⸗ 
gelnde Menelaus, der Neſtor, Adonis und Laertus, die bläulichweiße 
Ida, der große, mit Augen bemalte Eurilochus’ und viel anderes Ge⸗ 
thier. Welchen Zwed kann eine fo gehaltene Schilderung eines Urwaldes 
wohl für Kinder haben? Sind denn alle diefe fremden Namen und die 
Säge, in denen fie gebraucht werden, etwas Anderes, als „Wortſchwall 
und Phrafengepolter, Slitterwer® und Schein?” Welche Schule kann 
denn von allen diefen Dingen eine Anfchauung gewähren? Wo bleibt 
da das „konkrete Element beim naturkundlichen Unterricht?’ Das Un 
weien, das jegt in den Schulen, mehr wohl noch in den Schulfchriften, 
mit Diefer Art von geographiſch⸗naturkundlichen Bildern getrieben wird, 
hat in des Verfaffers Schilderung feinen Höhenpunft erreiht und wird 
auf Diefer Höbe, deß find wir ficher, recht bald vom Schwindel ergriffen 
werden und in Gefühlsfeligkeit hinunterftürzen, um der wirklichen Natur 
Pla zu machen. 

Was der Berfaffer über „die Stiliffif und die Ratur 
Funde‘ fagt, iſt oft und lange vor ihm verlangt worden, neuerlid 
auch von Mönch in feiner „Pflanzenfunde. Wie zu erwarten, betont 
er befonders das „Afthetifche Gepräge,“ wogegen wir nichts zu erinnern 
haben, wenn der Schüler nicht dabei zur Phrafenmacherei angeleitet wird. 

Auch im letzten Abjchnitt Hält der Verfaffer ſich in natürlichen 
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Grenzen und redet der Poefle in der Schule überhaupt das Wort, worin 
wir mit ihm übereinftimmen. 
3. In einer Verfammlung des „Allg. Holfteinifchen Lehrervereins“ 
nahm die Berfammlung nach flattgefundener Befprehung den Satz an: 
„Die für die Volksſchule geeigneten Kenntniffe aus den Raturs 
wifſenſchaften, der Geographie und Gefchichte dürfen nicht zu einem 
Unterritsgegenftande, der fogenannten Weltkunde, verfchmolzen, fons 
bern milfien in getrennten, felbftftändigen Kurfen gelehrt werden. Eine 
Derüdfihtigung der Verbindung des aus verfchiedenen Unterrichtss 
gegenftänden Zufammengehörigen ift indeß für die Volksſchule zu 
empfehlen.“ (Allg. d. Lehrerz. 1856, Ar. 1.) 
Damit find wir. einverftanden. 


B. Raturgeſchichte. 


In Rr. 12 des „Braunſchweigiſchen Schulboten“ von 1856 bes 
richtet W. Chamloth aus Braunfchweig nah allen Beziehungen hin 
über den naturhiftorifhen Unterricht im Sinne meiner Arbeiten im 
Jahresbericht, weshalb ich hier nicht näher darauf eingebe, fondern nur 
Darauf hinweiſe. 


a. Aufnahme der Naturgefhihte in die Elementarſchule. 


Um die Pflanzenfunde in die Elementarfchule zu bringen, empflehlt 

Mönd in feiner „Pflanzenkunde in Verbindung mit der Auffaglehre,”' 
Be den Stilübungen zu Grunde zu legen, alfo lebende Pflanzen für die 
Stilſtunde in die Klaffe zu bringen, fie betrachten und beiprechen und 
darauf beſchreiben zu laſſen. 
Dies Mittel ift fiher empfehlenswertb, wo die Berhältniffe nicht 
geRatten, eine Stunde für Naturgefchichte auf den Lectionsplan zu fegen. 
Ein paar Sommer hindurch kann man, ohne Einfeitigfeit zu befürchten, 
wohl Pflanzen befchreiben laffen, namentlih, wenn man in der Dars 
ſtellungsweiſe Wechfel eintreten läßt. 


bh. Raturförper, nicht Abbildungen. 


„Roh immer machen einzelne Lehrer bei dem Unterricht einen zu 
häufigen Gebrauch von bildlihen Darftellungen und einer zu feltenen 
von den zur Hand flehenden GSegenfländen der Natur. Die Gegen» 
Rände der Natur find in jedem Falle, wo fie zu haben find, 
den oft ſehr mangelhaften bildlihen Darftellungen vor» 
zuziehen. in jeder Lehrer follte fih’8 zur Aufgabe machen, jene 
Gegenflände, die er den Schülern, namentlih den Feineren, vorzuzeigen 
gedenkt, zu fammeln; 3. B. die Getreidearten und Hülfenfrüchte. Felder, 
Bielen und Gärten bieten alljährlich eine reiche Auswahl von Pflanzen 
dar, die den Kindern zur nüßlichen Betrachtung vorgezeigt werden können.‘ 
(Beobachtungen auf Infpectionsreifen. Defterr. Schulb. 1856, Nr. 30.) 

Seminarlehrer Breidenftein hat „Mikroſkopiſche Pflanzenbilder‘‘ 
geliefert, nicht um die Ratur zu erfegen, fondern um gehabte Naturs 
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anfhauungen durch diefe Bilder oft wiederholen zu Tönnen. Das ifß 
fehr zwedmäßig. 


ec. Verſtand, Gemüth, Symbolit. 


1. Köhler a. a. ©. fpridt Ah für das Vormalten der gemüth: 
lihen Beiprehung der Raturkörper aus, will indeß dem Verſtande auf 
fein Recht gewahrt wiffen. ‚Kann man nicht,’ fagt er, „Beſchreibung 
der äußern Theile eines Thieres jo mit Darftellung der Lebensweife 
deffelben verfchmelzen, daB Alles wie aus Einem Guſſe erfcheint? — 
Wahrlich, es thut Noth, Mich fo recht in Einzelheiten zu vertiefen, das 
Leben der Pflanzen und Thiere, die Bildung des Steins fo zu ber 
trachten, wie man etwa den Entwidelungsgang eines liebgewordenen Men 
fhen verfolgt, oder eine biftorifche Begebenheit in ihren Urfachen und 
ihren Folgen betrachtet. AU das Jagen, unferer Zeit ganz eigen, ger 
ftattet feinen Blick in’s Innere, in’s Tiefe. Wohl ift die fpecielle Kennt 
niß der Naturkörper die Grundwiflenfchaft aller Weisheit, wie aller In 
duftrie und Gewerbe; doch ift fle bloß dies? Lenkt ſolche Kenntniß 
nicht auch den Blick auf ung felbft, auf unfern Geift zurück, lenkt fe 
ihn nicht au auf den Herrn und Meifter! — Fern ift von mir der 
Gedanke, die Naturgefchichtsftunde zugleich zu moralifchen Betrachtungen 
benugen zu wollen. Solche Fehlgriffe hat man in früherer und in 
neuerer Zeit gethan, und anerkannte Pädagogen haben darüber ihr Urs 
theil geſprochen.“ 

Ebenfo fpricht fich der Verfaſſer für ſchoͤne ſprachliche Darftellungen 
aus und wuͤnſcht Gedichte mit herangezogen und mit dem Unterrichte 
verflochten zu ſehen. 

Wenn der Berfaffer von mir behauptet, daß ih „ein Hauptgewicht 
auf Kenntniß des Syſtems lege,“ fo hat er dabei überfeben, daß id 


ſtets auch einer gemüthlichen und äfthetifchen Behandlung das Wort ger - 
redet habe. Wenn das in meinen Büchern felbft nicht fo auffallend hers 


vortritt, fo ift Das daraus zu erklären, daB ich mich von Anfang an 
beftrebte, auf befchränfterem Raume vorzugsweife der methodifchen For⸗ 
derung Genüge zu leiften. Als eine Ergänzung meiner Schriften nad 
der gemüthlichen und Afthetifchen Richtung hin betrachte ich das mit 
Made von mir herausgegebene „Leſebuch für Bürgerfchuten. Bon den 
für dies Werk von mir verfaßten Beichreibungen naturhiftorifcher Gegen 
fände find viele in die Lejebücher folder Pädagogen übergegangen, die 
ganz entichieden zu den „Gemüthspädagogen“ gehören. An Gedichten, 
weldye die Natur und einzelne Raturförper zum Gegenflande haben, if 
das genannte Lefebuch fo reich, daB man im naturhiftorifchen Unterricht 
fhwerlih noch mehr zur Verwendung wird bringen önnen. 

2. Prof. WB. Stein hält die Naturwiſſenſchaften als befonders 
geeignet, „die vernachläffigte Cultur des Gemüthslebens“ zu fördern, 
worin wir ihm ganz beipflihten. „Ich wüßte,‘ fagt er S. 34 feiner 
Schrift, „in der That feinen zweiten Gegenftand, der mehr als die Des 
trachtung der Ratur geeignet wäre, das Gemüth zu erheben und zu ver 
edein, gleichviel ob das leibliche Auge auf einer ſchoͤnen Landfchaft ruht, 
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oder der Geiſt nach den verborgenen Urfachen der Erfcheinungen forſcht. 
Ber mit offenem Herzen und gefundem Sinn in das Walten der Natur 
hineinfhaut, den ergreift es mit Allgewalt, und in feine Seele zieht 
der Friede ein, den die Ahnung des Allmächtigen bringt. Weſſen Herz 
siht warn wird bei der Betrachtung der Wunder der Natur, „„dem 
MR die Geiſterwelt verfchloffen, fein Sinn ift zu, fein Herz ift todt!““ 
„Um ale Bildungsmittel für das Gemüth zu dienen‘‘, heißt es ©. 
B, „‚erfordern allerdings die Naturwiffenichaften eine ganz andere Bes 
ſandlung, als wenn fie Fachſtudien fein follen. Es gehören dazu Leh⸗ 
er, welche nicht bloß ihre Aufgabe ganz begriffen haben, fondern auch 
eAfommen ihren Begenftand beherrfihen. Denn bald ift es nötbig, in 
te Heinften Details einzugehen, bald dürfen nur allgemeine Umriffe 
wgeben werden. Befonders aber hat man fi vor den Syitemen zu 
ten. Das Suftematifiren ift fo ausfchließlih Sade des Verſtandes, 
aß es fogar fein befferes Mittel giebt, jede Gemüthsthätigkeit zu untere 
rücken, als den Aufbau oder die Abwidelung eines Syſtems. Man 
wird Bei dem naturwiflenfchaftlichen Unterrichte vorzüglich in's Auge zu 
affen haben, daß die heranwachſende Tugend vor allen Dingen bekannt 
macht werde mit dem eigenen Innern, d. h. mit den von der Natur 
em Menſchen verliehenen Anlagen; daß gelehrt werde, auf melde Weife 
defe Anlagen entwidelt, und ganz befonders, wie mit Hülfe der guten 
te fogenannten f&hlimmen, d. h. zur böfen Leidenfchaft ausartenden, bes 
ämpft werden fönnen. Es muß fodann die Weltordnung anſchaulich 
ewacht und nachgewielen werden, wie alle Theile der Schöpfung bald 
8 Bedingendes, bald als Bedingtes in nothwendiger Abhängigkeit von 
inander fliehen, aber alle denfelben Gefegen unterthan find. Wie viel 
om Allgemeinen und Einzelnen gegeben werden müſſe oder könne, if 
der nicht der Ort, fpecieller auszuführen; wohl aber muß ich bemers 
ew, Daß ich weit entfernt bin, die Naturwiſſenſchaften ausſchließlich für 
en vorliegenden Zwed anwendbar zu halten. Im Gegentheil erfenne 
ch ſehr wohl nicht bloß die Nützlichkeit, fondern die Nothwendigfeit 
aderer Bildungsmittel. Aber das glaube ich behaupten zu dürfen, daß 
ie zu den beften diefer Art gehören, ganz befonders darum, weil fie 
seignet find, einen wahrhaft und tief religiöfen Sinn im Menfchen zu 
sedden und zu erhalten. Daß diefer allgemein werde, muß aber das 
Viel fein, wonach wir fireben müffen; nur dadurch find wir im Stande, 
en Materialismus zu befämpfen und auszurotten. Bedenken, welde 
san gegen die Naturwiffenichaften hier und da erhoben hat und erhebt, 
Önnen, wie jeder vorurtheilsfrei Prüfende erkennen muß, nicht die 
Sache, jondern nur ihren Mißhrauch treffen, und dieſer entfpringt ders 
eben Quelle, aus welcher die übrigen oben berührten Gebrechen unferer 
yeit ſtammen.“ 
.. Gier wird der Verfaſſer einfeitig. Nicht nur zur Gemüthsbildung 
R die Natur und der Unterricht über fie da, fie foll aub erfannt, 
ründlich erfannt werden, und dazu ift neben genauer Beobachtung 
ach ein verfländiges Gruppiren der Naturkörper erforderlih, alfo uns 
efähr da®, was man unter dem hier verpönten Syftematifiren verfleht. 
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Gemäth und Verſtand koͤnnen gar wohl durch ein und denfelben Gegen 
fand und in ein und derfelben Stunde angeregt und gebildet werden. 


Ueber die DObjecte für den naturwiffenfchaftlichen Unterricht hält 
fih der Verfaſſer zu fehr im Allgemeinen, als daß wir hierauf eingehen 
Tönnten, ohne in Gefahr zu fommen, ihm Unrecht zu thun. Wir find 
auch gern bereit, bei der Auswahl Rüdfiht auf ſolche Gegenfände zu 
nehmen, die fih vorzugsweife für eine gemüthliche Behandlung empfehs 
len; aber geradezu maßgebend darf diefe Befchaffenheit niemals werden. 

2. Niſſen fpriht a. a. DO. über „Symbolik der Natur im naturs 
biftorifhen Unterricht. Er fagt: „Unter Symbolik der Natur verſtehe 
ih die Abfpiegelung höherer, fittlicher Kräfte und BZuflände in den 
einzelnen Naturgegenfländen.’ In diefem Sinne tft ihm der Hamfer 
ein Symbol des Geizes, die Henne ein Symbol der Mutterliebe. Er 
unterfcheidet eine zweifache Naturfymbolit: eine objective und eine fubs 
jeetive. Objectiv nennt er die Symbolik, welche in Wahrheit im Ras 
turgegenftande liegt, bei etwas tieferer Beobachtung durch die Leiblichkeit 
durchfcheint, wie eben der Geiz beim Hamfter, die Mutterliebe bei der 
Henne; fubjectiv dagegen, wenn die Symbolifirung der Natur mehr 
willkürlich if, mehr in unferem Geifte, in ter Denkthätigkeit deffel 
ben liegt. Nur der objectiven Symbolik will er den Eintritt geftatten 
und möchte fie mehr beachtet fehen, als bisher. Dabei ift er aber weit 
entfernt, der Raturgefchichte als folcher dadurd Eintrag thun zu wollen. 
Auch die Gefahren diefer Behandlungsmweife der Naturgeichichte verfennt 
er nicht, warnt deshalb ausdrüdlich vor abfichtlihem Suchen nad fols 
hen Deutungen. Um nicht zu irren, fol der Lehrer flets „mit der 
heiligen Schrift und mit einem frommen Sinn an diefe Raturbeus 
tungen gehen.‘ 

Wir finden uns in Uebereinftimmung mit dem Gefagten und glaus 
ben, daß im wirklichen Unterriht, wo derfelbe in guten Händen if, 
mehr nach diefer Richtung Hin gefchieht, als der Verfaſſer anzuneh 
men fcheint. 

Saggau berührt S. 725 feines oben angezogenen Aufſatzes auch 
kurz „die Afthetifche und ſymboliſche Auffaffung der Natur. Wir em- 
pfehlen, mas er nachftebend fagt, zur Beherzigung. „Beide find in der 
gegenwärtigen Erſcheinung neueren Urfprungs, beide machen Anfprud 
darauf, wejentlih Das religiöfe und fittlihe Leben fördern zu fönnen; 
beide laſſen fih aber noch wenig nad ihrem praftifchen Erfolge fchäßen. 
So viel ift wohl gewiß, daß diefe Richtungen, wenn fie einfeitig herr 
fhen, den Ertrag an reellen Kenntniſſen ſtark beeinträchtigen. Wo 
bereits tüchtige Kenntniffe erworben find, da mögen ſie in reihem Maße 
zulälfig fein, da fie wenigftens das Berdienft haben, Sinn und inter 
effe für die Natur warm zu pflegen. Für das religiöfe Leben des Shi 
lers find fie von wenigftens fehr bedingtem Werthe; einmal ſchon des⸗ 
halb, weil fie leicht ein affectirtes Gefühlsiehen und eine fentimentale 
Spradhe an der Stelle Marer Erkenntnig und kräftiger That fördern, 
befonders aber darum, weil fie der ſchrankenloſeſten Subjectivität und 
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ſtik Thür und Thor Öffnen. Ihr Werth hängt rein von einem ger 
nden Charakter bes Lehrers, ab.’ 


d. Methode 


1. Im „Reldorfer AA (Schulzeitung für das 
erzogthum Schleswig ꝛc. 1856. Nr. 45) ift neben Anderem auch die 
aturgeichichte Gegenſtand der Berathung gewefen. Der Bericht dars 
ver iſt ſehr aphorifiifh. Der nicht genannte Referent Iehnt ih ganz 
ı Gabriel an und nennt meine Methode „unpraftifh und langweilig‘, 
eil ich „von unten auf durch Arten, Zamilien (!), Gattungen, Ord⸗ 
mgen, Klaſſen, Neiche aufwärts fliege. Wer meine verfchiedenen Ars 
iten über Methode der Naturgefchichte kennt, der wird mit mir fagen: 
as Geflecht, das die Kämpfer gegen die Windmühlen Liefert, iſt noch 
Gt ausgeftorben. 

2. Im Oeſterreichiſchen Schulboten, 1856, Nr. 15, verbreitet fich 
r. G. 3. ‚Ueber den Unterricht in der Zoologie an Unterrealichulen.‘‘ 
e Magt zunächft über Ueberfüllung der Klaffen, über mangelhafte Vor⸗ 
reitung der Schüler und über Die zu geringe Stundenzahl, 2 Stuns 
n wöchentlih, für die Raturgefchichte und giebt dann die Mittel an, 
Ache unter den beftehenden Berhältniffen Hülfe gewähren Tönnen. 

Zunaͤchſt verlangt er die „forgfältigfte Auswahl des Lehr» 
zffes“, giebt aber dafür nicht die mindeften Anhaltepunkte. Solch 
1Nath iſt ſehr wohlfeil. Der Verfaſſer würde ſich ein Verdienſt er⸗ 
wben haben, wenn er für feine Kollegen das Material nach den allge⸗ 
nen Beftimmungen des „Organifationsentwurfes für die Realigulen“ 
Ggewählt und namhaft gemacht hätte. 

Die meifte Zeiterfparniß erwartet der Verfaſſer von einer zwec⸗ 
äßigen Lehrmethode. Unabhängig von der Anordnung des Zip⸗ 
schen Lehrbuches, das in den Händen der Schüler zu fein ſcheint, 
I der Lehrer mit dem Befondern beginnen und zum Allge> 
einen auffleigen und fi dabei unausgefeßt auf die vorausgegan⸗ 
sen Anfhauungen berufen. Nur die Repräfentanten der Fami— 
en follen ausführlich behandelt werden, die übrigen wiflenswürdis 
a Thiere vergleihend zur Sprache gebradht werden. Da bie 
Hüler „durch die zahlreichen Stunden des Beichenunterrichts ohnehin 

Auffaffen und Feſthalten äußerer Formverhältniffe hinlänglich geübt 
rden“, fo foll man fie feltener zu den ausführlidheren Bes 
jreibungen verwenden, fondern unter fletem Vorzeigen felbft 
reiben, wodurd man verhütet, daß fich die nicht betheiligten Schüler 
ngweilen; durch übermäßige Haſchen nah dem formalen 
agen des naturgefchichtlihen Unterrichts verfplittere man die Zeit. 
uptaufgabe der Naturgefchichte fei, eine gewiffe Summe 
fitiver, praftifhsnüßlicher, im Xeben unmittelbar vers 
adbarer Kenntniffe beizubringen. Den Schülern die Merk 
fe abfragen zu wollen, wird für eine unfruchtbare Sitte erflärt. 

Bas fol man zu Aeußerungen, wie die legteren, fagen? Soll man 
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es unternehmen, einen Mann zu bekämpfen, der die geſundeſten, allge⸗ 
mein anerkannten Grundſätze der Methode mit Füßen tritt, ſtatt eines 
bildenden Unterrichts die alte Einpfropfmethode empfiehlt, Die Jugend 
aljo bearbeitet fehen will, wie Gänfe bei der befannten Nudelmethode? 
Mir fliehen davon ab, empfehlen aber den bedrängten Kollegen des Ber 
faffers, das Material für den Unterriht zu beihränfen, 
fatt zu dem Mittel des Herrn Dr. ©. B. zu greifen. Nicht auf die 
Maffe des Wiffens kommt es an, fondern auf die Art und Weiſe, 
wie e6 erworben wird. Diretor Brennede fagt im „Dritten 
Jahresbericht für die flädtifchen Nealfchulen zu Pofen’ in Bezug hier 
auf ganz richtig: „Auch bei dem naturwiflenfchaftlihen Unterricht hat 
der Lehrer mehr darauf zu fehen, Die geiftige Kraft des Schülers zu 
weden und zu beleben, eine fittlihde Einwirkung auf den Schüler aus 
zuüben, ihn zu begeiftern und feinem innern Leben eine edle Richtung 
zu geben, als allerlei nügliche Kenntniſſe mitzutheilen oder den Unter 
richtöftoff zu erfchöpfen.‘‘ 

An Bezug auf das Selbftbeihreiben empfehlen wir dem Berfaffer, 
was Lehrer Chamloth in Braunfchweig über die Lehrform des natur 
geſchichtlichen Unterrichts in Nr. 12 des „Braunſchweigiſchen Schul 
boten‘‘ von 1856 fagt. Es heißt daſelbſt: „Der Unterricht fei dialos 
oifh, wenn ein Wegenftand zur Belehrung vorliegt, von dem es leicht 
if, Manches von felbft zu bemerken. Hier wird die Aufforderung de# 
Lehrers genügen, daß die Kinder von demfelben ausfagen möchten, was 
fie an demfelben bemerken: und der Lehrer hat nur hier und da Hand 
bietung zu leiften, um auf das etwa unbeadhtet Gelaffene durch zwed—⸗ 
dienlihe Fragen hHinzuleiten, daſſelbe gleihfam dadurch herauszuloden, 
Kurz, die Form des naturgefchichtlihen Unterrihts muß am häufigſten 
die fragend sentwidelnde fein. Sie fei nur felten afroamatijch. Lep- 
teres fei fie etwa dann, wenn der Xehrer das dem Schüler durch die 
Frage zur Erkenntniß Gebrahte noch durd etwas dem Gegenfande 
Wefentliches vervollfländigen möchte, das er nicht fhidlih und ohne 
großen Zeitverluft aus demfelben herausloden Tann; oder wenn der Ge 
genftand geeignete Beranlaffung zu einer religiöfen Betrachtung bietet. 
Der zufammenbangende Bortrag fei indeffen möglichft kurz und werde, 
wenn e8 die Befchaffenheit deffelben erlaubt, wieder abgefragt, um fd 
zu überzeugen, ob derfelbe beachtet und begriffen if. So wechſeln 
Dialog nnd Akroama. Doch muß in der Volksfchule die Frage fett 
vorherrfchend fein und bleiben.‘ 

Bermieden beim Unterricht will ferner der Verfaſſer alles Anel⸗ 
dotenhafte ſehen, es fei denn, daß es „hier und da als Mittel zur 
Berhütung der Geiſtesabſpannung“ benußt werde. 

Sobald das ‚‚Anekdotenhafte dazu dient, einen Blid in das Sees 
Ienleben der Thiere thun zu laffen, hat es feine berechtigte Stelle im 
Unterricht, als Amüfement dagegen gar Feine. 

In Bezug auf Syſtemkenntniß bezwedt der Verfaſſer nidt 
Bolfändigkeit, fondern will fi mit einer überfichtlihen Zuſammenſtel⸗ 
lung begnügen. Dagegen haben wir Nichts einzuwenden, befonders, 
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renn der Schüler durch diefe Webung im Gruppiren befähigt wird, 
näter feine Syſtemkenntniß nah Bedürfniß felbft zu vernollftändigen. 

Bas der Verfaffer über die Benugung der Thiere und Abbilduns 
en fagt, iſt gut; nur irrt er fich fehr, wenn er meint, es erfordere in 
ee Regel Feine Kunftfertigfeit von Seiten des Lehrers, Thierzeichnungen 
u der Tafel zu entwerfen. 

Als Fördernngsmittel des Unterrichts werden Excurſionen empfoh⸗ 
m. Sammeln follen die Schüler durchfchnittfih nur für die Schule. 

3. Köhler a. a. D.. beginnt den Unterricht in der Thierkunde 
it den niedern Thieren, den Infuforien, und zwar nicht bloß „des 
Infchauens einer flufenmweifen Ausbildung der einzelnen Thierformen 
Bynfematif)' halber, fondern weil er „auf diefe Weile noch zur Bes 
wehung der intereffanten Inſektenwelt gelange, ehe die Ratur in ihren 
zhlaf gefallen.” Der legte Grund if ohne alle Bedeutung, da die 
Inswahl für den erſten Kurfus mit Leichtigfeit fo getroffen werden 
un, dag man noh im Sommer zu den Infelten fommt, wenn man 
des überhaupt beabfihtigt. Und was das „Anſchauen der flufenweifen 
Imsbildung der einzelnen Thierformen“ anbelangt, fo fann das unmögs 
5 Zweck des erften Raturgefchichtsunterrichts fein. Cine Ahnung 
iervon befommt der Schüler erft nach volllommener Kenntniß des gan⸗ 
m Baues der Hauptthierformen, alfo etwa in der Oberklaſſe. Obwohl 
& der Berfafler bei Betrachtung der Infuforien des Mikroſkops bes 
ient, fo können wir ihm doc nicht zugeftehen, daß Kinder, mit denen 
s.den naturhiftorifchen Unterricht beginnt, fähig find, den Bau der im 
Baflertropfen nie raftenden, ihre Geſtalt fo oft verändernden Infuſorien 
wfzufaffen. Dazu kommt noch, daß es faft niemals gelingt, in einem 
ke das Mifroftop beflimmten Waffertropfen nur eine, und zwar eine 
mwänfchte Art zur Veranfchaulichung zu bringen. 

Wenn der Verfaffer übrigens von mir behauptet, duß ich die nie 
ern Thiere überhaupt vom Unterricht wolle ausgefchloffen haben, fo 
set er fih, wie der 3. Kurſus meines Leitfadens ihm bemeifen fann; 
h verlange nur, fie da vorgeführt zu fehen, wo das Kind im Stande 
R, fie zu verfteben. 

4. Einen recht beachtenswerthen Auffap: „Ueber die Bedeutung 
es Pflanzen» Geographie für den botanifchen und geographiſchen Unters 
icht“, bat 2. Rudolph in Berlin, befannt durch feine Schrift und 
bbildungen über Pflanzen» Geographie, im erften Hefte des „Branden⸗ 
urger Schulblattes“ von 1856 geliefert. Er beantwortet darin fols 
ende drei Fragen: 

a. Welches find die bildenden Elemente, welche die Pflanzen » Geos 

graphie darbietet? 

b. Wie ift der botanifche Unterricht einzurichten, um der Pflanzen⸗ 

Geographie ihren bildenden Einfluß möglich zu machen? 

c. Weihe Rüdfiht Hat der geographifche Unterricht auf die Pflans 

zen» Beographie zu nehmen? 

Uns intereffirt bier zunähft nur die zweite Frage. In der Ber 
ıtwortung derfelben charakterifirt der Verfaſſer die drei Unterrichts⸗ 
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Rufen, welche in höheren Schulen für den botaniſchen Unterricht aufge, 
ftellit zu fein pflegen; darnad umfaßt die erfte Lehrfiufe die Termis 
nologie oder beſſe: „Morphologie und Organographie“, 
angefnüpft an die Beichreibung einzelner Pflanzen, die zweite bie 
Syftemfunde, namentlih Kenntniß des natürlichen Pflanzenfyflems, 
die Dritte die Anatomie und Phyfiologie der Botanik. Gegen 
die erfte und letzte Stufe hat der BVerfaffer Nichts einzuwenden; von 
der zweiten dagegen behauptet er, daß fie die Schüler nicht ausreichend 
zu feffeln vermöge und die Pflanzenfunde in Miperedit gebracht habe. 
Statt den Schüler, wie bisher, mit den Charakteren von mehreren: 
hundert Familien zu beläftigen, folle man die 20 Gruppen, die Hum- 
boldt für die Phyſiognomik der Gewächſe aufgeftellt habe, zu Grunde 
legen und neben diefen noch Die bedeutungsvollen Pflanzenfamilien beob- 
achten, welche in diefen Hauptformen nicht vertreten find. Die Kennt 
niß des natürlihen Syſtems an fih fol indeß dadurch nicht bejeitigt 
werden. Eine Schilderung der Gewächſe nad diefer Richtung bin, ale 
mit Rüdficht auf den Totaleindrud, den fie gewähren, hält er für ſehr 
anziebend ; zugleich Lönne dabei dem äftbetifhen Momente Rechnung 
getragen werden, wie da8 Humboldt meifterhaft gethanz beachte man 
dabei zugleih die Gulturgewächfe, fo werde au dem praftifchen 
Momente des Unterrichts Genüge geleiftet. 

Die Zdee bat Manches für fih; nur wird man recht darauf achten 
müffen, daß der Schüler fih immer des Unterſchiedes zwiſchen den 
Sauptformen ber Pflanzen» Phyfiognomif und den natürlichen Pflanzen 
familien bewußt bleibt. Des. Verfaſſers Idee findet die Lehrer im 
Ganzen nicht fehr vorbereitet dazu; es wäre daher erwünfcht, wenn er 
hierauf Bedacht nähme und durch praftifche Arbeiten die Ausfüh 
rung erleichterte. 

Als Ergänzung zu dem, was bereits oben über die Afthetifche Ber 
handlung der Naturgegenftände gefagt worden ift, fügen wir noch det 
Berfaffers Anfiht hierüber hinzu. Er fagt zum Schluß feines Auf 
fapes: „Auch wir wollen einer Afthetifchen Behandlung der Raturgegen 
fände das Wort reden, aber nur infofern fie das Gepräge der Einfade | 
beit und der Wahrheit an fi trägt. Die Literatur der Gegenwart 
aber, die fo überreih an äftbetifirenden Darftellungen aus dem Gebiete 
der Natur ift, giebt zu fehr erniten Reflexionen Anlaß. Nichts iſt den 
Naturwiffenfchaften unmürdiger, ja nichts ift ihnen nachtheiliger, als den 
wiffenfhaftlihen Boden verlaffen und die Natur mit fremdem Flitter⸗ 
ſtaat auszupußen, während fie doch gerade in ihrer Einfachheit alle 
Elemente des Geiftreichen, des Schönen, des Erhabenen in fich vereis 
nigt, die nur irgend zur Erhebung des Gemüthes-dienen fönnen. Das 
Veberfättigen mit äfthetifivenden Darftellungen muß nothwendiger Weile 
den Gefhmad an ernſter Befhäftigung verleiden, und eine Menge von 
Compilationen, welche mehr darauf ausgehen, die Genußſucht der Lefer 
zu befriedigen, ald dem Öegenftande einen Dienft zu leiſten, find Schuld 
daran, ‚daß „„die hohe Kraft der Wiffenfchaft der ganzen Welt verbor⸗ 
gen‘ Bleibt, ,,,,Und wer nicht denkt, dem wird fie gefchenkt; er hat 
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le ohne Sorgen‘ — das iſt das trügerifhe Motto, welches zwar 
Biele anlodt, aber Riemanden dauernd zu fefleln vermag. Der wahre 
katurfreund muß gegen die Art und Weife, wie fo mande „„Natur⸗ 
üder, Gharakterbilder, Bilder aus dem Weltall’ 20. zufammengeftellt 
md, feierlich proteftiren. Nichts if bequemer, als überall die fchönften 
AMñthen berauszufchneiden, die doch nur als das Product einer nature 
emäßen Entwidelung Werth haben. Die köftlihften Dinge, unaufhör- 
ih genoſſen, verlieren bald ihren Reiz und erzeugen Ekel und Webers 
us. Bor Allem aber darf die Schule fich nicht zu fo unwürdigem 
Renſt erniedrigen. Wir haben uniere Jugend weder zur Eitelkeit, noch 
se Genußſucht zu erziehen. Eine günftige Einwirkung auf Gefittung 
nd Charakter ift nur möglich, wenn man die nähften Anforderungen, 
ie der Gegenftand macht, mit Ernſt feſthält, ohne jedoch die höheren 
befichtspunfte aus dem Auge zu verlieren.‘ 


f. Das Unlegen von Sammlungen. 


Ohne Naturalienfammlungen. läßt fih, davon find Alle überzeugt, 
m. gedeihlicher naturhiftorifcher Unterricht nicht ertheilen. Aber die 
jeſchaffung derfelben ſtößt auf große Schwierigkeiten, von denen die 
auptfächlichfte der Geldmangel, demnächſt aber die Bequemlichkeit vieler 


if. 

Sn der „Volksſchule“ von Behre und Münkel (1855. 2. Heft) 
acht ein Ungenannter (8.) den Vorſchlag, Naturalienfammlungen für 
schulen durch gegenfjeitigen Tauſch von Raturalien zu grüns 
m. Das iſt ein fehr vernünftiger Gedanke. Aber wo findet fi er 
amd, der die Mühe übernimmt, ihn zu verwirklichen? Wie viele Lehrer 
jebt es, welche die Naturkörper ihrer Gegend für die Schule und zum 
auſch gelammelt haben? Wie viel Lehrer haben überhaupt die dazu 
ferderlihen Kenntniffe? Mit bloßer Bücherweisheit laͤßt fih hier 
ichts anfangen. 

Was ſelbſt Schüler im Sammeln leiften können, wenn fie ernſtlich 
ollen, erfehen wir aus einer Bemerkung des Director Brennede in 
ma ſchon oben genannten ‚Jahresberichte. „Einer meiner Schüler”, 
gt er, „der gegenwärtig ſich augfchließlich dem Studium der Naturs 
Achreibung widmet, hatte als Quartaner des Gymnafiums zu Jever 
mu Jahdebuſen) fi eine dreifahe Sammlung angelegt: 1. eine oryk⸗ 
gnofiihe, 2. eine geognoftifhe, 3. eine paldontologifche. Jede ders 
(den enthielt grundfäglih nur felbfigefundene Stüde, entnommen aus 
a Pflaferfieinen der Heinen Stadt Jever. Jede diefer Samm⸗ 
mgen war reichhaltig, namentlich die paläontologifche, welche eine 
ße Anzahl Species verkeinerker Korallen enthielt. In der orykto⸗ 
softifchen befanden ſich 3. B. eine ſchöne Drufe mit Amethyften, fchöne 
nhwefelfiesfryftalle, el u. f. w.“ 

An Nr. 30 des „Deſterreichiſchen Schulboten“ von 1856 giebt 
u Ungenannter (3. ©.) eine zwedmäßige Anleitung zum Sammeln, 
inlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
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Auf das Naturalienfammeln von Seiten der Schüler bat der Lehrer 
befondere Aufmerkfamfeit zu richten, damit e8 nicht nach der einen oder 
andern Seite hin ausarte. Das Anlegen von Eierfammlungen if 
in diefem Jahre von Seiten des preußifhen Minifteriums ſtreng gerügt 
und verboten worden, worüber fih jeder Naturfreund gefreut hat. 

Der „Defterreihifche Schulbote““ bringt in Nr. 17 (1856) unter 
der Ueberfhrift: „Zum Schuße der Vögel”, eine „Mittheilung aus einer 
Lehrerconferenz zu Großfonntag in Steiermark‘, die wir den Lehrern 
zur Beherzigung empfehlen. Es wird darin auf den großen Nupen ber 
Bögel aufmerkſam gemacht, zugleich aber auch darauf hingewiefen, daß 
es fündiger Muthwille fei, ein Geſchöpf Gottes in feiner Entwicke⸗ 
lung zu flören. 


C. Phyfik. 


1. Lehrer Schlichting bat auf der ſchon oben erwähnten Ber 
fammlung des Holfteinifchen Lehrervereins die Thefis aufgeftellt: 
„Der Unterriht in der Naturlehre darf in feiner Schule gan 
fehlen. Das Minimum derfelben iſt Belehrung über die allge 
meinen Eigenfchaften der Körper und über die Aufterfcheinungen.“ 
Mit dem erſten Theile der Theſis find wir ganz einverflanden; 
aber warum gerade „‚Belebrungen über die allgemeinen Eigenſchaften“ 
als das Mothwendigfte bezeichnet werden, vermögen wir nicht einzufehen. 
Nach einer Anmerkung in Nr. 48 der „Schulzeitung für das Herzog 
thum Schleswig ꝛc.“ zu ſchließen, ſcheint Schlichting hierüber ſelbſt wicht 
ganz Mar zu fein; er Tieß nämlich im Laufe der Debatte die „‚allgemeis 
nen Eigenfchaften” für die Schule fallen, hält fie aber in feiner ſchrift⸗ 
lihen Darlegung wieder fehl, jenes Ballenlaffen ‚auf Rechnung der Bar 
fireuung fchiebend, in weldye einige Serienreifen ihn verfeßt hatten.” 
Wenn der DBerfaffer damals fo zerftreut war, daß er Nothwendiges und 
Entbehrtiches nicht unterfcheiden fonnte, fo hätte er nicht reden foflen. 
Nah unferm Dafürbalten giebt es für die Vollsſchule viel wichtigere 
Kapitel aus der Naturlehre, als die allgemeinen Eigenfhaften es find. 
2. SeminarsOberlehrer PBrange redet a. a. DO. der Naturlehre 
in der Volksſchule mit Wärme, doch ohne Webertreibung, das Bert 
und tritt, wie ſchon in einem früheren Artifel (4. Jahrgang des Säle 
fiſchen Schulblattes) der Aeußerung eines Schulmannes, „es lafle ſich 
in der Bolfsfchule mit der Naturlehre nicht viel anfangen‘, entſchiedes 
und mit Erfolg entgegen. In feiner Bertheidigung des Gegenſtandet 
nimmt er Rüdfiht auf die preußifche Megulative und zeigt dabei, wie 
nothwendig es fei, daß der Lehrer ſich nad einem guten Leitfaden für 
die Naturlehre das zu verarbeitende Material zurecht lege, ſich alfo wicht 
auf gelegentlihe Erläuterung und Erweiterung deſſen befchränte, mas 
das Lejebuch davon darbiete. | 
Das ift auch unfere Meinung, und wir freuen uns, daß fi der 
Berfaffer hierüber Mar ausgefprocden hat. Bir find feſt überzeugt, daß 
die ganze Weltfunde in eine unerträgliche Planloſigkeit verfällt, wenn 
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ie Lehrer fh auf Erläuterung der Leſeſtücke beſchränken. Stein Lehr⸗ 
—*. kann den Stoff ſo ausreichend und ſo angemeſſen angeordnet dar⸗ 
ieten, daß ein Leitfaden dafür entbehrlich wäre. 

3. Bürgerfhullehrer Hering aus Reichenbach hielt auf der 8. all» 
meinen fächflfchen Lehrerverfammlung in Plauen einen Vortrag „über 
m Unterricht in der Raturlehre in Volksſchulen mit befonderer Berück⸗ 
btigung eines für die Zwecke derfelben hinreihenden phyſikaliſchen 
pparateq.“ Nachdem er im Allgemeinen angedeutet hat, was aus der 
nturiehre für Die Volfsfchule und für die weiter gehende Bürgerſchule 
Höre, ſtellt er folgende Säpe für die Ertheilung eines fruchtbringenden 
wſikaliſchen Unterrichts auf: 

a. „So viel nur immer möglih, führe man dem Schüler beim 
nterrichte die zu erflärenden Erfcheinungen und Borgänge vor bie 
ugen, oder man fnüpfe den Unterricht an Berjuche und Beobachtungen 
1, die der Schüler vor Augen hat. Denn hat der Schüler auch das, 
as ihm beim Unterrichte abfichtlich vorgeführt wird, im Leben fchon 
$ wahrgenommen, fo war e8 doch in den meiften Bälfen nur ein Sehen 

‚ nicht ein Beobachten, und da in der Natur ein Vorgang nie 
ein vor fich gebt, fo it der noch Ungeübte nicht im Stande, zu 
cher Zeit das Ganze zu überblicken und das Einzelne beflimmt 
Maufoflen, während bei dem angefellten Verſuche oder Experis 
mie ed möglich ift, die Aufmerffamkeit auf eine beſtimmte Erfcheis 
ng zu lenken.“ 

b. „Man veranlaffe den Schüler, durch aufmerffames Beobachten 
e ihn umgebenden Erfcheinungen außer der Schule neue Belege und 
efpiele für das ihm bereits Mitgetheilte aufzufinden, wodurch das 
robachtungsvermögen gefchärft und der praktifhe Sinn gefördert wird. 
an berüdfichtige daher’ 

ec. „zunähft das, was für den Schüler von praftifhem Werthe 

d von Bedeutung ift, damit es z. B. nicht vorfomme, daß er von 
ftfpiegelung zu ſchwatzen wiffe, ohne daß er weiß, welche Bewandtniß 
mit der Dämmerung und der Morgens und Abendröthe bat, oder 
8 er die Namen und Eigenfchaften aller bei. uns nicht vorfommenden 
fiwinde an den Fingern herzählen Tönne, aber nicht weiß, was er zu 
un und zu laffen bat, um in feiner Wohnung eine gefunde und reine 
ft berbeizufchaffen und zu erhalten, und‘ 

d. ‚quäfe man den Schüler nicht Stunden lang mit bloßen trodes 
n Begriffserflärungen, womit man die Freude und das Intereſſe an 
e Ratur nur zerftören würde, fondern man gebe fie nicht hinter ein» 
der und auf einmal, mie es gewöhnlid mit den Eigenfchaften der 
Ieper gefhicht, fondern nah und nah, wie und wenn fie Bedürfniß 
den. Man gebe den Begriff von Iuftförmigen Körpern, wenn von 
e Luft, den Begriff von tropfbarflüffigen Körpern, wenn vom Wafler 
janbeit werden foll u. f. w.“ 

e. „Suche man die zu verfchiedenen Zeiten ſich darbietende Gele⸗ 
abeit, über Gegenflände. der Naturlehre zu fprechen, zur feftern Eins 
Igung des Dagewefenen zu benutzen. So kann das Roͤthigſte über 
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den Regenbogen den Kindern bald ohne Schwierigkeit beigebracht wer« 
den, wenn eben einer am Himmel flieht, und das Weſen des Nebels 
wird ihnen nicht fchwer begreiflih zu machen fein, wenn fie beim Ned 
mit ziemlich feuchter Zade in die Schule kommen und von diefer aus 
des Nachbars Haus nicht zu erkennen im Stande find, bis endlich gegen 
Schluß der Schule die höher fleigende Sonne fo weit die Dünfte aut⸗ 
dehnt, daß fie auch von einer höhern, leichtern Luftſchicht wieder als 
Wolfen getragen werden fünnen. Ganz bejonders möchte Diefes geles 
gentliche Mittheilen und Belehren über Gegenflände aus der Naturlehre 
auch den Schulen zu empfehlen fein, in denen wegen Mangel an Zeit 
diefem Gegenflande nur ganz furze Zeit zugemeffen werden kann. Dazu 
bat es mich bedünfen wollen, als wenn gerade ſolche gelegentliche Mit⸗ 
theilungen feſter im Gedächtniß hafteten, als das im fortlaufenden Kur⸗ 
ſus Gegebene.“ 


Die Wahrheit dieſer Sätze laͤßt fih nicht beſtreiten; möchten fe 


nur erft allgemein befolgt werden! 

Darauf zeigt der Berfafler, wie fich die wichtigflen Kehren der 
Phyfik zum Theil ohne, zum Theil durch einfache, leicht berfteflbare 
Apparate zur Unfchauung bringen laffen. Er bat fi viel mit dem 
Gegenftande befchäftigt und ertheilt daher praftifhe Rathſchläge. Auf 
feinen für Bürgerfchulen hergeftellten verkäuflichen Apparat kommen wir 
weiter unten zurüd. 

4. Zn Nr. 27 der „Allgemeinen Lebrerzeitung” von 1856 weiſt 


ein Ungenannter (E. R.) in anfprehender Weife nah, daß es Feine 


„pädagogiſche Sünde‘ fei, den phyſikaliſchen Unterricht mit den allge, 
meinen Eigenfchaften zu beginnen. Der Berfafler vergißt aber dabei, 
daß das Intereſſe der phyſikaliſch noch unbefchulten, für den Gegen, 
fand erft zu gewinnenden Schüler viel größer iſt, wenn man ein recht 
augenfälliges Experiment macht, 3. B. mit der Magnetnadel, als wenn 
man nachweift, daß jeder Körper einen Raum einnimmt. Darauf if 
einiger Werth zu legen. 


D. Technologie. Haus⸗ und Landwirthſchaft. 


1. Ueber den Werth diefer Gegenftände für Volks⸗ und Bürger 
fhulen liegen ung die widerfprechendften Anfichten vor, zu denen noch 


die eigene, wieder davon abweichende hinzukommt. Schulrath Lauck⸗ 
bard in Weimar empfiehlt in feinen „‚Bolksfhulblättern aus Thürin⸗ 
gen’ namentlich die Haus» und Landwirthichaft lebhaft; im „Branden⸗ 
burger Schulblatt““ (Schlußheft von 1856) ftellt dagegen ein Inge 
nannter (F. Sch.) den Satz auf: „Technologie, Hauswirthſchafta⸗ und 
Aderbaulehre u. dergl. unter die Lehrgegenflände der Glementarfchule 
aufzunehmen, ift überflüffig und ſchädlich.“ 

2. Derfelbe Berfaffer fagt von der Technologie: „Die Techno 
logie, die man in die Lehrpläne der Stadtfchulen einfhieben will, if 
ſelbſt für Viele, welche file fordern, eine Art &, ein nebelhaftes Gebine, 
über deffen Zweck, Inhalt und Bedeutung fie fih ganz und gar nicht 
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And. Wir haben Zechnologien, vortrefflihe Werke, aber wenn fie 
m. Zwed recht entfprechen, dann find fie nicht für Bürgerfchulen, 
ern für höhere Anftälten, für techniſche Beamte der Regierungen 
ähnliche Leute gefchrieben. Das Wiffenswerthefte daraus bietet 
m das Leben dem einzelnen Handwerker und zwar weit ausführlicher 
genauer, als eine Zechnologie es darbieten kann; und was die 
mologie bat, ohne daß das befondere Gewerbe davon etwas weiß, 
it auch für den Handwerfsmann von Weberfluß und vom Uebel.’ 

Bas der Berfafler über die Unklarheit in technologifchen Dingen 
über die Lehrbücher der Technologie fagt, unterfhreiben wir gern, 
8 uns fattfam aus Erfahrung bekannt ift, nicht aber das Folgende. 
sentlich halten wir den Ausſpruch: „mas die Technologie hat, ohne 
das befondere Gewerbe etwas davon weiß, das tft auch für den 
dwerksmann von Weberfluß und vom Uebel”, für höchſt nachtheilig 
die Entwicdelung der Gewerbe. Um dies darzuthun, brauchen wir 
-auf die Gewerbe binzumweifen, welche bei Darftellung ihrer Producte 
fe Proceſſe auszuführen haben. Wonach verfahren unfere gewöhns 
9 Geifenfieder, Bäder, Bierbrauer, Gerber, Färber, Glasfabrikanten 
. w.? Rah Necepten und abgefehenen Handgriffen. Und die Folge 
m ift, daß ihre Producte leicht mißrathen, daß fie ihr Gewerbe troß 
? Entdedungen nicht zu vervollfommnen im Stande find, daher hinter 

allgemeinen Fortſchritt zurüdbleiben und endlid — verarmen. 
: ale Handwerker heut noch unter dem Banne gegebener Recepte 
„iſt verloren. 

Hiermit haben wir die Seite des Gegenflandes berührt, die uns 
bie wefentliche in der Technologie erfcheint: die chemiſche. Alle 
verbtreibende, Handwerker wie Fabrikanten, die chemifche Procefle 
ihren Arbeiten hervorzurufen haben, müffen in der Schule zur Eins 
folher Proceffe gebracht werden, damit fie diefelben denkend und 
achtend zu ihrem und des Publifums Nutzen ausführen, nad den 
fchritten der Chemie beilfam verändern können. Nicht das Seifen⸗ 
m ſoll alfo die Schule lehren, wohl aber foll fie Aufihluß geben 
die Darftellung der Pottafche, der Soda, der Fettſäuren und ihre 
bindung mit Kali und Natron. Ein fo ausgerüfteter Schüler wird 
: die Seifenflederei mit Leichtigfeit erlernen und mit Vortheil betreis 

Der Einwand, daß von den fährlih abgehenden Schülern viels 
t nur einer oder zwei Seifenfieder werden, kann hier nicht gemadht 
ven. Die Einficht, welche wir in der Technologie angeftrebt zu fehen 
fen, kommt fehr vielen Gewerbtreibenden zu Statten, ift überhaupt 

Art, daß Jeder, der unfere Zeit verftehen will, fie befiben muß. 

Chemiſche Technologie ift es alfo, was wir verlangen, oder, um 
ı Mißverkändniffen zu begegnen: eine Chemie, welche ein ein» 
tsvolles Erlernen und Betreiben der Gewerbe mög» 

macht. 

Und einen ſolchen Unterricht verlangen wir für jede Stadtſchule. 

8. Ebenſo denken wir über die Landwirthſchaft. Diefer wich 
Grwerbszweig hat in neuerer Zeit große Kortichritte gemacht, muß 
tade, Jahresbericht. X. 21 
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aber nod bedeutend gehoben werden. Was er aber jebt ik, das baeit 
er vorzugsweife der Chemie, der Einficht von dem Berhätniß, in dem 
Boden, Dünger und Pflanzennahrung zu einander fiehen. Wir verkan⸗ 
gen nicht, daß dem Knaben in der Echule das Pflügen, Eden, Ernten: 
und Drefchen beigebracht, fondern daß er den Uderboden prüfen term 
und mit den chemiichen Beftandtheilen des Düngers, mit dem, was gm 
Nahrung für die verfchiedenen Fruchtarten, für die Haudthiere n. f. w. 
erforderlich ift, befannt gemacht werde. 

Sonach trägt alfo auch die Landwirthſchaftskunde wefentii einen 
hemifhen Charakter. Und die für die Landwirtbfchaft erforderlide 
Chemie fol nicht nur jeder Bauerjunge in feinem letzten Schuljahr 
erlernen, fondern aud die Knaben in den Städten mit Landbau, ja e 
foll fie jeder lernen, der feine Zeit begreifen will. 

Was in Laudhardt’s „Volksſchulblättern“ als Befchluß der „Dam 
lacher evangelifchen Xehrerconferenz‘ über den landwirthſchaftlichen Tin 
terriht in Volksſchulen gefordert wird, bleibt zum großen Theil beim 
Aeußern ftehen, entfpricht daher den von uns geftellten Forderungen 
nicht. Die Herren müffen tiefer in die Sache eingehen und 3. B. ein 
mal den „Katechismus der Aderbau » Chemie’ von Hamm und Gtäd: 
hardt's „Feldpredigten“ zur Hand nehmen. 

Erfreulich ift es übrigens, daß man jept in verfchiedenen ändern, 
3. B. in Beimar, Baden, Heffen, Defterreidh, Unterricht in der Land 
wirtbfchaft für die Volksſchulen verlangt. Iſt der Gegenftand erſt al 
nothwendig anerfannt, dann wird man auch nach und nach erfennen, 
worauf e8 der Hauptſache nach beim Unterricht dartn anfommt. Der 
Rath einfichtsvoller Männer wird dabei fehr förderlich fein. Ban frage 
Stödhardt, Hamm, Babo u. U. 


ll. Literatur 


I. Naturkunde im Allgemeinen. 


1. Die Raturwilfenfhaften in ihren Beybungen zu den materiellen 
und geiftigen Interefjen der Menfchheit, von W. Stein, Prof. der Ehe 
mie an der Königl. polytechn. Eule zu Dresden. 8. (38 S.) Dreste, 
G. Schönfeld’s Anhanblung (8. 9. Berner). 1856. 71 Ser. 

Der Inhalt diefes Schriftchens zerfällt in zwei Theile. Der erfk 
Theil weit nah, dag das materielle Wohlergehen die Brundlage fit 
die fittliche Veredlung und die geiftige Erhebung des Bolfes ik, um 
wefentlih durch die Naturwiſſenſchaften gefördert wird; der zweite dager 
gen, daß in der harmonifchen Ausbildung der Gemüthsanlagen und bet 
PVerftandeskräfte das wahre Glück des Menfchen ruht, zur Cultur ded 
Gemüthslebens aber kaum noch ein Unterrichtsgegenfland ˖ fo geeignet 
fei, wie die Naturkunde. Weber Beides verbreitet ſich der Berfaffer 
ziemlich ausführlich, am ausführlichften über den materiellen Rupen der 
Raturfande. Die Hauptgedanken des zmeiten Theiles Haben wir Wer 
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its oben angezogen und beleuchtet, gehen deshalb Hier nicht noch⸗ 
mis darauf ein. 

Das Schriften verdient gelefen und geprüft zu werden. 

Die Ausftattimg iſt fehr anſprechend. 

3. Der Materialiamus und die Hriftlihde Volkeſchnle. Ein Auf 
"ruf an das deutſche Bolk und feine Obrigfeiten von Theodor Weber, 

Prediger der reformirten Gemeinde zu Etendal. 3. (50 ©.) Stendal, 

Franzen u. Große. 1856. 8 Sgr. 

Der Berfafler hat es in feinem Schriftchen darauf abgefehen, nadıs 
mweifen, daß die in neuerer Zeit durch ihre naturwiſſenſchaftlichen Ars 
Aten fehr populär gewordenen Männer, wie Ule, Müller, Roßmäßler 
‚ U., materialiftifche Anfichten verbreiten und dadurch den Glauben an 
lott und Unſterblichkeit erfchüttern und vernichten. Er ſucht dies durch 
Helen aus den Schriften diefer Männer, namentlid aus den Aufſätzen 
er „Natur“, zu erweiſen, und verlangt dann von den Behörden, diefen 
auten Das Handwerk zu legen, vor allen Dingen aber den Volksſchulleh⸗ 
un, Dielen Unmündigen, das Leſen folder Schriften ſtreng zu verbieten. 
. Einige obrigfeitlihe Anfragen an Lehrer abgerechnet, haben die 
\ehörden durch — Schweigen geantwortet. Mächte fi doch der Bere 
Mer die Behörden hierin zum Mufter nehmen! Außerdem empfehlen 
ie ihm noch, in feinen Mußekunden etwas Naturwiffenfchaft zu treiben; 
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z. Die Naturkunde in ihrer Beziehung zu den gewöhnlichſten Verbält⸗ 
nifjen und Beichäftigungen des Lebens, des Haushalts und der Feldwirth⸗ 
ſchaft, zur Bildung rationeller Haus» und Feldwirthe, fowie naturfunds 
Tiher Hausfrauen, leicht faßkich dargeſtellt von Dr. Ludwig Blafer, 
Großherzogl. Heſfiſchem Nealfhuldirigenten. Mit Jeblzeidhen ſluſtratio⸗ 
nen. 8. (XII u. 400 S.) Frankfurt a. M. 3. D. Eauerländer. 1856. 
1/e Thlr. 

Das Werk befteht aus zwei Theilen, von demen der erfle allges 
eine, der zmeite angewandte Naturfuude enthält. Die allgemeine Nas 
sutunde bietet Folgendes dar: A. Afronomie und mathematiſche Geo⸗ 
mpbie. B. Bhnfit. C. Phyfikaliſche Geographie und Meteorologie. 
). Chemie. EB. Der tbierifhe Organiemus und das thierifche Leben. 
. Die Drgane und Verrihtungen der Pflanzen. Die angewandte 
daturkunde behandelt: A. Geſchäfte und Berhältniffe des Hauſes. B. 
zerhaͤltaiſſe des Gartens und Feldes. Ein Anhang enthält eine übers 
chiliche Zuſammenſtellung der Maße und Gewichte. 

Das Wert fol ein „Volkobuch“ fein, zugleih aber auch „den 
eiblihen Erziehungsanfalten der gebildeteren Klaffen‘‘ dienen. Wir 
atten doſſelbe weder für den einen, noch für den andern Zwed taug- 
ch. Das Material der erften Abtheilung iſt zwar an und für fi 
a wißfenswerthes, aber es ift durchweg nicht in der Form dargeboten, 
ie allein für das Volk paflend if. Statt von einfachen Verſuchen 
ad Wahrnehmungen auszugehen und aus diefen die Gefepe überzeu⸗ 
emd zu entwideln, flellt der Berfaffer diefe an die Spige und bringt 
aun einige Beifpiele zur Erläuterung. Das iſt weder anziehend, noch 
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anregend. Die zweite Abtheilung ift etwas populärer gehalten, bringt 
aber dafür wieder Manches zur Sprade, was das Keben überall ohne 
Mühe ſelbſt lehrt. Jedenfalls würde eine innige Verſchmelzung beider 
Theile ein viel befleres Buch gegeben haben, als es hier vorliegt. Wir 
verweilen auf Schödlers „Bud der Natur”, ganz befonders aber, 
was den rechten Ton für die Darftellung anbelangt, auf die oben aw 
gezeigten Schriften von Bernflein. Zum Bolksfchriftfieller haben aber 
nicht Alle die nöthige Begabung. 
4. Das Buch der Natur oder das Wifjenswürdigfte aus allen Gebickn 
der Naturmiffenfchaften für die Bebildeten aller Stände. Dargeſtellt von 


Dr. med. und Prof, der Raturgefhichte. Ein von ver _ 


. Sollard, 
efellfhaft der chriftliden Moral in Paris gekröntes Werl. Aus dem 
Kranzöfifchen überfept von 9. v. 9. Neue wohlfeile Ausgabe. Mk 
einer Vorrede von Eduard Riehm, Lic. theol. und Garntfoneprebigs 
in Eu em. 8. (XVI u. 630 ©.) Ludwigsburg, Ferd. Riehm. 1 
Der Vorredner hält dies Werk feines „religiöfen Elementes“ we 
gen für befonders geeignet, die ſchädlichen Wirkungen der Schriften zu 
befeitigen, welche, wie Büchners „Kraft und Stoff“, „den gröbften 
Materialismus lehren.“ Um diefen Zwed zu erreihen, müßte das Bud 
eine ganz andere Anlage, ja einen ganz andern Inhalt haben; es mühe 
‚direct eingehen auf die gegnerifche Anfiht und das Falfche derſelben 


nachweilen; durd ein bloßes Hinweiſen „auf die weile Ordnung und 


einheitliche Zwedmäßigkeit in der Schöpfung“, worauf der Verfaſſer ſich 
nah diefer Richtung Hin beſchränkt, wird wenig erreicht. Wie das 
Bud vorliegt, entfpriht es nur 
Darftellung iſt zwar populär, aber nt 
gerug. Bon dem Inhalte fagt der Vorredne 
„feſtſtehende Thatſachen“ vorgetragen, während di 
fach das unredliche Mittel gebrauchten, fehr beftritte 
dem Volke als unbezweifelte, feitflehende Thatfachen vorzu 
Tönnen wir leider nicht beflätigen; wir müffen vielmehr Mllären, def 
der Inhalt des Buches in vielen Theilen völlig veraltet if, mit Den 
neueren Forfchungen geradezu in Widerfpruch ſteht. Gleich Seite 11 
wird von den Atomen behauptet, daß man fie zwar ihrer aufixgrbenb 
lichen Kleinheit wegen felbft durch das beſte Mikroſtop nicht fehen, wohl 
aber durd den Geruch wahrnehmen Tönne. Das ift gleih eig fer 
ſtarke, durch Nichte zu erweifende Behauptung. Bon dem, wg der 
Berfaffer über die Organifation der Pflanzen fagt, find drei Vierteßnicht 
mehr wahr. Bon folchen Büchern Läßt fi eine Wirkung, wie di ans 
gegebene, nicht erwarten; fie find zu nichts weiter qut, als zu Kar 
latur. Der Herr Licentiat hat fih durch feine Empfehlung des Zachet 
nicht als Naturkundiger zu erkennen gegeben und von Neuem der Yes 
weis geliefert, daß es nicht wohlgethan if, fi mit Sachen zu beyga; 
die man nicht verfieht. } 
5. Die Dreieinigkeit der Kraft. Ein Beitrag zur näheren Erigap 
niß Gottes in feiner materiellen Schöpfung. Für die Gebildeten age 
Stände, befonders au des fhönen Geſchlechts. Von Prof. Dr. M. Lg; 










chaulich, nicht entwidelnd 
Berfaffer babe nur 
aterialiften „viel⸗ 


— — — 
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es 345 S., mit in Stahl gehoäenem Titel.) Nürnberg, 
m. AM 5. 2 Ihfe., in engl. Einband 2'/, Thlr. 


Der Titel Mingt ein wenig dunkel, der Inhalt felbft iſt dafür defto 
» Die Dreieinigfeit der Kraft ift dem Verfaſſer die Anziehunge- 
die Wärme und die Polarkraft. Hieraus erklärt er die Haupters 
ungen auf der Erde und bringt fie nach der Zahl feiner Borles 
n in folgende Gruppen: 1. Bom Stoff und von der Materie 
aupt. Die vom Stoff unzertrennliche Anziehungskraft. 2. Einige 
m der Anziehungsfraft. Schwere. Gewicht. Das Fallen der Körper. 
Fliegen der Gewäfler. Beftimmungen der Stoffmengen. 3. Weitere 
m der Anziehungskraft. Bewegung der Planeten um die Sonne, 
ber Monde um ihre Planeten. 4. Weitere Folgen der Anziehungs- 
Fluth und Ebbe. Nothwendige Geftalt der tropfbarsflüffigen Körs 
Bildung fetter Körper. 5. Entferntere Folgen der Anziehungsfraft. 
edrud. Quellen. Artefifche Brunnen. Erdbrühe. 6. Der Luftdrud, 
notbwendige Folge der Anziehungskraft. Das Barometer. 7. Die 
Stoffe unzertrennlihe Dehntraft ale Wärme. Das Thermometer. 
reie und gebundene Wärme 9. Frei leitende und freie firahlende 
ne. 10. Nähere Beftimmung des Begriffs der Dichtigfeit und des 
ıgewichts der Stoffe. Einige allgemeine Geſetze der Kräfte. Schwers 
. 11. Die Wärme als Urfache der Winde und des Wetters. Wie 
limatifchen Verhältniffe fich geftalten würden, wenn die Erdachfe 
der Ebene der Erdbahn ſenkrecht flünde. 12. Wie die durch Die 
ıenhige veranlaßte Witterung bei der wirklihen, etwas gegen die 
e der Erdbahn geneigten Lage der Erdachſe gegen die Erbbahn fidh 
ken muß. 13. Die Wärme in Verbindung mit der Anziehungss 
als Urfahe der Meeresftrömungen. 14. Die Polarkraft in ihren 
einungen ald Magnetismus und Elektricität. 15. Die Polarfraft 
wer Erjheinung als Galvanismus. 16. Ehemifhe Eigenſchaften 
Stoffes in Folge der Polarkraft. 17. Fortſetzung der chemifchen 
ungen. Organifhe Stoffe. 18. Bon den Beränderungen, welche 
Erdförper fichtbar erleidet und bisher erlitten hat. 19. Zrühere 
ve Wärme auf der Erdoberflähe. 20. Das Zufammenwirken der 
dem Stoffe innewohnenden Kräfte ift die weſentliche Urſache der 
a Geftalt der Erde und der Nevolutionen, welche fie feit ihrer 
affung hat durchmachen müſſen. 21. Verſuch eines Gemäldes der 
dung und der Entfiehung des Planetenſyſtems, wie folche den 
wirkenden Sräften gemäß fattfinden konnten und mußten. 


Die Borlefungen find, wie der Verfaſſer verfihert, wirklich gehals 
werden und waren für ein gemifchtes Publikum beflimmt; der Vers 
‚durfte daher jo gut wie gar feine naturwiffenfchaftlihen Vorkennt⸗ 
norausſetzen. Dadurch Haben diefelben allerdings für den, der 
en Gegenfländen vertraut ift, eine gewifle Breite, deutſche Gründ⸗ 
& befommen, nicht aber für Uneingeweihte, für die fle ja au nur 

And. Wir können das Werk Lehrern und andern Gebildeten 
in recht gutes empfehlen. Die Ausftattung if fchön. 
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behandelt. Der Berfaffer befpricht die Gegenfländefür Gebildete in al 
Liebe und großer Sachkenntniß und hat fih zug.) Ganbberger, Grm 
flellung anziehend zu halten. Die erfte —A ons 
erihöpfende, aber das Bedürfnig gebildeter Le 1 j ki 
Raturgefihichte des Meeres; die zweite, den Haur " 
dende, behanbelt die Bewohner des Meeres, BL Bis 
zur mifroffopifchen Zoraminifere, und ebenfo vie Seepflangen. Die 
große Maſſe der organifchen Gefchöpfe machte natürlih eine Auswahl 
nöthig; dieſe ift fo getroffen, daß in allen Klaſſen das Intereffanteke, 
für den Menſchen Wichtigſte hervorgehoben und ausführlicher dargeflellt 
wurde als Nebenſächliches. Diele der hierher gehörigen Partien find 
ganz vorzüglich gelungen und werden mit Vortheil auch in der Schule 
benugt werden fönnen, ganz abgefeben davon, daß fie fih dem Lehrer 
an und für fih zum Studium empfehlen. Die dritte Abtheilung zeigt 
in ebenfalls anfprechender Weife, wie der Menih allmählich mit der 
Größe und den Grenzen des Dceans befannt geworden if, wobei 
natärlih auch der neueften Reifen Sranflin’s und Kane's gebührend 
gedacht wird, 

Wir koͤnnen verfidern, das Wert mit voller Befriedigung gelefen P 
zu haben. 

Die Ausftattung if fchön. 


11. Die gelgmmten Naturmwiffenfhaften, vopulär dargeſtellt von 
Dippel, Gottlieb, Koppe, Lottner, Madler, Mafius, Moll, Mau, 
möggeratd, Duenftedt, v. Rußdorf. gar. 8. ©. D. Bäpdeler in Eſſen 


Bon diefem Werke liegen uns nur die beiden erflen Lieferungen 
vor, und dieſe find fo gut wie gar nicht geeignet, einen Schluß auf 
das Spätere machen zu laffen, da es Koppe, der den Inhalt geliefet, 
nicht fonderlich gelungen ift, fih von dem Gange und Tone feiner be 
Tannten „Anfangsgründe der Phyſik“ loszumachen, was für ein Berl, 
wie es hier beabfihtigt wird und zu dem Mafius die Einleitung 
ſchreiben fol, durchaus erforderliih war. Wir erwarten indeß mit einis 
ger Sicherheit, daß wenigftens der größere Theil der übrigen Mitarbeiter 
einen glüclicheren Weg einfchlagen und den Ton befler treffen werde; 
glüdt das, fo wird Das größere Publitum ein Werk erhalten, durch 
welches es fi in geiſt- und berzerfreuender Weife mit den wichtigfen 
Naturerfcheinungen, Raturkörpern und Erfindungen befannt machen kann. 
In einzelnen Theilen ift diefe Aufgabe von andern naturwiflenfchaftligen 
Schriftſtellern ſchon gelöft worden, in einem das ganze Gebiet umfaflen 
den Werke noch nicht. 

Das ganze Werd wird aus drei Bänden, mit etwa 500 Abbil⸗ 
dungen, beſtehen und in circa 20 Lieferungen, A 10 Sgr., bis Eate 
1857 volftändig ericheinen. 

Alerzander v. Humboldt hat geftattet, ihm das Werk zu wid 
men. Nach dem vorgedrudten Briefe erwartet derſelbe, daß „die begon⸗ 
nene Schrift ein Gegengift fein wird für die vielen inhaltleeren popn 
lären Schriften, mit denen Deutfchland mehr als die Nachbarftaaten 
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einen‘ Der X in denen freilich „„die Begeiſtigung des Tannenhols 
‚ Harer Denker „pält.” 





II. Naturgefchichte. 
a. Kür Lehrer. 
1. Anthropologie. 


A. Abbildungen. 


12. Raturgefhihte für die Bolksfhule Mit über 230 colorirten 
Abbildungen. Tafel I—-X und volftändigem Abriß der Naturgefchichte 
aller drei Reiche. Herausgegeben von Johannes Stangendberger. Neus 
Ruppin, bei Dehmigke und Riemfchneider. 24 Sgr. 

Der „vollfländige Abriß der Naturgeſchichte aller drei Reiche‘‘, den 
der Titel verheißt, ſteht auf drei Seiten des Umfchlages und umfaßt 
nicht nur die drei Reiche, fondern auh ‚Bau und Natur des Men» 
ſchen“, und giebt zum Schluß fogar noch Anweifung zum Anlegen „na⸗ 
turgefhichtlicher Sammlungen‘, wobei es dem Verfaſſer begegnet, von 
Schmetterlingsfammlungen und Injeltenfammlungen in gefons . 
derten Abjchnitten zu reden. 

Die Abbildungen haben eine fehr mäßige und daher nicht weit 
erkennbare Größe, find vielfah incorrect und ohne alle Aus⸗ 
nabme ſehr fhleht und falfh colorirt. Schnabelthier und 
Hauſter, die neben einander fliehen, find 3. B. mit ein und derfelben 
Farbe angefrichen, der Hamſter ganz einfarbig. 

Bir warnen hierdurch ausdrüdlih vordem Gebraude 
Diefes Wertes. 


Riteoftopifä: Pflangenbilder x. von Breidenftein. Siehe unter: 
otanik.“ 


B. Schriften mit und ohne Abbildungen. 


13. Der menſchliche Körper. I. Abtheilung: Kenntniß deſſelben. Von 
d. Leonharbi⸗-Aſter, Dr. med. und prakt. Arzt, und J. €. Jaͤckel, 
Schuldirector in Dresden. Mit Abbildungen. II. Abtpeilun : Pflege des 
felben. Bon Rudolph Walther, Dr. med. und praft. rat in Kreis 
berg, und 3. C. Zadel. 8. (I. Abth. Va. 111 &,, II. Abth. VI u. 

124 &.) Leipzig, Zul. Klinthardt. 1856. Jede Abth. 7’, Sgr. 

Dies Werk ann nad) Anlage und Ausführung als zwedmäßig 
bezeichnet werden. In der erften Abtheilung ift die Unordnung im 
Ganzen die gewöhnlihe. Die Darftellung beſchränkt fih der Hauptiache 
nad anf die Anatomie; die Phyfſiologie iſt ausgefchloffen worden, was 
wir bedauern, da fle gerade ein befonderes Intereſſe darbietet, Antwort 
giebt auf die intereffanteften Erfcheinungen. Da das Buch auch in 
der gegenwärtigen Geftalt nicht für den unmittelbaren Unterricht bes 
technet iR, ſo hätte diefe Seite des Gegenſtandes nicht unberückfich⸗ 
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tigt bleiben follen. Wine bloße Kenntniß der Theile des KRörpers in 
nur eine halbe Kenntniß. 

Der weite Theil if folgendermaßen gegliedert: 

I. Abfchnitt. Bon den auf den Körper und fein Bohlfein von 
Außen wirkenden Einflüffen. 
1. Kapitel. Die Nahrungsmittel. 
2. Kapitel. Der Wohnort und die Wohnung. 
3. Kapitel. Die Kleidung. 
11. Abſchnitt. Bon dem Verhalten im gefunden und beziehend- 
ih kranken Zuftande des Körpers. 
1. Kapitel. Die Pflege der einzelnen Organe und Spfeme. 
2. Kapitel. Bon der Ruhe und Bewegung. 
3. Kapitel. Bon der Gemöhnung und den Gewohnheiten. 
111. Abſchnitt. Bon der Krankheit. 

Diefer Theil if recht praktiſch gehalten; der Lehrer wird daraus 
viel guten Rath für fh, feine Schüler und feine Gemeindeglieder ers 
halten. Weber die beiden Hauptklaſſen der Nahrungsmittel, die ſtickſtoff⸗ 
baltigen und fidftofflofen, hätten die Verfafler im Sinne Liebigs etwas 
ausführlicher werden können. 


2. Zoologie, 


14. Anleitung zum Studium der Thierwelt. Bon ©. U. No 
mäßler. Als dritte gänzlich umgearbeitete Auflage von des Berfanler? 
„Syſtematiſche Weberfiht des Thierreichs.“ gr. 8. (VIII u. 560 ©.) 
Leipzig, Arnold’fhe Buchhandlung. 1856. 2'/s Thlr. 

Die erfien 24 Bogen diefer Schrift find bereits 1847 erfchienen, 
enthalten alfo nicht überall die neueren Entdedungen. Dem vorange 
benden allgemeinen Theile (&. 1 — 207) ik hieraus fein RNachtheil ers 
wachfen, den niederen Thieren im Ganzen auch nur fo weit, als es die 
Klaffiflfation betrifft; indeß find auch hier die mittlerweile eingetretenen 
Aenderungen bereits genügend angedeutet. Alles Webrige entipricht dem 
gegenwärtigen Standpunfte der Wiſſenſchaft. 

Bor ähnlihen Werken zeichnet fi) das vorliegende befonders durch 
feinen allgemeinen Theil aus, der fo ausführli und dabei jo Mar if, 
daß der Lehrer durch denfelben ganz vertraut wird mit der Organiſe⸗ 
tion der Thiere.. Im befondern Theile if überall fo viel gegeben, als 
für das Verſtändniß der Klaffen, Ordnungen, Familien, Gattungen und 
verbreitetfien Arten erforderlih if. Das Werk eignet fi daher ganz 
befonders für Diejenigen, welche es auf eine möglich gründliche Webers 
fit vom ganzen Thierreich abjehen, ſonach vielleicht auch als Leitfaden 
für die oberen Klaffen höherer Schulanfalten. 


15. Verſuch einer Einführung in Bas Studium der Koleoptern. 
Don Dr. Ludwig Imboff. In zwei Theilen und einem 25 Tafeln litho⸗ 
graphirter Abbildungen nebſt Text enthaltenden Anbange. ea. .8. (XXI 
114 u. 272 ©.) Bafel, Babhnmaier. In Comm. 1856. 4l/s Thlr. 


Dies Wert beſteht aus einem allgemeinen und einem bejonderen 
Theile. Der erſtere bringt die allgemeinen Berhältniffe der Käfer. in 
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ausführlicher, Doch nicht breiter Weife zur Sprache und handelt im erfien 

Abfchnitt von dem Berhältniß der Käfer zum Menfchen umd zur übris 

gen Natur, im zweiten von der Gefalt, Organifation und Lebensvers 

richtung derfelben, im dritten von deren fuflematifcher Stellung. Der 
zweite diefer Abfchnitte ift natürlich der bedeutendfle; er enthält Alles, 
was zu wiſſen nöthig iſt, um ſich erfolgreih an das eigene Unterfuchen 
der Käfer begeben zu können. Um den Anfänger bei den fo ſchwierig 
zu erfennenden, für die Unterfcheidung der Gattungen aber fehr wichti⸗ 
gen Freßwerkzeugen nicht in Ungemwißheit zu laffen, find zwei Tafeln 
Abbildungen beigegeben worden. Es würde nicht unzweckmäßig gewefen 
fein, wenn der Verfaſſer auch die mancherlei Modificationen des Mittels 
leibes bildlich dargeftellt hätte. Der zweite Theil enthält eine ſyſtema⸗ 
tiiche Meberfiht der Käfer. Die ganze Ordnung (Klaffe) wird in Sec 
tionen, Familien und Gruppen gegliedert und jede diefer Abtheilungen 
ausführlich charakterifirt. Zum Verſtändniß diefer Charafteriftil dienen 

die im Anhange gegebenen Abbildungen. Auf 25 Tafeln find 661 

Sattungsrepräfentanten dargeftellt, in Umriffen natürlih, aber fo cha⸗ 

rafteriftifh und correct, daB fie auf den erfien Blick erfannt werden. 

Wie bei der Gharakteriftit felbit, fo find auch in den Abbildungen die 

Käfer der ganzen Erde in Betracht gezogen. 

Wir freuen uns, das Werf als ein bedeutungsvolles, für alle 
Freunde der GEntomologie und namentlih der Käfer fehr brauchbares 
bezeichnen zu können; wer daſſelbe gründlich durcharbeitet und die Abs 
bildungen fleißig betrachtet, kann getroft an das ſpecielle Studium der 
Käfer nah Erichſon, Burmeifter, Nedtenbacher u. U. gehen, ohne bes 
fürdten zu müflen, daß er hülflos darin fleden bleiben wird. Die 
Ausftattung iſt gut, der Preis für das Dargebotene fehr mäßig: 

16. Käferfauna für Nord» und MR tterbeut TS Tante. mit befonderer 
Rüdfiht auf die preußifchen Rheinlande. Don M Bad, Lehrer an der 
höheren Stadifhule zu Boppard. 3. Sn 1. Lieferung. Bogen 1—9. 
Coblenz, 3. Hölicher. 1856. Geh. 28 S 
Den erften und zweiten Band dieſes Wertes haben wir bereits in 

den früheren Jahrgängen angezeigt und als fehr brauchbar zum Stu⸗ 

dium der Käfer durch eigene Unterfuchung empfohlen. Die vorliegende 
erfte Lieferung des dritten Bandes enthält die Cerambicinen, Donacien 
und den größeren Theil der Ehryfomelinen. Das Einzige, was wir 
an dem Werke auszufegen haben, ift fein fehr langfames Erſcheinen. 

Bir empfehlen dem Berfaffer wie dem Verleger, fich nicht gar fo fehr 

von dem bereits in zweiter Auflage erjcheinenden „Redtenbacher“ 

überholen zu laſſen. 


17. SPEER der —8 Deutſchlands. —ãA von 
Dr. ®. F. Erichſon, origegebt von Dr. ‚® Schaum, ©. Kraek 
und H. v. Kieſenwetter. ſte Abtheilung: Coleopiera. Erfier Band, 
Bogen I—12. Zweiter Band, Bogen 1—24. Vierter Band, Bogen I—11. 

Berlin, Ricolai’iche Buchhandlung. 1856 u. 1857. 4 Thlr. 


Bas der talentvolle, viel zu früh für die Wiſſenſchaft geflorbene 
Crichſon begonnen, feßen drei feiner Freunde fort. Die neuen Verfaffer 
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find längſt als bedeutende Entomologen befannt; das Publikum darf 
daber ihre Arbeiten mit dem vollftien Bertrauen entgegennehmen. Schaum 
hat die Bearbeitung des erfien, Kraatz die des zweiten, Kiefenwetter bie 
des vierten Bandes übernommen; der dritte liegt bereits vollendet var. 
Eine rafche Vollendung des Werkes iſt zugefagt und läßt fih von Diefen 
Kräften mit Sicherheit erwarten. Gelänge es, aud für die übrigen 
Abtheilungen der Inſekten ſolche Kräfte zufammenzubringen, fo würd 
Deutihland ein Werk erhalten, wie feine andere Nation es aufzumeifen 
hat. Möchte diefer Wunſch in Erfüllung gehen! 


18. Zoonomifhe Briefe Allgemeine Derlellung ber thlerifhen Orqga⸗ 

niſation. Von Prof. Dr. de Burmeifter. gu 8 . Theil. (VII 

u. 367 ©.) 2. Theil. u, 470 ©.) Leipzig, DO. Bigend, 1856, 

4s Thlr. 

Diefe beiden Theile umfaflen die niederen Thiere, mit Ausſchluß 
der Inſekten, und enthalten Alles, was bis zum Erſcheinen derfelben 
mit Sicherheit unterfucht und ermittelt worden war. Das Wert fchließt 
alfo einmal ab und bietet Alles überfichtlich dar, was in den verſchie⸗ 
denften ins und ausländifchen Zeitfhriften und theuern Werken bis 
dahin niedergelegt war. Wie dankenswerth eine folhe Arbeit iR, na 
mentlich wenn fie aus der Feder eines Mannes, wie Burmeifter, kommt, 
braucht nicht erſt gefagt zu werden; fle wird vielfach Anlaß zur Nevis 
fion der vorhandenen Lehrbücher geben, namentlih aud der für Schulen 
beftimmten. Um Letzteres möglich zu machen, hatte Profeffor Oscar 
Schmidt in Krafau ſchon vorher in einem Oefterreichiſchen Schul 
blatte für Gymnaflen, deſſen Titel uns leider nicht befannt if, kurz 
zufammengeftellt, was für die niederen Thiere als zuverläffig zu betrach⸗ 
ten fei. Möchte er darin von Zeit zu Zeit fortfahren, aber dafür for 
gen, daß feine Arbeiten zugänglicher werden. Wir verdanken feiner 
Freundlichkeit einen befondern Abdrud feiner Arbeit. 


19. Skizzen aus der niedern Xebenswelt des Waſſers, von U 
uft Menzel. gr. 4. (23 ©. mit 1 lithographirten Tafel Abbildungen.) 
Dirt, 6 beim Berfaffer. 1857. Preis mit 5 dazu a Präparaten in 

tui 1 Thlr. 6 Sgr., mit 6 Präparaten 1 Thlr. 

In diefen „Skizzen“ behandelt der Verfaffer Die Wurzelfüßer (Rki- 
zopoda), Infuſtonsthierchen (Infusoria), SKiefeltäbchen (Bacillariae) 
und Waflerfhwämme (Spongiae), alſo lauter Gegenflände, über die es 
in weiteren Kreifen, auch in der Lehrerwelt, noch an richtiger Erkennt 
niß fehlt. Die Darftellung iſt populär, felbft der etwas reiferen Zur 
gend verfländlih, und Tiefert uns abermals einen Beweis von den ums 
faffenden naturwiffenfchaftlichen Kenntniffen des Verfaſſers. Nach feinen 
und anderer Naturforfcher Anfichten müflen die Waſſerſchwämme, zu 
denen befanntlih auch unfere zum Abwiſchen benupten Tafelſchwämme 
gehören, dem Thierreiche beigezählt werden. 

. Die beigegebenen Präparate dienen al8 Belege zu der fchriftlichen, 
ſchon durch recht gute Abbildungen erläuterten Belehrung. Sie ind 
eben fo ſauber als inftruciv. Eins diefer Präparate enthält Inſuſo⸗ 
rien, und hiermit bat der Serausgeber bewiefen, was man bei natürs 


H 
i 
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lichem Geſchick, Uebung und Ausdauer zu leiften vermag. Denn bie 

war es wohl noch Riemandem gelungen, weiche Infuforien zu läns 
gerem Gebrauch zu präpariren. Schon diefes Umftandes halber verdies 
nen die dargebotenen Präparate die größte Beachtung. Sie enthalten: 


Bolythalmien aus den Zegeln des Zertiärbedens von Brünn. 
Meteors oder Himmelspapier aus Kitthauen. 
Bacillarien aus dem Bergmehl von Wildflein bei Franzensbad. 
‚. xheile von Waſſerſchwämmen, nämlih ein Stüd Netzgerüſt mit 
eingebetteten Nadeln vom Capo das Agulhas, und Knoepchen 
(Gemmulae) und Schwammnadeln (Spicula) von Florida, 2 
Präparate. 
Ophrydium versatile, grünes Gallertglödchen (Infuforium). Dies 
Präparat fehlt, wenn man nur 5 derfelben verlangt. 


8 Botanik. 


20. Mitroftopifhe Pflanzenbilder in fehr ſtarker Vergrößerung zum 
Gebrauche bei dem Unterrichte in der Botanik, nebft einem Grundriß der 
"ı Ynatomie und Phyfiologie der Pflanzen zur Erläuterung der Abbildungen 
von ®. Breidenftein. 42 Tafeln mit 75 Figuren, davon 16 in Far⸗ 
bendrud. gr. 4. (MI u. 15 ©. mit hromolith. Titel). Darmfladt, J. 
Ph. Diehl. 1856, 2 Ihlr. 12 Ser. 


Was meine „Hauptformen der äußern Pflanzenorgane 
in Bart vergrößerten Abbildungen‘ (Leipzig, Barth) für den 
erſten botanifchen Unterricht fein follen, nämlich ein Mittel, gehabte 
Unfhauungen charakterifiifcher Pflanzentheile oft zu wiederholen, das 
ſolen diefe „Mitroftopifhen PBflanzenbilder‘ dem fpäteren 
Unterricht gewähren; man kann daher beide Werke als zufammengehös 
rig, ſich gegenfeitig ergänzend, betrachten. In der That war es meine 
Abſicht, einmal Abbildungen, wie die vorliegenden, herauszugeben, und 
nur Beitmangel ift die Urfache Davon geweien, daß es nicht bereits ges 
ſchehen. Ich freue mid, verfichern zu können, daß mein Plan’ durch 
diefe Arbeit vollkommen realifirt worden if. Der Verfaffer hat ein für 
ben Unterricht fehr brauchbares Werk geliefert. Alle Hauptformen des 
innern Pflanzenbaues, von der einfachften Zelle an bis zu der merk⸗ 
wärdigen Befruchtung der Samenknospe hin, find durch fchöne, große, 
em Theil vortrefflich colorirte Abbildungen dargeftellt. 

Der richtige Gebrauch des Werkes wird darin beflehen, daß man 
die einzelnen Tafeln in dem Schulzimmer aufhängt und Wochen lang 
ver Benugung übergiebt, nahdem die Schüler den dargeftells 
ten Gegenftand dur ein gutes Mifroffop in natura ges 
fegen haben; der falſche Dagegen darin, daß man fih auf das 
Borzeigen und Befprechen diefer Blätter beſchränkt. 

Der Text dient nicht bloß zur Erläuterung der Abbildungen, fons 
bern enthält eine gedrängte, recht brauchbare Anatomie und Phyfiologie 
ver Pflanzen, empfehlenswertb zur Einführung in diefen intereffanten 
Begenfland. 
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Die Ausſtattung des Werkes iſt ausgezeichnet. Wir empfehlen daſſelbe 
aflen höheren Anfalten, desgleihen den Oberklaſſen guter Bürgerſchulen. 
1. Schwammkunde. Dritte Gruppe von zehn der eßbarſten Schwäne, 
Mm zwanzig nad der Natur entworfenen und colorirten Modellen nebft Be 

fchreibung von Dr. Büchner, Prof. am Herzog. Gymnafium zu Hild⸗ 

burgbaufen. Zweite Auflage. Hildburghauſen, im Gelbfiverla Ver⸗ 

faſſers, und Berlin, bei Theob. Grieben. 1856. In elegantem —XX 

3 Thlr., in Holzkaſten 12 Groſchen billiger. 

Die erſte und zweite Sammlung haben wir im vorigen Jahres⸗ 
berichte angezeigt und als ein ausgezeichnetes Unterrichtämittel empfohlen. 
Das Wert hat eine überaus günftige Aufnahme gefunden und ift bereits 
in viele Schulen übergegangen, worüber man fih nur freuen kann. 

Die uns vorliegende dritte Gruppe enthält folgende Schwämme: 
Maifhwamm (Ag. Pomonae); Goldſchwämmchen (Ag. puniceus); Bar 
rafolfbwamm (Ag. procerus); Stoppelfhwamm (Hydnum repandum); 
- Habihtsfhwamm (Hydnum inbrieatem); Kapuzinerpilz (Bol. scaber); 
Hallimaſch (Ag. melleus); Morchel (Morchella esculenta); Gpeife 
morchel (Helvella esculenta); Trüffel (Tuber album), 

Wir können verfihern, daß die Modelle diefer dritten Gruppe deren 
der beiden vorigen in feiner Weife nachſtehen, dieſelben eher übertreffen. 
Der Tert enthält ausführlihe Beichreibungen diefer zehn Schwämme. 
22. Die Pflanzenwelt. Führer dur das Reich der blühenden Gewächſe 

(Phanerogamen). Geraudgegeben und mit einem SHerbarium ti Berbin⸗ 

dung gebraht von Herm. Wagner. Erſte eheferung. Mit einer hie: 


molith. Begetationsanfiht. 8. (4 ©.) Bielefeld, W. Gelmicd. 1A. 
Text: 7Y/a Sor., Herbarium: 15 Ser. 


Was der Verfaſſer auf diefem Gebiete zu leiften vermag, hat er 
durch feinen „Führer in’s Reich der Kryptogamen‘ und durd die Ber 
arbeitung der „Gräfer und Halbgräſer“, über die wir im vorigen Jah—⸗ 
resberichte? ung -empfehlend ausgefprochen, bereits hinreichend betviefen. 
Die fehr günftige Aufnahme feiner Unternehmungen hat ihn veranlaft, 
in ähnlicher Weife die Phanerogamen zu bearbeiten. Der Zweck diefer 
neuen Arbeit if: 1. Den Bau der wichtigften Pflanzenfamifien an ein 
zelnen im Serbarium beifolgenden Arten anfhaulich zu machen; 2. einem 
Meberblid der zu einer Familie gehörigen Glieder, fowie deren geogra 
phifche Verbreitung daran zu fließen, 3. die nöthigen Mittheilungen 
über die technifhe und medizinifche Benutzung zu machen und 4. php 
fiologifche, anatomifche, geſchichtliche ꝛc. Bemerkungen hinzuzufügen, wo 
fi deren bieten. Diefe Zwede erfüllt das Werk, fo weit eine Liefe 
rung eine Beurfheilung zuläßt, vollkommen. Wer das Dargebotene 
mit Benugung des Herbariums fleißig fudirt, wird fichtliche Fortſchritte 
in der Botanit machen und ficher bald tm Stande fein, mittel einer 
geeigneten Flora das Selbfibeftimmen unbefannter Gewächſe vornehmen 
zu fönnen. Ä 

Die erfte Lieferung des Herbariums enthält 25 Pflanzen, auf weis 
Bem Schreibpapier mit grünen Streifchen befeftigt und mit gedbrudien 
Namen verfehen. Alle find tadellos gepreßt und präfenticen Ad in 
ihren natürlichen Farben wie fchöne Gemälde, 
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Möchten do& alle Lehrer, die fi noch ſchwach in der Betanit 
fühlen, Ddiefe ausgezeichnete Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Kennts 
niffe recht eifrig benugen! Auch der Jugend, Knaben wie Mädchen, 
fanı das Werk beftens empfohlen werden. 


33, Die vier Jahreszeiten. Don E. U. Roßmäßler. Wit einer Des 
etationsanficht und 95 in den Text gedrudten Alluftrationen in Only 
nit und Typen» NRaturfelbfidrud von Ed. Krepfhmar Bollsauss 
gabe. gr. 8. (XVI u. 285 ©.) Gotha, Hugo Scheube. 1856. 1 Thlr. 

Es war ein guter Gedanke von der Verlagshandlung, von diefem 
in einer Pradtausgabe vorhandenen Werke audy eine billige Volksaus-⸗ 
gabe zu verauftalten; dadurch ift daffelbe den Bolköfchullehrern, denen 
diefe Ausgabe ohnehin gewidmet ift, zugänglich geworden. Und daß 
dieſe diefelbe verwertben werden, wie der Verfaſſer hofft, darauf fann 
ex rechnen. Uebrigens darf bei dem Worte „„Bollsausgabe‘ Niemand 
an eine löfchpapierene denken; das Werk hat fehr ſchönes Papier und 
eben fo tsefflihen Drud wie die Prachtausgabe, die nur mit mehr Ber 
gelattensanfichten geziert ifl. 

Bie der Titel erwarten läßt, bietet das Werk eine Reibe von 
Schilderungen dar, zu denen der Zahreswechfel Anlaß giebt. Die Schils 
derungen find lebendig, naturgetreu, nicht in dem überfchwenglichen Tone 
unferer Aftbetifirenden Naturpfufcher, aber dennoch äſthetiſche Kunfpros 
ducte. Hat der Berfafler den Lefer im Wllgemeinen orientirt, dann 
lenkt er den Blick auf das Einzelne, auf das, was der Boden unmits 
telbar darbietet. Es find vorzugsweile die Pflanzen, welche fpecieller 
‚ beachtet werden. Der Berfaffer beichreibt diefelben nicht ſchulgemäß, 
fondern hebt in kurzen Zügen das hervor, was ihnen befonders eigen« 
thümlich if, oder vorzugsweife erfreut. Bon der Species wird der 
Lefer allmählich zur Gattung und zu den befannteren Familien geführt. 
Um aber auch vom Unfundigen immer verflanden zu werden, bietet der 
Berfaffer überall die dazu erforderlihen Hülfen durch die Kunf dar: 
vortreffliche Abbildungen, theils von gangen Pflanzen, theils von einzel 
nen charakteriftiihen Tbeilen derfelben. Hier und da find auf einem 
einzigen Blatte durch 20 — 30 Zeichnungen ganze Familien verfinnlicht 
und in ihren Gattungen unterfchieden. Wer das Büchlein ein Jahr 
ang fleißig lie, am beiten an ſolchen Plätzen, wie der Berfafler fie 
ſchildert, wird einen reichlichen Gewinn für Botanik davon haben und 
viele frohe, recht innig frohe Stunden genießen. Wir geben zum Schluß 
noch den Inhalt kurz an: 

1. Der Wechſel der Jahreszeiten. 
II. Der Frühling 1. Durch Bufh und Heden. 2. Feld und 
BWiefe. 3. Ein Maitag. A. Das Heer der Gräfer. 

I. Der Sommer. 1. Der Sumpf. 2. Sonntagspartie. 3. Moos⸗ 

bruch und Haideland. A. Auf bebautem Boden. 

IV. Der Herbfl. 1. Blicke in die Ferne. 2. Der herbſtliche Wald. 

3. Repter Herbfigang. 
V. Der Binter. 1. Wintergefellfchaften. 2. Die Weihnachiözeit 
und das Neujahrsfef. 3. Winterlandfchaften. 
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Die Ausfattung des Werkes ift ausgezeichnet. Wir empfehlen daſſelbe 
affen höheren Anſtalten, desgleihen den Oberklaſſen guter Bürgerſchulen. 
21. Schwammkunde. Dritte Gruppe von zehn der eßbarſten Schwäurme, 

tn zwanzig nad) der Natur entworfenen und colorirten Modellen nebſt Be 

fhreibung von Dr. Büchner, Prof. am Derzogl. Gymnaſium zu Hild⸗ 
burghauſen. Zweite Auflage. Hildburghauſen, im Selbſtverla des Ber: 

fofjers, und Berlin, bei Theob. Grieben. 1856. In elegantem 5 

3 Thlr., in Holzfaften 12 Groſchen billiger. 

Die erfie und zweite Sammlung haben wir im vorigen Jabree⸗ 
berichte angezeigt und als ein ausgezeichnetes Unterrichtömittel empfohlen. 
Das Wert hat eine überaus günftige Aufnahme gefunden und ift bereits 
in viele Schulen übergegangen, worüber man fib nur freuen Pann, 

Die uns vorliegende dritte Gruppe enthält folgende Schwämme: 
Maifhwamm (Ag. Pomonae); Goldfhwämmdäen (Ag. puniceus); Br 
rafolfhwamm (Ag. procerus); Stoppelfhwamm (Hydnum repandum); 
Habichtsſchwamm (Hydnum imhbris atum); Kapuzinerpilz (Bol. scaber); 
Hallimaſch (Ag. melleus); Morchel (Morchella esculenta); Speiſe⸗ 
morchel (Helvella esculenta); Trüffel (Tuber album), 

Wir können verfichern, daB die Modelle diefer dritten Gruppe deren 
der beiden vorigen in keiner Weife nachſtehen, diefelben eher übertreffen. 
Der Tert enthält ausführliche Befchreibungen dieſer zehn Schwämme. 
22. Die Pflanzenwelt. Fährer dur das Reich der blühenden Gewächſe 

(Pbanerogamen). Gerausgegeben und mit einem Herbarium ta Berbin- 

dung gebradht von Herm. Wagner. Erſte Lieferung. Mit einer hr: 

molith. Degetationsanfiht. 8. (064 ©.) Bielefeld, A. Helmich. 1886. 

Tert: 7%/a Sgr., Herbarium: 15 Ger. 


Was der Berfaffer auf diefem Gebiete zu leiften vermag, bat er 
durch feinen „Führer in's Reich der Kryptogamen‘ und durd die Be 
arbeitung der „Graͤſer und Halbgräfer”‘, über die wir im vorigen Jah⸗ 
resberichte” ung -empfehlend ausgefprochen, bereits hinreichend bewieſen. 
Die fehr günftige Aufnahme feiner Unternehmungen hat ihn veranlaft, 
in ähnlicher Weife die Phanerogamen zu bearbeiten. Der Zweck diefer 
neuen Arbeit ift: 1. Den Bau der wichtigften Pflangenfamitien an ein 
zelnen im Herbarium beifolgenden Arten anfhaulid zu machen; 2. einen 
Ueberblid der zu einer Familie gehörigen Glieder, fowie deren geogra- 
phifche Verbreitung daran zu fließen, 3. die nöthigen Mittheilungen 
über die technifhe und medizinifhe Benugung zu machen und 4. phy⸗ 
fiologiſche, anatomifche, geſchichtliche ꝛc. Bemerkungen hinzuzufügen, we 
fi deren bieten. Diefe Zwede erfüllt das Wert, fo weit eine Liefer 
tung eine Beurtheilung zuläßt, vollfonmen. Wer das Dargebotene 
mit Benugung des Herbariums fleißig fludirt, wird ſichtliche Fortſchritte 
in der Botanit mahen und fiher bald tm Stande fen, mittelft einer 
geeigneten Flora das Selbfibefiimmen unbefannter Gewädfe vornehmen 
zu koͤnnen. 

Die erfte Lieferung des Herbariums enthält 25 Pflanzen, auf wei⸗ 
ſßem Schreibpapier mit grünen Streifchen befeftigt und mit gedrudien 
Namen verfeben. Alle find tadellos gepreßt und präfentiren Ad in 
ihren natürlichen Farben wie ſchöne Gemälde. 


applaſten 
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Möchten doch alle Lehrer, die fich noch ſchwach in der Botanik 
fühlen, Ddiefe ausgezeichnete Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Kennt 
aifle recht eifrig benugen! Auch der Jugend, Knaben wie Mädchen, 
fanı das Werk beftens empfohlen werden. 


33. Die vier Jahreszeiten. Don E. U. Noßmäßler. Wit einer Des 
etationsanficht und 95 in den Text gedrudten Illuſtrationen in Holy 
nit und Typen⸗Raturſelbſtdruck von Ed. Krepfhmar. Volksauo⸗ 
gabe. gr. 8. (XVI u. 285 ©.) Gotha, Hugo Scheube. 1856. 1 Thlr. 
Es war ein guter Gedanke von der Verlagshandlung, von diefem 

in einer Prachtausgabe vorhandenen Werke auch eine billige Volksaus- 
gabe zu veranftalten; dadurch ift daffelbe den Volksfchullehrern, denen 
diefe Ausgabe ohnehin gewidmet ift, zugänglich geworden. Und daß 
diefe diefelbe verwerthen werden, wie der VBerfaffer hofft, darauf fann 
ex rechnen. Uebrigens darf bei dem Worte „Volksausgabe“ Niemand 
an eine löfchpapierene denken; das Werk bat fehr fchönes Papier und 
eben fo trefflihden Drud wie die Prachtausgabe, die nur mit mehr Bes 
getattensanfichten geziert ifl. 

Wie der Zitel erwarten läßt, bietet das Werk eine Reibe von 
Shilderungen dar, zu denen der Jahreswechſel Anlaß giebt. Die Schil⸗ 
derungen find lebendig, naturgetreu, nicht in dem überfchwenglichen Tone 
unferer äfthetifirenden Naturpfufcher, aber dennoch äſthetiſche Kunſtpro⸗ 
ducte. Hat der Berfafler den Lefer im Allgemeinen orientirt, dann 
Ienft er den Blick auf das Einzelne, auf das, was der Boden unmits 
telbar darbietet. Es find vorzugsweife die Pflanzen, welche fpecieller 
beachtet werden. Der Berfaffer befchreibt diefelben nicht fchulgemäß, 
fondern hebt in kurzen Zügen das hervor, was ihnen befonders eigen« 
thümlich if, oder vorzugsmeife erfreut. Bon der Species wird der 
Lefer allmählich zur Gattung und zu den befannteren Familien geführt. 
Um aber auch vom Unfundigen immer verftanden zu werden, bietet der 
Berfaffer überall die dazu erforderlihen Hülfen durd die Kunſt dar: 
vortreffliche Abbildungen, theils won gangen Pflanzen, theils von einzels 
nen charakterifiifchen Theilen derjelben. Hier und da find auf einem 
einzigen Blatte durch 20— 30 Zeichnungen ganze Familien verfinnlicht 
umd in ihren Gattungen unterihieden. Wer das Büchlein ein Jahr 
lang fleißig lieh, am beften an ſolchen Bläßen, wie der Berfafler fie 
fhildert, wird einen reichlichen Gewinn für Botanik davon haben und 
viele frohe, recht innig frohe Stunden genießen. Wir geben zum Schluß 
noch den Inhalt kurz an: 

I. Der Wechſel der Jahreszeiten. 
1. Der Frühling. 1. Durch Buſch und SHeden. 2. Feld und 
Wieſe. 3. Ein Maitag. A. Das Heer der Gräfer. 

II. Der Sommer. 1. Der Sumpf. 2. Sonntagspartie. 3. Moos⸗ 

bruch und Haideland. A. Auf bebautem Boden. 

IV. Der Herb. 1. Blicke in die Ferne. 2. Der herbflliche Wald. 

3. Repter Herbſtgang. 
V. Der Binter. 1. BWintergefellfchaften. 2. Die Weihnachiözeit 
und das Neujahrsfefl. 3. Winterlandfchaften. 
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24. Der Führer in die Pflanzenwelt. Hülfsbud zur Auffindung und 

Beſtimmung der in Deutfhland wild wachſenden fangen, Bon Emil 

Poſtel, Cantor und Lehrer in Pareib, Mit zahlreichen in den Tert 

gedrudten Abbildungen. gr. 8. 1. Heft. (119 ©.) Langenſalza, Schul⸗ 

uchhandlung. 1856. 15 Ser. 

Die Idee zu diefem Werke darf eine glüdliche genannt werden. 
Der Berfaffer beabfihtigt, angehende Botaniker auf eine leichte und 
fihere Art mit den verbreiteifien Pflanzen Deutſchlands bekannt zu 
madhen. Zu diefem Bmwede hat er das Material in „Exeurfionen’ ver 
theilt, die in den Wald, auf Aeder und Brachen, Graspläge, Wege 
und Straßenränder, Zäune, Gaflen, Schutt, an und in das Waſſer 
führen. Das vorliegende Heft, dem noch vier folgen follen, enthält 
fünf derartige Frühjahrs⸗-⸗Excurſionen. Die in denfelben befchriebenen 
und ganz oder theilweife abgebildeten Pflanzen foll der Anfänger an 
den bezeichneten Orten auffuchen und dann nah dem Buche udiren: 
Als Hülfen dafür werden ihm in jeder ‚Excurflon‘ eine tabellariſche 
Ueberfiht und ausführliche Befchreibungen der Pflanzen dargeboten, letz⸗ 
tere erläutert durch zahlreiche Abbildungen. Zerminologie und Syſte⸗ 
matik werden gelegentlich hinzugefügt, fo daß der Anfänger ſich diefels 
ben ohne Befchwerde aneignet. 

Wir halten diefen Weg für das Selbfitudium ganz geeignet und 
glauben, daß das Wert auch von firebfamen Knaben mit Nutzen für 
diefen Zwed wird gebraucht werden fünnen, von Lehrern, die in- der 
Botanik no zurüd find, unbedingt. 

Die Abbildungen find gut, bier und da ein wenig fleif. Die 
Ausftattung if ganz befriedigend. Wir fehen der Fortfegung des Wer⸗ 
tes mit Vergnügen entgegen. 


25. Botanifhe Unterbaltungen zum Verſtändniß der beimathlihen 
Iora. Bon B. Auerswald und ©, U. Roßmäßler. gr. 8. (Ir. 6 
ieferungen). Leipzig, Mendelsſohn. 1856. A Ya Thlr. 

Bon diefem Werke haben wir nur eine Lieferung gefeben, und 
diefe liegt uns jet nicht vor. Zweck defielben ik, an allgemein bes 
fannten Pflanzen die Elemente der Botanik zu entwideln, ungefähr in 
der Weife, wie e8 in meinem erfien Eurfus der Pflanzentunde gefchicht. 
Es find dazu 48 Pflanzen gewählt, nad der Blüthezeit geordnet und 
vortrefflih in Holzſchnitt dargeftelt worden. Wir dürfen das Werk als 
ein brauchbares bezeichnen. 


26. Die Pflanzentunde in Verbindung mit der Auffaplehre. 

Kür Elementarſchulen bearbeitet von Heint. Hubert Mond. 8. (72 ©.) 

oblenz, R. F. Hergt. 1856. 5 Ser. 

Schon oben haben wir uns beiflimmend über den Borfchlag des 
Derfaffers, die Pflanzen als Materigl zu Stylübungen zu benugen und 
auf diefe Weiſe die Pflanzenkunde in die Elementarfhule zu bringen, 
ausgefproden. Un die Ausführung dieſes Gedanfens zu erleichtern, 
bietet derfelbe den Lehrern in dem genannten Büchlein Befchreibungen 


Naturkunde. 337 


von 145 einheimifchen und 7 ausländifhen Pflanzen dar. Wir glaus 
ben nicht, daß es Ddiefer Beichreibungen zur Ausführung des ohnehin 
nicht neuen Gedankens bedurft .hätte, da wohl jeder Lehrer eine Schrift 
über Pflanzen befigt; wo dies indeß wider Erwarten nicht der Fall 
fein follte, da möge man ſich des billigen Schriftchens bedienen. Der 
Styliſtik würde es übrigens fehr förderlich gemwefen fein, wenn der Ver. 
faſſer die Befchreibungen felber etwas fauberer ausgeführt und fich dabei 


verfchiedener Darftellungsformen bedient hätte; wenigſtens wäre dadurch 


das Erſcheinen des Buͤchleins einigermaßen gerechtfertigt gewefen. 


7. B. F. Cũrie's Anleitung, die im mittleren und nördlichen Deutſch⸗ 
and wild wachfenden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und fichere 
Beiſe Durch eigene Unterſuchung zu deſtimmen. Ganz neu bearbeitet von 
Auguſt Lüben, Rector der Bürgerfchulen zu Merfeburg. Reunte Aufs 
lage. 8. (VIII u. 464 ©.) Kittlig in der Oberlaufigß, C. ©. Zobel. 
1856. 1 Thlr. 
Gäries ‚Anleitung‘ ift zu bekannt, als daß es nöthig wäre, die 

Einrihtung derfelben hier noch darzulegen; nur was ich für die neunte 

Auflage diefes Buches gethan habe, erlaube ich mir, furz mit einem 

Theile der Vorrede anzudeuten. 

‚Der allergrößte Theil des Werkes ift gang neu gearbeitet worden, 
und was aus der vorigen Arbeit in die neue Üüberging, hat vielfache 
Beränderungen erfahren. Der Inhalt der „‚Einleitung‘ fland mit den 
Refultaten der Forſchungen Scleiden’s, v. Mohl's, Unger’s, Schacht's 
u. 9. an vielen Stellen vollfländig in Widerſpruch, weshalb ich dies 
felbe fallen ließ und dafür die „Vorbereitung zum Pflanzenbeſtimmen“ 
fäprieb. Neben der unentbehrlihen Terminologie ift darin fo viel aus 
der allgemeinen Pflanzenfunde, namentlid aus der Morphologie enthals 
ten, als erforderlich erfchien zur richtigen Auffaffung des Pflanzenbaues. 
Ebenfo ift die erfte, zur Beflimmung der Gattungen dienende „Tabelle“ 
ganz neu gearbeitet worden, und zwar mit Zugrundfegung des Linne’s 
fhen Syſtems, das für diefen Zwed nah dem Urtheil aller Sachver⸗ 
Rändigen unübertroffen daftebt. In der II. Abtheilung find die Pflanzen 
nach dem natürlichen De Candolle'ſchen Syſtem aufgeführt worden, was 
eine vollfändige Umgeftaltung der bisherigen Anordnung nöthig machte. 
Für den Anfänger erwähft daraus der große Vortheil, daß er ganz 
gelegentlih mit einer anerfannt guten natürlichen Anordnung bekannt 
wird. Die Tabellen zur Beflimmung der Arten find dem größten Theile 
nach neu gearbeitet und zwar mit Beachtung folder Merkmale, welche 
namentlich in den artenreihen Gattungen eine natürliche Gruppirung 
gewähren, fomit zu einer allgemeineren Senntniß diefer wichtigen Glies 
derung des ganzen Neiches führen. Zur Charakterifirung find überafl 
fo viel Merkmale aufgenommen, daB der Anfänger nirgends ungewiß 
über eine Art bleibt, daher nicht nöthig hat, noch in andern Schriften 
nachzuleſen. Während Cürie fih namentlih bei Gattungen mit einer 
Art meiftens auf Angabe des bloßen Namens beichränkte, habe ich volls 
Rändige Diagnofen gegeben. Auch in der leider nicht mehr zu entbeh⸗ 

Nade, Iahreöberiht. X, | 22 
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renden Synonomy iſt weit mehr geſchehen, als in den vorhergehenden 
Auflagen.“ 

„Der urſprüngliche Umfang des Gebietes iſt nicht erweitert wor⸗ 
den; was ſich aber innerhalb deſſelben an wild wachſenden, verwilderten 
oder häufiger angebauten Phanerogamen und kryptogamiſchen Gefüßpflangen 
findet, ift ohne alle Ausnahme aufgenommen worden, und zwar einmal, 
um dem angehenden Botaniker ein Buch zu bieten, was für feinen Zwed 
überall ausreicht; dann aber auch, um ihm ein für allemal bei verfehlten 
Unterfuhungen die Ausrede abzufchneiden: „„Dieſe Pflanze ſteht wahr 
fcheinlich nicht in meinem Buche.‘ Ich bin feft überzeugt, Daß diele 
Bollftändigkeit des Werkes viel zur Erzielung von richtigen Beſtimmm⸗ 
gen beitragen wird. Die bisherige Zahl der Gattungen ift durch diele 
Dervollkändigung um 70, die der Arten um 317 vermehrt worden. 

„Ohne meine Arbeit irgendwie zu überfhäßen, glaube ich dod, 
daß fie geeignet ift, den Anfänger ficherer zu führen, als die früheren 
Auflagen des Buches es im Stande waren. Getroft darf ich daher 
daſſelbe Allen zum Gebrauch empfehlen, welche die Abfiht haben, ſiqh 
durch eigene Beobachtung und Unterfuhung mit den lieblichen Kindern 
Flora's befannt zu machen, namentlid auch den Zöglingen der Lehrers 
Seminare, von denen in richtiger Würdigung des Gegenftandes in Preu⸗ 
Ben nach den „Regulativen“ die Fähigkeit gefordert wird, mit Zuhülfe 
nahme eines geeigneten Leitfadens die bedeutendfien wild wachjenden 
Pflanzen felbft beftimmen zu können.“ 

Die Ausfattung des Werkes if bedeutend fchöner, als in ben 
früheren Auflagen, und der Preis dabei um 5 Sgr. niedriger. 


28, Flora von Nords und Mitteldeutfhland, mit befonderer Ber 
riafhtigung der beiden Großherzogthümer Reglenturg für Schulen und 
zum Gelbftunterricht analytifh bearbeitet von J. F. Kangmann, Lehrer 
an der Realſchule zu Neuftreliß. Zweite, verbefferte und flart vermehrte 
yuflage. 8. (XVI, 144 u, 463 ©.) Neuſtrelitz, ©. Barnewig und bei 
dem DBerfaffer. 1856. 1'/s Thlr. 

Diefe Flora bat im Ganzen, auch was die Syftematif betrifft, die | 
Einrichtung meines eben befprodhenen Cürie, obwohl wir Beide ganz 
unabhängig gearbeitet haben; denn beide Werke verließen faft zu derſel⸗ 
ben Zeit die Prefie. In einem Anhange behandelt der Berfaffer noch 
die Zellenpflanzen, jedoch fo allgemein, daß für das Beflimmen daraus 
kein Nupen erwachſen fann. Ebenſo führt er, nach natürlihen Fami⸗ 
lien geordnet, die wichtigften und merfwürdigften ausländifchen Pflanzen 
auf. Dan erfieht hieraus, daß der Verfaffer vorzugsweife feine Schule 
im Auge hatte, für dieſe ein anderes Buch über Botanik entbehrlich 
machen wollte. Es läßt ſich dagegen nichts einwenden; aber für andere 
Gebraucher wird das Buch durch diefen Anhang als Exeurſionsbuch 
etwas unbequemer, d. 5. es beichwert die Taſche mehr, als wünſchens⸗ 
werth iſt. Abgeſehen hiervon, darf das Buch aber als ein brauchbares 
bezeichnet werden. 


29, Flora der Mittelmark, mit befonderer Berüdfihtigung der Umge⸗ 
gend von Berlin und Potsdam. Bon Dr. E. Baumgardt, Dirertor der 
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Realſchule zu Potsdam. Nebſt einer Karte des Gebiets. gr. 16. (CXX 

u. 240 ©.) Berlin, &. Reimer. 1856. geb. */ı Thlr. 

Dem Hauptitheile des Buches geht eine Beichreibung der natürs 
lichen Beichaffenheit des Gebietes und der Pflanzenorgane voraus; erftere 
zu lang durch Aufnahme von Nebenfählihem, letztere zu kurz. 
Kar die Beſtimmung der Gattungen ift das Linne’fhe Syſtem zu runde 
niet, für die der Arten das Bartling s Bifchoffhe. Größere Klaffen 
mid Gattungen find in Unterabtheilungen zerlegt, jedoch ohne Anwen» 
wong des analytifchen Verfahrens, die Arten und Gattungen in gewöhn⸗ 
Mer Weiſe diagnofirt. Die Fundorte find bei den felteneren Arten 
——A in der Regel aber ſo allgemein, daß ſie für den Suchenden 

viel Werth haben. Es ſcheint faſt, als wenn dem Verfaſſer das 

Bebiet ſelbſt noch nicht aus eigener Anſchauung bekannt wäre. Oxy- 

ropis pilosa wird bei Potsdam mit Fragezeichen aufgeführt; Veronica 

eregrina L., das nach Garde „bei Potsdam an der Landesbaumſchule“ 
vorkommt, fehlt ganz. 

Zum Gebraud für die Schüler des Verfaſſers wird das Büchlein 
ich wohl empfehlen, für weitere Sreife aber fchwerlih. Vielleicht wäre 
ws Schülern eine Flora von Rords und Mitteldeutfchland, wie der 
Barde oder Cürie, zuträglicer. 

0. Kor der Provinz Weſtphalen. Ein Taſchenbuch zu botanifchen 

eurfionen für Schulen und zum Selbftunterricht, bearbeitet von Prof. 
Dr. 4. Karſch. 12. (VIII u. 2837 S.) Münfter, Aſchaffendorf. 1856. 
geb. 2/ Zhir. 

Das Werft umfaßt die Phanerogamen und Gefäßkryptogamen des 
egeichneten Gebiets. An der Spipe deflelben ſteht eine alphabetiſch ges 
eduete „Erflärung der in der Flora angewandten Kunſtausdrücke“, die 
Sr knapp gehalten if, faft froftig ausfieht. Dann folgt: A. Ueberficht 
eu Klaffen Linne’s. B. Schlüffel zu den Gattungen. C. Sclüffel zu 
me natürlichen Yamilien. Hierauf kommt nun mit neuer Seitenzahl 
re Haupttheil des Buches, die Charakterifiit der Arten, geordnet nach 
em De Gandolle'fhen Syſtem. In der Abtheilung B. iſt das Linné'⸗ 
be Syſtem zu Grunde gelegt; der Verfaſſer charafterifirt darin aber 
uw Die einzeln flehenden Gattungen; die, welche innerhalb der Linne’s 
ben Klaffe eine natürliche Familie bilden, werden erſt im Saupttheile 
8 Buches unterfchieden, ein Verfahren, deflen Zwedmäßigkeit wir nicht 
ı erkennen vermögen. Webrigens erweifen fi die Diagnofen als aus» 
ichend zum Beſtimmen. 

As Schulbuch dürfte das Werkchen für die Provinz Weſtphalen 
rauchbar fein; indeß müflen wir auch bier, wie bei der vorigen 
ichrift, hinzufügen, daB wir es für angemeflener halten, Schülern eine 
lora in die Hand zu geben, die ein weiteres Gebiet umfaßt, damit fie 
ht bei jeder Grenzüberfchreitung in DVerlegenheit kommen. 

I. Flora des Großherzogthums Baden, bearbeitet von Prof. I. 
©$. Doͤll in Earlörube. Örfer Band. 8. (VI u. 482 &.) Carlsruhe, 
®. Braun. 1857. 2 Thlr. 

Im vorigen Zahrgange haben wir die erfle Lieferung diefes Wer⸗ 
6, die Gefäßfryptogamen, angezeigt und freuen und, nun melden zu 
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fönnen, baß bereits der ganze erfle Band deffelben vollendet if. Er 
umfaßt außer jenen Kryptogamen die Goniferen und die Monofoty 
ledoneen ; ein zweiter, etwas flärferer Band wird die Difotyledoneen bringen. 

Wie wir fehon bei der Anzeige der Gefäßkryptogamen bemerften, 
haben wir es bier nicht mit einem Schulbudhe zu thun, fondern mit 
einer wiffenfchaftlichen Arbeit, und zwar mit einer folhen, die nidt 
bloß für die Botaniker Badens, fondern für jeden Botaniker, der fid 
vervollfommnen will, entjchiedenen Werth bat. Der Berfaffer bat feit 
einer langen Reihe von Jahren namentlih umfaflende morphologifge 
Forſchungen angeftellt und hier in diefer Flora an paflender Stelle 
niedergelegt. Nicht eine Familie ift dargeftellt, ohne nach dieſer Bes 
ziehung in's Auge gefaßt worden zu fein; was man vielleicht längk 
felbft vereinzelt wahrgenommen, fi) aber nicht zu deuten gewußt, das 
wird einem hier fofort Mar. 

Die höheren fuftematifchen Gruppen hat der Verfaffer überall aus 
führlih charakterifirt, die Arten mit Diagnofen von angemeffener Länge 
verfeben, wo es nöthig war, ausführlicher befchrieben. Die Synonomy 
bat die gebührende Berüdfichtigung gefunden und ift überall aus den 
Quellen gefhöpft worden. Eben fo find die vorhandenen Abbildungen 
citirt. Die Angabe der Standörter iſt ganz genau. 

Wir empfehlen das Werk nochmals beftene. 

32. Flora von Halle, mit näherer Berudfihtigung der lmgegend von 
eißenfeld, Naumburg, Freiburg, Bibra, Nebra, Duerfurtk, Alert, 

Artern, Eisleben, Setthepn Sandersleben, Alchersleben, Staßfurt, Bern: 

burg, Köthen, Deffau, DOranienbaum, Bitterfeld und Delitzſch, von 

Dr. Auguft Garde. Zweiter Theil. Kryptogamen mit einem Nach⸗ 


trage zu den Phanerogamen. 8. (VIT u. 276.) Berlin, K. Wiegandt. 
1856. 2 Thlr. 


Der erfte Theil diefes Werkes bildet eine fehr ſchätzbare Anleitung- 
zum Beftimmen der Phanerogamen des auf dem Zitel genannten Ge- 
bietes ; der vorliegende zweite enthält eine ſyſtematiſche Aufzählung aller- 
Battungen und Arten der Kryptogamen diefer Gegend, verbunden mit: 
Hinzufügung der nöthigen Synonyme und genauen Angaben der Funds 
orte. Diefer Theil gewährt fomit dem Anfänger nicht die Hülfe, welde 
der erfte bietet; aber nüglich wird er ihm deßungeachtet bei feinem Stu 
dium der Kryptogamen werden, da er den Kreis der Arten, mit deren 
Beftimmung der Anfänger diefes Gebietes es zu thun hat, fehr heilfam 
befehränft und dadurch das Auffinden wefentlich erleichtert. Einen höhern 
Werth erhält das DVerzeichniß durch den Nachweis des Vorkommens und 
der Berbreitung einer großen Anzahl früher nicht vermutbheter krypto⸗ 
gamifcher Gewächſe im Gebiete für die Pflanzengeographie, was von 
Seiten der Wiffenfchaft dankbar anerkannt werden wird. 

Im Intereffe der immer zahlreicher werdenden Freunde der krypto⸗ 
gamifhen Gewächſe wünſchten wir, daß der Verfaſſer ſich entſchlöſſe, 
eine zum Beſtimmen ausreichende Kryptogamenflora Nord⸗ und Mittel⸗ 
deutſchlands zu ſchreiben, ein Seitenſtück zu feiner fo brauchbaren Pha⸗ 
nerogamenflora diefes Gebiets; er befißt Dazu neben der Befähigung die 
nöthige Muße. 


Naturkunde. 341 


3. Analytiſcher Bflanzenjhlüffel zur leichten Auffindung und Be⸗ 
Rimmung aller Geſchlechter (Genera) der in Deutſchlands Flora vorkom- 
menden Pflanzen von Dr. 3. NR. Linke. Aus defien großem Werke: 

„Deutſchlands Flora in ausführlichen Bejchreibungen‘ befonders abges 

druckt. gr. 8. (VIu. 746.) Leipzig, C. B. Polet. 1856. geh. "/s Thlr. 
Die Gattungen find nah dem Linne’fhen Syſtem aufgeführt, inners 
jalb der Klaſſen und Ordnungen überfichtlich gruppirt und mit Diagnofen 
vom mittlerer Länge verfehben. Am Schluß der Diagnofe ift noch ans 
wgeben, zu welder Familie die Gattung gehört. 
Wir halten diefe Arbeit für ganz brauchbar, glauben aber doch, 

w fie nur für die Befiger der auf dem Titel genannten, uns nicht 

Mannten Flora einigen Werth hat; denn wer Pflanzen kennen lernen 

RE, muß ja ein Werk haben, in dem außer den Gattungen auch die 

Krten charalterifirt find. 


4. Mineralogie. 


Mi. ae Eine analytifche Darftellung der drei Ratur- 
e, zum Selbfibeftimmen der Naturföryer. Mit vorzüglicher Berück⸗ 
fihtigung der nüglihen und ſchädlichen Naturkörper Deutfchlands für 
höhere Lebranitalten und zum Selbftunterrichte bearbeitet von Dr. Joh. 
Leunis, Profejjor in Hildesheim. Dritter Theil. . Oryftognofie und 
Geognofie. weite, fehr verbefjerte und mit der etymologifchen Erklä⸗ 
zung der Namen vermehrte Auflage. Mit 431 in den Text eingedrudten 
Abbildungen. gr. 8. (XX u. 324 ©.) Hannover, Hahn. 1856. 271/a Sgr. 
Die erſte Auflage diefes Werkes haben. wir bereits im 7. Bande 
es Sahresberichtes ausführlich befprochen und als empfehlenswerth für 
ke Oberklaſſen höherer Schulanftalten und zum GSelbflunterricht ber 
tichnet. Lepteres kann von Ddiefer neuen Auflage noch in erhöhterem 
beade gefagt werden, da fie beinahe um 100 Seiten flärfer if. Um 
um zu eriparen, ift das, was über die Benußung gefagt wird, mit 
einer Perlfchrift gedrucdt, was wir bedauern; denn wer vermag Ders 
lelchen Schrift ohne Befchwerde zu lefen. Wir nehmen daher für uns 
nu Gebrauch Lieber die alte Auflage zur Hand. Sonft haben wir 
ber an dem Werke gar nichts auszufegen. ' 


b. Kür Schüler. 


5. Keitfaden zu einem bildenden Unterriht In der Naturs 
eſchichte zunächſt für Schullehrlinge und Schulfeminariiten von Chr. 
rünewald, Präfekt am königl. Schullehrerfeminar zu Kaiferslautern. 

Vierte, ſtark vermehrte und verbeiterte Auflage. 8. (VIII u. 374 S.) 

Kaiferslautern, 3. 3. Tafcher. 1856. geh. °/s Ihlr. 

Die 3. Auflage diefes Werkes erfchien 1848 und ift im 5. Bande 
es AJahresberichtes von uns angezeigt worden. Was wir an derfelben 
ermißten, bat der DBerfafler in diefer neuen zu geben verfuht. Die 
stufen find jegt treffender fo bezeichnet: 

J. Reihe und Klaſſen. 

II. Kaffen und Ordnungen. 
1. Ordnungen und Familien. 


L 2 
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Natürlich handelt es fih auf der erſten und zweiten Stufe niät 
ausjchließlih um das, was die Weberfchriften fagen; es wird vielmehr 
zugleich ein tüchtiges Stüd aus der fpeciellen Naturgefchichte dargeboten, 
ja man fann dies Specielle als die Dauptfache betrachten, aus dem 
jene höheren Begriffe nur refultiren. 

Als einen nicht ganz unerheblihen Mangel des Buches müſſen 
wir bervorheben, daß der Berfafler nirgends den Gattungs » (Genus-) 
Begriff zur Geltung bringt; überall if es nur die Art (species), welde 
in Betraht fommt, und immer ohne Rüdficht auf die Gattung. Hier 
und da findet man die Arten einer Gattung fogar getrennt durch fremd» 
artige Einfchiebungen. So beginnt das Thierreich auf der zweiten Stufe 
unter Nummer 1 mit der Hauslage, und unter Nummer 4 iſt vom 
Löwen die Rede, der doch mit jener zu einer Gattung gehört. Unter 
Nr. 3 wird der Fuchs charafterifirt, dabei aber mit feinem Worte det 
Hundes, der ja auch ein Gattungsverwandter ift und auf der erſten 
Stufe befprochen wird, gedacht. Derfelbe Mangel zeigt fih an andern 
Stellen; Seite 63 wird der Sperling fogar als zur Gattung Pyrrhula 
gehörig aufgeführt und gleich darauf der Stieglig unter Fringilla, wo 
zu der Sperling bekanntlich auch gehört. Wir würden dieſen Mangel | 
ſchon an einem Bude für Kinder tadeln, müffen es darum um fo | 
mehr an einem für Seminariften. Kein Seminarift Iernt ja eine Bflanze 
beſtimmen, wenn ihm der Gattungsbegriff nicht vollfommen Har ge 
worden if. ! 

Uebrigens verlennen wir fonft nicht, daB das Buch in der neuen 
Auflage gewonnen bat und fi) mehr zum Unterricht eignet, als vorher 


— 

36. Lehrbuch der Naturgeſchichte für Schulen und zum Selbſtumter 
riht von Dr. G. H. v. Schubert. Achtzebnte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. 8. (X u. 501 ©.) Frankfurt a. M. und Erlangen, Heyder 1. 
Bimmer. 1856. 121/a Ger. | 
Der wirflihe Werth dieſes Buches befteht, wie wir ſchon frühe 

wiederholt ausgefprochen haben, in dem findlich»frommen Zone und dem 

nicht felten glüdlichen Symbolifiren der Naturförper; nach diefer Ride 
tung hin fann es als gelungen bezeichnet werden, während es dagegen 
in wiffenfchaftlicher Beziehung von Haufe aus verfehlt und auch in diefer 
neueften Auflage unendlich weit hinter dem gegenwärtigen Standpunft 
der Raturgefhichte zurüd geblieben ift, ungeachtet zwei Collegen dei 

Verfaſſers, die Profefforen A. Wagner und Joh. Roth, den zo0ologifäen 

Theil durchgefehen haben. Ein paar Proben mögen dies Ürrtheil 

beftätigen. 

Seite 137 heißt e8: ‚Die Gerfte (Hordeun vulgare) if fon 
feit uralten Zeiten als Getreide benugt worden. Nimm fie in die Hand 
und vergleiche fie mit dem Weizen und fage dir dann felber, woburd 
fih die beiden unterfcheiden, denn die Stadtleute verwecfeln mandmal 
beide mit einander, worüber freilich einer, der auf Dem Dorfe auferzogen 
iR, lachen muß. Die Gelehrten unterfcheiden die Gerfle durch je drei 
und drei feitwärts bei einander flehenden, aus zwei Bälglein zufammen 


gefegten Knöpfen, welche nur ein fruchtbares Bluthchen einſchließen 
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Bas hut nun der Schüler von diefem ganzen Gerede? Geradezu 
gar nichts; denn wenn er die Gerfte noch nicht fennt, hiernach Iernt ex 
fe fiber nicht Tennen, auch dann noch nicht, wenn er fi aneignet, 
was „die Gelehrten“ darüber fagen. Welcher Gelehrte gebraucht „Knöpfe 
hen’ für „Aehrchen?“ Hätte der Raum nicht zu einer ganz fach 
gemäßen Auseinanderfegung ausgereiht? Selbſt für den beabfichtigten 
Scherz konnte noch ein Plägchen gewonnen werden, wenn der Verfaſſer 
Ah etwas fürzer gefaßt hätte. 

Seite 201 fagt der Verfafler ganz treuherzig, daß man bie wilden 
Rofen nah der Geftalt ihrer Hagebutten eintheile, was doch bekanntlich 
fein Botaniker thut, auch nicht thun kann. Die Kennzeichen der Hedens 
tofe (Rosa canina) foll der Schüler fih in folgendem Reime merken: 

„Fünf Brüder find’, zu gleicher Zeit geboren, 
Doch zweien nur erwuchs ein voller Bart; 

Zwei andern blieb die Wange unbehaart, 

Dem fünften ift der Bart zur Hälft' gefchoren.‘ 

Bußte denn der Verfaſſer wirflih nicht, daß man an diefen Kenns 
zeichen die Hedenrofe gar nicht von ihren nächſten Verwandten unters 
fheiden kann? 

Seite 296 u. 297 werden die Blafenwürmer noch als befondere 
Gattung aufgeführt, während doch feit Jahren bekannt ift, daß es uns 
entwidelte Bandwürmer find. f 

Diefe beim Durkblättern eines unaufgefchnittenen Exemplares ohne 
alle. Mühe aufgefundenen Beifpiele find vollfommen ausreichend, das 
Buch als wiſſenſchaftlich werthlos zu bezeichnen. Wir empfehlen ber 
Berlagshandlung, die nächſte Auflage von kundiger Hand, von einem 
naturwiſſenſchaftlich gebildeten Pädagogen, bearbeiten zu daſſen, von 
einem Manne, der den anjprechenden Zon des Buches fehont, aber der 
Wiffenfchaft dabei Rechnung trägt. Es läßt fich Beides vereinigen. 


37. Lehrbuch der Naturgeſchichte. Berfaßt von F. €. M. Sippe, 
Prof. der Mineralogie an der Univerfität zu Wien. gr. 8 (VIII u. 
384 ©. mit einer Zafel Abbildungen.) Wien, Schulbücher: BVerlag. Leip⸗ 
zig, €. F. Steinader. 1856. 18 Sgr. 


Der Verfaſſer fchreitet in althergebrachter wiffenfchaftlicher Weiſe 
vom Allgemeinen zum Befondern fort und ordnet die Naturfärper ſelbſt 
ſyſtematiſch. Das Buch eignet fi) daher nicht als Keitfaden für den 
Unterriht, fondern ift nur in Oberffaffen von Schulen mittleren Ranges 
einigermaßen zur Wiederholung brauchbar. 

Der Borrede zufolge hatte der Verfaffer fih vorgenommen, übers 
al die Charakteriſtik der Arten (species) von der der Gattung (genus) 
getrennt zu halten. Diefer Borfag war löblich und ächt wiftenfchaftlich, 
it aber wenig vom Berfaffer ausgeführt worden, was wir durd ein 
Beifpiel beweifen wollen. 

Seite 120 heißt es: „Der Maikäfer bat Furze fächerförmige 
Fühler, fünfgliederige Füße, rothbraune Flügeldeden, Kopf, Bruft, 
Unterleibkund Füße ſind ſchwaͤrzlich; an den Seiten find Heine dreiedige 
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weiße Fleckchen und das letzte Glied deſſelben endigt in eine abwärts 
gebogene Spitze.“ 

Bon diefen Merkmalen gehören die „fächerförmigen Fühler“ der gan⸗ 
zen großen Familie der Scarabäen an, die „fünfgliederigen Füße“ vielen 
taufend Gattungen, das mit „abwärts gebogener Spitze“ verſehene End» 
glied des Körpers kommt der ganzen Gattung Laubfäfer (Melolontha 
Fabr.) zu; die übrigen Kennzeichen paflen zur Noth auf den gemeinen 
Maitäfer (Melolontha vulzarıs Fahr), unterfheiden ihn jedoch neh 
nicht ausreichend von Melolontha Hippocastani Fahr. ; flatt „Füße“ 
follte das zweite Mat „Beine“ ftehen, ſtatt „ſchwärzlich“ „hell braunrotf.” 

Beichreibungen dieſer Art bat das Buch zu Hunderten aufzumeifen. 
Da daffelbe fih auch font durch Nihts von ähnlichen auszeichnet, fo 
find wir niht im Stande, die Nothwendigkeit feines Erfcheinens ein» 
zufeben; den Schulen wenigftens kann ein befonderer Nußen für den 
naturgefchichtlichen Unterricht daraus nicht erwachlen. 

Die angehängte Tafel enthält 25 Zeichnungen von Kryflallformen, 
auf die jedoch im Buche felbft gar feine Rüdficht genommen if. 


38, gaturge eſchichte des Pflanzgenreiches. Verfaßt von Alois Be: 
korny, ehrer der Katurgei@iäte am FE. f, alademifhen Gymnafium zu 
Bien. gr. 8. (X 10 Er Wien, Schulbücher: Verlag. Leipzig, 
E. F. Eteinaktr. so. "ne 


Naturgefhihte des zbterreiäen Berfaßt von U. Pokormy. 

(XI u. 212 ©.) Ebendaf. 1856. 12 Sgr. 

Das Biel des naturgefchichtlichen Unteriäte in den dfterreichifchen 
Unter s Gymnaften befteht in einer „auf Anfchauung gegründeten, im 
Unterfcheiden und charakteriftifhen Beftimmen geübten Belanntfdaft 
mit dem Wichtigften aus den drei Reichen. Da es in Defterreih an 
einem Buche fehlt, was diefer officiellen Beftimmung entfpriht, fo bes 
mühen fi gegenwärtig die Pädagogen dieſes Landes um die Wette, 
dies Bedürfnig zu befriedigen. Wie wir eben an der Zippe’fchen Schrift 
geſehen haben, nehmen auch Unberufene, den Schulen Fernſtehende, die 
Sache in die Hand. Erfreulicherweife gehört unfer Berfaffer nicht zu 
dieſen. Er hat nad unferm Dafürhalten ein Buch geliefert, was jener 
gejeglihen Forderung im Ganzen entfpricht. . 

Die Anordnung ift in beiden Theilen ſyſtematiſch; da aber der 
Berfaffer durchweg nur Arten befchreibt und das Gemeinfame größerer 
Gruppen immer nur zum Schluß einer folhen Gruppe giebt, fo fann 
jeder Lehrer fi nach Belieben das Material für den Unterricht zuredt 
legen. Die Auswahl darf als eine gelungene bezeichnet werden; bie 
meiſten Unter» Öymnafien werden indeß noch manche Art ftreichen müflen. 
Im zoologifhen Theile find die Säugethiere und Injecten bevorzugt 
worden, was wir ganz zwedmäßig finden. Die Beichreibungen find 
leicht faßlih und halten etwa die Mitte zwilchen Diagnofen und außs 
führlihen Darftellungen; der Berfaffer hat beim Abfaſſen  derfelben die 
Natur und gute Schriften zu Rathe gezogen, daher Brauchbares geliefert. 

Nicht gefallen hat und an dem Buche, daß der Berfafler die Gat- 
tung als ſolche gänzlich ignorirt, wohl in ber Abſicht, der Wefeplihen 
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Beſtimmung recht buchſtäblich nachzukommen. Da indeß dieſe ausdrüde 
lich „Uebung im Unterſcheiden“ fordert, fo lag wirklich nichts näher, 
als Hierzu die Gattung zu benugen, die jeden Augenblid dazu Anlaß 
giebt. Dazu kommt auch noch, daß durch Gattungskenntniß das Lernen 
weſentlich erleichtert wird, was wir dem kundigen DVerfaffer gewiß nicht 
erſt zu beweifen brauchen; wir verweilen ihn einfach auf feine Befchreis 
bung des Haushundes, der Wolf und Fuchs folgen; in derfelben find 
neben den Artkennzeichen wirfli die Gattungskennzeichen enthalten ; 
hätte der Berfafler diefe dem Schüler zum Bewußtfein gebradht, fo war 
zugleih Material für die Kenntniß des Wolfes und Fuchfes gewonnen. 


3. I. Baumann's Naturgefhichte für Bolksfhulen. Durchgefehen 
von Dr. 8. J. G. Eurtman, Seminars Director zu Friedberg. Mit 
120 in den Text eingedrudten Abbildungen. Vierte unveränderte Auflage. 
er. 8 (TV u, 156 S.) Frankfurt a, M., 3. D. Sauerländer. 1856. 
geh. 10 Sgr. 

Die zweite, 1851 erſchienene Auflage haben wir im 6. Bande des 
Jahresberichtes angezeigt und auf Fehler in den Abbildungen aufmerk⸗ 
ſam gemacht; die uns vorliegende vierte ift ein unveränderter Abdrud 
der vorhergehenden Auflagen, zeigt daher noch diefelben Fehler. Die 
ziemlich raſche Folge der Auflagen beweift, daß es ein großes Publikum 
giebt, das nichts nach Fehlern frägt, vielmehr fchon ganz zufrieden ift, - 
wenn ein Büchlein billig ift und Abbildungen hat. Der Wahrheit ges 
mäß, müffen wir übrigens bemerken, daß die meiften Abbildungen gut 
find. Barum forgt aber die Berlagshandlung nit dafür, daß dies 
von allen gefagt werden fann ? 

40, Leitfaden der Naturgefhichte von Julius Kober, Lehrer am 
Kraufeihen Snftitute in Dresden. Erſtes Heft. Zoologie. 8. (IV u. 
66 ©.) Dresden, Adler u. Dietze. 1857. geb. 5 Ser. 

Als Ziel des naturgefchichtlichen Unterrichts gilt dem Verfaſſer eine 
angemefjene Einfiht in die Organifation, Kenntniß der befannteften 
Arten und ihres DVerbältniffes zum Menfchen und der Charaktere der 
wichtigften Familien, fowie die Befähigung des Schülers, naturges 
ſchichtliche Werte zu verftehen und jelbfiftändig leichtere Beftimmungen 
auszuführen. Damit fann man fih im Ganzen einverflanden erklären; 
doch müſſen wir tadeln, daß der DVerfafler fo geringen Werth auf die 
Gattung legt, in der Borrede geradezu ausfpriht, daß „Kenntniß der 
Sattungsmerfmale dem Schüler nur felten nützlich“ fei, während ſich 
doch das Gegentheil fo leicht beweifen läßt, wie wir ſchon bei der Schrift 
von Pokorny andeuteten. Die Unordnung des Materials iſt ganz 
wiffenfchaftlih, weshalb fi das Büchlein nur für Oberklaffen zur Res 
petition eignet. Der Berfaffer nimmt an, daß ed auch zum Befimmen, 
wenigſtens der Familien, brauchbar ſei; dazu ift es aber zu aphoriſtiſch. 
Ueberhaupt ſchreckt es durch feine Trodenheit etwas ab; der fpecielle 
Theil enthält mehr Namen als Befchreibung Wir glauben nicht, daß 
das Büchlein eine große Berbreitung finden wird. 


4. Mineralogifhe Anfhauungslehre Für die k. k. öfterreichifchen 
Ant man —8 von —* en proviſoriſchem Gym⸗ 
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naflal- Director zu Feldkirch in Vorarlberg. Mit 16 in den Text gedruckten 

Figuren. gr. 8. (X u. 78 ©) Innsbruck, Wagner. 1854. geh, 

8 Sgr. 

Der Berfaffer erweift fih in dieſem Büchlein als verfländiger Me 
thoditer. Er gebt bei feinem Unterriht von der Betrachtung einzelner 
Mineralien aus und benugt dabei an entfprechender Stelle zugleich Kryſtall⸗ 
modelle. Was der Schüler felbft daran auffinden kann und folglich alfe 
auch auffinden foll, ift unter der Ueberſchrift „Beſchauung“ durch Fra 
. gen angedeutet, das Aufgefundene und vom Lehrer Hinzugefügte als 
„Lehrſtück“ angefchloffen. Je weiter die Kenntniß des Einzelnen vor 
fchreitet, defto tiefer wird auch die Einfiht in das. Allgemeine, deſto 
flarer die Ueberficht des Ganzen. Nach flattgefundener Anſchauung folken 
die Mineralien in einen Glasſchrank gelegt und oft von Neuem von 
den Schülern betrachtet werden. 

Wir finden uns in methodifcher Beziehung völlig im Einflange mit 
dem Verfaffer, haben uns feines brauchbaren Büchleins gefreut und 
empfehlen es beſtens. ' 


— nn 


42. Naturgefhbiähte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Be 
arbeitet von F. Martin. Mit 262 Abbildungen auf 32 Tafeln. Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. br. 8. (III u. 564 ©.) Stuttgart, 
Schmidt u. Spring. 1856. 1! Thlr. 

Die Anordnung if eine populärswiffenfchaftlihe. Der Menſch 
wird zu den Säugethieren geftellt, bildet die erſte Ordnung derfelben, 
was wir bejonders in einer Jugendfhrift unpaffend finden. In allen 
Abtheilungen find die wichtigeren Naturkörper befchrieben, durchſchnitt⸗ 
lich ziemlich ausführlich, Doch nirgends weitfchweifig. Die Abbildungen 
entfprehen in Zeichnung und Colorit nur fehr mäßigen Forderungen, 
ftehen wenigftens hinter dem brauchbaren Text weit zurüd. 

Am meiften wird fi das Buch zum Nachlefen für 12 — 14jaährige 
Kinder empfehlen. Die Austattung ift fauber. 

43. Illuſtrirte Naturgefhichte der Säugethiere, nad den Werten 
von Buffon, Zac&pede, Eupvier, Latreille, Oken, Burmeiſter, 
Reichenbach u. U. m. bearbeitet. 16. (VIII u. 399 S. mit 16 lithogt. 
gun) Leipzig, E. Schäfer. 1857. geb. ſchwarz % Thlr., color. 

r. 


Slluftrirte Naturgeſchichte der Vögel u. ſ. w. (VI u 324 ©. 
ni lithogr. Tafeln.) Ebendaſ. 1857. geb. ſchwarz %s Thlr., color. 
. 


Beide Schriften eignen ſich für die reifere Jugend, für das Alter 
vom 12. Jahre an. Die Anordnung ift im erften heil ziemlich will» 
fürlih (1. Hauss und Stubenthiere. 2. Jagdthiere. 3. Wilde reißende 
Thiere, die uns gute Pelze geben, deren Fleiſch aber gewöhnlich nicht 
gegeffen wird. 4A. Die Wühler unter den Säugethieren. 5. Die flie 
genden Säugethiere. 6. Die großkralligen Säugethiere oder Fehlzaͤhner. 
7. Die Floffen» Säugethiere.); doch if von Seite 349 an eine „ſyſte⸗ 
matifche Ueberſicht der Säugethiere““ angehängt worden. Im zweiten 
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heile if die Anordnung durchweg ſyſtematiſch, was jedenfalls das An» 
»meſſenſte ift. Die Hauptfache in dem Werke find die Artbefchreibungen ; 
ihnen fi Diefelben auch nicht geradezu vor andern aus, fo find fie 
ſch ganz lesbar aus den befferen Werfen zufammengefchrieben. Die 
bhildungen find Mein, aber in Zeichnung und Golorit fauber und im 
anzen treu. 


ſ. Raturgefhihte der in Deutfhland einheimiſchen Thiere 
für Kinder von F. G. 8. Greßler. Tritte, verbeflerte und fehr ver« 
mehrte Auflage. Mit 12 lithogr. Tafeln und vielen zwiſchen den Text ge- 
Drudten Abbildungen. 8. (VIII u. 294 S.) Langenfalza, Schulbuch⸗ 
handlung. 1856. geh. A'/s Thlr. 

Der Berfafler ereifert ih in der Vorrede gewaltig gegen die Nas 
zgefchichten, welche die Gegenfände ſyſtematiſch vorführen; flatt der 
kaffififation verlangt er lebendige Naturgemälde. Wir halten diefes 
zeifern für ganz ungeitig, zumal jept, wo längfl feſtſteht, wie ein 
uter Naturgejchichtsunterricht zu ertheilen if. Auch Naturgefchichten 
tt füfematifcher Anordnung haben ihr Gutes und find felbft für die 
ugend vollkommen berechtigt, was wir indeß hier nicht auseinander- 
ben wollen. 

Der Berfafler bringt die Thiere in drei Abtheilungen, in: 1. Hauss 
tere. 2. Thiere, welche im Stalle gehalten, im Hof und im Garten 
ıgetroffen werden. 3. Thiere, weldhe auf dem Felde und im Walde, 
ı Blüffen, Bähen, Seen und Sümpfen wohnen. 

Alfo doch eine Eintheilung; und was für eine! 

Was nun die in Ausficht geftellten „Naturgemälde“ anbelangt, die 
' ‚lebendig‘ fein follen, daß ed vor den Augen der Kinder ‚lebt und 
ebt, fribbelt und wimmelt,“ fo bedauern wir, davon im ganzen Buche 
ichts haben auffinden zu können. Das Werk wird mit der Natur» 
fchichte des Hundes eröffnet; diefelbe nimmt 11 volle Seiten ein, if 
ser nichts weniger als ein „Naturgemälde,“ befteht vielmehr der Haupts 
iche nach aus einer Reihe locker verbundener, fehr bekannter, zum Theil 
nverbürgter Anekdoten. Wo dem Verfaffer der Stoff fehlte, da find 
ine ‚„Naturgemälde‘ nur einige Zeilen lang, wie 3. DB. vom Dans 
fh, von der Kräbe, dem Waſſerhuhn, vom Reiher (24 Zeile) u. v. a. 

Um zu zeigen, wie der Berfaffer nach der Ratur malt, wenn er 
me eigenen Pinſel und Farben zur Hand nimmt, diene folgende Probe 
as dem Spinnengemälde. 

„Die furchtbarſten Raubthiere, Köwen, Tiger, Adler, find zugleich 
je fchönften Thiere. Wollen wir uns ein recht häßliches und dabei 
hreckliches Geſchöpf denken, fo geben wir ihm den Leib der Schlange, 
le Schuppen. des Fiſches, den Kopf des Löwen, die Flügel des Adlers 
Rd nennen es Drake.‘ 

„Aber der ſcheußlichſte Drache ift noch immer nicht fo haͤßlich wie 
le Spinne. Man ftelle fih eine Spinne vor, fo groß wie einen Ziger, 
nd die Iebhaftefte Phantafie kann nichts Gräulicheres erfinnen. Acht 
nge dürre Beine tragen einen diden Bauch, an dem eine zuſammen⸗ 
drückte Bruft und ein Kleiner Kopf fit. Am Hinterleibe quillt eine 
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flebrige Materie hervor, die das Thier zu Faden verſpinnt; giebt es 
wohl etwas Ekelhafteres?“ 

„Hinterliftig lauert das Ungethüm in feinem verſteckten Schlupf 
winfel. Wie ein Pfeil ſchießt e8 hervor auf feine Beute, bindet- fie 
mit unzerreißbaren Striden und faugt ihr langſam das Blut aus. — 
Widerſtehen kann nichts dem Ungeheuer, denn wie alle Kerfen hat es 
eine ungeheure Muskelkraft. Wäre es fo groß wie der Löwe und im 
Kampfe mit dieſem, fo drüdte es ihn zufanınn wie Wache.‘‘ 

Nicht wahr, das ift doch naturgetreu? Jammerſchade, dag Schiller 
nicht Gelegenheit hatte, des Verfaſſers „Naturgemälde“ zu lefen! Gtatt 
den „Kampf mit dem Drachen‘ zu fchildern, würde er den ,, Kampf 
einer Greßler’fhen Spinne mit — — einem Löwen‘ gewählt und ein 
Kunftwert von höchfter Bewunderung geliefert haben. Vielleicht unter 
nimmt ein fpäterer großer Dichter dies noch. Möge nur der Himmel 
geben, daB das Buch bis dahin noch in einer Originalausgabe zu 
haben iſt! 

Die beigegebenen Bilder ftehen in vollfter Harmonie mit den ‚Ra 
turgemälden.‘’ 


111. Phyſik. 


A. Beranfhaulichungsmittel. 


45. Bürgerfhulfehrer Hering in Reichenbach in Sachſen, deſſen 
wir ſchon oben gedadhten, hat einen phyſikaliſchen Apparat angefertigt, 
der nach feiner tie in der Sächſiſchen Schulzeitung, Nr. 32, 
1856, für die Bedürfniffe der Bürgerfchule ausreiht und mit Gebrauchs⸗ 
anweifung 12 Thlr. koſtet. „Derſelbe enthält in einem hölzernen Ge⸗ 
häufe von der Größe, daß man es bequem auf dem Lehrpulte placiren 
kann, folgende dauerhaft und in der nöthigen Größe gearbeitete Gegen 
fände: 1. Zwei Pendel. 2. Den gleiharmigen und ungleicharmigen 
Hebel mit den nöthigen Gewichten. 3. Die bewegliche und die unbe 
wegliche Rolle mit Gewichten. 4A. Einen Flafhenzug. 5. Eine fchiefe 
Ebene. 6. Einen Apparat, um die Wirkungen des Stoßes nadzw 
weifen. 7. Einen Apparat, um die Diagonalbewegung nachzuweiſen. 
8. Einen Apparat zum Nachweis der Größe des Luftdruds. 9. Einen 
blechernen Heber. 10. Einen Saugheber. 11. Eine gläferne gangbare 
Waſſerpumpe mit ledernen Bentilen. 12. Eine communieirende Roͤhre. 
13. Einen Springbrunnen. 14. Ein Thermometer. 15. Ein Prisma.‘ 
16. Eine Farbenfcheibe. 17. Eine Camera ohscura, fo eingerichtet, 
dag der Vorgang des Sehens und aud die Zurüdwerfung der Lichts 
firahlen daran gezeigt werden fann. 18. Einen Magnet, 4 Pfund 
tragend. 19. Einen Kompaß. 20. Eine Elektrifirmafhine. Der Eys 
Iinder 7 Zoll in der Länge und 5 Zoll im Durchmeffer. 21. Einen 
Apparat zur Erzeugung der galvanifchen Elektricität. (Kupfer » Zinte 
Flaſche). 22. Einen Elektromagnet. 23. Einen elektromagnetiſchen 
Telegraph.“ 

Wir haben dieſen Apparat nicht geſehen, halten ihn indeß mit dem 
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Berfertiger für gewöhnliche Bürgerfchulen für ausreihend. Der Preis. 
it ein beifpiellos billiger. Bewährt fih diefer Apparat, fo darf fi 
für die Zukunft feine Schule mehr über Mangel an Veranſchaulichungs⸗ 
mitteln für den phyfifalifchen Unterricht beflagen. 

Aus dem „Amtskalender für fächfifche Geifllihe und Lehrer” für 
1857 erfehen wir, daß die fächfifchen Schulbehörden Beranlaffung ges 
nommen haben, den Hering'ſchen Apparat zu empfehlen. 

46. Im vorigen Zahrgange gedachten wir S. 179 eines Werkchens 
unter dem Zitel: „Die Dampfmafchine, erklärt für Gewerbes und 
Handwerkerfchufen,” und bemerkten, daß uns die dazu gehörige große 
Abbildung unbekannt geblieben ſei. Wir find jetzt im Befitz derfelben 
und freuen uns, fie als ganz vorzüglich bezeichnen zu können. Die 
Dampfmafchine ift auf weiße Leinwand in Farben gedrudt, 4 Fuß hoch 
und faſt eben fo breit, und Foftet 1 Thir.; aufgezogen, geflrnißt und mit 
polirten Rollen verfehen 24 Thlr. Wir haben uns diefer Abbildung 
bereits beim Unterricht bedient und koͤnnen verfihern, daß fie allen 
Forderungen genügt. Die Zeichnung ift correct, die Farben find leb⸗ 
baft, dem Material (Eifen, Meffing, Mauerwerf 20.) angemeffen; der 
Drud ift ganz rein. Bei der bedeutenden Größe des Blatted Tann es 
in den vollfien Klaffen mit Nutzen verwandt werden. 

Zu haben ift das Blatt nebft Befchreibung (5 Ser.) in Sferlohn 
bei Zul. Bädeker. 

47. Bin Bandtafeln für den Unterriht in der Phyſik. Zür 
oltsſchulen, als Begleiter des in den Lefebüchern für Oberklaſſen ents 
baltenen phyfikaliſchen Unterrichts» Materiald, entworfen und gezeichnet 
von Guftad Battig, Lehrer am känigl. katholiſchen SchullehrersSeminar 

in Breölau. Imp.⸗Fol., mit 1 Bogen Text. Erfurt u. Leipzig, ©. W. 

Körner. 1857. 24 Ser. 

„Der Unterriht in der Phyſik bedarf der Erperimente; ohne Appas 
rate laſſen fich diefe nicht anftellen. Sind fomit Apparate nicht vor« 
banden, fo fann man nicht unterrichten! Nun, dann muß man den 
Schülern wenigſtens Zeichnungen vorlegen. Beſſer Zeichnungen, als 
nichts haben. Zudem: wie will man den Kindern Begriffe von Lufts 
ballon, Luftpumpe, Feuerſpritze, QZaucherglode, Lokomotive, Zelegraph 
beibringen, da man nidht im Stande ift, dieſe Inftrumente, Mar 
ſchinen 2c. herbei zu ſchaffen? Meine 5 Zafeln bieten, fo Hoffe ich, 
nichts Ueberflüſſiges.“ 

Das ift die ganze Vorrede zu dem Werke. Den erflen Saß ders 
felben erkennt Jeder an; der zweite ift nur zum Theil wahr, da es 
eine nicht geringe Anzahl von Erfcheinungen giebt, die fih ohne „Appa⸗ 
rate“ veranfchaulichen laffen. Der dritte Sag: „Sind ſomit“ ꝛc, er⸗ 
leidet durch den eben gemachten Einwand große Beichränfung. Das 
Uebrige ift für die Volksſchule ganz bedeutungslos, in der Regel ſchäd⸗ 
lih. Der Schüler einer Volksſchule, der feine phyfſikaliſchen Kenntniffe 
aus dem „Leſebuche“ erwerben fol, braucht die vom Berfafler genannten 
Inftrumente und Mafchinen gar nicht Tennen zu lernen; fie liegen über 
feinen Gefichtstreis hinaus. Dazu fommt, daß es auf einer Zäufhung 
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beruht, wenn man glaubt, deren Gonftruction und Wirkung durch Zeich⸗ 
nungen Mar machen zu fönnen. Es gebt damit nicht beffer, als wenn 
man den Unterricht in der Mineralogie an abgebildete Mineralien knüpft. 

Damit fol nun natürlich nicht gefagt fein, daß es überhaupt uns 
zwedmäßig fei, fih beim phyfikaliſchen Unterricht der Abbildungen zu 
bedienen; wir find vielmehr der Meinung, daß fie am rechten Orte ſehr 
gute Dienfte zu leiften vermögen. Wir freuten uns über das Erfcheinen 
der genannten Tafeln, find aber leider vollftändig mit denfelben ges 
täufcht worden. Denn was der Herausgeber abgebildet bat, bedurfte 
entweder gar feiner Darftellung. oder es gehört in bloßer Abbildung 
niht für die BVolfsfhule Wir wollen das dur einige Angaben 
beweifen. 

Auf Tafel 1 iſt dargeftellt: Eine Knallbüchfe, ein Stechheber, ein 
gewöhnlicher Heber, ein Heber für Schwefelläure, ein mit Waffer ger 
fülltes, umgefehrtes, an der Deffnung mit Papier bededtes Glas, ein 
Barometer, eine Pumpe, eine Yeuerfprige, eine Magdeburger Halbkugel, 
zu der auf Tafel II abgebildeten Luftpumpe gehörig. 

„Bine Knallbühfe kann jeder Lehrer ſich verfchaffen,’’ jagt ber 
Berfaffer bei der Aufführung der genannten Gegenflände Nun, wenn 
das der Fall ift, warum wird fie denn groß und breit in zwei Figuren 
abgebildet? Eben fo unnüß ift es, einen Stechheber abzubilden, da 
jedes Stüdchen Glasröhre dazu gebraucht werden Tann. Daffelbe gilt 
vom gewöhnlichen Heber; ein Heber für Schwefelfäure ift ein Gegen 
fand, der den Schülern der: Volksfchule ganz fern liegt. Ein Glas 
mit Waſſer abzubilden, damit der Schüler daran den Drud der Luft 
von unten wahrnehmen kann, geht noch über die Knallbüchfe Hinaus. 
Ein Barometer ift in jedem Dorfe zu haben, wenn nicht bei einem 
Bauer, fo doch gewiß beim — Lehrer. Lernt ein Kind ohnehin dies 
Inſtrument durch eine Abbildung kennen und verfieben? Pumpe und 
Feuerſpritze laffen wir gelten, die Magdeburger Halbfugel für die Voll 
ſchule nicht. 

Wie Tafel I, fo find die übrigen, zum Theil noch fchlimmer. 

Hierzu kommt nun noch, daß die Abbildungen fehr unvollfommen 
entworfen und mit Rüdfiht auf den Klaffenunterricht mangelhaft auß 
geführt find. Der größere Theil der Abbildungen if auf 3— 4 Schritt 
nicht mehr erfennbar. ‚Die Tafeln enthalten aud) viel zu viel Gegenftändt. 

Wir bedauern, dem Berleger gegenüber, das Werk als gänzlid 
verfehlt bezeichnen zu müffen. 

Hieran reihen wir: 

48. Darftellungen aus der phnfifalifhen Erdbefhreibung. In 
roßen Karten, Für die Anfchauung (!) und vorzugsweile zum Gebraude 

n Schulen nad den beften Quellen bearbeitet von Th. Molt. 6 Karten. 

Schw. Hall, B. Nipfchte. 

Inhalt: 1. Phyfifalifihe Karte der Erde. 2. Bewegung dei 
Waſſers. 3. Die Bertheilung der Winde. 4. Die Bertheilung des 
Regens. 5. Darftellung der Klimate. 6. Die vulfanifchen (rfgei 
nungen. 
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Die Idee zu diefen Blättern ift ganz gutz wir bedauern nur, daf 
as Format mit Nüdficht auf den Schulgebrauch nicht wenigftens dop⸗ 
vlt fo groß gewählt worden if. In der febigen Größe werden fid, 
Wefelben nur in Klaffen mit wenig Schülern nußbar machen laſſen. 
Die Zeichnungen genügen; das Colorit ift grell, was wir mit Rüdficht 
mf den Zwed loben. Ein kurzer Tert würde manchem Lehrer erwünfcht 
eweien fein. 

Als eine Ergänzung von Blatt 5 fann betrachtet werden: 

9. Darftellung des Thier- und Pflanzenlebend in den vers 

Hiedenen Regionen. Ünthaltend eine verglelipende Anfiht der 

auptfächlichften Berge unferer Erde, fodann bie ! ertbeltung des orga⸗ 

nifchen Lebens in den Regionen und endlich die Hochebenen, Gebirgopäſſe, 
Städte 2. Auf einer 3 Fuß hoben, (tithogr. u.) pünttlih color. Karte 
mit erläuterndem Text. Webertragen und bearbeitet von Th. Molt. 
gr. & (7S) Schw. Hal, W. Nipfchle. 1 Thlr. 12 Ser. 

Die Zeihnung giebt eine vergleichende Anfiht von den hauptfäds 
ichſten Berahöben der Erde, von den Berfchiedenheiten, welche das 
Time bedingt, und von der Bertheilung des organifchen Lebens in 
em verichiedenen Berghöhen der heißen, gemäßigten und falten Zone. 
Heichzeitig find auch die hauptſächlichſten Hochebenen, Gebirgspäffe, 
zeen, Städte und andere Gegenftände vermerkt. Die Rattliche Größe, 
8 angemefjene Eolorit und die zahlreichen Berfinnlihungen der Thiers 
nd Pflanzenwelt laffen das Blatt als brauchbar erfcheinen. Die Höhens 
ngaben find in englifhen Fußen gemacht, was nicht zwedmäßig ift, 
x Das englifhe Maß in Deutfchland nicht allgemein verftanden wird. 


B. Echriften. 
a. Kür Lehrer. 


& Populärsphnfitalifhes Handwörterbuß für Schule und 
Haus oder alphabetiich geordnete, gemeinfaßliche Ating der wiſſens⸗ 
würdigſten in der Naturlehre und den damit verwandten Wiſſenſchaften, 
als: Aftronomie, Botanik, Chemie, phufifche Geographie, Geologie, Mathe: 
matit, Mechanik, Meteorologie, Technologie 2c. vortommenden Begriffe, 
Kunftwörter, Inſtrumente 2c., nebft biographifchen Notizen berühmter Na⸗ 
turforfcher, Erfinder 2c., literarifchen Bemerkungen 26. In Verbindung mit 
mehreren Schulmännern und mit Benugung der neueiten in= und aus⸗ 
Tändifhen Werke herausgegeben vom Pfarrer Fleifhhauer. Heft 1. 
br. gr. 8 (S. 1— 160 mit eingedrudten Holzfchnitten.) Sangenfalge, 
no handlung. 1856. geb. Subfer.s Preis °/ Thlr., Xadenpr. 

r. 


Das Werk fol in 4 — 5 Lieferungen a 160 Seiten vollendet fein; 
e vorliegende erfte geht bis „Erhebungstrater. Wir haben eine 
eihe Artikel aus derfelben geleſen; diefelben find leichtfaßlich, kurz oder 
ittellang , enthalten Dabei aber Alles, was zu einer allgemeinen Bes 
brung über die befprochenen Gegenflände ausreicht. Die eingedrudten 
bbildungen find gut. Wir halten das Werk zum Nachſchlagen für 
inz geeignet und empfehlen es Lehrern, die fich nicht größere Werke 
er die auf dem Zitel genannten Wiffenfchaften kaufen können. | 
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51. Gemeinfaßliche Naturlehre, auf befannte Erſcheinungen des täg: 
lichen Xebend und auf Verfuche geftüpt. Gin Leitfaden zum Gebraude in 
Schullehrers Seminarien und in Unterklaſſen der Mittelfhulen, fowie zum 
Selbflunterrichte für Lehrer und Alle, welche durch Beſprechung befannter 
Erfcheinungen des täglichen Lebens und durch einfache Derfuce die Im 
fangsgründe der Naturlebre kennen lernen wollen. Bon Dr. ©. G. 
Gartenbaufer. Mit 64 Abbildungen auf 9 Titbogr. Tafeln. 8. (X u. 
144 S.) Karlerube, &. Braun’fhe Buchh. 1856. 16 Ser. 

Der Inhalt diefes Werkes zerfällt in zwei Theile, von denen ber 
erfte ‚Luft und Waffer” und „die Lufterfcheinungen’ zum Gegenftande 
hat, der zweite „die Naturlehre in ihrem Zuſammenhange“ darftellt. Zu 
diefer eigenthümlichen Anordnung hat fid) der Verfaſſer durch Zweierlei 
beflimmen laffen: durch eine Minifterials Verordnung und durch die Abs 
fiht, fein Buch gleichzeitig für Volksſchulen und Geminare, nebenbei 
dann noch für alle Volksſchullehrer und Alle, die fi überhaupt über 
Maturlehre unterrichten wollen, alfo mit einem Worte: für Die ganze 
civififirte und Iernbegierige Welt. Weber minifterielle Borfchriften Tann 
ein Lehrer freilich nicht Hinausgehen; aber über die Beflimmung eines 
Buches hat dem Autor Niemand Borfchriften zu machen, und in diefer | 
Beziehung hätte der Verfaffer nicht überfehen follen, daß man in der 
Negel Keinem genügt, wenn man Alle befriedigen will. Außerdem glaus 
ben wir, daß fih der Verfaſſer mehr durch die minifterielle Verfügung 
hat beengen laſſen, als es in der Abfiht der Behörde gelegen. Bir 
in feiner Stelle würden einen ganz andern Weg eingefchlagen, 3. B. mil 
der Wärmelehre begonnen haben, und dennodh der Verordnung nad 
gefommen fein. Don unferm pädagogifhen Standpunkte aus Tönnen 
wir der Bolfsfchule den im erften Theile eingefchlagenen Weg nidt 
empfehlen, wenn wir auch gern zugeben, daß fi der Berfaffer nicht 
ohne Erfolg bemüht, populär und im neuern Sinne des phyfikaliſchen 
Unterrichts zu verfahren. 

Im zweiten Theile, der bauptfählih dem Seminarunterricht wird 
zu Grunde zu legen fein, bält der Verfaſſer folgende Ordnung inne: 
1. Die allgemeinen Eigenfchaften der Körper. 2. Bom Fall der Körper. 
3. Vom Schall der Körper. 4. Bon der Wärme. 5. Bon dem Lidte. 
6. Einiges vom Magnetismus. 7. Einiges von der Eleftricität. 


Auch hier würden wir eine andere Folge beobadtet, z. 8. die 
Lehre vom Magnetismus voran, die Kehre vom Licht an den Edluf 
geftellt haben, um einen Fortfhritt vom Xeichtern zum Schwerern zu 
ermöglichen. 

Die Auswahl ift im Ganzen angemeffen; doch vermiffen wir Man 
ches, worüber wenigftens Seminariften belehrt werden müffen, 3. 2. 
über das Mifroffop, über die Zelegraphen, über Galvanoplaftit, Pho⸗ 
tographie u. A. Hier und da trifft man wieder Kapitel, wie 3. B. 8. 36. 
Einfluß des Lichtes auf die organifchen Körper, die der Naturgefchichte 
(der Phyfiologie) angehören. 

Einzelne Abfchnitte Fönnten, unbefchadet der Popularität, etwas 
gründlicher behandelt worden fein. In der Lehre vom Lichte hätte der 
Berfafier das Glasprisma nicht unbeachtet Laffen follen. Hier und da 
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ſtoͤßt man auf Ungenauigkeiten, reſp. Unrichtigkeiten, worauf ber Verfaffer 
don von andern Necenfenten aufmerkſam gemacht worden if. Nach 
Entwidelung der Raturgefege pflegt der Berfafler Veranlaffung zu nehmen, 
auf Gottes Weisheit und Güte hinzumweifen. Wir haben an und für 
Ah dagegen natürlich nichts einzuwenden, erwarten aber, daß es durchs 
ſchnittlich gefhidter und zwingender gefchieht, ale bier. 

Rad den gemachten Ausftellungen finden wir uns nicht in der 
Lage, das Buch unbedingt empfehlen zu können. Gelingt es, im enger 
Baterlande fo viel Exemplare abzufehen, daß eine neue Auflage nöthig 

td, fo rathen wir, dieſelbe recht gründlich vorzubereiten und auss 


zuführen. 


52. Katechismus der Naturlehre oder die Erſcheinungen von Wärme, 
Luft, Licht und Schall. Nach der neunten Auflage des Englifhen Dris 
inald von Dr. &, E. Brewer. Wit 34 in den Text gedrudten Abs 
fldungen. M. 8. (VIII u. 258 S.) Leipzig, 93. 93. Weber, 1855, - 
0 Ser. 

Der Titel giebt ſchon an, daß wir es hier nicht mit einer volls 
Kändigen Naturlehre, fondern nur mit einigen wichtigen Theilen ders 
felben zu thun haben. Diefe find aber ziemlich erfchöpfend behandelt, 
fo daß der Lehrer darüber für gewöhnliche Verhältniffe genügende Aus⸗ 
kunft erhält. Die Latechetifche Form ift für den Selbflunterricht nicht 
zu verachten; bier tritt fie jedoch fa zu ſtark auf; wir würden Mans 
ches zufammengezogen, die Fragen mehr als Paragraphen »Weberfchriften 
betrachtet haben. Webrigens find aber die Fragen fonft gut geftellt und 
Har beantwortet. Die Seite 159 vorgetragene Lehre von der Hagels 
bildung muß als veraltet bezeichnet werden. Das beigegebene, ſehr fpes 
ciefle Regiſter macht das Büchlein fehr bequem zum Racfchlagen, für 
welchen Zwed wir es befonders empfehlen. Die Ausftattung ir ans 
ſprechend. 


53. Katehismus der Aſtronomie. Valehrrdgen ip pen eſtirnten 
Himmel, die Erde und den Kalender. Von G. A. it einer 
GSternlarte und 50 in den Text eingedruckten Kg "weite, ders 
— und vermehrte Auflage. 8 (VIII u. 136 S.) Gbendaf. 1853, 

Ser. 

De rühmlichſt als Aftronom befannte, nun auch ſchon heim⸗ 
gegangene Berfafler hat in diefem Katechismus ein Werkchen geliefert, 
das genügende und fehr faßliche Auskunft über alles auf dem Zitel 
Genannte giebt. Wer nicht befondere Neigung zu aftronomifhen Stus 
dien in fih verfpürt, ann fih mit dem Dargebotenen vollfommen bes 
gnügen, und wer weitere Studien machen will, für den ift Diefer Ka⸗ 
techismus eine gute Grundlage. Die Fatechetifche Form ift nicht Rörend, 
da der Verfaſſer fich im Fragenſtellen mehr gemäßigt hat, als Brewer. 
Die beigegebene Sternkarte if eine fogenannte Alignementsfarte, d. b. 
eine ſolche, auf der die wichtigften Sterne durd grade Linien verbunden 
find. Sie if fauber, wie die eingedrudten Zeichnungen. 


Racke, JZahresbericht. X. 23 
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b. Für Schüler. 


54. Anfangdgründe der Naturlehre von Prof. Dr. I. Fri, Bor 
and der Döhern Bürgerfhule und Lehrer der Phyſik am Lycenm zu 
retburg. Dritte, verbefjerte zuftage. Mit 221 in den Text gedrudten 
olfänttten. 8 (XIV u. 262 ©.) Freiburg, Br. Wagner. 1856. 
2 


Sgr. 

Die Phyfſik im engern Sinne wird in neun Kapiteln im ber ges 
wöhnlichen Folge abgehandelt; ein Anhang enthält außerdem noch die 
yhufifche Aftronomie, die phyſiſche Geographie und Meteorelogie. Der 
Berfaffer bemerkt ausdrüdlih, daß fein Buch nicht zum Selbftunterridt, 
fondern ausfchließlih zum Gebrauh für Schüler an höheren Bürger 
fhulen und den mittleren Klaſſen der Gymnafien beftimmt fei. Mit 
Rüuckficht Hierauf gebt derfelbe nicht, wie der Unterricht es erforder, 
von Berfuchen aus, fondern giebt vielmehr die Nefultate eines metho⸗ 
diſchen Unterrichts. WUbfchnitte, die beim erſten Unterricht megbleiben 
können, find entweder durch Fleineren Drud oder durd ein Sternchen 
bezeichnet, eine Einrichtung, die Beifall verdient. Der Inhalt felbk 
it Mar dargeftellt und dem gegenwärtigen phnfitalifchen Willen ange 
meflen, wie von dem durch feine „Phyſikaliſche Tehnit’" (Braunſchweig) 
rühmlichſt bekannten Verfaffer zu erwarten war; die eingedruckten, fanber 
ausgeführten Zeichnungen dienen zur Veranſchaulichung deffelben. Das 
Merk Tann daher für die genannten Anftalten als ein recht brauchbares 
bezeichnet werden, was die rafch aufeinander gefolgten Auflagen auf 
ohnehin beweifen. 


55. Unterhbaltungen aus der Raturlehre. Ein Feſtgeſchenk für die 
Jugend, von % Spiker, Lehrer an der Herrmann'ſchen Zöächterfchule in 
Bien. Mit einem colorirten Zitelbilde und 52 Holzſchnitten. 8. (Xu. 
126 ©.) Wien, Pfautfch u. Voß. 1856. cart. 27 Sgr. 

Nach der „viellährigen Erfahrung des DVerfaffers erzielt man 
„faunenswerthe Nefultate in fürzefter Zeit,” wenn der Lehrer fi in 
der Phyfik der afroamatifchen Lehrform bedient, der Schüler aber ein 
in erotematifcher Lehrform abgefaßtes Buch in bie Hand erhält. Und 
diefe Erfahrung hat ihn bewogen, die hier genannten „Unterhaltungen“ 
in diefer Weife zu bearbeiten. 

Es ud uns im Gebiete der Methodik fhon recht wunderlicge An 
fihten vorgefommen, eine Abnormität diefer Art aber doch noch nidt 
Gründe führt der Verfaffer für fein Verfahren nicht an; wo follte ıt 
fie auch hernehmen? Würde nicht die ſimpelſte Mutter im Stande fein, 
ihn zu widerlegen? Wir halten es für eine Unbilligkeit gegen unfere 
Lefer, dem Verfaffer bier widerlegen zu wollen, und bemerken darum 
nur, daß auch die einzelnen Abfchnitte des Buches höhft unmethodifh 
bearbeitet find. Statt z. B. bei der Erflärung des Windes von dem 
bekannten Verſuche mit einem brennenden Lichte auszugehen, ſtellt und 
beantwortet der Verfaſſer folgende Fragen: Was verſtehen wir unte 
dem Worte Wind? Wie entfiehen die Winde! Wodurch Tann das 
Gleichgewicht der Luft geftört werden? Wonach werden die Winde bes 
nannt? U f. w. Vielfach find die Erflärungen auch ungenügend. 
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Das Bee am Buche ift die fchöne Ausfattung, die wirklich Nichts 

m wünſchen übrig läßt. Echade, daß fie keinem würdigeren Inhalte 

m Zheil geworden ift! 

6. Grundzüge der Phyoſik, mit Räückſicht auf Chemie und mit beſan⸗ 
derer Hervorhebung der neueften Entdeckungen als Leitfaden für die mittlere 
phyfikaliſche Lehrſtufe methodiſch bearbeitet von Dr. F. €, I. Erüger. 
Dierte, verbefjerte Auflage. Mit 156 in den Text eingedrudten Holz: 
fnitten. gr. 8. (XVI u. 180 S.) Erfurt u. Leipzig, ©. W. Körner. 
1856, Ya Ihlr., 24 Exempl. baar 8 Thlr. j 
Das Bud empfiehlt fi zum Gebrauch für Schüler in guten Bürs 

ſerſchulen und für Seminariflen. Die für diefe Anfalten erforderlichen 

ehren der Phyſik find anſchaulich, wirklich methodifh erläutert und die 
ws den Berfuchen abgeleiteten Geſetze augenfällig aufgeführt. Die Ab» 
dungen find gut. Der Zufag auf dem Titel: „mit befonderer Hers 
orhebung der neueften Entdeckungen,“ fcheint uns ein fehr überflüffiger 

u fein, wenn damit mehr gefagt fein foll, als daß das Werf mit voller 

Berüdfihtigung unferes "gegenwärtigen phyſikaliſchen Willens gearbeitet 

R, alfo nicht hinter der Zeit zurüd flieht. Bon „den neuſten Ent⸗ 

eckungen“ Tann die Scuie fonk nur Notig nehmen, wenn fie nad 

gend einer Beziehung belangreich find. 


IV. Chemie, 


I. Ratebismus der Chemie von Dr. Heinrich Birzel, Privatdocent 
der Ehemie an der liniverfität zu Leipzig. Mit 33 in den Text gedruckten 
Ipb grungen, 1.8. Xu17885., Leipzig, 3 J. Weber. 1855. 

gr. 

Nachdem in einer längeren Einleitung die nöthigen Vorbegriffe ent» 
idelt worden find, geht der Berfaffer zur Beſprechung der Elemente 
ber und theilt diefelben in Berbrennungsunterhalter und verbrennliche 
Hemente. An die Behandlung der Glemente fhließt fih die Pflanzen» 
ſemie und an diefe die Thierchemie. Sonach bietet diefer Katechismus 
ie Zundamente der gefammten Chemie dar. Die Darftelung iſt ohne 
lusnahme Bar und leichtfaßlich und Dur inftructive Abbildungen unter 
üst. Zum Schluß größerer Abſchnitte flellt ber Verfaffer zuſammen⸗ 
iſſende Rückblick an, wodurch der Anfänger gut orientirt wird. Die 
itechetiſche Form wird nicht läftig, da der Verfafler fih vor gu häus 
gem Brogeftellen bewahrt hat. Hier und da wünfchten wir, daß die 
eraentare Entwidelung die Eraminationsform mehr zurückdrängen möchte, 
as durd Ausgehen von Verſuchen leicht geworden wäre. Stödhardt 
leibt in diefer Beziehung ein unübertreffbares Muſter. 

Wir empfehlen das Büchlein Lehrern, die fih in die Chemie bins 
narbeiten wollen, aber nicht über große Mittel zu verfügen haben. 

3. Chemie für Schulen und zum Gelbftunterrihte. Bon U. 
Berthelt. Mit Abbiſdungen. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. 
8 (IV u. 113 ©.) Leipzig, Jul. Klinfhardt. 1856. 7'/a Ser. 

Eine Bergleihung diefer Auflage mit ber erfien zeigt, daB der Bers 
iſſer bersüht geweien if, jeiner Schrift die mögliche Volllommenpeit 
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zu geben. Wir Tönnen daher das günftige Urtheil, welches wir über 
diefe Schrift ſchon im 8. Bande des Jahresberichtes ausgefprochen haben, 
wiederholen und diefelbe als eine für Lehrer und Schüler recht braude 
bare bezeichnen. 


V. Landwirthſ chaft. 


59. Einfache und leichtfaßliche Grundregeln zur gedeihlichen 
Bienenzucht, auf eigene und anderer Bienenwirthe gemachten (Erfah 
rungen gegründet. Gefchrieben für Schulen und zum Privatunterriäte 
von einem Bienenfreunde. Mit einem Borworte von Brotbed, Minis 
fterials Regiftrator. kl. 8. (Mu. 138 ©.) 

Das Büchlein ift reih an Erfahrungen und empfiehlt fi von 
diefer Seite Landlehrern, die Bienenzudht treiben wollen, dabei aber 
fegüferhaft ftilifirt, wie ſchon der Titel erkennen läßt. 


60. Die Nahrung der Pflanzen von W. Engelhardt. 8. (214 ©.) 
Leipzig, Guſtav Mayer. 1856. 20 Ser. 

Die Nahrung der Pflanzen if in dieſem Werke mit Nüdficht auf 
die Landwirthfchaft behandelt; daffelbe hat daher nah dieler Richtung 
bin ein befonderes Interefie. Alles, was auf diefe wichtige Frage Be 
zug bat, bringt der Verfaffer zur Sprache, Mar und mit Sachkenntniß, 
ftellenweife jedoch etwas breitfpurig. Bei der überaus großen Wichtig 
feit des Gegenftandes, namentlih in unferer Zeit, Pönnen wir nur 
wünfchen, daß das Werk von allen verftändigen Landwirthen möge ge 
lefen werden. Wo die Landiehrer fich nicht ſelbſt in der Lage befinden, 
von derartigen Schriften direct Gebrauch machen zu fönnen, follten fe 
wenigſtens Landleute, die für Belehrungen zugänglich find, darauf aufe 
merffam machen. 


61. Katehismus der Sandwirtbfchaftlihen Botanik. Bon © 
Müller, Lehrer am landwirthſchaftlichen Inftitute E\ Lüpfhene Mit 37 
in den Text gedrudten Abbildungen. M. 8. (VI u. 174 ©.) Leipzig 
J. 3. Weber, 1856. 10 Ser. 

Das Büchlein ift mit Sachkenntniß gefchrieben und entfpricht feiner 
Beſtimmung. Sein Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen von fehr m⸗ 
gleihem Umfange. Die erfte Abtheilung, S. 3—17, enthält die allge 
meine Botanif. Nachdem die nöthigen Begriffsbeflimmungen gegeben 
find, verbreitet fich der DVerfafler über die Kebensbedingungen, Entwide 
lung, Nahrung und Stoffverfchiedenheit der Pflanze, theilt Einiges Aber 
den innern Bau und die Glieder derfelben mit und verfchafft dem Lefer 
eine Borftellung von den verfhiedenen Pflanzenſyſtemen. Die ganze 
Abtheilung ift etwas zu gedrängt gehalten, das fehr belehrende Kapitel 
über die innere Organifation faft nur angedeutet. Die zweite Abthei⸗ 
lung, die allerdings den Haupttheil des Buches bildet, trifft diefer Bor 
wurf nicht. Nah Anordnung des Reichenbach'ſchen Syſtems führt ber 
Berfaffer alle der Landwirthſchaft nüslichen und fhädlichen Gewädie 
auf, befchreibt fie fahgemäß und ausreichend ausführlihd und fügt das 
Nöthige über Anbau und Werth hinzu. 55 der befchriebenen Arten 
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find in faubern, naturgetreuen Abbildungen beigegeben, in einem Ans 

bange noch 34 der Hauptfruchtformen. Die Illuſtrationen geben dem 

Werkchen einen beſondern Werth und erhöhen ſeine Brauchbarkeit na⸗ 

mentlich für Anfänger. 

62. Das Nothwendigſte und Gemeinnüpigfte aud der Obft- 
baum⸗Zucht in Fragen und Antworten. Ein Handbüchlein für Schule 
und Haus auf dem Lande. AZufammengeftellt und herausgegeben von 

’ J. Erh. Ernft, Schullehrer. Mit 4 Zafeln Abbildungen und einer 
Mufikbeilage. 8. (X u. 40 ©.) Bamberg, Buchner. 1856. geb. 6 Sgr., 
in Partien billiger. 

Das Büchlein behandelt in 9 Abfchnitten Folgendes: Die Obſt⸗ 
baumfchule. Erziehung und Vermehrung der Obftbäume Behandlung 
der Wildlinge bis zu ihrer Veredlung. Lepte Verſetzung. Befchneiden 
der bochflämmigen Bäume Erziehung der Spaliers und niederfläm- 
migen Bäume. Krankheiten der Bäume. Berzeichniß der vorzüglichften 
Obſtſorten. Verbandmittel bei Veredlung der ‚Obftbäume. 

Dbwohl der Berfaffer nicht fehr gewandt fchreibt, fo ift feine Dar⸗ 
ftellung doch Mar und das Büchlein ganz geeignet zum Schuls und 
Selbftunterriht. Die Baierfche Regierung hat daffelbe den Schuls 
gemeinden zur Anfchaffung als „Sehr brauchbar“ empfohlen. 

63. Katehismus der Aderbau:Chemie, der Bodenfunde und 
Düngerlebre. Bon W. Hamm. Mit 33 in den Text re Holjs 
fhnitten. Dritte, vielfah vermehrte und berbeflerie uflage. kl. 8. 
(XU u. 94 ©.) Leipzig, I. 3. Weber. 1854. 

Schon oben haben wir auf diefe Schrift bingemiefen und fie ale. 
brauchbar bezeichnet; wir können uns daher bier auf Angabe ihres Ins 
halts befchränfen. Sie zerfällt in zehn Abfchnitte mit folgenden Ueber, 
fchriften: Allgemeine Zufammenfeßung der Pflanzen. Elemente, aus 
welchen der organifche Theil der Pflanzen zufammengefegt if. Orga⸗ 
nifche Nahrung der Pflanzen. Organiſche Befandtheile der Pflanzen., 
Bodenkunde. Unorganifche Beftandtheile und Nahrung der Pflanzen., 
Wirkung des Anbau’s auf den Boden. Düngerlehre. Befondere Zus, 
fammenjegung der pflanzlichen Erzeugniſſe. Die Pflanzen als Futter. 
Anhang: Anleitung zu einer einfachen chemiſchen Bodenunterfuchung. 
Berzeichniß der Geräthſchaften und fonjtigen Erfordernifle zur Anſtel⸗ 
Iung fämmtlicher in dem Katechismus enthaltenen Verſuche und Unters 
ſuchungen. 

Man findet alſo in dem Büchlein Alles, was ein verſtändiger Lands 
wirth zu willen nötbig hat. Die Darftellung ift durchweg far und 
leichtfaßlich, wird durch gute Abbildungen unterflüßt und fegt feine 
großen Borkenntniffe voraus. Lehrer, welche fi) den Inhalt des Werks 
chens ganz aneignen, werden daraus für ihren Unterricht ficher großen 
Augen ziehen und auch im Stande fein, vortheilhaft auf ihre Gemeinde 
einzuwirfen. 
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vn. 
Geſchichte. 


Von 


W. Prange, 


Seminar⸗Oberlehrer in Bunzlau. 





Bei einer mehr als zehn Jahre nach einander in dieſer pädago⸗ 
giſchen Jahresſchrift fortgeſetzten Rundſchau und Verichterſtattung über die 
literariſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete des Geſchicht 6⸗Unter⸗ 
richts hat es nicht fehlen können, daß zugleich eine Reihe von Zeit⸗ 
fragen über denſelben zut Beſprechung gelangten, welche fo recht mitten 
in das ptaktiſche Unterrichts- und Schulleben hineingriffen. Diefe Ira 
gen waren, mie man vielleiht geneigt fein wird anzuerfennen, nit 
oberflächlich und willkürlich gewählt, Ne waren vielmehr nach ihrer Dh 
deutung für Wefen und Aufgabe des Gefchichtsunterrichts bemeffen, and 
in Rets nächfle Beziehung gelegt zu den im Laufe der Jabre auſtin⸗ 
chenden neuen Gedanken über die für wahre Bildung möglichſt ausgie⸗ 
bige, fhulmäßige Betreibung diefes Lehrgegenflandes. Ihre Beiprechung 
Fonnte, ohne irgend mit dem Anfpruch auf maßgebende Bedeutung auf 
zutreten, nur zur forgfältigen denkenden Erwägung anregen helfen wollen. 
Vielleicht ift diefer Zwed bei denen, welche der Sache mit unbefangenem 
Sinn gefolgt find, und außer einem allgemeinen, Iebendigen Intereſſe 
an der Schule noch ein befonderes warmes für den bezäglichen Lehr⸗ 
gegenftand Haben, nicht fo völlig verfehlt, Daß für ſchulgerechte Wäre 
dDigung und Behandlung deffelben nicht wenigflens einiger Ertrag ge 
wonnen wäre. 

Eine große Anzahl von Lehrern und Sähnipflegern if nun einmal 
nicht in der günftigen Lage, fei es zu ihrer Currenterhaltung mit der 
pädagogifchen Literatur, fei es zu ihrer zeitgemäßen Weiterbildung, von 
den zahlreichen neuen Erfheinungen auf dem Unterrichtögebiete fortlaus 
fend genauere Kenntniß nehmen zu Fönnen. Andere, denen mandhe ders 
felden zu Gefiht kommen, Tönnen fi nicht die erforderliche Zeit und 
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Mäbe zu deren gründlicher Prüfung und Durcharbeitung gönnen. Ihnen 
Den wird es fa fiherlih willlommen fein, fortlaufend von einigen der 
sichtigern, nach Geltung umd praftifcher Ausgefaltung ringenden Ges 
anken, wie fie in verfchiedenen Werfen und Zeitfchriften zerftreut nies 
ergelegt fi finden, Jahr für Jahr fummarifchen Bericht zu erhalten. 
a8 Bedürfniß darnach eriftirt ohne Zweifel in weiten Kreifen; eine 
wgemefiene Befriedigung beflelben Liegt in Vieler Wunfh. Der Päda⸗ 
ogifhe Jahresbericht hat feinen Fleiß daran gelegt, diefe Befriedigung 
ach Möglichkeit zu gewähren. So iſt's gefchehen, daB auf geſchicht⸗ 
ich em Gebiet eine nicht geringe Anzahl von Werken für die vers 
hiedenſten Bildungsverbältniffe vorgeführt, und aud eine ganze Reihe 
ehr oder minder praftifher Ideen für unterrichtliche Behandlung 
entilirt worden find. Dadurch Fönnte die Vermuthung genährt fein, 
BB Jahr aus Yahr ein auch immer wieder neue Grundgedanken 
uf den Plan gebracht würden, welche fih in den literarifchen Zahres» 
rſcheinungen charakteriftifch reflectirten. Jedoch dem ift nicht fo. Der 
zeiſtige Ader bewährt fo wenig als der phyſiſche eine immer gleiche 
3roduchivität. 

Es laͤßt ſich namentlich gegenwärtig kaum verfennen, — und wer 
n der Lage ift, den Fluctuationen der Erfcheinungen auch nur auf ein 
Baar Unterrichtsgebieten mit umfaffendem, fachlundigem Blide zu fols 
en, wird es beftätigen, — daß auf dem Felde des Gefhichts-Uns, 
errichts weientlih neue Gedanken und neue Gardinalfragen jept 
we fehr fpärlich, wenn überhaupt, auftauchen. Zwar wäre es ein Irr⸗ 
Dem, annehmen zu wollen, daß der Schatz zu erwägender praftifcher 
jongen wohl bereits erfchöpft fein möge. So lange das praktifche Schuls 
ben geiſtig im Fluß bleibt, Tann es nicht an immer neu ſich erzeus 
ender Beranlaffung zu didaftifchen und allgemein pädagogiichen Erdrs 
rungen mangeln. ber in der durch den Pädagogiſchen Jahresbericht 
eabſichtigten Rundichau findet die Tendenz möglicher Heranziehung 
8 folcher, immerhin an ſich nicht unintereffanter Fragen, welche zu 
m jedesmaligen neuen Yahreserfcheinungen in feiner directen und 
mehtbaren Beziehung ſtehen, doch keinen berechtigten Boden. Vielmehr 
et ſich ſelbſtverſtändlich die Aufgabe jährlicher Berichterftattung in engere 
zeige zu ziehen, wenn des folgewichtigen Neuen weniger vorliegt. 

Unverkennbar ift im geſammten Unterrichtswelen gegenwärtig 
w Wendepunkt erreiht. Auch auf dem Gebiete des Geſchichtsun⸗ 
serichts if ein ſolcher Wendepunkt eingetreten. Es find neue Bah⸗ 
en ‚geöffnet, neue Impulſe ertheilt; Vieles it im Stadium eines neuen 
nfangs, und organifirt fi noch in den neu angewiefenen Sphären. 
Ye erfien Schritte, welche nach den neuen Richtungen bin gethan wer⸗ 
m, tragen meift den Charakter zögernder Bedächtigfeit; fie werben 
ieder und wieder erwogen, ehe fie aus felbfigemonnener Veberzeugung 
ıtfchieden fortgefeßt werden, und die darüber erwachjenden Gedanken 
leiben häufig für's Erſte noch unausgeſprochen. Darin liegt fo wenig 
was Tadelnswerthes, daß vielmehr die gefteigerte Beſonnenheit und 
zorglichkeit auf Schritt und Tritt des neuen Ihuns als löblihe Frucht 
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der neuen Impulſe angeſehen werden darf. Abgeſehen von dem Geiſt 
und der Tendenz diefer Impulſe ift e8 ja an und für fi fon wide 
tig, daß überhaupt nad längerer, in geruhigem Geleife durchmeſſener 
Zeit einmal wieder neue Gedanken und Anregungen in fie hineinge⸗ 
worfen werden, um die Geifter frifch zu erhalten. Dem Gefhidts- 
unterricht in den Schulen konnte es eben fo leicht, ale thatfächlid 
dem Religions s und dem Eprachunterricht begegnen, in feinen Formen 
zu veralten und zu verfnöhern; ja noch mehr, er Eonnte auch in dem 
Geiſte feiner Auffaffung abirren, daß eine Umlenfung mwohlthätig wurde 
Die neuen, für ibn gejegten Grenzen und Ziele, die anempfohlenen For 
men feiner Ausprägung, der für feine Erfaffung bezeichnete Geiſt tragen 
großen Theils den Charakter einer ſolchen Umlenkung, wenigſtent 
zunähft für die Volks⸗ und Bürgerfchulen, welche bier zu berüd 
fihtigen find. Daß Ziele, Formen und Geift der neuen Epode nidt 
von Jedermann fofort erkannt und beariffen werden, daß manche prin⸗ 
eipiell damit antiquirten Gedanken und Anfchauungen faktiſch nd 
mit in Die neue Zeit binübergenommen und einftweilen fefigehalten wer 
den, bis der wachſende Etrom allgemeiner Anerkennung fie mit hinweg 
nimmt: das darf nicht zu befremdlich gefunden werden. Liebgeworde⸗ 
nes Alte, das von Allen gepflegt und amtlich auch lange mit Rachdrut 
gefordert wurde, vergißt ſich nicht über Nacht. 

Schon im vorigen Jahresbericht iſt auf dieſe neuen Prineipien 
und neuen Bahnen, fo weit fie den Geſchichtsunterricht betrafen, hinger 
wiefen worden. Weiter reicht ohnehin die Aufgabe des Berichts nicht. 
Statt das Neue entweder zu befämpfen, oder zu vertreten, das Verhälb 
niß des feitherigen, aus der vieljährigen Erfahrung zu erfennenden Gab 
widelungsganges zu den zu boffenden neuen Modalitäten und deren 
Refultaten abzumägen, bat der Bericht nur von denr im Schooße der 
Geifter ertennbar liegenden Neuen und deflen eventueller Ausgekaltung 
Nachricht zu geben. Ein bis zwei Jahre aber find fein zulänglider 
Zetraum, um diefe factifche Ausgeflaltung überſehen zu können. Wehl 
find die neuen Theorien öffentlih mannigfadh erörtert, — und me 
wollte fagen, daß Dies nicht mit viel Eifer gefchehen wäre! oder wer 
wollte in Abrede ftellen, daß das Neue im Kampf bisher nicht mehr 
gewonnen, als eingebüßt hätte! — jedoch in wie weit ihre gelungene 
Hinüberführung in die neue Praxis über das Stadium mehr ode 
minder boffnungsreiher Anfänge hinausgelangt it, iR zur Zeit darım 
noch nicht feftzuftellen, weil die Literatur davon den Nefles noch wiäl 
ſtark genug giebt. Was in einzelnen, günftig fituirten Kreifen wmöglid 
geworden fein mag, darf noch nicht für ein allgemein erreichtes Stadium 
angefehen werden. In diefer Beziehung alfo wird nod zuzuwarten 
ſein. Ebenſo wird zuzuwarten ſein, welche Verzweigung der neue gei⸗ 
ſtige Keim, der etwa jetzt zwei Jahre lang in Entfaltung begriffen if, 
erlangen werde. Organiſches Wachsthum verlangt Zeit, wenn es ge 
fund und gedeihlich verlaufen fol, und es hat aud Zeit. 

Sunian ft es Al den denfenden und firebfamen chriſtlichen 
Lehrer, der ja mitten in ein bebeutfames Leben geſtellt iR, und fer 
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zee Denken und Arbeiten zum Segen für daflelbe aufwenden foll, 
‚es ‚namentlih für den Geſchichtslehrer von Wichtigkeit, den 
IE auf den geiftigen Zufammenhang des für die neuen Bah⸗ 
ı der Bolfserziehung und Volksbildung Verordneten mit den allges 
nen focialen Berhältniffen gerichtet zu erhalten. So wenig wie 
neligionslehrer, fann ſich der Gefchichtslehrer der in der Zeit wals 
Ben usprägung der allgemein geiftigen und namentlih auch der 
tlächen Botenzen verfchliegen wollen. Denn diefe Ausprägung bes 
gt den Grundcharakter feiner Arbeitsaufgabe, die Natur der verfügs 
en, wie der zu wählenden Mittel zu ihrer Löfung, und beeinflußt 
ganze. pädagogifhe Situation der Zeit. Die Diagnofe der focialen, 
-fpeeiell der pädagogiichen Zeitlage ift nun freilich nicht fo un- 
per, daß fie flüchtigen Blides im Vorübergehen, und etwa bei Ges 
eꝛnheit des Durchblätterns unferer einflußreichften politifchen und päs 
pogiſchen Zeitblätter zu gewinnen wäre Sie fordert Sammlung, 
eligfung in die Verbältniffe, umfichtigen, Haren Blick und einen laus 
3 Pinn. So weit diefe Dinge mangeln, — und wer wäre, der 
‚Ihres Vollbefipes rühmen wollte! — mangelt auch die Gabe richtis 
; Würdigung der geiftigen Zeitverhältniffe in Leben und Schule. 
nnoch iſt diefe Würdigung nöthiger, und in ihrer Rückwirkung aud 
; das amtliche Leben folgenreicher, als felbft die feinfte Gabe metho⸗ 
ber Zurechtlegung des einen oder andern Lehrſtoffs; namentlich iſt 
dem Gefhichtslehrer unentbehrlihd. Wer nicht mechanifch von 
‚„berrichenden Zeitfirömung mit binmweggefpült fein will, muß feften 
den zu gewinnen fuchen, das Auge vor Allem unverwandt auf die 
wetfache richten, und dann nah dem Maaß feiner Kraft in feinem 
rufstreife feinen Dann ſtehen. In Zeiten, wo nicht eine ephemere 
re-die andere, Well’ an Welle, jagt, wo vielmehr Alles nach einem 
ıdamentalen Status quo ringt, und wo Zeit zur Befinnung und 
ientirung vergönnt wird, um zur Einfachheit und zu den Kernflüden 
9 Lehrens und Lernens zurüdzufehren, wird es ja auch möglich, mit 
ye Ruhe fih zu fammeln, und, fi mit der Zeitaufgabe bewußt, in 
ı rechte Verhältniß zu fegen. Das gefchieht ſelbſtverſtändlich nicht 
% bloße Prüfung, Aneignung und Ausjpinnung von allerlei Methos 
« Wie wertbvoll immerhin verfändige, ſachgemäß entwidelte Methos 
dem Lehrer in feiner Berufsarbeit bleiben werden, das Wefents 
oſte find fie nicht; fie find Formen, in weldhe der rechte Geift 
hwendig erft das rechte Leben bringen muß. Daß und wie er dies 
einzubringen vermöge, hängt von dem Verhältniß ab, worin der Träs 
des Geiſtes, der Lehrer, ſocial und pädagogifch zu feiner Zeit ſiteht. 
Es wird fi deshalb für den diesmaligen Jahresbericht empfehlen, 
ide auf die foeiale Situation der Gegenwart den DBliden auf 
pädagogiſche Situation voranzufhiden und dann der gegen» 
ttig zeitgemäßen Aufgabe des Gefhihtsunterrihts 
» der Mittel zu ihrer Löfung zu gedenken. Daran mögen fi 
h einige Erörterungen über traditionelle Lehrſtoffe für den 
ſchichtlichen Schulunterridt in ihrem Berhältniß zur 
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Geſchichtsforſchung und einige andere über traditionelle Behaud⸗ 
lung geſchichtlicher Lehrfoffe im Schuiunterrigt in ihren 
Berhältnig zu den pädagogifhen Principien anfchliefen. 





J. Andeutungen über die gegenwärtige ſociale Situation. 


Politifche Erdrterungen über fociale Zeitverhältniffe, wie Re Starke 
männern nahe liegen mögen, bedarf der ſchlichte Geſchichtslehrer nicht 
Aber fo wenig er mit verbundenen Augen einherzugehen verpflichtet iM, 
fo wenig auch mit verfchloffenen Ohren, daß er nicht fehen und verneh⸗ 
men dürfte, welche Bewegungen im Großen und Ganzen dur feine 
Zeit gehen, Bewegungen, welche mit ihren legten Undulationen ficher His 
an ihn heran und bis in feine Lebens» und Amteverhältniſſe bineis 
wirfen. Wem nicht die divinatorifche Gabe verlichen ift, die Zeichen 
feiner Zeit zu merken und zu deuten, dem darf, wenn er von Unis 
wegen fie dennoch zu beachten veranfaßt if, wenigſtens angefonnen wer 
den, daß er auf die Stimmen derer hört, welche nicht bloß dur Tieb 
und Weitblid des Geiftes, fondern auch durch hohen fittlichen Craft 
eines in reichen Erfahrungen geprüften, mannhaften chriflichen Simes 
befähigt And, dieſe Zeichen zu erkennen und zu verfieben. Für den 
Geſchichtslehrer ift hierzu darum bejonderer Anlaß vorhanden, weil unter 
den Urtheilsfähigen die Ueberzeugung befteht, daß ganz vorzugsweiſe die 
Geſchichte mit den Beruf habe, nah Kräften förderfam in die ſociale 
Situation des Volks einzugreifen. 

Nun differirt aber der Charakter der Grundanfchauungen von dieſer 
focialen Situation gar weit je nach den politifchen und Tirchlichen Heer⸗ 
lagern, in denen fie herrſchen. Er ift bei den Evangelifchen ein ande 
rer, als bei den Katholiken; bei denen, welche liberalen und materials 
ftifhen Principien folgen, wieder ein anderer, als bei denen, welde 
confervative Grundfäpe hegen und den geiftigen Rationalgütern ven 
Vorrang vindieiren. Dennoch flimmen die ernſteſten Geiſter der Baupe 
parteien in manchen wefentlichen Punkten überein. 

Da anzunehmen ift, daß die überwiegende Mehrzahl der Leſer des 
Pädagogifhen Zahresberihts der evangelifchen Kirche angehört, md 
da der Volksſchullehrer ganz vorzugsweife den Beruf bat, in verfühm 
lichem confervativem Sinne zu arbeiten, und die Jugend bemgemdf 
zu erziehen, fo wird es gerechtfertigt erfcheinen, die Andeutungen über 
die gegenwärtige fociale Situation in evangelifgem und confervatiwen 
Sinne zu geben. Hierzu bietet fih das Vorwort zu Prof. Br. 8. 
Gelzer’s „Proteftantifhen Monatshlättern” (Jannarheft 
1856) dar. Die Grundgedanken darin find folgende 

Unfere Zeit ift vor riefenhafte Schidfalsfragen geftellt; ſowohl bie 
äußere Weltlage, als die religiöfen Zuftände, beide voller Wetterzeicen 
nahender Stürme, fordern durch ihren erjchütternden Ernſt zu deren 
Prüfung und Löfung auf. Dennoch ſteht die große Mehrzahl der Zeit 
genofien, Hohe und Miedere, Gelehrte und Laien, entweder im werwore 
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ener Mathlofigkeit, oder in flumpfer und frivoler Gleichgültigkeit ihnen 
egenüber. Am Geifte der Einen nagt der fataliftifche Zweifel, Undere 
erbergen ihren Innern Banferott hinter Müglih abwartendem Schweis 
en, es den Narren überlaffend, ihre unreifen Gedanken laut werden zu 
fen. Das find die, welche an die Stelle Gottes und feines mit 
eiligen Gerichten durch die Gefchichte fehreitenden Geiftes ein fremdes 
dol erhöhen, welche flatt der ewigen Lebens quelle irgend eine vom 
eben verlafiene Hülle feftbalten, und in den Formen, aus denen fid 
»B Leben längft zurüdgezogen, mit felbftfüchtiger und verbiendeter Bis 
stterie dennoch das Leben ſuchen, und wenn fie vergeblich geſucht, feig 
nd eigenfinnig fi) belügen, fie hätten es doch gefunden. Es find die, 
eſche den heiligen und gerechten Gott, der nicht mit fich fpotten läßt, 
rm: Parteigögen erniedrigen möchten, dem zu Zeiten Weihrauch geopfert 
ird, damit er alle Gelüfte ihres felbftifchen Herzens, alle Bortheile 
un Borurtbeite ihrer fleifchlichen Kafte, allen Dünfel ihres ererbten 
Bahnes beſtätige. Auch die confervative Partei ift in Firchlichen, wie 
a -politifchen Dingen von diefen Schäden mit ergriffen, und es ift als 
as verheißungspolifte Wert unferer Zeit, die weltgefhichtliche Scheidung 
E6 wahrhaft Gefunden, Lebensfähigen von dem innerlich Abgeftorbenen 
wDezeichnen, ein Proceß, welcher im Gebiete der Religion, der Bolis 
E, der Wiſſenſchaft die wahrhafte, confervative Ehrfurcht vor Recht 
w Wahrheit von der nur conjervativ geheißenen Ausbeutung der 
dewalt und Außerlihen Sakung mit ihrer Zeffelung des Gewiſſens und 
Ahmung des Geiftc zu trennen hat. Diejer Reinigungss Proceß der 
zahrhaft erhaltenden Mächte des Lebens fteht, wie andern bervorragens 
en Bölfern, jo and den Deutichen als das für ihr Wohl und Wehe 
Entidyeidendfte bevor. Mit Partei» Stichwörtern und Bauberformeln if 
icht zu beifen; fie terrorifiren nur, die Gonfervativen fowohl, als ihre 
begner. Zu Helfen ift nur durch die Öefinnung, welche pofitin ed: 
6 Leben in fih trägt, und flärkend und Leben wedend auf ihre 
peitgenoffen einwirkt. Diefe allein if im Stande, der fittlichen und 
eiſtigen Noth der Gegenwart, der Erichlaffung und Berfunfenheit hier, 
er Weberreiztheit und Verſtiegenheit dort zu wehren, das leibliche, wie 
as geiftlihe Brod denen bringen zu heifen, denen es fonft nicht gereicht 
Herd, Die grenzenlofe Verwirrung und Zerflüftung in der geiftigen und 
lgidfen Welt zu befeitigen, und die zunehmende Erbitterung und Bers 
Hiderung in den Maflen zu befhwören. Sie allein Hilft fo vielen 
bien Kräften und Beftrebungen aus ihrer Verwaiſung und Bereinzes 
ang heraus, erloͤſt von den unfäglichen Leiden, welche in der Ziefe der 
defellfchaft und der Geifter gähren, von Lüge, falfcher Parteifchminte 
. Dergl., und rettet eben fo von den Folgen fnabenhafter Umwälzungss 
aſt und greifenhafter Zurückzwängung zum Alten, worin ſeit vier Jahre 
ehenten die unfchäßbarften Sträfte und Gaben auf den Gebieten des 
Staates und der Kirche, der Schule und der Literatur vergeudet wurs 
en, wie von den bösartigen Nachwirkungen der für die Menge berech⸗ 
sten Schlag⸗ und Schrediwärter der Parteien, womit dieſe gegenfeitig 
in verwerflihes Einfchüchterungs » Syftem aufzurichten ſuchen, das jedem 
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lebendigen, wahrhaft aufbauenden und befreienden Fortſchritte wie ein 
böſer Dämon im Wege ſteht. Dies unlautere Einſchüchterungs⸗SESyſten 
muß geſtürzt, der falſche Cirkel, in welchem fi jene Partei⸗Geſichte⸗ 
punkte bewegen, muß durchbrochen werden, wenn bie grenzenloſe Desor⸗ 
ganifation auf den Gebieten der Religion, Sitte und idealen Wiſſenſchaft 
nicht immer weiter um ſich greifen fol. Es fehlt im Großen der reiis 
giöfen wie der politifch »focialen Welt ein wahrhaft pofitines, 
eroberndes, fchöpferifches Brincip, es gebriht am Glauben an fd 
und der Zukunft. Hülfe ift nur anzubahnen durch praftifches Ber 
ftändniß der Gefhichte und unabläffige Vertiefung in den ur» 
fprünglihen Sinn des Chriſtenthums. Wie arm find wir ge 
genwärtig an Männern, die mit dem tiefen Ernſt religiöfer und ſittlicher 
Ueberzeugung auch lebendigen geſchichtlichen Sinn, mit praktiſchen 
Geifte für das Wirklihe und ZThatfächlihe au die Gabe der Darkek 
lung verbinden. Das giebt einen Barometerftand an für unfere the 
retifche und praftifhe Bildung, und offenbart das fchreiende Mißver⸗ 
haͤltniß zwifchen den Zuftänden der Gefellfhaft, den Forderungen und 
Bedürfniffen des wirklihen Lebens und zwijchen der theoretifchen Ans 
rüfung, womit die Mehrzahl in Schule und Kirche zur Zeit fih ned 
abfindet. — Bor Allem thut uns jet Noth: religiöfe und hiftorifde 
Vertiefung *) der proteftantifchen Sefinnung, und unermüdlicdye Schär 
fung des Gewiſſens für die fittlih-praktifhen, organifchen Auf 
gaben der bürgerlichen und firchlihen Gemeinde. Aus dem Chaos de 
jegigen Schuls, Kirchen» und Sectens Meinungen wird uns auf ke 
Dauer nichts fo ficher befreien, als ein neuer fchöpferiiher Bund des 
religiöfen und gefhihtlihen Geiftes, eine Durchdrin—⸗ 
gung des Evangeliums mit der welthiforifhen Erfap 
rung! — 

Das find fummarifche Pinfelftrihe zum Bilde der heutigen für 
cialen Situation. Sie find in der Hauptfahe ernft und trübe, nd 
dabei doch marfig genug, um auch von dem Volksſchullehrer nicht 
überfehen werden zu fönnen, wenn er nachdenklich feine Zeitaufgabe al 
Religionss und Geſchichts lehrer zu begreifen fuchen wil. Mag auf 
der Ring, den feine Kraft und feine Wirkfamfeit in der Kette der Ber 
tenzen bildet, welche das Volksleben heilbringend umfaflen wollen, nur 
ein unfcheinbar Meiner fein; er iſt doch an einer fehr wichtigen Stelle 
eingefügt, nämlich bei der Bildung und Erziehung der Zugend unfes 
Volles, die an den oben gezeichneten focialen Schäden mitleidet, Und 
wie bedeutfam feine Thätigkeit an dieſer Stelle erachtet wird, gebt 


*) Prof. Dr. Dorner (in Göttingen) fagte in der evangelifchen Gonfe 
renz zu Paris unter Anderem: „Im lebendigen Verſtändniß der Geſchichte 
und ihres Sinnes verlernt der gebüldetite Theil unfers Volkes jene hohle Ein 
bildung, die fi allein weife dünkt, und Ales von vorne anfangen will, Ierat 
vielmehr auch jenen edeln Nefpect vor der Weisheit der Väter; aber verlemt 
au nicht minder den Reſpect und die Furcht vor der blinden Gewalt und 
vor —F Autorität, die nit im fittlichen Bewußtſein ihren ewigen Halt hat 
und ſucht.“ 
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nugſam aus der Angelegentlichkeit des Blicks hervor, den alle Welt 
rauf gerichtet hält, und aus dem Maaß intenfiv gefleigerter Ans 
Derungen an bdiefelbe, wie aus der Sorge, fie flets in richtigen Bah⸗ 
Fr zu erhalten. 

Der Geſchichtslehrer findet darin Aufforderung genug, um des Ger 
ſens und der rechten Frucht feiner Arbeit willen, den Bli auf die 
ialen Berbältniffe im kirchlichen und bürgerlichen Leben mit aller ihm 
wlihen Schärfe zu richten, und zwar ſtill und unbeirrt dur wirres, 
Mares Parteigezänt. Es ift auf feine energifche, geſunde Mithülfe 
13 wefentlich mit gerechnet. 

Unfere gegenwärtige Situation zeigt aber zugleih im Einzelnen 
h wichtige Phafen, welche auch dem fchlichteften Lehrer in Land und 
adt fih aufdrängen, und ihn zur Erwerbung Maren Bewußtfeins über 
b-und Maaß feiner fördernd oder hindernd dabei zu entwidelnden 
Aigkeit nöthigen. An diefer Stelle find nähere Ausführungen dars 
re nicht zuläffig, weil ein Bädagogifcher Jahresbericht über Geſchichte 
e die auch Titerarifch bier und da niedergelegten Meinungsäußes 
gen in furzen Andeutungen und Auszügen wiederzugeben fich ver- 
Sen darf. Das Leben felbft liegt ja vor Jedermann, der offene Aus 
‚und ein Herz für das Volkswohl hat, ausgebreitet da. 

. Eharakteriftifch iR für unfere Zeit der maaßloſe Materialismus, der 
aunliche Aufihwung in Induftrie und Handel, die Sudt nad) immer 
Berem Erwerb und Genuß, gefteigerbe Concurrenz aller dazu in Wirk⸗ 
Beit zu feßenden Kräfte; und dagegen ber grelle Gegenfag wachfender 
nennoth, wachjender fittlicher und religiöfer Verwilderung in allen 
Feſchichten. Charakteriftifch find die Triumphe der materiellen Eultur 
» äußern Givilifation, des verflandesmäßigen Raffinements bei Aus» 
kung und Dienftbarmahung der Natur, der Eultus der Mafchinen, 
che zu unglaublier Steigerung der Production in NRüdfiht auf 
nge, Zweddienlichkeit, Werthänderung, Mannichfaltigkeit und Schöns 
: verholfen haben, und als ein Haupthebel äußeren Fortſchritts anzus 
a find. Charakterifiifch find aber auch die erjhütternden Yolgen 
er Zriumphe für das gelammte fociale Leben, dem für Millionen 
ch diefelben das fichere Fundament gefunder Entwidelung, nämlich 
Griftlihe Grundlage für Herz und Sinn verrüdt, wenn nidt 
- untergraben if. Das Naffinement in der Kunft des Genuffes und 
Lurus ift von großer fittliher Gefahr, das Drängen nad immer 
erer äußerer Bolltommenheit gefährdet die Neigung und das Bes 
fein von der Nothwendigkeit innerer Vollkommenheit in Geſin— 
ng und ganzem geiftigen Weſen. Die Arbeit, flatt als Selbſt⸗ 
2 und Princip, flets nur als Mittel zur Erreichung höherer Lebens» 
Be auf der Bahn des irdifchen Berufs angefehen, „verdirbt die 
le, während fie den Leib tödtet, erzeugt hier Ueberreizung, dort Abs 
fung, entleert das Herz und bahnt in den Tiefen der Seele eine 
ie Gottentfremdung vor, melde alle moralifchen oder organifchen 
ıfen Bande endlich auflöf.” So ifl’s nicht bloß in den Fabriken, 
ern auch bei der Arbeiterbevälferung auf dem Lande und bei denen, 
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welche geiſtig zu arbeiten berufen find in mancherlei Lebenskreiſen, ſofern 
in denſelben die Grundſätze des Chriſtenthums und die Wahrheiten der 
Geſchichte hintangefegt werden. Auch die Stimme der Geſchichte if 
bier gerade von befonderer Bedeutung, fo weit fie Wahrheit, Gerechtig⸗ 
feit, Unabhängigkeit von der Macht des blinden Vorurtheils und den 
Glauben an einen tieferun Sinn und Zwed in den Geſchicken der Menſth⸗ 
beit zur Geltung zu bringen, und dadurch thatſächlich eine Lehrerin des 
Lebens zu werden ſucht. Dit vollſtem Recht wird diefe Stimme fen 
für die Jugend erhoben, um fie vor fittlichen Zeitſchäden fo piel al 
möglich zu bewahren, und im Verein mit der Stimme der Religion fe 
auf die Bahnen zu höheren, ewigen Zielen zu rufen, und mit ber Baf- 
fenrüftung, fih darauf erfolgreich durchzufämpfen, zu verfehen. Gelb 
ſucht, Sinnendienf, Zucht⸗ und Furchtmangel, auch chen bei der Iw 
gend bemerkbar, weichen bloßen moralifirenden Floskeln nun einmal 
nicht; die hriftlide Grundlage des Glaubens allein, weiik 
Vernunft, Sinn und Geiſt zugleich durchdringt, ſchafft ſichere Hülfe 
unter Mitwirkung geſchichtlicher Erfahrung. 

Dem Lehrer, der hinreichend fein organifirt if, um feine Zeitlage 
aus der ihm übergebenen Volksjugend zu lefen, und hinreichend Lie 
und Glauben im "Herzen trägt, mit Dranjegung feiner ganzen Kıafl 
und feines Eifers den heiligften Bedürfniffen Diefer Jugend zu eutſpre⸗ 
hen, ift’8 von großem Werth, und es dient gar fehr zu feiner Era 
thigung, zu willen, daB eine weit⸗ und tiefgreifende Thätigkeit organ 
Krt ik, um ibm dabei zu Hülfe zu fommen. Diele yon den edelſten 
Gemüthern angebahnte Thätigkeit, welche Stärkung und Nahrung de 
beten Keime, Zurüdführung der verfplitterten und zerfnitterten Geißer 
zur Einfachheit chriſtlichen Weſens, Mettung des Verixrten und Ber 
wabrloften, des Gefallenen .und in äußern und innerm Blend Berfow 
menen bezweckt, entwidelt fie auf vaterländifchem und kirchlichem Badın 
mehr und mehr. Ein Blid in die Arbeit der innen Million lehrt das 
aufs Klarfte. Ehriftlihe Vereine, Anfalten, Bemühungen, Schriften 
aller Art And in allen Bolksichihten und für alle Stände Hereits in 
volfter Wirkſamkeit, um den mannichfaltigiten NRöthen, dem äußern Jan⸗ 
mer und der geiftigen Berödung, der fittlihen Verliederung und der 
kirchlichen Bodenlofigfeit, wo fie diefen focialen Feinden nur beizulon⸗ 
men vermögen, entgegenzutreten, heilend und beſſernd. Mit großartige 
Aufopferung von Geld, Zeit, Kraft, Liebe und Ausdauer verbindet Id 
der fette Glaube an den Segen diefer Arbeit. Der Lehrer kann dab 
ſehen; es geht ihn ganz nahe an; er hat fih daran zu betheiligen 
Und als Geſchichtslehrer hat er wirkſame Hebel in der Hand, die 
Volksjugend von früh an mit Gedanken zu durchdringen, welche chriſt⸗ 
lihes Weſen, Sinn und Leben, Pietät, Heilighaltung der edelſten 
Bolfsgüter und Begeifterung für deren Wechterhaltung pflanzen un 
pflegen, und fo die gejunde Frömmigkeit unjer6 Volks wieder herbei⸗ 
führen helfen, die daffelbe in früheren ſchweren Zeiten ale feßen Lebeat 
anker beſaß. Er darf mit Sicherheit darauf rechnen, daß eine folde 
Benutzung dieſer Hebel eben jo ſebr erwartet und willfommen- geheien 
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len, welche die Zeitlage verſtehen, als nach Möglichkeit unterſtützt 
wird. Die Sache iſt nicht etwa für die oft ſehr beſcheidenen 
einen Kreiſe der Wirkſamkeit eines Lehrers zu ſublim; da die 
Schäden auch in diefen Meinen Kreifen zu Zage liegen, fo ifl 
de rettende Hülfe dagegen in denfelben an berechtigter Stelle. 
jüngft öffentlih geäußert wurde: „in allen Ständen trete die 
mehr zu fcheinen und zu gelten, als man tft, hervor; überall 
eloſes Betreibe, ein Jagen nach immer neuem Beiib und Genuß, 
a$ doch das Herz irgend fatt würde, vielmehr fchließlich immer 
mpfe Leere und Verzweiflung“, wenn als Quell diefes Elends 
laubensloſigkeit“ bezeichnet wurde: fo ift Damit implicite gejagt, 
ch laͤndliche Schulfreife von diefen Mipftänden berührt wers 
id es ift die wirkſame Arznei Dagegen bezeichnet. Na, an derfels 
elle wurde von kinem praftifchen Kenner der Vollszuſtände ganz 
v8 vom Lande das Hinfhmwinden der Furcht vor dem Ernft der 
und der Strafe, und das Gebrochenfein der Autorität als der 
baden von unberedhenbarer Tragweite hervorgehoben, aus dem die 
ihr zu Jahr wachlende Entfittlihung unfers an fich guten Lands 
erfomme. Und ein berühmter national» ölonomifcher Schriftfteller 
rer fagt neuerdings: „Die wahre hriftliche Bildung der Lands 
und aller übrigen Geſchäftsleute im Gebiete der Wirthfchaft be 
&t darin, daß fie fich von diefen irdifchen Gefchäften möglichft 
eben, fondern vielmehr darin, daß fie die Beichäftigung mit irdis 
nd geitlichen Dingen in feter Richtung auf das Himmlis 
ıd Ewige verrichten. — Diefe Richtung hilft aud die Ges 
e vermitteln, ja, fie iR in diefer Beziehung faft wirffamer als 
eligiöfe Doctrin. Sie verlörpert nämlich fofort den religidfen 
m. der, wie 2. Ranke treffend fagt, in Deutfchland mächtiger 
war, als alles Andere. Sie wedt auch, wie im Geift gereifter 
die Gewißheit, fo im kindlichen Gemüth der Jugend die Ah⸗ 
won der unergründlichen und doch unleugbaren Berfnüpfung der 
chen Schicfale, die Ehrfurdt vor jenen geheimnißvollen Fügun⸗ 
ſo oft in Einem Augenblide die Berechnung der Klügflen und 
zuiſſe der Kühnften durchkreuzen.“ „Alle großen, melthiftorifchen 
e erfüllen die Eeele (auch der Jugend) mit Ernf; man fühlt 
e einer unfichtbaren Macht, deren man in der dumpfen Gewöhs 
es alltäglichen Treibens leicht vergibt. Dies Gefühl, worin der 
kr alles Tragifche, ja für die Gefchichte überhaupt feine tieffte 
hat, unterfcheidet den denfenden Beobachter der Zeitereignifle 
n oberflächlichen Pöbel mit feinem Neuigkeits- und Unterhals 
dunger auf allen Stufen der Geſellſchaft.“ 
x Geſchichtslehrer hat ganz eigens die Aufgabe eines folden 
m Beobachter; es Feidet ihn in der That fchlecht, wenn er den 
eigener Denfarbeit nur unter falbungsvollen Redensarten und 
mem boblen Pathos, was allerdings ziemlich mühelos if, vers 
ollte. Es gilt weniger den Umfang als die Ziefe der Beobach⸗ 
nd ein deutſcher Geſchichtslehrer mag vorläufig ſich beſonders 
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auf die Würdigung vaterländiſcher Lebensverhältniſſe einlaſſen, um 
im Hindlid auf diefe an die Löfung feiner Aufgabe zu gehen. Bat 
genug ift bereits dies Gebiet für große Kräfte; und wie Bielen find 
ſolche verfagt! 

Mit Rückſicht hierauf werde nur noch an ein paar Stimmen 
erinnert. 

Ed. Güder in Bern erwähnt in der Darftellung deutfcher Roth⸗ 
flände, daß felbft von denen, welche fih vom Schimmer der Bortrefflide 
feit der Gegenwart beſtechen laffen, je länger defto weniger in Abrede 
geftellt werde, daß die Noth des chriftlichen Volks in ihren manderdei 
Formen und Berzweigungen nahezu allerwärts eine unüberfehbare fei. 
Es werde dies Bol? jept thatfächlih nur fehr obenhin von den Lebend 
fräften des Gvangeliums berührt. Statt die Nahrung feines geiftigen 
Lebens bei Ehrifto und feiner freimachenden Wahrheit zu fuchen, laf 
es fih von den mächftliegenden Fleinen SIntereffen der Welt und Zeit, 
die im Urgen liegen, dahin nehmen. Diefe Intereſſen ermangeln aber 
der höhern Einheit; fie geben ihrem Wefen nach in zufällige Mannid 
faltigfeit auseinander, fo daß von ihnen eine desorganifirende, das Bell 
zur Maffe atomifirende Wirkung ausgeht. „Der Strom des Berder 
bens, der feine tieffte Quelle in der fo weit verbreiteten Abkehr der Ge 
müther vom Gott des Heils hat, ergießt in taufendfach verfchiedene 
Geſtalt feine giftigen Waſſer durch alle Schichten der Geſellſchaft.“ Sie 
dringen auch bis in Haus und Familie, in diefe bleibende Baſis alles 
Volkslebens, und verwüften beide durch moderne Zerlotterung, aus weh 
her fie wieder auf den urfräftigen Boden des Reiches Gottes hinüber 
zuziehen eine eben fo ſchwierige, als hochnöthige Arbeit bleibt. 

Ferner: In feinen Gedanken über das Mißverhältniß der (theolo⸗ 
gifhen) Wiffenfchaft und des chriftlichen Lebens äußert H. Thierfg: 
„Wer die heilige Schrift — alfo aud die Geſchichte darin — ehn 
Anbetung Gottes und ohne Leben aus Gott ſtudirt, für den muß ſe 
zum abgeftorbenen Buchſtaben werden, und das Abgeflorbene muß zulehl 
verweien ... Wer fann die Maſſe von bewußter und unbewußter Her⸗ 
helei ermeflen, wozu dad gegenwärtige Gefchleht durch die von Des 
Herrfchenden begünftigte und eingehaltene Richtung verleitet wird!" 

Damit möge es der fummarifchen, wie der einzelnen Andeutungen 
über die gegenwärtige fociale Situation genug fein. Ihr Charakiit 
fpringt daraus deutlih genug in die Augen, um zugleich darüber aufet 
Zweifel zu laſſen, was für ein Heilverfahren und welche Heilmittel dw 
gegen zeitgemäß fein werden. Wie viel oder wenig ein Lehrer 
feinem Pleinen Theile dazu beitragen fann, bei richtiger Erfenntniß dieſe 
Situation, ihrer Nöthen, wie der bereits Dagegen in Wirkjamfeit gefepten 
Hülfen, im Kreife der ihm anvertrauten Jugend einen gelundern Gin, 
hriftlih geläuterten Willen und pietitvolleres Wejen anzubahnen und 
einzuleben: nicht das fommt in Frage, fondern daß er überhaupt mil 
Ernft und Eifer nur in diefer Richtung um des Gewiſſens willen arbei⸗ 
tet, die dargebotenen Hülfen weislih und wirkſam anwendet, und Rd 
feld treu in der Wahrheit erfinden läßt. Diefer Geif muß auch feinen 
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ſchichtlichen Unterrigt burdiweben; dann wird der Gegen nie ganz 
len. Er wird, bei eigener Sammlung nnd Cinkehr feines Geiſtes 
D bei Reinigung bes eignen Herzens, den hellen Blid zur Wurdi⸗ 
sg der geſchichtlichen Entwidelungen und Charaktere, er wird aber 
h damit eine Macht über die Herzen gewinnen, aus bes leicht aller 
ige Einfluß ſich berleitet. Daß todte® Wort», Ramen« und Bahlen- 
E, daß flühtige Blicke in Allgemeinheiten hiſtoriſcher Zuſtände, daß 
h vorſchnelles Aburteln des Werthes von Thaten und Gefinnungen 
fe Macht nicht zu erſetzen vermögen, darüber beſteht fein Zweifel. 


IL Andeutungen über die gegenwärtige pädagogiſche 
Situation. 


Nachdem lange Zeit hindurch den pädagogiſchen Entwidelungen in 
GSchulwelt faft völlig freier Raum belaffen war, haben höhere regu⸗ 
wife Anordnungen die Grundzüge des zukünftigen Charakters und 
ges dieſer Entwidelung durch beflimmte Normen feftgefellt. Ders 
ichen Anordnungen find von den höchſten Schulbehörden mehrerer 
Uſchen Länder in den legten beiden Jahren erlaflen, in andern find 
wandte vorbereitet und durch einleitende Schritte angebahnt. Diele 
wen Beſtimmungen betreffen nicht bloß den Stoff und die Unter» 
Htsform, fie reguliren nicht bloß in qualitativer und quantitatiwer 
Echt, was in den Schulen zu lehren fei, und die Methode, wonad 
6 verarbeitet werden folle, fondern fie [reiben aud den Geif vor, 
lcher das ganze Werk der Bildungsarbeit zu durchdringen habe, und 
Zendenzen, welde verfolgt werden ſollen. Sie find ferner nit 
5 für die niedern, fondern auch für die höheren Schulen gege 
t, und umfaffen daher den größten Theil der gefammten Jugend 
Bang und Jugenderziehung des Dolls. Wegen ihrer Umfaſſenheit 
d großartigen Tragweite find fie bald von allen Pädagogen und 
Gulmännern, die den erforderlichen Tiefs und Weithlid dazu befigen, 
ſehr bedeutjame Erſcheiaungen angefehen worden. Es hat nicht ge 
Mt, daß die pädagogiſche Welt dadurd immer mehr und mehr in zwei 
sriager auseinander getreten iſt. Es if ein Kampf unter den Wer, 
bern der Altern und denen der neuern Richtung entbrannt, in welchem 
innern Gegenfäge beftimmt formulirt zu Zage getreten find, und 
welchem auch, wie die Brincipien, fo die Gonfequenzen eine ſpe⸗ 
Here Gntwidelung gefunden haben. Zur Slärung des Xerrains if 
z fehr willlommen geweien, fo weit die Sache fe im Ange behalten 
“ Wo hüben und drüben fi Perſönlichkeiten eingemifcht haben, if 
uches Unerquidlihe nicht ausgeblieben. 

Im Weſentlichen zweden die neuern Beſtimmungen auf eine kar⸗ 
ge nationalshriflihe Volksbildung ab; fie fcheiden aus, 
6 zu dieſer theils gar nicht, theils nicht mit erweislich zweifellofem 
folge zu verhelfen vermag, beſchränken alfo den Umfang des 
Made, Jahresberidt. X- 24 


370- Geſchichte. 


Bildungs gebiets; fie betonen dagegen mit erhöhterm Nachdruck, inner 
halb des eingefchränkteren Gebiets, alle die Momente, welche das nidt 
fowohl new formirte, als nur neu eingefhärfte alte Ziel mit der durd 
zahfreihe Erfahrungen bewährter Pädagogen und Schulmänner verbürg. 
ten, möglihft größten Wahrfcheinlichfeit erreichen zu beifen, für befons 
ders geeignet erachtet find. Deshalb legen fie das Hauptgewicht auf 
Hriftlide und vaterländifhe Unterrihtsfoffe, auf evan⸗ 
gelifhen (biblifhen) Sinn und ächte Baterlandsliche, af 
Klarheit, fihere Befeftigung und geiftige Beherrſchung eines zumääk 
engern Bildunysgebietes, ‘und auf praftifche Anwendbarkeit im natios 
nalen Leben. 

Die früberen Bildungs» Principien gingen auf möglichft tüchtige 
und umfaflende getiftige Bildung im Sinne der Humanität hinane. 
Eie ſchloſſen deshalb eben fo mannichfaltige als vielfeitige Bildungeme 
mente in den Kreis des Unterrichtögebietes ein, fahen die religiäfen und 
nationalen unter denfelben zwar als fehr wichtige, aber nicht ale die 
allein fundamentalen an, auf welchen alle deutſche Volfsbildung zu 
erbauen fei, und pflegten die Erfenntniß und die Spontaneität 
des Geiftes direet mehr, als die Befruchtung des Gemütheé und 
die Befeuerung des Willens. Nach ihnen follte erfi allgemein dat 
rein Menſchliche durch Wedung und Uebung der natürlichen Aula 
gen entfaltet und geklärt, und dann das fpeciell Religidfe md 
Volksthümliche berüdiihtigt werden; erſt allgemeine geifige 
Entwidelung, dann die nah einzelnen wichtigen Richtungen bin. 
Jener follten die Stoffe wie die Wege, an und auf denen, nach WMaaf 
gabe der Lehren der Gefchichte der Pädagogik, der menſchliche Geiſt far 
tifh fi) bereichert, geübt und gefchärft, möglihft alle zu Nutze kommen, 
und der Reichthum und die Mannichfaltigfeit des erworbenen aflgemein 
geiftigen Guts follte als Aequivalent für etwaige Unficherheit und Um 
fertigfeit im Einzelnen gelten. 

Auf den durd die ältern Principien vorgezeichneten Wegen haben 
viele Zaufende der Waderften ihre Bildung erhalten und tbatfächlid 
erworben; Ddiefe Wege waren überdies fo gut wie ihre Ziele früßer 
obligatoriih. Es iſt darum nicht fein, fle unbefehens heut gu perhom 
reseiren; fie haben in der That fehr viel Xebensfähigfeit im ſich. Aber 
fie find nicht die ausfchließlichen Träger und Erzeuger alles geifiv 
gen Lebens. Jedoch wie Manches von den firebfamften Kräften anf den 
frühbern Wegen nicht erreicht werden Fonnte, ja wie fogar Abirrungen 
und Zielverfehlungen dabei fi ergaben, fo fönnten gieihe Mängel bei 
verfehrter Verfolgung der neuen Weifen aud mit der Zeit zu heile 
gen fein. Es wird wahrfcheinlich bald dur die Erfahrung confatirt 
werden, daß, wie Manches von den neuern als Correctiv und Com 
plement für die älteren Principien gelten darf, fo fiherlih auch um 
geehrt, fofern es an richtiger Stelle und im rechten Geif angewendet 
wird. Die neuen Principien ſtützen alle Bildung auf den chriſtli⸗ 
hen Glauben und fehen als deren Ziel das hriftlihde Leben au: 
fie weifen, als mehr gefährdend denn förderlich für dieſe Zwecke, die 
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roße Mannichfaltigkeit des Bildungsſtoffs und die eminente Verwendung 
eſſelben zur intellectuellen Entwickelung ab, und halten ſich mit 
ſiſteriſcher Treue an den immer doch auch gar großen Kreis der reli» 
zjüöſen und vaterländifchen Bildungsfoffe. Diefe find feR, Mar, 
jeordnet, mit Geift und Herz fo anzueignen, daß fie für das chriſtliche 
mad patriotifche Leben praftifche Erfolge liefern. Darin liegt eine 
ſewiſſe Ginichränfung, und dieſe wird noch dadurch flraffer angezogen, 
aß nicht auf den heterogenften methodifchen Wegen, fondern auf ber 
kmmt zum Biele führenden die Bildung vermittelt werden fol. 

Gegen diefe zwiefühe Berengung des pädagogiihen Thuns if 
nanche feharfe Controverſe gerichtet; aber gefepliche Abänderungen find 
mrauf nicht erfolgt. Deshalb bleibt es bei den gegebenen Borfchriften 
unächſt unverrüdbar fleben, und die pädagogifche Arbeit iſt darnach zu 
eguliren. Da leptere übrigens den Ertrag aller wahren bdibactifchen 
Kortichritte, fofern er mit dem Geiſte der neuern Beflimmungen harmo⸗ 
airt, benugen fann, ja weitern derartigen Fortfchritten auf dem Wege 
waltifher Bewährung nachzuſinnen ungehindert find, fo mag mindeflens 
von Diefer Seite fein billiger Wunſch übrig bleiben, dem nit Ge 
währung in Ausficht ſteht. Freilich bleibt defienungeachtet der Kampf, 
we mit der Einprägung der Lehrftoffe bis zur Unverwüßlichfeit des 
Befiges bei der Jugend zu führen ift, fehr ſchwer, weil er die inten⸗ 
Inte Anftrengung erfordert; und er wird auch mit Aufbietung aller 
Wactifchen Kunſt nicht weſentlich Leichter. Hier liegt für die neue Zeit 
a8 ſauerſte Stück Arbeit. 

Klare innere Organifation des gefammten Unterrichts auf chriſtlich⸗ 

sationaler Grundlage, Eoncentration des Stoffs, Beihräntung des Um⸗ 
ange, Bertiefung in den Inhalt, folide Aneignung bis zur Beherr⸗ 
ung, praktiſche Berwertbung für’s echte Volksleben: das etwa if die 
Summe der neuen Anforderungen, — groß genug für bie angeſtreng⸗ 
ehe paͤdagogiſche Prazis. 
Wie weit und tief diefe Anforderungen bei den einzelnen Lehrern 
durchgedrungen find; wie angelegentlicy leßtere ihnen thatſächlich zu ent⸗ 
ſprechen ſuchen; welche Erfolge überhaupt, und ob größere als auf vor» 
maligen Wegen bisher fchon errungen find; ob die Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit und praktiſchen Treffenheit ſich verallgemeinert, und 
das Neue ale das zugleich Zeitgemäßefte, herrſchenden Willfürlichkeiten 
Böhelfende, Zufunftreiche, fih in Sinn und Herz der Lehrer feſtgeſegt 
bat: das vermag ein Einzelner nicht zu fagen. Biele Lehrer fegen 
beffinnmt Alles daran, was fie an Kraft der Liebe, Einfiht und pädas 
sogifcher Geſchicklichkeit haben, um auch auf den neuen Bahnen Tüchti⸗ 
306 zu erringen; Andere warten noch zu; Manche mögen auch fill und 
aut entgegenftreben. Proben von anerfennenswerthen Erfolgen werden 
ain vielen Orten aufzumweifen fein; allgemein fehlagende Nefultate bedürs 
fem einer längern Zeit, um fi zweifelfrei zu ergeben. 

In fpeeieler Beziehung auf die pädagogifhe Situation des Ges 
ſchichtsunterrichts in der Schule treten bei prüfender Rundſchau 
unter anderm folgende Fragen entgegen: 
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Koltes eben und ragen fo einzuezereiren fei, daß es für jeden Aw 
ment gegenwärtig fei, ja nicht zu viel gefordert werden dürfe. „Je 
mehr man verlangt, deſto weniger wird erlangt. Je mehr das Gr 
daͤchtniß bat faffen müflen, deflo mehr wird es wieder führen laſſen“, 
fo daß ſelbſt der nächſte Zweck der Orientirung werde verfehlt werben. 
„Se mebr wir üben, deflo weniger werden wir eimüben.“ Und dei 
fei die Zeit koſtbar. Der Berf. empfiehlt vor Anderm das Lernenlaflen 
der Königsreihen (!). — Da derfelbe den Gebildetern nicht bloß ge 
daͤchtnißmäßiges Wiſſen, fondern auch Einfiht in den wahren geſchiche⸗ 
lihen Inhalt und in den Charakter der einzelnen Zeiträume, nicht blaß 
Kenntniß der Namen vieler Helden und Schlachten, fondern mehr nd 
Kenntniß der auszeichnenden Eigenfchaften der Helden und des Berlauft 
der Schladhten vindicirt, womit außer dem allgemeinen Bildungezwede 
auch der fpecielle in dem fraglichen Object erreicht werde, fo empflehlt 
er, die einzelnen Gntwidelungen in jedem Zeitraum zu verfolgen 
Alfo den Staat in feinen Entwidelungss Phafen (Dligarchie, Dem 
kratie des Altertbums, Bafallenthbum des Mittelalters, Organifation der 
neuern Zeit), die Kirche (in Lehre, Berfaffung, Bräuchen, Streitigkei⸗ 
ten, fo weit dies für die jedesmalige Zeit wichtig war), die Litera⸗ 
tur (WViffenihaft und Poefie) und Kunſt; endlih den Menfden 
ſelbſt, feinen Zeitcharakter, feine Zwede, Grundfäge, Neigungen, Stin⸗ 
mungen, feine Bildung und Erziehung. — Dies fol aber nur fo weit 
in Betracht kommen, als die Fähigkeit der Schüler, ihr Verſtändniß 
und Intereſſe dabei entgegentommt; deshalb foll von den innern Zw 
Ränden und Kämpfen abgefeben werden. Was Kinder „nicht begreis 
fen’ können, if zu übergeben; was ihnen faßlich if, dabei iR zu 
verweilen, denn „das ift für fie der wichtigfte Theil des Gelchichteunter 
richte. — In Betreff der Behandlungsweiſe verwirft der Berl. 
mit Recht alle bloß abſtracten Beſprechungen und Schilderungen eines 
GSittenzuftandes, einer Eulturentwidelung, und redet dafür der concre+ 
ten Beranfhaulihung dieſer Verhältniffe an einem glüdlidy gewählten 
Beifpiele das Wort, woran ſich eine verallgemeinernde Befprechung knü⸗ 
fen läßt. (Papſtthum an Urban II., religiöfe mit äußerer Kraft ge 
paarte, mittelalterliche Lebensauffaflung an die Ritterorden ; verfallendes 
Vaſallenthum an Friedrich Barbaroffa und Heinrih dem Löwen). In 
den Erzählungen ſelbſt foll dann ſtets irgend eine eigenthümlide 
Seite des Zeitalters, welche der Faflungsfraft und dem Intereffe det 
Kindes zugänglich if, zur Anfhauung gebracht werden (einen Feld⸗ 
zug, eine Schlabt, das Bild von einem Tempel, eine Gedicht⸗ 
probe, — dies aber ausführlich, flatt vieler unausgeführter!). Da 
Kindern die Geſchichte nur in der Form von Gefhichten zu geben iR, 
fo fällt die Beforgniß vor Zerfücdelung, vor Bernidtung des Zufam- 
menhange u. |. w. hinweg. Das Zortipinnen des gefchichtlichen Fadens 
im Sinne der Herfkellung des Zufammenbangs if für Kinder 
vergeblih. Aber bei aller Bereinzelung foil doch der Lehrer für fid 
bei feiner Auswahl Ordnung und innern Bufammenhang im Auge bes 
balten, manches fehr ausführlih, anderes furz behandeln, Das Detail 
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8. den unmittelbarfien Quellen fchöpfen, und durch glüdlihe Epifoden 
anches über Sitten und Zeiteigenthümlichkeiten einflekten, was bei 
beten, anſchaulichem Bortrage geeignet ift, wieder Leben, Theilnahme 

d Liebe zur Geſchichte zu erwecken. 

An dieſen Gedanken iſt Vieles als ganz praktiſch anzuerkennen, 
mmgleich Belehrungen über die Entwickelungsphaſen des Staats, ber 
rige, der Cultur und des Menichen ſelbſt mehr auf eine Philoſo⸗ 
de der Geſchichte, als auf einen Elementar⸗Curſus derjelben hin« 
Haufen Tönnten. Es fpiegelt fih darin Manches wieder, was bie 
sen regulatorifchen Beflimmungen anordnen; nur der.Geift if nicht 
iennzeichnet, der durch das Ganze wehen fol. Wenigſtens tritt nicht 
w entgegen, ob der fpecififch bibliſch⸗chriſt liche, oder der all» 
meinsteligiöfe Geift dabei zur Geltung gebracht werden fol, 
m ob von aller Betonung religiöfer Erfaffung abzufehen und nur 
e biRorifche Standpunkt zu wahren ift. 

; Bür die letztere Alternative hat fi einem Referat in Bertheit’s 
Ügemeiner deutfcher Lehrerzeitung” zufolge (cf. 1856. Nr. 28. ©. 
6) die am 26. März d. 3. zu Braunfchweig von 70 und einigen 
hrern abgehaltene Ofterverfammlung des Landesvereins Braunſchwei⸗ 
er Boltsichullehrer entichieden.. Sie nahm in Beziehung auf den 
fhichtsunterricht in der Volksſchule folgende Thefen des Lehrers 
ehrene an: Diejenige Volksſchule entfpricht nicht den Anforderuns 
u der Gegenwart, die den Geſchichtsunterricht ausfhließt. 
we gefchichtliche Unterricht entfpricht nicht den gerechten Anforderun, 
8, wenn er nicht in den urfählihen Bufammenhbang der wide 
Ken Entwidelungss» Momente der Menſchheit führt, ohne jedoch 
ch Erzählung zu vieler Begebenheiten fi in die Breite zu verlieren. 
w Geichichts » Unterricht fei der Art, daB der Schüler darin einen 
piegel für feine eigene Entwidelung findet, doch ohne in Moralpres 
ten und fittliche Reminiscenzen auszuarten. Der Geichichts » Unters 
be muß allein vom biftorifhen Standpunkte aus, mithin rein 
jectiv aufgefaßt und vorgetragen werden. 

Ob in einer Schule gefchichtlicher Unterricht zu ertheilen fei oder 
ht, das machen die neuern regulatorifchen Feflfegungen von der Mögs 
Heit der Zeitgewinnung dafür wefentlih mit abhängig. Bei nur 
— 16flündigem wöchentlihen Unterricht it mit der Zeit aud die 
belichkeit dazu faſt völlig abgefchnitten. Ferner verwerfen diefe Feſt⸗ 
ungen für Volksſchüler die pragmatifche Behandlung und nament- 
y die Verfolgung der Hauptmomente der Entwidelungsgeihichte ber 
enfhheit, indem fie nur den vaterländifhen und kirchlichen 
ſchichtskreis geftatten, und auf ſchlichte, warme Erzählung dringen, 

der die Erwerbung des VBerfländniffes der Entwidelung nicht als 
suptziel aufgefaßt werden foll. Vielmehr foll dem Gemüth und 
yaralter des Kindes Nahrung und DBorbild gegeben werden. — 
36 den rein objectiven Standpunkt hiſtoriſcher Darftellung anbes 
ft, fo ift darüber ſchon im VII. Zahrgange des Pädagogifchen Jah⸗ 
berichts, ©. 424 fi. das Nähere erörtert. Er erweif ſich praktiſch 
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für Kinder mit nichten fo fruchtbar, als auf Diyag es für jeden, Mes 
werden möchte, zumal da ohnehin die Zahl dei y werde welche wiſſen⸗ 
ſchaftlich wöllig befriedigend ausgerüftet find, ſich ası. Kuſelben zu flellen, 
in Volksſchulen Mein if. 

Mebr als die Anſchauungen der Braunfchweiger Lehrerverſammlung 
ſchließt Ad das, was in dem „Schulfreund” von Schmitz und Ketil: 
‚ner (ch. diefe „Quartalfchrift zur Börderung des Clementar⸗Schalwe⸗ 
fens und der Jugenderziehung‘‘, 12. Jahre. 2. Heft. ©. 1523 fi. Tem 
1856) bei Gelegenheit der Aufftellung einer Dispofition zu einer Con 
ferenzarbeit „überden Geſchichtsunterricht in unfern Balls: 
ſchulen“ gefagt if, den neuen BeRimmungen an. Dort wird year 
auch von der Geſchichte als von der „Geſchichte der Menſchheit dard 
Gott zu Gott‘. geredet; aber es wird auc deren enger Anſchluß a 
die bibliſche Geſchichte, als deren vielfeitige Ergänzung und Bort 
ſetzung gefordert. Indem fle auch der Landfchnle vindieirt wind, # 
Doch ganz Fategorifch ihre pyragmatifche Form abgewieſen, felbR bei 
der Geſchichte des Vaterlandes, und es if als Grund die Zeitkürze au 
die Ungeeignetheit diefer ‚‚trodnen und unfruchtbaren““ Form fir die 
Kindesnatur angegeben. Da die treibende Kraft der Geſchichte nicht an 
bloßen NRamentegiftern, nit am Wer und Was, fondern am Wie hängt, 
fo werden nur Geſchichten aus der Gefchichte, frifche, lebendige, au 
forehende Bilder im gefälligem Rahmen empfohlen, angefnüpft au 
biblifche Gefchichte, Leſebuch, einzelne wichtige Gedenftage des Baterlan 
des, an die Heimathfunde und Geographie des Baterlandes, und fo ge 


wählt, daB fie die Entwidelung und Ausbreitung des Ehriftentbum, |: 


fowie die Entſtehung, das Wachſthum und Gedeihen des Baterlanbei 
darlegen, und Liebe zu diefem in die Herzen pflanzen. Man kann nm 
beiſtimmen, wenn auf lebendige, freie Erzählung mit anjchautid » ſchil⸗ 
derndem Wort, fowie auf Mittheilung und Ginübung yaffender gef 
licher umd weltlicher Lieder bis zur Unvergeßlichfeit aller Nachdruck ge 
legt wird; aber die Abweiſung alles Borlefens wird fih nicht allge 
meiner Zuflimmung zu erfreuen haben. 

Im Weſentlichen And hier diefelben Grundgedanken wie in den 
„‚Regnlativen‘ enthalten. Bu bedauern tft, daß in dem Batholifchen 
„Schulfreund‘ in manden Beurtheilungen geſchichtlicher und anderer 
Lehrbühen von proteſtantiſchen Verfaſſern eine ſehr feindfelige 
Stinmung, oft ein giftiger Hohn (zumal bei dem Recenfenten tk) ſtich 
ausfpricht, welche niederreißt, flatt zu bauen, und bisweilen fogar der 
erforderlichen Gerechtigkeit vergißt. — 

Auf die pädagogifhe Situation der Gegenwart werden 
außer dur obige Stimmen und Gedanken auch ch von ein Paar 
andern Seiten Mräftige Schlaglichter geworfen. e 

In einem großen politifchen Zagabtatte wurd. einige Rummem 
hindurch die Frage enörtert: „Was ik Geſchichte, und zu wel⸗ 
chem Bwede wird fie auf Schnlen gelehrt?“ Wenn an 
zunähf® bei dieſer Grörternng nicht Die Boltefhulen, fondern $3- 
bere Säulen aufs Korn genommen mutden, fo liegen mehrere Bagier 
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pen unmittelbarf: keineswegs fern. — Es heißt dort, in den mei» 
ten Schuh Süterz. Geſchichte fo gelehrt, als fei fie nur Lehrobiect, 
m Das Gedallcaißſ zu färfen. Namen, Thatſachen und Jahres⸗ 
ablen werden gelesn* md abermals gelernt, bis vielleicht der Schüler 
ein Eompendium ausivendig wife. Damit könne es auf nichts Andes 
es, als auf bloße Scheinbildung abgefehen ſein; es folle die Uns 
wachmiichkeit verhütet werden, daß der Schüler manche allen Geſchichts⸗ 
wwdigen geläufige Namen entbehre. Aber ein bloßes fcheinbares Willen 
fährde die Beſcheidenheit, mache aufgeblafen und dünkelhaft. „Will 
ran Geichichte nur in außerlicher, mechanifcher Weiſe lehren, dann 
teber fort mit derſelben von unfern Schulen, — im Intereſſe 
er Wahrheit! Obgleich troß der Praris beftritten werde, daß man 
nit dem hiftorifchen Unterricht nur eine Scheinbildung beabfichtige, fo 
vgebe doch die Durchmufterung der Lehrbücher (z. B. von Pütz, 
B&hmidt, Weber) und das Befragen ber Lehrer ſelbſt, daß man 
Hhatſachlich fowohl bemüht fei, die Schüler mit einer Menge Thatſachen 
elannt zu machen, als fie in deren pragmatifhen Zufammenhang eins 
uführen, damit Re einfeben, wie das Eine aus dem Andern folgt. Der 
Btoff fei zum Theil von der Art in den Lehrbücern, daß ihn wohl ein 
de Univerfität verlaſſender Student, aber feine Schule vornehmen könne. 
Bürg über den Gegenfab der fcholaftifch »ariftstelifchen Philoſophie zur 
wwplatonifchen und zu den Schulen der Myſtiker. — Schmidt kurze 
Berführung aller Bebiete des Culturlebens, Entwickelung der Kirche, 
0 veligiöfen Lebens, des Staats, der Geſetzgebung, der Gerichtsver⸗ 
sMung, Bhilofophie, Literatur, Kunſt — und zwar fpeciell der Baus 
nanſt, Plaſtik, Malerei, Myſtik, Dihtkunf u. f. w. Und dies Alles 
Nat etwa bloß bei der deutſchen Gefcichte, fondern bei allen hiſto⸗ 
iſchen Bölkern und Staaten.) „Solchen Unterricht, der unverftandene 
Dinge in den Kopf bringt, lieber weg von der Schule!” 

” Der Berfaffer jener Grörterungen mag wohl Gelegenheit gehabt 
aben, viet Keblgriffe im praftifchen gefchichtlichen Unterricht kennen zu 
ernen; doch flieht wohl faum zu fürchten, es werde in den meiften 
Schulen mit prämeditirter Abſicht auf pure Schein bildung hingear⸗ 
ritet. Bielmehr dürften Abſicht und Streben in beftimmt fehr 
Velen Faͤllen löblih, aber Mittel und Wege oft vergriffen fein. Gier 
färe alio Remedur von Nöthen. Der Verf. deutet auch darüber nod 
kiniges an. 

Es ift eine der heiligften Pflichten der Schule, unter Gottes Beis 
and dafür zu forgen, daß die Glieder unfers Bolfs von defien Ders 
angenbeit, den Whatfachen und Gefinnungen, woraus diefe hervorges 
angen find, Kur’"erbatten, um auf Grund diefer Bergangenheit han⸗ 
ein zu können, nachdem Gefühle» und Willensrichtung daran 
ebildet find. Zu’dem Ende genügt eine bloße Kenntnißnahme 
on den Thatſachen nicht; fondern vor allen Dirgen muß der Schüler 
om Geiſte der Bergangenheit angeweht werden, fi in die Geſin⸗ 
ung hinein verfegen lernen, aus der uniere Vorfahren bandelten, und 
wit hiſtoriſchen Sinn gewinnen. Cs if auch irrig, zuerſt nad 
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yragmatifhem Zuſammenhange zu fragen, und dieſen im Cinzelnen 
aufzeigen zu wollen, ehe jener hiſtoriſche Sinn erworben iſt; denn das 
führt nur zu eiteln, tönenden Worten. Jener Bufammenbang if zu 
feiner Zeit an der Geſchichte eines Volkes (des israelitiſchen oder de# 
angeftammten) nachzuweifen, ebe er in der Gefchichte überhaupt her⸗ 
geftellt wird. „In erfter Linie bezwedt der Gefchichts-Unterrict Bir 
dung des Gemüths und Willens, und erfi in zweiter Eutwide 
lung des Denkens und das Begreifen der Geſchichte ale eine 
wohlgeordneten geiftigen Kosmos.’ — „Unſere Bildung entkammt theils 
aus unfern eigenthümlichen nationalen Lebenselementen, theil6 aus dem 
Chriſtenthum, theild aus griehifchen und römifchen Elementen, theils 
endlich aus ſolchen, welche durd den materiellen und geikigen Berleh 
mit andern Völkern der Gegenwart aufgenommen find. Die Elemen 
tarfchule Hat nur die erften beiden Bildungsquellen zu benugen, 
und auch der Weg der Realſchule hat in nationale Bildung hinein 
zuleiten und fo für's bürgerliche Leben zu befähigen. Weberladung mit 
nicht zwedentfprechenden Bildungselementen ſchadet der Gründlichkei, 
indem fie Geiftesträgheit und Gedanfenlofigkeit fördert.’ | 

Der Berf. verwirft bei der praftifchen Ausführung die Gefkaltung 
folder concentrifchen Lehrkreiſe, wonach den untern Unterridhtefufe 
die alte, mittlere und neuere Gefchichte in befhränkterm, un Ü, 
den obern diefelbe in nur erweiterterm Umfange geboten werden 
würde Er will für die unterfie Stufe nur bibliſche Gefchichte im 
genauen Anfchluß an den Bibeltert, ungeftört durch Reflegionen us) 
moralifhe Betrachtungen, damit einmal der Schüler feſten Zuß in dieſe 
Geſchichte faßt. Dann möge Einige von den wichtigſten Zügen be 
vaterländifchen Geſchichte angefchloffen werden. Bon Quarta eimt Ei 
Gymnafiums an fol alte Gefchichte in einigen ausführlichen Dan 
flellungen (die großen Kämpfe zumal) concret anfhaulich im enge 
Anſchluß an die Quellen gelehrt, von der alten Eulturgefchidte 
aber abgefehen werden. In die folgende Klaffe gehören verwandte Dar 
flellungen aus der mittlern und neuern Geſchichte, vor Allem aber va 
terländifhe Geſchichte In der Nealfchule bedarf die 3. Klaſſe Mr 
Gefhichte des deutſchen Mittelalters, der Gefcichten und Gaga 
und Helden der einzelnen germanifchen Bölferflämme bis auf Karl da 
Großen in einer Faſſung, wie die griechifche Jugend die Helden des 
Trojanifchen Krieges kennen lernte. Daran fließt ſich fpäter Bit 
neuere, namentlih die preußifhe Geſchichte. Erf die oberſte 
Klaffe ordnet das Ganze mit Hülfe eines Compendiums, fährt tiefer in 
den Geiſt der biblifchen,, alten und vaterländifchen Geſchichte, umd lehrt 
fie als einen Complegus, als einen Organismus von Thatfaden 
fennen. „Erf lerne der jugendlihe Geift fih vor den Thatſachen 
beugen; dann mag er urtbeilen. Nicht aber kann und darf des Aw 
gekehrte geichehen !“‘ 

Auh in diefen Gedanken fpiegelt fi die neuere Situation ber 
pädagogifchen Anfchauungen vom Gefchichtsunterricht wieder, die. den 
Grundprincipien der neuern Beſtimmungen adäquat iſt; während einig | 
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orhin angezogene Eitate davon Zeugniß gaben, daß auch die ältern 
Brineipien noch ihre Nachfolger finden. Wieder und immer wieder 
seeden Chriſtenthum und Nationalität, beide echt und gefund 
orausgeſetzt, als Die beiden Angeln angeſprochen, in denen ſich die 
euere Volksbildung zu bewegen habe; und es wird auf Bildung des 
demüthes und des Willens ein ungleich flärferer Accent gelegt, als 
uf bloße bervorragende intellectuelle Bildung. Die Ueberzeugung, 
wie jüngſt ein Referent bei Beurtbeilung der Schrift ven Prof. Dr. 
Meißner: „Heinrich Heine und fein Ende‘, ausſprach: „Auch das 
Kiuzendfe Talent ohne fittlihe Denkart, ohne einen feſt auf ewigen 
Izunde flehenden Charakter vermag ſich auf die Länge nicht zu halten; 
ran gleich wie der vom Mark des Lebens erfüllte Knochenbau dem 
Reufchenleibe die fefte, aufrecht ſtehende Geſtalt giebt, eben fo verleiht 
ns der auf das ewig Eine und fi unmwandelbar Gleiche gerichtete 
herakter dem Denfchengeifte Zeftigkeit und Dauer’, — bridt fi 
mmer weiter auch wieder in der pädagogifchen Welt heut zu Tage 
zahn; obwohl fie ja eigentlich eine bereits alte, bewährte if. Die heu⸗ 
ge Pädagogif bat deshalb ihr Abfehen mehr auf die Kindesfeele, 
[8 auf den Kindestopf, und wendet jener auf allen geeigneten We⸗ 
m möglicft viel Zeit und Pflege zu, unterfüßt durch das Bewußtjein 
Milicher Beihülfe. Darauf deutet auch ein fchönes Wort des C. R. 
He im Scuiblatt der Provinz Brandenburg hin (1856. Mais und 
mni⸗Heft. ©. 302): „Man wird dem Entwidelungsgange und dem 
eben des Kindes, vorzüglich aber dem Geifte des Herrn Bieles, viels 
it das Meifte überlaffen müflen, dagegen aber gewiß eben fo fehr 
iner Berpflichtung gegen eine Kindesfeele genügen, wenn man gleich 
in durchs Gedächtniß hindurch Samenkörner in den Ader 
es kindlihen Herzens bringt, an welden der heilige Geif und 
26 Leben nachher feine befruchtende Kraft offenbaren fann.... Sol⸗ 
es wollte ih audh um der tbeuern Zeit willen gefagt haben, bie 
w ein Schulkind viel zu theuer ift, als daß fie durch ein unzweckmä⸗ 
iges Lehrverfahren follte ertödtet werden.” Und daflelbe hielt bei der 
mlichen Wiedereröffnung der NRitterafademie in Brandenburg deren 
trector Dr. E. Köpke feinem Coetus vor, in Worten, welche, ent» 
wechend dem gegenwärtigen pädagogifchen Streben, im Beginnen mit 
nd im Zühren zu Gott die beiden ewigen, ſchützenden und fräftigen- 
a Schranfen markirten, in welchen fit das Schulleben bewegen muß, 
m die jugendlichen Seelen zum ernften Dienft und fröhlichen Schmud 
8 Lebens heranzubilden, zur Ehre Gottes und zu ihrem eignen Heil. 
mmerbalb dieſer Schranken, die da lehren, freie Knechte Gottes zu fein, 
Affen fih Erziehung und Unterricht bewegen, wenn fie charakter⸗ 
Re Männer bilden follen, vor Allem fe in der Treue. „‚Unfere 
rät befragt alles ixdifh Große und Alt» Ehrwürdige gleihfam um feis 
u Paß nah der Ewigkeit, und wenn es feinen befigt oder feis 
# dur Demuth gewinnen will, verfällt es dem Geriht, und wird 
wm BZeitgeift in den Staub gezogen und verderbt.“ — 

Zum Schluß fei noch an die Auslaffungen des Pfarrers 2. Völter 
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erinnert, welche darauf abzwecken, den neuern Anſchauungen in 
bung auf bedeutend verſtärkte pädagogiſche Pflege des chriſtlichen 
Elements im Schulweſen breitere Bahn zu machen. Verwandte Gedan⸗ 
fen mit Beziehung auf den Gefchichtsunterriht find bereits im VI. 
Pädagonifhen Jahresberiht S. 389 ff. angeführt. Bei Gelegenheit da 
Befvrehung des ‚Bandes zwifchen Kirche und Schule” (Süddeutſcher 
Schulbote 1856. Nr. 16 ff.) fommt 2. Bölter auf die „Bildung de 
zum Schufftande Auserwählten“ zu fprechen, und wiederholt ausdräß 
fh, daß als Princip diefer Bildung nicht die entfhiedene Be 
ringſchätzung des chriſtlichen Elements, und die Bevorzu⸗ 
gung der Fächer zu gelten habe, welche zur fogenannten allgemeinen 
Menfhenbildung führen, und vorzugsweife den Berka 
aufffären und das Biffen möglihft fkeigern follen. Daburk 
würde diefe Bildung decentralifirt und depotenzirt. Vielmebr, da nuſe 
Bolt ein chriſtliches ift und alle Bildung ſich an ſchöpferiſch Geg⸗ 
benes anfchließen muß, das Urelement im Bildungsproceß unferer Ar 
tion aber dag Ehriftentbum if, fo muß es aud das Rebenscentrm 
an den Bildungsherden fein, da, wo das Boll aus feinem geiffigen 
Lebensgrund fih immer wieder neu aufbaut. Der hriftliche (eva 
gelifche) Charakter muß der Character indelebilis der Volksſchule md 
der Seminare fein; diefe Bildungsftätten müffen darin leiben und leben, 
um den erwarteten Einfluß auf das Volk zu gewinnen. Indem Ye 
hriftlihde Bildungs Element fowohl eine centrale als uniper 
felle Dignität bat, fammelt L. Bölter alle Bildung um daſſele, 
und will dadurch zugleih das echt nationale Element unfere® Belks 
cultiviren. Weberall dringt er auf organifhen Zuſammenſchluß da 
Bildung, gegenüber dem centrifugalen Auseinandergehen und den eyirw 
vaganten Forderungen an die wiſſenſchaftliche Bildung der Bolfsfchullehre, 
Was fpeciell für den Zweck der Herftellung des Bandes zwifde 
Kirche und Schule, namentlid, über Seminar s Einrichtung, fonft noch ver 
2. Bölter gefagt wird, ift bier zu übergehen; indem es bier nur dar 
auf ankommt, die pädagogifche Situation der Schule in einigen Grud⸗ 
zügen zu kennzeichnen, in fo weit fie auch den unmittelbarften Einf 
auf Geftaltung des geſchichtlichen Schulunterrichts haben muß. 


II. Zeitgemäße Aufgabe des Gefchichtsunterrichte. 


Aus den bisherigen Erdrterungen und den in diefelben eingelloh⸗ 
tenen Stimmen ergibt fi die gegenwärtig zu [öfende Aufgabı 
des Sefchichtsunterrichte. — Da wo die GBefchichte nicht ale ein Hef 
menſchliches Durcheinander und Nacheinander von Gtrehungen me 
Kämpfen für vergängliche Zwecke der Herrfhaft und des Beſitzes, we 
fie vielmehr als eine wunderfame, von Gott geordnete, großartige Ent 
widelungs Arbeit des gefammten Menſchengeſchlechts wie der u 
Volker erfcheint, wird es ſelbſtwerſtaͤndlich ſchon laͤngſt nicht mehr als 
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Aufgabe des geſchichtlichen Unterrichts gegolten haben, rein Außer. 
lich und mehanifch dieſe Berrebungen und Kämpfe forgfältig zu 
regiſtriren, und die Ramen der darin verwidelten PBerfonen zu merken. 
Denn das liefe auf unfruchtbare, bloße Gedächtnißarbeit hinaus, 
deren Werth mit der Pein, die fie Schülern verurjacht, in gar feinem 
Berhältnig fände. Wie viel Reiz es für den, der fich feine Mare Mes 
chen ſchaft vom Zweck feiner pädagogiichen und feiner Lehrer, Thätigfeit 
zu geben vermag, auch immerhin haben könnte, eine große Fülle äußern 
gefhichtlihen Willens feinen Echülern eingeimpft zu haben, womit fich 
gelegentlich brillien ließe; den Berftändigern täujcht das nimmermehr. 
Diefer will die Unterlagen jener Behrebungen, die Örumdideen, 
welche dabei obwalten, er will Anlaß und Ziel der Kämpfe bei deren 
Gatfaltung, und wo möglich auch die wichtigen Stadien dabei erfah⸗ 
ten, uud Die enticheidenden, fördernden oder hemmenden Einflüffe 
Tennen lernen, welche unter höherer, göttlicher Leitung im Ganzen und 
Großen zuletzt an das Ziel bringen beifen. Nicht die äußerlichflen Aeu⸗ 
Serlichkeiten im lebensbunten Gemiſch find es, fondern der Geiſt in den 
Gntwidelungen, das Getriebe der mitwirkenden Kräfte, der Werth der 
auf dem Epiele fiehbenden höheren Güter iſt's, morauf es weſentlich 
aufommt. Ferner iſt's nicht die allgemeinsmenfchlich intereflante 
Seite all dieſer gefhichtlichen Bewegungen, worauf im Schulunterricht 
Der vorzüglihe Nachdruck fällt, auch nicht die philoſophiſche Bes 
rech nung der am weiteſten ſchauenden Köpfe, welche dieſe Bewegungen 
einleiten, discipliniren und ihnen Bahnen anweiſen; ſondern es iſt aus 
vadagogiſchen KRückſichten der höhere Zweck derſelben für geiſti⸗ 
ges und geiſtliches Leben der Bölfer, zumal der eignen angeſtammten 
Sation, welchem alle Aufmerkfamkeit zuzumenden if. Diefem Zwei 
fell ſich das Auge des Echülers öffnen, für denfelben fol er ein Herz 
gewinnen, zu feiner Erreichung ſoll er in feinen Lebenskreiſen nachmals 
beitragen zu wollen, fchon früh Neigung, Antrieb und fittlihe Kraft 
gewinnen. Zu dem Ende wollen die höheren Zwede des Völkerlebens 
allerdings auch almählich zum Verſtaͤndniß gebracht fein. Aber das 
Soße kalte VBerfkändniß reicht nicht aus; es hat feinen Werth, wenn es 
ſich nicht mit dem Willen und der charakterſtarken Entfchließung paart, 
ähnlichen höheren Zweden fein eigenes Leben zu weihen. Auf diefe 
energifhe Willensbeftimmung, auf dieſe haraftervolle 
Bingabe an die höchſten Lebensgüter kommt ed an. Beide finden 
ihren Kernpunkt, ihr Gentrum, im Chriſtenthum — im weitefen 
Bertfinue — , und ihre Peripherie zunädhft im eigenen Rationals 
leben. Die hriklih.enationale Haltung des Gefchichtsunterrichte 
iR es alfo, worin der Charakter des jegt zeitgemäßen geichichtlichen 
Schulunterrichts ſich ausprägt. Was jener förderlich if, ſoll heranges 
jogen, was ihr widerfirebt, oder fie nur beeinträchtigt, foll fern gehalten 
werden. Diefe Fernhaltung greift nicht bloß in das Gebiet der Stoffe 
ein, worauf Zwedwidriges ausgefchieden werden muß, fie betrifft auch 
den Geiſt, worin die beranzuziehenden Stoffe behandelt werden follen; 
ia, Re macht fih auch in den Modalitäten der Behandlung ſelbſt 
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geltend. Was das höhere geiſtige und ſittliche Leben der Schüler ge 
fäbrdet, ja nur nicht nährt und fördert, das ift gegenwärtig auch wit 


an der Zeit; alfo 3. B. fernliegende, dem kindlichen Verſtändniß und 
kindlichen Gemüth nicht wohl anzupaffende Verhältniſſe fremder Ratio 
nen, bedenkliche Geiftesrichtungen und Charalters Ausprägungen, deren 
innere Entflehung und deren unheilvoller Verlauf nicht genügend vorge 


führen find, und wogegen findliche Gemüther noch nıdht genugfam Liefer. 


fligt find. Ebenſo ift es nicht zeitgemäß, Kindern die ihnen fon wohl 
vorzuführenden Gefhichten in einem Sinne nahe zu bringen, der ber 
Heiligkeit des Chriſtenthums und der Würde des gefunden Nationalges 
fühls entgegen ift, ja auch nur in einem Geifte, der diefe beiden Güter 
im Herzen der Jugend nicht vertieft und immer wichtiger macht. Usb 
auch das ift nicht zeitgemäß, in den Unterridhtsmeifen die wir 
famen Hülfen, welche die neuere Zeit in fo reicher Fülle darbietet, wm 
beachtet zu laſſen, und in den Formen der Uebermittelung ſich der prak⸗ 
tifh bewährten Ausführung zu entichlagen — vielleicht aus Laubelt 
und Mangel an ernftem Eifer, das Befte in befler Art zu geben — 
welche den befriedigendften Erfolg am ficheriten verbürgen. Dagegen 
gehören heut zu Tage diejenigen geſchichtlichen Stoffe recht eigens für 
die Schule, welche, in naher Beziehung zur Geſchichte des Volkes Gottes 
in alter und neuer Beit, und beleuchtet von dem Lichte Des Evanr 


geliums, den göttlihen Erziehungsplan in der Entwidelnng der 


Menſchheit und der einflußreihften Völker zur Anfchauung bringen 
Ferner gehört ganz vorzugsweife die vaterländiſche Geſchichte im 


unjere deutfchen Schulen, und zwar fo, daß fie Das Hauptgebiet bil⸗ 
det, um welches ſich die fremdlaͤndiſchen Befchichtsfoffe, welche überhaupt | 
nur für den Fall einflußreiher Beziehungen zu unferer Nationalgeſchicht 


Beachtung finden koͤnnen, in geeignete Gruppen fammeln laffen, um 
von welchem fie auch ihr Licht mit empfangen. 

Die Zeitkürze verflattet feine Berweitläuftigung in die Ge 
ſchichte anderer Völker, ja, fle verfagt fchon die gleihföärmige Ant 
führlichfeit in allen Parthien der vaterländifchen Geſchichte — Zu 
Betreff des Geiftes, der die Geſchichtserzählung tragen foll, if 1: 
ernkschriflihe Sinn maaßgebend, der den göttlihen Segnunge' 
wie den göttlichen Gtrafgerichten finnig nachſpürt, fie in Berfonen we 
in Thatfachen lebendig und warm darlegt, um das findliche Gemiih 
mit jenen zu befruchten, vor diefen aber zu bewahren, und dabei WE 
Wucht des Lebensernftes ihnen vorzuhalten, der überall da, wo es fh 
um das Hohe und Heilige unfers Bolfes handelt, zur Anerkennung ge 
bracht werden fol. Zodte Gleichgültigkeit if in diefer Beziehung eben 
fo unheilvoll, als feindfelige Stellung; beides gefährdet, ja vernichte 
den findlih frommen Sinn der Jugend. Der Lehrer aber bat — wir 
das Recht, fo die heilige Pflicht, Alles zu defien Pflege und Kräftigung 
anzuwenden; denn die Schule ift da für das Leben. — Werner ik Di 
Geihichtserzählung von warmem Patriotismus zu tragen. Dieſer 
foll die Flamme werden, woran der vaterländifhe Sinn der Jugend fi 
entzündet, der dann mit hoher Bietät vor den ureigenen Rationaigätern 
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ers Volks erfüllt werden, und auch die Stammes⸗Eigenthümlichkeit 
gewinnen ſoll, an der unſere Väter mit ganzer Seele gehangen has 

Fremdländiſches Welen, fremde Sitte, fremder Volksgeiſt iſt in 
em Gegenfage gegen unfern deutichen Volksgeiſt hinzuftellen, um den 
ern in feinem ganzen Werthe aufzuzeigen, und Dafür zu befeuern. 
r dadurch erwähft die wünſchenswerthe Frucht einfichtövoller, Mars 
mnener Baterlandsliebe, welche zu noͤthiger Opferbereitfchaft willig 
:fo es gefordert wird. — Da aber diefer Beift, obfchon er fich durch 
ere ganze Gejchichte hinzieht, doc vorzugsweife in beftimmten Pers 
re und Begebenheiten fich ausprägt, fo iſts nicht jene früher gewöhn⸗ 
5 Bleihmäßige Behandlung des Minderwicdtigen wie des Wichti⸗ 
‚ wodurch derfelbe zu recht bezeichnender Anfchauung für Kinder 
racht werden kann; fondern auf die wichtigern Momente ift durd 
Müßrlichfeit und befonderes Eindringen in den Kern der Gache, 
we Bermeidung des leider nur zu leicht fich einfchleihenden hohlen 
zafenwefens, der Hauptaccent zu legen. Die ganze Wärme eigener 
eilnahme iſt's, womit in frifchen Lebensbildern die Hauptzüge folder 
mente, der kindlichen Faſſungskraft entiprechend, fo zufammenzufaffen 
„daß fie ein Gedächtniß der Zeiten ftiften und auf Sinn und 
fen der Kinder einen fo nachhaltigen Eindrud machen können, daß 
b der jugendlihe Charakter daraus Lebensfräfte zu ziehen vermag. 
F tabellarifcher Aufzählung ift fein Leben zu erzeugen, mit flüchtigen, 
Igenähnlichen Angaben ebenfalls nicht. Und mit bloßen hiſtoriſchen 
"boten wird im Ernſt Niemand, der die Sache verfteht, ein würdi⸗ 
"Mequivalent für die ernſte, bedeutfame Gefchichte ſelbſt zu bieten 
jen. Untergeordnete Beigaben erjegen nimmermehr die Hauptſache. 
Bgezeihnete Perfonen, in denen, wie K. v. Raumer fagt, „das 
ende deal wie perfoniflcirt auftritt”, üben neben ausgezeichneten 
vebenbeiten den größten Einfluß auf Gemüth und Willen. ‚Ein 
ßes Mufter wet Nacheiferung und giebt dem Urtheil höhere Geſetze.“ 
Blickt man die beffern, für den Schul⸗ und Jugendgebrauch bes 
neten gefchichtlichen Lehr» und Handbücher, fo wie die zur bildenden 
füre für die beranreifende Jugend beftimmten Gefchichtsfchriften mit 
rofalt durch, fo läßt es fich nicht verfennen, daß deren Berfaflern die 
u gefennzeichnete Aufgabe des gefchichtlichen Unterrichts für das ges 
ıwärtige Bedürfniß vorgefchwebt hat, und daß fie zu ihrer Lö⸗ 
g beizutragen bemüht find. Uber wie groß die Anzahl gefchichtlicher 
ffchriften an und für fih immer tft, wie viek bald in der einen, 
» in der andern Beziehung fehr werthvolle darunter gefunden wer⸗ 
‚ ein Buch, welches den neuern Anforderungen fo recht nah allen 
ten entfpricht, wird dennoch von Männern vermißt, welche mit dem 
jegenen Einblid in die Befchichte auch den hohen Ernft und Eifer 
wirffamften Beförderung derfelben bei unferer deutſchen Jugend 
Hunden. Es iR ein eben fo erfreuliches, als fehr bedeutjames Zeis 
', daB tm neuefler Zeit von dem „evangelifben Schulver- 
namhafte Opfer daran gelebt werden, um ein „Lehrbuch der 
ſchichte für Schüler’ zu gewinnen, weldes in der Sand des 
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chriſtlichen Lehrers „die deutſche Jugend gleichwie zum Bewußtſein der 
allwaltenden Güte und Gerechtigkeit Gottes, fo insbeſondere zum Be 
wußtfein der unferm Bolfe eigenthümlich verliehenen Gaben und 
des Berufs zu führen, den daffelbe eben damit im Reihe Gottes 
zu erfüllen bat. In diefem Lehrbuche fol „nicht etwa die evangeliſche 
Auffaffung des zu behandelnden Stoffs in einzelnen Zwifchenbetradge 
tungen und Nußanwendungen bloß durchblicken, fondern es foll nad der 
ganzen Anlage und Durchführung getragen fein wefentlih von dem Ge 
danken, daß die Weltgeichichte eine Darfiellung der GEntwidelung des: 
Reiches Gottes in der Menfchheit if.“ „Auf Grund des Wortes 
Gottes und einer lebendigen evangelifchen Erfenntniß, zugleich aber 
auch einer gründlihen und unbefangenen Forſchung follen darin bie- 


geichichtlich hervorragenden Völker und Individuen nah ihrer nähern 


oder entfernteren Beziehung zu der Entwickelung des Reiches Gottes, 
nah den eigenthümlichen Gaben und Gnadenerweiſungen, die fie von 
Gott empfangen haben, wie nad den Gerichten, die über He ergangen 
find, dargeftellt werden. „Das lebte und höchſte Ziel fol fein der 
Nachweis jener Thatfahen in Bezug auf unfer deutfhes Bolt, 
fowohl auf politifhem, wie firchlihem und Bulturgefchichtlichem Gebiete,” 


um dadurch die Jugend nah allen Seiten „zu einer wahrhaft dent⸗ 


ſchen Haltung in chriſtlicher Zucht und Treue zu führen.‘ 
Das if jedenfalls ſehr fignificant für die unter hervorragenden 


Sadhfundigen waltende Auffaffung von der Ratur der jept zeitgemäßen | 


Aufgabe unſers Geſchichtsunterrichts. Es iR damit ein wefentlic ans 


deres Stadium der Behandlung defjelben ausgefprochen, wie es bisher 


gemein üblich war, zumal auf höheren Schulen. 

Fragt man in den einzelnen deutfchen Ländern nah, fo finden fd. 
an maaßgebender Stelle durchgehends verwandte Auffaflfungen; und dieſe 
fündigen fi in den bezüglichen Erlaſſen und deren Erläuterungen deut 
lich genug an. Es if alfo der Charakter diefer Auffaſſungen fein fe 
ifolirter, verforengter, fondern ein ziemlich allgemeiner, für höher 


wie für Volksſchulen geltend gemachter. Die jebige Zeit drängt mit- 


fühlbarer Energie nach dieſem Ziele bin, und es wird fih aud der: 
Ihlihte Schullehrer dem Zuge nicht ganz zu entziehen vermögen, wenn 
er nicht fammt feinem Thun zu den Acten gefchrieben werden wii, 
Nicht bloß gedächtnißmäßiges, auch nicht bloß verfandes- 
mäßiges Hiftorifches Wiffen, fondern eine vom Evangelium e— 


leuchtete, auf Sinn und Gemüth, Willen und Charakter ber ' 


Jugend entſchieden einflußreiche geſchichtliche Kenntniß, welche den kirch⸗ 
lichen und den Rationalfinn begründet, vertieft, bewußter zu) 
werther macht: diefe iſt's, welche jegt allein wirklichen Werth hat. 
Dana würde auch zeitgemäß die Bedeutfamkeit der bifkorifden 
Hülfsmittel, namentlih der Lehrbücher und der Gommentare, zu be 
meſſen fein, fobald der neuere pädagogifhe Maaßſtab allein an bie 
felben gelegt werden jollte. Jedoch nicht wenige derfelben begehren eigen® 
für fih den objectiv⸗wiſſenſchaftlichen Maaßſtab, weil fie wiht 
ſowohl paͤdagogiſche als wiſſenſchaftlich⸗hiſtoriſche Ziele werfolgen well 
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IV. Mittel zur Löfung der jebt zeitgemäßen Aufgabe des 
Geſchichtsunterrichts. 


Auf die allgemeinen, bekannten Mittel zur Loͤſung der Aufgabe 
des geichichtlihen Schulunterrichts erneut hinzuweifen, thut weder Roth, 
noch liegt es in der Aufgabe des Jahresberichte. Anfchaulichkeit, Rlars 
heit, Lebendigkeit und Eindringlichkeit der Erzählung, Anordnung Meiner, 
gerundeter Penſen, fleißige Wiederholung mit Heranziehung der mög« 
lichſten Gelbfithätigkeit der Kinder, fichere Einprägung der Kardinals- 
Jahreszahlen u. dgl. m. find Anforderungen, welche beut zu Tage als 
felbverfländliche gelten, fo daß gegen diejelben kein Widerfprucd weiter 
ja begründen fein dürfte Die Anforderungen flellen, und ihnen 
yrakttifh genügen: das find freilich zwei gar verfchiedene Dinge, 
von denen das lebtere allein erforderlihen Werth hat. Mit Umfiht und 
Eifer diefen Anforderungen nachzukommen fuchen, das gehört auch gegen- 
wärtig zur unerläßlichen Arbeit bei Löfung der jeßt zeitgemäßen Aufs 
gabe des Gefchichtsunterrichte. Uber die wechfelnden Zeiten und Die 
jeder derfelben befonders vorgezeichnete Aufgabe machen auch befondere 
Mittel nöthig, objective wie fubjective. Zu den objectiven if 
im Sinne der neuern Beftimmungen vor Allem die Befhränfung 
auf die vorgefchriebenen Kernfloffe Lirchengefchichtliher wie vater» 
Iändifchgefchichtlicher Natur zu rechnen, mit Yernhaltung einer Menge 
geſchichtlicher, fachlicher wie perfönlicher, Berhältniffe, welche, wie werthe 
voll immerhin an und für fih, doch nicht geeignet erfcheinen Lönnen, 
jene beiden nächften Gebiete zu runder und klarer Ausfchälung und Aufs 
fafung gelangen zu laffen. — Es gehört ferner die Durchdringung 
diefer Stoffe mit äht chriſtlichem und ächt patriotifchem Geiſte 
Dazu. Oberflaͤchliches Darüberhinreden, hohler Wortreihthum, Genügen⸗ 
laſſen an einzelnen pifanten Momenten, Verirrung in bloß äußerliches 
Uneinanderreiben der Facta, und todtes Memoriren derfelben: das And 
sit die rechten und wirkſamen Mittel, weldhe zur Anwendung zu 
bringen wären. In einer Zeit, wo der leeren Phrafe und dem todten 
Nechaniomus leider nur zu leicht und zu viel gehuldigt wird, und mo 
dem würdigen Inhalt nur zu gern durch die fihelnde Anekdote aus⸗ 
gewichen wird, gilt es befonders doppeltsangelegentliches Feſthalten am 
Ernf und der Wucht der Sache mittelft Verfolgung des geiffigen, 
bedeutfamen Inhalts derfelben, und defien Entwidelung unter götts 
licher Baltung. — Es gehört auch, um eine derartige Stoffdurchdringung 
zu ermöglichen, eine aus der Sache ſelbſt herausgenommene Glie⸗ 
derung des Materials dazu, damit ein beftimmter, fehler Baden in 
die Darftellung kommt, das fichere Befinnen auf den Bang der Sadıe 
und die Behaltbarkeit der weientlichften Momente dabei erleichtert, und 
Das geiſtige Verhaͤltniß der einzelnen Stadien der Entwidelung zur Ger 
femmtanfgabe einer ganzen Zeit aufgehellt wird. So lange diefe Glie⸗ 
Derung anfer Acht gelafien wird, verfließen die Station bildenden Mos 
mente in. einander, und es kommt Bein hinreichend Mares Lebensbild von 
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Perſonen und Begebenheiten zu Stande. Somit wird aber nicht bloß 
das nötbige Verſtändniß, ſondern auch die ſittliche Wirkung 
der Geſchichte bei der Jugend beeinträchtigt. Um dieſer letztern willen, 
deren Werth den Werth des bloßen Berftändniffes noch weit überwiegt, 
it Alles aufzubieten, was nur irgend zu würdiger, nachhaltiger Förde, 
sung des Unterrichts gejchehen fann. 


Es werden vornehmlih um deßwillen Gefhichten ſtatt Geſchichte 
gelehrt, es wird den hiftorifhen Ausfprücen berühmter Maänner 
durch wörtlihe Benutzung befonderer Werth beigelegt, hiftorifge 
Lieder und Gedichte werden in die Erzählungen verflochten, die denfs 
würdigſten Wreigniffe vaterländifcher Gefchichte werden zu foͤrmlichen 
Scäulfeierlichfeiten benußt, und ihre Erzählung wird durch dras 
matifhe Schilderung für Gemüth und Willensbildung der Jugend 
möglihft verlebendigt; auch werden die das geiflige und fittlich » religiäft 
Leben befonders betreffenden Seiten dabei vorzugsmeife herausgeboben. 
Nun, denfelben Zweden ift auch die fachentiprehende Stoffgliede 
rung dienftbar, wenn fie nur mit feiner Sinnigfeit darauf angelegt iR. 


Dazu mitzuwirken, daß diefe objectiven Mittel der Löfung ber 
gegenwärtigen geichichtSunterrichtlichen Aufgabe der Schule zu Gute kom 
men möchten, if ein Streben, das ſich aus der Anlage und Durchfüh—⸗ 
rung einiger der neuften geichichtlichen Lehr» und Hülfsmittel nicht weil 
verfennen läßt. Sind fie doch zum Theil ganz fpeciell im Hinblid auf 
die neuern regulatorifchen Beflimmungen abgefaßt; zum Theil hat wenig 
ſtens der Einfluß der legtern in einigen Hauptbeziehungen fi ſtillſchwei⸗ 
gend in ihnen geltend gemacht. 

Neben den ebenerwähnten Mitteln breitet fih gegenwärtig noch eine 
mehr und mehr aus, nämlich die Benugung biftorifher Abbil⸗ 
dungen beim Sculunterriht. In früheren Zeiten gab es zwar and 
ſchon hiſtoriſche Bilder genug, und fie fanden auch in den Häuſen 
und Schulen fehr weite Verbreitung, wiewohl ihnen Kunftwerth und 
Treue in vielen Fällen gänzlic abgingen. Es wurden Bücher für dad 
Bolt damit illuſtrirt, man Plebte fie felb in den fchlichteften Bürge⸗ 
und Bauerhäufern an die Wände Das Volk hat entihieden gie 
Bilderluft, die Kinder haben fie auch. Gegenwärtig, wo der Stahlſtich 
wie die Lithographie, namentlich aber die Kylographie, fo viele in da 
That ſchöne und dabei beifpiellos:billige Bilder liefern, iſt es viel leigie 
als je früher gemacht, auch im biftorifhen Unterricht gute Bil 
zu benugen. Für den bibliſchen Geſchichtsunterricht find in den leer 
5—10 Jahren dergleichen mit entichieden günftigem Erfolge angewende, 
und das bat den weitern Anftoß zur Herausgabe fchulgerechter guet 
Bilderfammlungen gegeben. Für den vaterländifhen Geſchicht⸗ 
unterricht bat die neufte Zeit auch viel Dankenswertbes geliefert, namen’ 
lich in Bortraits von Yürften, Helden, Staatsmännern, Batrioten 
und dergl. Gute geſchichtliche Scenen find jeltener. In einigen deu 
ſchen Ländern iR die Aushängung der Regentenbilder in deu Schul⸗ 
zimmern anempfohlen, in einigen — wenn Nachrichten ‚darüber nicht 
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täufen — geradezu angeordnet.*) — Der pädagogifche Werth einer 
weifen Verwendung hiflorifcher Abbildungen im Unterricht iſt unbeſtreit⸗ 
barz in einen förmlihen Bilderdienfkt, den alle gefchichtlihe Unters 
weifung nur an die Bilder anfchließen will, darf diefe Verwendung 
freilich eben fo wenig übergehen follen, als in eine Shönbefhrei« 
bung und Kunffritif derjelben. Beides widerftrebt felbftredend 
den richtig gewürdigten pädagogischen Zwecken in der Schule. Gute 
Bilder ſprechen ſchon an und für ſich, — fchlechte allerdings auch; 
aber dieſe find fern zu halten —, fie commentiren die Gefchichtserzähs 
lung, fiziren irgend ein bald mehr bald minder allgemein bedeutjames 
Moment, und unterftüßen, indem fie den Gefihtsfinn mit in Anſpruch 
uehmen, die Erinnerung, wie die Bertiefung des Eindruds der Ges 
ſchichte und deren Einprägung. Sie üben zugleich durch ihre äfthetifche 
Birkung unvermerkt einen jittlich veredeinden Einfluß, würzen daß 
Bort, fpannen die Aufmerkſamkeit, verflären und veranſchaulichen bes 
Rimmte Situationen, und wirken, mit geböriger intenfiver Sammlung 
teeipirt, auch productiv. Das verleiht ibnen eben den päda⸗ 
gogifhen Werth. Bei der Fluth fchlechter Bilder, die allenthalben 
eslportirt und zur Schau geboten, und die in unglaublichen Mengen 
werfauft werden, fo daß fie einen unberechenbaren Echaden anrichten, 


' wäre auch der Umftand zu erwägen, daß die Schule dur treff- 


liche hiſtoriſche Bilder wenigftens einigermaßen zur Abwehr jenes Schar 


dens beitragen helfen kann, ohne ihren nächften unterrichtlichen Iweden 


Abbruch zu thun. 


Bu den anzuwendenden objectiven Mitteln müffen aber ganz bes 
fonders noch fubjective hinzukommen. Die erforderliche Lehrgewandts 
beit, Stoffbeherrfchung u. U. m., wodurd der Lehrer erſt zum Lehrer 
wird, verſtehen fih von ſelbſt. Aber es giebt noch andere, die nicht 
überall auch da angetroffen werden, wo ein didaktiſch gewandter, mit 
feinem Unterrichtsmaterial vertrauter Mann in der Schule fleht. Zur 
Löfung der gegenwärtigen pädagogifchen Aufgabe des gefchichtlihen Schule 
unterrits gehört heut zu Tage mehr denn früher Selbfiverläugs 
nn fittliher Ernf, patriotifher Sinn, Hriflide 

eibe. 

Die Selbfiverläugnung muß da Zaum und Zügel anlegen 
helfen, wo das noc fehlende innere Einverfländniß mit den neuern Ber 
Rimmungen,, fowie die Liebe zum Gegenftande quantitativ wie qualitativ 
über das in der Schule jept berechtigte Maaß der Unterweifung binauss 
zugeben in Berfuhung bringt. Der fittlihe Ernf muß die Auf 
fafung der Perfonals und Sachverhältniffe leiten, damit Die ernfle 
Sache aud in der ihr gebührenden Wichtigkeit dem findliden Sinn 
entgegengebracht werde, keinerlei Leichtfertigkeit in Darftellung und Urs 


9) Auf Deranlafjung des Minifteriums haben die preußifchen Regierungen 
Die weiter unten aufgeführten „Brandenburgifch » Breußtichen Regenten aud dem 
Haufe Hohenzollern“ zum Anſchaffen und Mufbängen in den Schulzimmern 
bien. fe Abbildungen find aber auch wirklich fehr empiegientberih. 
e Red, 
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theil den Standpunkt der Sache verſchiebe und einen Mißklang in die 
Würde des Gegenſtandes bringe, und damit ihren Einfluß ſtoͤre. Der 
patriotiſche Sinn hat die Momente, welde auf Bildung und Stäw 
fung des Nationalgefühls und der Baterlandsliebe am ſtärkſten zu ins 
fluiren vermögen, auch dergeftalt zu durchdringen, daß die Kinderherzen 
dem Lehrer die eigene warme Begeifterung dafür abfühlen und ſich das. 
tan ſelbſt für vaterländifhen Sinn, vaterländifhe Großthat und jegliche 
andere Bethätigung eines patriotifhen Strebens entflammen Tönne, 
Jene Weife, welche fcheelfüchtig den Ruhın und Werth der bervorragens 
den Männer des Baterlandes nah dem Maaßſtab eigener Jämmerlichkei 
zu meffen ſich nicht entblödet, die Groͤße Anderer in den Staub zieht, 
oder durch perfide Accentuirung allfälliger fittlicher Makel in ein ſchiefes 
Licht zu flellen tradhtet, um mit wohlgefälliger, leerer Phrafe darkber 
zu richten, ift ein ungefchichtliches und unpatriotifches, ein nicht minder 
gefährliches, als widerwärtiged Beginnen, wozu bisweilen leider der 
politifche oder religidfe Partei: Standpunft des Verurtheilten ausgebewte 
wird. Sole Schnöde baut nicht, fie reißt alle Pietät nieder, und ew 
zeugt jenes vorfchnelle Abfprechen bei der Jugend, das jedem Berfläw 
digen gerechten Efel erregt, und fpäter zu der elenden Blafirtheit führk, 
in welcher fih die Jugend vor feiner Größe mehr beugen, fi ven 
nichts Außerordentlihem mehr imponiren laffen mag. Der Acht patrie— 
tifhe Sinn freut fi Achter Mannsgröße und feiert fie im Herzen und 
mit dem Munde; er geht aber auch, bei aller Befcheidenheit, gerade 
und freimüthig mit feinem wohlerwogenen fubjectiven geſchichtlichen Urs 
theil heraus, in dem wohlgegründeten Bewußtfein, daß todte Objectivität 
in der Jugend fein Leben zu erweden vermag. Schon K. v. Raumer 
äußerte in der Borrede zur erften Ausgabe feiner „Geſchichte der BE 
dagogik“ (jebt, 1857, 3. Aufl. Stuttgart, Liefhing. Th. I. u. I): 
„Man verlangt eine objective Darftellung, frei von Liebe und Haß. 
Mit Neht wird eine Wahrheit und Gerechtigkeit verlangt, welche weder 
blind if gegen das Gute am Feinde, noch gegen das Böfe, welde 
dem Freunde anflebt. Aber frei von Liebe und Haß bin ich nicht, und, 
wi es nicht fein; ich will nach beftem Wiffen und Gewiflen das Bi 
baffen und dem Guten anhangen, auch fauer nicht füß und füß nick 
fauer nennen.‘ So darf auch der Lehrer mit feinem freien perfönliden 
Urtheil ih über Thatfachen und Charaktere herauswagen, wenn er am 
ders die Fähigkeit dazu nachweisbar errungen hat; und er foll es dam, 
um dur das Einftehen mit feiner ganzen eigenften Perfönlichkeit für 
edel patriotifche Behrebungen in der Jugend Muth und Liebe zu Afw 
lichen zu entzünden. Wenn ihn dagegen Sr. v. Raumer’s Tadel neh 
mit trifft (cf. Borrede zur 3. Aufl. der „Geſchichte der Hohenſtaufen“ 
S. Xl: „In Folge der Tagesmode und Afterweisheit unferer Tage i 
eine faft allgemeine Gleichgültigkeit gegen den Inhalt, fowie gegen bie 
Lehren und Warnungen der deutfchen Vorzeit eingetreten... .. Ir ww 
fern Zagen ift e8 Gebrauch, nad der Gefinnung zu fragen, darumier 
aber oft nur beliebte Barteiungen zu verſtehen.“), fo thut ex beſer, 
feine eigenen Urtheile zu fuspendiren, weil fie weder von Unbefangen 
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von Wahrheitsliebe getragen fein würden. Inbdolenz weit 
tiotismus, zu deſſen Anbahnung aber recht eigens der Ge⸗ 
hrer berufen if. 

& die chriſtliche Weihe. In Verbindung mit ordentlicher 
iß, tüchtiger Lehrgefchidiichkeit und klarem, unverhoßlenem 
ws, ift die Bähigkeit, das gefchichtliche Leben der Individuen 
fer im Lichte der göttlihen Offenbarung zu erfennen, 
+5 am Prüffein des göttlichen Wortes zu meflen, und die 
. empfundene Rothwendigkeit, der Menfhen Schickſale nicht 
fall, fondern dem Alles durchdringenden Walten des lebendigen 
ufchreiben, und den Spuren dieſes Waltens überall mit hei⸗ 
seht nachzugehen; — es if biefe Fähigkeit und diefe Roth» 
it Leicht das Wichtigſte und Höcfte für den Geſchichts⸗ 
al der Schuliugend gegenüber. Der haarfpaltende Verſtand, 
wungvoller Phantafle in flarfen Farben aufgetragene Patrio⸗ 
nd was fonft noch, weicht doch an fruchtbringender Einwirs 
eigten Ende dieſem entfcheidendften aller Mittel bei der Jugend. 
ber, daß die neuen Anordnungen ſolche Weihe fordern. 
läͤßt fich nicht machen, nicht erlernen und ausfpintifiven; fie 
ben erbeten und empfangen fein. Wer fie hat, dem if fie 
; wer fie nicht bat, dem ift auch deutlich genug deren Mangel 
z verdeden läßt es fih nun einmal nicht. 


ittonelle Lehrftoffe für den geſchichtlichen Unterricht 
m Verhältnis zu den Nefultaten der Geſchichts⸗ 
forf gung, 


Sefchichte, in ihrer abfoluten Weſenheit aufgefaßt, if für 
bie eine, gleiche. Aber für die verfchiedenen Bildungs» und 
e wird aus ihrem Born in verfhiedenem Maag und Sinn, 
ſchiedener Art geihöpft. Für die Shulbildungszwede 
im Lauf der Zeit feit Hilmar Euras und Eifig gewiſſe Lehr⸗ 
ber großartigen Fülle des geſammten gefchichtlichen Willens» 
ansgefhält, die nunmehr, meif ohne erneute Prüfung ihrer 
von Jahrzehend zu Jahrzehend fih forterben. Hunderte 
a und größern Leitfäden, Lehr⸗ und Handbüchern bewegen 
nd fort um diefelben Angeln dieſer Stoffe; fe ſcheiden nur 
nd da aus, fegen anderwärts zu, faflen die eine, Die andere 
rwiegend in’ Auge, fellen fie mannigfaltig modifleirt für 
jenen naͤchſten Zwed dar, und erfcheinen alfo als Bariationen 
n fich gleiche Thema. Es bedarf kaum einer befonders an, 
Iorafiitigen Prüfung, um in Ich? zahlreichen gefchiähtlichen 
für die Schule, wie für die Hand der Lehrer zu erkennen, 
dieſelben Stoffe, mande mit gleichſormiger ſp er, „andere 
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mit gleichförmig Türzer abgefundener Darftellung, wieder erſcheinen. 
Daraus ergiebt fih u. A., daß fh nach und nad ein ziemlich allgemein 
anerfanntes, feſtes Urtheil über die Wichtigkeit gerade diefer ans 
gehobenen Lehrftoffe gebildet hat; nämlich theils über die allgemein ges 
fhichtlihe Wichtigkeit, theils über die für die beflimmten, vorliegenden 
Bildungszmwede berechnete Wichtigkeit. Gar Manchem dürfte es Taum 
no& in den Sinn fommen, daß noch vieles Andere in den Bereich der 
Geſchichte gehöre, als was Hunderte von Lehrbüchern mit überrafchender 
Einhelligfeit darftellen. Dennoch giebt es folder Partieen noch geung, 
und es fehlt nicht, daß in neuerer Zeit in einzelnen Lehrbüchern bereits 
manche derfelben Aufnahme und glüdlihe Bearbeitung gefunden haben, 
weiche früher bei Seite liegen gelaffen wurden, und die doch gegenwär 
tig als fo felbftverftändlich erfcheinen, daB Mancher fih wundern würde, 
wenn er entdedte, daß frühere Lehrbücher fie nicht enthielten. Si 
den, der mit der Gefchichte einigermaßen in weiterm Umfange vertraut 
if, als fie in fchulmäßigen Lehrbüchern aufgeſtellt zu fein pflegt, bebarf 
ed der Anführung von Beifpielen nit. Für Andere wäre beifpiel# 
weife eine Zufammenhaltung von Bredow mit Weber, Dittmar, WBernide 
und Zeiß, oder von Kohlrauſch mit Schmitthenner, Duller, Venedey zu 
empfehlen, ja es liefern fchon die verfchiedenen Ausgaben von Kohl⸗ 
rauf angemeffene Beiſpiele. Es ifk alfo durh Trapdition eine Ar 
gefhichtlihen NormalsLehrfoffs entſtanden, ſowohl in den Drei großen 
Beitaltern der allgemeinen WWeltgefhichte, als in den Perioden der 
deutſchen und der [peciellsvaterländifchen Geſchichte. Eine nicht 
geringe Anzahl von Lehrbühern faßt traditionell nur die politifge 
Seite diefes Stoffs vorwiegend in's Auge; alles Andere wird kurz ab 
gefertigt. An die Megentenreiben, an meift friegerifche Begebenheiten, 
an einzelne hervorragende Firdliche Bewegungen (wie durch Wille, 
Huß, Luther) wird der äußere Gefchichtsverlauf angefnüpft, indem 
bäufig nur eine Aneinanderreihung von Ergebniffen in Form von 
Erzählungen bingeftellt wird, nicht aber die lebendige Entwide 
lung felbft, an deren Schluß diefe Ergebniffe erfchienen. Nähere Brär 
fung der Stoffvarlegung flößt auf viele allgemeine Phrafen und He 
fammenfaffungen, denen alle voranzufchidende Auseinanderbreitung dei 
fpeciellen geſchichtlichen Inhalts abgeht. Hier waltet ein offenbart 
Mangel; jene bloßen Wort Zufammenfaffungen und allgemeinen Reben® 
arten helfen nichts, fie führen fogar irre. — Andere Lehrbücher machen 
es fi zur Aufgabe, die kulturgeſchichtlichen Seiten georbnet mit 
zu beachten. Theil am Schluß der Perioden, theils bei den heben 
famften gefchichtlichen Berfonen findet das dahin gehörende, wiederm 
meift traditionelle Material feinen Play, — feltener in einzelnen 
Ausführungen, häufiger in faft tabellarifch furzen Neberbliden. Bei 
der vaterländifchen Geſchichte pflegt mit der Darſtellung der Regierung 
der einzelnen Fürſten die Berüdfichtigung der gerade zu ihrer Belt be 
merkbar gewordenen Kulturerfcheinungen Hand in Sand zu gehen. Gelten 
gefchieht es, daß die Entwidelumg der einzelnen Geiten des Multuw 
Iedens im Zufammenhange auf den Sezüglifen Stationen yerfeigt 
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vird, und dabei die Bezeichnung des Antheils, den die einzelnen Res 
derungen daran haben, fich geeigneten Orts einfügt. — Kategorie des 
Stoffe, Qualität feiner Auffaffung, Modus der Ichrmäßigen Berwen- 
ung, Bemeffung der Proportionen nah Alter, Kraft und Lebensftel- 
wg der Schüler find hiernach in mehr ald einer Beziehung für die 
Behule traditionell. 

Sobald es nun verfuht wird, dies fchulmäßig gewordene tradis 
lonelle hiftorifhe Material mit den Befultaten der Gefhichtsfors 
Hung zufammenzuhalten, ergiebt fi) dem unbefangenen Blide bald 
ka befremdlicher Gegenfag zwifchen beiden in manden Stüden. Die 
se Lehrbuch Hingeftellte Fategoriiche Beſtimmtheit vieler Thatſachen loöſt 
te Forſchung in anzuzweifelnde Bermuthungen auf; den Gang und Zus 
mumenhbang, welchen jenes darlegt, corrigirt dieſe auf Grund der 
auellen oft fo weientlih, daB das Gepräge beider ein ganz anderes 
Ad; das Urtheil in jenem erweiſt fi) gegenüber dem gründlichen Ars 
itrium bei diejer oft als unbaltbar. Es fällt gar nicht fchwer, eine 
ange Lifte von Momenten zufammenzubringen, wo diefer Gegenfaß recht 
seifbar if. Wem die Eaffiichen Geſchichtswerke unſeres Volks zugäng⸗ 
ich find, der kann in jeder Periode, ja faft bei allen großen hiſtoriſchen 
Berfönlichkeiten, Einzelheiten davon entdeden, die in den gangbaren Lehr⸗ 
üdgern entweder in ganz anderm Lichte erfcheinen, oder dur die Alle 
omeinheit ihrer Andeutungsweile leicht zu irriger Auffaffung und Auss 
Wanung verleiten. Kür den fchlichten Lehrer iſt das ein mißlicher Um⸗ 
end, da ihm in der Pegel die Möglichleit abgeht, dem wahren 
Badhverhältniß auf den Grund zu fommen. Ihm mangeln Quellfchriften 
nd- klaſfiſche, danach verfaßte Schriften; er hat nur die gewöhnlichen 
bchul⸗ und Handbücher, und indem er diefen auf guten Glauben folgt, 
iird er in der Tradition derjelben auch unvermeidlich gefangen und irrt. 
Ban wolle nicht jagen, daß das nichts verſchlage. Den Ernſt feines 
Heißes feht man doch am liebften an die ächtefle Sache. Und warum 
A Mangelhaftes, Ungenaues, Irrthümliches fort und fort für volls 
adete biftorifche Wahrheit gelten? Aus diefem Dilemma hilft nur 
Has: die Durharbeitung tühtiger gefhidhtliher Werte, 
Ngemein » und vaterländifc geſchichtlicher ſowohl, al® namentlich mono» 
Bapbifcher und biographifcher, die von gründlichen Gefchichtsforfchern 
ns den Quellen geichöpft und faßlich bearbeitet find. Wir haben deren 
chrere. Der Lehrer muß das Eine oder Andere folcher Werke leih⸗ 
wife zu erlangen fuchen, follte e8 auch Meine Opfer koften. Sie öffnen 
ne erft den Blick in die gejchichtlichen Einzelheiten der DBorgänge und 
jegiehungen, und begründen dadurd die Möglichkeit eines felbitkändigen 
stheils. Wer die Schriften von Mommſen, Dunder, Riebuhr u. U. 
eleſen, erhält eine ganz andere Anſchauung von den Geſchichten des 
lerthums, als wie fie die meiften feither gangbaren Lehrbücher ges 
Ahren. Wer die von Leo, Rehm, Ranke, Rüdert, Menzel u. A. lief, 
w wird das Mittelalter, wer die von Schloffer, Ranke, Wachsmuth, 

u. A. lief, wird die Neuzeit würdiger kennen lernen. Mit der 
aiſchen und ber fpeciellern Baterlandsgefchichte iſt es ähnlich; ja gerade 
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auf dieſen Gebieten ergeben ſich viele, recht ſtarke Contraſte der Forſcher⸗ 
werke gegen die gangbaren Aufſtellungen mehrerer verbreiteter Bücher. 
Es braucht bloß an das Zeitalter der drei kaiſerlichen Ottonen, der drei 
Heinrihe, Rudolphs v. Habsburgs, Marimilians I. und Karls des 
Fünften, Ferdinands 11. und Joſephs 11. erinnert zu werden; oder an 
die Auffaffung, welche die brandenburgifchen Markgrafen und Kurfürſten, 
3. B. Baldemar, Albrecht Achilles, Zoahim 1. u. Il., Zriedrig IN, 
und die Könige Friedrich Wilhelm 1. u. Il. erfahren. 

Gegenwärtig ericheint es bejonders erforderlich, bei der verlangten 
biographifchen und monographiichen Methode in der Schule größere Ads 
ſamkeit auf die Aechtheit des Lehrſtoffs in feinen fpecielleren Zü—⸗ 
gen zu verwenden, um nicht Durch die generalifitenden Darſtellungen 
der Lehrbücher entweder auch auf bloße Allgemeinheiten, oder bei ſpe⸗ 
ciellerer Ausführung auf falfche Fährte zu gerathen. Unſere größeren 
vaterländifchen hiſtoriſchen Werke, foweit fie nicht der bloßen Gelehrten 
Arbeit dienen ‚wollen, und auch wiederum nicht bloße Sammelwerte ind, 
bieten allein dem Lehrer die nöthige Garantie gründliher Sacjlenntaif 
und reiflich erwogenen Urtheils, wie die erforderliche Umfaſſenheit der 
im biftorifhen Leben der Völker wichtigen Momente. Diefe Räckſicht 
iſt's denn auch, womit die Hinweiſung auf folhe Werke im Pädage 
aifchen Jahresbericht fih von ſelbſt rechtfertigt, da fie fon ale Ric 
an richtiger Stelle angebracht erfcheinen müßte. Der in der Regel ziems 
ih hohe Preis ſolcher Werke, der ihre Anfchaffung nur den Bemittel⸗ 
tern geftattet, durfte nicht von folder Hinweifung abhalten. — Se 
wie die Aechtheit der gefchichtlichen Lehrfoffe, fo verdient auch deren 
Baffenheit für die Schule Beachtung. 

Gegen eine gewiſſe Kategorie traditioneller gefchichtlicher Schräsfk, 
nämlich gegen die kriegsgeſchichtlichen Ausführungen, hat ſich jüngk 
der Dr. E. J. Haufhild, Director des Modernen Gefaumt-ynınafluns 
und einer höheren Töchterfchule in Leipzig, erhoben. In feinen „Leip⸗ 
ziger Blättern über Erziehung und Unterricht‘ (Zeitihrift für Er 
tern und Lehrer zur Verſtaͤndigung Über die vornehmften Grundfäge der 
modernen Pädagogif; Leipzig, Roßberg 1855), einer nicht gerade 
fernigen, mit — mie e6 fcheinen will — wenig energifher Geiſtes⸗ 
anftrengung gefchriebenen Sanımlung von SonntagssRotizen, Tommt 
er ©. 33, 122 u. 151 auch auf die Geſchichte zu ſprechen, um fid 
gegen einen großen Uebelſtand zu erflären. Verfaſſer beflagt, daß bie 
Welt geſchichte nach der gewöhnlichen Behandlung fa nur Kriegs ' 
gefhichte, „d. h. mit andern Worten nur Mord und Todtichlag, Blut⸗ 
vergießen und Schlachtgewühl‘‘ darftellt. „IR der Krieg nicht Die tieffte 
Herabwürdigung der Menſchheit? Crfcheint da nicht oft der Menſch als 
reißendes Thier, nicht bloß völlig entfittlicht, fondern wahrhaft ab 
menfcht? Diefe Kriegsfcenen auszumalen und diefe Helden, die, von 
Raubgier, Bergrößerungsfucht, Ehrgeiz u. f. w. angeſtachelt, den Krieg 
mit eingefleifchter Mordluſt führen, if eine traurige, unendlich ſchwere 
Pflicht und Aufgabe für einen frommen, befonders chriſtlichen Geſchichts⸗ 
ſchreiber. Den Knaben wollen wir ja fein ‚anderes Wohlgefallen an 
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dieſen Großthaten der Eroberer einflößen, als die ſcheue Bewunderung, 
weiche der Anblid eines majeftätifchen Löwen einflößt. Zraurig, daß 
der Menſch nicht bloß zum Bieh, fondern bis zum reißenden Thier, zur 
Beftie herabfinten Tann. Es müßte wahre Herzensangelegenheit jedes 
Menſchen fein, den didften Schleier über die ganze Kriegsgefchichte zu 
‚ziehen; wir follten uns derfelben als Ehriften ſchämen. .. Statt deffen 
verherrliht fogar auch Die Geographie einzig nur dieſe Menfchens 
fhlächterei: fie kennt nur eine Art von Dentmälern auf der Karte, Häms 
lid die Schwerter an Orten, wo Schlachten geliefert find... Das Wort: 
Die Weltgeſchichte ift das Weltgeriht — wird erft wahr werden, wenn 
„das Chriftenthum unferer Zage darüber zu Gericht ſitzt.“ (!) 

Daß in unfern Schulen nicht Sauter Kriegsgefhichte, ja 
auch nicht vorzugsweife Kriegsgefchichte zu lehren if, — wie es auch 
thatfächlich jetzt nicht gefchieht — fteht bei befonnenen Pädagogen feft, 
weile übrigens wohl Har genug feben, um den Krieg nicht aus lauter 
Merd und Todtihlag zur Beftie hberabgefunfener, auf lauter Menfchens 
ſchlaͤchterei ausgehender Entmenjchter beftehend anzuerkennen. Viele Lehr⸗ 
bücher betonen die Kriegsgefchichte uüberſtark, das ift nicht recht; aber 
fie liefern weder lauter Darftellungen mörderifcher Scenen der Schlach⸗ 
tem, noch fordern fie durh Anführung der Schlachten zu deren Des 
taillirung heraus. Da jedoch in dem Voͤlkerleben der Krieg feit Jahre 
taufenden unter Gottes Zulaflung eines der entfcheidendften und wich 
tigſten Mittel ift, zu weitern innern Entwidelungen den Impuls zu 
geben, und da fid, darin fo oft Die höchſte menſchliche Anftrengung der 
außgezeichnetfien, zu Führern der Bölker verordneten Perſonen, die Ber 
währung der überlegenften Intelligenz, der edeiften Charaktere zeigt, fo 
können fie nicht übergangen werden. 

Die von Hauſchild gehegte Anſchauung von den Kriegen ift übers 
trieben, fie paßt höchftens auf Kämpfe zwiſchen Kannibalen; fein edler, 
chriſtlicher Krieger kann fie theilen, auch Bein weiterfchauender, chriftlicher 
Bädagog. Unfere Jugend ſoll von den Kämpfen, namentlih von den 
saterländifchen, hören, u. U. auch deshalb, weil fie leicht zu ähnlichen 
berufen fein fönnte, und dann fi) darin zu bewähren hat, ohne Rüds 
fihtnahme auf das moderne Urtheil des problematifhen Chriſtenthums 
„unferer Tage,“ das leichter wiegen dürfte als das Chriſtenthum, 
das der Herr Chriftus ſelbſt gepredigt hat. Die Kriegsgefihichte behält 
namentlich für Knaben ihre Berechtigung; aber der Lehrer hat die Pros 
yortionen weife zu bemeflen, und fich des Geiftes der Behandlung ges 
börig bewußt zu bleiben, worin er von derfelben, namentlih von 
Schlachtenbildern, Gebrauch zu machen hat. Auch kriegsgeſchicht⸗ 
liche Stoffe find ein traditionelles UnterrichtssPBenfum, und müffen 
e6 bleiben. Daß ihr Inhalt aus dem Geift der Zeit, welcher fie ans 
gehören, erflärt werde, wie Haufhild auch überhaupt von den Hand» 
lungen weltgejchichtlicher Perfonen meint, verlangt die gefchichtliche Ges 
rechtigkeit; daß Alles aber von „„unferm Standpuntte‘ aus „beurs 
theilt und gerichtet‘ werden müſſe, läßt fih durchaus nicht unbes 
dingt fordern und involvirt nur zu leicht Berfündigungen an der Wahr⸗ 
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beit und Gerechtigkeit. Der moderne und gerade darum problematiſche 
Charakter des mit der Bezeichnung „unfer Standpunkt” eingejehten 
Gerichts iſt wandelbar genug, um zu berechtigten Gompetenzs Conflikten 
zu führen. — Das Richtige an der Sache ift, daß mit kriegsgeſchicht⸗ 
lihen Grzählungen weiſes Maaß gehalten und im Sinne der jept ges, 
tenden Beflimmungen nicht darauf der Hauptnadhdrud, fondern auf folde 
geichichtlichen Momente gelegt werden muß, welhe Herz und Cha 
rak ver der hriftlihen Jugend am entſchiedenſten zu bilden geeigud 
find. Den Eharafter Hilft auch ein edles Kriegerbild bilden. — Ben 
oben auf die hohe Wichtigkeit der Beachtung der NRefultate gründlicher 
Sefhihtsforfhung auch für den fhlichten Lehrer bingewiefen wurde, 
jo lag dabei theils die Thatfache zum Grunde, daß mannigfady in deu 
gebrauchten gefchichtlichen Lehr» und Handbüchern von diefen Reſultaben, 
in Bezug auf thatſächliche Berhältniffe, wie auf deren Beurtheilung, 
nicht die wünſchenswerthe Rüdjicht genommen iſt; theils aber auch der 
Umftand, daß nicht abzufehen if, warum nicht, an Stelle unbaltbare 
traditioneller Anfchauungen, die richtigern allmählich durch die Schul 
Gemeingut werden follen. Es wird doch fonft fo angelegentlidh nad) be 
gründeter Wahrheit gefragt, und wird mit Necht fo viel Werth darauf 
gelegt, fo daß eine Revifion des Hergebrachten bei den geſchichtlichen 
Lehrftoffen und eine Collationirung mit den Originals Acten gewiß ihr 
gutes Recht für fih bat. Die Beachtung jener Refultate oft fehr wies 
jähriger, mühfeliger Studien lohnt fi gewöhnlich mit den lehrreichſten, 
alte Borftellungen corrigirenden, ergänzenden, aufbellenden Ginbliden. 
(Des Beifpiels halber fei u. U. auf Dr. K. Weinhold's „altnordiſches 
Leben,“ Berlin, Weidmann. 1856, bingewiefen) Auf Gelehrſan⸗— 
feit hat es eine ſolche Beachtung nicht abzufehen, aber zur berechtigten 
Prüfung der gangbaren Lehrftoffe und zur Gewinnung ordentlichen Urs 
theils über diejelben trägt fie fehr viel bei; und überdies belebt fie bei 
dem Lehrer das Intereſſe erſt recht eigentlih. Zwifchen einer in Al⸗ 
gemeinheiten fid) bewegenden Gefchichte, 3. B. von dem großen Run 
fürften oder dem großen König von Preußen und einer auf Quellen 
geftügten Zorfcherfchrift über beide geniale Männer, ift doch ein gewaltiger 
Unterſchied. Jene generalifirt auch zulegt das Intereffe, diele nimmt 
8 ganz fpeciell für ihre Helden in Anſpruch, und belebt es damit auf 
für andere Gefchichts- Bartieen. 

So weit aljo einem Lehrer irgend die Gelegenheit und die Mög 
lichkeit geboten ift, feine gefchichtlichen Lehrs und Handbücher für der 
Schulgebraud wenigftens in Haupts Barthieen mit klaſſiſchen Werten 
gediegener Forjher über diefe Parthieen zufammenzuhalten, möge & 
doch nicht verfäumt werden. Leptere behalten Jahrzehende lang ihren 
MWerth, jene fchwinden oft innerhalb weniger Jahre aus dem Gebraud 
und der Erinnerung. 


—— 
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I. Traditionelle Behandlung geſchichtlicher Lehritoffe im 
Schulunterricht, im Verhältniß zu den pädagogiſchen 
Principien. 


Daß zwiſchen den pädagogiſchen Principien, deren allgemeine Gel⸗ 
ang nicht beftritten wird, und der unterrichtlichen Behandlung geſchicht⸗ 
er Lehrſtoffe in der Säule, alfo zwifchen Theorie und Praxis, nicht 
fen eine fehr fchneidende Differenz obmwaltet, mag mehrfache Gründe 
üben. Nicht ausreichende Lehrgefchiclichkeit überhaupt, Mangel an 
eifteefrifher Hingabe an die Sache, Seftgefahrenfein in verfehrte Geleife 
nd Abneigung, in beffere, neue Bahnen ſich einzugewöhnen, ZTäufchung 
ber das Verhältniß des eigenen Thuns zu den pädagogifchen Principien, 
Rangel an Beherrihung und Durhdringung des Stoffe: das mögen 
sohl bie und da einige der ftarfen Hinderniffe fein, welche es zu feiner 
reineipgemäßen Behandlung der Gefchichte kommen laffen. Es giebt 
Ser noch andere: Unflarheit über den wahren Zwed des Ges 
hichtsunterrichts, Irrung in den Mitteln zur Erreichung des richs 
gen Zweds, individuelle innere Geiftes» und Gemüths⸗Or— 
anifation, in Folge deren der Lehrer zu der obligatorifchen Rich⸗ 
kg des Gefchichtöunterrichts, zu deffen Geift und Zendenz fich im 
Biderfpruh weiß, Bindung an ungeeignete Leitfäden und 
ehrbücher. 

Bon den zu erſt genannten Hinderniſſen möge bier ganz abgeſehen 
serden. Was aber die legtern betrifft, fo iſt's Thatfache, daß über 
en wahren Zwed des gefhichtlihen Schulunterricht noch genugfam 
Imflarbeit beſteht. Es hat ja lange die Ermwerbung eines gefchichtlichen 
Bifjensfchages und die Uebung der intellectuellen Kräfte daran als oberftes, 
nzuftrebendes Biel dieſes Unterrichts gegolten. Heut bat dies Biel 
ine frühere Geltung verloren, jedoch nidht fo, als ob dies gedächte 
ißmäßige Wiffen gar nicht mehr erworben, auf die Uebung der in⸗ 
Mectuellen Kräfte gar Fein Werth mehr gelegt werden follte. Sondern 
a8 fol Beides, aber in untergeordnetem Maafe, beftehen bleiben, 
nd es ſoll jebt als höch ſtes Ziel die chriſtliche und patriotiſche 
Jurhbildung des Sinnes und Charafters der Jugend aud 
urch den Gejchichtsunterricht angeftrebt werden. Dies Ziel wird weder 
urch fleißiges Memoriren der Gefchichtstabellen, noch durch firenges Abs 
ragen zur bäuslihen Cinprägung aufgegebener Gefchichtspenfen der 
Yietate oder Lehrbücher, weder durch eifriges Eraminiren und Eertiren, 
och durch Igeiftreiche Deliberationen über die Gefchichte erreicht. — 
Sowohl für vormwiegende Gedähtniß-, als DBerftandess Pflege ift die 
tatur des Gefchichtsftoffed zwar durchaus nicht völlig, aber in viel 
öherm Grade gleichgültig, als für Gemüths⸗ und Charafterpflege zur 
Irzielung chriftlihen und patriotiſchen Sinnes. Maſſen von Zahlen, 
tamen und Zhatfachen, originelle und pifante Auffaffungen der Ges 
hichte u. dergl. befruchten dad Gemüth nit. Die pädagogifhen 
Irineipien legen aber auf Bildung des Gemüths und Charakters für's 
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Leben mit Recht einen höhern Werth, als auf Bildung bes Gedäͤcht⸗ 
niffes und Berftandes allein. Soweit jenen Principien zugefiimmt 
und doch den letztern Tendenzen vorwaltend gebuldigt wird, if bie 
Differenz zwifchen Theorie und Praris — und legtere Tendenzen regelten 
> die frühere Praxis — offenbar. 

Ferner. Da wo allein ſchon dur die traditionelle Gliederung 
des geſchichtlichen Lehrfoffs in alte, mittlere und neuere Zeit, ober in 
die andere nad den Regentenfamilien, oder in die noch andere nad 
rein politifchen und nad Kulturs Verhältniffen, oder wo durch fogenannte 
concentrifche Gefchichtsfreife, durch faſt ausfchliegliche Beichäftigung mil 
der vaterländifchen Gefchichte — aber in rein äußerlicher Weife —, 
durch vieles Vorleſen aus fpecieller eingehenden Gefchichtsbüchern, oder 
durch abfichtliche Gtleihförmigfeit der Behandlung der auseinander ſich 
entwidelnden oder in einander eingreifenden Thatfahen u. dergl. da 
Ziel des Gefchichtsunterrichts zu erreichen verfucht wird: da if wie 
derum die Differenz zwifchen den richtigen Principien und der Prati⸗ 
offenbar. Diefe ift jener augenscheinlich inadäquat. AU jene Mittel, 
wie Löblich und unter Umftänden fehr zwedmäßig an fih, werden dei 
erft recht wirffam, wenn bei der Stoffwahl die für den oberfien Zwei 
tauglichften Partieen herausgegriffen, und bei der Durchführung jene 
Frische, Lebendigkeit, Wärme der perfönlihen Hingabe und Durde 
dringung mit chriftlichem Geifte, in vollfter Unmittelbarleit vom Herzen 
des Lehrere ausgehend, zur Anwendung kommt, die aud bei anders 
Modalitäten der äußeren Methode die ftarke Hoffnung entfchiedenften Er: 
folges für fih hat. — Es ift ja ganz ſchön und nothwendig, den Unten 
riht — der Tradition gemäß — abzuftufen, jeder Stufe ein relatines 
Ganzes zuzuweilen, der Unterfufe die fchlichte Erzählung zur Wedung 
des gefhichtlichen Sinnes, der Mittelftufe die Einführung in das Ber 
ſtaͤndniß der wichtigen Thatfahen und Erfcheinungen, der Oberſtufe die 
Eröffnung des geiftigen Zufammenhangs, des Cauſalnerus, des Prag 
matismus, zu vindieiren. Aber das Benfum und die äußere Abs 
widelung deffelben thun es allein nit. Der Geift des Thuns ent 
fheidet; letztern fpricht nun zwar dag pädagogifche Princip aus, aber 
die bloße Form obiger Mittel genügt demfelben niht. Der rechte 
Geiſt ift felbf das befte Mittel! Nur in Verbindung mit ihm, 
und durch ihn getragen, hat die anregende Friſche des lebendigen Worteb, . 
die plaftifch=anfchaulihe Dramatit der Schilderung, die Unterflügung 
derjelben durch geographifche Hülfsmittel und Abbildungen, die Bemeflung 
nach Alterss und Gefchlechtsverfchiedenheit, die combinatorifche Beziehung 
zu den andern Lehrgegenfländen, und was fonft noch von Mitteln zu 
erfolgreihen Behandlung des Gefchichtsunterrichts aus den vorange 
gangenen Jahrzehnden auf unfere Zage gekommen ift, erfi den wollen 
Werth. 

Ferner. Welche Geftalt dem Gefchichtsunterricht zu geben, in 
welcher Nichtung er zu erhalten ift, das fleht in unferm Lande durch 
die gegebenen Vorſchriften nunmehr fe. Es ift aber nicht zu Längen, 
daß mander Lehrer feiner ganzen Geiſtes- und Gemüthsrichtung nad 
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chwer dahin gelangt, das in ihm noch waltende Widerfireben dagegen 
ma befiegen. Die Begeifterung für vaterländifches Weſen und 
Beben iſt noch feineswegs bei Allen Gemeingut, und die Ueberzeugung, 
aß vor Allem die folide Befeftigung unferer Volksjugend auf dem Boden 
ebendigen Chriſtenthums erforderlich fei, ebenfalls nicht. Damit 
ehlen aber die beiden ſtarken Hebel zur fruhtbaren Ertheilung des 
eBt zeitgemäßen gefchichtlihen Schulunterrihte. Wo flatt entfchieden 
neßgeiprochener, gefunder Liebe zum Baterlande Gleichgültigfeit, oder 
mi Bergdtterung ausländiſcher Ideen waltet, wo am eignen Volksleben 
mer die Schäden, am fremden aber die Glanzfeiten ins Auge gefaßt 
verden, wo ohne Treue und Bietät ins Geheim an Kronen und Thronen 
mfündigt wird, da iſt der Widerfpruch gegen alle volksthümliche, deutſche 
Bädagogif offenbar. — Daffelbe gilt von dem Bemühen, die Gefchichte 
ſon aller religidfen Unterlage im Volke Toszulöfen, und fie als 
Hofes Menfchengetriebe hinzuftellen, worin die reinmenſchliche Tugend 
uud Geiftesftärte im ftets fich erneuernden Ningen gegen fittliche und 
zeiſtige Schwäche, Leidenichaft, Auflehnung und Anmaßung begriffen ift. 
Bolch Beginnen flreitet gegen alle deutſche Vollsthümlichkeit, 
vie es zugleich gegen alle Wahrheit fireitet. Dem deutfhen hrifts 
ichen Lehrer liegt für den Befchichtsunterricht nichts näher, als unfers 
veutfchen Volks Achten nationalen Kern in Weltanfhauung, Sinn, 
Bitte, Streben, Bolfseinrichtungen, Zuftänden, Kämpfen und Siegen, 
eſonders defien Hriftliche Grundanfhauung des Völferlebend und die 
arauf geftüßten Veranſtaltungen, Geſetze, fowie die dafür gebrachten 
woßen Opfer, zur Geltung und Anerkennung zu bringen, fo daß die 
dugend voll Pietät und Bewunderung vor die Glanzbilder deutfchen 
ishens und Weſens treten, es aus ganzer Seele lieb gewinnen, und 
wit treuer Hingabe fich begeiftert an die SHeldengefchlechter anfchließen 
ernt, die unter Gottes Segen in ihrem engern Baterlande zu deffen 
Bröße und Blüthe beigetragen haben. 

Darin würde fi, fo dies erfirebt würde, richtige nationale und 
hriſtliche Pädagogik offenbaren, deren Principien eben fo die Formen 
48 die Stoffe berühren, um dur ihren Geift beide zu verklären. 
Es würde dabei die Bereicherung des Wiffensfhapes, die Uebung aller 
ſeiſtigen Kräfte, des Gedächtniffes, des Verftandes, der Denkkraft, der 
Bhantafie nicht fehlen, fondern fogar noch der edelfte Enthufiasmus "ges 
Mährt, und das Herz an den theuerfien Gütern erwärmt und erquict, 
urz der ganze Menſch erfaßt, gehoben, und in die rechte nationale 
tebensftellung gebracht werden. Denn ‚nichts ift mächtiger, als der res 
igiöfe Gedanke!’ Die heranwachſende Jugend würde wiederum mehr 
nit Hriftlihem Leben erfüllt, lebendiger in die Kirche eingefügt, fie 
värde aber aucd wieder mit mehr Ehrfurdht vor vaterländifchem 
Befen in das fpätere bürgerliche Leben eintreten. 

Endlich. Die traditionelle Behandlung des Gefchichtsunterrichts 
pird vielfach durch die ihr zu Grunde gelegten Lehrbücher mit bes 
Hmmt. Diele der in der Schule lange gebrauchten, halfen bloß die 
Erwerbung äußerer Gefchichtsfenntniß vermitteln; fie blieben innerhafb 
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der Kreiſe des äußern Lebens ſtehen und kümmerten fi) wenig darum, 
auch auf die innern Factoren binzumeifen, welche erft jenes äußere 
Leben verfländlih mahen. Manche diefer Bücher find lediglich wiffens 
fhaftlibe Abriffe, mit einer Hülle und Fülle von Angaben über 
Regentenwechfel, Perfonalbeziehungen der Zürften, Walten der Fürſten 
zur Hebung der äußern Volkswohlfahrt durch Förderung der Agricultar, 
der Induftrie, des Handels, der Kunft, der Willenfchaft; ferner über 
Kriege, Schlachten, Ländererwerbungen und fonftige politifche Händel. 
Wegen diefer Fülle find fie ſchon an fich ſchwer lesbar, aber aud im 
Uebrigen if ihre Darftellung meift nicht anziehend. Sie überlaffen den 
Einfluß der Gefhichte der vox viva des Lehrers; fie nehmen den Kopf, 
nicht aber das Herz in Anſpruch, und haben für vaterländifche Begeben- 
heiten obngefähr diefelben Raumess und Kraft» Proportionen als für 
aller andern Bölker Gefchichte. Solche Bücher leiten faum in einer ges 
fhidten Hand zu dem jept normirten Ziele, gefchweige in einer un 
geübtern. Gegenwärtig thun Lehrbücher Noth, weldhe, mit fehnellerer 
Uebergehung der fterilern Partieen, den verftärkten Nachdrud auf bie 
andern, bedeutfamen legen, die im Volksbewußtſein entweder fort 
leben, oder wieder lebendig zu machen find, und welche für dieſe wide 
tigen ‘Bartieen fogleih die rechte Leuchte geben und auch den vater 
laͤndiſchen Sinn des Verfaſſers edel dDocumentiren. Sie können an Stoff 
etwas ärmer, fie müffen aber an gefundem Geif reicher fen. 
Solcher Lehrbücher giebt es jept faum eins. Freilich ift auch die Zei 
jeit Emanirung der neuen Normen noch zu kurz, um Gediegenes haben 
an’s Licht treten laffen zu fönnen. Mit einem den neuen Normen ax 
gepaßten Aushängefchilde und etlichen danach formirten Abfchnitten giebt 
es ſchon welche; fie paflen aber zu der ältern Tradition viel eher, als 
zu den neuen Befimmungen. Denn fie befchränken nicht richtig, ver 
tiefen nicht, bauen und heilen nicht, begründen auch Fein gewifles Ur 
theil über den Geift und die Bedeutung der Zeiten und Bölfer, um 
führen nicht in den innerften Kern des Lebens, die religiöfen Ideen ein. 
Und doch „hängt alles menfhlihe Thun und Laffen von dem religidfen 
Begriff ab, in dem man lebt. Wo folhen Lehrbüchern und Leitfäden 
ohne eignes Urtheil auf guten Glauben nachgegangen wird, da kann für 
den Hauptzweck des Gefchichtsunterrichts nicht viel herausfommen. 
Andere Lehrbücher entbehren eines patriotifchen Hauches nicht; fe 
enthalten an paflender Stelle mand fihönes, zündendes Wort, wo es 
gilt, Helden und ihre Thaten, Leiden und Verhängniſſe Einzelner wie 
des ganzen Volks und ähnliche gipfelnde Situationen darzuftellen; fe 
führen auch in die früheren, die Keime fpäterer Entwidelung enthals 
tenden Zeiten finnig ein, und laflen 3. B. den Zufammenhang zwiſchen 
den mittelalterlichen Begriffen und Zufländen und den Anfhauungen und 
Seftaltungen der folgenden Jahrhunderte erkennen. Aber es gebt ihnen 
die befriedigende Würdigung der Etellung des evangelifcen 
Chriſtenthums zum Völferleben ab; Iepteres erfcheint in ihnen vor 
dem Chriftentbum in fo hohem Grade geſchieden, daß Dies nur bei ein 
paar traditionellen Momenten beachtet, ſonſt aber weiter. nicht erwähnt 
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id bei Bildung des Urtheils nicht zu Hülfe genommen wird. Das 
# für dem nach diefen Büchern ertheilten Unterricht die Folge, daß 
ch dieſer fi mit dem Chriſtenthum an ein paar Stellen abfindet, das 
ze übrige gefchichtliche Leben aber feine eigenen Wege geben läßt. 
8 werden darum die Sharakterbilder höchſtens menfhlich fhön auss 
führt, aber zu Weiterm kommt es nicht; alfo mangelt auch das exem⸗ 
ificatoriſche Element für die Achte Charakterbildung, in der das Chris 
athum nie fehlen ann. 

. Roc andere Lehrbücher verbinden Sachfälle und volksthümliche Aufs 
Fang des Stoffe mit einem gewiffen Geiſtes reichthum. Bligende 
edanken, überrafchende Kombinationen, pifante Situationen, draftifhe 
prüche, ungewöhnliche Deutungen und *Erklärungsweifen geben ihnen 
i der mei gewandten und eleganten Darftellungsweife einen befondern 
eiz. Dergleihen Bücher find in befonderm Grade für den fchlichten 
ehrer verführerifh. Ihnen mündlich gleichzukommen, ift ſchwer, es nur 
a verfuchen, kaum räthlich bei dem geruhigen Unterricht von Kindern; 
ıdem minder die Sache als die Form fpannen würde. Biel nöthiger 
E einfache, klare, faßliche, aber eindringliche Form der Darftellung, 
ndlihen Kräften entiprechend, und mit feiner Sinnigfeit für diefelben 
wechnet. Gewöhnlich geht den an überfhwänglihem Geiftesreihthum 
enden Lehrbüchern die geruhige Klarheit und die zum Herzen drins 
ade Kernigkeit ab. Sie nehmen VBerftand und Phantafie Iebhaft in 
wfpruh und laſſen Herz und Gemüth leer ausgehen. — Es giebt 
nen ähnlichen praftifchen Gefchichtsunterriht; man glaubt, etwas vor⸗ 
rückteren Schülern damit das ihnen Entſprechende bieten zu müflen. 
riefe Tradition widerfirebt auch gefunden pädagogifchen Principien. 
uch vorgerüdtere Schüler bedürfen gar fehr des zum Herzen ſprechen⸗ 
a, charakterbildenden Geichichtsunterrichts, und fie fönnen viel 
ex der Eleganz und der Geiftesblige, al8 der flillen, unwiderftehlichen 
tmdringlichkeit feifelnder, aber Blarer Darftellung entbehren. Jene liefe 
icht auf eitle Schauftellung der Lehrergewandtheit hinaus, dieſe iſt auf 
g Schülers wahre Intereſſen berechnet.*) 


*) Es möge hierzu an den Rath erinnert werden, welden Dr. Joſ. Bed 
rt Borwort zur 6. Aufldge feines „Leitfadens der allgemeinen 
beitgefhichte‘ (Hannover. Hahn. 1856) in Bezug auf methodifdhe 
ebandlung des Gefhichtäunterrichts ertheilt. Ihm bat es fi als das 
ruchtbarfte erwicfen, wenn in untern und mittleren Klaſſen höherer Unter⸗ 
htoanſtalten zuerjt der Lehrer in einem klaren, freien, aber gemeffe: 
en und nigt abſchweifenden Vortrage den zu behandelnden Abſchnitt 
zählt, dann diefen Abſchnitt im Lehrbuch vorlefen läßt, um etwa dunkel 
ebliebenes nebenbei zu erflären, und darauf von einem oder mehreren Schü⸗ 
m den Berfuh im Nacherzählen machen läßt. Das fo Durdgenommene 
: für Die nächſte Stunde zu lernen; die Frageſtellung bat darauf hinzuwirken, 
8 das Gelernte niht mehanifch, fondern mit geiftiger Selbfttbä- 

keit reprodueirt werde. Sind die eine Hiftorifhe Gruppe bildenden 
Prpmitte beendet, fo wird dieſelbe ald Ganzes wiederholt und dabei auf 
nbahnung des Dertändnifies von der innern Entwidelung und dem Zus 
mwenhange ded Einzelnen das Abſehen gerichtet. Dabei find die wich 
gern Berbindungsglieder an beſtimmte Jahreszahlen feflzus 
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In Summa: Bei der althergebrachten unterrichtlichen Behandlung 
der Geſchichte wird es zwar gelingen, ben früher maaßgebenden Anfor 
derungen in Betreff größern Reichthums der gefchichtlichen Kenntaife 
und größerer Mebung der intellettuellen Kräfte zu entfprechen; aber das 
neuerdings Fategorifch gebotene Ziel nationalshriftlihder Charal⸗ 
terbildung der Jugend, worauf die chriftliche, volksthümliche Pädas 
gogik principiell den ftärkften Accent legt, iſt damit erfahrungsmäßig 
nicht zu erreichen gewefen. Darum ift e8 Gewiffenspflicht, in ambere, 
erfolgreihere Bahnen einzulenten, die Breite, Höhe und Länge 
gegen fittlihe Tiefe daran zu geben, und all die Mittel zu verfuden, 
weldye bei einzelnen, weiterfchauenden Pädagogen ſchon feither das rich⸗ 
tige Ziel haben erreichen helfen, und genugſam bewährt erfunden find, 
um zu allgemeiner Anwendung empfohlen zu werden. Auf diefen neum 
Bahnen gilt e8 Borwärts mit Gott in Treuen! 


Zur gefhichtlichen Literatur des Jahres 1856. 


Die bibliſchen und kirchenhiſtoriſchen Lehr⸗, Hands und 
Sülfebücher, welche in früheren Jahren mit in die literarifche Rad 
weifung an diefer Stelle aufgenommen zu werden pflegten, werben fortan 
nur beim Beriht über die religiöfen Schriften zur Belprehung 
fommen, wo fie deshalb nachzufehen find. Wenn einige dem Geſchichts⸗ 
lehrer jedenfalls willlommen erfcheinende Schriften in dem diesmaligen 
Beriht Leine Beiprechung erfahren konnten, fo liegt das nur daran, 
daß es feither nicht gelungen ift, fie zu dieſem Behufe zu erlangen. 
Es konnte nit über Schriften berichtet werden follen, die nur aus 
buchhändlerifchen Anzeigen bekannt find. Achnliches gilt von Lieferung 
Werken, von denen nur Anfangslieferungen vorlagen, indeß ſchon weitere 
erfhienen find. Nur die möglichfte Nüdfichtnahme auf den bemeſſenen 
Raum ift der Grund, weshalb überall, wo es nur thunlich ſchien, fehr 
fnappe, das Wefentlichfte bervorbebende Beiprechungen gegeben worden 
find; beſonders gilt dies bei neuen Auflagen von Werken, af 
welche bereits in früheren Jahrgängen des Pädagogifchen Jahresberichte 
die Aufmerkfamkeit gelenkt if. Solche Schriften werden durch ein * man 
firt werden. 


A. Baterländifche Gefchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 
*%. rn. Becker, Lehrer: Brandenburgiſch⸗Preußiſche Geſchi 


Kür Bürgers, Real⸗ und —533 3. Aufl, (von 
J. Fir tik in Brandenburg) mit Rüdfiht auf Die drei preußifgen 


fnüpfen, minder bedeutende aber an jene anzureihen. Abſchluß eine 

rößeren Gefhichtsperiode IR die betreffende (anären! iſche Weber: 
Phtstabelle zu erklären und die Hauptfacta find in ihrem Neben 
einander freng zu lernen, doch iR dabei Maaß zu balten, . 


de 
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Kegulative umgearbeitet. Altona, Verlags⸗Büreau. 1856. 116 ©, 
gr. 
Der Tert diefer für Töchterfhulen mitbekimmten 8. Aufl. 
dem in der 2. (cf..9. Paäd. Jahresber. ©. 450) für Militärfhulg 
mitbefimmten far wörtlich gleih. Einige Kürzungen betreffen die Staatse 
einrichtungen und die Beiten feit 1848, einige Ergänzungen dagegen 
einige charakteriftiihe Züge (3. B. Tod der Königin Louife), eine Ging 
leitung und eine Weiterführung der Zeittafel, welche mit der im Bike 
kein von Höfh (IX. Pad. Jahresber. S. 449) übereinfimmt. Der Beta 
merkt des Titeld in Bezug auf die drei preußifhen Regulative wird 
durch das Büchlein felbft nicht gerechtfertigt. 4 
2. Dr. Kopp, Gymnaflallehrer: Die brandenburgiſch⸗preußifch« 

Gefchichte bis 1740. Zum Gebrau für obere Symnaflaikiekien 
und für Freunde der nationalen Geſchichte. Berlin, Springer. 3 57a 
130 ©. 9 Sgr. 
Das find kurze Summarien aus der vaterländiſchen Geſchichte FÜR, 
Diejenigen, welche die Details bereits gelernt haben, und nu eine 
mehr als durch bloße Gefchichtstabellen erreichbare, eingehendere, ſachſich 
reihere Erinnerung an die Hauptzüge gewinnen wollen. Weniger’ 3% 
einem Leitfaden als zu einem willtommenen Repetitionss Hülfgmittzf 
ericheint das Büchlein deshalb beionders geeignet. In die Data: find 
übrigens an mehreren Stellen auch aneldotenartige Einzelzüge mit vers 
webt, welche über die Grenzen des Repetitionszwecks hinaus- ‘Ifegen 
(ef. ©. 32. 36. 64. 79. 112. 115). Mit der brandenburgifigen” Ges 
fchichte ift die Geſchichte Oft» Preußens und Pommerns ſynchroniſtiſch 
verflochten, die Geſchichte der andern preußifchen Provinzen fehlt. Von 
den Zeiten Friedrichs IN. an finden fih nur ganz kurze Umriffe: :-Die 
Darftellung iſt gewandt, manche Charakteriſtik von Perfonen und Bliten 
recht herb und einfhneidend. Eine Zeittafel fehlt. I 
3. SH. Kopftadt, Lebrer: Geſchichte Des Preupifhen Staats. Hagen, 
Bug. 1356. 390 S. 1 Thlr. 3 Ser. 7a7 
Nicht ſowohl eine Forſcherarbeit, als eine auf gute, aus den Quelle 
ſchriften geichöpfte Werfe geftügte „‚überfichtliche und zufammenbimgende 
Erzählung defien, bat der Verf. liefern wollen, was ein Grhildeten 
von der Geſchichte feines Baterlandes wiffen ſollte.“ Seine: ſehr wadere 
Arbeit, getragen von eben fo viel patriotifiher Liebe als edelm Train 
mutb — namentlih da, wo es perfönlihe und ſachliche Mängel .-zn 
rügen gab —, zeugt von viel Fleiß und Genauigkeit in der Sade, und 
von viel Sorgfalt in der Darftellung, welche überall lichtvollz gerecht 
und wohlthuend zu fein firebt. Das entfaltete Bild der Zhatfachen if 
Mar, überfhaubar sausführlih, gerundet und wohl zufammengeichloflens 
obgleich einige Abfchnitte etwas lang hinausgefponnen Hypes: fp.: Dad 
wenigſtens einige marlirte Ruhepunkte wünfhenswerth.: feinen... Map 
dem Buche treten zwei charakterififche Seiten entgegen. In der :5:0. 1 
iR infofern eine von andern Bearbeitungen abweichende Finrihtung, all 
der Gtoff nicht nach den üblichen Zeiträumen, fondern nach andereEpe 
Rade, Dahredbericht. X. Bin mauntm& 
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grenzten Abſchnitten aufgeſtellt if. (3. B.: „2. Kämpfe zwiſchen Slaven 
und Deutſchen. Gründung der Mark Brandenburg. Die Askanier bis 
ihrem Ausfterben. „A. Brandenburg unter den Wittelsbachern und 
Euremburgern bis zur Ankunft Friedrichs J. 1412.” ,,6. Gründung 
der Macht der Hohenzollern in Brandenburg. Bezwingung des Adels 
und der Städte durch die 3 erften Kurfürften bis auf Johann Eicere, 
1846. etc) In der Sache if die ſynchroniſtiſche Ginfügung ber 
Geſchichte des Ordenslandes Preußen in die des Kurfürſtenthums Bran⸗ 
denburg harakterififh. (So 3. B.: „3. Kämpfe des deutihen Ordens 
in Preußen bis zur völligen Unterwerfung des Landes. 1283. „S. Macht 
des deutfchen Ordens bis zur Niederlage bei Tannenberg. 1410." .... 
„11. Preußen unter eigenen Herzögen bis 1617.) Bemerkenswerth if 
es auch, daß die Urtheile über die Fürften (z. B. Joachim II., die Für 
fien vom großen Kurfürften bis auf den vorigen König) in manden 
Stüden etwas herb gegeben find, daß ferner die geiftige Entwickelung 
des Staates nicht in befonderen Abfchnitten (über Kunft und Willen 
ſchaft) dargeftellt, und die Gefchichte Der Jahre 1840 — 1848 nur fur 
efaßt iſt. Das Buch iſt der Beachtung fehr wett. (S. 148: 
ablunfa.) 


4. Dr. Fr. Förfter: Neuere und neueite Preußiſche Geſchichte. 
Seit Friedrih des Großen Tode bis auf unjere Tage. Mit Benutzung 
vieler ungedrudter Suellen. 3. Aufl. Liefer. 61—65. à5 Ser. A u.d.T.: 
Preußens Helden in Krieg und Frieden. 95—99 Lief. III. Abık. 
3. Br. ©. 601—800. Berlin, Hempel. 1856. 


5. Deffen: Geſchichte der DBefreiungsftriege 1813. 1814. 1815. 
Nach theilweile ungedrudten Quellen und mündlichen Auffchlüjfen bedens 
tender Zeitgenefjen, fo wie vielen WVeiträgen von Mitkämpfern dargeſtellt 
unter Mittheitung eigener Erlebniſſe. (c. 24 Lief. a 5 Egr.) 1. Lief. 
S. 1—48 mit Titelbild. Dafelpit 1856. 

Bon einer einzigen Lieferung (des Werfes b.) läßt fih Fein völlig 
fiheres Urtheil über das neue Werf gewinnen. Cs fcheint jedoch, daß 
e8 eine ſehr ungenirte Tendenz verfolgen wolle, wie man fie auch fonk 
Keim Verf. gewohnt iſt Theils ift das in Weberfchriften wie „Friedrich 
Wilhelm Il. und der freie Wille kündigen Napoleon und dem Despoten 
thum,“ ‚Alles für und durch das Volk, „Diplomaten » Gefäufel” x. 
theils durch die charakteriftiihe Anfchauungss und Urtbeilsweife and 
geſprochen. 3. B.: Ob der König und feine vertrauteften Natbgeber, 
weldhe die Aufforderung zum Freiwilligen⸗Dienſt, die Aufrufe an das 
Bolk u. f. w. erließen, die Tragweite ihrer Worte und Verheißungen, 
fowie das Einzige ganz ermaßen, dem der Kampf galt, läßt Verf. 
Dahingeftellt fein, er fagt aber, „das allgemeine Bolfsbewußtfein hatte 
darüber Gewißheit.“ „Der freie Wille war der zündende Blig der Ber 
geiſterungsflammen.“ „Die Waffen der Monarchen ſelbſt wurden de 
mofratifch. „In Preußen war Alles Selbſtbeſtimmung; die Bölter 
fanden gegen Napoleon auf‘ 20. Berfaffer regiftrirt 16 Seiten hin 
Dur die zahlreichen Dpfer, welde damals die Berliner und Breslau 
Zeitungen anfündigten! Die Briefe der Prohasfa, Marfans Briefe, 


Geſchichte. 408 


e Erinnerung an ben Hardenbergſchen Heirathsplan u. dergl. ſcheinen 
e die obige Zendenz marfant, fowie das zweifelhafte Lit, worin 
uf gefeierte Männer hier erfheinen. Die Ankündigung macht aus⸗ 
Adlich darauf aufmerffam, daß fih Hier „allerdings manche vermeinte 
eldenthat anders darflellt; fo 3. B. werde man erfahren, daß ein 
eneral, von der Gefchichte als Sieger in einer bedeutenden Schlacht 
it dem Lorbeer befränzt, während derſelben im Delirtum lag.“ Es 
aß der weitere Berfolg lehren, in wie weit pifante, mit unverfenns 
zer Abfichtlichkeit auch Schwähen und Schattenfeiten fonft gefeierter 
erfonen blofftellende Behandlung der großen Menge dienen, oder Großs 
tigfeit des Urtheils und Adel der ganzen Auffaffung den echten Pas 
jotismus unfers Volks wird fördern follen. Dem Berf. fliehen befon- 
rs leicht die Urkunden zu Gebote, wie dies auch feine Schrift bes 
RR: „Sechs Jahre Preußifher Gefhichte (1807 — 1813). 
ach theilweiſe ungebrudten Quellen.’ Daſelbſt 33 Thlr. 


3. ©. Ehwinger: Die Preußiſche Geſchichte in Schilderungen 
und Darftellungen von Selwing, v. Raumer, Droyſen, v. Lancizolle, 
Bilten, Buchholz, Pauli, Ranke, Cosmar, v. Pöllnig, v. Orlich, Frie⸗ 
dri II., Graf v. Hertzberg, Graf v. Dohna, Häuſſer, Horn, Stengel, 
Barnhagen v. Enfe, Preuß, v. Repow u. m. U. Berlin, Hempel. 1856. 
385 ©. geb. 1 Thlr. 17'/s Ser. 


In neuerer Zeit ift fowohl bei der allgemeinen Geſchichte als 
ich bei der deutfhen der Gedanke der fhildernden Bearbeitung ber 
rvorragendſten Momente mit entfchiedenem Glück verfucht, und dadurch 
toff wie Impuls gegeben, flatt einer gleihförmig fortgehenden Dars 
Aung des Bedeutenden wie des Minderbedeutenden, mehr der Zefthals 
ng des Wichtigſten in runden, vollfländigern Darftellungen fi zuzu⸗ 
enden. Dadurch hat die Anfchaulichkeit der Gefchichtserzählung bedeutend 
wonnen. Zür die Preußiſche Geſchichte Liefert obige Sammlung 
m über 50 Abfchnitten, welche die entjcheidendften Höhen» und Wende 
mefte derfelben enthalten, viel fchönes Material, das nad den vers 
yiedenften Beziehungen bin, namentlich auch in Nüdfiht auf Kampfes 
ſchichte, zu benugen ift, zumal da darin der hiftorifche Verlauf des 
Imäblichen Emporbfühens unferd Staates fih abfpiegelt. Der Glanz 
8 Hohenzollern Haufes, namentlih in Briedrih Wilhelm dem großen 
urfürften und Friedrih dem Großen, Teuchtet daraus Mar hervor. 
zenn auch in einzelnen Beziehungen ſich Manches anders wünfchen ließe, 

iſt doch das Ganze fehr beadhtenswerth. 


. &. Weidinger: Das Leben und Birken Friedrichs des Gro- 
Ben, Königs von Preußen. Bornämlih mit Küdfiht auf die reifere 
Jugend gefhildert. 2. Aufl. Mit 12 Stahlſtichen. Leipzig, Teubner. 
1857. 325 ©. 1 The. 

Richt fowohl in einer für die Bedürfniffe des Volks im Ganzen 
rechneten Bopularität der Darflellung, als in einer für die gebildetere 
mgend berechneten Form, mit mancherlei Reflestionen, ſowie bie und 
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da mit deutfihen und franzoſiſchen Dichterſprüchen durchwebt, iſt hier ix 
feffeinder Schilderung das reihe Leben des großen Könige dergeſtalt 
entfaltet, daß fich davon wohl eine begeifteende Wirkung auf Das jugend⸗ 
liche Gemüth erwarten läßt. Der Berf. will „echte Mannesgröße as 
Zielpunkt des Strebens jugendlicher Herzen‘ hinftellen, und „‚Goffuung, 
Liebe und Begeifterung dadurch weden helfen.’ Ein geichichtlicher Rüde 
blick auf die drei vorhergehenden Regierungen leitet das Ganze ein, 
und liefert dabei einzelne Binielftrihe zum Bilde Friedrich Wilhelnt 
des großen KAurfürften und feiner beiden Nachfolger. Ziemlich detaillitt 
wird Friedrichs II. Jugendgeſchichte dargeftellt, ohne deffen Berirrungen 
zu befchönigen, aber aud ohne die große Zufunft dieſes außerorbend 
lihen Mannes unvorbereitet zu laflen. Den Haupttheil der Schrift 
nehmen die Kriegsthaten ein, wobei viele charakteriſtiſche Einzelzüge über 
die mit dem Könige in nahe Berührung gefommenen denfwürdigen Bere 
fonen vorfommen. (3. B. auch über Hodig, v. d. Trenf u. 4) Dei 
Königs philofophifches Leben, fowie feine Iandesväterlihe Yürforge tritt 
zwar, ein paar Abfchnitte („Zwei Briedensjahre.‘ „Heilung der Bun 
den.“) nicht in befonderer Behandlung auf, es ift aber vielfeitig ba 
rührt. Eigenthümlich find dem Buche die Einflehtung der eigenen 
Subjectivität des Verfaſſers durch Erinnerungen an Züge töniglicer 
Huld gegen feine Voreltern, und die intereffanten Nachrichten über bie 
Mitglieder der Löniglihen Zamilie: die Königin, die Prinzen Heinrid 
und Auguft Ferdinand, Friedrih Wilhelm II. und die unglüdlid 
Prinzeß Amalie Die Stahlſtiche find fehr ſauber. Das Buch lief 
fi gut und verdient empfohlen zu werden. 


8. Benz Kugler: Geſchichte Kriedrihs des Broken. Mit 400 Jin 
ationen von A. Menzel. Reue durchgeſehene Aufl. Leipzig, en⸗ 
delsſohn. 1856. 513 S. 4 Thlr. 


In geiſtvoller, edler Weiſe, anſpruchslos, nicht breit und ver⸗ 
ſchwommen, ſondern in feſten, Maren, durch die Zeichnung der Cha⸗ 
raktere und Thaten feſſelnden Zügen iſt in vier Büchern des Königs 
„Jugend,“ „Glanz,“ (bis 7jähr. Krieg), „Heldenthum“ (bis Huberts⸗ 
burger Frieden), und „Alter‘‘ dargeſtellt. Die Entwidelung der außer 
ordentlihen Anlagen Friedrichs in frühefer Jugend, die häusliche Stel⸗ 
lung zu den Eltern, die Jugendverinzungen, namentlihd der Zwieſpalt 
mit dem Bater und die Folgen davon, find unverhüllt, doch würbdenol, 
wie auch die Kampfesgefhichte und das Ffönigliche Leben für Kunfl, 
Wiſſenſchaft und Friedenswerke aller Art lebendig dargelegt. Bei der 
Ausführlichkeit des Ganzen erwartet man viele Specialzüge, und fe 
feblen in der That au nicht. Sowohl die Kriegs» ald die Friedent⸗ 
geſchichte liefert viel Stoff dazu. (cf. Kay. 39 die Erzählung bes this 
ringifhen Gandidaten, ferner mehrere Briefe, Denkſchriften, geiſwolle 
Urtheita, Boche «Proben, und: dergl.):; Auf bloß. poetifhen und phile⸗ 
ſophiſchen Schnud iſt vergichtet; Daß. iſt aber: ‚Durch: tebendige: Anfhe 
Ukeit,: wie: Dynd:ı. großadige:: Mlicke. in. ıdaa.seekhe, Wetiestebanıdel 
Monarchen aufgewogen. Es if eine treffliche, zur Pietät anregende 
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iſtoriſche Leetäre, welche die ungeheuren Unftrengungen und Sorgen 
es Könige zur Hebung und Heilung feines Staats und deren Grfolge 
ocumentirt, und dabei zugleich die merfwürdigften Gharakiere damaliger 
Jeit, Freunde wie Beinde, fowie die ganze damalige europäifche. Welts 
age anfhaufih macht. Die meifterhaften Illuſtrationen, finnvollen 
Saitialen, Portraits, Gcenen, Gebäude u. f. w., den Zeitverhälmiſſen 
zen angepaßt, find ein höchſt würdiger Schmud des Werks. Bir Uns 
jemittelte wäre eine wohlfeile Ausgabe des Textes zu wünſchen. (&. 33 
lebt ein hartes Wort über A. H. Francke's „unchriſtlichen Eifer gegen 
Wolf in Halle!) | ' 
9 3. &. Droyfen: Geſchichte der Preußtfhen Boltitil. 1 IH: 
Gründung. Berlin, Beit u. Co. 650 S. 3/a Thlr. 

Bag nit vor, und dürfte für Lefer des Pädag. Jahreéberichts 
wech ſchwerlich mit beftimmt fein. j 


10. „Brandenburgifch «» Preußifhe Regenten aus dem Haufe 
Hohenzollern.“ 17 Bildniſſe, — von Hugo Bürkner, 
von Mebreren in Holz gefchnitten. Leipzig. G. Wigand. 1856. 1 Ihr. 
Diefe 17 Quartblätter enthalten fämmtlihe Hohenzollernſche Kurs 

rſten von Brandenburg und Könige von Breußen, nad den beften 

Driginalen in Zondrnd ausgeführt. Den Werth diefer Bildniffe ber 

pründet, außer der faubern, edeln und Lünfllerifhen Ausführung, wor 

durch fie ſchon allein fih zu einem fchönen Schulzimmerſchmuck eignen 

würden, die Benugung der gleichzeitigen Originale. (Friedr. I., II. 

nach Gernigius, Albrecht Achilles nah Schrenk, Johann Eicero na 

Beter Fiſcher, Joachim I. nad Dürer ꝛe., König Friedrich I. nah Wolfr 

gang, Briedrih Wilhelm I. nah Pesne und Wolfgang, Friedrich U. 

nach Graf und Bauje, Friedrich Wilhelm Il. nah Schröter, Friedrich 

Biühelm MI. nah Krüger, Friedrich Wilhelm IV. nad Otto.) Außer 

dem empfieblt fie der Außer billige Preis. Schulfreunde koͤnnen fie 

ifo ohne nennenswerthes Opfer au den. ärmeren Schulen als Ger 
ſchenk darbringen. 


1. ©. F. Söfhel: Luife Amalie, Prinzeffin von Preußen, geb. Her 
ogin von WBraunfchweigs Wolfenbüttel. Eine Weihnachtsgabe für 1856. 
erlin, Selbftverlag. 1356. 

An Lebensbildern edler Hohenzollern » Zürfiinnen if der Schule 
bisher nur wenig zugänglich geweien. Der genannte Gelehrte, früher 
Goniiftoriols Präfident in Magdeburg, hat feit einer Reihe von Jahren 
ſchon 15 dergleichen erfcheinen laffen. (Kurfürftin Cliſabeth, Gemahlin 
des Kurfürften Friedrich J.; Kurfürftin Eliſabeth, Joachims I. Gemahlin; 
Kurfürfiin Sabına, Zobann George 2. Gemahlin; Katharina, Joachim 
Friedrichs Gemahlin; Eliſabeth Charlotte, Georg Wilhelms Gemahlin; 
Dorotbea, des großen Kurfürften zweite Gemahlin; Königin Sophie 
Charlotte, Friedrichs EB zweite Gemahlin u. f. f.) Obiges Lebensbild 
fhildert die Mutter des Königs Friedr. Wilhelm II., alfo die Urgroß⸗ 
mutter unfers jepigen Königs. Es darf, wie auch die andern von 
derſelben Band geihriebenen, Jedermann empfohlen werden. 
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13. U. Krüger, Lehrer: Zeittafel der Brandenburgiſch⸗Preußi⸗ 
(Gen Geſchich te. in Hülfsmittel zum Wiederholen fur Sernende, bes 
onders in Bürger und Zandfchulen. Nach den SHauptbegebenheiten über 
Slip geordnet. 2. Aufl. Berlin, Wohlgemuth. 1854. 16 S. 5 Ger. 
Früher war diefe Tafel in einem einzigen großen Blatt, jegt ik 
fie in Form eines Heinen Detav⸗Büchleins angeboten. Weder nad Au 
ordnung noch nah Durchführung if reiht zweckmäßiger Blan erfennbar, 
wenn auch die wichtigern Thatfadhen alle darin ſtehen. Die erſte Co 
Ionne enthält die Negierungsjahre der Fürſten, die zweite alle Übrigen 
Sabre und Daten durchmiſcht. Das erfchwert die Zurehtfindung wie | 
die Ueberficht. Es fehlt nicht an chronologifchen Irrungen, an Aus 
laffungen Hergehöriger und Aufnahme entbehrliher Momente. Die Auf 
nahme von allerlei Notizen über Leben und Regierung, in Art eines 
Ercerpts, mag mit der Beftimmung fich allenfalls erklären, aber An 
gaben wie: „viele Verbeſſerungen,“ ‚mehrere Bauten,’ und man 
breite Phrafen follten fehlen. 


13. ©. Humburg: Tabellarifhe Ueberſicht Der brandenburgifd: 
preußiſchen Geſchichte von den älteflen Zeiten bis auf die 6 en 
wart. Für Schule und Haus. Berlin, Bibliogr. Inftit. 1856. 5 Ser. 
Ein Doppel» Riefenblatt enthält in der erſten Golonne gleichzeitige 

Begebenheiten aus der „allgemeinen Weltgefchichte (richtiger faſt nm 

.. aus der deutſchen Geſchichte) von Armin an. In der Haupt-Eoloune, 

der 2., if der Stoff nad den Regentenhäufern und den einzelnen Re 

genten geordnet, deren berausgerüdte Regierungsjahre die einzelnen Sta 
tionen bilden für die übrigen Zahlen und Daten. Mit Sorgfalt if 
überall auf Gebietserweiterung und Machtentwidelung, fowie namentiid 

in fpätern Zeiten auf die einzelnen Kriege geachtet (fo bei Friedrich II. 

und Priedrih Wilhelm III.); wogegen die Pulturgefchichtlichen Anden 

tungen mehr zurüdtreten. Im Ganzen if dieſe Tabelle der vorigen 
auch in der Anordnung ähnlich, nur daß lepterer die Colonne der als 
gemeinen Weltgeſchichte fehlt, und die von Humburg nit ganz fo wid 

Material enthält. (1799 Friede zu Campo Fotenio flatt Campo Formio.) 


14.*Dr. Lud. Hahn: Leitfaden der vaterländifhen Geſchichte für 

Säule und Haus. Mit Tabellen und einer Zeittafel. Dritte unveränderte 

Auflage. Berlin, W. Hertz (Beſſer'ſche Buchh.). 1856. 10 Ser. 

Dies Werkchen ift bereits im IX. Bande tes Jahresberichtes als 
„eine gute, ſchulgerecht geordnete Weberficht der vaterländifchen Geſchichte“ 
bezeichnet worden. Der Inhalt diefer dritten Auflage flimmt ganz mit 
dem der zweiten überein. 


b. Deutſche Geſchichte. 


15.* Fr. Körner, Oberlehrer: Eheraktergemätbe aus dem Gefdiäts- 
und Kulturleben des Deutfhen Volks. 2. Bänden: Die Grün 
dung des romiſchen Kaiſerthums dur die fächfifchen und. frankiſchen Kb 
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nige. ie, Branpitetter. 1856. 228 ©. 24 Ser. (cf. IX. B. Jahres» 
er. S. 46°. 

. Mit der dem Berfaffer reichlih zu Gebote lebenden Gabe friiher 
ad Iebendiger Darftellung, bei welcher er durch Anwendung detaillir⸗ 
fer Schilderungen und bramatifcher Effekte in der That Charakters 
smälde gefchaften bat, find im vorliegenden Bändchen vornämlich die 
siten der Kaiſer Heinrihs J, Dtto’s I., Konrads II., Heinrichs IH. 
nd Heinrichs IV. bearbeitet. Gefchidte und Mare Auseinanderlegung 
w in der Gejchichte diefer Kailer in einander gewobenen Berhältnifie, 
‚arkirende Charafteriftif des öffentlichen und privaten Lebens diejer Fürs 
en und ihrer Beftrebungen in Staat und Kirche, ſchmückende Einflech⸗ 
mg mander Einrichtungen und Situationen ibrer Zeit, worin fi 
ren Geiſt und Gepräge abipiegelt (©. 6, 7, 9, 15, 32, 47, 65, 94), 
inreichende Ausführlichkeit auch in allerlei Meinen, nebenan liegenden 
tpifoden, endlid das unverfennbare Streben, wo möglid Glanz 
ilder in den Heroen unferer vaterländiihen Geſchichte binzuftellen, 
hne ihre Mängel und Fehlgriffe zu verdeden: das ift die Tendenz und 
er Charakter dieſes Buchs. Heinrich I. und fein großer Sohn, ebenſo 
onrad 11. und Heinrich III. treten als ſolche Glanzbilder entgegen. 
Yoh auch das religiöfe und wiflenfchaftliche Leben in einigen Vertretern, 
ven jo das fociale und namentlih das Städteleben, der Verkehr, die 
olitiſche Entwidelung, das Kunftfireben (5. 96—105, 112, 139 ff), 
ie Formen der äußern Lebengjitte, und was Ddieje Zeit fonft Bedeuts 
mes erzeugt hat: Alles ift in durdichaubaren, intereffanten Bildern 
ufgerollt. Dadurch if das Buch geeignet, neben manchem dürren Com» 
mdium als belebende Ergänzung, jowie als angiehende und erfrifchente 
Ausliche Lectüre benugt zu werden. Obwohl der Berf. fichtlih bemüht 
k, in's Schöne zu mielen, jo verfäumt er doch auch die Schatten im 
wanchen Charakteren und Zeiterſcheinungen nidt. Ja, 3. B. Erzbifchof 
anno und die Sachſen werden fat ungünftiger aufgefaßt, ale die ge» 
chte Geſchichte verfattet, indeß Adalbert v. Bremen faſt zu vortheilbaft 
tleuchtet if. Gregors VII. Eharafterbild iſt viel gerechter entworfen, 
[8 in manden gangbaren Büchern, und auch die jehr dunfeln Züge 
hlen darin nicht, obmohl deren noh in andern Beziehungen mehrere 
ätten herangezogen werden fünnen. Gut iſt's, daß auch weibliche Cha⸗ 
ıttere (S. 137 ff. Gifela) Platz gefunden haben. 

3.* Br. Kohlraufh: Kurze Daritellung der deutfhen Geſchichte. 

. Aufl. Gütersloh, Berteldmann. 1855. 255 S. 15 Egr. 

Am Anschluß an deijelben Berfaffers größeres Buch über deutf he 
zeſchichte, und dem Charakter defjelben deshalb verwandt, verbindet 
biges verbreitete Buch den Zweck eines Leitfadens mit dem eines Leſe⸗ 
uchs. Es ſtellt in einfacher, faßlicher Eprahe vorzugsweile die Ges 
bichte der deutichen Könige und Sailer, und von deren Aufbdren an 
ie Gefchichte der einzelnen deutſchen Staaten fo dar, daß fowohl ges 
sdnete Zufammenfaffungen der weſentlichſten hiftoriihen Momente, als 
reciellere Einblide in einzelne, befonders hervortretende Begebenheiten 
tamentlich Kriege und Schlachten) und Charaktere leicht vermittelt werden. 


Me ——— 
. 

D 
” .. 
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Hauptſächlich bildet die äußere Geſchichte in der ſonſt üblichen Glie⸗ 
derung den Inhalt; die Kulturgeſchichte iſt nur ſelten in beſondern Ab⸗ 
ſchnitten (7. 19. 46. 55), bis zur Zeit des Mittelalters, fpäter aber 
nicht ausdrüdlich hervorgehoben. Aehnliches gilt von den kirchlichen Bes 
wegungen, die Zeit der Einführung des Chriftentbums und der Refer⸗ 
‚motion abgerechnet. Bon Zahlenangaben if nur ein fparfam bemeſſener 
Gebrauch gemaht, auch in der Tabelle. Das Ganze gebt in ruhiger, 
gedrungener und überfichtliher Yaffung bis Ende Wär; 1855. 

Buch verdient fort und fort, in dem von ibm gewünſchten Bereiche, 
worin es fih bewährt hat, gebraucht zu werden. 

17. J. Propſt, Pfarrer: Die Schweizer⸗Gefchichte für das Schweigen 

Sit un fee Säulen. 4. a aber 1852. Zu ©. 

gr. 

In 233 mei Furzen, überaus fchlichten und volfsfaßlichen Erzäh⸗ 
Inngen, bei denen ber Berf. auf Alles, was wie wiflenichaftliches Zus 
-behör erfcheinen könnte, verzichtet hat, um nur dem einfahften Lands 
volke recht mundrecht zu bleiben, find die Hauptzüge der Schweizergeſchichte 
und eine große Anzahl von Einzelzügen dargeftellt, worin ſich ſelbſt oſt 
ſchlichte Männer ein Ehrengedächtniß gefiftet haben. Vorzugsweiſe find 
es allerlei Kämpfe und Nubmesthaten, um die es ih handelt; einige 
Binfe über die fittliden und religiöfen Zuflände laufen mitunter 
Specielleres über das, was auch von Schweizern im Gebiete der Kultırs 

eichichte geleitet iſt, fehlt Hier, der Tendenz der Schrift gemäß. Eben 
L wird nur ganz gelegentlich von der Geichichte der Nachbarländer Notiz 
genommen, etwa einmal von Deutihland oder Frankreich. Nur die 
Schweiz und ihr Volk gilt. Mit vieler Mäßigung wird von den com 
fefflonellen Berhältniffen gehandelt, obwohl auch Ausfchmeifungen auf 
beiden Seiten nicht unerwähnt bleiben. Bis zum Beginn der neuern 
Zeit if die Ausführlichkeit größer als hernach, wo nur die bedeutfamern 
Außern Wirren in größeren Umriflen angemerkt find, etwa bis 1849. 
In den neuften Bewegungen nimmt der Berf. gegen den Sonder 
bund Partei. 


187%. Pfaff: Deutfhe Geſchichte von den älteſten Zeiten bis auf dk 
Gegenwart. In 4 Bänten. 20. 21. Lief. 3. Bd.: Don Rudolph v. Habt 
Dur bis Maximilian I. (S. 481 — 641). Braunſchweig. Weftermant. 
1856. à Lief. 5 Sgr. (cf. VIII B. Jahresber. S. 503.) 

19.* J. Venedey: Geſchichte des deutſchen Bolfe von den älteſten Zei⸗ 
ten bis auf die Gegenwart. In 4 Bänden. Lief. 11. 12. (Schluß de 
2. Bos. 614 ©.) à 10 Sgr. Berlin, Dunder. 1855. II. 8». 2 Ihr. 
(L Bd. 2 Thlr.) 

Geiſt und Tendenz diefes in mehrfacher Beziehung ausgezeichneten 
Geſchichtswerks find bereitö im VIII. Pädag. Jabresber. S. 504 ge 
Iennzeichnet. Es ift durchaus fein gemwöhnliches Buch. Seinen welent 
lichen Charakter erhält es durch das mit Glück verfolgte Streben, bie 
@ontinuität der nationals deutfchen Ideen von den frühehen Seiten bis 
auf unfere Tage herab darzuftellen, den unverwüßtlichen, immer wieder 
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riſch hervorbrechenden, und ſich in großen Strebungen, wie in großen 
dampfen bewährenden Geiſt und Kern unſers Volks und feiner Fürſten 
mfzuzeigen, und den innern Gang der Ereigniſſe darzulegen, in welchen 
ie: nach großartigen Geſetzen mit innerer Nothwendigkeit ſich bewegten 
md geflalteten. Reiches Quellenſtudium, deſſen Frucht allerdings oft 
me in wenige Zeilen zuſammenzudrängen war, verrathen bie in den 
Text gewebten wörtlichen Citate und Vergleichungen. Mit feiner ſchoͤnen 
Babe geiſtvoller, lebendiger und feſſelnder Darſtellung, feiner Würdigung 
mb Abwägung der Verhältniſſe, ſowie treffender Charalkterſchilderung 
eſtaltet der Verf. aus den Quellen oft ein hoͤchſt intereſſantes Moſaik⸗ 
ild, welches die Situation der Zeit wie der handelnden Perſonen ans 
haulich vor Augen flellt. Befonders gelungen erfcheinen alle Bartieen, 
so großartige nationale Kämpfe und die Verfolgung weltgefchichtlich ges 
vordener ſtaatskluger, oft verhängnißvoller Pläne darzuftellen waren, 
owie die ganze Lebenszeichnung der Hauptträger derfelben. So Dtto I. 
ef. ©. 109 ff.), Heinrich IV. und fein gewaltiger Gegner Gregor VII. 
'eine der ergreifendflen Epifoden des ganzen 2. Bandes mit fehr ger 
ech tem Urtheil, cf. S. 333), fo auch Friedrich Barbaroffa, Friedrich IL 
md bie beiden päpftlihen Gegner derſelben. Die eingewebten Einzel⸗ 
ge über den kirchlichen Zuftand, fowie ſolche, welche die Vorbereitung 
ünftiger großer Ereigniffe bilden, und andere Rebenpartieen flören den 
Baupigang der Darftellung nicht. Zeiten der Ruhe, Darlegungen der 
ocialen Bolfszuftände, der Kunftentwidelung und der mehr in der Stille 
ortirömenden Ideen find überall nur fnapp behandelt, fo daß darüber 
ein gerundeter Gefammtüberblid zu gewinnen if. Ebenſo if Alles, 
vs Der deutiche Genius nicht vollfräftig erfcheint, Türzer abgethban. Was 
bes der Derf. einmal mit voller Seele ergreift, flößt in feiner Behand» 
ung dagegen flets ein um fo größeres Intereffe ein. Das Werk ift bes 
wittelten Lehrern aus voller Ueberzeugung zu empfehlen. 


20.78. A. Menzel: Neuere Geſchichte der Deutigen, (et, der Refor⸗ 
matien. 2. Aufl. in 6 Bdn. mit Negifter von C. 3. Löſchke. 6. BP. 
Breslau, —X Barth u. Co. 1355. 1856. 2 Thlr. (ef. LX. P. 
Sahresber. S . 467). 

Hierin if die Geſchichte Friedrichs II., Joſephs II. und die Beit 
von 1763 bie zur Feſtſtellung der deutſchen Bundesverfafiung und der 
Schluß des Werkes. Sein Werth bedarf hier feiner Worte mehr. 

1.” *.  Menel: Geſchichte der Deutfhen bis auf, Be netten Tage. 

5. Aufl. Stuttgart, Cotta. 1853. 

Din für Geſchichtskenner erfi wertbvolle Wert heat nun wieder 

ganz vor. 
=, Gieſebrecht: Geſchichte der deutfhen Kaiferzeit. Bd.: 

* Geſchi Breat: ne; 2. Abth. 3 A Bellen e. 
Braunfhweig, Sqhwetſchke. 1855. 1856. (5. 321—8?77.) 2 Thir. 
(L Bd. 3'/; Thlr.) 

Auf diefes gelehrie, ausgezeichnete Wert if fhon im IX. Pädag. 
Jahresber. ©. 464 hingewieſen. Das 3. Bud, womit der erfte 
Band fließt, behandelt die Gründung des heil. römifchen Reichs deuts 
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ſcher Nation und das Kaiſerthum der Ottonen bis 1002. Für Lehrer 
hat das Werk darum Werth, weil es aus deutſcher chriſtlicher Geſinnung 
Rammend, und von deutfchem Gefichtöpuntte die Begebenheiten betreqh⸗ 
tend, zugleich in edler, gefälliger Darftellung die reihen Schätze grün 
iichſten Studiums ausbreitet, Verbürgtes wie Unverbürgtes ſcharf am 
einander hält und auch fremdem . Werth feine gerechte Anertena 
gewährt. 

23. Br. v. Raumer: Geſchichte der HohenRaufen und ihrer Belt 


3. Ausg. in 12 Halbbänden & !s Thir. iR, Brockhaus. 1856. 1897, 
Iſt im Erſcheinen begriffen; nur der che albband lag feither ver. 


24. Dr. Thadd. Rau: Der Untergang der Sebenfaufen. Hambury, 

Soffmann u. Campe. 1856. 506 S. 12, Thlr. 

Das ift feine populäre, fondern eine kritiſch⸗gelehrte Geſchichts⸗ 
ſchrift, welde auf den Quellen und der Kritif anderweiter Bearkeitunge 
derfeiben (befonders Fried. v. Raumers u. Höflers) ruht und mit reicher 
Citaten durchzogen if. Der Verfaffer würdigt in umfaflender Dar 
ſtellung die Politif der Ghibellinen und Welfen, befonders jene gloris 
fieirend , diefe aber in ein minder vortheilhaftes Licht ftellend, umd ie 
Wechfelfälle namentlih der Kämpfe Konrads IV. und Manfreds zeig 
nend. Wegen der gründlichen Urtheile, der gewährten Ueberfichten wm) 
des reichen Details ift das Wert Höchft Iehrreih, und wegen feine 
Darftellung fehr anziehend. Es ift für Männer berechnet, und da 
Drama des Untergangs der Hobenftaufen, der nit in Conradins Ent 
hauptung, fondern in Friedrichs Il. Tod gefept wird, höchſt würdiz 
behandelt. 


25. Dr. Sartwig Flotho: Kaifer Heinrid IV. and fein Zeitalter 
. Bd. Stuttgart, Beſſer. 1856. 1 Thlr. 27 Sgr. 

Sm erfien Bud if Staat, Kirche und Kultur Deutfchlande in 
11. Jahrhundert behandelt, nämlich die deutſchen Stämme, der Lehn⸗⸗ 
Raat, die Beftandtheile der Nation, die religiöfe und wiſſenſchaftliche 
Bildung jenes Zeitalters. Im zweiten Buch wird das Verhältnij 
zwifhen Kaifer und Papft bis zur Zeit Heinrichs IV. gefchildert. Durd 
dieſe quellengemäße Behandlung fällt ein fehr ungünfliges Licht auf die 
durch die Untreue der Fürſten herbeigeführten zerrütteten Zuſtände Deutid» 
lands während des Kaifers Jugend, und auf die Art der Politik, we I 
mit Gregor VII. diefe Zuftände für feine Zwede benupte. Was foäter 
über Gregor’s neue Sapungen, und den Kampf der Geiſtlichen, wie der 
Zürften dagegen, fowie auf die Revolutionirung des Volks Bezug neh—⸗ 
mend ausgeführt wird, erwedt durch die Gitate aus den gleichzeitigen 
Quellenihriften hohes Intereffe. Das Bud ift nur für gebildete Lefer, 
heilt aber bei Löfung feiner nächſten Aufgabe zugleich eine Menge mittels 
alterlicher Verhältniſſe auf. Der 2. Band fol die Kämpfe —* 
gegen Hildebrand naͤher ausführen. 


26. Die Gefhihtsfägreiber der deutſchen 2 r ur nögegeben 
⸗ LZachmann, — — Me Bein 
Beer. 1856, 24 Ser. (cf. VIL u. IX, 5 Sapreaber, ei 
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Es And mit jenen fünf kleinen Lieferungen wieder nur Vruchſtückr 
and verſchiedenen Bänden gegeben. Liefer. 25 enthält das Leben der 
Kalferin Adelheid (Kaifer Dtto’s I. Gemahlin) von Odilo v. —2* 
überfegt von Dr. H. Hüffer; Liefer. 26: Ermoldus Nigellus Lobgedicht 
auf Kaiſer Ludwig (den Frommen) und Elegien an König Pippin, übers 
fegt (in poetiſcher Form) von Dr. Th. &. Pfund; Lief. 27: des Bis 
ſchofs Willehad (erfien Bremer Biſchofs) Leben von Anskar, überfegt 
son Dr. 5. C. M. Laurent; Lief. 28: Leben der Erzbifhöfe Anskar 
uud Rimbert (von Bremen), überfegt von Demſelben; Liefer. 29: Die 


. Webertragung des heil. Alerander von Ruodolf u. Meginhart, überfeßt 


son DB. Richter. 


27T. $. Bülau, Prof.: -Deutfäe Geſchichte in Bildern mit erflärendem 
d. Heft. Dresden, Meinhold u. Söhne. 1856.. 
N Lief. ah — r” nicht originaliter vor.) 


25. Ben 2 Seo Weltgeſchichte in Wildern und Text, eingeführt durd 

Dr. &. W. Böttiger. Stuttgart, Mepler feit 1853; enthält das 

4. Heft: Guſtav Adoph, Hermann der Eherusfer; das 5. u. 6. Heft: Göp 

v. hingen, Martin Luther, Ernft v. Säwaben und —8 XII, von 
weden 


39. Dr. Klopp's deutſche Gefhiätebibliotgen Hannover. Rümpler, 
iR im laufenden Jahre um den A. Bd. (1 Thlr.) vermehrt. (cf. VIII. 
Bid. Jahresber. E. 505 ff.) 


30. Dr. 3. €, Kröger: Norddeutfhe Freiheits-⸗ und Helden» 
fämpfe. Zur Kennmiß deutichen Sehens und zur Beförderung vaterlän» 
diſchen Sinnes bei uns und Alt. 3. Theil. Leipzig, Brandſtetter. 
1856. 582 S. 2 Ihlr. 

Ueber die beiden erften Theile diefes überaus frifh und anregend, 

aus. Serniger deutfcher Gefinnung heraus gefchriebenen Werkes ift im 

VIII. Bädag. Zahresber. S. 502 und im IX. Bädag. Jahresber. ©. 468 

wit aller, demielben mit vollem Recht gebührenden Anerkennung berichtet. 

Je mehr die Zeiten, welche die Darftellung ſchildert, unfern Zagen fi 

nähern, um fo mehr währt aud das Interefle des Verfaſſers, der fie 

zum guten Theil mit durchlebt hat, und die Lebendigkeit und Eindring⸗ 
lichkeit feiner Erzählung. Man merkt ihr daneben die forgfältige Bes 
außung der reihen Memoiren » Literatur und die Vergleichung klaſſiſcher 

Dentfcher Geſchichtswerke ab, die mit aller Umficht und viel Gefhid zu 

ſelbſtſtändigen Urtheilen über die Zeitverhältniffe und Perfonen verwendet 

iR. Der 3. Theil behandelt in ſechs Hauptabſchnitten dreierlä gefchicht- 
liche Gebiete, die geiſtigen Freiheitskämpfe für deutfche Eitten und 

Sprache, Kunf und Wiſſenſchaft, die Schwertkämpfe gegen Frank⸗ 

zeih und Franzoſenthum, und Schleswig⸗Holſteins Freiheitsfämpfe. 

Auf dem erfien find es die Gefalten von Leibnig, A. H. Frande, Leifing 

und Klopfiod, welche nad voraufgeihidten Blicken auf die Entartung 

durch Nahahmung der Ausländer vorgeführt werden; auf dem zweiten 
die Helden Ferdinand v. Braunfchweig, v. Dörnberg, v. Schill, Friedrich 

Bilbelm v. Braunfchweig, Scharnhorſt, York, Bülow, Kleiſt, Gneiſenau, 

Blücher, v. Stein, ferner Rettelbed, Amalie v. Weimar und ihr Sohn 

Karl Auguſt, EM. Arndt und U. v. Humboldt, welche in ausgeführtern 
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Zebenöbefchreibungen hingeſtellt ind. Auf dem dritten if eine zuſammen⸗ 
hangende Gefchichte der norddeutſchen Kämpfe gegen die Dänen, nah 
ihren Hauptſtationen bie auf unfere Tage herab geliefert. Wie vie &ıb 
artung mit Präftigen Zügen und. mit Aeußerung gerechter GEnträflung, 
fo find die wichtigften Geiflesarbeiten der genannten Gelchrien und 
Dichter, auch. den Inhalt ihrer Werke kritiſch durchmuſternd umd ge 
Hührend anerkennend, fowie den Charakter dieſer Männer fdhilderm, 
nachgewieſen. Dabei ift mande Gpifode eingelegt, welche zmar wicht 
Areng zum Titel des Werks zu paſſen fcheint (namentlich bei Kloyfed 
®. 69 ff.), aber doch. intereffant genug genannt werden muß, um üb 
Stelle zu verdienen. Am meiſten in’s Einzelne gehend find die Leieni 
fhilderungen der oben genannten deutfchen Kriegshelten und Staau—⸗ 
männer, beionders aus der Zeit der deutichen Befreiungsfriege, in weide 
auch ein befonderer Abjchnitt über Deutichland in feiner tiefften Ernie⸗ 
Drigung und über Hamburgs Erhebung und Todeskampf eingefügt ißk 
Se reicher dazu die vorhandenen Quellen floffen, deſto fpecieller fisd 
auch hier die Ausführungen, worin ein echter deutſcher Mannesſim 
überall fich Präftig Bundgiebt, mit Marem Urtheil und edelm Batriotismmnd 
Die Kämpfe SchleswigsHolfleins gehören recht eigentlich in den Bereiqch fi 
des Werkes. Man lieft mit großer innerer Befriedigung die Krafb 

anftrengungen gegen dänifchen Uebermuth, wann und wo er ſich zeigte, 
und wird von Bewunderung über die Ausdauer eines Volkes erfüllt, Das 
bis auf die neueſte Zeit fo ungeheuere Opfer gebracht uud gelitten hat 
Wohin des Berfaffers Urtheil fih neigt, das Tann bei feinem Sim 
nicht zweifelhaft fein, und die Geſchichte felbit begründet daffelbe genug P 
fam. — Das ganze Berk erwedt hohes Intereffe, und da fein Zweiſel 

darüber if, Daß es in der That zur Belebung vaterländifchen Gimme 
in befonderem Grade beizutragen geeignet if, auch in viele anziehende 
Special» Situationen einführt, fo kann es nur zu fehr verbreiteter Ber 
achtung empfohlen werden. 


B. Allgemeine Geſchichte. 


31 M. Elkan, israelit. Lehrer: Leitfaden beim Unterrit in der 
Geſchichte der Israeliten von den frübeften Zeiten bis auf umfert 
Tage, nebft einem kurzen Abriß der Geographie Paläſtina's. Kir 
tür Schulen. 4. Aufl, Deynbaufen, Eßmann. 1855, 114 ©. 
Auch für Hrifliche Lehrer iR dies Schulbuch, das die Geſchichte 

wefentlich anders auffaßt und behandelt, als Leitfäden für ihre Euler 

bie Geſchichte der Israeliten behandeln, in vielen Stüden lehrreich, wenns 
gleich die ſpecifiſch israelitiichen Intereffen ihnen fern liegen wällm. 

Die Ausbildung von Lehre und Eultus, namentlich durch die Mabbinen, 

die Stellung des Volks Israel nach der Berfireuung unter alle Bäller, 

bie namenloſen Leiden defielben und die bewundernswerthe Hahigkeit in 
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ven Ertragung, die Umformungen in neuerer Zeit, Spaltungen und 
beralen Tendenzen laflen fih hier in den Grundzügen erkennen. 
. Em. t: Israels Geſchichte von der Zeit des Bibelab⸗ 
ſchluſſes bis zur Gegenwart Kür jüdiſche Xchranftalten, höhere 
Buͤrgerſchulen und Gymnaſien, Familien u. f. w. Mit einem Borwort 
von Dr. 2. Philippfon. Leipzig, Baumgärtner. 1855. 3186. 21 Egr. 
Füur den Geift dieſes Buchs iR es charakteriftifh,, daß es Die Vers 
cheilung Ehrifi nur als die That eines Romers anficeht, woran das 
umge jüdiiche Boll weder Theil nahm, noch Theil nehmen konnte; daß 
ferner fagt, Chriſtus habe eine geiflige Erlöfung verfündet, während 
© jüdiſche Volk nur eine politifche gewollt und bedurft babe, indem 
es für Sache jedes Einzelnen hielten, ſich felbft von Sünden frei 
::maden; und daß e8 das Dafein Zeraeld zum Zwed der Menſchen⸗ 
He darftellt, indem es der Menfchheit einen Gott zu geben habe — 
36 es zum großen Theil bereits getban habe — dem es nun noch alle 
edenlinder als eine Familie zuführen folle. Vom Gange der Gefchichte 
re chriſtlichen Völker, unter denen die Juden leben, fieht der Verf. far 
inz ab; er legt Alles nur für feine Bollszwede zureht. Daraus 
Be fih lernen. Bas den Inhalt im Einzelnen betrifft, fo ift er 
iger als im Elkanſchen Leitfaden. Es wird mit der macedonifchsgries 
Schen Weltberrichaft begonnen ; die Epochen find: die Erringung der 
‚beftrittenen Herrfchaft der Maccabäer, die Zerflörung Serufalems, der 
iAchluß des Zalmuds, das Erlöfchen des Gaonats (1038) und die 
it M. Mendelsſohns (1786). Außer den äußern Begebenheiten der 
raelitifchen Gefhichte, den Helden und Parteien, wird namentlich das 
were volls⸗ und gottesdienftlihe Leben verfolgt, die Rational» Eins 
Stungen, Selten, die Gelehrten und Rabbinen, ihre Wirkfamkeit, ihre 
chriften (mit Proben). Gerade das Leben der Rabbinen und die Broben 
8 den Hauptichriften (Mifchnah und Gemara), und der Blick auf die 
Bere und innere Bollslage der Juden in den aflatifchen wie euros 
liſchen Staaten iſt auch hriftlichen Lehrern zur Beachtung zu em⸗ 
ehlen. Den größten Theil des Buchs bildet der 5. AUbfchnitt, der die 
riden und Verfolgungen der Juden darfell. Im 6. Abfchnitt ift die 
ge der Juden unter den Moslenin, die Reihe der Emancipationss 
ämpfe, und die Stellung Israels in Gegenwart und Zukunft behan« 
ft, — Alles größtentheil von der Lichtfeite für das Judentum und 
ine Parteien. 


. Sb. Gerlach: Leitfaden für den Unterricht in der Beltge- 
ſchichte für Dolls» und Bürgerfgulen. 2. Aufl. Halle, Hendel. 1855. 
132 ©. 4 Ser. 

Die Bildungsfphären der Volks- und Bürgerfchulen find dem Ges 
rauch eines beiden beſtimmten Leitfadens der Gefchichte entgegen; jenen 
E Sein befonderer Kurſus der Weltgefchichte mehr verſtatiet. Für Bürs 
wfchulen aber reicht obiger Leitfaden weder in den alten, noch in den 
ıBerdeutfhen Gefchichtspartien aus; er gewährt aud das Material nicht 
}äderrrihnen..bienlichen Form. Was zur Entſchuldigung⸗ ber beiden eins 
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geſtandenen Mängel der Ungleichmäßigkeit und Unüberſichttichkeit gefagt 
wird, befeitigt die Mängel ſelbſt nit; eben fo iR es fein Vorzug, def 
faf von allen, in ausführlihern Lehrbüchern aufgenommenen Thatſachen 
Hier Andeutungen aufgenommen find. Mit feinem Takt das einer bes 
Rimmten Lehrfiufe Gehörige auswählen, dabei in Sachen und Zahlen⸗ 
angaben ganz genau fein, Sauptperfonen und Hauptſachen gehörig zu 
ihrem Rechte kommen laſſen, fie mögen deutſch oder außerdeutich fein, 
Das iſt fhwieriger, als auf wenigen Seiten von allen alten Bölfers 
etwas fagen, und von den neuern vornehmlich die Revolution» ud 
Kampfesgeſchichten Tpecieller erzählen. — Manche Zahlenangaben führer 
irre (Chlodwig 456—481, Heinrih IV. 1065—1076), ebenfo Ga 
angaben. (‚Mit Ludwig d. Kind [+ 911] erlofh das karolingiſche 
Haus und Hugo Eapet nahm vom fränfifchen Throne Beil.) Die 
Andeutungen aus der griehifhen Heroenſage, während von den 
deutfchen Heldenfagen, von Sitten und Kulturzuftänden nur fo Dinf⸗ 
tiges angemerft if, verfchieben den richtigen Geſichtspunkt. Auch bei 
Leitfäden diefer Art würde e8 gut fein, den Ertrag gefchichtlicher Yen 
[dungen zu benugen. (Vid. oben die Abhandlung V.) 
34.78. Nöffelt: Kleine Beltgefhichte für Töhterfhulen und 
Privatunterricht heranwachfender Mädchen. 15. Aufl. Breslau, —* 


1855. 135 ©. 7/3— Ser. GWie früher noch dürftig und mit altın 

Mängeln.) 

35*9. 3. Seemann, Gymnafiallehrer: Leitfaden für den erfien welt 

BOLTLINEN, Unterriht auf Gymnaſien und Realſchulen 

* pe Vvorrede von Dr. Wiſſowa. 3. Aufl. Breslau, Leudart. 1855. 

(ef. Dr. Dieitermeg’6 „Wegweiſer für deutfche Lehrer.” 4. Aufl. Ges 

ſchichte. VII. C. 20.) 

36.* €. U. ©. Stüve, Gymnaflals Retor: Leitfaden für den Unter 
richt in der Weltgeſchichte. Erſter Eurfus für die untern und 
mittleren Gymnmnaſialklaſſen. 10. Auflage. Jena, Frommann. 1855. 
128 &. 7’ Ser. 

Eine fo große Fülle des Stoffes, wie diefer jept bis zum Sabre 
1850 fortgefeßte Leitfaden fie in kurzen Grundzügen enthält, findet fi 
in wenigen ähnlihen Schulbüchern. Es fcheint faum möglich, dieſelbe 
in einem erſten Curſus bis zur Unvergeßlichkeit einzuprägen, fie über 
dies noch zu erläutern und den Schülern Raum zu freien Erzählungen 
zu fhaffen. Dennoh muß fih der Leitfaden durch feine gute Außer 
Anordnung, feine knappſte Zufammenfaflung und die Ermöglichung eine 
leichten Weberblids des Wichtigften feine weite Verbreitung wohl vers 
dient haben. Ganz praftifh für beſſere Behaltbarkeit der Zahlenanga⸗ 
ben benupt die chronologifche Tabelle deren Verwandtſchaft (80, 180, 
280; 222, 333, 444, 555; 211, 311, A411, 511 bis 1111 xc.) 
37" Dr. 3. Bed, Geheimer Hofratb: Lehrbuch der allgemeinen Ge 
ch ichte für Schule und Haus. Erfter Eurfus. A. u. d. T.: Lehr⸗ 

ud der allgemeinen Geſchichte für die untern und mittleren Klaäſſen 

höherer lnterrihtsanftalten. 6. Auflage. 2. Abdrud. Hannover, Hahn. 

1856. 246 & 20 Sgr. (cf. V. Bäd. Yahresber. S. 243.) 


Obwohl dies Lefebuh für Höhere Lehranfalten beſtimmt iſt, Jäßt 
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F Doch Biele® auch für niedere Schulen aus demfelben lernen. Längſt 
rört es zu den gediegenftien Lebrbüchern wegen confequenter Feſthal⸗ 
ng des wiſſenſchaftlichen Principe, mwürdiger und edler, gründlicher und 
Heid concinner Darkellung, praktifcher Weberfichtlichkeit durch gute 
lederung des Materials in Perioden und Paragraphen im Ganzen 
> im Ginzelnen und feiner und ficherer Auswahl des Wichtigen, der 
Smile Angemeflenen; ferner wegen umfichtigen, namentlich in religidfen 
gen «milden und gerechten Urtheils (der Berf. ift Katholik), wegen 
ſchluſſes des Notbwendigen aus’ der Literaturs und Kunft « Gefchichte 
‚allen Gpocen, und wegen periodifcher Berüdfichtigunig der öffentlichen 
Mände in Staat, Kirdre und Haus. ES unterfcheidet Sage und Ges 
übte, führt in den Kern der Thatfachen, in den Grund und das 
en der Entwidelungen und der diefelben mitbefimmenden Einflüffe 
I. Pennzeichnet die wichtigen biftorifchen Charaktere feR und lebendig, 
ik Maaß in den Zahlen, orientirt in den geographifchen Berhältniffen, 
D notirt die wichtigften Hülfsmittel zum Weiterfludium über die ganze 
efägichte, wie über die Hauptperioden und wichtigften einzelnen Staaten. 
a6 Buch ift allen Gebildeten, namentlih aud Lehrern, zum fchnellen, 
bern Ueberblid zu empfehlen. Es reicht bis zum Zode Kaifer Ricos 
ws I. Den Anhang bildet ein Abriß der Gefchichte Badens in 8 
sragraphen; in der Borrede find gute methodifche Winfe mitgetheilt. 
5. 212 ift verdrudt Inſel Leoben ftatt Xobau.) 


3.0. Pütz, Gumnafials Oberlehrer: Grundriß ber Geographie 
und Geſchichte der alten, mittleren und neueren Zeit für die mitts 
leren Klafien der Gymnaſien und böhern Bürgerſchulen. Erſte Abtheil. 
Altertbum. 9. Auflage. Zweite Abtheil. 1854. 7. Aufl. (Mittelals 
ter). Dritte Abtbeil. Neuere Geſchichte. 6. Auflage. (157 ©.) à Abth. 


* Dr. 8. W. Böttiger, Prof.: Die allgemeine Geſchichte für 
Schule und Haus. 12. Auflage. Frankfurt a. M. und Erlangen, Heyder 
und Zimmer. 1856. 467 ©. 10 Sgr. 

Der Berf. hat jept feine allgemeine Geſchichte in zwei Theile 
legt, deren erfter, bi 1815 reichend, den Inhalt obiger 12. Auflage 
macht. (Der 2. Theil, bis 1852 reihend, if im IX. Bad. Jahr 
ober. ©. 473 beiprocden.) Mit geringen Uenderungen (Citaten u. 
vgl.) ift der Tert der 12. Auflage dem der 11. (1849) buchftäblid 
eich - (cf. V. Paͤd. Jahresber. S. 243). Anziehende, poetifche Friſche 
x: Darftellung eines glüdlich zufammengefaßten reihen Stoffe, Literas 
zo Weberfihten (zum Auswendigiernen jedoch nicht geeignet) und eine 
emlich ſpecielle chronologifche Tabelle fihern dem Buche noch jet einen 
tenvollen Platz unter ähnlihen Büchern. 


—* B. Welter: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnaften 
4 böbere Bürgerſchulen. 1. Theil. Alte Geſchichte. 15. Aufl. 1855. 
3746. 2. Iheil. Mittelalter. 14. Aufl. 1855. 220 ©. a 15 Sgr.; 
und Deffen: Lehrbud der Weltgeſchichte für Schulen; ein ret 
Hearbeitetert Auszug 2c. 12. Aufl. 1855. 25 Sgr. Münfter, Coppenrath. 


416 Gedichte. 


of. V., VIII, IX. Pädag. Jahresberiht und Dr. Dieſterweg's weis. 
er. VIII. C. II. 49.) 8 ar 


41.* Dr. 8. Gafflen, Gymnafial⸗Prof. Materialien für den bie 
grapbifhen BGefhihtsunterricht zum Schul» und Brivatgebraud, 
2. Theil. Sefchichte des Mittelalters und der Neuzeit, Ghur, Hip 

1856. 472 S. 1 Thlr. 6 Ger. 

Ueber den 1. Theil dieſes Werkes ift im VII. Bad. Yahresker. 
©. 401 und 448 mit aller verdienten Anerfennung geiproden. ‚De 
3. Theil fchließt fih dem erſten ebenbürtig an. Dem Berf. war u 
nicht fowohl darum zu thun, ein Lehrbuch mit allen nur möglichen bo 
ziehungsreichen Thatfachen aller Volker und Staaten zu liefern, fonden 
er wollte eben nur Materialien für den biographiſchen Unter 
riht, und zwar in einer für beginnende Sünglinge auf der Realfuk I 
geeigneten Form liefern. Aus dem Buche felbft ergiebt ſich, daß er de 
Idee des Dr. Peter (jet Rector in Schulpforta), möglihft direct aus 
den Quellen zu fchöpfen, für feinen Schülerfreis zu verwirklichen ſtreite 
(ef. die zahlreichen Citate aus römifchen Gefchichtsfchreibern, mittelalter I. 
lichen Chroniſten und fpätern gediegenen Werken). Die plane, lichteok 
Erzählung, welche jedoch dem Lehrer noch Raum zu weitern Ausfüh 
zungen läßt, die überfihtlihe Anordnung und Bertbeilung des Stoff, 
das befonnene und gerechte Urtheil und die deutſche, religiöfe Gef 
nung, die aus dem Buche hervorleuchtet, machen daffelbe zu einem gas 
[häpbaren Hülfsmittel zu mündlichen Vorträgen und zur Privatbeleh⸗ 
rung. Mit Vermeidung aller Weberfchwänglichkeit in den Zahlenang 
ben — es Fönnten cher mehr als weniger aufgenommen fein —, fl 
den Accent auf das Wefentliche der Eharakteriftifen von Perfonen, Ir 
ſtänden und Entwidelungen legend, ift der Sefammtftoff in 31 Bars 
graphen mit etwa 150 mäßig langen Abfchnitten vertheilt. Dava 
gehören die erften 97 dem Mittelalter an. Abweichend von font 
üblicher Stoffaufftellung hat Verf. das innerlich zufammengehörige Av 
terial unter einende Weberfchriften gefammelt. („Chriſtenthum und die F 
römifchen Kaiſer.“ „Der Islam im Drient und das Chriftentkum is 
Occident.“ „Kriegszüge der Normannen und Angellachfen.” „Die 
Zeit der Kreuzzüge.“ „Eigenthümlichkeit des Mittelalters.‘ „Morgen 
zöthe eines neuen Zeitalters.‘‘) Aus der Neuzeit find vornehmlich &w 
ther’6 Reformation, der SOjährige Krieg, die englifche Revolution, Lu 
wigs XIV. Zeitalter, Beter d. Gr., Friedrich d. Gr., Die deutſcha 
Sreipeitöfriege 20. Sammelpuntte für den darauf bezüglichen Stoff. Au 
ber Zeit von 1815 bis heut if faſt gar nichts aufgenommen. De 
Grund davon liegt nahe. Alles, was Verf. giebt, if für den feRgehel I 
tenen Zweck gut. Doc läßt ſich über einiges Andere vielleicht mit ij 
rechten: 1. Die Abweihung von der fonft üblichen Stoffaufſtellung ik 
für den Gebraud neben Lehrbüchern, welche leptere beibehalten, leicht 
beeinträchtigend. Ohnehin lag zu erfterer für den vorgefeiten 
faum eine zwingende Rothwendigfeit vor. 2. Die Zeit feit Frichriqh 
d. Gr. ift merklich kürzer abgehandelt, ald dDeutfche Schulen es wär 
gen müfen. 60 Seiten find im Bergleih zu der Unsführtigieit bei 
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idern Parthien (vid. Ausgang der Hohenſtaufen) wenig, da fo unge⸗ 
ein viel, was unfer Volksleben bis in die Fundamente erfchütterte, 
h in diefe Zeiten zufammendrängt. 3. Berf. hat überwiegend die 
sgere Staatengefchichte im Auge behalten, und die geiftigen und ſitt⸗ 
ben Buflände fowohl bei den Deutfchen, als deren Nachbarvölkern 
nz abgefunden. (cf. Einleitung; Reformation; $. 21. 22.) Bei dem 
wen Nachdruck, welden man jebt auf Beachtung der Eulturverhälts 
We legt, und der geringen Schwierigkeit, fie — wie auch fehr zweck⸗ 
dig von Dittmar gefhehen — mit den äußeren Entwidelungen ziems 
& parallel zu erhalten, hätte durch diefe Beachtung dem Bedürfnig der 
egenwart ganz entfprocdhen werden Pönnen. 4. Im Einzelnen begegnet 
en Anſchaunngen, melde von neuern Korfiherarbeiten abweichen. (So 
ber die Urheberfchaft der Kreuzzüge, über Gottfried von Bouillon, über 
muß, über die Art der Erwerbung der Mark Brandenburg durch die 
obenzollern, den Zuftand des Preußifchen Heeres 1806 u. f. w.) — 
edoch dies hindert nicht, das Bud für Nealfchulen zu fleißigem Ges 
rauch zu empfehlen. (Entdedung des Caps der guten Hoffnung nicht 
436, fondern 1436; der Liegniper Erbvertrag nicht 1507, fon» 
sn 1537.) ' 


& Pater Kaſsp. Kuhn: Geſchichts-⸗Kalender oder tägliche Erinneruns 
en aus der Welt=, Kirchens, Kunft» und Literaturs Gelchichte in 6 Lie⸗ 
rungen. 1. Lief. Augsburg, Kollmann. 1856. S. 1— 128, 7! Sgr. 


Zag noch nicht vor. 


Mor. Heger und Mor. Ehlimpyert: Weltgefhichte in hundert 
Abfchnitten der Jugend erzäblt. Rebſt Chbarakterbildern in gebundener 
und ungebundener Nede. Zugleich ein Handbuch für Lehrer, Lehrerinnen 
a nariien. Dresden, Meinhold u. Söhne. 1856. 687 ©. 1 Thlr. 
Dies Buch erjheint nicht fowohl als eine Weltgefähichte für die 
mgend, wie ald eine Sammlung von Materialien Hiftorifher und poe⸗ 
fer Natur. Schwerlich werten die hundert Erzählungen darin viel 
jeifall finden, weil fie meiſt ſehr ſummariſch verfahren, den Stoff weder 
Kbagogilh gut genug wählen, noch Fritifh genug fichten, noch gerecht 

würdigen, und dazu ihn nicht fo ausprägen, daß er der Aufgabe 
unter Gefchichtserzählungen befriedigend entfpräche. (In der neuern Zeit 
altet die franzöfifche Geihidte vor!) — Was die Zugaben an 
erifft, fo if deren profaifher Xheil von fehr verfchiedenartigem 
Zerth; Manches fehr intereffant (S. 343, 359, 424, 474), Anderes 
Gr entbehrlich. Es And darunter theils Charakteriftifen, größere und 
einere Lebensbilder, pikante Einzelzüge, Anelooten, Sagen, Notizen 
ber Eultur» Momente, Religion, Sitten, Erfindungen, ältere und neuere 
zchlachtenbeſchreibungen bis herab zu den Zeitungsnachrichten über die 
zchlacht bei Rovara und die Erftirmung Sebaſtopols. Die Charakte⸗ 
Riken von einer Menge Berfonen find bald fürzere, bald erweitertere 
zkizzen, aus weniger georbnet durdhgearbeiteten, als mehr zufällig zu⸗ 
mimengefügten Rotizen (Luther, andere Reformatoren, Joſeph 1.); fie 
fegen den Mangel der Darftellung hiſtoriſcher Wntwidelungen nidt. 
Mulde, Iahresberidt. X 27 
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Andere Beigaben hätten kerniger ausgeprägt, umfichtiger ausgewählt 
werden follen. Einen ungleich größeren Werth haben aber die zahlreis 
hen biftorifhen Poeſien; es find darunter viele der fchönften, 
und fie bilden einen wahren Schatz in dem Buche, der aus vielen 
Büchern erfi hat gefammelt werden müffen, und der bier zwifchen die 
Geſchichten vertheilt if. Leptere laſſen fich nicht füglich im Unterricht 
zu Grunde legen, aber die Gedichte und Charafterzüge bieten viel bear 
beitbaren Stoff in glüdliher Hand. — Unfere vaterländifche neuck 
Geſchichte iſt hier unter Weberfchriften wie Napoleon, die Juli» Revolw 
tion 2. angebracht. 


44* Dr. ®. Amann, Prof.: Handbuch der allgemeinen Geſchichte 

Kür höhere Lehranftalten und zur Selbſtbelehrung für Gebildete. 4. Th. 

A. u. d. T. Gefhichte der neueften Zeit von 1789— 1848, zum Ber 

könnt der Gegenwart. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 1855. 380 ©. 

gt. 

Ueber Theil 1. cf. VII. Päd. Jahresber. S. 516, wo aud de 
ganzen Tendenz des Buches ehrend gedacht if. Im IX. Päd. Jahres⸗ 
ber. S. 487 ift auch deffelben Verfaſſers „Geſchichtskatechismus in Ge 
dächtnißverſen“ gedadht, wovon die größere Ausgabe in A Abtheilun 
gen in gleichem Berlage (1855. 373 S. 20 Sgr.) erfchienen if. 


45. Dr. R. Döring, Gymnafial⸗Oberlehrer: Lehrbuch der Geſchichte, 
mit befonderer Berudfihtigung der politifhen, ſocialen und religidfen 
Zortbildung des Menſchengeſchlechts. Zur Selbfibelehrung für Gebildete, 
insbefondere zur Vorbereitung auf das Abiturienten» und Fähnrichs⸗Eyre⸗ 
men. I. Band. 1. Lieferung. Brieg, Schwarg. 1855. & Lieferung 5 Ger. 
(15—16 Lief. in 2 Bänden). 


Aus diefer erften Lieferung iſt noch Feine hinreichend begründet 
Folgerung auf Geift und Art der Behandlung des Werkes zu machen, 
welche zwifchen Trodenheit und Gefchwägigfeit durch präcife, Tebendige 
Umriffe die glüdlihe Mitte zu treffen fuchen will. Die erften 3 Bogen 
enthalten zunächft eine allgemeine Einleitung (Begriff, Nutzen, Hülfswiſ⸗ 
fenfhaften, Quellen der Gefchichte u. |. w.), welche das Herkoͤmmliche 
in kurzen Andeutungen enthält. Die Geſchichte ſelbſt beginnt mit den 
femitifhen Völkern und Staaten (Aegypter, Babylonier und Affy 
rer, Phönizier, Juden), und ift allerdings furz und gedrängt umrißlid, 
aber darum eben nicht anziehend. 


46* J. Bumüller: Die Weltgeſchichte. Ein Lehrbud für Mittelſchn⸗ 
len. 3. Aufl. 3. Theil. A. u. d. T. Gefchichte der neuen Zeit. Frei⸗ 
burg im Breisgau, Herder. 1855. 681 ©. und 3 Foliotabellen 11/s —* 
Und deſſelben Derfaffers Geſchichte der neueften Zeit von 1815 
1855. 1. und 2. Aufl. Daf. 1855. 279 S. 20 Ser. 


Lagen noch nicht originaliter vor. Aber über die hohe Brauchbar⸗ 
feit der früheren Theile ch. IX. Päd. Zahresber. S. 478, wo aud der 
katholiſchen Stimmen darüber gedacht ift. 


47, Dr. 8, Kieſel: Die it: für Höhere Schufen und zum 
Selbſtunterricht überfitlih dargeſtelli. I. Band: Borgriftfiche Zeit. 
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U. Band: Die chriſtliche Zeit. 1. Abth. 15 Jahrhunderte. Freiburg 

im Breisgau, Serder. 1855. 550 S. 1 Thlr. 9 Sgr. 

In Kellner's „Schulfreund‘ 1856 ©. 194 von katholiſcher 
Seite jehr günftig beurtheilt in Betreff gründlichen Quellenfudiume, 
oſitiv chriſtlichen Standpunkts, guter culturgefchichtlicher Rachweife über 
en Bufammenhang des religiöfen und politiſchen Lebens. 
8° ©. Cantu: Allgemeine Beltgefhichte. Nach der 7. frangd 

Originale Ausgabe von Dr. M. ei für das katholiſch ee 

ee ohufen, Hufter. 1856. 47—50 Lief. à 11% Ser. (Band 8, 


d. A. W. Grube: Charakterbilder aus der Geſchichte und Sage 
für einen propädeutiſchen Geſchichtsunterricht geemmelt, bearbeitet und 
a 3 Theile. 4. unveränderte Auflage. Leipzig, Brandfletter. 1856, 

r. 


Bereits im VI. Pad. Jahresber. S. 395 ff. ausführlich und mit 
ler Anerkennung befprochen. 

0. Dr. H. Dittmar: Die Geſchichte der Welt vor und nad Chri— 
Rus mit Rüdfiht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Pos 
litik, Kunft und Wiſſenſchaft, Handel und Induftrie der welthiftorifchen 
Bälle. IV. Band. 2. Hälfte. 1.—3. Lief. Heidelberg, Winter. 1854, 
1856, 3 Thlr. 5 Sgr. (L.—IV. 1. 2. a. b. c. 13 Thlr. 13%. Ger.) 
Leider lagen die neueften Fortſetzungen diefes ausgezeichneten Wer⸗ 

es noch nicht vor. Unter Rüdweifung auf VI. Päd. Jahresber. ©. 

48 und VII. Pad. Zahresber. S. 462 und 520 fei berichtigend zus 

äh erwähnt, daß an Iehter Stelle durch einen Drudfehler die Been« 

Hgung des ganzen 4. Bandes flatt der erfien Hälfte deffelben an» 

jegeigt if. Diefe erſte Hälfte gebt bis zu Ende des 22. Buchs, 

md flellt darin das Zeitalter unumfchränkter Fürſtenmacht und willfürs 

icher Kabinetspolitit, namentlih die Zeit Ludwig XIV. bis zum Rys⸗ 

vider Frieden dar, mit al’ der Meifterfchaft der Behandlung in Viel⸗ 
eitigfeit der Entwicdelung der politifhen und EultursBerhältniffe, in 

Bründfichfeit der Würdigung derfelben und aufßerordentliher Umfaſſen⸗ 

it des Blicks. Es giebt fein ähnliches ausführliches deutſches 

beſchichtswerk, worin ein fo tief ernfter chriftlicher Geift, verbunden mit 
larer Einihau in den großartigen Gang der Gefchichte, ſich ausprägte. 

ef. IX. Päd. Jahresber. S. 479). 

4.” Dr. C. Wernide: Die Gefhihte der Welt, zunächſt für das 
weibliche Geſchlecht bearbeitet. 3. Theil. Neue Zeit. Berlin, Dunder. 
1855. 1856. 3 Thlr. 20 Sgr. (I—DI complet 72/ Thlr.) 

Der 3., das ganze fhöne Werk vollendende Band lag leider bisher 
roch nicht vor. Dem, was über Theil 1 und 2 im IX. Päd. Jah⸗ 
resber. S. 519 rühmend gejagt if, haben fich feitdem mehrere Stims 
nen oͤffentlich angefchloffen, welche auch über die Vollendung des Ganzen 
inhellig lobend berichten. Der Verf. ift jüngft durch Verleihung der 
woßen goldenen Medaille dafür ausgezeichnet. 

52. F. C. Schloffer’d Weltgeſchichte für das deutſche Volk. Unter 
imitue uf Berfaffers —XR G. 2%. Seien. XVII. Band. 
(Schluß des Textes!) Frankfurt a. M., Expedition von Schloſſer's 
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weg (Mt. 1856. 479 ©. 25 Ggr. (I-XVIN — 15 Thle. ohne 
egift 

Endlich if auch dies Werk nun zu Ende gebradt. Der Iekte 
Band eilt mit ziemlich fhnellen Schritten vom Luneviller Frieden bis 
zur Transportation Napoleons nach Helena, womit das Ganze ſchließt 
Eine Kette fehr bitterer Urtheile, vor dem nur die Strebungen Weniger 
Gnade finden, zieht fi durch diefen Band hin, fo daß die deutichen 
Furſten, die Staatslenker, die Heerführer und wer fonft auf das allge 
Meine Wohl maafßgebenden Einfluß in den erften anderthalb Zahrzehew 
den unfers Jahrhunderts ausübte, in einem meift ſehr ungünftigen Lichte 
erfdeinen. Am meiften verfdbnenb erfcheinen allein die letzten Friegeris 
ſchen Erfolge des wieder erwachten deutſchen Geiſtes; doch hätten billig 
auch die Urtheile über manche hochgeftellte Perfönlichfeit mit mehr Glimyf 
abgefaßt werden können, ohne der gefchichtlichen Wahrheit etwas zu ven 
geben. — Das Regifter zum ganzen Werke ift augenblidiicd noch 
nicht erfchienen. 


63. J. C. Sqloſſer: Geſchichte des 18. und 19. Jahrhundert 
bis zum Sturz des franz —I Kaiferreihs. Mit beſon⸗ 
derer —* auf geile Bildung. 5 . Band. (Bis März 1797). 4. Ah 
lage. Heidelberg, Mohr. 1856. 686 e. A, Ihr. 

Lag nicht vor. 


54.* Dr. H. Leo: Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. 4. Band. Dei 
MNevolutiondzeitalter bis zu Ende des Feldzugs Rapoleons ned 
Rußland. 3. Auflage. Halle, Anton. 1856. 1338 ©. 4 Thlr. 221,, St. 
Als ein hoͤchſt geiftvolles, ausgezeichnetes Geſchichtswerk fchon aut 

frübern Auflagen befannt, aber nur für denfende Gefhichtsfenner be 

rechnet, To daß ſich für den gewöhnlichen Gefchichtsunterricht davon keu 
leichter Gebrauch machen läßt. 

55 W. Mogge: Geſchichte der neueften Zeit feit dem Sturze Rap 
leond bis auf unfere Tage. 36 Lieferungen. Bis 17. Liefer. vorgerült 
Berlin, Hempel. 1856. à Xief. 5 Sgr. 


56. 8. Nädert, Prof.: Lehrbuch der Meltgefhite in organifge 
arftellung. 2 Theile, Leipzig. Weigel. 1857. 6%, Thlr. 

Hiervon Tag nur der erſte Theil (600 S. ſtark) vor. — Dat 
it ein von der in den bekannten größeren gelehrten Lehrbüchern ge 
wählten Behandlungsweife der Gefchichte ganz abmweichendes, höchft inter 
eſſantes Werk, welches für gewöhnliche Lehrer weit über ihren Beruf 
Preis und ihr Bedürfniß hinaus Tiegt. Es if eine Culturgeſchichte 
in dem Sinne des Wortes, daB darin die Totalität der aus der Gelb 
ftändigkeit und Eigenthümlichkeit der höheren menſchlichen Anlagen her 
vorgegangenen Erfcheinungen als eine organifhe Einheit in ifrem 
Verdältniffe zur allgemeinen Idee der Menfchheit und der Gefchichte 
behandelt wird ; alfo nicht bloß Wiffenfhaft, Kunft, Sitte, Religion web 
materielle Cultur an und für fi, in ihrer Abgetrenntheit von einander 
Die Behandlungsweife iſt philofophifh, und ſetzt das fpeciellere Giw 
dium des bezüglichen hiſtoriſchen Materials voraus, um nur die Höheren 
idealen Beziehungen organifch zu entwideln. Die gelchrten Deduchmen 


ad von hohem, fpannendem Intereffe für binreichend vorgebildete Leſer, 
nd fie öffnen bei ihrer geiftvollen, gewandten und doch —58*— Dar⸗ 
ellung den Blick in den geiſtigen Zuſammenhang zwiſchen Idee und 
ebensausgeſtaltung in den verſchiedenſten Weiſen. Weber den Inhalt 
fen hier nur des Beiſpiels halber einige wenige Angaben hergeſtellt 
werden, um eine Ahnung von der Art der Gefchichtsanfhauung des 
Berfes zu ermöglihen. In fünf Abfchnitten wird die Vor⸗ und Urs 
efchichte der Menfchheit, die älteſten gefchichtlichen Völker des Orients, 
ie Griechen, die Römer, das Zudenthum und das Chriſtenthum in fels 
re Beziehung zum Judentum und der griehifherämifhen Cultur 
tBandelt. Jeder der Abſchnitte ift in mehrere Kapitel zerlegt, und von 
tern find unter Anderem fignificant: Problem der Einheit oder Ziels 
des urfprünglichen Menfchengefchlehts; Individualitäten und ihre 
egründung; Bildungsgefege der menfchlichen Individualitäten; Verhält⸗ 
iß verfchiedener Eulturreiben zu einander; @ulturkreis der Taufaflfchen 
taffe; ägyptiſche, Altefte femitifche Culturwelt; ariſtokratiſches und des 
okratiſches Element in den Berfaffungen der griehifchen Städte oder 
staaten; griechiſche Religion, Kunſt, Wiffenfhaft, Philoſophie; Perſon⸗ 
chkeit Chriſti als weltgefchichtlihes Moment; Stellung des Chriſten⸗ 
ſums zur heidnifhen Welt im römifchen Reiche; Aufnahme beidnifcher 
lemente in das kirchliche Chriftentbum u. f. w. 
ER. Becker's Weltgeſchichte. 15. Band. Geſchichte der’ legten 40 
Jahre, ald Supplement zu allen Ausgaben, Herauögegeben von E. Arnd. 


2. Abtbeil. (bis S. 598). Schluß; 7. Lief. Berlin, Dunder u. Humblot. 
1855. 10 Ser. 


Lag nicht originaliter vor. (cf. IX. Päd. Jahresber. S. 482.) 

. 8. G. v. Berned, 8. Preuß. Major: Das Buch der Schlachten. 

Zeipzig, Gumprecht. 1856. 409 S. 1% Ihr. 

Dierin werden die Schlachten bei Marathon, Arbela, Bannae, Phar⸗ 
fus, im Teutoburger Walde, auf den catalaunifchen Feldern, bei An⸗ 
ochia, Pavia, Lügen, Hohftädt, Pultawa, Leuthen, Marengo, Trafals 
ir, Auſterlitz, Jena⸗Auerſtädt, Leipzig und Waterloo zwar nit fp 
br detaillirt in firategifcher und taftifcher Beziehung geihildert, wie 
; für Militärs zweddienlih wäre; aber doch inſoweit, daß Gebildete 
u Hares Bild der Hauptactionen, der gegenfeitigen Kräfte und ents 
yeidenden Momente erhalten, wodurd großartige Kämpfe ausgefochten 
wrden. Der Berf. erfennt in dem Kriege die „vollfitedende Gewalt 
x Weltgefhichte”, als die „großen hiftorifchen Anknüpfungs⸗ und 
kendepunfte”, die Schlachten aber als „die Gipfelpunfte der Kriegfühs 
mg und in der Regel deren Abſchluß.“ Er hat befonders die Deuts 
be Baffenehre im Auge, und will das jüngere Geſchlecht in das 
erſtändniß alter und neuer Schlachten einführen. Dur Mare, ans 
auliche und gewandte Darftellung wird in der That das Berfländniß 
4 Hauptganges obiger Schlachten und der Bedingungen ihres Erfolgs 
zwittelt, und da der Verf. auch zur Erkennung der jedeömaligen gan» 
u Situation anleitet und die handelnden Charaktere beleuchtet, auch 
ngel nicht verſchweigt (Jena⸗Auerſtädt, Leipzig, Waterloo und die 
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Vorbereitungszeiten dazu), ſo kann das Buch zu einem guten Gommenter 

bei den einzelnen Schlachtenbildern wohl benugt werden. 

59. Dr. 8. Weinhold, Prof.: Altnordifhes Leben. Berlin, Bel 
"mann, 1856. 512 &. ?2!/s Thlr. 

Zu Auffchlüffen über die deutſche Vergangenheit bietet dies höht 
intereffante Buch darum fo reiche Gelegenheit, weil es erkennen IA, 
wie tief und breit die Lebenswurzeln derfeiben gefchlagen find, und wie 
viele bedeutfame Züge der heutigen Zuftände des focialen Lebens in de 
frühefte Gefchichtsalter zurüdweifen. Indem die Lebensbedingunger 
des Nordens und feine Lebensäußerungen, die leiblichen wie Me 
geiftigen, dargelegt werden, geflalten ſich Bilder des Nordens, an dam 
man, nach des Berfaffers Hoffnung, fih flärken und woraus man Hell 
mittel gegen heutige faule Zuftände entnehmen Tann, um Die matk, 
harakterlofe Gegenwart wieder zu einer flarten, mannhaften Welt uw 
bilden zu helfen. Es wird die vorgermanifche Zeit und dann das Lehe 
der Nordgermanen, ihre Äußeren Zuftände (Viehzucht, Jagd, Aders um 
Obſtbau, Gewerbe, Handel, Schifffahrt, Nahrung, Kleidung, Echmud, 
Waffen, Wohnung), und die innern Zufände (S. 237 bis Schlaf: 
Ehe, Kinder, Namen, Erziehung, Spiele, Fertigkeiten, geiftige ZThätig 
feit, Dichtkunſt, Sagas, geographifche und aftronomifche SKenntnikt, 
Heilkunſt, Gefepess und Sprachkunde, bildende Kunſt; Gefinde, Gi, 
gefellige Freuden, Alte, Zodte und deren Beftattung) ganz fpeciell dar 
gelegt, und zwar auf den drei nordifchen Gefchichtss Theatern, der ſchue 
diſch⸗ norwegifchen Halbinfel, dem Ddänifchen Inſellande und Isleu. 
Das veranlaßt allenthalben die Rüdihau auf Deutfhland, well 
ohne Wall gegen die nordiſchen Gefhichtsftrömungen ift und deffen nafft 
Straßen faft alle nah dem Norden weifen, wo ein zweites Germania 
aufging, welches in Reinheit Verhältniffe fefthielt, die im Mutterlandt 
untergingen. — Es kann hier der Inhalt nit im Einzelnen nähe 
angegeben werden, aber er if fo intereffant und mannigfaltig, daß de 
Buch vollauf werth if, von Gefchichtsfreunden unter den Lehrern einge 
hend beachtet zu werden. 


60.* Dr. 2. Stade, Gymnafiallehrer: Erzählungen aus der alten 6 
ſchichte in biographifcher Form. 2. Theil. Römifche Geſchichte. 2 Ya 
lage. Oldenburg, Stalling. 1856. 220 S. ?!/a Thlr. 

Im VII. Päd. Jahresber. S. 401 u. 443 ift bereits der erſten 
Auflage anerfennend gedacht. Taktvolle Abrundung der einzelnen Erzih 
lungen und ihrer größern Abtheilungen, Teicht faßlihe und anziehenk 
Darftellung, welche die wichtigeren hiftorifchen Verhältniſſe, foweit de 
Zweck e8 erforderte, anziehend erfchließt, empfehlen das Buch für ie 
über den erſten Anfangs Unterricht hinausgehende Altersftufe, welche 
fhon zur Privatlectüre anzuhalten if, in hohem Grade. Wie bily 
find diefem Alter nur die vorzugsweife dem äußern Leben angehörigen 
Begebenheiten (Kriege), nicht aber die Erſcheinungen des wiſſenſchaflli⸗ 
Gen und künſtleriſchen Lebens, fowie die innern Berfaffungefämpfe dam 
geboten. Am ausführlihfen unter den 34 Erzählungen find die übe 
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ie Zeiten von den puniſchen Kriegen bis zum Tode des Kaiſers 
mguftus, namentlich über Hannibal, Marius, Pompejus und Julius 
Mar; die Kaifergefchichte, nur bis zum Tode M. Aurelius geführt, 
& nur kurz. Für Lehrer und Schüler, welche der römifchen Gefchichte 
äbere Aufmerkfamkeit zuzuwenden haben, ift das Buch ein lehrreiches 
rälfsmittel. 


1. U. v. Eroufaz, Hauptmann: Handbuch der alten Geſchichte Ku⸗ 
ropa's in Verbindung mit Erläuterungen , Citaten und anregenden Fra⸗ 
nn Sum Schul: und Seibftunterricht. Pofen, Merzbach. 1856. 232 ©. 

Der Berf. führt dies Buch als einen „Leitfaden für Schüler in 
ner doch wohl ziemlih neuen Art‘ vor, und bat darin, um „die 
efondere Manier vorerft an einem Abfchnitte der Weltgefchichte fich bes 
rühren zu laſſen“, eine Urt probeweifer Bearbeitung der Gefchichte 
briehenlands (bis Philipp von Macedonien), Macedoniens (bis zur 
cheilung der Reiche Aleranders d. Gr.), Roms (bie 375 n. Ehr.), Alt⸗ 

Bermaniens (bie 375) und Europa's während der Völferwanderung, 

swie zum Schluß eine fummarifch zufammengefoßte Culturgeſchichte des 

nropäifchen Altertbums gegeben. Der römiſchen Geſchichte ift der 
leiſte Raum gewährt. — Die „ziemlich neue Art“ und „befondere 

Ranier’' tritt nicht in der Stoffwabl und der Geftaltung der größeren 

Ibfchnitte, auch nicht in vorangeftellten geographifchen Weberbliden und 

er zu Ende angebrachten fulturgeichichtlidhen Weberficht, fondern in ‚Fol: 

endem entgegen: Der Textdrud zertheilt den Anhalt jeder einzelnen 

Seite in fo viele (6—8) Abfäpe, daß auf jeden derfelben etwa 1—2 

urze Sätze fommen. (E8 fcheint, daß eine faft tabellarifch aufgeftellte 

Yispofition des Stoffe beabfichtigt ſei; Jedoch der Gedankenzuſammen⸗ 

ang leidet darunter, und Schüler, die dies Buch gebrauchen follen, 

räffen zur Auffaffung zufammenhangenden Bortrags unbedingt fähig 

Hn.) Berner ift der Zert mit einigen in die Anmerkungen gefellten 

lichen Erläuterungen, ferner mit vielen Eitaten der Quellſtellen und 

och zahlreichern anregenden Fragen in Verbindung gebradt. Manche 

‚Erläuterungen‘’ hätten dur ein paar Worte im Text gegeben werden 

Snnen. Die „Citate“ würden vorausfegen, daß der Schüler eine Biblio- 

bet faft aller Quellenfhriftfteller und mehrerer großen Geſchichtswerke 

ur Band und auch Meife und Zeit hätte, die Originale nachzulefen. 

Thufydides, Herodot, Zenophon, Plutarch, Arrian, Zuftin, Joſephus, 

ivius, Dionyfius, Cor. Repos, Florus, Salluft, Dio Eaffius, Cäfar, 

‚acitus, Eufebius, Eutrop, Ammian, Jornandes, Böttiger, Dittmar, 

zryſar, Hume 20.) Unter den „anregenden Fragen“ find zum Theil zu 

Acht, zum Theil, nämlich wo geographifche Auffuhungen, Definitionen, 

amen s» Umdeutungen ꝛc. begehrt werden, ziemlich entbehrlich, weil das 

n Unterricht ſchnell abzuthun ift, zum Theil ohne vorgängige umfäng>» 

He Belehrungen gar nicht lösbar (3. B. Beleuchtung der Grundfäße 

nd Wirkungen der alten Berfaffungen. Die Scheidung von Geſchichte 

nd Poefie in den Mythen. Beurtheilung der Bedeutung großer Män« 
er, als Philoſophen, Dichter ze. (ſ. auch Frage 24). Gntwidelung der 
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Wirkungen der Principien Solons und feiner Geſetzgebung. Ueber Ci⸗ 
cero's Charakter, Faͤhigkeiten, politiſche und rhetoriſche Thätigkeit. Ber 
gleichung der griechiſchen Tragddiendichter unter ſich, fo wie der griet 
[hen mit der modernen Tragödie. — Das iR zu viel!) felbf nit 
fofort von jedem fudirten Manne. ben fo find in den Aufgabe weil 
freier Bearbeitung mehrere viel zu ſchwer (Mr. 5. 6. 13. 14. x.) — 
Schwerlih wird dies Bud die bereits unterrichtlich bewährt erfu.de 
nen verdrängen. 


62.* Dr. M. Dunker, Prof.: Geſchichte des Altertbums. 1. Ban). 
2. Aufl, 1855. 626 ©. 22%, Thlr. 2. Band. 2. Aufl. 1856. 674 ©, 
3 Thlr. 3. Band oder Geſchichte der Griechen. 1. Band. 41 Bog. 2% 
Thlr. 1856. Berlin, Dunder und Humblot. 
Eine body gerühmte, gelehrte Forfcherarbeit! (cf. VIII. Päd. Ja 
resber. ©. 521.) 


63.* Th. Mommfen: Römifhe Geſchichte. 1. Band. 2. Aufl. 18%. 

c. 650 ©. 1!/s Thir. 2. Band. 1855. 439 S. 1 Thlr. 3. Band. 185, 
582 &. 1 Thlr. 6 Ser. Leipzig und Berlin, Weidmann. (cf. IX. Bi 
dagog. Jahresbericht. S. 481.) 

Ebenfalls eine jehr gerühmte, gelehrte Korfcherarbeit, won der ein 
[hlichter Lehrer nur wenig Ausbeute für fih davon tragen möchte. Das 
Bert fept nicht bloß das Detail der Gefchichte bei den Lefern voraus, 
fondern erfordert auch eine höhere geiftige Reife zum Verſtändniß feiner 
Darlegungen. Ber diefe aber befipt, dem gehen die Augen heller af 
über Gang und Bedentung der Gefhichte der Römer; er erkennt den 
ungeheuern Unterfehied zwifchen der gangbaren Tradition und der wir 
lichen quellenmäßigen Gefchichte, und er bewundert den Scharffinn de 
gelehrten Verfaſſers bei feinen Deductionen. Bon dem alltäglich colpor 
tirten Lehrſtoff der römischen Geſchichte findet fich bier faſt nichts, tm 
Gegentheil wird deffen eine nicht unbedeutende Maffe geradezu ale ganz 
unbaltbar charafterifirt. Band I. geht bis zur Schlacht bei Pydna, 
Band II. bis auf Sulla’s Tod, Band III. His zur Schlacht von Thap 
fus. Schon der Umfang des Werkes bezeugt, daß es in Die einzeln 
biftorifchen Verhältniſſe, äußere wie innere, eindringen Ponnte. Die 
geſchieht mit gründlicher Kritit und fo fehr mit Vermeidung aller Breite 
der Darftellung, daß man vielmehr allen rhetorifchen und fehildernden | 
Aufwand befeitigt findet, um der firengen Gefchichte allein Raum zu | 
laffen. Die Schreibart ift fehr Mar und anziehend, doch nit für Edi 
lerfräfte berechnet. 


64. G. ©. Köhler: Das Griechen» und Römervolt im Alter: 
tbum. 2. Theil. Römer. 3. Abth. BZwidau, Verlag des Boltafarif 
tenvereind. 1856. 160 ©. 7Y/a Gar. 


Lag nicht vor. 
65. Dr. €. W. Arndt, Res: Math: Chronologie de --riehifhen Gr 


ſchichte. Trier, Linz. 1836. 40 S., und deffelbe. :vrfaffers: Chro⸗ 
nologie der römifhen Geh. 2. Aufl. Daf. 1856. v. ©. „W 


. Pre PT an 2. pft dar 
Bon dem Schulrath Kellner als eine ſachkund re die Be 
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raktiſch gearbeitete Grundlage des Gefchichtsunterrichts und ale Wieder⸗ 
Aungshüflfsmittel darum empfohlen, weil kein bloßes Zahlen» und Nas 
en» Gerippe, fondern auch eine furze, treffende Angabe der Thatſachen 
wein enthalten iſt. 


5. Dr. S. Nohl: Das Bud der Mythologie. Die Gagen der @ät- 
 terwelt und Heldengefichten des klaſſiſchen Alterthums und der nordifchen 
Dölker. Mit vielen Abbildungen. Leipzig, Spamer. 1856. 1'/s Thlr. 


Lag noch nit vor. 

r. Dr. 4. €. Wollheim de Fonſeca, Docent: Allgemeine verglets 
hende Mythologie Mit zahlreichen in den Text gedrudten Holzs 
ſchnitten und SKunftbeilagen. 16 Xieferungen à 10 Ser. 1. Lieferung. 
Berlin, Hemyel. 1856. ©, 1—72. 

Diefes in Auffaffung und Darftellung rein wiffenfhaftiid 
ehaltene Werk, das die Mythologie anerfennt ald „den erhabenflen 
nsdrud der erhabenften Wahrheiten, als die wunderbare Brüde zwi⸗ 
Gen Sinnlichem und Weberfinnlihem , zwifchen Zeit und Ewigkeit, als 
fe im großartigften Lapidarfiyl gefchriebene Urgefchichte des Weltalls, 
ı als die Urgefchichte der Menfchheit und jeder einzelnen Völkerfamilie, 
eiche Das ganze geiftige Weſen und die Eufturgefchichte eines Volles 
bärfer und deutlicher als Anderes ausprägt”, — hat es auf eine 
ergleihung der Religionen aller Eulturs und rohen Bölfer ab⸗ 
Heben. Es ordnet feinen Stoff nad einem in den einleitenden Ge⸗ 
anken näher angegebenen, befonderen philoſophiſchen Syſtem, und wird 
h dadurch weſentlich von populären Bearbeitungen der Mythologie. 
nterfcheiden. Die erfte Lieferung beginnt mit Afien, namentlid mit 
;ndien, giebt in Sprachproben den innern Zufammenbang der Bölfer 
a, legt in Eitaten aus den heiligen Schriften der Inder und ihrer 
zoeſie die Schöpfungs⸗ und Sündfluths⸗Sage, fowie die Thaten und 
le geiftige Beziehung Brahmuͤn's, Wifchnu’s und Ciwas dar, und führt 
in deren inneres DBerfländniß ein. Das Buch fept zum gehörigen 
erfkändniß einen reihen Schaß gelehrter Kenntniffe woraus, und iſt 
ht zu Jedermanns Handgebraud beftimmt. 


. C. Geſchichts- Karten. 


3. ©. 8. Obmann: Schul⸗Wandkarte zur bibliſchen Geſchichte nach 
den neueften Quellen. 9 Blatt. Berlin, Kortmann. 1856. 1'%a Thlr. 
(Mit Carton: Paläftina zu Ehrifti Zeit). 

Bei der bedeutenden Größe und der befriedigenden Darftellung 
uch der oro⸗ und hydrographiſchen Darftellung erfcheint dieſe Starte 
ir den Sculgebraud wohl anwendbar, zumal da die Zeichnung kraͤf⸗ 
g und das Mor- al nur auf das Nothwendige befchräntt if. 
EU ‚"Geographifäe Wandkarte. Zum Gebraud beim 


Bu Mibelleſen und: Gem Unterricht in der biblifchen Gefchichte, unter fleter 
ner, als Pyiloſe Bibelſtellen und mit Bezug auf die alte Geſchichte und 
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die Kirchengeſchichte der drei erſten Jahrhunderte. Nebſt einer Special⸗ 
ae Paläſtina. 7 Blätter. 2. Ausgabe. Hannover, Ehlermann. 1856. 
Als im IX, Päd. Jahresber. S. 488 des Urtheild gedacht wurde, 
. welches im evangelifchen Kirchen» und Schulblatt für Schlefien ꝛc. 1854. 
Ar. 50 abgegeben ift, hatte hier die obige Karte noch nicht felbft vor 
gelegen. Seht liegt fie nun in 2. Ausgabe vor, und es Tann leider 
einem unbedingten Lobe derfelben nicht beigetreten werden. Charafteris 
fifh if bei derfelben die Anführung von Bibelftellen bei dem Name 
ſolcher Ortfchaften, wo diefe erwähnt werben (diefer Gedanfe if nur 
theilweife ausführbar). Ferner eine fehr generalifirte Eintragung der 
Gebirge und Flüffe, nicht überall hinreichend forgfältige Grenz Conton 
rirung der Länder, und eine Öftere Abweichung von den in Llaffifchen 
Karten feftgeftellten Pofitionen der Ortichaften. Der landfchaftliche Cha⸗ 
tafter der Karte läßt deshalb manchen Wunfh übrig. Auch in der 
Namenfülle Fonnte fparfamer zu Werke gegangen werden; Namen von 
Orten, Zlüffen und Bergen, welche weder in Seminaren, noch in Bür 
gerfchulen zu lernen find, follten wegbleiben. Sobald ein beſtimmtes 
Schulbedürfniß Mar vor Augen behalten wird, gelingt es leichter, daffelbe 
völlig zu befriedigen. — Was die Eintragung der Bibelftellen betrift, 
fo fordert deren Wahl viel Tact. Die Regifter, welhe das Vorkonme 
der Ortds und andern geographifchen Namen in der Bibel nachweilen, 
(vide Kiepert's Bibel» Atlas) erleichtern dieſe Wahl. Aber abgefehen 
von dem bei Wandfarten noch fraglichen Werth folder Stellen» Inferiw 
tion, die nur der dicht vor der Karte flehende, nicht aber der fern fipende 
Schüler erkennen Tann, möchten höchſtens nur diejenigen Stellen zu 
wählen fein, in denen etwas mehr als der bloße Name eines Orts an 
geführt wird (3. B. Sidon: Helefiel 28, 21. 22, wo es 22 und 23 
heißen müßte. Wie oft aber kommt Sidon fonft noch vor, und zmar 
‚in bedeutfamen Beziehungen!) Das vorliegende lithographirte Exemplar 
ift nicht colorirtz die Colorirung feheint aber für den Schulgebraug 
wefentlih zu fein. In der Schreibweife find mehrere Irrungen und 
Mängel. Warum fohreiben: Genesis, Deuteronomium, Actorum an) 
doch wieder Richter 2.2 Es ſteht Scyalhas flatt Sciathus, Simas 
tus ſtatt Symaethus, Catania flatt Catana, Aeternus flatt Yteraus, 
Achaya ſtatt Achafa, Cacynthos flatt Zazynthus, Cithera flatt Cythera, 
Mopfneſtica ſtatt Mopſueſtia, Caumus ſtatt Caunus. Es if Eu 
bereits eingetragen! u. ſ. w. Mag die Schuld den Lithographen md 
den unkundigen Gorrector treffen, jebt find die Mängel noch da. — 
6 Blätter bilden die Hauptlarte, I Blatt die Karte von Paläſtina. 


70. C. A. Bretfhneider: Hiſtoriſch-geographiſcher Wandatlat. 
Nah LK. v. Spruner. Zehn Karten zur Gefhihte Europa’s is 
Mittelalter bis auf die neue Zeit. Erfte Lieferung. 5 Karten d 
9 Sertionen mit Begleitworten. Gotha, Perthes. 1856. 91, Ihlr. (uw 
aufgezogen), oder 15 Ihlr. (aufgezogen... Maaßſtab: 1 : 4,000,000. 


Die Karten der erfien Lieferung dieſes großartigen, für Schub 
zwede höherer Lehranftalten vorzüglich dienlichen Werkes, das im Mufer 
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le im Nachbild gleich trefflich iR, find für charafterifiifh gewählte 
eitabſchnitte berechnet und machen durch Fräftige Schrift und klare 
olorirung der Haupt» und Binnen» Grenzen, fowie durch die Mitbes 
htung der wefentlihen oros und bydrographifchen Grundlagen, welde 
n Typus des Landescharakters ausprägen, fehon einen vortheilhaften 
indrud auf das Auge. Höher aber noch ſteht ihr fachlicher Werth. 
arte I. fkellt das römifche Reih um 350 n. Chr. und die Sihe der 
öffer im germanifchen, farmatifchen und finnifchen Gebiet dar, bis 
f hinein nach Aften, Hauptprovinzen und Hauptorte, ohne Weberfülle, 
wohl doch ziemlich reichlich benennend. Karte Il. Europa im Anfange 
8 6. Jahrhunderts. Die neuentflandenen deutſchen Reiche (ſuevi⸗ 
ſes, weftgothifches , fränkifches, burgundifches 2c.) und die Gebiete der 
achfen, Finnen, Sarmaten ꝛc., mit den allmählich in Deutfchland am 
Bein und an der Donau auftauchenden Städten. Karte III. Europa 
ie Beit Karls d. Gr. Karls d. Gr, Neih, die Reiche der Kalifen 
r DOften und Süden, das Reich der Oftrömer, Briten, Chagaren und 
e Länder der Slaven, Finnen 2c.; befonders auf den klaſſiſchen Ges 
eten Iehrreich ausgeführt. Karte IV. Europa um die Mitte des 10. 
ahrhunderts. Um das in der Mitte gelegene römifchsdeutfche 
ei lagern umher Franfreih, die Reiche auf fpanifchem, britifchem, 
inifchem, ffandinavifchem, ruffifhem, ungarifchem und oflrömifchem Bos 
m nebft allerlei andern Gebieten. Geſchickte technifche Mittel bei der 
amenfchreibung unterflüßen den rafcheren Weberblid über die wechſeln⸗ 
a hiſtoriſchen Verhältniffe.e Es ift ein ungemein reiches Material aus⸗ 
breitet, das felbft höheren Schulen faft unmöglich fein dürfte, ganz 
ı verwertben, wenn nicht ethnographifhe Geſchichts⸗Curſe dazu die 
eranlaffung bieten. Weihe Fülle von Stoff zu Betradytungen bei 
ergleihung der Karte IV. mit I. und II.! Noch mannichfaltiger wird 
arte V., worauf Europa zur geit der Kreuzzüge abgebildet if. Faſt 
ı allen europäifchen Ländern andere Grenzen, andere Öliederungen, 
irz: die ganze Weltlage verändert, bereichert. Schon der bloße An⸗ 
lick folher Karten Tann den bornirten Wahn verfcheudhen helfen, daß . 
ar die Geſchichte des eigenen Volkes wirkliche Bedeutung habe. — Yür 
m Gebrauch diefer Karten ift es befonders widhtig, daß Hand», 
hul- und Wand» Atlas von und nah v. Spruner’s Arbeiten aus 
nem Guſſe hergeſtellt find und fo einander ergänzen und an. einander 
ig anfchließen. — Die Erläuterungen führen die Details der ein« 
Inen Karten etwas- näher aus. 


1.* Ch. Menke: Orbis antiquus descriptio. 2. Edit. Gotha, Perthes. 
1855. 17 Karten mit Zext. 1% Thlr. 


Lag nicht vor. (cf. VI. Päd. Zahresber. ©. 254.) 
. 3. 8, Kutſcheit: Hi orifärgeogranbifäer Atlas zu den Lehr: 
um 


bũchern der Weltgeſchichte von fer. 25 Karten. Folio. Freiburg 
Breisgau, Herder. 1856. 2 Thlr. 


Lag nicht vor. 
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73.* Th. König: Hiſtoriſch-geographiſcher Handatlas gur ältere, 
mittleren und neueren Gefhihte. zu den Belhiätämerten von Schioffe, 
Beer, Nöffelt, RPolitz, Rottel, Bolger u. U. 4. Auflage. 15 Karten. 
Wolfenbüttel, Holle. 1855. 1!/s Thlr. 

Lag nicht vor. (ef. V. Päd. Yahresber. S. 245, Vi. Päd. Jah⸗ 

vesber. S. 254.) 


THM. v. Wedel: Hiſtoriſch-geographiſcher Hand⸗Atlas in % 
Karten. Mit Text. 2. Auflage. Slogan. Zlemming. 1856. 1. Lief. 12 Ser. 


Lag nicht vor. (ef. VIII. Päd. Jahresber. S. 525.) 

275.* Dr. 8. 0. Opruner: Hiſtoriſch-geographiſcher Hand -Atlan. 
II. Abteilung. 13. (Schluß>) Lieferung, 2. Auflage. 27 Karten. Gothe, 
Derthes. 1856. 62/3 Thlr. 

Lag nidt vor. Dies ausgezeichnete Kartenwert bedarf es 
nicht mehr, daß es charakterifirt werden müßte. Jeder Geichichtsfundige 
kennt es, befigt es wo möglich und intereffirt ih nur noch mehr für 
deffen jetzt noch weiter gefeigerte Vervollkommnung in der 2. Auflage. 
176. Dr. 3. Bed; Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas für Eule ww 

— 25 colorirten Karten. Freiburg im Breisgau, Herder. 1356. 

Unter den mancherlei Hiftorifchen Kartenwerken nimmt diefer Wtles 
eine ſehr ehrenvolle Stelle ein. Er if nicht allein fehr klar und forg 
fältig in feiner tehnifhen Ausführung, hat nicht allein einen völlig 
- ausreihend großen Maapftab (dem des v. Epruner’fchen Hand » Aties 
gleih), nimmt auf die Zerrains Gefaltung möglichſte Rüdficht (aufer 
da, mo das hiftorifche Moment darunter zu fehr leiden müßte) und if 
wohlgefällig und ganz angemeflen colorirt, fondern feine ſachl i che Be 
arbeitung ift mit großer Sachlenntniß und befonderer pädagogiſcher 
Umfiht bewirkt, fo daß in der That dem Schulbedürfniß dabei aufs 
Beſte Rechnung getragen if. Dadurd gewinnt er eine vorzüglide 
Brauchbarkeit. Richt in der Weberfülle der Eintragungen von Gebiet 
grenzen und Namen, fondern in der mohlermogenen Wahl des wirkiid 
Wichtigen, in der Ueberſichtlichkeit und Zuverläffigfeit veffd 
ben if der Werth der Schulatlanten zu fuchen. Hier ift Dies vereint, 
und die genauere Durchmuflerung ergiebt, außer großer Gorrectheit im 
Einzelnen und Ganzen, einen noch fehr bedeutenden Reichthum des auf 
den einzelnen Blättern niedergelegten Inhalte. 10 Blätter find ber 
vorhriftliden Zeit beſtimmt (u. a.: Perfifches Reich, Uleranders d. 
Gr. Neih, römifches Neih, Nord» und Mittelgriechenland, Peloponnes 
(tegtere beide fehr groß, Mar und rei für die Zeit von 500 — 300 
v. Ehr.), Vorderafien, Italien His zur Kuiferherrfchaft — groß; 7 dem 
Mittelalter (darunter: Neih Karls d. Gr., die chriſtlichen und mw 
hamedanifhen Staaten zu Anfang ded 9. Jahrhunderts, Drei Karten 
für Deutfhland bie Ende des 12., 14. und 15. Jahrhunderts), 
und 8 der neuen Zeit (darunter die für Europa im 16., 17., 18. 
Jahrhundert, eine für Europa von 1789 — 1814 und eine für Ew 


ropa feit 1830, eine für Frankreich vor 1789 und zwei für Deutſche 


land vor 1801 und jet). Befonders inftructiv ſind bie Karten von 
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Europa und Deutſchland; fie werden ſeht willlommene Rathgeber niet 
Moß bei Auffuchung wichtiger biftorifcher Ortfchaften,, fondern au bet 
Betrachtung der Länder» und Staatengebiete nnd der Vergleichung der 
Wechſel darin dur die Zeiten bin fein. Der Atlas verdient darum 
ale Empfehlung. 


TER. Menzel: Chriſtlich⸗patriotiſche Gedenktafel. 3. Auflage, 
Bunzlau, Voigt. 1856. Klein Format Ya Sgr., groß Format 2a Ser. 
Diefe Auflage hat einige Irrungen berichtigt und einige Austau⸗ 
fhungen in den denkwürdigen Momenten erfahren. Unter den mehr als 
100 Daten find etwa 14 Sauptmomente der preußifchen und 5 Haupt⸗ 
momente der Reformations⸗Geſchichte. (cf. VII. Pad. Zahresber. & 
525 über die Einrichtung der Gedenktafel.) 


Die Red. fügt diefer Ueberſicht noch hinzu: 

78, A. Voigt, Oberlehret an der Kodnigl. Realfchule in Berlin: Hiſt oriſch⸗ 
eographiſcher Shulatlas dermitileren und neueren Zeit, 
erlin, Nicolaifche Buchhandlung. 1857. geb. 2 Thlr, 

Inhalt: 1. Die Völkerwanderung. 2. Die Karolingifchen Reiche. 

3. Die alten deutfchen Herzogthümer. 4. Die Herrfchaft der Araber 

und Seldſchucken. 5. Das lateinifhe Kaifertfum. 6. Die englifch 

franzöfifben Kriege. 7. Die Bürgerfriege in England. 8. Die Relis 
gionskriege in Frankreich. 9. Italien im XV, und XVI. Sahrhundert. 

10. Die zehn Kreife Deutfchlandse. 11. Der dreißigjährige Krieg. 12. 

Der ſpaniſche Erbfolgefrieg. 13. Der nordifhe Krieg und die Their 

Iung Polens. 14. Der fiebenjährige Krieg. 15. Die franzöfiihe Nee 

publit und Kaiferherrfhaft. 16. Die wichtigften geographiichen Ente 
Dedungen. 17. Der preußifhe Staat nah feiner allmählihen Bere 
größerung. | 
Diefer Atlas ift höheren Schulanftalten und Lehrern zum Private 
gebrauch beftens zu empfehlen. Die Karten find eben fo fauber ale 
correct ausgeführt, die Gebirge braun, wie bei Sydow; das Colorit ift 
nirgends zu ſtark. 

Bon demfelben Herausgeber erfchien früher: „Schulatlas der alten 

Geographie in 14 Karten”. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Schlußbemerfung. 


Welche Richtung die literarifhen Erzeugniffe auf dem Felde 
des Gefchichtsunterrichts verfolgen, auf welche Ziele fie losfteuern, — 
das wird fich wenigftend annähernd aus dem erkennen laffen, was zu 
ihrer Kennzeichnung gefagt if. Die neuen Schulbahnen verftatten fort 
und fort ein fleißiges Studium des geichichtlihen Stoffes und eine 
umſichtige Erwägung der gefhichtlihen Lehrmethode; es foll weder 
der Blick eingeengt, noch die Arbeit allerlei Zufälligkeiten überlaflen 

Öperden. Uber die praftifche Lehrthätigkeit in der Schule fol 
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mehr und mehr auf zuverläffigem Boden ſich bewegen, zuerſt in engeren 
Gebiet eine befriedigende Ertüchtigung wirklich erreicht haben, bevor fie 
über deflen Grenzen hinausgeht, und vornehmlich ihr Augenmerk auf die 
Hriftlide und nationale Charakterbildung der Jugend rids 
ten. Hierin den neuern Anforderungen völlig Genüge zu leiften, if 
auch für die tüchtigen Lehrer noch fehr fchwer, wenn fie gewiflenhaft zu 
Werke gehen wollen. Es gilt die ganze Hingabe der eigenen Kraft und 
Liebe zur Sache, das ganze pädagogifche Gefchid, unermüdliche Ausdauer, 
auch wo Zweifel am befriedigenden Gelingen erwachen; es gilt Selbſt⸗ 
verläugnung und ernftefles Streben, den Sinn ſich ſelbſt ganz zu eigen 
zu maden, worin die Jugend gebildet und erzogen werden foll. Se 
mehr die Augen auf den Lehrer gerichtet find, je höher die Anforderun 
gen an fein intenfives Arbeiten gefpannt werden, um fo weniger darf 
er irgendwie nachlaſſen, auch durch guten vaterländifhen Ge 
ſchichtsunterricht feine Lebensaufgabe löſen zu helfen. Endlich 
bleiben die Erfolge nicht aus; zu einer tühtigen, volksthümli— 
hen Bildung im Geifte Tautern und lebendigen Ehriftenthums 
giebt auh Bott der Herr Seinen Segen! 


IX. 
Geographie, 


Don 
W. Prange, 


Seminar » Oberlehrer in Bunzlan. 


&; it eine feit mehreren Jahren fich gleichbleibende Exrfcheinung, 
daß eine ganz ungewöhnliche Thätigfeit auf dem Gebiete der Geographie 
bericht. Die Zeit, wo vorzugsweife dem deutichen Spracdhunterrichte 
und dem Mechenunterrichte die allgemeine Aufmerffamfeit zugemendet 
wurde, ift allmählich der andern gewichen, in welcher die Religion und 
die Baterlandskunde den hervorragenden Fleiß in Anfprudh nehmen. Der 
Sprachunterricht und noch mehr der Nechenunterricht iſt zu einem feften 
Abſchluß gekommen; es find die alten Bahnen, in denen beide ſich vors 
mals bewegten, aufgegeben, und die neueren haben ſich Geltung errungen, 
fo daB im Wejentlihen und Hauptfächlichen über Materie und deren 
fachliche und formelle Behandlung ein befriedigendes Einverfländniß obs 
waltet. Mit dem geograpbifchen Unterridhte ift es nicht genau 
ebenfo. In Rüdfiht auf diefen fommen mehrere Umftände zufammen, 
welche ihn noch in lebhafteren Fluß erhalten, al8 manchen andern Lehrs 
gegenftand. Dahin gehören, was den fahlihen Inhalt anbetrifft, die 
fortgehenden Forſchungen, welche den Gefichtöfreis erweitern, und nad 
und nach neue Gebiete erfchließen, oder altbefannte, aber verfäumte, für 
das Intereffe wieder zurüderobern. Es gehören die ausgebreiteten Stu⸗ 
dien Dazu, welche auch die verfchiedenen Hülfsgebiete ausbeuten, die Um⸗ 
geftaltungen der Altern geographifchen Berbältniffe im Laufe der Seit 
fücherer nachweifen, die Gründe dafür erläutern, und den jeßigen status 
quo firiren. Es gehören auch die Bemühungen dazu, das Kapital der 
Refultate der Arbeiten auf naturgefchichtlihem und geichichtlihem Felde 
für die Bwede comparativer geographiicher Betrachtung wirkſam anzu» 
legen. Dadurch hellen fih die natürlichen Verhältniſſe der Erdlofale, 
wie fie aus der Konfiguration und aus der Wechlelbeziehung ihrer Lage 
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hervorgehen, e8 hellen fih au die damit in einigem Zufammenbange 
ftehenden klimatiſchen und organographifchen Eigenthümlichkeiten auf, 
welche dann wiederum auf das Maaß der Bedeutung Einfluß üben, das 
diefe Rofale für gefchichtliches Völkerleben erfahrungsmäßig haben. 

Aber es ift nicht bloß der Umfang und die Tiefe fachlicher Kenntnif, 
welche durch die Arbeiten zahlreicher gründlicher und unverdrofjener geo⸗ 
graphiſcher Forſcher gefteigert find; der nahhaltige Fleiß hat ſich in 
neuerer Zeit auch auf den Fortfchritt in der Darftellungsweife ge 
richtet. Man hat das geographifche Material anziehender und genief 
barer gemacht, es mit mehr Geift und Leben durchhaucht, und ihm im 
Gegenfage zu feiner früher fprödern Form, welche überwiegend nur das 
Gedähtnig in Anſpruch nahm, eine Geftalt verliehen, wodurch es übe 
das engere SchülersInterefle weit hinaus den Gebildeten im Volk, wie 
den fchlichteften Mann anſpricht, und in ihm das Verlangen rege zu er⸗ 
halten vermag, mit der Erde und ihren natürlichen und fonftigen Ber 
bäftniffen näher befannt zu werden. Und zwar fo, daß auch dem denk 
den Kopf binreichender Stoff zu Bergleihungen und Combinationen, fe 
wie zur Begründung des richtigern Verſtändniſſes menſchlicher Verhält⸗ 
niffe auf der Erde die erforderlichen Unterlagen dargeboten werden. 

Jene Forfhungen und Studien befunden das hohe und verbreitete 
wiffenfchaftliche Intereffe, das die Geographie fort und fort bei fehr ers 
vorragenden Männern findet, und die Durdarbeitung der auf denfelben 
beruhenden Schriften kann den Ernft und die Umfaffenheit derſelber 
Iehren. In der That ift die Summe der Momente, weldhe zur gründlichen 
und vollftändigern Erfenntniß geographifcher VBerhältniffe gegenwärtig in 
wiffenfchaftlichen geographifchen Werken in Betracht gezogen wird, fe 
merklich vergrößert. Insbeſondere find es die phyſikaliſchen und die ethne 
graphiſchen Forſchungen, welhe in der neuern Zeit den Kreis der mi 
zu erwägenden Erfcheinungen und Thatfachen mächtig erweitert haben. 

Diefe Bemühungen um vollendetere und zugleich genießbarere Dar 
flellung weifen auf ein zwiefaches Streben hin: die Ausbeute der a. 
immer größerer Vervollkommnung ringenden Wiffenfhaft für weite 
Kreife Gebildeter zu verwerthen, und durch eine heut zu Tage mehr al 
vormals geforderte, anfprechende äußere Form den Anreiz nach geogew 
phifcher Kenntniß ebenfo zu weden und zu erhöhen, als die Neigung ja 
geographifcher Belehrung fo zu befriedigen, daß nicht zu bedeutende Yin 
Rrengung des Geiſtes zu ihrer Erwerbung erforderlich if. Dieſe Re 
gung ift verbreiteter, als das Maaß der Kraft, gelehrte geographiſche 
Werke zu fludiren, und als die Möglichkeit der Grübrigung der gt 
ernſtem Studium nöthigen Zeitz ihr zu entfprechen, if in der That ein 
wahre Beitaufgabe geworden, an deren Löfung mehrere tüchtige Kräfle 
ſich mit entidiedenem Glück verfuht haben. In gar mannigfatkiges 
Weiſen ift das Metall geographifhen Wiſſens geprägt, theils um de 
wirflihen Bebürfniß der Belehrung, theils um deren bloßer Unterhaftung 
abzubelfen. Und es fehlt nicht, daß es auf diefem Wege gelungen iR 
geographifhe Kenntnig und Freude an derfelben auch in folge Schichta 
der forinlen Welt einzuführen, die derfelben vormals fehr fern fanden. 
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t diefer allgemeinern Verbreitung derartiger Kenntniſſe ift auch mehr 
ber bloße vereinzelte Wunſch, es ift die ziemlich allgemeine For de⸗ 
ng erwacht, mit angemeflenem Fleiß den geographifchen Unterricht in 
Säule anzubauen, um befimmte Refultate für das Bebürfnig des 
end zu erzielen, und nad hinterlegter Schulzeit einen befriedigenden 
atz geographifchen Wiffens, fowie eine genügende Befähigung zur 
jentirung in geographifchen Verhältniſſen den verfchiedenen Berufs⸗ 
fen zuzuführen. Je nah der Stellung der Schule fann der Umfang 
6 Schatzes, das Maaß diefer Befähigung verſchieden ſein; aber den 
igen Mangel beider will man fortan um ſo weniger mehr entſchul⸗ 
m, als es ohne Zweifel auch von ſittlicher und namentlich pas 
otifcher Bedeutung ift, daß auch der geringfte Mann im Volk wes 
Bens fein Baterland kennen fol, um es auch recht lieben zu Tönnen. 
ade hierin Liegt ein eigenthümlicher ECharakterzug der neuern 
t, und es begreift fih daraus, daß fo viele Federn und Grabſtichel 
in Bewegung fepen, die mannigfaltigften Hülfsmittel zur leichtern 
> gründlichern Aneignung geographifcher Kenntniffe zu Ichaffen, und 
ı mehr als früher das vaterländifche Gebiet der Tummelplatz der 
enden Kräfte geworden if. Denn Geographie ift ja freilich ſchon 
langen Jahren gelehrt und gelernt; aber das eigene Baterland 
de vormals bei Weitem nicht mit jener eminenten Vorliebe Gegens 
d des Lernens, als heut zu Zage. Dielmehr waren die Propors 
ven von Kraft und Zeit, welche dem Baterlande zugewendet wurden, 
' wenig günftiger als die, welche jedem andern Lande gewährt wur» 

Der für nöthig erachtete allgemeine, univerjele Blid, dem ein 
d wie Deutfchland im Vergleih zu andern und zum Ganzen der 
idermaffen leicht zu unerheblich ſchien, weil feine nähere Beachtung 
; dem ganzen wiſſenſchaftlichen Princip feitab gelenkt hätte, geſtattete 
16 Bevorzugung eines einzelnen Landes, felbft wenn ganz ausgezeich- 
? Beziehung deffelben dazu eingeladen ‚hätte. Seit jedoh die Auf⸗ 
kſamkeit auf das eigene Vaterland fozufagen zu deffen Neuentdedung, 
Auffindung gar vieler bemerfenswerther Beziehungen, zur Erkennung 
ver kaum geabnter NatursZufammenhänge, und zu ber Weberzeugung 
einer nicht unbeträdtlihen Zahl flimmberechtigter Männer geführt 
‚ daß bier ein des bejondern Fleißes auch in mehr als einer Bes 
ung bejonders würdiger Gegenftand vorliege, hat fih das Verhältniß 
Beachtung des Ganzen und Einzelnen begonnen, nahezu umzufehren. 
anoch ift e8 micht das patriotifche Znterefie allein, was dieſen 
ſchwung hervorgerufen hat, fondern auch das wiſſenſchaftliche Streben 
daran infofern jeinen guten Antheil, als e8 auf beflimmtem, nahes 
ketem Boden, an den taufend Lebensfäden anknüpfen, die Mannig: 
igleit der geographifchen Momente zur Erhöhung des Intereſſes an 
Sache felbfi dargelegt und zur beiehrendfien Auſchauung zu erheben 
icht bat. Die Geographen von Fach haben wohl auch früher das 
we Baterland genau gelannt, aber im Volke ift das Intereſſe für diefe 
Mimi wit Fehr verbreitet und ſehr groß geweien, und in den 
men ift He wohl nicht zu felten in fehr todtes Werk verlaufen. Sept 
Rade, Iahreöberiht. X. 28 
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ift das zum Theil fhon anders, zum Theil wird es fort und fort in 
beffernder Weife auch in den kleinſten Schulfreifen anders. Dan erfennt 
das aus den Titerarifchen Jahreserfcheinungen nicht zu undeutlich heraus. 
In den zahlreihen Leitfäden ift eigens den vaterländifhen Gebieten, 
wie billig, der meifte Raum und Nahdrud verliehen, und in den Karten 
find Diefe Gebiete am meiften fpezialifirtt. Alſo ift in diefen Stüden 
ein Bedürfniß erkannt, dem in unfern Zagen mit mehr Angelegentlide 
keit als früher Befriedigung bereitet wird. | 

Wegen des ununterbrochenen Eiferd um die Förderung der Wiſſen⸗ 
Schaft jelbft, und wegen des Streben, deffen Ertrag mit Erfolg aug 
in weitere Kreife zur Freude und zur Weiterbildung daran zu benupen, | 
ja ſelbſt die Volksſchule daran participiren zu laſſen, foweit es fi mit 
der Natur der Sache und mit dem praftifchen Bedarf diefer Schule reits 
fertigen läßt, ift auch Die geographifche Lehrmethode immer nod im 
Fluß. Sie bildet ein Object, worüber bis diefe Stunde vielerfahreme 
Schulmänner noch ihre Anfihten weiter cultiviren zu müffen glauben, 
und worüber den minder erfahrenen in mehrern pädagogifchen Organen 
noch immer allerlei Winfe zu unterrichtlicher Behandlung gegeben werben. 
Wie viel auch feither bereits über geographifche Methode gefchrieben, 
und wie wenig zumal die jegige Zeit noch von Enthufiasmus für Bers 
befferung derfelben hingerifien zu werden pflegt, fo hat doch auch das 
verfloffene Zahr feinen Beitrag zu diefer Frage nicht vorenthalten. 8 
1äßt fih im Allgemeinen jedoch Feine radicale Umänderung der feit Jahren 
befonders praftifabeln Methode mehr anerfennenz das Neue befchränt 
fih nur auf Modificationen eines Verfahrens, welches in feinen Grund 
zügen früheren Jahrzehenden angehört. Und es ſcheint auch mehr auf 
Zlüffigerhaltung methodifcher Beſtrebungen und Erwägungen, als af 
viel radical Neues abgefehen zu fein; als wolle man den Gefahren ger 
fliger Stagnation auf geographifchem Unterrichts» Gebiete wehren, we 
allerdings die Gelegenheit zu Pedanterie und Einfeitigleit, wie zu ver 
ſchwimmender Allgemeinheit nahe genug liegt. 

Mit diefem Streben geht in neuer Zeit mehr denn je das Be 
fireben Hand in Hand, befonders der reifenden, wie der gereifters 
Zugend mit Hülfsmitteln zu geographifcher Weiterbildung nützlich zu 
werden. An fi ift das Streben gewiß ganz löblich; aber die Richtung, 
welche es in verfchiedenen Schriften findet, ift doch eben fo wenig um 
bedenflih. Neben mehreren fehr empfehlenswerthen, dahin einfchlagenden 
Schriften nämlich erfcheint auch das eine und andere, dem der Ernf der 
Sugendförderung in höheren Grade fremd ift, als die Speculation af 
buchhändierifches Honorar. Es if recht flüchtige und leichte Wagre af 
den Markt gebracht, welche mit viel Oberflächlichkeit und Außerem Sqheu 
die Prätenfion wohlgemwählten Stoffes verbindet und leicht dem Unfaneb 
gen täufcht. Berechnet auf Befriedigung eines nach Seltfamkeiten Beh 
den Sinnes, haben ſolche Bücher für die Zugend ihre befonderen D 
denfen, da file den Geſchmack an folideren Schriften abftumpfen. Gi 
der Fülle bereits präparirten Materiald wäre es zwar Peine i 
Mühe, etwas Gutes zu liefern; aber man kann ſich bei dem Blide ef 
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ige der für die reifere Jugend, oder auch „für das Haus’ befkimmte 
hriften des Gedankens leichtfertiger Bücherfabrikation kaum erwehren, 
principlos und fo bunt gemiſcht find dieſelben zuſammengeſchrieben. 
iR durchaus nicht als ein unberechtigtes Bemühen anzuſehen, neben 
ı freng wiffenfchaftlihen Büchern, fei es zum Zwed belehrender, oder 
tzugsweiſe geiftvoll unterbaltender geographifcher Lertüre, auch andere 
hriften zu verfaflen, welche der ernften Strenge fich infoweit enthalten, 
I fie nicht ängftlih auf Gontinuität des innern Sadhzufammenhanges 
dacht nehmen, fondern vielmehr befonders Iehrreiche und zugleich an⸗ 
sechende Hauptpartieen hervorheben, um an ihnen eine Quinteffenz 
fen zu geben, wovon ein Gebildeter fih gern Kenntniß erwirbt, ohne 
ch den miflenfhaftlihen Zufammenhängen und Begründungen weiter 
forjchen. Aber ein folches Bemühen ift immer gar weit von der 
orgloſigkeit verfähieden, womit ein geographifches Potpourri abgefaßt 
fein pflegt. 

Die Thatfache, daß einerfeits die Förderung geographifcher Wiffen- 
ft einen entfchiedenen rüdwirtenden Einfluß auf den vorbereitenden 
ſſenſchaftlichen Schulunterricht ausüben muß, weldher — wie die Ers 
ſrung gelehrt hat — leicht dahin Tommt, die Anforderungen des prak⸗ 
hen Lebens zu ignorirenz; fowie daß andrerfeits auch in der Schule 
E geographifche Unterricht der Verirrung leicht unterliegt, ftatt fih auf 
Rimmte, bedeutfame Lehrftüde zu befchränfen, in zufällige, ausgedehnte 
Hilderungen zu verfließen, aus denen Kinder den behaltbaren Kern 
ht herausfinden: das, und noch anderes hat dazu beigetragen, in 
ußter Zeit das Augenmerk fefter auf das Bedürfniß des praftis 
ven Lebens zu richten und feine Anforderungen an geographifche 
sterweifung in der Schule beftimmter zu formufiren. Insbeſondere {ft 
8 für die Volks⸗ und Bürgerfchulen, fowie für die Realfhulen ges 
eben, und die geographifche Kiteratur reflectirt die Modalitäten der 
forderungen für diefe Schulen ziemlih FTenntlih und beſtimmt. Wie 
t im Ganzen genommen aber gegenwärtig auch die Kategorien bes 
ographifchen Lehrftoffs für dieſe Schulen beſtimmt fein mögen, inner 
1b diefer Kategorien ift der Stoffmwahl und der unterrichtlihen Bes 
ndlung doch noch viel Spielraum belaffen. Daher kann es nicht 
mnder nehmen, in den verfchiedenen Lehrbüchern und Leitfäden einer 
großen Ungleichheit im Maaß des Stoffs, wie in den Proportionen 
mer Hauptflüde zu begegnen, — eine Erfhheinung, die theils mit den 
sfönlichen Anſchauungen ihrer Verfaffer, theild mit den gegebenen, mehr 
er minder günftigen Schulverhältniffen, in welchen fie meiftens ſelbſt 
aktiſch thätig find, im innigen Zufammenhange fteht. 

: Der diesjährige Bericht wird es, um das bisher Angedeutete in 
Bsze näher darzulegen, zu thun haben mit den Bemühungen und 
Bipfhlägen, welche neuerdings zur Förderung des geographifchen 
Bmlunterrihts und feiner Methode befannt geworden find, mit den 

dungen, welche die Einführung geographifcher Kenntniffe in die 
reffe der reiferen Jugend und des Volks zum Zwed haben, mit 
hi neuern Gedanken über Seftftellung des praftifchen Bedürfniffes 
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bei, dem, geosravhiſchen Sachul unterricht, und mit dem im Leben 
thatſaächlich beſtehenden Verbältniß des geographifchen Schul 
waterrichts zur Wiſſenſchaft wie zu den Anforderungen ‚der newern 
Bädagogik und Didaktik und des praktiſchen Lebens. 


I. Foͤrderung des geographtfcen Schülunterrichts und feiner 
Methode. 


‚. Die Nothwendigfeit des geographifchen Schuiunterrichts 1 
feit, einer num ſchon langen Reihe von Jahren unter den urtheilsfähigen 
Schulmänyern ‚ein unbeflrittenes Ariom, ein. pädagogiiher Giaubeni⸗ 
artitel. Wer dem Gange der Entwidelung der Berhandlungen über 
diefe früher, digputabele Frage gefolgt ift, weiß es, daß den eindring⸗ 
lichen Anempfehlungen und der mit beredten Worten verfochtenen Ein 
führung der Geographie in die Schulen viel Achfelzuden und Kopffchät 
teln, befonders in ländlichen Schulfreifen, entgegengeftellt if. Gegenwärtig 
gilt auch in leptern die Sache als ausgemacht. Wenn vor nicht vielen 
Monaten in ein paar größeren Lehrerverjammlungen die Nothwendigkeit 
ber Geographie auch in der Volksſchule noch zum Beſchluß erhoben wer 
den mußte, fo fieht das allerdings wie ein befremdlicher Anachronismns 
aus. Denn, obwohl über andere dahin einfchlagende Momente die Achen 
noch offen find, über die Nothwendigfeit diefes Unterrichts find fte TängR 
geſchloſſen; das Urtel darüber ift gefällt. Aber jener, Beſchluß ift immer 
noch lehrreich. In jenen Berfammlungen muß e8 noch Elemente gegeben 
baben, für die eine folche Entſcheidung noch erforderlih war; melde 
alſo erſt allgemach hinter den andern Schulmännern berfommen, die, 
duch Studium und praftifche Erfahrung fachlich und methodifch gereifl, 
längft. über die Fragen der Zulaͤſſigkeit, Räthlichkeit oder Nothwendigkeit 
der Geographie in der Schule ein begründetes und Mares Urtheil er 
worben und demgemäß fih in der Schule eingerichtet haben. Wer kann 
fih) das wundern laffen, fo lange er auch in andern Dingen es fort und 
fort wahrnehmen kann, daß pädagogifche Wahrheiten, von den tüchtigern 
Kräften längft erobert und benupßt, noch immer von Männern angefod 
ten werben, deren bejchränkter Arbeits= und Geſichtskreis nicht ſelten mi 
einer geringern Befähigung und Erfahrung Hand in Hand geht!  Lepten 
pflegen die Erfahrungen und Rathichläge der erfleren gewöhnlich für ihre 
fpeziellen DBerhältniffe als unzutreftend zu erachten. 

Man wird fih aber feiner Jlufion bingeben dürfen bei dem [77 
ben, daß überall, wo die Nothwendigkeit geographifchen Scäulunterridk 
in thesi zugeftanden wird, derfelbe in praxi auch angemeffen und, mu 
fichtig gepflegt werde. Theorie und Praxis coincidiren nicht i 
Dennoch ift jenes Zugefändniß ſchon von einiger Wichtigkeit, und fi 
es nur fein, um ein Selbfigericht über etwaige mangelhafte PBrayis.zs 
fegen. In Folge der Anerkennung der Rothwendigfeit, der Geograpfke 
in allen Schulen hat fid die einlötige Sorge der richtigen Wuswahl, 
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Gliederung, Anordnung, mehr oder minder egacten Begrängung des geos 
graphiſchen Materiäls, fowie den Mitteln und Wegen zugewendet, womit 
und wie dieſer Unterrichtsgegenfand den Schülern erfolgreiä nahe pe 
bracht werden Tann. Welche Wahl und Anordnung geiroffen iſt, welche 
Hauptwege als die ſachentſprechendſten, am ſicherſten zum Zlele führenden 
erkannt, welche weſentlichen Hülfen dabei erforderlich; weide didaktiſchen 
Rüdfihten dabei zu nehmen find: dies und noch vieles’ Andere‘ iin 
den feitherigen Bänden des Pädagogifchen Jahresberichts im Einzelnen 
wie in der Summe zur Genüge auseinändergefeßt. Es wird alfo dar» 
über weiterer Nachwelfungen um fo weniger bedürfen, als die Kenntniß⸗ 
nahme von dem in den frühern Zahresberichten Vorgeführten Jedermann 
in den Stand feßen Tann, theils bie Altern, theils die neuern und neuſten 
Anfihten darüber in genügender Umfaſſung fennen zu lernen. WBöllige 
Mebereinftimmung in den Mitteln und Wegen beim geographifchen Schul⸗ 
unterriht darf man nicht erwarten wollen. So lange das frifhe Ars 
beiteleben denkender Schulmänner in lebendigem Fluß if, kann feine 
"UOniformität erwartet werden; fie ift auch weder nöthig, noch wunſchens⸗ 
wert. Das Ziel ift mit großer Binhelligfeit als das gleiche erfanıtt; 
aber in den Wegen und in den fachlichen wie formellen Mitteln, es zu 
‘erreichen, herrſcht noch jept eine große Verſchiedenheit. Wo letztere mit 
ebenſoviel gründlicher Einfiht als tactvoller Umficht angewendet werden, 
ſoll auch eine biflige Berüdfichtigung der individuellen Berhältniffe um ‘fo 
“weniger ausgefchloffen werden, als gerade der Anpaffung an die indibis 
"Dielen Berhältniffe in vielen Fällen überrafchendere Erfolge erzielen Hilft, 
"als folhe bei Benupung fremder Schablonen erreihbar fein würden. 
Sharafteriftiifhe Selbſtſtaͤndigkeit hat überall im praftifchen Schulleben 
ſhre Berechtigung, fo lange fle die mwefentlihen Aufgaben des Unterrichts 
"im Yuge behält. — | “ 
Eernen wir num fennen, was im Laufe des verfloffenen Jahres zum 
Theil zu weiteren Ausbau, zum Theil zu Anregung neuer Gedanken 
Zörderfames für den geographifchen Schulunterriäht und feine Methöde 
öffentlich zur Erwägung gebracht worden ifl. en 


1. Erzielung geographiſcher Anfhauungen. 


a. In der „Pädagogiihen Monatsfhrift für die Schweiz’ von 
Grunholzer und LBähringer (1. Jahrgang 5. Heft ©. 147) fagt ein 
Schul⸗Inſpector in feinem Bericht über Prüfungen in Graubimdener 
Schulen: „Dem geographifhen Unterrichte wird die meifte Zeit ger 
widmet, und die Leiftungen treten darin auch am entſchiedenſten hervor. 
Die Schüler zeigen recht gute Kenntniffe, nur bleibt das Wiffen, das 
In einigen Schulen vermittelt wird, zu fehr nur Wort- und Gedaͤchtniß⸗ 
ſache. Es fehlt die Unfhauung. Biel zu wenig wird von den 
Eehrern darauf hingewirft, von Land und Bolt klare, begrenzte 

— Bilder zu entwerfen, anfnüpfend an die Heimath und nächſte Ums 
Jebung. Auch im Orientiren find viele Schüler zu wenig geübt.’ 
“ sDiefer Bericht‘ iR ein fchöner "Spiegel für den gedgraphifchen Unter- 
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terriht auch in andern Schulen. Die Schäden, worauf er hindeutd, 
find keineswegs bloß in Graubündner Schulen heimiſch, und die genau 
ten Seilmittel. find auch nicht bloß zum Repariren zu verwenden. Xuf 
feere Gedächtnißbelaftung foll diefer Unterricht nicht abzwecken; fein rich⸗ 
tiges Ziel ift unter Anderem: fichere Orient!.ung und Gewinnung Harer 
Anfhauungen von der Ratur und dem Menfchenleben in den verjdie 
denen Ländern, im Anſchluß an die gründliche Kenntniß des Heimaths⸗ 
und des Baterlandes. Diefe Anfchauungen aber laſſen fidh . bei der ge 
gebenen Zeitkürze und den gegebenen Schülerkräften nicht über alle 
Länder der Erde gleichmäßig fpeziell ausdehnen; fie find deshalb ur 
auf charakteriſtiſche, repräfentative Gebiete zu beſchränken. Das fchärfen 
ältere und neuere Stimmen in der pädagogifchen Welt immer wieder ein, 
zumal für die Bolfsjhule. 

b. Mit Rüdfiht auf Iehtere gibt 3. Wagner im „Necklenburgi⸗ 
ſchen Schulblatt,, von Wächtler und Kliefotb (7. Jahrg. 1856. Nr. 17. 
18. 19) in feinen Borten: „Zum Geographiesiinterricht in der Volke⸗ 
ſchule“ einige befondere Winke. Wagner fließt fih dem bekannten 
Lehrgange von der Heimath aus zum engern Vaterlande, dann zu Deutid 
land, zu den Erdtheilen und zur Erde als Weltlörper an, ordnet feinen 
Stoff jedoch jo, daß er über die außereuropäifchen Erdtheile und Europa 
zu Deutihland und dem Heimathlande zurüdkehrt, und am Schluß de 
Ganzen erfi zu den nothwendigen Belehrungen aus der mathematifchen 
und allgemeinen phufifhen Geographie übergeht. Bei der Vorbereitung 
auf die Heimathlunde fol die DOrientirung nad den Himmelsgegende 
eingeübt, und das Bewußtſein über naheliegende geographifche Begriff, 
wie über die Beichäftigungen der Leute gewedt werden. Wegen de 
fpätern Beichäftigung mit dem Kartenzeichnen legt der Berf. auf 
das Zeichnen der Windrofe befondern Werth, ebenfo auf das allmäh 
lihe Entftehenlaffen der Karte vom Heimatbsorte vor den Augen be 
Kinder, dis zuletzt der vom Lehrer felbft gefertigte Plan in feiner Bol 
Rändigfeit, und außerdem noch eine Karte der 3—4 Meilen weiten Um 
gebung vorgelegt und benupt wird. Kenntniß der Bodengeftalt und 
Bodennatur, der Beichäftigungen der Leute in Stadt und Land, de 
harakteriftifchen Sitten und Gebräuche der heimathlichen Gegenden, de 
wichtigen Ortfchaften: das etwa ift der Umfang des Anfangs unten 
rihts, im welchen noch die Kenntnig von Deutfhland „in große 
Umriffen” und eine „allgemeine Ueberfiht über Europa mit hineinge 
zogen werden ſoll.“ Nur die großen Gebirgs⸗ und Fluß⸗Syſteme D ent 
. Jands, die wichtigften politifchen Eintheilungen und bedeutendflen Städt 
follen zur Unterfheidung und Einprägung gelangen, und durch Che 
rakterbilder vom Leben und den Beichäftigungen der Leute aus wer 
fhiedenen deutfchen Gegenden (nad) Grube u. U.) belebt werden. Un 
bei Europa find zunähft nur die einzelnen Länder zu unterſcheiden 
und mit ihren Refidenzflädten zu merken. — Die folgende Stufe Kt 
Unterrichts führt die Erde als Ganzes am Erdglobus und an Blarr 
globien vor, geht alsbald näher auf die Zonen-Eintheilung ein, und be 
nutzt die dadurch gewonnene Bafis zu Charakteriſtiken großer Erdräumt 
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und der Eigenthümlichkeiten ganzer Volker. (3. B. bei Amerika: 
Bampas, Prairien, Urwälder, große Stromfyfteme, die Anden ald Ganzes, 
Gharakter-Thiere and Charakters Pflanzen Amerifa’s. Originelle Volks⸗ 
Rämme und ihr Leben. — Aehnlich bei den übrigen Erdtheilen, nur 
it Europa und Pırin wieder Deutfchland und das engere Vaterland nun 
fpezieller zu beyandeln.) Die mathematifchen Belehrungen denkt fich 
Wagner in der befannten Hebel’fhen Weiſe. 

Man fleht hieraus deutlih, daB die zu erzielenden lebendigen An⸗ 
ſchauungen durd die Charakterbilder vermittelt werden follen, und 
würde nur Bedenken haben müffen, wenn dergleichen ohne Weiteres nad 
Grube's an fih fo wertbuollen Charakterbildern gegeben werden follten. 
Für die Volsſchule find diefelben gar nicht Direct beflimmt und nicht 
ohne eigens vorgenommene Umarbeitung verwendbar. Aber Wagner hat 
noch den andern Gedanken, diefe Bilder nicht bloß in Worten und 
Schilderungen, fondern in wirklichen Abbildungen und zwar fo 
vorzuführen, daß leptere dur ein großes Banoramen»Glas, ähnlich 
wie bei Guckkaſten, befehen werden. Das ift neu *. Abbildungen 
&arakteriftiicher Landfchaften und Gegenden gibt es in Menge; es wäre 
nur eine Auswahl davon anzujchaffen. Ihre Beihauung durch Guck⸗ 
Taften » Siäfer dürfte Kindern wohl eben fo angenehm als lehrreich fein, 
und würde eine nicht zu verfennende Steigerung des Intereſſes, wie der 
Anſchaulichkeit im Gefolge haben. Es fragt fih nur, ob die Ausfüh- 
rang in gefüllten Klaffen nicht auf manche Bedenken ftößt? Zeitraubend 
iR das Bilderbefeben, wobei hoͤchſtens zwei Kinder gleichzeitig heran» 
kommen können, jedenfalls, und Unzuträglichkeiten für die Disciplin in 
der KHlaffe dürften auch jchwer vermeidlich jein. Aber es ließe fih wohl 
eine angemefjene Fortführung des Unterrichts beim Bilderbeſehen, und 
eine Befeitigung etwaiger Störungen denken, vorausgefept, daß der 

Lehrer ein umfichtiger Mann ifl. 
| Was Wagner über den maafgebenden Gefichtspunft beim 
geographifchen Unterricht in der Vollsſchule jagt, der nämlich der chri ſt⸗ 
liche und patriotijche fein fol, und der u. U. in der Rückſichtnahme 
auf die Miſſionsfelder fi zu befunden hätte, das foll weiter unten 
erörtert werden, da wo auch Anderer Gedanken hierüber Erwähnung ges 
- Schehen wird. Ebenſo wird auch weiter unten auf das Kartenzeihnen 
- in der Boltsfhule zurüdgelommen werden. Weber den Gefammts- 
Plan Wagner’s im Einzelnen bedarf es feiner Bemerkungen weiter. Das 
Für und Wider lehren die früheren Jahrgänge des Pädagogifchen Jahres» 
berichto fpeziel genug. Hier fam es nur auf Hervorhebung der Ans 
ſchauungen, welche durch Eharakterbilder vermittelt werden follen, 
an. Man wird zugeben, daß auch diefe nicht ohne Weiteres ausreichen, 
um ein treues Bild der geographiichen Verhältniffe ganzer Erdtheile vor 


* *) Bereits feit einigen Jahren babe ich intereſſante Gegenden und Ge⸗ 

bäude mittels eines Inſtrumentes, das man bei Optifern unter dem Namen 

—— erhält, mit beſtem Erfolg im geographiſchen Unlereiät verans 
. en. 
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der Seele eines Schülers zu erzeugen, wenn nidt no befondere Hülfen 
Dabei angewendet werden. Es if ſelbſt Erwachſenen noch ſehr ſchwer, 
Vergleichen Bilder gu gewinnen, wenn fie in ihrem Lebens⸗ und Un 
fhauungsfreife der Anſchauungs⸗ und Vergleihungspunfte entbehren 
Das Mefultat alles Redens, Schilderns, aller Bilderbetradhtung und ale 
Gharaktergemälde bleibt nur zu oft und bei nur zu Bielen ein wenig 
befriedigendes. 

e. Nach dem „SchleswigsHolfeinifchen Schulblatt“ von Kirchmanı 
(17. Jahrg. 1855. Aprilheft S. 157) wurde ſchon im IX. Pädagogifchen 
Jahresberichte S. 240 der „Zahlen im Geographie-Unterrigf" 
gedacht. Denfelben Gegenftand ‚bat zum Behuf der Erzielung größer 
Anſchaulichkeit Jemand (Ehiffer E. A. ©.) in Berthelt's ‚Allgemeine 
deutfcher Lehrerzeitung“ (1856. Nr. 21) noch einmal aufgenommen, wm 
eine entfprechende Vorftellung von der Größe einer Kubitmeile a— 
zubahnen. Saͤmmtliche Städte, Dörfer, Schlöffer, Bauwerke, Schiffe x. 
in allen Erdtheilen zufammengenommen, füllen den Raum einer Kubi 
‚geile faum zur Hälfte! Alles Stroh und Baumlaub auf Erden reichte 
erſt etwa bin, um ein weiches Lager für Die Menfhen und Thiere zu 
haften, mit denen die zweite Hälfte — obwohl auch noch nicht ganz, 
zu füllen wäre. Bei 2 Zußbreite geben 12000 Menſchen in eine Heike, 
bei 6 Zuß Ränge aber 4000 Reiben in eine Schicht, d. h. 4000 X 12000 
— 48 Millionen Menfchen, alfo etwa fo viel al8 in Amerika Leben. 
Sämmtliche Menfhen auf Erden geben erſt 20 folder Schichten und & 
müßten 200 Mai fo viel Erdbewohner, als wirklich leben, vorhanden 
fein, um 4 Rubikmeile zu füllen! Deshalb werden, außer allen Me 
fügen, auch alle lebenden Thiere noch in den Raum zu füllen fein, um 
das Fehlende würde noch Raum zu großen Felſenmaſſen bieten! Cine 
Mafchine, welche in jeder Secunde einen Biegelfein von 1 UI" in dar 
Raum einer Kubilmeile legt, würde .in einem Jahre erſt 81,536,000 
Steine liefern, während die Bodenichidt des Raumes 24000 X 24000 
— 576 Millionen erforderte! Erf in etwa 18 Jahren bei Tag ad 
Nacht fortgefegter Arbeit würde die Bodenſchicht einen Fuß hoch, ie 
erſt in 438,356 Jahren 1 Stunde 26 Minuten und 24 Secunden ba 
ganze Raum einer Kubikmeile gefänt fein! 
| Es mag immerhin einmal gefchehen, duch ein ſolches frappantes 

Beiſpiel der Leichifertigfeit bei dem Nennen ungeheurer Zahlen, ofm 

- imnere Borftellung ihrer Werthe, entgegenzutreten; im Ganzen muß ed 
dennoch beim kurzen Nennen folder Zahlen — ſelbſt ohne die wolle Be 
deutung gu würdigen — in der Schule fein Bewenden behalten. Le 
gens hat man es nicht immer mit großen Zahlen ‚zu thun; es Fehl 
auch bei Heinern häufig den Kindern die klare Borfiellung ihrer Werk. 
Mit Müdficht hierauf mag obiges Beifpiel daran erinnern helfen, Mi 
e8 im praftifchen Unterricht gut fei, dfter durch angemeffene Werthver 
gleihungen jener Vorftellung nachzuhelfen. So 3. DB. bei Bermittelug 
der anfchaulichen Auffaffung gewiſſer Entfernungen, Flächengrößen, Bar 
geshöhen. 

d. Wenn eine zwedmäßige Vorbereitung des geographiſchen inter 
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hte durch die Elemente der Orts⸗ und Horizont⸗Kunde, durch Mares 
prechen, richtiges Vorſtellen der nächften geographifchen Verhältniſſe, 
xh Bubülfenahme bildlicher Darflellungen; wenn ferner ausgeführtere 
yarakterbilder, vielleicht unterftüßt durd Abbildungen von Landfchaften 
drgl., wenn überlegtes SKartenzeichnen, und veranfchaulichende Ders 
richungen direct dem geographijchen Unterrichte bei Erzielung ſachge⸗ 
Ber Anfchauungen zu gut fommen; fo darf nicht vergeflen werden, 
5 die GErreihung dieſes Bieles indirect von einer weifen Bes 
ränkung des Stoffes und von einer planm äßigen, verftändigen 
handlung defjelben gar weſentlich mit abhängig if. Ueberall, wo 
a pädagogifchen Aeußerungen über den geographifchen Volksſchulunter⸗ 
bi begegnet, veden diefe gerade in unfern Zagen mehr als früher der 
toffbefhränkung das Wort, weil hierin die Mögligpkeit zur Ger 
wnung geruhiger, Harer Anfchauungen, bei den fonft obwaltenden Ver⸗ 
Kiniffen, wefentlic mit begründet if. Diefe Beſchränkung bleibt eine 
suptbedingung alles guten Erfolgs. In Rüdfiht auf Planmäßig- 
At des geographifchen Unterrichts iſt in neuerer Zeit faft einige Ge⸗ 
be erwachſen, welche mit der Benutzung des Leſebuchs dabei zufam- 
mbängt. Es ift gut, daß fich auch jegt immer von Neuem noch Stim⸗ 
a für die Planmäßigkeit äußern. 


2. Planmäßigkeit. 


a. Die „Volksſchule“, eine pädagogifhe Monatsſchrift des 
ärtemberger VolköfchullehrersBereins (herausgegeben vom Muſterlehrer 
. 8. Hartmann in Nürtingen) bringt im Jahrgange 1856, 6. Heft, 
se längere, fehr beberzigenswerthe Abhandlung des Schulmeifter Luz in 
eubach: „Bedankten über den geographifhen Unterricht in 
te Volksſchule.“ Dem Berf. bat in feiner früheren Stellung als 
eminarlehrer fi) ohne Zweifel viel Gelegenheit dargeboten, den geos 
aphifchen Unterricht nach feiner wiſſenſchaftlichen Seite aufzufaflen, 
D feine Schüler deren Weſen und Bedeutung wenigftens durch ber 
eſſene Andeutungen kennen zu lehren. Als nunmehriger Volksſchullehrer 
ind er den praftifchen Bedürfniffen der Volksſchule unmittelbarer haben 
3 Auge ſchauen Fönnen, fo daß feine Aeußerungen um jo lehrreicher 
den, ba fie mit Berückſichtigung der Anforderungen der Sache, des 
Gens und der Bollsfchule gethan werden. In wie fern nur erneute 
infhärfung bereits befaunter Erforderniffe und Gedanken, oder weſent⸗ 
b Reues darin geboten wird, kann ein Reſumé derfeiben am been 
een; ebenfo in welchem Verhältuiffe ‚feine Brundanfhauungen fern von 
lee Ueberſchwenglichkeit zu den auch von andesn Praktikern gehegien 

Luz zieht um des Bedürfniffes im praktjſchen gewöhnlichen Volks⸗ 
sen willen die Beographie allen andern Real⸗Lehrgegenſtänden, ſelbſt 
2e:Beihimhte, vor. Ohne der Geſchichte ihre größere Bedeutſamkeit 
r die Charakterbildung zu befteiten, weshalb er fle in geeigngten 
aztigen ‚der Oberklaſſe der Volksſchule als obligatorifd vindicirt, if 
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er doch der Meinung, daß fie dem Volfsieben ferner liege, als die Gros 
graphie. Mit diefer Meinung, welcher als einer gegenwärtig jedenfalls 
noch fehr disputabeln nicht ohne Weiteres beizuftimmen fein dürfte, ſteht 
es im Zufanmenhange, daß er eben fo gegen eine fletige unterridt | 
lihe Verbindung der Gefchichte mit der Geographie, als gegen die 
heute vielfeitig geforderte Goncentration der Volksſchul⸗Lehrgegen⸗ 
flände if. Er will jedem feibfiftändigen Lehrgegenftande auch feine Gelb 
fländigfeit gewahrt wiffen, um feinen unnatürlich zu beeinträchtigen, und 
ftreitet deshalb gegen das Bemühen, entweder die Gefchichte gelegent 
Lich beim Unterricht in der Geographie mit zu abfolviren, oder umge 
kehrt. Hiftorifch Wichtiges im geographifchen Unterrichte mit anzubdenten, 
ift eben fo zuläffig als räthlich, alterirt jedoch die ſelbſtſtaͤndige Stellung 
der Geographie und Gefchichte auch in der Volksſchule nit. — Mi 
diefer Anſchauung vom Volksſchulunterricht tritt Yuz neuern Anfichten 
direct entgegen, welche namentlich Ungefihts der factifch beftehenden Boll 
fhulverhältniffe fowohl jener Gombination, als diefer Koncentration dei 
MWort reden (cf. darüber die früheren Jahrgänge des Päd. Jahresbericts). 
Weil ſelbſt der fchlihte Mann im Volt am häuflgften auf allerlei Bew 
grapbifches gelenkt wird (durch Hören und Lefen von Auswanderun 
gen, Reifen, fremden Ländern, Staaten u. f. w.), fo tritt ibm das Br 
dürfniß geographifhen Wiffens näher als andere reale Wiſſent⸗ 
zweige. Aus diefem Grunde erfcheint die Pflege geographifcher Belch 
rungen in der Volksſchule hinreichend gerechtfertigt. TIhatfächlich kommt 
aber gegenwärtig an vielen Drten noch nichts Befriedigendes, in de 
Stoffen und in den Zeiten Zufammenhängendes dabei heraus. Deshalh, 
meint Luz, fei, wenn etwas Ordentliches werden folle, eine „energifäe 
Reform des geographifchen Unterrichts‘ nothwendig. 

Die Geographie hat die Aufgabe, eine finnige, lebendige, friſche, uw 
ſchauliche und treue Befchreibung der Erde zu liefern, in fräftiger, dyarak 
teriftifcher Ausprägung des Darzuftellenden. Die Löfung dieſer Yub 
gabe richtet fi nad den befondern, dabei zu verfolgenden Zwecken; fe 
wird eine andere da, wo es wiffenfhaftlidhe Behandlung überhaupt 
gibt, eine andere für populäre Belehrung Erwadfener, und ei 
andere bei der volfsfhulmäßigen Elementar-Geograpfhie 
Letztere, welche nur grundlegende Anfänge bieten foll, muß alle Bifew 
ſchaftlichkeit und ſyſtematiſche Volftändigfeit bei Seite laſſen, und fell 
magerer Belehrungen Iebensfrifche Belehrungen geben, fo daB das Mab 
würdigfte und Wichtigfte voll greifbaren Inhalts, Kern und Leben, eis 
fach aber charakteriftifch gefhildert wird, und daß der Schüler ſchon fräk 
fih im Allgemeinen Mar und ordentlich auf unferm Wohnplag orienfirn 
lernt. Zu diefem Ende legt Luz mit Recht viel Werth auf einen fehen, 
verfländigen Plan. 

Indem er auf den Mangel eines für die Volksſchule vollkommen 
paſſenden Buchs Hinweift, worin die Erde nad ihren hervorſtehen 
Hauptbeziehungen befchreibend kennen gelehrt werde, und an Get 
Charafterbildern eine gewifle Breite und Flachheit erkennen will, welhe 
felbR Erwachſenen feinen rechten realen Gewinn gewährte, fragt er, ob 
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ſeit 20 Jahren, wo der geographiſche Unterricht fo weſentliche Umgeſtal⸗ 
tungen erfahren babe, für die Volksſchule ſchon der gehoffte große 
Bortheil abgefallen ſei? Er if geneigt anzunehmen, daß er für dieſe 
-aud gegenwärtig weder erhöhtes Leben, noch verftärkte Neigung geweckt 
Babe, und daß er noch nicht zu einem ergiebigeren Bildungsmittel ges 
- Raltet fei, welchem der denkende Gef, des Kindes Liebe und Intereſſe 
‚abzugewinnen vermöge. Vielmehr erſcheine er noch wie ein bloßer „Ein⸗ 
trichterungs⸗Gegenſtand. " (Man wird, um der ganzen Wahrheit die 
Ehre zu geben, wohl thun, viele rühmliche Ausnahmen fih in das Ges 
dächtniß zurüdzurufen, welche allerdings einen greifbaren Fortſchritt zum 
Beſſern befunden. Denn in der That it das Bild, das die geogras 
‚BHifche Unterrichts» Prazis gegenwärtig in vielen Schulen gibt, an welchen 
durch erfolgreichen SeminarsUnterricht verftändig vorgebildete Lehrer ar⸗ 
beiten, nicht ein fo allgemein ungünftiges, als es Luz in feinem Ges 
fichtskreife noch zu finden fcheint) Er flügt fein Urtheil u. A. auf 
die Ratur der oft angepriefenen, auch jedenfalls viel gebraudten Xehr: 
Bäder der Geographie, in welchen die Belebung des Unterrichts durch 
eine Weberfülle von Notizen, Raritäten u. drgl. verfucht werden zu follen 
‚ feheine, wie auf andere, deren Umfang durch Dupende von Tabellen 
Caps, Flüffe, Bergeshöhen ꝛc.) angefchwellt werde, und in den vielleicht 
„gar hie und da Ausfälle auf politifche oder kirchliche Parteien vor- 
‚Lämen. Die Lehrbücher allein werden nicht fchlechthin als Documente 
für die beftehende Unterrichts, Praxis gelten dürfen; leptere ift zum Glüd 
‚ wicht felten zwedmäßiger als erflere es find. Aber darin hat Zug unbes 
dingt Recht, daß bloße Raritäten und intereffante Notizen weder der 
Befriedigung edler Wißbegierde, noch dem Denken und der geifligen 
. Elafticität der Jugend aufhelfen, daß im Gegentheil die überfchwenglichen 
Maſſen alle Mare Ueberſchau und gründliche Einfigt dem Schüler uns 
möglich mahen. Es ift nun einmal nicht möglich, ein Land mit allen 
darin möglicherweife zur Sprache zu bringenden topographiſchen, phyfi⸗ 
kaliſchen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſen in der Schule vorzuführen. Ebenſo 
hat er bei den bloßes Knochenwerk darbietenden Leitfäden Recht, daß 
fe nicht geeignet find, dem Schüler Geſchmack und Freude an ihrem 
Inhalt zu erweden, alfo Anfängern nichts nügen koönnen. Leider ent⸗ 
ſpricht manches Lehrbuch und mancher Leitfaden nicht der dafür beftehen- 
den Aufgabe und den aufgeflellten Principien, nämlich ein anſchauliches 
Sild der gefammten Erdoberflähe nach ihren Sauptgebieten, und der 
„einzelnen Landförper nah ihren charakteriftifhen Phyflognomieen zu 
geben, wenngleich in ihnen viel Nachdruck auf Gebirgs- und Stroms 
ſyſteme, Producte, politifche Verhältniffe u. drgl. gelegt wird. Sie dienen 
der Bielwifferei und dem Namenwerl. „Wo find die landfäaftlichen 
Bilder, die Detailgemälde, die Charakterzüge bedeutfamer Gegenden, die 
plaſtiſchen Darftelungen aus dem Volkerleben?“ Lauſcht doch felbft das 
Dorftind mit Spannung wirklich Tebendigen Darftellungen, reizenden, 
‚abgerundeten Schilderungen, während es feine Luſt an geographiichem 
-Zernen durch allerlei Pedanterie erfältet und verfümmert fieht. 

Die Reform, worauf Luz binarbeitet, will er aber nicht bloß auf 


444 Geographie. 


Lehrbücher oder Leitfäden, fondern auch auf die Karten —— 
wiſſen. Er hält mit Recht die Karten für ein weſentliches Bedürkif 
beim geographifchen Unterriht und für das ſachgemäßeſte Erfagmilkl 
der mangelnden eigenen Länderanfhauung Durch die Karten muß des 
Wort belebt, das VBorgetragene geftügt, die Auffaffung gefchärft, die innere 
Regfamteit des Kindes gewedt, ja jelbf die Ausdrudsweife geübt wer 
den. Es ift Thatiache, daß Kinder die ausgehängten Karten gern be 
traten. Sie können ohnehin ‚von denfelben viel ablefen‘, und es 
ift erforderlich, daß fie Diefelben verftehen und nad vorausgegangenet 
Belehrung auch erflären können. Zu diefem Zwede find die mit Namen 
überladenen, wie die aller Namen entbehrenden Schularten ungeeignet. 
Bei Schulfarten liegt ihr Werth nicht in der Fülle des Dargefkdfiien 
Materials, fondern in der glücklichen Compofition eine® charakteriſti 
Gefammtbildes, in Anfchaulichkeit, Deutlichfeit und Weberfichhtlihkeit. 
vielen Fällen, obwohl nicht in allen, kann ſachliche Gründlichkeit 
Gediegenbeit damit Hand in Hand geben. Was das Karten z eich nen 
der Schüler betrifft, fo bekämpft Luz die Angemeſſenheit der Feid nen 
den Lehrmethode für die Volksſchule — mit Recht —, und will di 
an einzelnen, die fichere Einübung unterflügenden Fauſtzeichnungen gem 
fein laffen. Aus praftifchen Gründen if er auch gegen ‚allen wiffen 
fhaftlihen Anſchluß an analytifches oder fonthetifhes Werfahren 
„Der Lehrer if die Seele des Unterrichts, feine Methode, fein Ber 
trag iR — er ſelbſt.“ Ohnehin wird jeder gute Unterricht zulezt von 
ſelbſt Syntheſe. — Um nun einen feſten Plan zu verfolgen, PER 
fh) Luz an fünf Stufen: das engere Baterland, Deutfhlanl, 
Europa, die übrigen Erdtheile, die Erde im Berhältnif 
zur Welt. Er fordert wöchentlich 21/, Lehrſtunden, und überdieß ım 
Winter zur Ausführung intereffanter Hartieen wöchentlich” nod; eim 
Abendſtunde (!). Intereſſant ift feine weitere Anführung deffen, wod a 
im praftifchen Unterricht thatfächlich durchgenommen, und daß er 
dabei an das Leſebuch angefchloffen hat. (Das if für die B 
ſchulen in Würtemberg ebenfo wie in Preußen geboten.) Ohne bie 
Stoffe hier zu regiftriven, fei nur bemerkt, daß er beim engern Battn 
lande alle in’s Feine gehenden, minutidfen Anführungen, fowie ak 
unergiebigen, philifterhaften Sieinigfeitsfrämereien abweiſt, und ofat 
einen förmiih fyfematifchen Gang fih nur an das Sauptfähll 
hält. (3. 3. der Schwarzwälder und feine Befhäftigung, der Weii 
im Nedarland, das Salzlager im ſchwäbiſchen Hügellande, bie (hörten 
Bergſpitzen im Redars und Hemss Lande, der Bodenfee, Neife in de 
12 größten, und in die 12 durch gefehichtliche Exeigniffe, Landwirtäfäeft, 
Gewerbfleiß u. dergi. intereffanteen Orte) — Bei Deutfälan 
verzichtet er eben fo auf ſyſtematiſche Volftändigkeit und auf Ding 
wie Aufführung aller Kleinſtaaten, der Arealgröße' und Einwohne * 
ber Grenzen, Flüßchen, Landeseintheilungen u. drgl.; er 'befchtäntt Rd 
nur auf einzelne größere Bilder, welche nach Ihrer ganzen Auewah 
über das Gebiet von den Alpen bie zur Nords und Dſtſee ganz traflih 
geeignet find, Luſt zum Lernen zu erzeugen und das Deirken gujuregen. 


* 
„if . 
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va 29 Momente, ach dem Lefebüche herausgehoben.) — Bei den 
rdtheilen find ilenenärd: e, großartige Einzelgemälde, lands 
ftliche Charakterbilder und öfferfhilderungen voll Mark und Ger 
t die Säulen, von denen da8 Übrige Material getragen wird. Er 
t fi an ef Seenen aus deni Nakuts und Bölferieben hier ges 
en; doch hat er deren nicht weniger. ald über 70 ausgewählt, theils 
ehr beſchreibender, theils fhildernder Ratur, ni Heinern Detailbildern 
En ochten. (3. 2. & 4. und Esturial; Rom; Veſuv; Malta; Darda⸗ 
zilen; Bakufeuer ; rufſiſche Waldungen; Polens Land und Leute; der Tun⸗ 
; chinefiſche Mauer; Kokospalme; Tigerjägd ; Perlfiſcherei; Katharinen⸗ 
er am Horeb; Kameel; Pyramiden; afrilaniſches Leben; Ebbe und 
tb; Scenen zur See u. ſ. w.) Das find denn in der That Stücke, die 
a und für ſich Iehrreic genannt werden müffen, und zugleih für an 
zer Lehrer Hülfsmittel einen eremplificatorifhen Charafter haben. — 
rn. Betreff des Stoffs für die Tegte Lehrftufe ift Luz auch der Mei» 
ps: daß Vieles davon nicht bloß Kindern, fondern ſelbſt Jünglingen 
ser ihren Dortgont binausgehe, Anderes dagegen wohl faßlich und frucht⸗ 
x fei, im Fall es nur ordentlich demonftrirt werde. Er bezeichnet 12 
üde; darunter: Himmelsraum und Weltall; Fisfterne, Milchſtraße, 
ternbilder; Thierkreis; Sonne; Planetenfyftem; Mond; Kugelgeftalt 
fe Erde, Rotation derfelben und Stellung in den A Jahreszeiten; Schil⸗ 
ung der Zonen. Das find allerdings faßliche Momente, wenn ihre 
beliegenden Beziehungen allein feftgehalten werden; fonft läßt fich 
bei leicht Alles zufammenfaflen, was aus der mathematifchen Geogra⸗ 
ie zu lehren bleibt. Unter allen Umftänden wird für dieſe Partieen 
in recht Marer, elementar zu Werke gehender Lehrer erfordert; ſonſt 
leidet die Sache Schiffbrud. 
Darauf fann nicht genugfam hingewiefen werden, daß fefter Plan 
— namentlich bei Benugung des Leſebuchs — innegehalten werde. Ein 
wntes Durcheinander ift unpädagogifh; Mancher könnte aber in. ge 
ntenlofer Berfolgung des „Leſebuchs“ dazu verführt werden. Des 
dringt Luz auf nachdenklihe Vorbereitung aus dem Leſebuch, und 
weientlih akroamatiſche Lehrform im Wechfel mit der eraminirenden. 
ß er Häusliche Arbeiten der Schüler — Excerpte aus dem Lejebuche, 
irende Dictate u. drgl. — verlangt, geht über vieler Schulen Zeit und 
aft hinaus; daß er aber die Anregung gegeben wiffen will zum miünds 
lien Reproduciren durch die Schüler, weil darin eine befondere Zucht 
re Kraft durch Selbſtthätigkeit liegt, ift Praktikern ebenfo aus der 
Bei gefprochen, wie jeine Empfehlung möglichft reichhaltiger Krläutes 
rung durch Bilder. 
1b» ‚Eine zweite Stimme für planmäßigen Unterridt, nament⸗ 
U im Anſchluß an das Leſebuch, ift vom Director Bod im erften 
eft (1856) des „Schulblatts der evangelifhen Seminare Schlefiens“ 
erhoben. In einem ausführlichen, fehr beherzigenswerthen Auflage legt 
derfelbe, feine , Gedanken über „Die Geftaltung und Behandlung 
de Unterrichts auf. ber Grundlage des Lefehuds, mit befonderer Bezuge 
aahme auf den 3. Theil des Voiksſchul⸗VLeſebuches dar. Für deh vor⸗ 
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liegenden Jahresbericht darf die Nechifertigung des umfichtigen Planes 
dieſes Volksſchulleſe-Buches, die allgemeine Stellung des Leſebuchs zum 
Unterriht und die Schwierigkeit der damit zu Idjenden Aufgabe eben 
fo übergangen werden, wie Alles, was nicht direct auf geographiſche 
und gefchichtliche Belehrung Bezug nimmt, obgleih das Ganze feinem 
Werthe nad erfi dann vollſtändig zu würdigen if, wenn es als aus 
einem Guſſe entftanden betrachtet wird. 

Director Bock bat nicht ausfchließlih den Lehrſtoff, fondern er 
bat recht eigens auch die Unterrichtszeit erwogen. Alles was jener 
aus dem Naturieben des Baterlandes gibt, ik auf zwei Som 
merhalbjahre geordnet vertheilt. In das Winter⸗Halbjahr 
find die geograpbifchen Bilder aus Deutfhland und dem preußi⸗ 
fhem Baterlande, die Rundfhau über Europa, die Charakterbilder 
aus den übrigen Erdtheilen (Geographifches und Naturkundlices 
mit Nachrichten über die Miffionen verbindend), der Blid auf das Meer 
und feine Bewohner, wie der Blid in das Weltall verlegt. Durd 
das ganze Schuljahr aber ziehen fi, eingelegt in die naturkundlichen 
und geographifchen Stoffe, Geſchichtsbil der aus der preußifchen 
und Reformations-Geſchichte behufs der Feier vaterländifcher 
und kirchlicher Gedenktage. Die deutfhen Geſchichten und übrigen 
firhengefhichtlihen Erzählungen find, hronofogifch geordnet, in's zweik 
Schuljahr nach den naturfundlichen Stoffen fo gelegt, daß fle nach ben 
Sommerferien vorkommen. Es ſoll dabei auf Wiederholung des bereiis 
behandelten geographifchen Stoffes abgefehen fein, und zugleich eime 
Verwendung defielben für gefchichtlihe Zwede unter fleter Benugung de 
Karten beim gefchichtlichen Unterrichte möglich gemacht werden. De 
fpezielle Plan der Stoffvertheilung bringt im erfien Schuljahr vom De 
tober an die Geographie von Deutfhland, mit eingelegten Geſchichte⸗ 
bildern, von Weihnachten bis Mitte Februar die Geographie von 
Preußen, ähnlich durchwebt, und für die übrige Zeit des Jahres bis 
Oſtern Europa. Das zweite Schuljahr, worin naturfundliche md 
gefchichtliche Stoffe bi8 Ende October vorkommen, bringt vom Novembet 
an die Geographie der Nordpolarländer, Afrita’s, Afien’s 
und Auftralien’s bis Weihnachten, dann Amerika, das Meer 
und Blide in’s Weltall, mit Gefchichtshildern durchflochten His 
Ende März. 

Dir. Bold weiſ't ganz ausdrüdiih auf den „beffimmten Lehrgang” 
hin, der im Lefebuche vorgezeichnet fei, und den man gewiffenhaft inwe 
halten müffe. „Es ift einmal unabweislihe Forderung, planmäßig 
den Unterricht durch das Leſen des Behandelten weiter zu befefligen, zw 
fanımenhängende Darftellung deffelben zu fördern und Ausdrud un 
Verſtändniß beim Lefen durch die Bekanntfhaft mit dem Inhalte zu er 
leichten.“ ine nur theilmeile Verbindung zwifchen Lefen und Unkr 
richt genügt dazu nicht, wie in der gerade diefen Punkt näher ausfüh 
renden Abhandlung fehlagend erwiefen ift. 

Bon dem, was Dir. Bod über die Behandlung des Unterricht 
auf der Grundlage des Leſebuchs im Ganzen und Einzelnen fagt, kann, 
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indem bier nur das auf die Geographie Bezüglihe kurz angeführt 
werden foll, nur darauf aufmerffam gemacht werben, daß der Verf. diefen 
Unterriht auf der Orundlage des Leſebuchs, alfo nicht nach einem 
neben diefem einhergehenden eignen Wege betrieben, von gewiſſen⸗ 
hafter Vorbereitung auf den Sad» und Sprachgehalt des bezüglichen 
keſebuch⸗Abſchnittes getragen, und nicht ohne Noth durd Stoffzuthat 
angeichwellt wiffen will. Im Einzelnen find Zugaben jedoch dann bes 
rechtigt, wenn die DVerhältniffe es nöthig erfcheinen laſſen. 

Weſentlich erfcheint von vorn herein die Benutzung der Karte *). 
Sie if auch ein Leſebuch; fie Lefen zu lernen ift die erfte Aufgabe 
des geographiichen Unterrichts. Grenzen, Umfang, Geftalt, Flüſſe, Ges 
birge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen, Bodengeftaltung, Bodens 
natur u. f. w. find von der Karte zu lefen. ‚Weiter fann die Karte 
nicht führen; wo fie uns nun verläßt, da übernimmt das Leſebuch die 
weitere Leitung‘’; 3. B. in den Belehrungen darüber, „wie e8 in einem 
Lande ausfieht, wie in den Gebirgen, Thälern, Hauptflädten, im Leben 
Der Bewohner (unter den gegebenen Einflüffen der Landesnatur), in 
Betreff der Erwerbszweige, des Bolfscharafters, der Volksfitte u. f. w. 
Dergleihen ift durch die Landſchafts⸗ und Lebensbilder des Leſebuchs 
zu lernen. Zum feſten Einprägen können nur die Sauptjachen kommen, 
um alle Ueberladung des Gedächtniffes zu vermeiden. Dazu gehört zus 
nähft Gewinnung eines einfachen, aber fichern Kartenbildes, welches 
Bann durch weiter ausführende, veranfchaulichende Bilder, die der Lehrer 
frei beherrſchen, alfo felbft inne haben und verftehen muß, zu beleben 
iR. Manche Einzelbilder folgen erft dem Unterrichte. Bei größern 


) Im 6. Zahrg. des Didenburgifhen Shulblatts, 1855, Nr. 18, 
- finden fi unter der Ueberſchrift: „Zum Unterricht in der Geographie“ 
ein paar Andeutungen, in denen der Verf. meint, durch das Kartenlefen 
werde der wichtige Zweck dieſes Linterrichts nicht erreicht. „Das Bild der Karte 
muß in die Wirklichkeit übertragen werden, damit die Schüler fi, anftatt 
Das Bild der Karte zu denten, das Land nah der wahren Richtung und 
Entfernung und in richtiger Lage zu andern Ländern vorftellen.” Daß daB 
Kartenlefen allein den Zwed des geograpbifchen Unterrichts nicht erreichen 
Bann, ift felbfiverftändlih. Was der Verf. aber von „„Uebertragen in die Wire 
lichkeit“ fagt, und wie er's deutet, ift mindeftend ungenau ausgedrüdt und 
zur einfeitig aufgefaßt. Richtung, Entfernung, Lage u. f. w. erfchöpfen bes 
fanntlih die Sade nidt. Warum bloßes Kartenlefen ſchon tadeln, da es doch 
jept noch gute Ziege hat, daß darin zu viel gefhähe? ‚In der Uebertragung 
s Bildes in die Wirklichkeit liegt das bildende Element, durch Schär« 
-fung des Verftandes und der Einbildungskraſt.“ Das iſt wiederum nur bald» 
wahr; denn das bildende Element liegt auch noch in etwas ganz Anderem. 
Bas der Derf. weiter von Nüglichleit größerer Touren zur Gewinnung 
einer Vorftellung von großen Entfernungen, was er von Mängeln der Oriens 
tirung, die nur von einem Standpunfte ftatt von mehreren ausgeht, fagt, und 
von der Deranfhaulihung der Wecfellage von Ortfchaften, Gebirgen, Zlüffen zc. 
Durch Aufftellung der Kinder, um Richtung und Entfernung vergleiche 
weife zu treffen, ift An noch etwas fchlimmer als unpraltifh. Dies Alles in 
der Volksſchule und mit Volksſchülern!! Glücklicherweiſe hat bereits in dem⸗ 
felben Blatt Nr. 22 eine andere Stimme fi kurzweg gegen dieſes dubiöſe 
„Mebertragen in die Wirklichkeit”, als etwas für Kinder Unmögliches, erklärt. 
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Erdräumen, z. B. Eutopa, geht eine zufammenfaſſende, orientirende 
Rundſchau dem Leſen voran, wobei in gedrungenem Bilde durch mar 
firte Büge die Eigenthümlichkeiten der Länder ausgeprägt werden. Det 
Blick über die ganze Erde vermeidet trodne Aufzählungen von Momen⸗ 
ten am beften dadurch, daß er nah Art einer Reife die Haupt⸗GSe⸗ 
genden erfaßt, und vormwaltend fi von dem Gefihtspunfte der Ausbrei⸗ 
tung evangelifher Miffionen und der Auswanderung leiten 
läßt. Das „geographiſche Willen‘ ift aber dabei ‚nicht als Gelb 
zweck“ anzufehen! — Nah Abfolvirung der Länderfunde folgt noch 
Einiges über das Meer und feine Bewohner, und foviel über das Weltall, 
als durch zugängliche Berfinntichungsmittel fiher und richtig zur Berans 
ſchaulichung gebracht werden kann. 

Indem Dir. Bo die Antnüpfung des welttundlichen und fonfligen 
Bolksfchulunterrichtse an das Lefebuch in einem überdachten, fefen 
Plane nahmweif, ſucht er eine ganz vorzugsmeife für die gegenwärtige 
vaterfändifche Volksſchule brennende Frage löjen zu helfen. Der Plan 
beruht aber vornehbmlih auf der Idee der Concentration des Um 
terrichts; mit diefer ſteht und fällt er. Wo es fi deshalb um ger 
fonderten geographifchen Unterricht handelt, if} fein Plan bedeutender 
Abänderungen unterworfen. Schon das Kartenleſen if dann eine 
weiteren, durchaus nicht etwa überflüffigen und unfruchtbaren Ergänzung 
bedürftig; e8 reichen dann auch die bloßen Rundblide und vereinzelt eins 
gelegten Charafterbilder nicht aus. Jedenfalls wird es aber fchwer, die 
fürs praftifche Volksleben fehr wünfchenswerthbe nähere Kenntnif vor 
noch andern geographifchen Verhältniffen zu vermitteln, als fle bloße 
Rundſchauen und Leſebuch⸗-Abſchnitte gewähren können. Gehörige Hart 
Einfiht und feſte Einprägung find erfahrungsmäßig dur Beide nidt 
in erforderlihem Maaße zu gewinnen. Was über die Tendenzen in Be 
treff der Beachtung der evangelifchen Miffionen als Leitfaden bei Be 
trachtung der Erbdtheife zu fagen wäre, davon weiter unten. ! 

c. Für Schulverhältniffe, welche über die Grenzen der Volfefchuie 
merklich hinausgehen, ift ein fachlich jehr anfprechender Plan des gede 
graphiſchen Unterrichts in dem 3. Jahresberichte für die ſtädtiſche 
Realſchule zu Pofen von deren Director Brennede (Bofen 1856) 
aufgeftellt. — Der untern Stufe find in zwei einjährigen Curfen 
der beiden unteren Klaffen als zu löfende Aufgaben zugewiefen: 1. ‚Kennt 
niß der Erde in den roheſten Umriffen, ausgehend von der Heimath, 
fortfehreitend zur Provinz, zu Preußen, Europa und zur ganzen Erde.“ 
(Synthetifcher Gang.) 2. „Weberficht der Erdoberflähe mit Benutzunz 
des Erdglobus.“ (Analytiſcher Gang.) -Bei der erfien Aufgabe gift 
es, im Anſchluß an die eigenen Wahrnehmungen der zu Beobachtungen 
anzuleitenden Schüler, diefe Wahrnehmungen zu benupen, um die Schäls 
Dadurch zu geographifchen Anfhauungen zu befähigen. Die Spujier 
Hänge find zu Meinen geographifchen Entdeckungsreiſen zu geftalten; ud 
namentlich ift auch ſchon auf die naheliegenden Himmelserfdeinuw 
gen zu achten. (Drientirung ; Himmelsgegenden; Sonnenhöhe zu Mittag 
im Laufe des Jahres; Aufs und Untergangspunft; Mondphaſen u. |. w.) 
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Bei der zweiten Pommt es auf eine allgemeine Weberficht über Erd⸗ 
theile und Meere, ihre Vertheilung und Gliederung an. Der Erdglobus, 
die von Sydow'ſchen Planiglobien, die Anleitung zum Anfertigen von 
Karten, ein Meiner Leitfaden (etwa den von Daniel) bieten Stoffe und 
Bege zur Behandlung. Jedenfalls it aber vorzugsweife der Karten⸗ 
gebraud im Auge zu behalten, indem von den Karten mehr als aus 
dem Buche gelernt werden fol. Was gelernt if, ik mündlich zu 
reproduciren. Schriftliche Ausarbeitungen fallen auf der Unters 
Rufe weg. 

Auf der mittleren Stufe if die topifhe, phyſiſche und 
Ratiftifche Beichreibung der Länder der ganzen Erdoberfläde 
das fisirte Benfun. Der untern Klaffe fällt die Befchreibung der Länder 
der außereuropäifchen Erdtheile, der obern die Beichreibung der Länder 
Europas zu. Der leitende Gedanke für das Maaß der den einzelnen 
Ländern zuzumendenden Beachtung ift von ihrer Bedeutfamkeit für Ges 
winuung der wichtigſten Rohſtoffe und Fabrikate (!) herges 
nommen. Damit hängt die Beachtung der Handelswege zu Land 
und Waſſer zufammen. (Hülfswerke: Kohl's Reiſewerke; Andre’s 
Nordamerika.) Dan fieht, wie dieſe Tendenz im Zuſammenhange mit 
den Realfchulzweden ſteht. Als weſentliche häusliche Arbeit zur 
Forderung des Echulunterrichts ift das Zeichnen von Karten „mit 
vorzüglicher Berüdfihtigung der Höhendimenfionen‘ be 
gehrt. Diefe Aufgabe ift jedenfalld eine gar fehwierige. Bloße Fauſt⸗ 
zeichnungen, welche immer nur ein ohngefähres Bild zu geben vermögen, 
entfprechen ihr nicht; es muß alfo mehr Zeit, Fleiß, Aufmerkſamkeit 
und Genauigkeit daran gelegt werden. Aber es iſt nicht zu zweifeln, 
daß bei der Vorliebe, womit Knaben an Kartenzeihnungen zu geben 
pflegen, die aufgewendeten Opfer an Zeit und Kraft bei verftändiger 
Leitung fehr merkliche Unterflügungen für den Ertrag des geographifchen 
Unterrichts gewähren werden, wenn auch nicht alle vollendet befriedigende 
Rartenbilder zu Etande bringen. 

Der Oberftufe fällt endlih die vergleichende geographifche 
Behandlung der fünf Erdtheile mit Hervorhebung der bedeutendften 
Bartieen (Europa, Deutichland und deffen Nachbarländer) dabei zu. 
Aus der phuflihen Geographie hat befonders die Klimalehre Anſpruch 
auf näher eindringende Behandlung. Den Abfchluß des ganzen Unter» 
richte, der in feiner Spige, als affociirende Wiffenichaft, den Mittels 
und Bereinigungspunft für Mathematit, Phyſik, Naturbefchreibung und 
Geſchichte bildet, machen Wiederholungen einzelner, befonders wichtiger 
Theile der topifchen, phyſiſchen und politifhen Geographie, ferner 
Skizzen aus der Gefchichte der verfchiedenen nachweisbaren Erdumbils 
dungen und Ummälzungen, und näbere Ausführungen, welde die Erde 
als Bohnplap der Menfchen erfcheinen laffen. (Anbau und Verbreitung 
der verfchiedenen vorzüglichen Culturgewächſe. DBerbreitung der Menſchen⸗ 
und Epradenflämme u. dergl. Ethnographiſche Nachweiſe.) 

Es bedarf feiner Hinzufügung, daB folk ein Plan nicht für 
Bolksfhulen paßt; damit if aber fein Werth nicht herabgefept. Auch 

Rade, Jahresbericht. X. , 29 
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dem Volksſchullehrer kann es nügen, dur den Einbhe in ſolche PBiüze 
Ah vor Einfeitigkeiten in feinem Unterriägte hüten zu fernen. 

d. In ganz befonders hervorzuhebender Weile if im einem höchtt 
beachtenswerthen geographiihen Unterridts-Hülfemittel des Dr. E. Stäß 
ner, Lehrer an der Mealfchule zu Annaberg, dem ylanmäßigen geb 
grapbifchen ElementarsUntesricht ein erneuter, wichtiger Anſteß gegeben. 
Unter dem Titel: „Elemente der Geographie in Karten am 
Text methebdiſch Dargekellt (Annaberg, Rudolph u. Dieterki 1858-1856 
2 Thle. 7 Sgr.)“ bat derjelbe nämlid ein Elementarwerk veräffentfidk, 
das nicht verfehlen Fann, viel Auſuerkſamkeit gu erregen, da ed, geſtüßt 
auf gefunde und bewährte yädagogifche und didaktiſche Printipien, vpraß 
tif Das gleich fertig binfkelt, was für den Grund⸗legenden geogtanke 
fchen Schulunterricht in Art und Maaß des Etoffs, wie in planmäßige 
Methode unterrichtlider Berwendung erforderlich if. Seine „Alewwete” 
befteben aus drei Pleinen Atlanten mit nebengeftelltem Text, jeder Alc 
einem befimmten Kurfus entipredyend, von denen der fpätere den veruw 
gegangenen coneentrifch einſchließt, und fo eingeriätet, dag Kart 
und Tert einander genau entiprehen, und daß dem freien Kartew 
zeichnen der Schüler die unerläßlihen Hülfen zu Gute kommen. && 
find infofern einzig in ihrer Art, als fie fig wie sine wohlbertchuch 
Realifirung der methodiſch längſt empfohlenen Dee eines der Fakt 
weifen Gejammt-Entwidelung des Schülers Schritt für Schritt anfchliehew 
den geographifchen Elementar⸗Unterrichts darſtellen, welcher auf eben fo 
einfache, als finnreiche und anziebende Art in concentriſchen, alfe ih 
nur allmählich erweiternden Gebieten das früher Gelernte ſtete weirher 
in's Gedächtniß zurüdrufen, erlintern, bereibern, tiefer egrinden, is 
feinen Beziehungen vermannigfaltigen helfen fol. Die drei Kurſe ſud 
feine, er wieder zur Auswahl des erforderlichen Lehrſtoffs aufgeſſele 
iberfichtlihe Sammlung des Materials, fondern die Karten, fowie De 
unmittelbar daneben geftellte apborikiiche Tezt treffen dieſe Wrawell 
gleich ſelbſt. Die folgenden Karten enthalten in fhwarzem Demi 
ſtets die Quintefjenz des auf einer verwandten früher Stutle Dargebe⸗ 
tenen, und außerden in rothem Drud das nen Hinzufsmmenbe, weiße 
angelchaut, eingeprägt und durch freies Entwerfen der Karten zum Irkeb 
digen Eigentbum der Echüler gemacht werden fol. (Ya ähnlichet Beh 
enthält der Tert das binzufommende Nene flete groß gerrudt) Dei 
auf Died „freie Entwerfen’ befondere Nüdjicdt genommen if, ergibt ſch 
aus den anfänglich generellen Gontourlinien der Landbiider, der ſto 
famen Füllung derfelben mit lüften, Gebirge, Andeutungen, 
namen, Staaten» Begrenzungen u. dergl., und der erſt allmähtich einiib 
tenden größern Detaillirung des kartographiſchen Materials, ſ0 Daß 
im 3. Kurfus auegeführtere Kartenbilder auftreten. Do Kberieniit 
auch leßztere nicht die Grenzen des SchulsBerürfniffes für bie Bi 
mentars&tufe, indem die „Elemente“ eben unr der Sulz and wi 
zugleich auch dem Leben dienen wollen, obwohl fie auf den Gibrenb 
der für den Bedarf des praßtifchen wie des wiflenfchaftlichen Rebans ber 
fimmten Kartens und Bücherwerfe ‚ganz trefflid vorbereiten. ZAE Di 
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Digmedt der „‚Utenente”' fichen einige Umfände in mhem Zuſau⸗ 
nbenge, von welchen bei andern elementaren Ktartenwerken abgelehen 
werden pflegt; 3. DB. Die Angabe mancher nur der mathematifchgens 
mhiſchen Bofition hatber, fonft aber für Anfänger nicht weiter beach⸗ 
perthen Dertlichleiten, die anfängliche — übrigend nit weniger 
abſchrechend auageführte — ‚Haupenform‘’ der Grbirge, die zum 
eil nach älterer, durch die neuere kritiſche Forſchung befeitigter Auf 
fang angeordnete Gruppirung der Gebirge, die Scheidung der poli⸗ 
Yen Eintheilungen vom topifch sphyfitalifchen Landbilde, die Zerfchneis 
ng der Erdiheile und Deutſchtands in gewiſſe, bliche Haupttheile, die 
mähliche Bereicherung der Himmelskärtchen, die Hinzufügung von bes 
Bein Kärtchen zur Einübung charakteriſtiſcher Baralleien und Meris 
we (Burj Ik, Sarte 13), der veränderlichen, wie der periodifchen 
b zermanenten Windſtrömungen u. dergl. Dur die Grundidee war 
AMicherkehr ſchon einmal genereller dargeſtellter Länderrüume auf fps 
u, ausführlicheren Starten — mit bereicherten geagraphiiden Momen⸗ 
E Me in detaiſlirier Darftellung gebeten. (&f. 3. B. Kurſ. M, Karte 10 
d Auf. HI. Kart. 3 u. 12.) Ebenſo mag fi) damit Die meift kräf 
8, in die Ungen fpringende Colorirung und in einigen Bällen Die 
hl geweralificender, den gaugbaren nicht adäquater Benennungen für 
Dengäge (Kurf. II. Karte 12) rechtfertigen. Für den den Kasten 
I gegenüberfichenden Text if «6 daraßterikifch, Daß er, ſchon Bes 
Muäulten Raumes wegen auf das Nothwendigſte in kurzen, präcien 
en befchräntt, fo awsgeyrägt if, daß doch eine elementat⸗wiſſenſchafi⸗ 
mw Unsrönung fefgehatten und der weientlihe Inhalt der Kanten — 
v event. Top, Phnftalifches, Shantenlundlidus — wem au um 
wii, doch planmäßig erläutert if. Des Lahrens auregender Ban 
6 fol dad Weitere thun, wie ber Unterricht auch die leicht von felift 
gewinnenden Grundbegriffe aus ber Geographie hei der Kartenbe⸗ 
bung zu Marem Bewußtſein bringen fol, ohne Dur den Teyt dazu 
wabırs aufgefordert zu werden. — Jeder Rurfus umfaßt Lehrſtüeche 
P der mathematiſchen, phyſikaliſchen und politiſchen Geographie auf 
n Karten wie im Text, und indem der 2. und 3. Kurſus nach beiden 

ugen him reichhaltiger werden, geben fie auch mehr Anlaß gu 
fühsenden Exiäuterungen. 

AUnverkennbar ift in dieſer praftifhen Durchführung einer oft aim 
Gärten yüdagogifhbsdisattiichen Idee ein fehr beachtenswerthes metho⸗ 
Mes Mnserricsts» Hilfsmittel dargeboten, das für die namittelbarſte 
arxie ſich ais Fehr infirwetive Grundlage in ber Hand des Lehrers, 
dais ficherer Anhalt für Die Schüler erweiſt. Die „Glemente“ halten 
Kb Man, vergeben der Sache nichts, indem fie der Methode Rech⸗ 
bg targen, runden fefte Kreife des Willens ab, recapituliten und er⸗ 
Hay ebrenaräßig, lehren und üben ein, ımd helfen das Gewonnene bis 
freien SAbfbarkelheng erheben, fo daß fie em FZumbament etablicen, 
[| wehlem die höheren Untersichtsftufen geordnet fontarhetten Sönnen. 

6 u wicht vergeſſen werden, daß Stößun nicht Die Dollaa, 
Dres Bie Menlichuie im Auge gehabt Int, welche feine Leinen At⸗ 
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lanten von 12, 13 und 18 Karten anfchaffen und Jahre fang bamak 
unterrichten fann; aber der Vol ksſchullehrer kann für feinen Um 
terricht aus dieſen ‚‚Elementen‘‘ viel lernen, obwohl er den wiffen- 
fhaftlichen Gang, welchen diefelben innehalten, nicht anwenden kann. 
Der fachkundige Blid wird auf der Stelle den methodifhen Werth 
der „Elemente“ erfennen; um diefes letztern willen gehören fie auch m 
den diesmaligen Jahresbericht. Weber die fpeziellere Einrichtung der drei 
Atlanten fiehe unten den LiteratursBericht Nr. 11. 


3. Befondere Tendenzen. 


Die frühere Zeit hat bei den einzelnen Schulunterrichte - Gegen 
Ränden vornehmlich Zweierlei im Auge gehabt: die geifligen Kräfte ber 
Jugend zu entwideln und zu üben, und die Schüler in den matericken 
Inhalt der Lehrgegenftände einzuführen. Bei diefem leptern Bemüten 
pflegte man fih auf die Sonderzwede des jedesmaligen vorgenommenen 
einzelnen UnterrichtssGegenftandes zu befchränfen, nämlich fo, daß men 
beim geographifhen Unterriht nur die geographifhen, beim ge 
Shichtlichen die GefchichtssZwedle beachtet... Von der Berfolgung anderer, 
der Sonderaufgabe mehr oder weniger zur Seite liegenden Zwede wurde 
abgefehen, um das Intereffe auf jene zu concentriren. So bat ma 
damals namentlich die welttundlichen Zwede nicht mit fprachlichen wm 
kirchlichen oder patriotifhen amalgamirt, wenngleich feit Begründung 
einer „Weltkunde für die Volksſchule“ dur den theuren Vater Harniſh 
der weltkundliche Unterricht flets eine chriftliche, ernft religiöfe Tendei 
haben ſollte. — In der neuern und neuften Beit if in dieſer Be 
ziehbung ein Umfchwung der Ideen erfolgt. Der vormals oft nur pe 
dürre, flerile Sprachunterricht hat mit großem Erfolg nach Termigem, 
ſachlichem Inhalt gerungen, und diefen vornehmlid mit aus dem Gebiek 
des weltkundlichen Unterrichts herbeigeholt. Der früher allgemein 
verlaufende Geſchichts unterricht Hat jebt eine präcifere Richtumg 
auf Baterländifches und Kirchliches erhalten. Wie fehr auch im Gin 
zelnen und von Einzelnen noch heut zu Tage derartige Berbindunges 
und Tendenzen angefochten — refp. ıgnorirt — werden mögen, fie fie 
dennoch gegenwärtig in weiten Streifen der Schulwelt ein fait accomph, 
und erfahren vielfeitige Biligung und Empfehlung. Sehr wefentlich het 
zu dieſen neuern Verbindungen und Tendenzen die Idee der Concen 
tration des Unterrichts und die neufte Phafe der Stellung des Lefe 
buchs im Schulunterrichte beigetragen. Wo und fo weit es als Grund 
lage eines großen Theile des Volksſchulunterrichts gilt — und De 
neuften Gonfuncturen find diefer Stellung in hohem Maaße günfig, — 
da fehlt es nicht, daß ſprachliche, weltkundliche, patriotifde 
und kirchliche Tendenzen in inniger Verfchmelzung dur den 
Boltsfhulunterricht fih hinziehen, und daß nach Umfländen bald Piek, 
bald jene derfelben mit flärferer Betonung auftritt. Weber Recht der 
Unreht, Maaß und Modalität diefer Verſchmelzung zu diskutiren, Ü 
bier der Ort nit. Ohnehin tritt noch dazu, daß es in der Vollefchek 
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sicht vor allen Dingen darauf anfommt, den einen oder andern Lehrs 

fand pure, oder in irgend welcher Gombination durchauarbeiten, 
ondern der chriftlichen Volksjugend die ihr nöthige Srundbildung 
mw vermitteln. Welhe Wege und BWeifen am frifcheften, ficherften und 
soßlendeiften an dies Biel führen: die find die vorzüglihften. An 
Diefer Stelle if e8 nur Aufgabe, daran zu erinnern, daß mit den eins 
weinen Bollsichullehrgegenftänden, namentlich mit den weltfuntlichen, gegen 
wärtig mehrfeitige Zwede angeftrebt werden follen, und dag in dem 
fo erzielten geifligen Erwerb die Sicherheit des Befipes durch die Faͤhig⸗ 
feit freier Reproduktion erwiefen werden muß. Auch mit dem geogras- 
phiſchen Schulunterrichte werden gegenwärtig außer dem Streben nad 
raphiſchem Wiflen und Können die oben genannten Tendenzen vers 





a. GSpradlide Seit der gefonderte grammatifche Unterricht 
son den Lehrplänen der Bolksfchule geftrichen ift, um der geifligen Durch» 
arbeitung des Gedanken⸗ und Sprachſtoffs, wie der Ausdrudsformen Plag 
ju machen, if jeder Unterrichts⸗Gegenſtand und jede Unterrichtsſtunde 
a‘ den Dienft des Sprachunterrihts gennmmen. Auch der geograr 
vhifche Unterricht fol den fpradhylichen Zweden zu Hülfe fommen. Eo 
lan nur von einer Unterfügung und Förderung der Sprach⸗ 
Midung aud in den geographifchen Lehrfiunden, nicht aber davon bie 
Wede fein, den geographifchen Unterricht im Sprachunterricht aufgehen 

faffen und etwa grammatifhe Exercitien am geographifchen 

terial vorzunehmen. Man fennt die eben fo unausſtehliche, als uns 
perzeihliche Art, wie in größter Sorglofigkeit um Ausdrudss und Dar» 
Bellungsweife in geographifchen Lehrftunden gefragt und geantwortet 
wurde. Unbeholfene, abgeriffene, oder weitjchweifige, zwei und drei Mal 
angeänderte Zragen, ungenau ausgeprägte, fragmentarifche, unbeholfene 
Untworten gehören nicht zu den Seltenheiten. Der geographifche Lehr- 
Roff involvirt aber jo wenig auch nur die feifefte Nöthigung zu dergleis 
Wen fprachlid trümmerhafter Behandlung, daß er im Gegentheil zu 
räcifer Ausdrudsweife, zu geordneten, vollfländigen Anführungen und 
Hufzählungen, ſowie zu ſprachlich tadelfreien, ausführlicheren Darftelluns 
yeu die vielfeitigfte Nöthigung und Gelegenheit bietet. Das Kartenleſen, 
das Definiren geographiicher Grundbegriffe, die charakteriſtiſche Beſchrei⸗ 
bung der Lage und Gliederung der Länder, der Gebirge, der Lauf und 
vie Speifung der Flüffe, die Darftellungen der Bodenbefchaffenheit, der 
Brodultion, des Handelsverkehrs, der nationalen Sitten und geiſtigen 
Bigenthümlichkeiten der DBölfer, der Bedeutung der Städte u. dergl. 
ordern allenthalben zu fprachgewandter Darftelung auf. Warum follte 
aubefonnen darauf verzichtet werden? Mündliche und im Leſebuch ents 
jaltene Beichreibungen und Schilderungen, deren freie Wiederholung mit 
Recht gefordert wird, find die natürlichfte Veranlaſſung, auch auf reins 
üe, vrägnante, geordnete und gerundcte Darftellung von Seiten der 
Behüler zu dringen. Das hilft der fprachlihen Bildung fehr weſentlich 
sach, und beeinträchtigt nicht nur Die geographifchen Unterrichtszwecke 
nicht, fondern fördert fie vielmehr. Es wird dadurch ohne befondere 
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Veranſtaltungen ber Anforderung des „‚Regulativs vom 3. Ollober 1864" 
entſprochen, „daß ein unterrigtofach das andere ergänzt und dem Gr 
fammtzmed dient.‘ 

Wie in neuerer Belt von mehreren andern Schulmännern, ſo M 
in neufter auch vom Director Bock in feinem ſchon oben erwähnt 
Bortrage (‚Schulblatt der ewangelifchen Seminare Schleſtens; 1058 
1. Heft) auf die Förderung ber Sprachbildung zur Combinatisn de 
forachunterrichtlichen Zwecke mit den weltfundlichen bingewielen, inden 
er das Leſebuch als die volfsfhulmäßine Grundlage für Tem fprachlich⸗ 
weltfundlichen Unterricht binkellt, wodurch dem teptern eime „eonten⸗ 
trirende Geſtaltung“ gegeben werden müſſe. Er verlangt dabei, Def 
der Lehrer das bezünlihe Stück aus dem Refehnche nidt nur ſachlith 
fih vollländig aneiqne, fondern aub ſprachlich in fo weit, „Bi 
afle ſchweren, unverſtändlichen Ausdrücke, um fie gleich zu erBlären, mi 
tn feinen Unterricht aufnebmen fan, und dielen überhaupt fo einzwridyten 
weiß, daß er die für's Verſtaͤndniß des Stücks erforderlichen Krkiänew 
gen fließend, obne Stodern und Beinnen, ohn® Mate und Flickwel 
zu geben im Stande if. Um für die Verfolgung der combiwirtm 
Tendenzen auch Die nöthige Zeit a“ baben, begehrt er für ben Stan 
richt wöcentlih 8, für das Lefen 2, für das Nuffchreiben der hier eim 
ſchlagenden Stüde auch noch 2 oder 8 Stunden. Das Lefen ſclichi 
fh ſtets erfi dem vorangegangenen Unterrichte an, Toll ihn aife 
nicht erfegen, wie dies irrtbimlicher Weife vor Beiten in manchen Gehules 
wohl geſcheben iſt. 

Gs leidet alſo keinen Zweifel, Daß eine Foͤrderung und Unterikügng 
der ſprachlichen Zwecke auch im geographiſchen Umerrichte aben ſ 
zuläͤſſig und möglich, als Heut zu Tage beſonders nothwendig if. Dei 
eine gleiche Körderung auch im naturkundlichen nad gefchidtlichen Tits 
richt am Orte if, leuchtet ſelbſtverſtaͤndlich ein, gehört aber nicht weitt 
hieher. 
b. Weltkundliche. Bär die wiffenfhaftlihe Behandlung 
des geographifchen Anterrichts find von ſimmfähigen Sachkundigen die 
weltkundlichen Tendenzen darum befeitigt, weil fie bus Inter 
zgerfplittern, nad damit die Vertiefung in die Hauptſathe beeinträchtigen 
In den für den wiſſenſchaftlichen Unterricht beſtimmten Rehrbädeem, 
z. B. von v. Roon, Berghans, v. Raumer, von Kallſtein, von Rouge 
mont, Mode, PWolsberw u. A. treten zwar beſtimmte Abſchnitte auf 
welche naturfundfiche, ja wohl auch geichichtliche Merkchitniffe betrrſſn 
ja Reuſchle bat faR die ganze Phyſtk, Bölter und K. F. V. Heim 
haben umfängliche naturgefbichtliche Ueberſichten in ihre Sehrbacher auf 
genommen ; aber einsstbeils erfreut ih Schouw's Auficht (cf. VIE. Badag 
Zahresber. &. 206 ff) in Betreff des Widerſpruchs gegen. die „Aw 
häufung ungehörigen Stoffe‘ im geographifchen Untersicht fehr werbreb 
teter Anerfennung, anderntheils find 28 Beineswegs ſpeziſtſch wertfundekhe 
Tendenzen, melde dur Die Aufnahme jener Abſchnitte zur Geltung ge 
bracht werben follen. Dagegen für bie Behandiuug Der Geographie ia 
Areals und gewähnlihen Büärgerfäguien, und neh mike ig ge 
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obenen Volkoſchnulen ſtellt ſich die Sache weſentlich anders. Hier 
oben die weitfundlichen Beziehungen der Geographie zu den übrigen 
Besiien eine echöhte Berechtigung. Man rufe ch Tobler’s Beſtrebun⸗ 
om A13]. Bädag. Jahresber. ©. 175 Fi), Harnifdy’6 „‚Weltlunde‘‘, das 
MBehrbuch” won Buachariä und andere ähnliche Schriften in’s Gedaͤchtniß 
mahl, um daran erinnert gu werden, daß bie Geographie als die 
Dusundlage des weltkundlichen Unterrichts anzuſehen ift, alſo ihrem WBefen 
we weillundliche Tendenzen grfiattet und fordert. Der befannte Aus» 
mad Herbart's, Daß die Geographie eine „aflociirende Wiſſenſchaft“ fei, 
ih auf gieiche Tendenzen bin. Mindeſtens im Boitsfchulunterridt 
vorben dieſe Tendenzen im Auge bebalten werden müſſen, da derſelbe 
ie gelonderte Behandlung der einzelnen weltkundlichen Unterrichtde 
woige gegenwärtig nicht mehr geftattet, fondern bier recht eigentlich eine 
ſombination und Goncentration verlangt. Daß letztere mit Glück bes 
nieht werden Sann, mögen Bachariä’s Lehrbuch,’ ſowie Blanc's „Hand⸗ 
wc des Wiſſenswürdigſten 2.’ beweilen; daß fie aud verfehlt ange» 
wien werden kann, wird Schinkel's „Leitfaden“ (IX. Bädag. Jahresber. 
B. 262) lehren können. Nachdem ſchon in früberen SZahrgängen des 
Bädag. Jahresberichte auf die weltfundiihe Stellung des geographiſchen 
Beitsiutunterrichts hingewieſen if, bedarf es hier feiner Recapitulation 
er Wege und Meilen, derfelben gerecht zu werden; fondern es genügt, anzu⸗ 
nerken, Daß Die bevorzugte Stellung des „Leſebuchs“ in der Volksſchule 
um weittuudlichen Tendenzen des geographifchen Unterrichts erneuten und 
wsßärkten Vorſchub leiſtet. Es wird aber wor jener unglüdiichen Dies 
sembration ber Geographie zu warnen fein, welche zulegt allen innern 
wegraphifsben Zujammenhang vernichtet, und die Grundlage zu einem 
leßen dürren Rahmen macht, wovon allerlei andere Lehrftofte follen ums» 
Doſſen werden. Die Geographie ift fachlich bedeutfam genug, um nicht 
era zu bioßer Einrahmung anderer Kenntniſſe verwendet zu werben. 

ec. Batriotifhe Seit das Bedürfniß größerer Theilnahme an 
em vateriändijchen ntereffen wiederum lebhaft gefühlt wird, hut 
ih and Die Energie bei der Aubahnung eingehender Berüdiichtigung 
wrfeiben gefeigert. Der Schule ift dabei die Aufgabe geftelt, water. 
Andiſches Weſen und Leben in den Mittelpunft ihres realen Uns 
mrichts zu rüden, und auf Begründung und Belebung waterländis 
Her Befiunung nngelegentlid hinzuarbeiten. Den Seminarien if 
We Befähigung der Zöglinge zu einem „einfaden und frudtbringenden 
Nuterricht in der Vaterlands kunde“ ale Aufgabe gegeben; und wo 
ich Stimmen über geographifchen Unterricht erheben, — die Geographie 
ed engen und weitern Baterlandes betonen fie gegenwärtig einbellig 
wit beſonderm Nachdruck. Jener Tosmopolitiichen Liebhaberei, wonad 
nit ſcheinbar gerechter Gleichfoͤrmigkeit die Kunde aller Länder der Erde 
wgeftrebt werden follte, ohne das eigene Vattrland dabei vorzuziehen 
md eingehenden und mit mehr innerer Antheilnahme zu behandeln, if 
amit ein verdienees Ende gemacht. Es wird nicht mehr mit Portugal 
wgehoben, und zu den mancberlei nuferdeutfepen Bändern weiter fort- 
wigeitten, und bei ber Beitlärge gegen das Erde Hin Deutſchlaud über’s 


456 Geographie. 


Anie gebrochen; und es ſoll nicht mehr den außerbentfhen Ländern pa 
Benachtbeiligung des auf Deutfchland zu verwendenden Fleißes übergrefe 
Ausführlichkeit gewidmet werden. Die gangbaren Lehrbücher ſtellen 
nicht felten auch ganz äußerlich fhon Deutichland an die Gpige ihrer 
ausführlichern Darftellung, widmen ihm vielleicht ausfchließlich einen 
ganzen Jahrescurfus, und heben alle bedeutfamen Verbältniffe des Landes 
und Volkes einzeln eingehender hervor. Die Kefebücher gewähren deut. 
fhen Landesverhältniffen den meiften Raum und die meiſte Sorgfalt; 
die Prüfungs Aufgaben wählt man am öfterfien aus der Baterlandts 
Tunde: kurz, ſchon dem bloßen äußern Gebiete nach zu urtbeilen, 
fpringt- eine patriotifche Tendenz des geographifchen Unterrichts im’s 
Auge. — Sedo der äußere Länderraum allein, und feine nad 
Zeit und Anftrengung bevorzugte Behandlung iſt's noch nicht, wort 
die patriotifchen Tendenzen zur vollen Geltung fommen. Auf die innere 
Hingabe an das Baterland und feine Beichreibung und Schilderung 
aus friicher Liebe und Tebendiger Begeifterung fommt mehr an, und auf 
diefe iſtſ's vornehmlich abgefehen, um diefelbe Hingabe in den Schülern 
zu entzünden. Dieſe follen fi mit Liebe wie an ihre Heimath, fo an 
ihr Baterland anflammern, feine Schönheiten, feinen Reichthum, feinen 
Verkehr, feine geiftige und flaatlihe Bedeutenheit Tennen und ehren 
lernen. Hierin liegt der eigentlihe Charakter des „vaterländis 
ſchen Gefihtspunftes,‘ aus welchem der geographifche Unterricht bes 
trieben und angefehen werden fol. Die Natürlichfeit defielben und bie 
Gründe dafür liegen zu nahe, um wieder und immer wieder nachge⸗ 
wiefen werden zu müſſen. Dennoch will daran von Zeit zu Zeit wieder 
erinnert fein, weil über die Grenzen des PVaterlandes hinaus Dance 
liegt, das Reiz genug bietet, um dabei länger, als für Schulzwede nötbig 
ift, zu verweilen. Es will auch daran erinnert fein, daß felbft bei Ber 
tradhtung der außerdeutfchen Länder an vielen Stellen Gelegenheit 
geboten ift, den patriotifhen Sinn zu bewähren. 

Gegenwärtig leidet die geographifche Literatur faſt noch einigen 
Mangel an allgemein brauchbaren Schriften über deutſche und preus 
Bifhe Vaterlandsfunde. Die Zahl von befondern Leitfäden,‘ Lehr⸗ 
und Handbücern derfelben ift befremdlich Pleiner als man glauben follke, 
und der mäßig ausführlichen, guten ift vollends nur eine Meine Zahl. 
Aber in den für die gefammte Geographie vorhandenen Schriften if 
allerdings ein hoͤchſt reſpektabler Erfag dieſes Mangels in fofern geboten, 
ale die ausführlihern Abſchnitte über unfer Baterland wie ein ſelbſ 
fländiger Leitfaden zu gebrauden find. 

Unter Denen, welde neuerdings die vaterländifhen Tendenzen 
dur öffentliches Schriftwort wieder hervorgehoben baben — denn im 
flilen Unterricht werden wohl ganze Schaaren von waderen Lehrern zw 
fammenzubringen fein, die ihnen überzeugungstreu und eifrig anbangen, 
und die Seminare thun hoffentlich allenthalben in diefen Stüden ihr 
Schuldigfeit —, mögen der Director Bock (cf. „Schulblatt ze.‘ 1856 
1.Hft.), Wagner (cf. das oben bereits erwähnte „Mecklenburgiſche Sul 
blatt’’ 1856 Rr. 17—19) und ©. Steinhard genannt werben. Leber 
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& nicht durd einen bloßen ZournalsArtifel, fondern durch ein ganzes 
uch: „Deutfhland und fein Bolt’ (Gotha, Echeube. 1856) 
ne fleißigere Befchäftigung mit dem Baterlande auf's Neue angeregt, 
=. hoffentlich recht Vielen, welche das Buch lefen, zur freudigen Befrie⸗ 
gung. Im Borwort dazu fagt Steinhard: „Die vaterländifche Ges 
mung, das nationale Bewußtjein, das Gefühl der Zujammengehörigs 
it von Land und Leuten bei aller vorhandenen Bielartigfeit und 
wunigfaltigfeit des deutfchen Bodens und der deutſchen Bolksftänme, — 
jt Einem Worte: die Liebe zum deutfhen Baterlande bedarf 
fehr der Belebung und Kräftigung. Gar manche betrübende Er⸗ 
nung in unferm öffentlichen Leben und in unfern nationalen Zus 
mden findet ihre Erklärung einzig und allein in dem Mangel oder 
ze Schwäche allgemein deutfchen Sinnes in den Zndividuen des viel 
gliederten deutichen Bolfes. Diefer Mangel und diefe Schwäche haben 
rmigftens theilweife ihren Grund in dem noch allzugroßen Mangel an 
euntniß des Baterlandes rüdjichtlih feiner Eigenthümlichfeiten und 
orzäge. Eine folhe Kenntniß in wahrhaft beiebender und befruchten» 
e Beife zu vermitteln, war bis in die neufte Zeit weder der geogras 
iſche Unterricht in den Schulen, noch die für die Ermwachfenen bes 
mmte Literatur geeignet. An jenem tadelt Steinhard Dürre, 
ürftigfeit, Unlebendigfeit, an dieſer die vorwiegende Richtung auf die 
emde, bei Berfäumung der vaterländifchen Angelegenheiten und Bers 
itniffe, fowie entweder befletriftifche Oberflächlichkeit oder übergründs 
be Zrodenheit und allgemein den Mangel an Lebendigkeit, Ans 
daulichkeit und Volksthümlichkeit. Gegen die Allgemein— 
»it dieſes Tadels ließen fih zwar berechtigte Einwendungen machen, 
er der Tadel felbft ift Teider keineswegs ohne viel Grund. Richl's 
Band und Leute, Grube’s „Deutſche Charakterbilder,“ Körner’s „Unſer 
zterland ‚‘ Neimann’s ‚Naturleben unfers Vaterlandes“ ſtammen erft 
8 dem Jahre 1854, Kutzen's „Deutſches Land,’ und BogelsWenzigs 
jrner's „Vaterlandsbuch“ erſt aus dem Jahre 1855, und nicht jedem 
fer Bücher kann befletriftifhe Oberflächlichkeit, oder Mangel an Leben» 
zkeit und Volksthümlichkeit vorgeworfen werben. Und was den prafs 
hen Unterricht betrifft, fo werden die rühmlichen Fälle, wo die Kenntniß 
8 Baterlandes wirklich in „belebender und hefruchtender Weiſe“ vers 
Melt iſt, nicht zu den verfprengten Ausnahmen gehören, wenn fie 
ch nicht ganz allgemein angetroffen werden. Dennoch ift es nur freudig 
* begrüßen, daß für den geographifchen Unterricht überhaupt die vater⸗ 
ndifchen Tendenzen auf's Neue urgirt werden, und daß es durch 
teinbard nicht bloß in einem lesbaren, edels populären, fondern aud 
Undlich und frifchstebendig gefchriebenen Buche gefchieht. (Cf. Näheres 
rüber im LiteratursBericht.) Die deutſche Schule bat auf deutſche 
Jeife, mit deutſchem Sinn, für deutſche Zwede ohne Zweifel mit 
wzugsweifer Berüdfihtigung des deutfchen Vaterlandes, und in dem⸗ 
ben des engeren Baterlandes der Schüler denfelben die Geographie 
ı Iehren, wie es bekanntermaßen die franzöflihe, englifche, ruſſiſche 
üble in ihrer Weife, ihrem Sinn, für ihre Zwede mit ihrem 
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Baterlande machen. Barum foll der Deutihe allein allewthalben mr 
als bei fih zu Haufe orientirt fein! Mit Recht wird deshalb die Huk 
gabe des geographifchen Unterrichts in unfern Schulen afo formuke, 
daß vaterländifche Tendenzen darin zu ihrem wollen Rechte gelangen. 
(CE. VII. Bid. Jahresber. ©. 205 ff.) 


d. Kirchliche. Bereits im VI. Jahrgange des Pädageg. Jahrta⸗ 
berihts (1852) ©. 219 if darauf bingewielen, Daß von ſebr achtharee 
Seite, im Intereffe möglichfler Koncentration des Bollsigulunterriäl, 
vorgefchlagen war, den ganzen Religions» Unterriet Gibliſche 
Geſchichte und Katehismuslehre) mit der Geograpbie uw 
Geſchichte in ein Ganzes zu verfohmelzen. Im diefem Bord 
welcher als eine Modification der Zdeen des Pfarrers 2. Bölter { 
Päd. Zahresber. ©. 182 fi. und „Süddeutſcher Schulbote”. 1852 
Nr. 6— 9) ericheinen mußte, leuchten die kirchlichen Tendenzen and 
bes geographiſchen Unterrichts offenbar hervor, ganz wie aus 2, Bil 
ter’8 Ideen. Fr. Körner regte in feinem „Volksſchullehrer““ (185% 
den Gedanken an, „die Geographie müfle, fobald fe überhaupt im ride 
tigen Geifte gelehrt wird, im religiöfen Geiße gelehrt werben” 
(Bergl. VII. Pädag. Jahresber. S. 205.) Die preußiihen ‚Regula 
tive‘ (1854) flellen als „die Aufgabe enangelifch » hriftliher Schule” 
bin, „daß die Jugend in chriſtlicher, vaterländifcher Gefinuung erzogen 
werde,’ und fie f&hreiben für den Unterricht in der wit ber Gengrapkk 
in innigfter Beziehung zu behandelnden Geſchichte vor, „Daß die Kupak 
fung von hriflihem Geift und Bewußtfein durchdrungen und ge 
tragen werden müſſe.“ Wenn bei dem zuerf erwähnten Vorfchlage durt 
Heranziebung kirchlicher Lehrſtoffe die kirchlichen Tendenzen unit 
Rüpt werden follten, fo weijen die zulegt genannten Anordnungen mat 
auf den chriſtlichen Geift bin, worin die ſpezifiſchen Lehrkoffe am 
der Geſchichte und Geographie in der Volksſchule zu behandeln fin. 
Die Forderung eines ſolchen Geiſtes der Behandlung if in chrißli— 
ben Volksſchulen unbezweifelt in ihrem vollen Rechte. 

In der neuften Zeit find noch Forderungen an den geographö— 
ſchen Schulunterricht erhoben, die mit der Behandlung in chriſtlichen 
Geifte infofern innig zufammenhängen, als die Wahl des Lehr 
namentlich auf den außereuropäifchen Gebieten, durch das J 
der evangelifhen Miffionen beeinflußt werden fol. Der Wedauk 
iR neu, und ähnelt gewiffermaßen dem in Lehrbücern der Geogravhe 
von katholiſchen Berfaflern regelmäßig inne gehaltenen Streben, ſorg 
fältig auf die Sipe der Erzs und Bisthümer, der katholiſchen Bild 
Anftalten und Klöſter und ähnliche die Antexeffen der ratbelitten 
Kirche tangirende Berhältuiffe hinzuweiſen; jedoch if er damit Fear 
wegs identiſch. 


aa. CEine praktiſche Einführung dieſes Gedankens erfolgte band 
das „Volkſchul⸗Keſebuch,“ das unter Mitwirkung der evangeliſcht 
Schullehrer⸗Eeminare zu Bunzlau und Steinan im Jahne 1855 wen 
Dem Behner⸗Coilegio des evangeliſchen Schallehret⸗ Seinars zu Rinder 
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Berg berausgegeben wurde *),. In diefem Leſebuche find bei Granland, 
beim Gaplande, bei Dftindien, China, den Südſee⸗Inſein, Weſtindien 
und den Indinners Ländern Norbamerifas mebrere einſchlägige Züge 
aus der Geſchichte und dem Weſen der evangeliihen Miffion eingewebt, 
und Dagegen if des rein Geographiſchen Manches ausgelaffen. Damit 
ik ein Bingerzeig gegeben, was für Diele Länder in der Schule zur 
Behantiung gelangen folle, und was nidt. Director Bod, welcher die 
begügtigen Abfehnitte des Leſebuchs gearbeitet Hat, äußert fich darüber im 
„Schulblatt der evangel. Seminare Schleſiens“ (1856 1. Hft. ©. 27): 
„Als vorwaltend leitender Geſichtspunkt ift dabei die Kenntniß ber freme 
dern Erdtheile im Intereſſe und bebufs des rechten Berftändnifies der 
Ansbreitung des Meiches Gottes, befonders der evangeliſchen Miffion, 
angeichen worden. In teicht faßliher Korm und nur in flaren Haupts 
amrifien Rellen fi desbalb die gegebenen Mittheilungen dar; auch 
And aus Demfelben Grunde befonders diejenigen Länder in den Vorder⸗ 
grund gefellt worden, die in der Milfionsgefhichte am meiften 
sorommemn.” Schon die bloße Durchficht der betreffenden Abſchnitte 
säßt erfennen, dag in der That nicht mehr denn einzelne „Haupt⸗ 
umırife,' feine fpezieller einführende Miffionsgefchichte, mit Dem geogra⸗ 
vhiſchen Material, von welchem das Lefebuch ja auch nur einige beſon⸗ 
Deus charakiteriſtiſche Momente darbieten ann, verbunden worden find, 
Die Geographie geht alſo nicht in eine einfeitige Miffionsgeogranbie 
uf. Je weniger mancher Lehrer überhaupt wit der evangeliichen Miffion 
verteaut, je weniger er derfelben vielleicht geneigt if, deſto befremdlicher 
mag ihm wohl diefer neue Gedanke worfommen. An Widerfireben wird 
as bei den einen fo wenig, ale an freudigem Ergreifen bei den andern 
fehlten, je nachdem der Einzelne im Herzen zum Reiche Gottes fituirt 
ft Wem das wiffenfihaftiihe Material mehr am Herzen liegt, der wird 
nicht ohne Sprödigfeit an die Milkons- Mittbeilungen geben; wer die 
Miſſion um Gottes willen lieb hat, wird eher einige Brofamen des geo⸗ 
graphifchen Willens derfelben opfern. Senen genirt es, daß das kirchliche 
Beulen ihm zu allen Fenſtern in feinen Unterricht hineinlenchtet, dieſen 
erfrent es. Dan wird den neuen Gedanken erfi noch wie ein audger 
fürted Senftörnlein anfehen dürfen, auf Doffnung ausgeftremt, und wicd 
ihm Zeit laffen müſſen, ob ex die Schollen des geographiichen Willens 
and Behrens durchbricht, oder von denfelben erdrüdkt werden wird. Möge 
Die Pflege dieſes Körnleins nicht befohlen werden, — fonf incoms 
webdirt 16 ſicheriich Viele doppelt und verfämmert —, möge fie aber ans 
empfohlen werden, wo vrrfländige und nachdenkſame Bereitwilligleit 
gu finden if. 

bb. In dem März» und April⸗Heft (1856) des „Schulblatts 
für die Provinz Brandenburg,” findet ih ©. 170 — 181 ein 
Aufſatz von %. Heydemann in Berpenfchleufe über die Brage: „Melde 





“) Ganz werwandte Bedenken find auch in dem vom Seninartehrer: Eufkegio 
in Göyenlt hexrauegegebonen Dchul⸗Eiſebuche“ dutchgefühei. 
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Unfprühe macht die evangelifhe Kirche hinfihtlih des Unterricht 
in der Geographie? 

Dem Berf. erfcheint es zweifelhaft, ob die Schule den gerechten 
Anforderungen der evangelifhen Kirhe im geographiſchen Unterrichte 
nachkomme. Mit der bloßen Beachtung der Geographie des heiligen 
Landes hält er diefe Forderungen noch nicht für befriedigt. Im Uebris 
gen aber werde bei den Belchrungen über die Geflalt der Erbe, über 
Waſſer und Land, über die Erdtbeile und die Reiche darin, bei ber 
eingehendern Behandlung des Baterlandes und der Belebung Diefes 
Unterrichtsſtoffs durch gefchichtlihe Erzählungen, naturgeſchichtliche Merk 
würdigfeiten und auffallende Erfheinungen im Leben fremder Böller, 
gerade die Berüdfihtigung der Heidenmiffion überfehen, welche doch 
alle evangelifchen Lehrer und Schüler befonders intereffiren ſolle. 
Weil unfer Jahrhundert fo großartige Erfolge der Miffionen eriebe, 
arößere als ſelbſt das avoftolifche Jahrhundert; weil ferner, außer Diefen 
äußern Erfolgen, die Rückwirkung der Miffton auf das innere Lehen 
der evangelifhen Kirche, auf Weckung größern Eifers, Berfcheudgung 
von Lauheit und Schlaffbeit, Betbätigung willigerer Opferbereitfchaft fo 
hoch anzufchlagen ſei; weil endlich Die chriſtliche Kirche die Aufgabe 
vom Herrn erhalten habe, der Miffton zu dienen, und das innere Leben 
einbüße, wenn fie ſich der Nothwendigkeit des Milfionsberufs entziche: 
fo dürfe fih auch die evangelifhe Volksſchule dem Miffionswak 
nicht entziehen. Alle Einwendungen dagegen feien eitel, zumal da bi 
Erfaoffung des Mijfionswerkes weder zu fehwierig, noch auch für Kinder 
zu unfrudhtbar genannt werden könne. Beweggrund, Biel und Mitiel 
der Miffionen feien Mar, und das Einteben in diefelben helfe den eigum 
Glauben der Kinder klären und befefligen. Wolle man fagen, den Kim 
dern gehe noch das volle Berftändnig für die Miffionsarbeit und die 
Miffionsgefchichte ab, wie flehe es dann um das volle, tiefe Verſtänduiß 
anderer in die Geographie eingeflochtener Gefchichten? Auf tieferes Eiw 
dringen in die Beweggründe der letztern if felbfiredend zu verzichten, 
und höchftene wird da8 Genüge in der Anregung des patriotifhen Ge 
fühle zu fuchen fein. Beim Mifftonswerke findet der Berf. Alles Ber 
und einleuchtend, ſelbſt noch mehr als bei Bildern aus der vaterläubi 
ſchen Geſchichte, melde immerhin den Kinderherzen weniger nahe fiegen 
follen, als jenes. So wie nun die Milfionsgefhichte für das ſpäterr 
Leben wichtig if, indem fie das innere Leben nährt, mehr Liebe erwedt, 
umfaffenderen Sinn für Mithülfe einflößt, aus den beengenden Kleinlich⸗ 
feiten des Alltagslebens rettet, indem fie den höchſten und weiteſten Ge 
fihtstreis öffnet, und doch zugleich Zufriedenheit in Pleinen Lebenskreiſe 
ſchafft, ſo if fie auch ſchon für das Schulleben widtig. Die Züge 
aus derfelben find praftifche Belege für die Lehren der heiligen Schrift 
und die überwindende Kraft des Evangeliums, fowie eine unerfchöpflide 
Fundgrube auch zur Katechismusiehre. Heydemann meint, daß die Geo⸗ 
graphie dadurch nicht nur nicht verfümmert, fondern das Intereſſe daran 
noch mehr gefeflelt und auf das Innere des Völferlebens gerichtet werd, 
fo daß fie durch die Miffionsgefhichte „eine Sache des Gemätge: un 
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des Herzens,“ und dadurch viel eher unverlierbar werde, als fonft wohl 
vorlomme. Daß mandhe Eriheinungen im Heidentbum mit der Lanr 
desnatur zufammenhangen und aus derfelben erflärt werden, komme ohnes 
bin dem Lehrer noch zu Etatten. Er will übrigens weder befondere 
Stunden für diefe mit der Geographie zu verbindenden Stüde aus der 
Miſſionsgeſchichte anfegen, noch hater es auf eine eigentlihe „Miffionss 
geographie“ abgefehen; vielmehr ift er dafür, nur einzelne, trefiende 
Böge zur Eharafterifiit des heidnifhen Zuftandes, wie der Miſſions⸗ 
arbeit und des Lebens der Miffionäre und keinesfalls zu viel zu geben. 

Zeit und Erfahrung werden über Zuläffigfeit oder Rothwendigfeit 
der MiffionssTendenzen und ihre Vorwiegenheit beim Unterricht in 
der Geographie erſt noch zu enticheiden haben, wenn auch gegen die Mög» 
lichkeit ihrer Berüdfichtigung feine Einwendungen zu erheben find, und 
fogar der wohlthuende Anreiz, den jugendliche Herzen dadurch empfans 
gen, unbeftreitbar genannt werden darf. Abirrungen und Einfeitigfeiten 
liegen übrigens hierbei in mehr als einer Beziehung nahe, wie Jeder 
weiß, der das Miffionsweien kennt, und die Literatur Ddeffelben in ben 
legten 25 Jahren aufmerffam verfolgt hat. Es darf nicht vorfchnell 
und unliebfam überall da fchon eine Abneigung gegen das Wort vom 
Kreuz und feine Predigt an die Heiden präfumirt werden, wo einige 
Schüchternheit obwaltet, in die vorgefchlagene neue Idee ſogleich mit 
vollen Segeln hineinzufteuern. Die einzelnen Miffionsgefhichten trifft — 
wie die treuften Diffionsfreunde mit Betrübnig am Mlarften ſehen — 
leider nicht felten der Vorwurf des Gemachten und Ungefunden mit 
unleugbarem Recht, und es gehört ein eben fo unbefangener und feiner 
Sinn, ale Weisheit und eine recht umfaffende Kenntniß der Miſſions⸗ 
fiteratur dazu, um allenthalben nur das Gefunde, den fchlichten Vers 
bältniffen wahr und treu Entfprechende für die unterrichtliche Verwen⸗ 
dung herauszufinden. Dan wird ferner alle Urfadhe haben, vor Webers 
fhwänglichfeiten eben fo, wie vor Berzettelung des Unterrichtss ns 
tereffes zu hüten, auch ſelbſt bei Sachen, welche an und für fi dem 
Chriſtenherzen theuer und folgewichtig erfcheinen müſſen. Es fchidt ſich 
nit nur Eines nicht für Alle, fondern es ſchickt fih auch das Befte nicht 
bei jeder Gelegenheit, und es wird dabei fchon verbleiben, daß der Ratur 
der Sache nad eine wefentliche und Directe Förderung der Haupts 
zwede des Religionsunterrichts durch den geographifchen Unterricht 
wicht zu gewärtigen fleht, und daß den lebteren auch noch andere 
Berhältniffe, die von großer praftifcher Bedeutung für das Leben find, 
nicht weniger nahe angehen, als die Miffion. 


Mit den erwähnten befonderen Zendenzen des geographifchen 
Unterrichts in der Volfsfchule dürften die jegt praftifh bald mehr 
bald weniger betonten erfchöpft fein. Daß in Reals und Handels» 
ſchulen aud die befondere Tendenz der Berüdfihtigung des äußern Voͤl⸗ 
kerverkehrs in Handel und Wandel verfolgt wird (cf. oben 2. c. 
„Jahresbericht von Dir. Brennede), if für diefe, nicht aber für bie 
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Bolkoſchube von Befonderer Behnutung, indem zu deffen Berhändeuß as 
dere mehr grundlegende geographiſche Keuntniß erfordestich if, als bie 
Volkoſchule zu erzielen den Bernf bat. 


U. Ginführung geograpbifcher Kenntniſſe in Die Kreife der 
reiferen Jugend md des Bolts, *) 


1. Keine Zeit iß fo reih au Hülfsmitteln geweien, um gesagin 
phiſche Kenntniffe auch des reiferen Jugend und den verſchiedenes 
Schichten des Volkes zuzuführen, als die unfrige es if. Für des 
Schulbedürfniß hat es vormals ſchon Bücher und Sorten gegeben, bi 
jedoh nah Form und Inhalt von der Art waren, daß fie für bie am 
der Schule Gefchiedenen keinen erheblichen Reiz behielten; für die reife 
Jugend und das Volk, oder wie auf den Büchertiteln gegenwärtig bäußg 
zu fügen beliebt wird, für „Schule und Haus’ war fein großer Schaj 
vorhanden. Erſt unfere Zeit hat, dem Mangel abzuhelfen, Fleiß getban. 
Wer aber möchte fagen, daß es von allen Seiten in billigenswerkdg 
Weile geichehen fei! Bor nunmehr 25 Jahren gab der in der Schul⸗ 
welt noch unvergefjene Dr. W. Haruiſch den letzten 16. Theil feine E 
„wichtigſten neuern Landsund Seereifen für die Jugend mu 
andere Leſer“ heraus, und ſchloß damit nad mehr als 1Ojäbriger Arhed | 
ein Werk für die reifere Jugend, wie vor ihm ein ähnliches, nag 
fehgeordnetem Plane gearbeitetes, noch nicht vorhanden gewelss 
war.  Sedem, der fih die Mühe gegeben bat, das Wert zu Icfen, R 
muß, wenn er's fonft verfteht, Mar geworden fein, daß daran mit einem 
eben fo hohen Maaße des rühmlichſten Fleißes, als mit umfichtiger Sad 
keuntniß und feinen pädagogifhen Takte gearbeitet if, — Vorzüg 
welche fih bei mandyen der fpätern zahlreihen Bearbeiter verwandiet 
Schriften leider nicht gefeigert haben. (Es iſt ohne Selbſttäuſchung nich 
in Abrede zu Bellen, daß bei leßteren zum Theil andere, ald yAdagm 
giſche Nädfichten in den Berdergrund gefveten find, weldhe dann 
eigenthämlichen Bedenken weden müflen, — wadere Ausnahmen abgv 
rechnet.) Heut zu Tage zwar hat es ſchon feine Echwierigfeit meh, 
faſt ganze Bibliothefen von Schriften zuſammen zu Bringen, welche is 
mehr oder minder zahlreihen Bänden deu geographifhen Stoff in da 
verfchiedenartigften Bearbeitung gerade der reifern Jugend zuführen 
wollen. Den unbefangenen Beobadter diefer Erfcheinung aber wandelt ed 
wie eine nicht ungegründete BVermuthung an, daß fie nicht ſowohl einem . 
lebhaft empfundenen pädagegifchen Bedürfniß als dem Umſtande 
ihren Urfprung verdaufen, daB manchem Serausgeber und manchem Ber 
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, wach vorgängiges Recognoscitung ded Iiterarifchen Zerrams, und 
Wisung ber Beitverkältaiffe, die Konjuncturen eben für ein rentables 
ſch äft günftig enfchienen fein. Bu unglanblich iſt es darum nit, 
Die zuveriichtlihe Hoffnung des legteren mehr als andere, im fach» 
en Zwed begründete Anläffe, den Impuls in einzelnen Fällen zur 
rarhmung neuer gesgraphifder Werke grgeben haben mägen; will 
vch feheinen, als läfe man gerade Diefe Signatur dem einen und 
vr berfelben an der Stirn. In fofern dabei dennoch Treffliches 
Bet if, kaun fih die paͤdagogiſche Welt der Arbeit, wie der Concu⸗ 
fream; wo es aber — wie Thatſachen belegen — zu Flückiger, 
per Arbeit geführt bat, welche fih mit allm Mitteln äußerer Mus 
wg zus Unfchaffung empfiehlt, duxch fcheinbar billigen Preis, Liefer 
wrseifes Erfcheinen, draſtiſche und kecke Illuſtration, elegantes Heußere 
* und Umſchlag u. dergl., da wird fie wohl thun, bei Zeiten 
Wichter aufs Bidet zu Rellen. Daffelbe gilt auch für die Fälle, 
bei Gelegenheit zeographiſcher Darßellungen ganz andere Dinge 
Mit an den Mann gebracht werden ſollen, wie z. B. dies in Ber 
iR auf allerlei politifche Invectiven, republikaniſche und freigeiſte⸗ 
e Rosumonkuden in widerlicher Weiſe vielfach in dem nur zu ver⸗ 
om Meyer’fhen ‚‚Univerfum” der Fall war. Hier traten die boden⸗ 
Intentionen roh und fred genug auf, um fofort erfannt zu werden 
‚Where Naturen anzumwidernz aber Zaufende haben doch the Wohl 
Ken daran gefunden, taufend Andere, Argloſe, And dadurch bethort, 
nad if in wiüchtigeren Dingen unendlich viel mehr geſchadet, als 
h allen Apparat von Geifreihigfeit und poeteriſchem Wortſchwall 
minder wichtigen zu nüben war, wenn damit Überhaupt zu nüben 
en wäre. Ohne Weiteres ik alſo Die bloße Menge und Mannigfal 
teit der für die geographiiche Belehrung der reiferen Jugend nad des 
WB jetzt vorhandenen Bücher noch keineswegs eine hocherfreuliche Er 
nung; es bedarf Doppelt genauer Sichtung gar ſehr, um nur bloßen 
er von virklich trefflicher, guter Koſt zu ſcheiden. GEs iR nun ein« 
für die gefteigertern und amdersartigen Bebürfniffe nad) hinterlegter 
alzeit nicht lauter Unverfaͤngliches und Treffliches gebeten, daß nicht 
Hinter manches lockende Aushängeihild mit yrüfendem Blide ger 
it, und auferden das Beſte verſprechende PBroipert das Werk ſeilbſt 
einer ganzen Tendenz und Durchführung durchforſcht werden müßte. 
u bringt jet jedes Jahr neue, für diefe Bedürfniſſe befimmte Werke, 
das fleigert nur die Nothwendigfeit der forgfältigen Sichtung. 
2. In den bisherigen Jahrgängen bes pädagog. Jahresderichts 
ſchon manche derartige Schriften beſprochen worben, ohne ihre Zahl 
whhörfen. Die Zeitblätter, worm neben Anderm, au geo gra 
fe Remntniffe zugeführt, ind die bereits erworbenen bereichert wer⸗ 
ſollen, ſind in dieſen Berichten dabei noch gang bei Seite gelaſſen, 
ihl fie in ben Hänslichen Kreiſen unter allerlei Firnen als Jugend 
äre vielfältig Barfiren, ta graffren. Der verliegende Jahr⸗ 
5 Wird auch wieher neue .Grfcheinungen won dider Art Werken vor⸗ 
Iren baten. Har Erkeichterung des Turzen Ueberblicks fei darun er⸗ 
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innert, daß befprochen find im II. Zahrgange ©. 239 die „neue Dibkh 
thet der Unterrichts⸗Lectüre““ von Dr. F. Richter; im IM. Jahre. 4 
249: „Die Länder und Bolföfunde‘ von Dr. Külb, „die Bölker 
Erdballs““ von Dr. H. Berghaus, die „Weltkunde“ (Umarbeitung ug 
Dr. Harniſch, „Land⸗ und Seereifen‘‘) von Fr. Heingelmann, die „P 
und Länderbefchreibungen” von Dr. Wiedemann und Dr. Hauff 
„geographiſchen Bilder aus Europa’ von F. Laudhardt, „Germ 
von Dr. E. Vogel; im V. Zahrg. „die Bibliothek der Länder» und B 
funde vonDr. H. Berghausund H.Rebau, ‚Kosmos‘ von Dr. 
„Seographifche Charakterbilder‘ von A. W. Grube; im VI. 38% 
„Bilder und Scenen ꝛc.“ von A. W. Grube, „Unterhaltung und &% 
dien’ von A. W. Grube und C. Bude; „geographifche Landichaftsbiiig 
von Dr. C. Bogel, „Skizzen“ von Kohl, „Reifen in Deutſchland“ 
Kohl; VII. Zahrg.: „, das Meer’ von W. 5. A. Zimmermann, 
Erdball und feine Wunder‘ von demfelben, „‚Briefe über U. v. HM 
boldts Kosmos’ von Dr. Gotta, ‚Bilder und Erzählungen‘ von $ 
hold, „Zonen⸗Gemälde“ von Schäppi, „neue NReifebilder‘ von J. 
Fels, „Reiſebilder“ von E. Scheuermann, „KReiſebilder“ bei Hin 
Breslau; im VIII. Zahrg.: „Neue Reifebilder‘‘ von J. Hoffmannz: 
IX. Jahrg.: „unſer Vaterland‘ von Fr. Körner, „das Baterlandet 
von Dr. Bogel, 3. Wenzig und Fr. Körner, „Volksbibliothek der & 
ders und Völkerfunde” von S. Steinhardt, ‚„„Charakterbilder ‘ von F 
„Portfolio“ von Dr. Ungewitter, „Das Buch der Welt“ von Fr. Kör 
und Dr. Morig. (Uebrigens find, bei Gelegenheit der Fortſetzu⸗ 
und Beendigungen einzelner dieſer genannten Werke, dieſelben in m 
teren Jahrgängen ergänzend beſprochen.) Man flieht, es ift einez 
lihe Anzahl folder Schriften für die reifere Jugend,‘ für „das X 
für „gebildete Laien’ u. f. w. von jehr verfchiedenem Werthe vorbanl 
Es hat auch nicht fehlen können, daß bereits bei einzelnen der genan 
in den Sabresberichten Ausftellungen und Bemängelungen zu ma 
waren, die von der Anfchaffung wohl Manchen abhalten werden. Bi 
leicht hätte dabei noch firenger verfahren fein follen, zumal da, wo 
gepriefene Namen das Borurtheil begünfigen, daß Alles, was von if 
herrübrt, gediegen fein werde; und eben fo da, wo der äußere Schet 
des Fleißes den flüchtigen, erſten Einblick des nah folden Sd 
Greifenden täufchen möchte, indem nur der tiefer eingehenden Prüfug 
fi der Mangel an Gewiffenhaftigkeit der Arbeit nicht wohl zu verberge 
vermag. 
Ob es aber nicht disputabel ericheinen muß, im Bädagegiigel 
Jahresbericht für Deutſchlands Volksſchullehrer die Literatur w 
ihren Geift zu ventiliren, welche fih als über die engen Schulgrenz⸗ 
hinausgelegen, für die reifere Jugend und für's Volk beflinmt. 
fündigt? Ganz unberechtigt if dieſe Prüfung an Diefer sagen Den 
nicht. Wer da bedenkt, daß durch bupbhändierifchen. 

bis in's Meinfte Dorf, durch Buchhändler⸗Colporten Jugend⸗ und 
einzelnen Käufer und Hätten dringen, allerlei Sr* ben. ar 
ben Dann zu bringen gefucht werden, gleich wiel, 7 W58 
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B haben, und welcher Geiſt im ihnen weht; wer das beſtehende Aeußere, 
tw mitunter befondere pifanten Inhalt der jedesmaligen erften Lieferun⸗ 
m und Bogen und daneben die erſte Arglofigfeit und augenblidlice 
stheilsunfähigfeit bedenkt, worin ſelbſt Lehrer überrumyelt werden koͤnnen, 
wird bie Hinweifung auf vorhandene Schäden in ben bezügliden 
Fiſten nicht mißbilligen. Gerade der nicht felten um Vorfchläge zu 
rbildenden und ıumterhaltenden Schriften angegangene Lehrer kommt 
& in Die Lage, Gutes zu empfehlen und Bedenkliches abzuhalten, 
erade ihm darf der durch ſolche Schriften in den Häufern genaͤhrte 
‚se nicht gleichgültig fein. 
j"; Das Dedürfniß auch nad weiterer geographifcher Belehrung 
1 reifern Jugend beſteht fattifch; der Bunj ch nad Theilnahme an 
Belehrungen if bie und da felbft im fchlichten ——— 
klich rege. Geeignete, das Bedürfniß in trefflichen Geiſte bes 
igende, dem Wunſche angemeflene entgegentommende Schriften wird 
jeder Bädagog willlommen heißen können, und der Bolksfchullehrer 
ſte theils felbft gern zu feinem Handgebrauch bei Bräparationen und zum 
rſtudium benugen, theils fe gern in den Käufern und Händen derer 
m, deren Lebensftellung den Befitz begünſtigt. Diefer trefflide 
wird fih aber ausprägen müflen in gründlicher Sachkennt⸗ 
edler Darkellung und Krifllid= vaterländijcder 
mltung und Auffaffung des mit glüdlihem Takt forgfältig aus⸗ 
hlten und tüchtig durchgearbeiteten Stoffes. Gründliche Gachknuts 
ift nicht identifh mit Fach⸗Gelehrſamkeit, edle Darfellung nicht 
R dem Styl der gefeierteften deutichen Klaſſiker, chriſtlich⸗vaterlaͤndiſche 
ung und Auffaffung nicht mit Asteſe und exeluſivem Deutſchthums. 
jene drei Stücke bilden doch einen ziemlich greifbaren Gegeniag 
hgen das, was in Inhalt, Darftellung und Auffoffung in man—⸗ 
pen neuern, für die erwachlenere Jugend und das Volk befimmien 
che entgegentritt. 
3. Faſt ſcheint es fo, als wenn es jeßt zur Lieblings⸗Idee gewor⸗ 
m wäre, Volks⸗Lectüre durch Eompilation zu ſchaffen. Bei com⸗ 
Jatsrifchen Arbeiten if vorhandenes Gutes in fertiger Ausprägung, 
er entweder gar feiner oder nur wenig modiflcirender Umgefaltung ber 
usf, zu benugten; es iR eine Dielen erwünfcte Mannigfaltigkeit Daraus 
wien, und die ohnehin nicht zu mühfelige Arbeit hat mus mit Abruns 
ung, Eintheilung, Anordnung zu thun, ohne das Material feib erſt 
haften zu müflen. Ergänzungen, Erläuterungen, Illuſtrationen Bud ent» 
Dr an fich ziemlich Leicht, oder werden e8 da, wo man bas gefammie 
terial von Andern vorbereitet, fertig zum Üeberblid vor fi Hat. 
Bleiches gilt von eventueller Furechtmachung für den beſtimmten Zweck. 
der Bearbeiter und Sammler ohne feinen Takt und Fleiß verfah⸗ 
m Soßen, 8 Tublitum gering und fich eigentlich für viel zu gut für dafs 
weht fie in den $. kann damit nicht gejagt fein follen; jedoch es gibt 
Rtüre viefähtig kr obne diefen Tat und Fleiß. Welche Meinung 
ni wird auch —— der Jugend, dem Volke und ſich ſelbſt haben 
Miren Hafen. —* bleiben, wo Bein Tribunal der Perſonen errichtet, 
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werden fol. Zum Glück gibt es aber auch Sammelwerfe, mit diefem 
feinen Taft und mit mehr Fleiß veranftaltet, als ihnen von manchen 
Seiten, die an vornehmthuendes, vorfchnelles Abfprechen gewöhnt 
find, und damit zu imponiren gedenken, zugeftanden wird. Die Babe | 
brechenden haben es mühevoller gehabt, als ihre Nachfolger, welche die 
gleiche Zdee nun ausbeuten beifen, und bie und da mit vielleicht ſchärfen 
Kritit im Einzelnen zu Werke geben. Gompilatoriiches Berfahren Kl 
feine Arbeiten aus Einem, aus eigenfreiem Buß zu; aber es Fam 
recht werthvolle Bücher fchaffen, wie deren unter den oben erwähnten thatſch⸗ 
find, welhe im Publitum immer weiter wachfenderen Anklang gefunda 
haben. Dennoch bleibt e3 in vielen Stüden ein äußerliches, fat calen⸗ 
latorifches, das oft nur auf die Moſaik des Ganzen und nicht zugleig 
auf Gehalt und Geiſt maßgebend influirt, fondern dieſe eben nimmt, 
wie fie vorliegen. 

4. Jedoch es ift dies Verfahren zugleich die Veranlaffung gewor⸗ 
den, auch auf Gehalt und Geiſt hie und da abändernd einzuwirken: 
und dazu hat befonders die Idee der Genrebilder beigetragen, is 
deren Gewand man den Stoff dargeboten bat. Wenngleich diefe Ida J 
durhaus nicht die Nothwendigfeit der Abſchwächung der Gründlichkei 
der Sache involvirt, fo hat fie Doch, wie die Erfahrung nunmehr fatb 
fam bekundet, die Gefahr der Oberflächlichkeit der Genrebilder nit 
bloß nahe, fondern die Oberflaͤchlichkeit feibf oft in diefe mitten hinein 
gerüdt. Die Compofition der Genrebilder feheint, nah nachweisbaren 
Beifpielen zu ſchließen, einen gewiſſen Eklektieismus und Dilettantieum 
in Bezug auf Die Sachen zu fordern, während der Darſtel lung in 
‚ Einzelnen eine gewiffe Eleganz und Glätte, fo wie dem Ganzen eim 
Art belletriftifcher Haltung und Färbung eigen fein zu müffen fcheinen, 
wenn Alles die berechnete Wirkung auf Berftand, Gemüthb und — Ge 
ihmad thun fol. Darin liegen aber für folide Bildung der reiferen 
Jugend insbefondere große Gefahren. Es wird leicht von vielerlei Ma 
terien in nur geiſtvoll ſcheinendem, raſchem Wechſel hie eine Blüthe um 
da eine Blüthe zu flühtigem Beriehen, bie und da eine nicht durd 
eigene anftrengende Arbeit gezeitigte Brucht zum Koften, und daneben 
allerlei Confect in Appercũs und draftiiben Situationen dargeboten, dee 
gegen der ernften Kraftanftrengung, dem mühjamen Erringen weniger zu 
gemuthet. Ein Lehre und Handbuch miede jenes, und forderte dieſes, um 
wäre deshalb für mannhafte, nachhaltige, dur die Schale zum. Ker 
dringende, auch aus flerilern Partien noch Gewinn ziehende Geiftesan 
beit jedenfalld bedeutfamer. Man weicht durch Genrebilder dieſer 
Arbeit aus; freilich man will fie durch diefelben auch eigentlich nicht 
Genrebilder follen auch unterhalten, fie follen theils Ergänzungen 
eines an fih trodnern Materials, follen Gen uß⸗Abſchnitte nad ermb 
denderer, directer Lernarbeit, follen au wohl Lichtbilder des Gege 
flandes gewähren, um zur fleißigern Beichäftigung mit diefem anzufeners 
Beife gebraucht werden fie, wenn fie fonft im Gehalt bedeutfanı, in ber 
Form ohne Ueberfhwänglichfeit und hohle Schöngeiftezei gehalten fa, 
auch ihre guten Dienſte tun; fie find dann wohlthüende eizwittel, 
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ewürz Wollte man aber feine ganze Fortbildung durch bloße Genres 
der verfolgen, fo ſteht eine Berfchiefung und Berflahung derfelben mit 
rund zu beforgen; eben fo ein Abirren von den foliden Fundamenten 
7 Bildung, welde, wenn auch in ihrem Weſen zunächſt von wiffens 
jaftlicher, Doch in ihrer Wirkung zugleich noch von tief fittlider 
deutung find. Baco’s altes Wort: „DOberflählihes Rippen 
u Becher der Wiſſenſchaft führt ab vom Glauben, tiefere Züge 
Den zu ihm zurück“ — if noch heute eine beherzigenswerthe Wahr, 


5. Als vorhin angedeutet wurde, daß die Compilation der für bie 
tfere Jugend beftimmten meiterbildenden geographifchen Bücher auch 
f den Geiſt und die Tendenz des vorgefundenen Stoffes in manchen 


Ulen Einfluß geübt habe, war es noch ein befonderer Umftand, der in 


anchen diefer Dücher Bedenken erwedt. Zugegeben, daß diefer Ein» 
a6 von manchem Herausgeber in würdigfter Art fo ausgeübt if, daß 
ht bloß alles Ungehörige, Anflößige, oder alles Magere, Breite ent 
zb, fondern auch ein Hauch über die Arbeit ausgegoflen worden ift, 
iſch, wie jugendlichen Herzen es wohltbut, und edel, wie fie es bebürs 
w; ja, daß er dem vaterländifchen Weſen feine ausgefuchtefte Liebe und 
Wei allen ehrwürdigen Beziehungen zum chriflihen Leben eine ehrer⸗ 
stige Beachtung zumendet; fo flebt fo viel doch aud feſt, daß bei an« 
ren, wenigftens in den lebtern beiden Beziehungen, nicht nur viel wenis 
w als der Jugend und dem Volke nöthig, fondern daß fo ziemlich das 
jegentheil davon dargeboten if. Kosmopolitiſche Lobpreifung der Fremde, 
nd mehr oder minder unverbohlener Materialismus und Raturas 
jamus find die Devife einiger, darum nicht unbedenkliher Bücher für 
ugend und Boll, während andere, kalt und farblos, gerade nicht 
ven Bedenkliches, aber auch nichts poſitiv in vaterländifcher und chriſtli⸗ 
er Beziehung Bauendes und Belebendes darbietet. Bei der vornehm«- 
& in den induftriellen Bolksihichten weit aus vorherrichenden Neigung 
un baaren Materialismus, und bei dem felb von manchen Gelehrten 
wwer von Neuen unter das Boll geworfenen Anreiz zu bloß natus 
alikifher Weltanfhauung, wodurdh bei der Jugend die Bla, 
eibeit und beim Volk eine troftlofe Geiftesöde hervorgerufen wird, if 
B doppelt bedrohlich, in glatter, gewandter, geiftihimmernder Darftellung 
ww Sinn und Gedanken für diefe Auffaffung noch mehr au ?ödern, 
ad beide von ernflerer, würdiger Anſchauung abzulenfen, Die bunten 
arbenflittern ſchön Plingender Worte, womit Die leichte Waare verhüllt 
ſird, verführen manchen arglofen Urtheilsunfähigen, der vor flarfer Koſt 
sehdichredt, und nehmen ihn für Inhalt und Form von Anfchauungen 
efangen, deren völlige Entbehrlichkeit zu erkennen auch das geringfte 
Raaß pädagogifcher Einfiht fchon hinreicht. Was foll für folide geogras 
hiſche Kortbildung der reiferen Jugend und bes Volkes gewonnen wers 
en, wenn 3. B. in flüchtiger Scizzirung eine große Stadt vorgeführt 
ied, von deren PBaläften, prachtvoll aufgepußten Waarenläden,, glänzen» 
eu Hotels und Conditoreien, öffentlihen Plätzen, VBergnügungs-Localen 


1» dergl. ein möglich pikantes Bild hingeworfen wird, und in der man 
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bingemwiefen findet auf draſtiſche Charakter⸗Cigenthümlichkeiten der mittlern 
und nutern Bevölferungsfchichten, auf Schwächen und Makel des Als 
tagsverkehrs mit einem Anfluge von beißender Ironie umd feibfigefähliger 
Ueberhebung, und vielleicht mit einigen billig zu habenden ſocialen Er⸗ 
güfen. Bom höhern Geiftesiehen, von chriftlichen Pfleganftalten, von 
Charakter der markigern Naturen, welche überall erſt den Kitt zu des 
foeialen Berbänden abgeben müflen, von der großartigen Bereinsthätige 
feit zur Steuer von allerlei Nöthen und zur Hebung und Beredlung Det 
innern Lebens, von dem nationalen Streben, alle edlen Kräfte in jet 
hen Hauptüdten um einen Brennpunft zu fammeln, einen Kern zw con 
fizuiren, um welchen fi alles Gute in mancherlei Formen kryſtalliſtres 
fünne u. dergl., von alle Dielen fein Wort! Und doch fragt man mä 
Bug, ob man nit an einem der letzteren Stüde, fo es gehörig ante 
einander gelegt wäre, der Jugend und dem Volke mehr gäbe, ale wit 
jenem gefammten, Doc leer laſſenden Gemiſch von allerlei glänzenden 
Aenhertichkeiten in überſchwänglichen Worten. Gebt befiere Sachen, vie 
prumfenden, beflechenden Worte wollen wir euch erlaffen ! Oder wab 
fol es helfen für folide Kenntnißerwerbung, wenn bier eine vergnüglich 
Reife mit gelegentlihen Waggons » Aneldötchen, dort eine kuflige Jagdge⸗ 
fhichte, wiederum bier etwas viel Ungeheuerlichleit und Grauenhafiet, 
und dicht daneben dort entgegengefeßte EScenen u. dergi. Aehnliches eins 
gewebt ik, — lauter nidhtige Materie, die den Sinn der daran ſich fer 
felnden eben fo fiher vom beflern Geiſt abhält und ablenkt, als mande 
ganz abfihtlih, den ſchalen Naturalismus preijenden, mit wichtig thuen 
der Miene auftretenden anderen Genrebildern ihn noch directer inf 
eiren. Wahrlich Gottes Ehre ift es nicht, wozu dergleichen beitragen 
heifen kann. 

Kein vernünftiger Pädagog wird der reiferen Jugend auch bei ihrer 
geographiichen Weiterbildung erfreuende, Erholung gewährende, minder 
anfrengende PBartieen in dazu beftimmten Büchern mißgönnen ; aber An 
firengung, Rachdenten, Uebung und Wiederholung forderade Bartiem, 
tüchtige Lehrffüde in markiger Form müſſen daneben nicht nur nick 
fehlen, fondern überwiegen. Und Die Grundtendenz muß den Lichthiidjanf 
das Höhere, Göttliche, jo wie auf kräftige, bewußte Vaterlandsliebe und tes 
Gonfequenzen mwohlberechnet ofen halten. Das führt weder zur Mifam. 
thropie, noch zu krankhaftem Gefühlsweſen, jondern macht Hug, und Her 
und frei dazu. 

Hiernach kann das Urtheil a priori nicht zweifelhaft fein, daß über 
neuere Erfcheinungen Der geographifchen Literatur für Die „reifere Yus 
gend und das Volk,“ wie fie weiter unten im Literaturbericht zu erwäh⸗ 
nen fein werden, zu fällen fein dürfte. Es möge demjelben an bieder 
Stelle nicht vorgegriffen werden; indem es bier nur auf Feſtſtellung der 
Gefihtspunfte zur Beurtheilung diefer literarifhen Grfcheinunger 
anlam, auf melde die Erfahrung nöthigt, mit nicht zu vertrauensuck 
lem Blide binzufehen. 

6. ZH Schon gehörige Aufmerkſamkeit erforderlih, um unter den 
vorhandenen Schriften für den Hausgebraud des Volks das Werth 
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wolle von dem leichten Induſtrie⸗Produkte zu fondern, fo noch mehr für 
en Schulgebrauch. Da für den geographifchen Boltefhulunterricht 
rie Forderung beſteht, nicht bloß leeres und todtes Gedächtnißwerk in 
Yänderformen, Namen, Zablen und allerlei fogenannten Merk» und Se⸗ 
ſenswürdigkeiten zu lehren, fondern das unentbehrliche Gerüft der Grund» 
egenden Anfhauungen und Einprägungen aud angemeſſen auszufüllen, 
ne Knochen mit lebendigem Fleiſch und Blut zu überkleiden, fo bat der 
dehrer dazu brauchbare Stoffe nöthig,‘Er will fih ja auch felber in 
He Ginzelzüge des Eharafterbildes prägnanter Erdlofale, vaterländifcher 
pie fremder; noch mehr einleben,, fih felber gründlicher orientiren und 
peiter bereichern, um dann nah Bedürfniß aus eigenem Schatz hervors 
angen und etwas Gutes darbieten zu koͤnnen. Jüngere Lehrer, welche 
n den Seminaren nadı Kräften von der Genüge an inhaltlofen Rede 
wien über geograpbifche Dinge entwöhnt werden, und es lernen müffen, 
virtlich probehaltige Sache in den Unterricht zu bringen, können 
ei ber Dürftigkeit der ihnen meiftens nur zu Gebote ftehenden Geld⸗ 
ad Hälfemittel kaum anders, als aus tüchtigen Sammelwerken ſchoͤpfen. 
Fehlgriffe paffiren ihnen beim Mangel an praktifcher Erfahrung und an 
jehörig umfaflender Kenntniß und Durchdringung des Gegenflandes nur 
m leicht, indem fie im Drange mannigfaltiger Vorbereitung wohl nebr 
wen, was fie beim erflen Zugreifen in die Hand befonmen. Für den 
rirecten Schulgebraudh paſſen aber die Abfchnitte folder Sammel⸗ 
verke in der Megel nicht, und fletd dann um fo meniger, je mehr fle 
ımierhaltend find, und je mehr dadurch dilettirend im bunteflen Durch» 
inander mit gefchmeidigen, blendenden Worten überall nur an der Obers 
läche berumgenafcht wird. Aber auch aus fehr tüchtigen derartigen 
Schriften, die ihrem ganzen Inhalte nach eigentlich förmlich ſtudirt fein 
vefien (3. B. Berghaus, Bögefamp, Rougemont), if nicht ohne Weites 
26 der Inhalt in den Schulunterricht zu tragen. Deshalb kann nicht 
genug daran erinnert werden, daß zuvor Stoff, Form, Geiſt und Ken» 
enz deſſen gepräft werden, was in den Unterricht verwendet werben kann 
nd fol, um es deffen Bedürfniffen adäquat zu mahen Seide Um⸗ 
jeſtaltung ift freitich nicht Jedermanns Ding; es gehört mehr ats ber 
fAoße gute Wille dazu, und darum gelingt fie nit fo oft, als fle vers 
weht wird. Es wird wohl noch dahin geftellt bleiben müflen, ob der 
deſebuch ſston dafür das gültige Muſter abzugeben habe. Sollte letz⸗ 
ever au für die Volksſchnlen fehr angemefien ericheinen, fo doc ſchwer⸗ 
ich in allen Schulen, wo lebendige Charakterbilder in ausgefübrterer 
Darftellung ihren berechtigten Platz finden. Jedoch darüber iR fein 
Zweifel, daß, ſtatt die Oberflächlichfeit, das dilettirende Durcheinander in 
Thchtigem Wechſel, die bloße behagliche Unterbaltung und aflerlei 
me materialififche und naturaliſtiſche Anfchauungen zu wunterflügen, 
we Schule nichts Beringeres ale das gerade Gegentheil hiervon anzus 
treben hat, wenn fie aus weiterführenden Stoffbüchern fi den Inhalt 
ür ihren Unterrichtsbedarf entnimmt. 
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IM. Praftifhes Bedtrfnig beim geographifchen Schul: 
unterricht. 


Richt nur der Wiffenfhaft willen bat die Bolls- und Bür 
gerſchule die Geographie zu lehren, fondern um der Anforderung wis 
Ien, welche das praftifhe Leben macht. So piel ſteht heut zu Zap 
feh. Dennoch könnte es fcheinen, ald wenn Alles, was bei geographi⸗ 
ſchen Belehrungen irgend welchen wiifenfhaftlichen Charakter träge, 
aus diefen Schulen fern gehalten werden müßte. Das würde dann gu 
ziemlich befremdlichen Gonfequenzen führen. Der geographifche Lehrfef 
iR feinem eigentlichſten Weſen nah wiffenfhaftlihder Natur, ww 
kann diefer nicht obne Gelbfivernichtung entfleidet werden. Es Tann fd 
auch die Lehrweiſe der Nüdfichtnahme auf dies Verhältniß fo weni 
ganz entſchlagen, daß fie vielmehr ihren elementaren Charakter daher erſt enb 
nehmen muß. Der gefammte fundamentale Unterricht in der Geographit, 
die einzelnen Stüde und Seiten der Betrachtung, ihre Vorbereitung um 
ihr fpäterer Ausbau, Gang und Berfahren flügen fih erfi hierauf. My 
Alles noch fo faßlih gefaltet, noch fo einfach an das Naheliegende ar 
gefnüpft, noch fo fern von allem Schein der Gelehrſamkeit gehalten wer 
den: die Natur der Sache ift und bleibt wiſſenſchaftlich. Nun frag 
es ih für die Schulzwecke bloß, welche Partieen daraus denfelbe | 
eignen und förderlich werden, und welche Betrachtung und Behandlung | 
die praftifch fruchtbare für das wirklihe Leben fein möge? — DI 
wo, wie auf Gymnaſien, der gefammte Unterricht eine wiffenfhafb 
Lihe Tendenz haben foll, hat au der geographiſche Unterridt u 
Stoff und in Form der Behandlung fich diefer Tendenz anzufchließen 
Wie das geichehen Fönne, lehren am beften die für folche höheren Lem 
anftalten beflimmten Lehr» und Handbücher. Auf welche Weife nah dr 
ren Anleitung zu beginnen und flufenmweife fortzuführen, welche Baegie 
bungen zu betonen, welche Wechielverhältniffe aufzubellen, weiche anden 
dagegen minder zu beachten, welches Biel und welcher Abſchluß anzuftreben if, 
das gehört nicht hieher, darf auch als befannt vorausgefeht werden. Ci 
genüge an die Lehrbücher von von Roon, von Raumer und ähnlich 
bereitS oben I. 3. b. erwähnte zu erinnern. Auch höhere Realfgw 
len haben ähnliche Tendenzen, namentlih im Gebiete der Realien, un 
der für fle angemeffene geographiiche Unterricht gefaltet fih faſt eben fü 
wie in den Gymnafien. 

Anders ift es für Bürger» und Bolfsfhulen, deren Au⸗ 
gaben und Zwecke andere find, als die der höheren Schulen. Da fh 
aber die Geſtalt des geographifchen Unterrichts aus den wiffenfchafb 
lichen Elementen des Gegenflandes herausgebildet hat, fo hat es wohl 
gefchehen können, daß unter Berfennung oder Leifeitfeßung dieſer Waf 
gaben und Zwede, eine mehr willenfhaftliche Betrachtungsmeife and in 
dieſe Schulen übertragen if. Ehe in neuerer Beit ein vorbereiten 
der Rurfus, etwa der der Heimathstunde, für nöthig erachtt 
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wurde, pflegte man in Bürgers und Volksſchulen etwa gerade fo wie ih 
Gymnafien den geographifchen Unterricht zu beginnen, 3. B. mit Definis 
tionen, Eintheilungen, Weberfihten u. dergl. Beim weitern ortfchreiten 
war es eben fo nicht fowohl die Art als das Maaß des Stoffes, 
worin dieſe Schulen abmwichen, unbefümmert darum, ob dem Leben 
praftifch erheblich gedient werde. Man übte allerdings die Kraft; dazu 
"hätte es aber auch noch andere Mittel gegeben. 

2. Für die Volksſchulen iſt nun der entfcheidende Schritt und 
Schnitt Schon geſchehen; fe find wefentlih nur auf die „Vaterland 
Bunde’ und auf die „unenthehrlihen Kenntniffe‘ daraus angewiefen, 
bie durh „Erläuterung der betreffenden Abfchnitte des 
Leſebuchs,“ „verbunden mit dem Gebrauch der Karte‘ und bereichert 
Durch „ausführlichere Befchreibung und Bergleihung” erworben werden 
"Sollen. Wird e8 nun mit den „Erläuterungen der Leſebuchs⸗Abſchnitte“, 
dem „Kartengebrauch“ und den „ausführlihen Beichreibungen und Ber- 
gleichungen“ gewiſſenhaft und nicht zu engberzig genommen, dann iſt 
Das Gebiet durchaus nicht etwa fo beſchränkt, als es beim erſten flüch⸗ 
tigen Blide zu fein fcheint. Vielmehr kann es fraglich werden, ob bei 
"Der angewiefenen Beit nicht fehon mehr als genug damit gefordert fein 
"mögte. 

Die guten Bürgerfhulen können etwas mehr thun. Es Iäßt 
Ah Art und Maaß des von bewährten Praktifern für diefelben bezeich- 
‚neten Stoffes aus den für ihr Bedürfniß verfaßten Leitfäden entneh⸗ 
‘men, deren bereitd viele in den Sahresberichten aufgeführt find, und 
deren Zahl fi jeht wiederum vermehrt bat. Das den Volks ſchulen 
-jegt zugemeflene Gebiet, nad Wefen und Umfang in den „Regulativen“ 
abgegrenzt, findet fafſt widerſpruchslos die Anerkennung: es entfpreche dem 
praktiſchen Bedürfniß, bleibe weder dahinter zurüd, noch gebe es dar» 
über hinaus. Bei den Bürgerfchulen iſt's noch nicht big zur widers 
fpruchslofen Entfcheidung gediehen; bald wird viel, bald wenig für das 
"Richtige gehalten, und namentlih was die Gharafterbilder anbes 
‚trifft, fo Divergiren die Anfichten über deren Nugbarkeit in herkömmli⸗ 
"der Art und Berwendung mehr, als es oft angenommen wird. Wo 
der Lebrcurfus etwas breit angelegt if, finden fie darum nur ſchwer 
Raum, weil mit der Zeit nicht auszufommen iſt; und wo der Curſus 
allenfalls oftere Einfhaltung von Charafterbildern zuläßt, da ift man 
“wicht durchweg mit der jept beliebten Art und Durchführung diefer Cha- 
- zafterbilder einverflanden. Dan fürchtet damit viel Zeit fruchtlos für 
das wirkliche Lernen zu verbringen, und bringt Grfahrungsbeweife 
Dafür bei, denen nicht wohl jchnurftrafs widerjprodhen werden fann. In 
gleicher Art, wie tiefer eingehende Befaffung mit der Länder» Configuras 
tion, mit dem oros und hydrographiſchen Charakter der zu behandelnden 
Gebiete, der Abhängigkeit der Art und des Reichtbums der Produkte vom 
Klima, namentlih von den thermijchen Verbältuiffen, von ter Regen» 
menge und den vorberrichenden Windrichtungen, mit den ethnographi⸗ 
ſchen und mathematijch » aftronomifchen Momenten der Erde u. dergl. m. 
zu wie geben und darum bekimmt nicht dem praktiſchen Bedürfniß 
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der Bürgerfchule und des Bürgerlebens entiprechend erachtet werben, — 
fürchtet man zu wenig reelle Ausbeute für diefe praktiſche Seite im ben 
vielen theils zu bunten, theils zu künſtlich zuſammengeſtellten Landichafts 
bildern, für deren befriedigende Erfaffung Kinder nicht immer das Dr 
gan zeigen, auf das dabei gerechnet werden muß. Ohne allen Grund if 
Diefe Beforgniß in der That nicht; es ift wirklich die nachweisbar ew 
zielte, reelle Ausbeute nicht felten weit geringer als die Erwartung. Abe 
es fragt fih, ob diefe Ausbeute überall nah Nr. 1. 2. 3 nachweisbar 
dur Frage und Antwort fefzufellen, und als fertiger Erwerb gleid 
auf der Stelle abichlußfähig zu fein braucht? Oder ob nicht, wie di 
mancherlei Stoffe und Säfte, welche eine Pflanze zu ihrer gefunden Eub 
widelung vor der Beitigung der Frucht bedarf, und welde in fie dung 
Alfimilation übergeben, ohne daß ſich in jedem Moment nachweifen ließe, 
wo dies und jenes Atom davon verwendet fein möge; — ob nicht and 
gerade foldge beiebenden Charakterbilder — gut angewendet — doch je 
wefentlih in der Sade fördern, wenn auch das Krafimoment nicht fing 
nachgewogen werden ann, welches zu letzt ja doch der praktifchen Bil 
dung zu Gute fommt? Damit wäre dann ein Theil jener Furcht we 
nigſtens als vorzeitig zu bezeichnen. Verkehrte Unwendung mag auch hie 
viel verderben, aber gerade fie gibt ja auch feinen richtigen Maui 
des Wertbs der Sache ab. Richtig componirte Landfchaftsbilder werde 
aber auch dur die darin eingelegten Momente ganz trefflich geeigm 
fein, vornehmlich den Blick für's praktifche Leben zu fchärfen, mm 
halte nur bei diefen Momenten bewußt und Bar die einfachen praktilge 
Tendenzen feft, und wolle nicht poetifhen Schmud und immerdar reide 
Wechſel in jedem Bilde als das unerläßliche Merkmal folcher Bilder fr 
gehren. Der einfihtsvolle Lehrer hat ja die Sache ganz in feiner Ham, 
und kann fie ſich fo praftifch als möglich zurecht legen. 

3. Wenn vom praftiihen Bedärfniß des geographifchen Schub 
unterrihts die Mede if, fo pflegt damit mindeflens ein’ doppelter Gim 
verbunden zu werden. Diejer Unterricht fol Feine bloße Gedaͤchtnißbe 
laͤſtung, er foll eine Uebung der geifigen Kräfte Herbeiführn, 
doch fo, daß ein beſtimmter Fonds von Kenntniffen dabei de 
erworben werde; und eben diefer Bonds foll ein im praktiſchen Le 
ben nusbar zu machendes Kapital fein. Alſo es fol die Behandiunge 
weiſe nicht geiklähmend, fondern geiſtbil dend, der Stoff nicht ein ab 
quoter Theil geographifher Gelehrſamkeit, fondern eine Summe für 
jeden denfenden Menihen erforderliher Kenntniſſe fein, zum Berfiäed 
niß der ibm im Leben vorkommenden, darauf begüäglichen Berhältsifk. 
Die Frage vom geiftbildenden Unterricht iR dahin entfchieden, Auf 
der Unterricht nicht anders als geiftbildend jein dürfe, d. h. aber wit 
in bloß formalen Kraftübungen zu beſtehen habe; da auch die Gab 
Ranz, woran dieje Uebungen vorgenommen werden, für fi) ſelbſt hebeub 
fam fein und angeeignet werden muß. Die andere Frage Dagegen, mer 
gen der Summe und Art der erforderlichen Kenntuiſſe, tft nicht eben⸗ 
einhellig entschieden; hier Diwergixen Die Anſichten. Bon dem Ginru win 





eine Hinneigung zu den wiſſenſchaftlichen Momenten, welche alles übrig 
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Berkänduiß begründen und erleichtern, von den Andern eine größere 
jernhaltung von denfelben empfohlen, weil darin eine Bürgfchaft für 
sehr Praktiſches zu liegen fcheint. 

a. Director Dr. Bolger fagt im Borwort zur 9. Aufl. feiner 
Bäulgeographie für die mittleren Klaffen der Gymnaſien, für Bürs 
ers, Reals und Töchterfchulen (,,1856':) Bekanntlich erhebt jegt die for 
emannte neue Schule ihre Stimme und behauptet, der bisherige Weg, 
te Geographie zu lehren, fei unpaſſend und des jepigen Standpunftes 
es Wiſſenſchaft nicht würdig. Nach neuer, wiſſenſchaftlicher Methode 
ol der Unterricht betrieben und ſchon der Sertaner mit den Anfichten 
elannt gemacht werden(!), durch welhe Zeune, Ritter, v. Bud, 
int u. a. Herren der geographiſchen Wiffenfchaften die Aufmerkfamkeit 
er gelehrten Welt auf fih ziehen; von dem politiſch⸗ſtat iſtiſchen 
Blemente der Geographie darf kaum mehr die Rede fein(?). Ich 
im nie ein Freund des alten Schlendriang geweien, aber eben fo wenig 
abe ich mich überzeugen können, daß das neue Beographenthumt!) 
wedmäßig und nothwendig ſei. Die rein wiffenfhaftlidhe Geos 
raphie gehört nicht für die Schule... Die Schule fordert mehr 
a6 Praktiſche, und das bietet die von Ritter u. U. befolgte 
Nethode nicht dar..... Ban vermeide die Extreme, bebalte den alten 
icheren Grund, benutze aber — und dies iſt fehr wohl möglich, ja nach mei- 
ex Weberzengung die eizig zweckmäßige Weife — die neueren Ans 
ichten, und gebrauche davon, was jeder Klaffe von Schulern angemef» 
en i . 

Jett find es faſt 30 Jahre, feit Director Bolger zum erften 
Rail mit jeinem „Handbuch der Geographie für höhere Schulanfalten 
md für gebildete Leſer,“ und mit feiner „Anleitung zur Ränder» 
md Bölkerkunde,“ die mehr für Kinder und Ungelehrte, befonders für 
en eigentlichen Bürgerſtand“ bekimmt war, Öffentlich auftrat. In 
mem wollte er erklärtermaßen nicht rein wiffenfhaftlidhen, fons 
ern praftifchen Zweden folgen; daß die von ihm unter Befeitigung 
er Länder-Eintheilung nach Zeune’fhen Raturgrenzen (weiche neue Geo⸗ 
sahen „oft ſchlecht verſtanden und noch fchlechter angewendet” haben 
ollen(?!); vergleihe dagegen 3. B. Schlaht’s und Dittenberger’s 
sographiiche Lehrbücher —), durch Aufnahme fpeciellfter Länder» und 
Staaten » Eintheilungen, zahlreicherer Städte und Ortſchaften, und einer 
Wäle hiftorifcher und naturhiſtoriſcher, ſowie fkatiftifcher Notizen geſchehen 
R, iſt befannt. Eben fo if befannt, daß damit die alte Methode von 
ebri, Gannabih und Stein u. |. w. fortgepflanzt wurde. Der forts 
hreitenden Wiſſenſchaft Lonnte dieſe Methode nicht gemügen; 
Ser die neuere, ihr adäquatere Methode machte weder den abfiruien 
hier, „Sertaner“ mitden „Anſichten“ der geographifchen Herren 
w behelligen, noch verfiel fie in den fchmerlich minder feltiamen Beh, 
x, durch Die Ueberfülle von Eintheilungen, Ortfchaften und Rotizen 
fe Araft und Reigung gu erdrüden, welche implicite oben „Schlen⸗ 
ran’ ſignirt if. Dagegen if es wahr, daß das ſtatiſtiſch⸗voli⸗ 
i fiche Glement der Geographie wirklich mehr als zäthlih in den Hin⸗ 
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tergrund geſtellt ward. U. v. Roon gab in feinen 1834 zuerſt erfhie 
nenen „Anfangsgründen der Erd», Völker⸗ und Staatenkunde'“ nur ein 
Analogon deſſelben; Viehoff (1835) und Bolsberw (1838) nahmen chen 
falls in ihren „Leitfäden“ nur das „Wichtigſte“ oder eine „„Borfchute" 
der politiſchen Geographie auf, — Berghaus hatte in feinen „erſten 
Elementen der Erdbeichreibung‘‘ (1830) davon gar nichts; — aber vn 
den AOr. Jahren an fam aud dies Element wieder zu mehr Recht. 3.8. 
Rhode rehabilitirte daffelbe in feiner „Schulgeographie für die böhen 
Bürgerfchule‘ (1845), Daniel in feinem „Lehrbuch der Geograpbie“ 
(1845); und ſchon in den beginnenden 30r. Jahren hatte Fr. Voigt 
in feinem „Leitfaden beim geograpbifchen Unterricht,‘ wie feit 18239 
Selten der politifhen Geographie in feinem „‚hodegetifchen Handbuche“ 
für niedere Unterrichtöfreije ihren Plag gewahrt. Alle waren aber do 
von dem „alten Grunde zurüdgetreten und hatten fi den neueren As 
fihten angefhloffen. Das that in folhem Umfange der Director Bol 
ger aber heut noch nicht, er hält an feinen Altern Anfichten fer, und d 
it auch gut, daß folhe Stimmen immer einmal wieder auf das Alte zu 
rüdweifen, indem dies zu einem vielleicht nötbhigen Borrectiv einfeitige 
Neuerungen dienen kann. Jedenfalls behält er darin Recht, daß Wr 
Säule keine wiffenfhaftlihe Geographie ohne praktiſch bedeud I: 
fame politiſche Geographie gebrauchen kann, befonders nicht Die Re 
und Bürgerfehule; nur ift dad Ne quid nimis nicht zu vergeffen. 

b. Inſtituts⸗Vorſteher Dr. Geisler bemerkt in dem Vor worte zu feinen 
„Leitfaden beim Unterricht in der Erdkunde‘ (1856): „Der fi 
fihtspunft, der dem Verf. beim Abfaſſen dieſes Leitfadens vorfchweht, 
it der praftifche, die Methode die concentrirende.. Wie 
reich und wiffenfchaftlih auch die neuſte geographifche Lehrmethode fen |: 
mag, die nach Ritterfhen Grundfägen von Berghaus und Roon We 
gründet wurde, fo vermochte der Berf. doch das Bedenken nit zu uw 
terdrüden, daß wir und damit in ein abftraftes Gebiet verirren, de Hi 
Leben, welches der Menſch auf der Erde gefchaffen, unbillig vernahlä 1: 
figen, und namentlich dem Schüler, weldyer aus den untern und mil 
leren Gymnaflals und Realklaſſen in’s Geſchaͤft tritt, nichte mit auf de 
Weg geben, was er in feinem Lebensberufe verwerthen kann. Der Berl. 
bat fich daher befirebt, Die Anforderungen der Praxis mit denen der willen 1 
f&haftlihen Methode möglichft zu verfchmelzen.‘‘ — Dr. Geisler bat mi 
anerfennenswerthem Takt feine Gedanken in dem ‚Leitfaden‘ reafifit, 
der für deutfche Mittelfchulen beflimmt ift, welche „hinſichtlich der mw 
ligiöfen Grundlagen mit den Elementarſchulen, hinfichtlih der zuwedmd 
ßigen Ausdehnung des realiftifhen Materiald und der gediegenen Ber 
bildung im deutfchen Gedankenausdrud mit den höhern Bürgerſchülen 
zufammentreffen, von diefen und den Gymnafien aber durch die Un 
f&hließung alles Unterrichts in den alten Spraden vom öffentlichen 
Lektionsplan "unterfchieden werden.” Inder That ift er der wiffenfchafti” 
hen Methode, wie fie jegt verfändig gehandhabt zu werden pflegt, gefeigt, 
er bat aber Hikorifche und naturkundliche Notizen, ale ‚beieben 
ben Schmnck“ eingewebt, um ber geiftigen Anregung willen, und wm 
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Ne für Weltkunde in den Mittelſchulen zugemeſſene Zeit moͤglichſt aus⸗ 
ſukaufen, und er läßt die politiſche Geographie in angemeſſener Art 
we Geltung kommen. (Bergi. unten Näheres im Literaturbericht). 
Bas im ‚Borwort‘ noch über das bei Mittelfehulen in den Mittels 
zuukt afles mweltfundlichen Unterrichts zu flellende Baterland, fo wie 
kber die „‚zufammenfaffenden Bilder’ fagt, welche der Tugend „zur Freude” 
yorzuführen find, flimmt im Grunde mit dem weiter oben hier ſchon 
yarüber Geſagten überein. Man fieht, hier ift auch die Berüdfihtigung 
volitifhsftatiftifher Momente für ein wefentlihes, prakti— 
Ges Bedärfniß erachtet. Der Berf. hat nicht Unrecht, wenn er noch 
mf die Zufammenftimmung feiner Auswahl und Behandlung des 
Stoffe mit dem preußifhen „Regulativ‘vom 1. Oftober 1854hinmweift. 

c. Director Bol kommt in dem mebrerwähnten Januar » Heft des 
‚Scähulblatts 2. (1856) ebenfalls auf dies praftifche Ber 
rürfniß zurüd. Beim Gebrauch der Karte weißt er auf „Städte, 
Straßen, Canäle, Eifenbabnen, reiche Bevölkerung‘ u. dgl. hin; er will 
ei Deutſchland nicht die Staaten und ihre Hauptflädte, bei Europa nicht 
re Länder mit ihren Hauptflädten, bei Preußen nicht die Provinz und ihre 
hauptfädte überfehen wiſſen. Er verwirft ferner bloße compendienartige Zus 
ammenftellungen, die „viel Knochen und wenig Fleiſch“ geben, und verlangt 
agegen, die Begenflände zu lebendiger Anſchauung zu bringen, und damit 
Inder Wirklichkeit entſprechendes Wiſſen zu vermitteln, von dem 
de Jugend einen „realen Gebrauch’ machen kann. ‚Man entbalte ſich 
w der Geographie des compendiarifchen Wiffens, das Wichtiges und Unwich⸗ 
iges durch einander mengt, treffe eine gefunde Auswahldeffen, was für 
te einfachen Verhättniffe, in denen unfere Bauers- und Bürger % 
eute leben, gehört. 

Bas man gibt, das trete in frifchen Farben ale Lebensbild 
uf. So fchildere man das Vaterland, fo werfe man Blide in die Fremde, 
» weit fie in Beziehung zum Leben des Volkes ſteht. Alles Uebrige, 
ſas in diefen Rahmen feinen Plap hat, laffe man lieber weg, als daB 
san dur die Häufung das Berechtigte beeinträchtigt und um eine 
ninrehend anfchauliche und lebendige Darftellung bringt.‘ 

Für Volksſchulen werden das immer leitende Geſichtspunkte fein, 
senngleih es fih in der Schulpraris wohl fo geftalten wird, daß nicht 
(lies, was gegeben wird, „in frifchen Farben als Lebensbild auftreten 
ann, weil der fihern Einübung des wenn auch noch fo geringen Quantums 
oftiven, immer dannetwas dürren Materials auch Raum gelaffen werdeu muß. 

d. In feinen „Beiträgen zum geographifchen Unterricht‘‘ (1856) 
vet Dr. R. Ragel noch auf einen befondern Gedanken hin, der zwar 
a feinem Urfprung der neuern Wiffenfhaft, in feiner Bedeutung aber 
och der Praxis angehört. Richt an allen Orten liegt die Nothwendigs 
eit der beftimmteften Berüdfichtigung des praftifchen Lebens gleich nabe. 
In Induftrieflätten, Handelsplägen, in Productensreihen Gegenden, an 
haften Berkchröftragen u. dergl. Punkten if Zung und Alt wie mit 
Men ‚zehn Bingern auf das praftifche Leben in der Nähe und Berne 
suwiefen, ſo daß eine Beſchraͤnkung auf rein topiſch⸗, vhyfikaliſch⸗ und 
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mathematifch » geographiſche Verhättniffe, ohne auf das fleifige Rıgm 
und Leben der Leute und das, was damit im Zufammenhange flieht, ein 
zugeben, ein wunbderliher Mangel fein würde. Aber an ſolchen Ga) 
flellen if zugleih die Unruhe des Zreibens groß genug, um es räthiih 
ericheinen zu laffen, derjelben im Schulunterricht ein fiheres Gegengemwidt 
geben zu helfen. Dies würde nicht durch zerfplitternde Details, and 
wenn fie die praftifch bedeutfamen Staaten-Eintheilungen beträfen, zit 
durch Aufzählung aller der wichtigen nahen und fernen ähnlichen Ber 
fehrsorte und durch ähnliche Dinge gelingen können, wohl aber durd 
den Hinweis darauf, wie jedem Lande durch feine Naturgeſtalt berai 
gleihfam feine Bekimmung, und damit auch fein Plag im „große 
Gottesreich der Weltgeſchichte“ angewiefen if, fowie darauf, daß, „wit 
es jept in jedem Lande ausfieht, nicht blinder Zufall, fonden 
bas Werk innerer, höherer Nothwendigkeit“ if. Gin folde I 
immer wiederholter Hinweis öffnet mit der Zeit ſowohl den Bil nf 
höhere, als in die uns umgebende irdiſche Weltordbnung, und darit 
liegt fein für jugendliche Geifter entfchieden bedeutender praktiſcher Wert. 

e. Auf das praftifhe Bedürfniß weifen aud die oben usin 
I. 3. erwähnten „befonderen Tendenzen’ hin. Die weltfundi 
hen und patriotifhen liegen äußerlich für Schule und Lebe 
befonders nahe, die ſprachlichen und kirchlichen zielen mehr ad 
das innere Bedürfniß. Jene erftern beiden werden wahrfcheinlich fd 
verbreiteter Zufimmung zu erfreuen haben, als dieſe lehtern beiden, bob 
das hat der Jahresbericht nicht näher zu begründen und zu erörtm. 
Umfhau und Orientirung in den Weltverhältniffen, patriotifches Gefül 
und Bewußtfein, Benupung dieſer Momente für das praftifche Leben & 
volfsthümlichem Sinn, überlegt und männlich: das wird wohl Manches 
directer erreihbar vorfommen, als namentlid genügende Beachtung 
der auf kirchliche s Leben bezüglichen Momente, weldhe er für andım 
Unterweifung vorbehalten zu müffen glauben wird. Im Priucip iM 
Aufgabe chriſtlich er Vollsfhulen finden freilich Ieptere faſt Richgalkigee 
Begründung als erſtere; aber es ift fhwer, darauf fußende Zorderungs IR 
exact genug zu formuliren. Für das weltfundlichspatriotifche Bedack 
find deshalb neuerdings viel mehr und lautere Stimmen erhoben, u 
für das kirchliche, welches im Gegentheil gerade von manchen recht laus 
Stimmführern am meiften hintenan geiept if. 


IV. Gegenwärtiged Berhältniß des geographifchen Saul 
unterricht? zur Wiſſenſchaft, zur Pädagogik und zum 
| praftifchen Leben. 


Wiſſenſchaft, Pädagogik und praktiſches Leben ſuud Ik 
drei Faktoren, welche den geographiſchen Schulunterricht gefalten. Bi 
Wiſſenſchaft Liefert das Material, die Pädagogif die Maaßgaben;, wi 
Die Wege zu deſſen büdender Berwendung, das praktiſche Buben Die.ap 





Geographie. ATT 


zufßpsebenden., bürgerlich erforberlihen Ziele. Alle drei müſſen Hand im 
Hand gehen, einander wechfelmeife duschdringen, für einander zum nöthis 
ein Correctiv beim Schukunterricht dienen, wenn nicht die Sache ſelbſt 
ward ihr möglicher Erfolg für geiftige Bildung und Außeres Leben bes 
ehmtvächtigt werden foll. Borliebige Betonung der wiflenichafttichen Seite 
führt zu Ergebniffen, die dem praftifchen Leben nicht proportional bleiben, 
fondern nur das abftraftere Gebiet des Willens cultiwiren würden; über, 
wöegende padagogiſche Rüdfichten führen leicht auf das unendliche Gebiet 
wechfelnder Theorien, deren formelle Ausgeftaltung erfahrungsmäßig wer 
ger Frucht ſchafft, als die erſte Begeifterung für diefelben fich davon 
vurfpriht; ausſchließliche Berudfichtigung der Bedürfniffe des praktiſchen 
Bebens führt zu Banaufismus. Die gegenwärtige Zeit fcheint durch 
minder Bertbichägung der Wiftenfchaft als folcher, fowie der vor 10—20 
Dabscen fo lebhaft bewegten Fragen, nah den pädagogifchen Grundfägen 
wu didaktiſchen Weifen, diefelben in's Leben erfolgreich hinüberzwieiten, 
eimöger. Gefahr platter Utititäts-Bekrebungen in den niedern Schulfreifen 
auügehegt zu fein. Es Tann bei jährlihen Ruhepunkten zur Rüdichau 
wa. Umſchau nur von Nupen fein, der beſtehenden Berhältnifie des Uns» 
lerrichte zur Wifjenihaft, zur BPädagogit und Didaktik und 
pie Bürgerlihen Leben fih einmal wieder bewußt zu werden. 
33 
“ 1. Berhältniß zur Wiſſenſchaft. 
Der Schwerpunlt der neuern geographifchen Wiffenfchaft liegt 
ne dem Rachweife des großartigen Zuſammenhangs zwilchen dem 
doben der Natur und der Geſchichte des Menſchen einerfeits 
wit dem Geſammtſchauplatz beider, der Oberfläche der Erde 
eits; in der Erkennung und Darfiellung des Ganges der ein. 
ren und am allgemeinften verbreiteten geographifchen Gefege für die 
nden, bewegten und belebten Bildungen der Natur; in der Erfaffung 
We: Ginheit beim Bufammenwirken ihrer Kräfte in der Fülle und Mans 
gkeit der Erfcheinungen. — Dieſe Idee der geographifchen Wiſſen⸗ 
Wat iſt allumfaſſend; fie if der mütterlihe Schooß, aus welden 
Me Reihe vormals nicht geahnter Korichungen nah EinzelsBerhält 
sen auf allen Gebieten des Natur» und Völkerlebens, eine Kette 
von vergleichenden Betrachtungen derfelben in Bezug auf Urſprung, 
keetgehende Gntwidelung und Bollendung hervorgegangen ift, welchen 
Beiden die Tendenz innewohnte, die Wechfelbeziehungen und den 
von höhern Naturgelegen unterliegenden, innigen Zufammenbang auf 
gtlen Stationen und Sprofien der GStufenleiter der Entfaltung diefer 
Berhättnifie zu erfahren, um das rihtigfte und würdigſte Geſammt⸗ 
bild, den allein wahren Begriff des Lebens im Großen 
na» Ganzen zu gewinnen. Hier gibt's Männerarbeit, Arbeit für 
a ganzes, davon ausſchließlich in Anfpruch genommenes Leben! Die 
Bedeutjamkeit der Formen des Starren wie des Flüffigen auf der Erd» 
sberäde, in ihrer jpeziellen, gefonderten Ausarbeitung und Ausbreitung, 
wis: in ihrer Configuration und gegenfeitigen Proportion; die Bedeu⸗ 
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. famfeit der Richtungen, Maaße, Zahlen, Gliederungen, Wechfelkellungen, 
des Innen und Außen, Hoch und Zief, der Sfolirung und der Berbiw 
dung, furz der räumlichen Anordnung; ferner der phyfikaliſchen Gewal⸗ 
ten, kosmiſchen Einflüffe, der ethnographiſchen Phänomene, ihrer Unter 
lagen, ihrer Abhängigkeit von äußern und innern Einfläffen, ihre 
Ausprägung tm gefellfchaftlichen, fRaatlichen wie im gefammten Gultur 
leben, nah Maaßgabe angeborner Stammeseigenthümlichkeiten u. f. mw. 
Dies und vieles Andere ift wiflenfchaftliches Object und Inhalt der 
neuern allgemeinen Erdlunde — 

Es if faum mehr nöthig, als nur diefe Aufgabe und ihr Bid 
umrißlich anzudeuten, um bei Denen, welche die gegenwärtige Situaties 
des geographifhen Schulunterrichts fennen, den ungeheuern Abſtand 


wieder in's Bewußtſein zurüdzurufen, der zwifchen der geographiſcha 


Wiſſenſchaft und diefem Unterricht fort und fort befiebt. Das kam 
und fol gar nicht anders fein. Keine Gelehrtenfchule, gefchweige eim 
niedere, vermag die weite Kluft zwifchen beiden auszufüllen; ſelbſt jew 
bereitet Außerftens in etwas umfaflenderm und tiefer gehendem Gimme 
auf das Lebensftudium der Wiffenfchaft vor, fie erihöpft es aber nick. 
Wie weit aber bleibt vollends jede andere Schule vom Kern der Willen 
fhaft entfernt, welche nur einzelne fporadifhe Derbättniffe, ifoliste 
Glieder jener großartigen Kette des Einen ganzen Lebens der Erde, ie 
Natur und des Menfchen in ihren nächften, meift nur äußerlichften Be 
ziebungen in Betracht zieht! 3. B. die äußere Gliederung in borizew 
taler und vertifaler Richtung, die Proportion der Contoure zum rel, 
die Urealgröße der Flußſyſteme, die Bedingungen der Anftedelungen de 
Menfchen, den Einfluß maritimer oder continentaler Lage auf Außen 
Verkehr und geifige Bildung. In der That, dafür if in der Willen 
Schaft gründfich geforgt, daß die Bäume unjers geographifchen Unter 
rihts nicht in den Himmel wachſen. Darum fann nur das wiffeniheß 
lihe Streben bei diefem Unterrichte Sorge machen. Entweder iR 
für gegebene Berhältniffe ſchlechtthin unberehtigt — wie in de 
Volks ſchule —, oder es if irrig geleitet, wie in manchen Bürger 
und Realfhulen. Mehr als Lineamente werden felbf im günftigfe 
Falle auch die ſen Schulen nirgends erreichbar fein, wenn man de 
erftaunliche Aufgabe der erdfundlichen Wiffenfhaft dabei anficht. Wei 
über dieſe Lineamente hinausgreift, geräth auf Irrbahnen, die da 
Skhülern feinen Segen bringen... Gegenüber der unermeßlichen Sunm 
des Stoffes im Gefammtgebiete diefer Wiſſenſchaft, if’ faum mehr ai 
ein Senftörnlein, womit fich die Schule zu fchaffen machen Tann. Uber 
dies Senflörnlein if doch dann nicht richtig erkannt, wenn man es U 
der bloßen detaillirten Zopif, in den gefonderten phyſikaliſchen, mathe 
matiſch⸗aſtronomiſchen und ethnographifchen Grundlehren zu haben wer 
meint, und diefe deshalb mit Sorgfalt behandelt. Das find zwar Baw 
feine, aber noch ohne innern organijchen Zufammenhang. Ber nut 
jene, niht auh diefen im Auge behält, der hat im Grunde genew 
men das eigentlih wiffenfhaftlihe Element doch nicht erlenzt. 
Run aber ſteht es nicht felten alfo, daß in irrthümlichem wiſſenſchaſ⸗ 
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ichen Streben jene lofen Baufteine mit diefem Elemente im Unterrichte 
erwechfelt werden; jene werden ſchon für wiffenfchaftlich gehalten, und 
md Doch nur äußeres Material, das ohne einenden Gedanken eben 
w der oft beflagten. Gedächtniß» Belaftung führt, von der fein Segen 
w boffen if. Das Baumaterial ift zum Bau felbftverfländfich nöthig, 
ber feine fachgemäße Zneinanderfügung iſt's erft, wodurd es den rechten 
Werth erhält. Um letztere nun fieht es noch nicht überall zum Beften 
we Im Unterriht, der auch ein Außerlih für Andere erfennbares, 
reifbares Refultat liefern will, wird viel auswendig gelernt, ohne inneres 
derſtändniß der natürlichen Beziehungen, ja wohl ohne Anregung der 
Muung derjelben. Dagegen, wo dies Berftändniß erſchloſſen werden 
M, wird theils auf eine Menge unverbundener Materialien verzichtet 
vexden müſſen, theils nicht auf fofort auf der Wagfchale nachzumägende 
befultate gedächtnißmäßigen Erwerbs der Accent gelegt werden Dürfen. 
u. alle Lehrbücher und Leitfäden fiellen das Material pure hin, die 
karte allein faßt Vieles davon bereits zufammen, und macht ſchon Bild» 
7” auf Wechfelbeziehungen aufmerkſam. Jenes aber todt einprägen, 
* dieſe nur todt anblicken, führt Beides nicht zum Ziel. 

: Das weiß der beſſere geographiſche Unterricht gegenwärtig. Ihm 
amt es darauf an, für ſolche Schulen, deren ganze Aufgabe wiffen« 
haftliche Begründung des Unterrichts erfordert oder zuläßt, das dien⸗ 

Material richtig auszumählen, wiflenfchaftlih anzuordnen und im 

ne der Wiſſenſchaft bildend zu behandeln. (Das Kriterium zweck⸗ 
jenlicher Stoffe liegt in ihrer Geeignetheit zu gründlicher und würdiger 
jelehrung über die wirklichen Erdverhältniſſe im Ganzen und Einzelnen 
ach den vier bekannten Hauptbeziehungen derfelben.) Alles bloß Kurze 
gilige,, aphoriſtiſch Notizenhafte, allen banaufifhen Ballaft ſcheidet er 
na; den fernigen Stoff dagegen ordnet er theils allgemein in große 
muptfufen — cf. von Roon's Werke —, theils fpeciell in diefen 
Mufen nach fehlen Kategorien (Deeanographie. Hydrographie. Oro⸗ 
caphie.... Klimatologie. . . . Ethnographie), und verfolgt nun dieſe 
R gefondert und dann comparativ, bis er durch den gewon« 
men Stoff und die unter Anderm auch durch gründlihes Karten» 
fen und bewußtvolles, freies Kartenzeichnen erlangte Herrfchaft 
iner Betrachtungsweife endlich zur Zufammenfaffung der Elemente 
1,wiſſenſchaftlichem Geifte aufſteigt. Nicht⸗wiſſenſchaftlicher Uns 
xricht iſt fofort an dem Mangel dieſer Anordnung und Betrachtungs⸗ 
eiſe, und namentlich an dem Mangel vergleichender Behandlung 
ud der eben bezeichneten Zufammenfaffung zu erfennen, bei welder 

n im wiſſenſchaftlichen Unterricht das kuülturgeographiſche 

ent befonders accentuirt wird. — Dem wiflenfchaftlichen Unters 
ichte war anfänglich auch das geordnete und planmäßig durch den ganzen 
rind durchgeführte Kartenzeichnen allein eigen; gegenwärtig wird 
as Kartenzeichnen in befchränkterem Maaße auch in nichts wiſſenſchaft⸗ 
dem mit benutzt. Lebterer hat genau genommen nur in den geogras 
bifhen Landfhafts- und Charafterbildern ein Unalogon 
epenfhaftliger Auffaffung. Aber wie ſtechen folhe Bilder nur zu 
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haufig von dem ab, was ſie fein müßten, wenn ihnen wiffenfhaft 
licher Werth zuerfannt werden folte! Ss iR nur zu oft ein pele 
melde oberflädhlicher, buntfchediger Notizen, mit einiger Kedheit und nicht 
jelten mit viel fiyliftiicher Gewandtheit zurecht gemacht, was man banı 
für harafteriftifche Lanpdfchaftsbilder ausgibt! Wenn auch vor 
vergleichender Betrachtung der Erdräume etwas im widt- willen 
ſchaftlichen Schulunterricht vortommt, fo iſt's im der Regel nur eim 
Dergleihung räumlicher Lagen⸗, Größen⸗, Höhen, Gliederungs⸗, Be 
waͤſſerungs⸗, Produftiones, Bevölkerungs⸗ u. dergl. Berhältniffe ws 
ſhen zwei einander gegenüber gefeltten Erdräumen, — «le 
etwas gar jehr Aeußerliches, was zwar die Wiflenfchaft auch gebramdt, 
worüber fie aber infofern merklich weiter binawsgeht, al® fie auf da 
einzeinen Erdftellen die dort gegebenen Raturbebingungen 
mit dem fattifhen Bekand der Daraus entwidelten Natur 
mm MenfhensBerbältniffe zulammenhält. Leptered erſt führt zu 
wiſſenſchaftlich werthvollen Nefultaten. Diefe Art comparatise 
Betrachtung ift am meiften bildend; fie iſt's, welche die Aächteften Che 
rafterbilder liefern kann. Sie fegt aber eine Höhe gewonnener gesges 
phiſcher Reife voraus, wie die Kinder uiederer Schulen fie nicht baba 
und nicht haben Fönnen; und darin liegt der tiefere Grund, weshalt 
ſolche wiffenfchaftliche Arbeit mit ihnen aud gar nicht anzuftreben ik 
Dergleichen Stinder find in niederen Sphären auf populäre Art ge 
üben, und haben eine vollauf ausreichende Aufgabe an der Durharkes 


tung der wichtigften vaterländifchen geographifcgen Berhältniffe eb I 


eimer mäßigen Summe von folhen anderen, melde die europäifdher 


Länder und in noch fürzeren Skizzen die außereuropäifhen Erb ü 


theile und die allgemeinften mathematifch«afronomifgen Berhättnit 


der ganzen Erde betreffen, — mas die zweckmäßigere unter den gan U 


baren Leitfäden gegenwärtig auch nur zu umfaffen pflegen. Bur Bende 
tung des maaßlojen Aggregate von fogenannten Merkwürdigkeiten if i 
feiner Schule Raum und Zeit. 


2. Berhältniß zur Pädagogik und Didaktik. 


a. Der geographifhe Unterricht flieht feinem pädagogifder 
Bertbe nah nicht in erſter Linie. Er hat dem jugendlichen Geile 
zwar einen gewiffen Schag nupbarer Stennmifle zuzuführen, die verſchit 
denen geiftigen ‘Kräfte zu befhäftigen, zu üben, fie entwideln zu helſen 
auch durch firammes Heranziehen des jugendlichen Wefens, und entfdiss 
denes, geordnetes Feſthalten bei den durchzugehenden Penſen die geifige 
Zucht deffelben mit zu fördern; jedoch hat die Pädagogik zur Erreihum 
dDerfelben Biwede auch nod andere, mehr in’s Gewicht fallende Gegen 
fände. Untergeordnet, wie die Stellung des geographifchen Unterrichs 
in der Schule feinem Wefen nah if, hat er ſich alfe auch als ein 
Kehrgegenfland zweiten Ranges in den Geſammtkreis ber jugendtiche 
Dildungsgebiete einzufügen. In der neuften Zeit bat er für bie Bolkt 
ſchule alle Selbſtſtaͤndigkeit verloren, er if jegt Vehikel, oder öde 
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ntegrivender Theil des populärenTweltfundliden — rein — 
Interrihte. Auch in den niedern Bürgerfhulen erhebt er fi 
w feiner eigentlihen Seibftfländigfeit, fondern gebt darin der Regel 
ab an der Hand des Gefhichtsunterrichte einher. Die höhern 
Järger- und Realſchulen laffen ibm dagegen den vollern, freiern 
Spielraum. So entjpriht es den gegenwärtigen pädagogifchen Ans 
hauungen. 

Obgleich der geographiſche Unterricht aber in der Volksſchule 
ine Gelbftfländigkeit, die er durch die Peftalozzianer, namentlid durch 
‚obler und Henning u. U., errang, wieder eingebüßt bat, wohl auch 
Hit darum, weil der in ihm liegende eigenthümliche Reiz für die Zus 
end, und die namentlich in jeinem Bereich eben fo vielfeitig dargebotenen, 
16 ausgebeuteten Gelegenheiten zu den mannigfaltigften didaktifchen Cr⸗ 
erimenten, die Bedeutfamfeit fünftlich über das berechtigte Maaß hinauf⸗ 
eſchraubt hatte; jo bat er doch darin noch eine pädagogiſche Stellung 
nme. Für Hütefinder mag er ad a«ta geſchrieben ſein; aber ſchon die 
StichteRe Dorſſchule ſoll ihre Vaterlandskunde und fogar etwas 
che auch heute noch haben, und daraus pädagogiſch und focial 
men gar nicht zu gering anzufchlagenden Gewinn ziehen. Sie foll das 
Bgere und weitere Baterland auch nad feinen geographiichen Eigen» 
yumlichkeiten und Vorzügen kennen und fchäßen lernen, um es dann 
ewußt au lieben und, fo es erforderlich werden follte, fchüßen und vers 
yeidigen zu helfen. Für die Kädtifche Volksſchule und niedere Bürgers 
hale ift fein Umfang und Inhalt ſchon größer und reicher, feine Pflege 
uch ausgedehnterr. Er gibt fein Material fördernd wohl auch für 
seachliche, beflimmt aber für geichichtliche Zwede — im weiteren 
inne des Wortes — ab, erweitert den jugendlichen Gefichtsfreis äußers 
ch und innerlich, felbft wo es unfatthaft ift, einen weitumfaffenden geos 
raphiſchen Lehrplan durchzuführen, und if in feinen pädagogifchen Bes 
ebungen alfo durchaus unverächtlich. Die einfache Elementarſchule mag 
we Geographie aus ihrem Leſebuche und einigen Karten lernen, die 
ehobeneren Schulen werden aus verwandten pädagogischen Gründen auch 
och anderer, breiterer Unterlagen fi bedienen müſſen, um den reichern 
zfolg zu garantiren, zumal wenn in ihnen die Geographie die Grund» 
ge und das Bindemittel weltkundlicher Belehrungen nah feRem 
Ikane werden fol. — So wird es auch in der Regel in diefen- 
pulen jet gehalten, wo man mit flarem Bewußtfein über die pädas 
ngifche Aufgabe die Sade treibt. Willkür und fubjectives Belieben 
a6 da feine berechtigte Stimme. So lange die neuere Pädagogik, wenn 
uch mit gegen frühere Zeiten größerer Einfhränfung, den geographis 
ben Unterricht fordert, — und fie fordert ihn fchon zur Unterflüßung 
striotifcher, ja, 3. B. beim heiligen Lande und den vom Chriſtenthum 
x. ältern und neuern Zeiten eroberten Gebieten, auch zur Unterflügung 
mihengeichichtlicher Bwede —, fo lange fordert fie auch deſſen für die 
a und gemüthliche Ausbildung der Jugend ergiebigfte Ausbeus 

mg, — gleihviel ob derfelbe in zweiten oder noch anderm Range 
eh Auf diefe Weife erobert fie allein deſſen pädagogifhe Wirkun⸗ 
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gen und Früchte, die befanntlich nicht in der Menge von Berges⸗, Fluß 
und Etädtenamen, ZahlensAngaben aller Art und ähnlichen Dingen be 
leben, welche dem Gedäaͤchtniſſe aufgebürdet find, fondern in einer Ans 
regung der jugendlichen Sräfte, einer Richtung ihrer Uebung auf Ob 
jecte, welche dem jugendlichen Sinne nicht allein zufagen und dem Geiſte 
nit allein eine Mannigfaltigkeit von Anfchauungen, fowie eine vie 
feitige Gelegenheit zum Nachdenken und Beurtbeilen darbieten, welche 
vielmehr auch außerdem für das Leben ein unentbehrliher Schaß find, 
zumal bei denen, die fich über die Kreife der Ungebildeten erheben wollen 
Erfriſchung und Erfreuung, Antrieb zur fpontanen Geiftesthätigkeit, Er 
wärmung für fociale Intereffen und innere Theilnahme daran entwidel 
fi wie von felbft dabet, ohne daß mit Rothwendigkeit Vorliebe zu me 
terlaliftifhen, nur in eitle, weltliche Dinge fich verlierenden und von 
Gott fih entfremdenden Beftrebungen dadurd entzündet werben mäßk. 
&o die pädagogifhe Stellung des geographifhen Schulunterricht 
an und für fih, wie fie jept it. Ob in der einzelnen Schule, von deu 
und jenem Lehrer diefe Stellung richtig gewürdigt wird, ob nicht übe 
das verordnete Ziel binausgefchritten, mande taube Blüthe und wur 
fihige Brucht da und dort zu Tage kommt, — das tangirt jene Steh 
Iung felbf nicht; das find fubjective Abirrungen und Gebrechen, wie 
ähnlihe auf allen andern Unterrichtsgebieten vorfommen. 

b. Was das Verhältniß des geographifchen Unterrichts zur Dis 
daktik anbetrifft, feine gegenwärtige Stellung in Betreff der Method: 
feiner Behandlung, fo haben faft alle Zahrgänge des Pädagogifde 
Jahresberichts davon zu reden gehabt, und der Rüdblid auf das dark 
Beigebrachte überhebt der Nothwendigfeit, dies Verhältniß aufs New 
umfländlich zu recapituliren. Es if eine große Buntheit der methode 
ſchen Borfchläge vorzuführen gewefen. Je nachdem ein rein analytifce 
oder rein fonthetifches, oder ein aus beiden combinirtes Verfahren, em 1 
mehr elementare oder mehr wiflenfchaftliche Behandlung, mit oder ehe i 
Bugrundelegung von freien Karten-Conftructiorten,, eine fette Unterſche U 
dumg von aus der Sache, oder aus der allmählichen fubjertiven Erb 
widelung des Schülers hergeleiteten Stufen, eine Combination mit alle 
weltfundlihen Bädern oder nur mit einzelnen (etwa Gefchichte w 
Raturkunde), eine Beichränkung auf die faßlichften Stüde, oder eine Au 
dehnung bis zur Qulturgeographie u. U. m. von den einzelnen Stimw 
führern für das didaktiſch Richtige gehalten wurde, je nachdem find Biek 
Borfchläge formulirt. Neben fehr Durchdachtem, Zrefflihem, Praktiſche 
findet fih unter ihnen, wie die Sachkundigen fattfam wiffen, mande 
Salbe, manches Ertravagante, mandes Thörichfe und entfchieden Ber 
fehrte. Es find fo viel Köche an dieſe Speife herangetreten, daß 
fein Wunder ift, wenn diefelbe nicht einfach, nahrs und ſchmackhaſt gr 
blieben und zuletzt alle „unpraktiſche Reflexion und alles für die Zweit 
einfaher und gefunder Bolfsbildung erfolglofe Ewerimentiren“ hühen 
Orts an den Seminarien geradezu inhibirt worden if. Wie wielgeheiig 
aber im Einzelnen die methodifche Behandlung des geographifchen Unter 
richte auch zur Zeit in den Schulen noch fein möge, das feit 14 


Geographie. 48 


och ala das Gemeinfame heraus, daß ein anſchaulicher Curſus der 
beimathskunde dem eigentlihen geographiſchen Unterricgte wie eine 
Art Propädeutik defielben vorangeichidt zu werden pflegt, namentlid 
wich zum Zweck der elementaren Gewinnung der geographiichen Grund» 
segriffte._ Den Unterricht ſelbſt fnüpft dann die Volksſchule an’s 
Befebudh, die Bürgerfchule in der Regel an einen kurzen Leit 
aden, bei fletem Gebrauh der Karten. In beiderlei Schulen wird 
a8 Vaterland vorzugsweise berudfichtigt, in der Bürgerichule 
a6 Uebrige entweder in concentriichen Curſen fo erledigt, daB man 
Ammtliche wichtigen geographifchen Berhältniffe an jedem der Erde 
Geile befonders, oder daß man jede der Hauptkategorien diefer Verhaͤlt⸗ 
ie einzeln durch alle Erdtheile verfolgt. Werden noch belebende 
tandfhaftsbilder eingelegt, und wird noch Das freie Karten⸗ 
sichnen hinzugefügt, To entipriht man damit den neuften didaftis 
chen Anforderungen der Einen, während die Combination der Geogra⸗ 
Wis mit andern realen Lehrgegenfländen, oder die Goncentration des 
tanzen weltfundlichen Unterrichts auf biblifcher Grundlage den Ans 
orderungen der Andern entipricht. 


3. Verhältniß zum bürgerlihen Leben. 


Das Bedürfniß geographifcher Kenntniffe für die manderlei Kreife 
es bürgerlichen Lebens ift fo verfchieden, wie diefe ſelbſt. Es if gering 
ür den jchlichten Landmann, größer für den mehr unterrichteten, denken⸗ 
en Landmann, noch größer für den in lebendigem und ausgedehnterem 
deſchaäftsverkehr fehenden Bürger und für viele Beamte, welche ihre 
Bgemeine Borbildung für ihren fpeziellen Beruf in der Bürger“ und 
Realfchule fuhen und finden. Mit bloßer Uebung des Geifes 
a geographifchen Objecten ift dem bürgerlichen Leben nicht gedient, es 
egehrt außerdem einen bald größern bald kleinern Schatz beherrſchter 
wegraphifcher Senntniffe zum Behuf leichter Orientirung in den dttlis 
ben, Raatlihen, Productionss, Handels» und Verkehrsverhaͤltniſſen, auf 
selbe der Lebensberuf die Einen wie die Andern hinweiſt. Der Mangel 
ines ſolchen Schapes wird fpäter meiftens lebhaft beilagt, weil er mit 
sehr Schwierigfeit in ſpätern Jahren zu erſetzen if, als ihm in den 
Schuljahren hätte vorgebeugt werden fönnen. Der WBanderburfh, der 
Beldat, der Geichäftsreifende, der Kabrifant, der Kaufmann, der Auf 
ktsbeamte über größere Gebiete, der Poſtbeamte und wiele Andere find 
seid befler daran, wenn ihnen die Echule auch eine angemefjene geogra- 
hiſche Mitgift überliefert hat, als wenn fie gendthigt find, im praftis 
den Leben erft diefe Kenniniß zu erwerben. Bon den höher Gebildeten 
ann ihrer feiner entratben; in taufend Fällen erichließt ſich durch fie 
MR das Verſtändniß vieler ihnen in ihrem Amt und ihren Studien vor⸗ 
seumenden Berhältnifie. Aus dem Allen gebt aber unläugbar hervor, 
ah die Schule bei ihrem geograpbifchen Unterricht nicht nad abfracten 
Igeorien verfahren, und das Bedürfniß des bürgerlichen Lea 
ens ignoriren darf; fondern fie hat demjelben gereht zu werden. 
Rag immerhin mancher Einzelne feinen geographifchen Erwerb nachmale 
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gar nicht oder nur zum geringen Theile verwerthen, das gibt der Schule 
fein Recht, ihre Schuldigkeit zu verfäumen. Mancher, der in der JIw 
gend viel Fleiß auf die alten Sprachen verwendet hat, eultivirt fie im 
fpätern Amt auch nicht weiter, ſei's aus Gefchäftsüberbürdung, ſei's 
aus Indolenz oder welch” andern Gründen. Gelehrt und gelernt mäflen 
diefe Spraden darum dody werden. 

Es iſt wahr, die Bedürfniffe des äußeren bürgerliben Lebens find 
überwiegend materieller Ratur, und es könnte bedenklich fcheinen, um 
dieſer Ratur derfelben willen ihnen mit allerlei Hülfen entgegenzufommen. 
Man vergeffe jedoch nicht, daß die materielle Seite des Lebens ihr gutes 
Recht hat, die einestheile beherricht, und der anderntheil® auch gedient 
fein will. Beides bat übrigens feine Schranke ja eben fo gut, als fein 
Recht, wie es feine Gefahr ebenſowohl haben mag, als feinen Segen. — 
Außer den bloß materiellen Anforderungen, namentlich in Rückſicht auf das 
Gewerbes und Handelsleben, gibt es jedoch auch noch andere von höherer 
Natur. Als oben I. 3 der befondern Tendenzen des geographiſchen 
Schulunterrichts gedacht wurde, ift erwähnt worden, daß gegenwärtig die 
vaterländifhen und kirchlich-chriſtlichen Regungen, welche unfer 
Volle » und Staatsleben durchziehen, auh praftifche Bebürfniffe in’s 
bürgerliche Leben pflanzen, auf welche der geographiſche Schulunterridt 
ebenfalls Rüdficht zu nehmen bat. Er hat die auf's Neue belebten par 
triotifchen Sntereffen zu nähren, den Blick darauf mehr als auf die 
Rahbarländer und Nachbarvölker gerichtet zu erhalten, den engen vater 
ländifhen Zufammenfchluß der Gedanken und Beftrebungen zu unter 
Rügen, um die natürlichen Kräfte und Quellen des Baterlandes immer 
mebr entwideln und öffnen zu helfen, um jo das Bewußtfein der Ger 
meinfamkeit .der urfprünglichften Lebenselemente unſers Volkes auf ein 
und derfelben vaterländifchen Erde in den verfchiedenften Bauen derfelben 
anzuerzieben und feR in die Bemüther einzupflanzen. Diefe Stedlumg 
zum bürgerlichen Leben if wichtig. Sie ift zwar jener vorhin bezeich⸗ 
neten nicht congruent, fie widerfirebt derfelben aber auch nicht; es kann 
beiden ganz wohl mit einander am gleichen Lehrobiect entfprochen wer 
den. — Außerdem werden es noch in ehr vielen Fällen Iocale Um 
Rände fein, weiche auf die Berüdfichtigung im geographiſchen Unterriät 
in der Schule ein Anreht haben. Wo ein Drt oder feine nächſte Um 
gebung unter dem beionders greifbar nahen Einfluß von geographifdgen 
Berbältniffen ſteht, welche das gefellfhaftliche Leben darin weſent⸗ 
lich mit geftalten helfen, da iſt e8 auch ein befonderes Bedürfniß, dem 
ſelben im Unterricht ihr beionderes Recht widerfahren zu laſſen. Die 
Nähe geographiſch bemerkenswerther Einzelpunfte, Landſchaften u. dergl. 
wohin die Wanderzüge der Fremden gerichtet find, nahe Fürſten⸗ und 
Herrenfige, welche durch Lage und Naturumgebung hervorragen, Bäde 
in romantifchen Gegenden, hiſtoriſch denkwürdige Erdfiellen, deren natiomak 
Bedeutſamkeit von Gefchleht zu Geſchlecht forterben fol, u. drgl. =: 
das find ſolche locale Umftände, welche nicht füglich übergangen werden 
koͤnnen. Es wäre Unnatur, davon fchlehthin zu ſchweigen, oder .fe 
auch nur zu verfäumen. Ä 
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Alle ſolche und Abnlihe Momente heifen die Stellung des geogra⸗ 
shifchen Schulunterrihte zum praltifhen bürgerlichen Leben beſtim⸗ 
men. — Db und wie ihnen thatfählih in den einzelnen Schulen in 
Stadt und Land Rechnung getragen wird, das fann ein Jahresbericht, 
wie der vorliegende, nicht nachweiſen; die Cognition davon liegt vor⸗ 
nehmlich in den Händen der Behörden. Jedoch da die ganze Strömung 
der Jeptzeit auf Beachtung gegebener Berhältniffe und der damit im 
Bufammenhange flehenden Bedürfniffe des wirklichen Lebens gerichtet 
iR, ferner, da die Lehrerbildung ganz vorzugsweile fo geordnet wird, 
baß die angehenden Lehrer viel an die einfache Praxis gewöhnt werden, 
um fie zum bildenden Anſchluß an die Wirklichkeit und zur erfolgreichen 
Förderung ihrer wohlverfiandenen Intereffen durch die Schule zu befähi⸗ 
gen; fo läßt fi mit Grund hoffen, daß im Bergleich zu früheren Jahren 
ein merkbarer Fortſchritt in der praktiſch richtigen Geſtaltung des gen» 
graphiſchen Unterrichts für die mittleren und niedern Volksſchichten ge 
than fein werde. 


” 


An den bisher erflatteten Yahresberichten vom Jahre 1845 an bis 
1856 find der Seiten des geographifchen Unterrichts nah und nad) eine 
ziemlihe Anzahl dargelegt. Die Geographie erfcheint wie ein edles Ges 
Rein, an welchem durch befonnene und nachhaltige Arbeit viel glänzende 
Flächen herausgefhliffen werden können, in denen fi das Licht mannigs 
fach bricht, und von denen es wohlthuend wiederfirahlt. Es find an ihr 
noch immer Gebiete, welche eine nicht unbelehrende Beſprechung zulaſſen. 
Sobald die Literatur oder das praftifhe Schulleben fie mehr an’s Licht 
ziehen wird, und fo Gott Leben, Gejundbeit und die Möglichkeit der 
Arbeit ferner ſchenkt, fol in kommenden Zeiten darauf das nähere Augens 
‚mer? gelenkt werden. Bis dahin gibt es an dem Geitherigen immer 
noch viel zu erwägen, zu lernen und in die Praxis einzuführen. . 


Zur geographifchen Kiteratur des Jahres 1856. 


1. Leitfäden, Lehrbücher, Handbücher. 


1. Dr. U. Geisler, Inftituts s Vorfteher (in Brieg): Leitfaden beim 
Unterricht in der Erdkunde. In drei Eurfen. Für deutſche Mittels 
fulen. Zweites Bänden: Das Königreih Preußen für preußlfche 
Er A mehrklaſſige Elementarſchulen. Halle, Schmidt. 1856. 56 ©. 

Die Einrihtung des Leitfadens wird bei der weiter unten 
(Mr. 13) erfolgenden Befprehung des erfien Bändchens näher bes 
zeichnet werden. Auch im 2. Boch. if der Stoff in drei einander ers 
gänzende Eurfe verteilt, indem der Inhalt der laufenden Paragra⸗ 
dhen bald dem erften, bald den beiden erfien, oder dem zweiten oder 
— wie bei den Städten — allen drei Eurfen zugewieſen iſt. Es 
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Zoramen der Reibe nach alle geographifchen Beziehungen Preußens zur Svrache, 
außer den rein topiichen namentlich noch: Berfaffung, Berwaltung, Rechte 
pflege, Ueberfihten von Hauptflädten, RegierungssBezirten, Appellatiomb 
und Kreis, Gerichtsfigen, Unterrichtsmeien, Klima und PBroducte, Ju 
duſtrie, Handel, Abflammung und Religion der Bevölkerung, Lands un 
Sre⸗Kriegsmacht. Ob nicht etwas abgeändert zu ordnen geweien wär, 
ift irrelevant. Bei jeder Provinz wiederholen Id — nad Umfänden — 
diefelben Rüdfihten, und werden angemeflen ergänzt. (Kante, Ciſen⸗ 
bahnen, Städte in den NRegierungsbezirten nach der Lage an Gemwäflern.) 
Wie für den ganzen Staat, fo find für jede feiner Provinzen die wide _ 
tigften bi orifchen Momente in tabellarifher Zorn aufgeſtellt. Schle⸗ 
fien macht durch ausführlichere Darftellung eine Ausnahme; indem de 
Berf. dabei das Material zur [hlefifhen Heimathkunde darbieten, 
tbeild die Behandlung der übrigen Provinzen daran erempliflciren wollte 
(In 9.92 find deshalb auch die induftriell wichtigen Flecken und Dörfe 
aufgeführt.) Zum Schluß find Fragen und Aufgaben zur Bearbeitung, 
fowie eine Gtädtetabelle, nad der Bewohnerzahl geordnet, zur Verglei⸗ 
hung, nebft Anhaltepunften für die Geſchichte des Königreichs Preußen 
angehängt. Das Bud ift ganz brauchbar und gut; für Elementarfchulen 
dürfte des Stoffes ſchon zu viel fein. 

2. Aug. Küben: Leitfaden zu einem methodifhen Unterricht in 
der Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und Frage 
au mündlicher und fchriftlicher Loöſung. Fünfte, verbefferte Auflage. 8. 
(VIII u. 184 ©.) Leipzig, &. Fleiſcher. 7% Egr., cart. 8 Ser. 
[Borrede. „Die vierte, Oftern 1855 erfhienene Auflage dieſes 

Leitfadens war bereits nah wenigen Monaten foweit vergriffen, daß ein 

neuer, unveränderter Abdruck derfelben veranftaltet werden mußte. ade 

dem auch diefer wieder vollftändig in die Echulen übergegangen if, er⸗ 
fheint jeßt eine neue Auflage, für deren Berbefferung der Verfaſſer Ah 

gethban Hat, was ihm wünfchenswertb erfhien. Namentlich haben im 

dritten Curfus viele Abjchnitte wefentlihe Zuläge, andere Berichtigungen 

erhalten, foweit die Korfchungen reifender Geographen dazu Anlaß gaben.“ 

A. Lüben.] 

3. Dr. G. E. Les, Confiſtorialrath: Baterlandslunde für Schule ud 
Haus im Königreid Sahfen. Mit einer Karte. Leipzig, Klinkharkt 
1856. 77 ©. 6 Sur. 

Ein in wohlthuend »gemüthlicher, anfprechender Weife nad den 
Wanderplane der ‚‚Befchreibung des Königreihe Sachſen“, eines we 
bemf. Verf. herausgegebenen Leſebuchs (cf. VII. Pad. Jahresber. &. 238), 
angelegtes Schulbüclein, worin, nad einer die allgemeinen geogradhi⸗ 
hen Verhältniffe Eachfens zufammenfaffenden Einleitung, die vier Kreif 
directiongs Bezirke durchwandert werden. Die Ortsbefchreibung ik durd 
Ginwebung der wichtigften geſchichtlichen, induftriellen, merkantilen, fünf 
lerifchen, wiflenfchaftlichen, baulichen u. f. w. Merkwürdigkeiten verliehen 
digt und patriotifch gefaltet. Selbſt der Gaftwirthichaften if After ge 
dacht! Außer allgemein berühmter Männer wird auch örtlidy beachter⸗ 
werther gedacht; darunter find Autoren, Zonjeger, ſternkundige Bauın' 
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Iente, Smduftrielle, patriotiſche Menfchenfreunde u. dergl. Bei Heinern 
Ländern bat das befondere Bedeutung, und Sachſen hat von jeber auch 
in dem fhlihten Land» und Bürgersmann einen gewiffen geiftigen Bus 
fammenhang mit Kunft und Gelehrſamkeit zu erhalten gefuht. Für 
Kinder dürften die Urtheile über Bildungsanflalten noch in Wegfall 
zu bringen fein. Wegen der Einflehtung der denkwürdigſten geſchicht⸗ 
lichen Greigniffe in die Ortsbefchreibung fehlen befondere gefchichtliche 
Abſchnitte. Landſchulen wird das Büchlein beflimmt willtommen fein, 
zumal da eine ganz befriedigende Karte aus Kunſch Atlas (VIII. Bar. 
Sahresber. ©. 286) beigegeben ift. 

4. J. G. F. Apfelftedt: Heimathskunde des Fürſtenthums —— 

Sondershauſen. 2. Heft. Sondershauſen, Cupol. 1836. 


5. F. Breufer, Rector: Leitfaden in der Erd- und — 
kunde für Boltsfhulen. Mit Vorwort von Senior Bödeler. Alfeld, 
Dfterode, 164 ©, 12mo. 3%, Sgr. 


6. Dr. W. Echwaab: Das deutfhe Gebirgsland in ee 
Beztebung. Mit 1 Karte. Kaſſel, Zudbardt. 1855. 36 S 


1. &. Steinhard: Deutfhland und fein Bolt. Ein Leſe und . 
buch für Jung und Alt zur Förderung und Belebung vaterländiſchen Sinnes 
und Wiſſens. 1. Bd. (Lief. 1-8. Deutſchland im Allgemeinen. 
(A. u. d. T.: Bollsbibliothel der Länders und altertunde. 
oder geographifche Hauss und Sefrbücher für Jung und Alt. 1. 80.) 
Gotha, Scheube. 1856. 658 S. 1 Tihlr. _ 
In der genannten „Volksbibliothet ꝛc.“ fol mit Benutzung der 
Form von Reifebefchreibungen in edel volksthümlicher, Tebendig veran⸗ 
Schaulihender Darftellung von Land und Leuten der einzelnen Staaten 
in ihrer Entwidelung die Summe der Ergebniffe geographifcher For⸗ 
fchungen dem Volke näher gebracht werden durch belehrende und unters 
haltende Leetüre. Der Anfang ift mit Deutſchland gemacht, wovon 
der 1. Band das Land behandelt. Förderung und Belebung des deuts 
fhen Sinnes und Wiffens foll dur anziehende Friſche in Verbindung 
mit gehöriger fachlicher Gründlichkeit erzielt werden. Es laͤßt fh nur 
rühmlich anerkennen, daß der erfte, vorliegende Band die Verſprechun⸗ 
gen erfüllt. Obwohl die Anlage etwas weitausjehend erfcheint, fo find 
doch ſehr ſchöne und lehrreiche Abichnitte ſchon jegt hervorzuheben. 
(3. B. Deutſchland ein Land der Mitte in oros, hydro⸗, phytho⸗, ethno⸗ 
graphifcher, biftorifcher und geifliger Hinfiht. Die Alpen.) Es vereinis 
gen fich in dem Buche mehrere Elemente, welche e8 für die gebildetere 
Jugend zu einem jehr angenehmen und belehrenden Lejebuche machen: 
Mannigfaltigleit und Reichthum der darin behandelten Sachen, große 
Sorgfalt der Details in vielen Partieen, tactvolle Benupung Quter 
Sorfcherarbeiten (Riedl, Schlagintweit), Anfchaulichkeit der befchreibenden 
Darfellung , die fih oft zu poetifher Schilderung von Landſchaften und 
Haturfcenen erhebt und mit zahlreichen, gutgewählten poetifchen Remis 
niscenzen geſchmückt iſt, umfichtige Wahl und Abwägung des vorzuga⸗ 
weile Wichtigen und Behandlung deijelben mi warmer, patriotifcher Hin» 

.  (Beifpiele liefern außer den vorhin genannten „Alpen“ aud 

l⸗Abſchnitte dieſes mit großer Ausführlichkeit behandelten Momente, 
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namentlich dıe natürliche Beschaffenheit der Alpen, die Flimatifchen Ber 
hältniffe, das Pflanzens und Thierreich derfelben, die Gletſcher und 2a 
winen; ferner der Küftenfaum des norddeutfchen Zieflandes, die deubs 
fhen Zlüffe u. f. w.) Die Alpen in ihrer reichen Gliederung, Die an 
einzelnen Stellen bis in’s Speziellfte verfolgt und mit allerlei Wander⸗ 
bildern und Reifebliden ifuftrirt if (Gr.-Glodner S. 67 ff., Ortler 
S. 127. 131 ff., Alpenthäler, Straßen, Päffe, Erdftürze u. f. w.) füllen 
faſt eine ganze Hälfte des Buchs. Das deutſche Mittelgebirgsland bat 
auf faft 200 Seiten in fehr überfichtlicher, wohlgegliederter Ausführung 
eine ebenfalls recht anziehende Darftellung gefunden. Daffelbe gilt von 
Rhein und feinem Gebiet, wo ohnehin viel Anlaß auch zu voetiſchen 
Schmud und frifcher, gehobener Schilderung war. Berhältnißmäßig 
kurz find Deutihlands künſtliche Wafferftraßen und Seen, fein Klim 
nnd feine Raturproducte behandelt. (S. 637 —658). — Das Ganz 
bietet ungemein viel Tieblihe Seiten dar, ſpricht oft mit großer Leber 
digkeit zum deutfchen Gemüth und if ohne Zweifel recht geeignet, Kick 
zur nähern Kenntniß unſers Daterlandes zu entzünden. Ueber da 
Haus bedarf geht die Detaillirung öfter weit hinaus, zumal da ſie niät 
ohne genaue topographifche Karten verftändlich werden dürfte. 
8. gi & —— in Leip 7 Joſ. Beniig, Schulrath in Pra 8* und 
Körner, Oberlehrer I Haller Das Baterlanpebud. Allufrirke 
raphiſche Bilder aus der Heimatb in Schilderungen aus Ratur, Ge 
ie gro Anduftrie und Volksleben. sebälg, Spamer. 1856. ärſte Abs 
theilung in 4 Bdn.: Illuſtrirte geograpblihe Bilder aus Defterreik; 

1. Bd.: Bilder aus Nieder» und Ober:Defterreih, Salzburg und GSteier 

warf, nebft Einleitung: Kaifertbum Defterreih und fein Serriperten 

Bon Fr. Körner. Mit über 60 Abbildungen. 22. Ser. 2. Bilde 

aus Tyrol, Kärnthen und Krain, Küftenland und Steh, Sombarbei un 

Benedig. Mit 90 Abbild. 1 Ihle. — 2. Abtbeil. Bevgraphifche Bilde 

aus dem Königreih Preußen. 1. Halbband: Brandenburg und Preußen 

An Salderun gen aus Natur, Sefchichte, Induftrie und Volksleben. Be 

Körner. it vielen Abbild. ac. 96 ©. 1/2 Spr.; 2. Halbban 

16 ©. 174. 1856. 12a Gar. 

Das find in Wahrheit bunte, rafch wechfelnde Bilder, pikant, ne& 
modernem Zeitgeſchmack gewählt, friſch und anziehend gefchrieben, uw 
durch eine Menge meift recht hübſcher Bildchen (Gebäude, Denfmäle, 
Schlachtenſcenen, landſchaftliche und fomifch»gefellige Bildchen), fowi 
durch eine überaus fplendide Ausfattung illuſtrirt. Zunächſt nehmen 
fie nur das äußere Intereffe in Anſpruch, und es macht fich bisweilen 
etwas foreirte Meberfchmwänglichkeit nach der einen, und leichte® Darüber 
bingleiten nach der andern Seite bemerkbar. Hervorftechende äußere Eir 
tuationen, draftifhe Scenen, äußerlich Frappantes in Luxus, Bradt, 
materiellen Leiftungen, Volksverkehr und Bolfsfitte: das bildet überwie 
gend den gemifchten Stoff. Es iſt ein Leicht ſkizzirtes, auf leichte Eiw 
nänglichkeit in DVieler Sinn und Gedanken berechnete Enfemble, bee 
triſtiſch anregend, mofaifartig gefügt und womöglich lebhaft belenchten 
um die Phantafie zu befchäftigen, und ein, wenn auch bei der leich 
binfließenden Darftellung nur vorübergehendes Intereſſe zu erwecken. Die 
Bändchen werden nicht ſtudirt, fondern überhaupt nur einmal gefefen 
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fein wollen, um Zeit für die folgenden zu behalten. Es wäre ungerecht, 
mancher ganz hübfchen Partie in denfelben ihren relativen Werth abzus 
prechen; aber fo weit diefe Bilder bis jetzt erfennen laſſen, geben fie 
voh auch gerechten Bedenken einigen Raum. Richt bloß was fie ent- 
halten, fondern was fie übergehen, erweckt diefe Bedenken, indem über 
enem al’ das ernfter und tiefer in das Volksleben Eingreifende 
noch ausgefegt erſcheint. Das Volksleben wird nit weſentlich 
Durch Erinnerungen an Denkmäler, Iandfchaftlihe Scenen, Refidenz⸗ 
Merfwürdigfeiten u. dergi., fondern durch viel bedeutiamere Dinge ges 
wagen. Werden diefe Üübergangen und jene ausfchließlich betent, fo hat 
as vollspädagogifhe Nachtheile, weil die Tendenzen des Volksfinnes 
Yadurch leicht verfchoben werden. Diefer wird von feiner weſentlich reli» 
yiöfen Bafis nicht fo meit wegzurüden fein, daß faft Nichts, was Direct 
yazu in Beziehung fleht, vorkommen ſollte. Geographifche und geſchicht⸗ 
the Darftellungen find fa an und für fih ganz wohl zuläffig, in einem 
„Baterlandsbuche“ dürfte aber denjenigen Ericheinungen im Lande und 
ei den Reuten, welche mehr ernflen Kern darbieten als manches Ge: 
hälde ſelbſt von Schlahten und Grabmälern, auch ein Pla gebühren. 
Der Plan des Buchs fcheint Dies jedoch nicht zu begünftigen, und — 
as iſt's, was bei einer Lectüre für’ Volk nicht ohne Bedenken if. — 
Der erſte Halbband von Preußen enthält z. B. in der Einleitung: 
‚Breußen und fein Königshaus‘’ einen febr gedrängten Ueberblick über 
ie alten Hobenzollern, die Burg in NRüfnberg, die Erwerbung der 
Mark durch die Hohenzollern, den großen Kurfürften, die Rönigskrönung, 
Griedrih II. und fein Denkmal, den Schloßbau, die Cultur in Preußen: 
Alles auf nur 20 Seiten Dann folgen für Brandenburg: Land und 
deute (Diftorifches, Spreewald, Havelland... Landleute aus der Mark, 
Stralauer Fiſchzug), Schlachtfelder der Kurmark, Preußens Hauptftadt 
md ihre Merkwürdigkeiten (illuftrirt u. U. durch eine Kaffeehaus⸗Scene 
ei Kranzler!), Ausflug nad Chorlottenburg (Maufoleum) und Potsdam 
Sansfouci, Babelsberg 2c.), A. v. Humboldt's Landhaus zu Tegel, 
Zorfig’s Etabliffement in Berlin 2.. — Man flieht, da fehlt gar Manches, 
as zum Theil gegen das Gegebene ausgetaufht werden könnte. — 
Doch das Buch wird, weil es dem bei Vielen herrſchenden Zeitgeſchmack 
ntfpricht, wohl fein Publitum finden. Lehrern find für daffelbe die 
echten Augen zu wünfchen, um das Beffere von dem zu leichter, ver⸗ 
eßlicher Lertüre Beftimmten zu unterfcheiden. 


9. J. C. Ehrich, Oberlehrer: Leitfaden für den geographiſchen 

Unterricht. 5. Aufl, Halle, Handel. 1856. 119 &. 4 Sur. 

Die in der erften Ausgabe tactvoll feftgehaltene Stoffbefchräntung 
R Teider aufgegeben, um es Bielen recht zu machen. Dadurch hat die 
raktiſche Brauchbarkeit des Leitfaden nicht gewonnen. Sept iſt mancher 
alla für die Stufe darin, welcher er zunächft nügen könnte; und das 
züchlein nimmt fi wie ein Excerpt aus, worin kurze Säge, Schlag, 
rter, Kürzungen u. dergl. möglihf Alles andeuten follen, was im 
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geographifchen Unterricht an die Kinder zu bringen il. Es würden un 
erfhöpflihe Erläuterungen nötbig werden, wollte man alle Notizen 
klären. (Städtebefchreibungen, Producten» Angaben.) Durch dies Zu 
fammenprefien ift die Lesbarkeit des Büchleind verloren gegangen; der 
Stoff ift verfehränft, der Sinn oft mehrdeutig. Was bis ©. 12 unter 
den Rubriken ‚Allgemeines‘ und „unſere Erde’ gefagt if, bedarf ge 
nauer Prüfung; im matbematifch »geographifhen Theil if leider fehr 
wenig völlig haltbar. (Geht der Mond „allnähtlih am öſtlichen 
Himmel’ auf? Wer will von den Babnen derjenigen Firſtern 
reden, welche „auch mit den flärkfien Fernröhren für ung nicht fichtbar 
find? Wer beweift die „unendliche Zahl der Kometen? Iſt, wem 
die polare Erdabplattung 255 beträgt, das Verhältniß des Nequatoriab 
Durchmeflere zur Erdage wie 504 : 295? Wozu fagen solstitius 
aestivum und hibernum? „Die Pole find von der Ebene der Er 
bahn abs und zunehmend zwifchen 664 bis 1324 0 entfernt” — mu 
bat das für einen Sinn?) Anderes beruht auf Ungenauigkeiten (JR 
Napoleon 111. feit 1850 Kaifer? Heißt der jebige dänifche König Chi 
Rian VIII, der jegige holländifche König Wilhelm 11.7) und Ungleig 
förmigfeiten. (Angabe der Einwohnerzahlen bei Europa fehr fyärli, 
bei andern Erdtheilen reihlih.) — Kurz, in jegiger Art if das Büf 
lein nicht zu empfehlen. 
10. 8. U. Hildebrand: Leitfaden für den erfien Unterricht in der 
Geographie. 2. Eurfus. fi € ig, Range. 1856. 926. 5 Ep. 


(Mit befonderer Beſtimmung Dorfäulen und mit Berüdfihtigumg 
des Megulativs vom 1. Dctob. 


11. Dr. 4. Gräfenfan: Geo —8 Leitfaden für die unter 
ſten Gymnaſialklaſſen. Wisteben, Gräfenhan. 1857. 538. 5 Sa. 
Der Verf. hat für Seztaner von 9 — 11 Jahren das kurz zufam 

mengefellt, was fie aus der topifchen Geographie fe zu lernen 

haben, und was ferner aus der Geographie von Europa in Betreff der 

Staaten, ihrer Bevölkerung und ihrer Hauptftädte, fowie über den Um: 

fang und Staateninhalt des deutfchen Bundes und über den preußiſcha 

Staat insbejondere (nah Provinzen und Regierungsbezirten) hinzugw 

nehmen if. In 233 kurzen Säßen und Lehrfüden iſt der Memorir 

fRoff gegeben, welcher ‚ziemlich wörtlih der Neihe nad” gelernt, um 
bei welchem der Lehrer durch Fragen und Vergleihungen nur „das todk 

Ableiern‘’ verhüten fol. Das Ganze ift ein in 2 Theilen für Anfänge 

gefertigted Excerpt aus v. Roon's „Anfangsgründen 20.” (1. tovpiſche 

Geographie, 2. politifhe Geographie von Europa), wozu Einiges übe 

Preußen hinzugenommen if. Wiffenfhaftlihe Gruppirung und Auffe 

lung, Sparſamkeit der Angaben, ohne Spärlichkeit derſelben, Borforgt 

wegen Bergleihung und Wiederholung durch eine Ueberfichtstabelle du 

Raumgrößen und fonftige paflende Unordnung, Weglaflung des an de 

Karte jeibft fofort zu Erkennenden: das find Merkmale des Bächleins. — 
. 45 follte es Friedrich VI. heißen. Die Definition: „Breite“ be 

* die Richtung von Süden nah Norden und umgekehrt — iß 

nicht gut. 
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2. F. Locher, Realichter: Erdbeſchreibung für die untern Klaffen 
an Gymnafien, für Reals und Bürgerfchulen. Mit Rüdfiht auf Geſchichte 
und Vdlkerkunde. (Nah des Verf.s „Lehrbuch der Erdkunde.) Regens⸗ 
burg. Puſtet. 1853. 337 &. 12 Sgr. 

Nach dem antiquirten Plane von Fabri, Cannabich, Stein bearbeitet, 
heilt das Buch deren Mängel (in dem mathematifhen und phyſikaliſchen) 
nd deren gute Seiten (in dem topographifch » politifhen Theile). Die 
Sermeidung alles Gedächtnifballaftes, die der Verf. verfucht haben will, 
R, wie der flühtigfte Blick erfennt, nicht gelungen; vielmehr ift des 
icht Lernenswerthen gar viel beibehalten. Die bie und da eingelegten 
oetifchen, hiftorifchen und fonftigen Neminiscenzen heben den Werth 
e® Ganzen allein noch nicht. Obnehin find eine Menge Sad» und 
Srudfehler untergelaufen. (Subdeten — GlagersGebirge? Laufiper Ges 
irge — fählifhe Schweiz? Das Fichtelgebirge bis zu den höchften 
hzunkten angebaut? Laufiger und Görliger Neiße, von der fränfis 
Gen Laufiß fommend, münden links bei Kroffen? Beinahe jede 
renfifche Stadt hat ein Zeughaus? Tylly? Hammeln? Begedorf?) 
Menthalben werden überwiegend die katholiſchen Intereffen vorgezogen. 


z. 5, Röber: Geographiſche Mittbeilungen über Europa, Afien 
und Afrika zc. Neue (Titel — 1853) Ausgabe. Quedlinburg, Baſſe. 1856. 
364 ©. 25 Sgr. 

Ueber diefe abenteuerliche Geographie in Reimen ef. VIII. Par. 

abresber. ©. 301. 


I. Dr. E. Stößner, Lehrer an der Realſchule: Elemente der Geogra- 
phie in Karten und Text metbodifch dargeftellt I.— III. Curſus. 
Annaberg, Rudolpb und Dieterici. 1853—1856. rm. —= 2 Thlr. 7 Sgr. 
Oben in der Abhandlung ift unter 1. 2. d. dieſes methodifchen 

ülfsmittels bereits näher gedacht. Hier ift deshalb nur noch Einiges 

ber die Ginrichtung deffelben nachzutragen. Der erſte Eurfus enthält 

2 Karten in Querquart; eine mathematifche (zur Erläuterung der Be 

riffe von den fundamentalen Linien an den Planiglobien, den Zonen, 

æ öftlihen und weſtlichen Halbkugel und der Lands und Wafferverthei- 

mg auf denjelben); eine zur Darftellung der öftlihen und weſtlichen, 

wie der füdlichen und nördlichen Halbfugel, mit Eintragung einiger 
= widtigfien Kaps und einiger wichtiger Meerestheile; eine Erdkarte 
sh Mercator, zu dem Frühern einige Namen von Ländern, Infeln, 
ebirgen und Zlüffen fügend. Dann folgen die rudimentären Dars 

Hungen der Erdtbeile mit einigen Hauptgebirgen, Flüſſen, Ländern, 

Hädten (das geographifche Netz auf die Charakterlinien befchränkt; bei 

uropa auch eine Karte mit colorirter Abgrenzung der Hauptſtaaten), 

mn 4 Karten zu allmählich volftändigerer Darftellung Deutfchlande. 

Fr bloß Die bedeutendfien Gebirge und größten Flüſſe mit ein paar 

tädten und einigen Nebenflüffen; dann das Flußnetz etwas vervoll- 

indigt, mit etwas mehr Städtenamen, und den Meinern Gebirgen; 
mn nod etwas mehr Städte, zulept die Staaten ohne Gebirgszeich⸗ 
mg.) — Der auf der Nebenfeite gleich vis à vis der Karte aufge 

Ate Zeyt erläutert kurz die Topit und Phyſik der Länberräume, und 
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gibt nach Umſtänden Andeutungen über Produete, Benölferung, Gtödte 
und .Staaten und zwar fletö leicht überfichtlih geordnet. 

Im zweiten Eurfus find 13 Karten. Außer einer matbemat, 
fhen Karte, welche namentlih den nördlichen geftirnten Simmel in de 
März, Aprils, Augufts, Septembers und December — JanuarsEtellug 
und die vergleihsweife Größe der Planeten darſtellt, find Karten fi 
die topifchsphhufikalifchen Verhältniffe der aufereuropäifhen Ertbeile un 
Deutſchlands, fowie für Aflen, Amerika, Europa und Deutfchland palis 
tiſche Karten — letztere beiden gefondert für das öfllihe und nörblice, 
und dann für das füdliche Europa, ſowie gefontert für Nord⸗, Mitte 
und Süddeutfchland — ferner eine für die Alpen und die Schweiz m) 
eine für die öfterreichifche Monarchie gegeben, und eine Karte zur is 
übung der wichtigften Meridiane und Parallelfreife für die Auffafum 
Des Bildes der Erdtheile maht den Beichluß. Auf den ypolitifee 
Karten fehlen flets die Gebirge. Der Tezt nimmt, außer auf Phyſil⸗ 
lifches und Topifches, namentlih auch auf die mathematifche Lage, auf 
politifche Staateneintheilung, auf Größe der Städte und Bedeutung der 
felben Rüdfiht. — 

Der dritte Eurfus umfaßt 18 Karten: eine mathematifche wi 
weiteren Ausführungen der Darftellungen des nördlichen gefirnten Hiw 
meld, Erläuterungen der Mond» und Erdbeleuhtung und der Antipodew 
Lage, andere mit vollendeterer Ausführung der Bodenverhältniffe Amerites 
und Afiens, andere mit Angabe der Staaten Afiens und NAmerifs, 
7 Karten für europäifche Länder — ähnlich der Ausführung in Im 
gebräuchlichen Echulatlanten (Alpenkarte befonders plaftifch anfchaulid), 
5 Karten für deutfhe Länder (— die Tiefebenen zum Theil grün über 
drudt — außerdem ein Eifenbahnfärtchen), eine Karte zur Ginübumy 
der Meridiane und PBarallelfreife, der Wind» und Meereöftrömungen u 
eine ProductensKarte. — Daraus feuchtet der gefunde Plan vollkändg 
hervor, der den Schulgebrauch begründet. 

Kleine Detailmängel find irrelevant. (Soratg — Sorata; De 
taria; Jopaham, Lugenburg, Reims, Siegmaringen, Mogator — A 
gador, Neuß, Zesrel, Bergamo. Zeichnung der Sudeten und bes mih 
rifhen Gebirges, der Iller⸗ und Lech-Quelle u. U.) Für den Gehruuh 
bei Abend macht die rothe Schrift den Augen Echwierigkeit. Uebn 
gens Tann das Elementarwerk nur empfohlen werden. 


15. Th. Schacht (Dberftudienrath): Kleine Schulgeographie. 7. Aufl. M 
einer Karte in Zarbendrud. Mainz, Kunze. 1856. 124 ©. 11 Ser. 
Vergl. 7. Päd. Jahresber. S. 241 über die 6. Aufl, welde ü 

der neuen feine totalen Umgeftaltungen erfahren hat. | 

16. Brof. Dr. H. 4. Daniel: Leitfaden für den Unterricht ind 
Geographie. 7. Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1857. 149 S. T!/a Gar. 
Aus den frühern Auflagen hinlänglich bekannt. 

17. Dr. U. Geisler, InfitutösBorfleher (in Brieg): Leitfaden beimür 


terriht in der Erdkunde In drei Eurfen. Kür deutfche Ritt 
ſchulen. 1. Bändchen: Die mathematifhe Geographie, die phyſtſche we 


Geographie. 493 


yolitiihe Geographie von Europa, Deutfaland, afın, Afrika, Amerika und 

Auftralien. Halle, Echmidt. 1856. 144 ©. 8 Gar 

Bereits oben in der Abhandlung (III. 3. b.) iR dieſes „Leitfadens“ 
acht, und das 2. Bändchen deſſelben oben unter Nr. 1 erwähnt. Die 
enden Gefichtspunfkte des Verfaſſers find 1. Boranftellen des Stus 
ms der Karte und des Bortrags des Lehrers, und Zurüdtreten des 
wbuch8 gegen die Zeichenfprache der Globen und Karten; da legteres 
e Die Auswahl und Eintheilung des Stoffes zur Norm binftellen und 
rn Schülergedähtniß eine Hülfe bieten foll; 2. Feſthalten des praftis 
7 Bedürfniffes und der concentrirenden Methode, fo daß nicht vors 
gend die Ritter’fchen Principien zur Anwendung kommen, fondern dem 
itifchen Element ein größerer Raum verftattet, auch die Ausſchmückung 
k gefchichtlichen und naturkundlichen Angaben beibehalten if. — Aeu⸗ 
lich laſſen fih in dem „Leitfaden“ leicht die drei Eurfe herausfinden, 
vom. der wiflenichaftlich geordnete Stoff nach dem Maaße feiner Faß⸗ 
Weit in den fortlaufenden 88. tbeil für die Oberklaffe gehobes 
2 Bolksſchulen (1), theils für die untern Klaſſen der Mittelfchule (2), 
ils für die obern Klaſſen der letztern (3) beflimmt if. Der Stoff für 
en einzelnen der 3 Curſe if aljo weder Dicht nacheinander, noch 

::afle drei in jedem einzelnen $. aufgeführt. Die Bwifcheneinanders 
kung fol die Wiederholung der frühern Gurfe beim legten erleichtern. 
Gerdem fordern viele ganz paflende Aufgaben zur weiteren Durcharbeis 
ig und Wiederholung auf. Der Leitfaden ift mit unverfennbarem 
Weifchen Zact, im Wefentlichen den preußifchen Regulativen entſprechend, 
4, überfihtlih und klar verfaßt; die Proportionen des Materials find 
gemeffen, und namentlich die orographiichen Angaben nicht breit aus⸗ 
weht. Das politifchsftatiftifche Material iſt in gedrängte Tabellen 
wacht ($. 89 für Europa, $. 118 für Deutfchland, 88. 137. 155. 
2. 173 für Afien, Afrifa und Amerika), eben fo die größten euros 
iſchen (8. 90) und deutfchen Städte ($ 119), desgleichen die Länder⸗ 
berfihten, ProductensAngaben ($. 48—50), Eiſenbahnen und dergl. 
eſchichthliche Anhaltspuntte ($. 91. 120. 138. 156. 176), Angaben 
r:2age und Größe von Ländern, Städten, Infeln, Halbinfeln, Seen, 
ken, Beeren, Flotten 2c. finden fich auf befondere 88. vertheilt. Mans 
6 der Naturlehre Angehörige flehten nach concentrirender Methode 
88. 36—47 in die phuflfche Geographie ein. Den Schluß bildet 
kurze topographiiche Beichreibung von c. 100 Städten ($. 191), meift 
uicher und europäifcher. Ein paar Irrungen in der mathematifchen 
»ographie ($. 15. d, 20. (2)), fo wie in Höhenangaben und Namen 
. BU bei Schiller) abgerechnet, iſt der Leitfaden ſehr correct, und 
dient empfohlen zu werden. Bdoch. 3 fol Defterreich enthalten. 


©. J. Peters, Lehrer an ger Navigationsſchule: Mathematiſche, pbys 
ſiſche und p olitifhe © eographie. Mit 36 Biguzen und einer Sterns 
Karte. Füt Navigationsſchulen bearbeitet. 2. Aufl. Wismar und 
Ludwigsluſt, Hinftorff. 1855. 256 ©. 15 Sgr. 


Die Bekimmung des Buchs für angehende Seemänner rechtfertigt 
Hommen in dieſem Lehrbuche die Aufnahme und nähere Behandlung 
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mancher vorzugsmeife diefen nöthigen Belehrungen, melde in fonfigen 
Lehrbüchern zu fehlen pflegen, fo wie die Weglaffung anderer Lehrfüde, 
welche dieje aufnehmen. Mathematiſch⸗ und phyfifchegeograpbifche Kennt 
niffe find dem Eeemann nötbhiger als fpezielle Kenntniß binnenländiſche 
Staaten-Eintheilungen, Städtes-Sehenswürdigfeiten und verfprengte bie 
rifhe Reminiscenzen. Nur Rheden, Hafen», Haupt» Handelspläpe für 
den Seehandel u. drgi. intereffiren ibn aus der politifhen Geographie. 
Mit ziemlicher Ausführlichkeit hat der Verf. in 30 88., durch angemefr 
fene Figuren unterüßt, das Wichtigfte aus der mathematifhen Geogro 
phie behandelt, mit bejonderer Hervorhebung deflen, was zu fchneller 
Drientirung über die Stellung gewiffer zu Beobadhtungen, Meſſungen 
und Berechnungen gewöhnlich verwendeter Geflirne anleitet, und was zur 
Begründung mancher nautifchen Ermittelungen dient. Er bat dazu and 
geeignete Fundamentalftüde aus der theoretiſchen Phyſik angezogen. 

Ferner hat er über die dem Seemann befonders wichtigen Bew 
gungen des Meeres, über die Windflrömungen, Wärmeverhältniffe Rd 
jpecieller verbreitet, und die horizontale Gliederung der Erdtheile, di 
Inſelgruppen, Zlüffe u. |. w. mit mathematifch- geographifcher Poftioute 
bezeichnung aufgeftellt. Bei der politifchen Geographie if im We 
fentlihen der üblichen Dispofition gefolgt, namentlih aber find Betriebe 
famfeit und Handel, Münzen, Maaße und Gewichte, bei den Se— 
ſtädten die Hafenverhältniffe, die Seewege u. drei. beachtet worden. - (Ga 
fentiefe, Rheden, Löfchpläge, Brandungsftellen, Einfahrten, Leuchtthürms 
u. drei.) Das Buch ift zwedentiprehend, die erläuternden Figuren kw 
inftructiv, die Sternkarte für Anfänger ausreihend. Das Berftändeih 
einiger Berechnungen erfordert trigonometrifhe Kenntniffe (S. 30). &.5 
werden die Nectafcenfionskreife auh Derlinationskreife genannt, 
©. 9 Sternbild und Stern zeich en des Widders indentifh gebraudt! 
19. Dr. W. Fr. Volger, Dir.: Shulgeographie für die mittleren Klafe 

der Gymnafien, für Bürgers, eal⸗ und Töchterfchulen. 9. Aufl. Hanne 

Hahn. 1856. 322 ©. 20 Ger. 

Des Verfaſſers Unfichten über Ritter’s und die praktiſche Metbeie 
find oben in der praftifhen Abhandlung (IM. 3. a.) erwähnt. Brab 
tiſch findet derfelbe da8 Ueberwiegen der Staatens Geographie; vie 
füllt hier 18 Bogen, indeß der mathematiichen Geographie die feit Gaw 
nabich ſtereotypen 16 Seiten allgemeiner Einleitung zufallen. Detaillim 
Beichreibung der Ortſchaften mit irgend welcher biflorifcher, naturkund 
ticher, merfantiler oder fonfliger Merfwürdigfeit bildet den Kern bdieft 
Stofffammlung, die nurzur Auswahl, nicht zur völligen, gear" 
neten Durcharbeitung beſtimmt, und darum eigentlich feine Sch ulgee⸗ 
graphie if. Das Regiſter führt über 5000 Artikel auf! Anorduum 
und Ueberfichtlichkeit, Rückſichtnahme auf die hiftorifhe Zufammenfegung 
der Staaten, mande tabellarifchen Aufflellungen, 3. B. der Städte Er 
ropa's, nach Flußgebieten, YequatorialsAbfänden, Bewohnerzahlen wf. =. 
und der deutfchen Städte, mit Nüdfiht auf ihre Bedeutung im Leben 
(95. 45—48, 69 ff 197), ferner der Höhen, Flüſſe, Serren u. dergl.,— 
das Alles verdient anerfannt zu werben ; es läßt ſich davon neh Mm 


Geographie. 495 


Minden Gebrauch machen. Der Ballaft der ‚Merkwürdigkeiten‘ erinnert 

agegen gar fehr an P. L. Berfenmeyer’s „neuen, vermehrten curieufen 

Intiquarius, d. i. allerhand auserlefene geographifche und hifkorifche Merk⸗ 

yardigfeiten, fo in denen Europäifhen Ländern zu finden.’ Hamburg, 

Jerod. 7. Aufl. 1738! 

0. A. dv. Moon, Anfangsgründe der Erds, Völler: und Staa» 
tentunde. Ein Leitfaden für Schüler von Gymnafien, Milltair» und 
böhern Bürgerfhulen. Für einen ſtufenweiſen Unterrichtsgang berechnet. 
3. Abthl. 10. Aufl. Berlin, Reimer. 1856. 322 S. 15 Ger. 

Seit 1834 zum 10. Male erweitert ausgegeben, und mit Recht 

a höhern Lehranftalten als trefflihes, für den wiffenfhaftlidhen 

Infangsunterricht in der Geographie beftimmtes Lehrbuch fehr verbreitet, 

at dies noch jeßt feine alten 3 Stufen: topifche Geographie, phyfifalifche 

deographie, Völkers und Staatentunde. — Dceanographie, Anfänge 
er Oro⸗ und Hydrographie mit Einübung der mathematifch geographie 
en Bofitionen, letztere Penſa an die Erdtheile angefchloffen, und bei 

Europa und Deutſchland befonders detaillirt, bilden die 1. Stufe. Auf 

e zweiten wird nad furzen mathematifhen Erörterungen die alls 

meine Phyſik der Erde (Elemente und Kräfte, Atmofphäre, Ocean, 

jeſtland, Klima) und dann bei den einzelnen Erdtbeilen detaillirt die 
rographiſche Natur im wiſſenſchaftlicher Gliederung, die Waſſerſyſteme, 

Mima und organifche Natur behandelt. (Europa am ausführlichften.) 

die dritte Stufe flellt die allgemeine Bölferfunde voran (Zahl, 

Berbreitung, Eintheilung, Sprach⸗ und Bölkerflämme, Lebensweife, Ger 

Hung, ftaatlihe und religidfe Berbältniffe), und läßt dann die einzel» 

en Erdtheile in ethnographifcher und politifcher Hinficht folgen (Staa⸗ 

mgruppen, Eintheilung, Wohnpläge — ohne Merkwürdigkeiten! —), 
rit fpezielleren Rachweilen über die einzelnen Volks⸗ und Staatsverhälts 
iſſe (Bertheilung der Bevölkerung, Abflammung, Sprache, Religion, Ges 

Hung, Rahrungszweige 2c.). Das möge zur Andeutung des reihen Ins 

alts defen, was der Berf. zu den „Anfangsgründen“ rechnet, genügen. 

Jeder Lehrer kann fih daran die Erinnerung an wifjenfchaftliche Erds 

ande wach erhalten, die des BVerfaffers ‚Grundzüge‘ (IX. Bad. Jah⸗ 

ber. S. 272) vollffändig darlegt. 


1.9.8. Schubert, Director: Grundzüge der allgemeinen Erd» 
kunde für die untern Klaſſen der Gymnafien und Realſchulen. Mit 2 
lith. Tafeln u. Holzſchn. Wien, Gerold 1856. 92 ©. 10 Sgr. 


s. H. Viehoff, Director und Profeffor: Leitfaden für den geogra- 
phiſchen Unterricht auf Gymnaſien und andern höhern Lehranktalten 
in Drei Lehrftufen, mit vielen ragen und Aufgaben zu fchriftlicher und 
mündliher Zöfung. 1. Lehrſtufe. U. u. d. T.: Umriffe der topifchen 
Geographie; ein Leitfaden für den geographifchen Unterricht in der 
unterften Alafje höherer Lehranſtalten. 4. Aufl, Emmerih, Rome. 1855. 
16 und v8 ©. T'/ Sgr. (Sehr braudbar.) 


I, B. Walther, Oberlehrer: Leitfaden und Lehrſtoff zum methos 
diſchen Unterriht in der Seograpbie Gin Handbud in 3 

Curſen oder Lehrgängen für Lehrer und Schulen nach einer neuen zweck⸗ 
ı mäßigen fonthetifigen und aualytifhden Methode. 2. (Ittels) Ausg. (1837 
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— 1839). Mit 8 Kärtchen. Leipzig, Bolt. Ohne Jahreszahl. 72 

132. 2. 147 S. 1 Thlr. 

Das Buch if heute veraltet. — 1837 hieß der Berf. &. Walther 
in der Borrede, jegt B. Walther auf dem Titel. Wenn auch mandes 
Gute darin nicht zu verfennen if, fo find fowohl eine Menge Zablens und 
Namens Angaben (Einwohnerzahlen, Regenten 2c.) jet unbrauchbar ges 
worden, al8 auch die Methode, welche einen ganzen Curſus faft nur mit 
Definitionen füllt, antiquirt il. Was aus v. Roon, von Raumer, 8. 
Hoffmann u. A. vor 20 Jahren entnommen ift, namentlich im topiſch⸗ 
phufifafifchen Theile, if ganz gut, aber der flaatenfundlihe Theil, der 
einen beträchtlichen Raum füllt, paßt nicht mehr. Die winzigen Gedey 
färtchen genügen nicht mehr. Dies Handbuch fällt der Vergeſſenheit an 
beim. 

24. ©. Nieberding, Gymnafial. Director; Leitfaden bei dem Unterriqht 
in der Erdkunde für Oymnafien. 5. Aufl. Rediinghaufen, Me 
fcher 1856. 110 ©. 8 Ger. 

Wenige Veränderungen in den Zahlenangaben und in der Reihen 
folge der Abfchnitte ausgenommen, it im Uebrigen der Text der 5. Au. 
der A. ganz gleich. Jedoch in der tabellarifchen Anordnung des Druds 
ift fchulgerechtere Ueberfichtlichkeit in der jegigen Aufl. gewonnen. Daß 
in Accommodation der Drtbhographie fremder Namen nad der Ausiprade 
bei manchen derfelben eine demgemäße Schreibweile beibehalten ift, hat 
infofern große Webelftände, als dies Verfahren nicht confequent durchge 
führt if, und als die Landkarten diefe Schreibwerfe niht auch ſubſtitni⸗ 
ren. So, wie e8 dies als Merkbüchlein madt, führt es leicht zu 
Krrungen. (Breiten — Brighton, — Manſcha, Tſchitſcheſter, Mulhaſ⸗ 
feu, Lago Madſchore 2c.). Daß in den topifhen und volitifchfatißis 
fhen Angaben Maßgehalten, und das Ganze fo angelegt iR, daß der 
Unterricht e8 erft beleben muß, it fchon bei frübern Auflagen (ef. V. 
Päd. Zahresber. S. 183 und VIII. ©. 296) angedeutet. 

25. Dr. €. Arendts, Prof. in Münden: Geographiſche Tabellen 
Für den wiſſenſchaftlichen Unterricht zufammengeftelt und bearbeitet. Ben 
lin, Gebrüder Scherf. 1856. 115 ©. 

Für wiffenfhaftliche Berechnungen und Bergleihhungen nnd 
verwandte geographijche Arbeiten bieten diefe, aus bewährten Schriften 
von Berghaus, Engelhardt, Gehler, v. Humboldt, Lamont, v. Reden, 
v. Sydom u. U. theild entlehnten, theild vom Verf. ſelbſtſtaͤndig bearbei⸗ 
teten Zabellen, ein äußerft willtommenes und empfehlenswerthes Hülfe⸗ 
mittel dar. So weit, ohne jede Zahl in jeder Tabelle durch Ber 
gleihung mit den Quellen zu prüfen, aus der Gegenüberhaltung mel 
rerer diefer Tabellen mit denen der Gewährsmänner zu erkennen war, find 
jene nicht allein mit in der That großer Sorgfalt ausgearbeitet, ſonden 
fie find aud zum erleichterten Gebraudy bequem eingerichtet. Ein Lehr: 
buch der Beographie wollen und können fie felbfiredend nicht erfegen.— 
Im Ganzen find 38 Zabellen aufgeftellt: 11 zur matbematifchen, 15 
zur topiſch⸗phyſikaliſchen, 10 zur politiſch⸗ſtatiſtiſchen Geographie und 2 
im Anhange zu Bergleihungen von Manfen und Gewichten mit bes 
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bayriſchen, und voneuropäifhen Rechnungs⸗Münzen mit denen der 

nordamerilanifhen FZreiftuaten. Den Inhalt bilden: Maaß⸗ und 

Gewichtstabellen deutfcher, europäifcher und nordamerifanifher Staaten, 

verfchiedener Länder Meilen» Maaße, Pendellängen in verichiedenen geos 

graphiſchen Breiten, geographiihe PBofitionen von faſt anderthalb Zaus 
fend Städten aller Erdtbeile, Gradlängen der Meridiane und Parallels 

Preife, der matbematiichen Klimate, Berwandlung von Raumes Bogen in 

Zeit und umgekehrt, Elemente zur Ermittelung der Meereshöhen aus dem 

Barometerftande von 261 bie 340 Linien bei einem ZThermometerftande 

von — 5° bis + 25°, Vergleihung der Barometers und Thermones 

ter⸗Skalen, Größen von Continenten und Meeren und ihren Theilen, 

Dimenfionen und Areal, Gebirgs⸗Gipfelhöhen, Stromgebiets-, und Stroms» 

entwidelungs;» Räume, Größen der Landſeen, Regenmenge, Windrich⸗ 

tungen, abjolute Höhen bemobnter Orte, mittlere Temperatur von 

e. 100 Städten aller Erdtbeile, Iſothermen für fieben Breitengürtel, 

Areals und Bevölkerungss Größen außereuropäifcher, europäifcher und 

Deutfcher Länder, Finanzen: und Militaır s Stand europäifcher und deuts 

fher Staaten, Regententafel u. |. w u. f. w. Das möge den Reid 

thum und die Art des Inhalts charakterifiren. Se feltener Hülfsmittel 

Diefer Art find, um fo willkommener müffen fie zu wiffenfchaftlihen Ars 

beiten fein. (Vide unten Nr 62: Kolb's vergleihende Statiſtik) 

26. W. Bü, Oberlehrer in Köln: Lehrbuch der vergleihenden 
Erdbeifhreibung für die obern Klaſſen böberer Xehranftalten und zum 
Selbftunterrit. 2. Aufl. Freiburg i. Br Heder 1856. 430 ©. 13 Ei 
Ueber dies fehr treffliche Werk ift bereits im IX. Päd. Zuhresber. 

©. 270. 271 mit aller Anerkennung berichtet, fo daß darauf zurüdges 

wiefen werden kann. Diefe 2. Auflage if in der That eine mannige 
faltig verbefierte und vermehrte. Außer vielen kurzen erläuternden Eins 
fhaltungen an den einen, und Streihungen an andern Stellen, Berich⸗ 

tigungen von Zahlenangaben, Andersftellungen einzelner Abſätze (88. 7. 

14. 19. 32) find auch Umarbeitungen einzelner Bartieen im Intereſſe 

größerer Präcifion und Klarbeit zu bemerken. Ergänzungen finden fi 

u. U. bei den Gründen für die Hugelgeftalt der Erde, dem See» und 

Gontinentals Klima, der Nordweſt⸗Paſſage bei Nordamerifa, den Vulka⸗ 

nenreichen des flillen Dceans, den Atolls, dem Einfluß der Nords und 

der SüdsHälfte des Nordoft » Kontinents auf Cultur, bei Weſtafien, 

Phönizien und Nord» Syrien, tem Iſthmus von Sue u. |. w. Europa 

allein ift um c. 1’ Bogen vermehrt. -- Das Werk jei mit gefleigerter 

Anerkennung enipfohlen ! 

27. Dan. Bölter, Prof. am Eeminar: Lebrbuch der Geographie, 
6. (Schluß⸗) Licher. 2. Aufl. Eßlingen, Weychardt. 1856. ©. 8356-101 
und 40 Sciten Regilter. Das Werk cpl. 2 Thlr. 24 Sgr. 

Nunmehr liegt dus reichhaltige, mit großem Fleiß und großer Ges 
nauigfeit gearbeitete Wer? endlid ganz vollendet vor; es ift gegen das 
Ende hin etwas gedrängter gehalten, bietet aber dennoch eine ungemeine 
Zülle des Materiald bei Amerika und Auftralien (auf ec. 150 Seiten), 
in ähnlicher Dispofition wie früher. Der wiſſenſchaftliche, wie der praßs 

Racke, Jahresbericht. X, 32 


498 Geographie. 


tifche Werth des Werkes fpringt hei jedem §. in die Augen und Lüfte 
das umfaffende Detail alle praftiihen Bedärfniffe vollftintig befriedigen. 
Ein Lehrbuch für Schulen fann es in feiner jetzigen Geſtalt nicht 
mehr fein; aber es ift eın wahres Magazin auch -für Lebrer, das Kor 
fpeet vor der Geographie einzuflößen vermag, und aus welchem gedies 
gener Lehrſtoff auf allen Eculen entnonmen werden fann. Als ein 
folder Schag fann es erneut lebbaft empfohlen werden. (CA. IX. Par. 
Jabresber. ©. 270.) Das Regifter weift auf 40 Seiten in je 5 com 
preffen Colonnen wohl an 12—-14000 Artitel nah!! 


238. Dr. F. € R. Ritter: Erdbeſchreibung für Gomnafien und : 
böbere Lebranitalten. Wit 14 in den Text gedrudten Holzſchn. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M., Brönner. 1856. 361. 20 Ser. 


Ci 11. Pad. Jahresber. S. 240. 

29. Dr. K. F. NR. Schneider: Handbuch der Erdbefhreibung und 
Staatenfunde. Yief. 44—45 (Schluß) 4 5 Egr. Glogau, Flemming. 
3856—57. (Das Ganze 2302 Seiten Text, 190 Seit. Reg. excl. Inhalte 
Verzeichniß. 8 Ihr.) 

Endlich, nah 10jähriger Arbeit, ift auch dies Werk vollendet! 
Statt der anfangs projectirten 60—80 Bogen find es über 145 ('!) 
Bogen Text und außer Bogen langen Inhalts sDerzeichniffen noch 12 
Bogen Negifter geworden, aljo beinahe noch ein Mat fo viel als das 
Außerfle Maaß des erften Brofpectes in Ausficht ſtellte. So erorbitant 
Deberichreitungen find für Abnehmer eine ungerehte Zumuthung. — Das 
von abgejehen, ift das Werf mit erflaunlihem Sammelfleiß, mit zäbem 
Feſthalten des geordneten, umfaflenden Planes und unverfennbarer Lich 
und Ausdauer, fo wie mit Sachkenntniß gefchrieben. Seinem innen 
Werthe würde eine größere Gedrängtheit nicht gefchadet haben. Es kann 
nicht fehlen, daß während des Erjcheinens bereits ein gutes Theil de 
Angaben veraltet find, alfo jegt nur noch relativen Werth haben. 

%. Dr. C. G. D. Stein u. Dr. F. Sörfhelmann: Handbuhder@eogre 
phie und Statiitif für die gebildeten Stände. 7. Aufl. von Dr. 
I. €. Wappäus, Prof. in Göttingen. Leipzig, Hinrichs. 1849-1855. 

Bisher find erfhienen: I. Bd. 1. Kiefer. 14 Ban. 28 Ser. All 
gemeiner Theil: Aftronomijche, phyfiiche und politifche Geograpbie. 
Befonders Ipeziell if der Abſchnitt über phuyfifche Geographie. Bei der 
politiſchen iſt auch der allgemeinen flatiftifhen Verbältniffe ‚gedacht. 2—7 
Lief. Amerifa. (Bisher nur die vereinigten Staaten von Rordamerikt 
als 2. Ubtheil. des erſten Bds. fertig. 54 Ban. 3 Thir. 12 Gr.) 
— Es find hier fowohl die allgemeinen oros und bydrographifchen Ber 
bältniffe, als die der fämmtlichen Cinzelländer, und zwar letztere mi 
viel Ausführlihkeit behandelt, und Die Natur wie der Menih ia 
vielfeitigen Beziehungen betrachtet. (Bodenverhältniffe, Production, Ham 
del, Givilifation, Verwaltung, Statiſtik, Völkervertbeilung (Entdedungk 
geihichte!), fociale Verhältniffe, Bildung, Religion, Recht, Berfaffung.) 
Lebendige und flare Schilderungen führen in das amerifanb 
ſche Etaatens und Städteleben anichaulich ein, und laflen die Grundle | 
gen des ungemein raſchen Aufſchwungs und ihrer wachfenden Bedentung 
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erfennen. — II. Bd. 1. Lief. 1853. Afrika von Dr. T. E. Gume 
precht 227. Ban. 1 Thlr. 16 Sgr., ſehr intereffant gefchrieben, zumal 
Guinea, Senegambien, das innere Nord-Afrifa u.d. Sahara. 2. Abtlg. 1854: 
Auftralien von Dir. Prof. Dr. Meinide, 3 Bgn. 6 Syr., überwiegend 
die Naturs und Völkerverhältniſſe betrachtend. — Als nächfle Ergänzung 
find in Ausficht geftellt: I. Bd. 3. Abth. Europa (Allgemeiner Theil 
v. Wappäus, und Rußland von Prof. K. A. Poſſart.) II. Bd. 3. Abth. 
Afien von Dr. 3. H. Plath. — Das Werk bat durch eracte Bearbeitung 
und tiefere Einführung beionders in dag Welen der amerikaniſchen Bere 
bältniffe viel gerechte Aufmerkſamkeit erregt; es wird vorausfichtlich ein 


ausführliches und koſtſpieliges werden. 


* 
ud 
—2 


* 
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Srphiſche Karten und eine genau gehesde Uhr machen thatfächlich die meis 


31. ©. Leypoldt, Ingenieur» Dffigier: Die Himmelskunde, mit befon« 
derer Berüdfichtigung des im gemeinen Leben Anwendbaren, als der Kunft, 
fh nah der Sonne und den Eternen zu orientiren, die Zeit aus ibnen 
u finden u. f. f. — Das Sonnenſyſtem, veranjhauliht durch die 

ellung der Erde und den übrigen mit freiem Auge fihtbaren Planeten 
im Jabre 1856. Für freunde der Aſtronomie, dann im Allgemeinen für 
Militair, FZoritleute u. A. gemeinfaßlich dargeftellt. 3. Ausg. Nürnberg, 
Beh. 1856. 132 S. u. 4. Karten. 20 Ser. 


Der Titel befihränft den Zwed der Schrift vornehmlih auf Orien⸗ 


‚ tirung, 3. B. bei Märfihen, und auf die Zeitermittelung aus 


dem Stande der Sonne, des Mondes und der Sterne Es ift ſchon 
im IX. Bad. Jahresber. S. 273 auf die mandyerlei Beifpiele hingewie⸗ 


fen, wodurch diefe Orientirungstunft erlernt werden fol. Kür fchlichte 


Leute ift diefe Methode, welche einen Schaß parater Zahlen, Tabellen» 
angaben und Erwägungen vorausfegt, zu umfländfih. Gute topogras 


Ren dieſer Berechnungen und Combinationen entbehrlich. Da, wo es 
gilt, Beifpiele zu nabe liegenden mathematiſchen Belehrungen über Sims 
melskörper durchzudenten, laffen fih viele aus vorliegendem Schriftdhen 
gebrauhen in Theil des Inhaltes ſteht zum nächſten Zwed des Buchs 
in nur lofer Beziehung, und erjeßt eine geordnete, populäre Himmelsfunde 
nicht. Man findet theild nur das Allgewöhnliche, theils dieſes zu nicht 
eben erheblihen Betrachtungen verwendet. — Dagegen was die Auffindung 
der Planeten zu den verfchiedenen Zeiten und über ihre jedesmalige Stels 
lung gelagt if, unter Zubülfenahme der beiden für 1856 entworfenen 
Karten, fo wie das über Ermittelung der Mondfinfterniffe Beigebrachte, 
iſt gut und brauchbar. Das beigegebene Sternfärtchen ift ſehr rudimentär., 
32. Biarrer Fleiſchhauer: Gemeinfaßliche naturwifjenfhaftlie 
Borlefungen. (Zweiter Cyklus.) Zweite Borlefung: Die Sonne, 
Eine Monographie derfelben mit Rückſicht auf die Gentralfonne und mit 
einer populären Grläuterung der Weltgefepe. Mit Solzichn. 1856. 139 S. 
1? Sar. Dritte Zerlefung: Die Geneſis der Planetenwelt. 
Mit einer Wonograpbie der beiden zulegtentitandenen Planeten. Mit Holz« 
. ffainen. Yangenjalga, Schulbughandiung d. Ih. 8. V. 67 Seiten 
er. 


Im 9. Bid. Jahresber. S. 244 ift die interefante erfle. Borles 
32 * 


u ur u 
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fung des zweiten Cyklus bereits beſprochen. Auch die zweite if ſehr 
intereffant. Sie ift Mar und faßlih geſchrieben. Echwieriger erfaßs 
bare Berbältniffe find mit Glück und Geſchick populär erläutert, und die 
für Laien bemerfenswertheften Beziehungen der Sonne ziemlich erichöpft, 
Andem der Berf. Sich nicht ausfchließlihb auf eine Monograpbie der 
Sonne beſchränkt, fondern in dem vorangeftellten matbematifcen 
Theile auch die Kepplerfhen und die Schwere-Geſetze, die Beſtimmunz 
der Maffen und Dichtigfeiten der Himmelstörper, die Fallgeſetze u. a.m. 
beranziebt, findet er zugleich Gelegenheit, Mittbeilungen über Das Leben 
und die Arbeiten mehrerer der größten Aftronomen zu machen, die 
Echwierigfeiten der Unterfuhungen und ihrer praftifchen Anwendung 
anichaufich zu beiprehen, aftronomifhe Berehnungen in Durchfichtiger 
Weiſe einzufcbalten und die Möglichkeit ihres Verſtaͤndniſſes zu begründen, 
(Größe und Entfernung der Sonne, Barallage,Merkurs u. Venus⸗Durchgaͤnge, 
Halley’s Bertienfte, Maſſen- und GewichtssBerehnung u. f. w) — Im 
phyſikaliſchen Theile wird die Natur der Sonne (das Leuchtente 
an ibr, Sonnenfleden, Sonnenfadeln) , Notation und Revolution (mit 
Berechnungen), Milchftraße und Gentralfonne behandelt, mit einer Reihe ber 
lehrender Einblide in die Meinungen großer Aftronomen über Diele Me 
terien. Den Schluß bilden Zugaben über Sonnenfinfterniffe, folare um 
terreftrifche Erfcheinungen dabei, Sonnenzeit, Wenderung der Eon 
nenwenden u. | w. Der Lehrer bedarf einiger trigonometrifcher um 
arithmetriſcher Vorkenntniſſe zum Verftändniß, doch "hilft die Mare und aw 
ziebente Vortragsweiſe über manche Schwierigkeiten dabei leicht hinweg. 

Die dritte Borlefung entbält die Grundzüge der Hppotbefen vr 
Laplaces Littrom, Bourier s Nürnberger und Petzhold über die Entfebumg 
unfers Planetenſyſtems in faßlicher Darftellung. Für Leute aber, denn 
nur gemeinfaßliche Borlejungen, wie die des Verfaſſers, zuzumutben 
eben, mögen überhaupt wohl diefe Hypotheſen obne rechten Belang 
ericheinen. Intereſſanter find dagegen die Belehbrungen über Die mathe 
matifche und phyiisch saftronomijhen DBerbältniffe der Planeten Merk 
und Benus, die durch Zeichnungen erläutert werden. (Größe, Gutie 
nung, Maſſe, Dichtigfeit, Rotations- und Revolutionss Periode, Lichtphe 
ien, Durhgänge, Sichtbarkeit für die Erdbewohner, verbunden mi 
darauf bezüglichen Berehnungen.) Was fonft von allerlei Phantaſien 
über Hermos und Aphrodito-Politen, dem etwaigen organifchen Leber 
u. U. auf Merkur und Venus vorkommt, begleitet jeder bejonnene Lehr 
wohl von felbit allentbalben mit den nöthigen Fragezeichen. 


33. Prof. Pfleiderer: Entwurf ciner matbematiihen Geograpbie 
I. Theil. Stuttgart. 1855. 29 &. 1 Nitbegranb. Tafel. 10 Sur. 
35. A. F. Möbius, Die Sauptiäpe der Altronemite zum Grad 
bei irinen Berle,ungen für Gebildeie. 3. Aufl. Leipzig, Göſchen. 185. 
32 S. 5 Sgr. 
In 36 kurzen 88., nach Art eines gedrängten Dictats, bat der Berl. 
Die weſentlichſten Verbältniſſe, Thatſachen und Gelege niedergelegt, üb 
welche bei Betrachtung der Erde, ter Eonne, des Montes, ter Ye 
urten, Kometen und Firſterne die näheren Belchrungen fih zu verbiü 
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m pflegen. Der Umfang des durch Echlagwörter, Sapfürzen u. draf. 
arz marfirten Etoffs ift, mit Ausſchluß einiger Lebrſtücke über Kometen, 
ärfterne, veränderlihe und Doppels Sterne und Nebeifleden, etwa der, 
weicher beim .mathematifchsgeograpbiichen Unterricht in Reals und Pürs 
erichulen abfolvirt zu werden pflegt. Die Andeutungen zur weitern wifs 
michaftiichen Erörterung im DBortrage find zmar nur aphoriftiih, föns 
en aber dem der Sache fundigen Lehrer zu Fingerzeichen und Anhalts⸗ 
unften dienen. (3. B. bei näbern Grmitteiungen über Babn. Größe 
nd Bewegung der Sonne und des Mondes) Kür die Hand neförderter 
schüler in Real⸗ und Bürgerichulen dürfte diejer Peine Leitfaden ganz 
ienlich fein. 
. © H. Nikolai's Wegweiſer durch den Sternenbimmel, oder 
Anleitung, auf eine leichte Art die Sterne anı Simmel zu finden und ken⸗ 
nen zu lernen. 4. von Dr. G. Jahn bearbeitete Auflige. Mir I Stern⸗ 
karte. Leipzig. Haynel. 1856. 76 S. 15 Sgr. (In Partieen 10 Egr.) 
Dieler fhon faſt 50 Jahre alte Wegweiſer ift in feiner jegigen, 
it Benugung der gegenwärtigen Senntniß bearbeiteten Auflage wohl 
eeignet, die elementarftien Belehrungen über den Eternenbizimel im Als 
emeinen, fo mie jpeziell über unier Sonnerfyitem und über die einzels 
en dazu gehörigen Welten zu gewähren. Der Inhalt ift der, welchen 
iſche Büchlein von vorn berein erwarten laffen (der Planetoiden find 
ie bis Eeptember 1854 befannten 37 aufgeführt), die Erläuterungen 
eſſelben find fo Faßlich, Daß dazu feine matbematifchen Vorkenntnifie ers 
wderlih find. Das legte der jieben Kapitel, Das der Beflimmung 
es Büchleins gemäß am ausführlichſten erwartet werden möchte, da es 
ne Aſtrognoſie jein will, erfüllt jedeh genau genommen feinen Zweck 
arum nit, weil ed nur von den Sternbiltern im Allgemeinen handelt, 
» wie von denen des Tbierfreiied, Deren Abbildung und Stellung bes 
wicht, und Dann die Eternbilder der Alten und Neuern bloß nanents 
& auffübrt, eine alohabetiſche Liſte von mit beiondern Namen bezeichs 
sten Sternen aufftelit, furz von Alignement fpricht und dies durd ein 
keifpicl erläutert. (Ziriue, Procyon, Beteigeuze) Nur für den erften 
fang wird das Büchlein genügen; «8 follte billiger jein. 


B. I. Brem: Anleitungzgum Kalender: Bertändniß, zugleich als 
Einleinung in das Studium der Aitronomie. Kempten, Dannbeimer. 1353. 
131 S. mit 3 Figurentafeln. 10 gr. 

Das ift feine nennenswertbe Bereicherung der Fiteratur. In Ges 
prähsform wird erſt Die Nichtigkeit Des Kopernikaniſchen Eonnens 
Mens durch Aufſtellung der allgemöbnlichen Beweiſe für die Kugelge⸗ 
alt der Erde und für die Erdbewegungen darzutbun geiucht, und dann 
gen in fieben Geiprächen Belebrungen über Sonnenſyſteme, Conjune⸗ 
onen, Mondgeflalten, Knoten, Zinfterniffe, Durchgänge, Quadraturen, 
ppofltionen, über Zeiteintbeilung, Sternpilder, Mondelauf, Sonnen» 
ad Monde-Gircel, goldne Zahl, Ofterfetsberehnung ꝛc, und zum Schluß 
| Bortragsform noch einige Deittbeilungen über die Schiefe der 
Miptit und deren Einflüſſe. Die Darſtellung if breit, wenig anregend, 
a) hominem eingerichtet, und Dabei zugleich ohne rechte Ordnung und 
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Ueberſichtlichkeit. Eine Einleitung in das Studium ter Afrdnomt 
it das Büchlein vollends gar nicht. 


37. Dr. M. v. Kaldftein, Officier: Grundlinien einer phyſikall 
[hen Erdbeſchreibung zum Selbititudium und zum Gebraud fir 
böhere Xebranitalten, inäbelontere Militärichulen. 2. Aufl. Berlin, Schnei⸗ 
der und Gomp. 1856. 71 S. 10 Gar. 

Der Berf. hat das Intereſſe Ddiefer Pleinen, aber forgfältig gear 
beiteten Schrift, deren 1. Aufl. fhon im VII. Pädag. Jahresber. ©. 248 
unter näherer Angabe ihres Inhaltes anerkennend Erwähnung gefchehen 
if, noch durch Hinzufügungen erhöht. So find ©. 49 - 51 noch Ro 
tizen über die optifchen Meteore, aber ohne nähere Begründung, um 
©. 59—71 unter der Ueberichrift: „‚Unfere Erde der Wohnplatz des 
Menſchengeſchlechts“ noch Belehrungen über den Urjprung des Menſchen⸗ 
geichlehts (durch mehrere Menichenpaare!), über die Unterfchiede der 
Bölferracen und manche intereffante, auch pfychologifche Wahrnehmun 
gen bei ihren Bölferzweigen Hinzugefommen. Die Schrift ift wirklich 
recht leſenswerth. 

35. A. v. Zeihmann, Ariillerie-Lieutnant: Phyſik der Erde, ein Hand 
buch für Lehrer und Schüler der böhern Bildungsanitalten z2c. nah da 
neuften Quellen bearbeitet. Mit 9. lith. Taf. Berlin, Reimer. 1854. 254 ©, 
1 Thlr. 20 Ser. 

Der Inhalt zerfällt in drei Theile: Geologie (mit Beognofie), 
Hydrograpbie und Meteorologie. In der Geologie werden die 
allgemeinen Eigenfchaften der Erde (Raumsverbältniffe, Temperatur, Map 
netismus, vulkanifche Reaction des Erdinnern), Erdhildung (Eintbeilung, 
Beichreibung und relatives Alter der Gefteinarten und Erdfchichten) un 
Oherflächengeftalt (horizontale und vertikale) befprohen. Der bydros 
graphiſche Theil ift nach dem berfümmlichen Plane behandelt. Weide 
erfie Theile find verhältnißmäßig furz erledigt, indem nach Abzug der 
ziemlich fpeziellen Definitionen des Uebrigen vom erftien Theil relativ 
wenig auf den erften 60 Seiten Pla erhalten hat. Mebr bietet ber 
2. Theil, 3. B. über Ebbe und Fluth, Fluthwellen, Strömungen u. del. 
(die Apologie der Auflöjungss Theorie bei Bildung von Mineralwäfler 
-gebört wohl faum hieber), auch treten geographiſche Nachmeife bier etwas 
offen auf. Der beiondere Nahdrud if auf den dritten, meteoro 
logiihen Theil gelegt, welcher die ganze zweite Hälfte des Buches füllt, 
und vom atmofphäriihen Drud, der Temperatur und Feuchtigkeit dei 
Atmofphäre, den Winden, eleftrifhen und optiſchen Ericheinungen haw 
delt. Indem nach den berühmten Gewährsmännern A. v. Humboldt, 
Dove, Berghaus, Kämtz, fo wie nah Burmeiſter und Hoffmann, ale 
bieher gehörigen Berbältniffe und ihre neuern Erklärungen fpezieller vor 
geführt werden, flellt der Verf. gerade hierüber Vieles gut und über 
fihtlih zulammen, was anderwärts zerfireut vorfommt. (Dove nm 
Kaͤmtz find befonders oft benugt und erwähnt.) Hier liegt der Haupb 
werth der Schrift, aus welcher man fid) über die bedeutenden meter 
logiſchen und atmoſphaͤrologiſchen Erdverhältnifle ganz befriedigend beleh⸗ 
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ven kann. Nach diefer Eeite bin ift fie auch mit Mecht zu empfehlen. 

Dagegen wird die Präponderanz der Meteorologie in einer „Phyſik der 

Erde,’ die Seltenheit geograpbiicher Nachmeile, die Beſchränkung an 

vielen Stellen auf kurze Angabe des factiichen Beflandes und auf Des 

finitionen, die Heranziehung folder Etüde der theoretiſchen PBhyüf, bie 
weder auf geographiſche Berhältniffe angewendet, noch zu voller Evidenz 
erhoben werden, oder die den Anfangegründen angebören, wäbrend ber 

Berf. ſchon das Berfländnig logarithbmifher Formeln vorausſetzt, — 

Burg dies und einiges Andere wird flrittig bleiben. — Die Karten vers 

anichaulichen die Iſogeethermen nah Kämtz, die Iſogonen für 1827 —31, 

tie Iſodynamen für 1830, die Berbreitung der Vulkane, der Meeres⸗ 

Rrömungen, den Zug der Iſothermen, Iſotberen und Ifochimenen, der 

Hydromereore und Luftftrömungen. Das Buch felbft erfäutert aber Die 

Karten nur wenig. Aehnliches gilt von der Theorie der geometriſchen 

und barometrijhen Höbenmeffungen (S. 17. 142) und der Meffung der 

Spannfruft der Dämpfe. 

39. Dr. 8. Bergbauß: Grundlinten der phyſikaliſchen Erdbes 
fhreibung. Zur Helebrung für die reifere Qugend, den Bürgers und 
Landmann. 2. Aufl. Stuttgart, Hallberger. 27 Zar. (Titel 1847). 
Schon im III. Päd. Jahresber. S. 145 iſt über dies Yuc näbere 

Andeutung gegeben. Es ift jegt mit den „Örunblinien der Ethno⸗ 

graphie“ 2..KTitel: 1855) Ausgabe und denen der „allgemeiner 

Staatentunde‘ 2. (Titel: 1846) Ausgabe zum ermäßigten Preije 

(& 27 Sgr.) dargeboten. (Früher a 1'/, Thlr.) 

4. Dr. W. F. %. Zimmermann: Der Erdball und feine NRaturs 
wunder Gin populäres Handbuh der phoſiſchen Erdbeſchreibung. 
4. Aufl. 1. Lief. Berlin, Hempel 1855. Wit vielen Abbild. und Karten. 
& Lief. (5 Bogen) 7'/, Syr. 

Des Berfaflers geograpbifche Schriften haben eine weite Verbrei⸗ 
tung gefunden, weil darin der Gegenftand nicht bloß von feinen faßlich⸗ 
Ren Seiten, fondern auch in leicht verftändlicher Darftelung, Mar, an« 
fhaulih und anregend bebandelt zu merden pflegt. In diefer neuen 
Schrift ift es nicht der firenge Ernſt, fondern ein leichteres, beiteres, bie 
und da humoriftiihes Gewand, wodurd viele jolcher Leſer befriedigt wers 
Den, welche ohne beiondere geiftige Anftrengung das Bedeutſamſte vom 
Gebiete geographiichen Willens fennen lernen wollen. Der Berf. ver 
ſäumt es nie, von den Kern der Suchen etwas zu bieten, aber er weiß 
ſtets das ſpezifiſch Wiffenichaftlihe mit Gewandtheit auszufheiden, und 
nur Das Anziehendfte tactvoll zu treffen und — bisweilen etwas breit 
— vorzutragen. Für Leier, welchen e8 mehr an Wannigfaltigfeit ale 
wiffenfchaftliher Gründlichkeit des Willens, mehr an leichten Erwerb ale 
am tücdtiger Durchdringung des Stoffs liegt, if das Buch aud nur 
beſtiamt. — Die nur vorliegende 1. Lieferung beginnt, nach andeutens 
Den Blicken auf die älteren Erdanfichten, die Behandlung der allgemeis 
zen irdiichen und kosſmiſchen Verhältniſſe. Geſtalt und Größe der Erde, 
Gründe; erſte Erdumfegelung ; Sranıtation, Gradmeflung, Abweichung 
zon der KRugelgeftalt, Dichtigkeit, mathematiſche Gintheilung, Beflim- 
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mung der geographiſchen Länge und Breite, Verhältniß der Erde zi 
den Weltförpern, ältere und neuere Anfichten von unferm Planetenſyſtem, 
Kepplerſche Geſetze, Sonne und Mond, — dies Alles iR ſchon auf der 
erfien 80 Seiten in fehr faßlicher Art nad feinen nächflliegenden Be 
ziehungen befprohen. Schlichten Lehrern, welche eben nicht tiefer in der 
Kern der Sache eindringen können und wollen, fann das Buch jedenfalls 
nützlich werden. 


41, Deffelben Derfaffers: Wunder der Urwelt, eine populäre Darktellun 
der Geſchichte der Schöpfung, if in 2. Ausg. in 8 Lief. à 7'n Egr. 
ebenfalld mit vielen Abbildungen erfchienen. 


4%, D. Ritteröhaufen, Lehrer: Die Belt: und Baterlandslunde 
Ein Lehrbuch für den auf geographiſcher Grundlage zu ertbeilenden 
Unterridt in den Realien. Zugleich ala welttundlidhes Lern = und Lee 
buch für Die Jugend. Mit Karten und Abbildungen. Erfurt, Körner. 
1856. 201 S. 21 Sgr. (Partiepreis 20 Ser.) 

Der Verf. will hiermit Lehrern eine fete methodifche Handhabe beim welt, 
kundlichen Unterricte, und Schülern der Oberflaffe einer ſtädtiſchen 
Bolfsihule ein anziehend gefchriebenes Lern» und Lefebuch gewähren, 
worin die Realien weder in übermäßiger Külle und nadter ſyſtematiſcher 
Aufzählung, noch in verſchwimmender poetifcher Schilderung gegeben wer. 
den follen. Der Stoff if für ein Jahr berechnet. Zu diefem Bebuf 
find die einzelnen Realfächer nicht getrennt nach einander, fondern in 
naher Beziehung zu einander und in gewählter Mifhung durch einander 
behandelt, — alle auf der Bafis der Geographie. Kurze Belchrungen 
über Sonne, Mond und Sterne, über die Erde als Himmelskörper, den 
Luftinantel und das Meer im Allgemeinen bereiten in der erftien Ab 
tbeilung die fpeziellere Betrachtung zuerft der Dceane und Dann der 
außereuropäifchen Erdtbeile mit ihren Snfelgruppen, Hauptländern und 
einigen ihrer charakteriftifhen Thiere und Pflanzenformen ver. 
Dabei find phyſikaliſche Belehrungen (Waffers und Luftpumpe, Bares 
meter, Knallbüchfe, Senkblei, Taucherglocke, Segel» und Dampfihil, 
Magnet, Compaß, Nordlicht, Elektrifirmafchine ꝛc) und hiſtoriſche 
Mittheilungen (Diaz, de Gama, Muhamed, alte Aegypter, Napoleon, 
Columbus ꝛc.) angeeigneten, auf dieſe Stüde leicht bezüglichen Stellen 
eingelegt, jene auch durch ein paar — nicht mehr als 4 — Figuren 
erläutert. — Die zweite Abtheilung behandelt die Länder Europa. 
Dabei it Deutfhland nicht nah feinen einzelnen Etaaten, ſonden 
nad Slußgebieten zerlegt. Bei der Hämuss Halpinfel find Mittbeilungen 
aus der alten griechiſchen Gefchichte, bei der Uppeninens Halbinjel der 
gleihen aus der römifchen und maurifchen Gefchichte angefchloffen. Außer 
dem find allenthalben Schilderungen der Ratur, Befchreibungen wichtiger 
Städte, Producte, Volksfitten, induftriellen Bewegungen u. dgl. paſſend 
eingefügt. Bei Deutfhland folgen die an mehreren Etellen einge 
legten hiſtoriſchen Etüde im Wefentlihen dem chronologiihen Faden: 
es ift dabei jedes ber größern deutfchen Länder, bei Preußen aud fee 
einzelne Provinz bedacht. Hie und da find au hier noch phyſikalijche 
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Welehrungen angebracht. (Bei Berlin über Wafferleitungen, Gasbe⸗ 
leuchtung, Telegrapbie) Die brandenburgifch-preußiiche Geſchiöte iſt von 
S. 142 an am meiften im Zuſammenhang und am fpeziellfien behan⸗ 
Belt. — Dae Lehrbuch ift als ein brauchbares zu bezeichnen; es if 
geordneter Plan darin, und die Darftellung iſt ſchlicht und faßlich. 
,Uebrigens werden fih in vielen Etüden die Xehrftoffe auch anders wäh⸗ 
len laſſen, obne des Rechten zu verfeblen, und in den erften Lehrſtücken 
wird fogar. größere fadhliche Genauigfeit wünfchenswerth fein. Die fleinen 
rudimentären Kärtchen find fo unerheblih, daß der Titel fie gar nicht 
nennen follte, 


43. Fridol. Hepting, Hauptlehrer in Biberach, und Georg Fath, Haupt⸗ 
lehrer in Bodmann: Der Realunterricht für das fünfte und ſechſte 
Schuljahr. Selbſtverlag. 1855. 247 S. 17 Egr. 

Nur der erſte Abſchnitt des Buchs hat es mit geogravhiſchem 
und geſchichtlichem Stoff zu thun; der zweite enthält Naturgeſchichte 
(Beſchreibungen einzelner Naturproducte aller 3 Naturreiche), der dritte 
Naturlehre, der vierte den Sprachunterricht; der Anhang eine ges 
ordnete Sammlung von Mufterfäpen. — Hier ift bloß der erfte Abs 
fchnitt in's Auge zu fallen. [Die Verf. legen den Hauptaccent auf die 
Berbindung des Nealunterrichts mit dem Spradunterridt. Schon 
oben in der Abhandlung ift das Princiv befeuchtet, das bei derartigen 
Berbindungen leitend fein muß. (CF. oben 1. 3. a.)] In diefem Abs 
fehnitt ift durch eine Menge Fragen den Kindern Veranlaſſung gegeben, 
über die förperlihen und geiftigen Bedürfniffe der Semeindeglieder, über 
Dorf, Stadt, Gemarkung, Bezirt u. f. w und mancdherlei Verbältniſſe 
derfelben Grundbegriffe zu gewinnen, welche dann zu einer furzen geos 
grarhiichen Ueberfiht von Baden benutzt werden. Sieran reiben fid 
Heine Ginzelbilder der Naturbeichaffenbeit einiger ausgewählter Locale 
(Thäler, Wälder, Berge), Die Weberficht der politischen Eintheilung und 
einige Züge der badenſchen Landeegeſchichte. (Lebenebilter von Fürften 
und andern Perfonen: Hebel, Linga, Etulz ... die beiten Eautıer.) 
So if dem fontbetiihen und biographiihen Prineip entiprehen; und 
es werden bie und da einzelne methodifhe Winke für Lehrer gegeben, 
die, wenn auch nicht neu, doch praftiih find. Des Etoffes iſt viel mebr 
ale der methotiihen Anleitung. Hervorragenden Werth bat das Buch 
aiht, obwohl es braudbar genannt werten fann. 

44. Dr. 9. Diefterweg: Dr. &. &. Blancs Handbuh des Wiſſene⸗ 
würdigjten aus der Natur und Geſchichte Der Erde und ihrer Vewobner. 
7. Aufl. (Ausg in 15 Hft.) 1. bis 5. Heft (a 10 Bogen). Brauns 
fhweig. Schwetſchke. 1856. A 10 Sur. 

Wie hat fih dies Werk in feinen ſechs frühern Auflagen, nament⸗ 
lich durch den früh verftorbenen Dr. Mablmann verrollfommne! Wie 
hat das ntercfie daran in weiten Kreifen fich erbalten und gefteigert! 
Reicber, wohlgewäblter Stoff, anfprechende Verbindung naturkundlicher 


‚und biftoriicher Abichnitte mit der geographiſchen Grundlage bat das 


Bud von jeher mit Recht Bielen lieb gemacht. Willenichaftlihe Ergebs 
niſſe find darin in faßliher Art fu auf jeder Seite niedergelegt. Vor⸗ 
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ausfichtlich wird des neuen Herausgebers Sand den Werth noch merfiib 
fteigern. Bolfefchullehrern wird deehalb daffelbe erneut zum Privat 
fludium empfohlen. Die 5 erflen Lieferungen bilden den erften Band 
des Werkes. Derfelbe entbält auf den erften 24 Bogen eine „Allge 
meine Cinleitung‘, in der die matbematifhe und phyfkaliiche Geogra⸗ 
phie in anſchaulichſter Weife vorgetragen und durch eben fo fchöne ala 
lebrreihe Holzichnitte iüffuftrirt if, mamentlih der Abſchnitt über Ges 
logie. Hieran fchliekt fih Eurova. Daraus find auf Bogen 25 bis 

50 behandelt: die pyrenätiche Halbinfel, Frankreich, das britiihe Reich, 

die Niederlande und die Schweiz. Gin großer Theil des Werkes if 

ganz neu und mit Benugung der beften und neuſten Quellenicriften, 
zum Theil wobl nad eigener Anfchauung, wie der treffliche Abichnitt 
über die Echmeiz, bearbeitet. 

45. U. Berthelt: Die Beograpbie in Bildern, oder Karafteritifde 
Darttellungen und Echilderungen aus der Länder⸗ und Völkerkunde, ge 
fanmelt, bearbeitet und zu einem volfländigen Ganzen verbunden. 2. Aufl 
Reipzig, Klinkbardt. 1856. 330 S. 1 Ihr. 

Diefes mit Umficht angelegte Buch iſt fhon im IX. Päd. Jahres 
beriht S. 278 anerfennend beiproden. Die neue Auflage bat die mei 
ften frübern Nummern unverändert gelaffen; es find aber noch adt 
Bilder binzugefomnen: Lima, die Cohenille, Zoulon, die Pirten in Uws 
garn, die Eifengruben in Danemora, die Feier der Weihnachtezeit ia 
Schweden, die Sciffswerfte und Märkte in Amfterdam und Hamburg. 
Das Ganze wird in der Schule, wie in der Hand der Lebrer zur nüp 
lihen Anwendung gelangen fünnen, indem die Eorgfalt in der Sadk 
und die fchulgerechte Zertheilung in Beinere Abichnitte, verbunden mi 
einer würdigen, angemeflenen Durchführung im Einzelnen, ihm zur Em 
pfehlung dienen werden. 

46. 2. Thomas: Bilder aus der Ränder: und Völkerkunde, al 
2, Theil zu „Zachariä's Lehrbuch der Erdbefhreibung in nativ 
liber Derbindung mit Weltgefhichte, Naturgefchichte, Technologie zc.“ 
Bär ben Schul: und Privatunterricht. Leipzig, Fleiſcher. 1856. 390 ©. 
1 r. 

Zur größern Belebung des Unterrichts beſtimmt, und einem in 
Aufnahme gekommenen neuern Gedanken, der Illuſtration des geographi⸗ 
ſchen Unterrichts durch bunte Bilder folgend, iſt dies Buch zwar voll 
recht mannigfaltigen Stoff, der aus gar verichiedenen Büchern gefhörft 
iſt; aber es ift nicht nur nidt jo aus einem gleichförmigen Guffe ge 
arbeitet, fontern hat mande ſchwächere PBartieen mit eingeflodhten, die 
wegbleiben fonnten. Ferner erwehrt man fid der Beforgniß nicht, daß 
mehr Dilettirendes als Bildungssntereffe dadurch angeregt werden dürfte, 
ohne nachhaltigen Eindrud auf ernftes, cdharaftervolles Streben ). E— 
ift Schönes, auch hier und da Züchtiges gegeben; jedoch was der Schub 


*), In einer bedeutfamen kirchlichen Zeitfchrift wird „das zierliche Bear 
beiten allerliebiter kleiner Genrebilder, die journaliftifde Kleinmaleret,, die Ge 
ledtheit der Schreiblunft” in unjern Tagen ald ungünftiges Zeihen da 
Zeit erwähnt. 
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am Bringendfien Noth thut, tritt nicht ſtark hervor. Die Bilder find 
nach den Erdtheilen gruppirt, und Europa ift vorzugsweile bedacht; fie 
fammen von vielerlei Autoren, haben naturfundlihen, etbnographiicen 
und hiftoriihen Stoff mit der Geographie verwoben, — dagegen ift ja 
an fid) nichts zu fagen. Aber je bunter die Bilder, deſto ablenkender 
für den Einn, auch für den innern; darum dürften Diele Bilder nicht 
ganz fo unbefangen als die von Bertbelt in die Schule zu übertragen fein. 
47. E. Wendt: Erläuterungen zum Bilder Atlas rer Länderkunde 
mit befonderer Rüdfiht auf Völkerkunde, Gefchichte und Naturgeſchichte. 
Leipzig, Dörffling und Zranfe. 1856. 190 ©. 20 Sgr. 

Ueber den ausgezeichneten „Bilders Atlas”, der nun in feiner 
Bollentung 66 vortrefflihe Stablfihe in ſehr alüdliher Wahl der 
Länder wie der Gegenftände enthält, ift fchon im III. Päd. Jubresber. 
©. 248 mit aller Empfehlung berihtet. Sauberſte Ausführung des 
Stichs, fiberlegter Plan in der Combination deffen, was jede der Tafeln 
darſtellt, Neichbaltigkeit des Ganzen wie des Einzelnen und Raturtreue: 
das find einige der unverfennbaren Vorzüge dieſes vortreiflihen Bilder 
werks. Zu Ddemjelben gibt es dreierlei Erläuterungen. Den Bilder⸗ 
tafeln ift eine Anzahl von Tertblättern beigegeben, welche Deren Inbalt 
fummariih erflären. ine weitere Aneführung des Inhalts dieſer 
Blätter bilden die oben genannten Erläuterungen, welde die Gegen, 
ſtände der Bildtafeln ganz fveziell theils beichreiben, tbeils jchildern, und 
Punftgefchichtliche, gefchichtliche, geograpbiiche, etbnograpbiiche, naturges 
ſchichtliche Belehrungen beifügen. Dieje Erläuterungen find deshalb ein 
fhöner Commentar zu den Bildern, der auch für ſich ſchon eine lieb⸗ 
liche Lectüre gewährt, 3. B. zu Serufalem S. 95 ff. Noch aueführ- 
lihere Schönbefhreibungen der Bilder bieten die „maleriihen Bandes 
rungen‘, welche in der That ganz das find, was ihr Titel jagt. Der 
Atlas der Bilder iſt zu dem fehr billigen Preiie von 53 Thirn., der 
Band der „malerifhen Wanderungen” zu 1 Thlr. 10 Sgr. zu haben. 
Allen Freunden und bemitteltern Lehrern der Geograpkie ift diefes fchöne 
Wert aufs Angelegentlichfte zu empfehlen. — 
4. ©. F. Kaudhard, Freiprediger und Lehrer: Geographiſche Bilder 

aus Afrika. Mit Jlustrationen in Karbentrud. Darmſtadt. Bauer 

keller's Präganitalt. Jonghans und Denator. (Obhne Jahredzanf, 1856 
erf&hienen.) 62 ©. Text und 11 Taf. Abbild. in groß Folio. 2/ Tblr. 

Das landichaftlihe Enfemble der chromolitbograpkirten Ab bild uns 
aen mag billigenswerth und relativ naturgetreu genannt werden, aber 
fowohl an der Deutlihfeit im Einzelnen, als an der Auswahl der Ob⸗ 
jecte iſt Manches auszujegen. Die üppigen Nuditäten tanzender Nes 
gerinnen und der Weiber bei den Gruppen der Kaffern und Hottentotten 
müflen mandes Auge beleidigen; mehrere Thierbilder (Krokodil und 
Flußpferd, Schafals und Giraffen, Strauße, Gnus und Zebrae) und 
das Bild der Kapftadt find mangelhaft oder befriedigen nur zum Theil. 
Am ebeften genügt die Lömwenjagd, und die Abyifinier und Buſch⸗ 
männer. — Der Text ift unter folgenden Rubriken zufammengefaßt; 
1. Bewohner (Neger, Abifinier, Kaffern, Hottentotten ... Kabylen, 
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Araber), 2. Länder und Städte (Sahara, Alexandrien, Rittbal 
und Aegypten, die Pyramiden, KHabira, Algier und die Metidſcha, Bis 
ferta in Tunis, Carthago, Eierra Leona; Niger, Et. Helena, Karın, 
Kapftadt); 3. Pflanzen; 4. Thiere (bei 3. und 4. nur die charakte⸗ 
ritifhen); 5. Ueberfiht von Afrifa. — Wenn aud für Nichtges 
lehrte beftimmt, hätte Doch Gründficheres und Rictigeres in — we 
nigftens Zrivialitäten vermeidender — gemäblterer Darftellung gegeben 
werden fellen. Recht ſchwach ift, mas unter 1. über Wohnung, Aleis 
dung, Religion, Eitten u. f. w. geſagt iſt. Weder lebendig noch geiß 
voll geichrieben, wird etbnographiſch und geſchichtlich Bedeutſameres über 
Unerheblihberm weggelafleen. Das Landfchaftlihe unter 2. if etwas 
beſſer, aber auch ohne rechte Frifche, und ohne Benutzung der neuern, 
bereits zugänglich gemachten Korichungen (3. B. über Eierra Leona, 
Miger, Eüdafrifa), ohne Nüdfichtnahme auf evangeliſche Miſſionsthätiz⸗ 
feit, welche bier fo nabe lag. Die Etädtebilter, obwohl nicht klaſſiſch, 
genügen meiftene. Was unter 3. gefagt if, ift kurz, obne befriedigende 
Kenntniß zu gewähren; das unter A. Gegebene bringt ebenfalls nicht 
weientlih Intereflantes. Die furze Ueberſicht (5) befriedigt, ſtellt aber, 
abweichend von der Auffaſſung der geograpbiihen Glieder Afrika'e, die 
Inſeln Madagaskar, Helena und die Ganariihen Infeln als ſechſtes 
Glied dieſes Erdtheils bin. — Strebiame Lejer können weder Fön 
derung, noch Bereicherung, noch Berich igung ihrer Kenntniffe in dieſer 
Schrift finden. Sie dient oberflächlichem Materialismus. 

4. ©. Lampert: Gbarafterbilder aua dem Gefammtgebiete dır 


Natur. Für Schule und Haus gelammelt und berauegegeben. Mainz 
Kunze. 1254. 2 Dre 13 0 und 384 ©.) 2%, Iblr. 


Schon im IX. Päd. Jabresber. S. 280 mit vieler Anerkennung 
beſprochen, liegt nun auch der 2 Bd. ganz vor. Aus ten Werken ron 
48 Original⸗Schriftſtellern und Forſchern (das älteſte der Werke reicht 
nur bis 1834 zurück), unter denen Namen wie Berghaus, Burdad, 
Rurmeiſter, Euler. Humboldt, Liebig, Mädler, Martius, Pöppig, Ritter, 
Schacht, Schubert, Schouw, Tſchudi u. U. vorkommen, find mit feinem 
Tact nur recht wertbvolle und intereffante, fürzere und längere Ab 
ſchnitte zuſammengeſtellt Aſtronomiſches, Geologiſches, Ethnograpbiſchet, 
Geographiſches. Naturkundliches aus allen Gebieten findet ſich zwar in 
bunter Miſchung, ohne daß ein ordnendes wiſſenſchaftliches Princip dabei 
erkennbar wäre; aber der Stoff iſt nirgends oberflächlich. Oft iſt fa 
fowebl an ſich als in der gewählten Darſtellung febr ſchön. Das Rud 
wird wehlvorbereiteten Schülern und auch Lehrern viel Erfriſchung und 
Belebrung gewähren. Außer den ſchon im IX. P. J. angedeuteten Bei 
ſpielen mögen noch erwähnt werden: Fönwind von F. v. Tſchudi; Eierra 
von Peru von 3 v. Tſchudi; Gletſcher von Meyer; tropiſcher Urwald 
und Farbe des Meeres von Burmeifters Temperatur der Erdzonen wos 
v. Schubert; Staubbachfall von Berghaus; Alpen von Th. Schadtt. 
50. Dr. H Berghaus: Was man von der Erde weiß. Gin Xefehns 

zur Selbitbeieyrung für die Gebil deten aller Stände. In c. 16 Lid. 

uA—52%og. A 71% Egr. 1. Lief. Berlin, Kafjelberg. 1856. ©. 1 

is 80. (Thl. I 208 ©. II. Vorgerüdt bie zur U. Xieferung.) 
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Der Zweck diefes Buchs iſt, „die durch die Wiffenfchaft in neufter 
Zeit ergründeten Thatfahen und Reſultate der Kenntniß der Erdobers 
Hähe und der auf ihr befindlichen Organidmen zum Gemeingut aller 
Gebildeten zu machen, deren Beruf naturwiflenfchaftlihe Studien nicht 
geſtattet.“ Nach einem einleitenden Kapitel (‚Erinnerungen aus der 
Schule vor 50 Jahren‘) führt der Verf. die Geſchichte der allmählichen 
Erweiterung der geographiſchen Keuntniffe und Willenfchaft in fieben 
Kapiteln durch die Zeit des Altertbume bis auf Claudius Ptolomäug, 
und dann bie zum Beginn des zweiten Kapitels in’s Mittelalter hinein. 
Der Anfangs angeichlagene gemüthlichere Ton weicht bald dem millens 
flhaftlichen, der die Reſultate gedrängt zufammenfaßt. Es wird die Ges 
fhichte der Erdkunde bei den Phöniziern, Aegyptern, Hebräern, Griechen 
Bis auf Herodot und Eratoftbenes, der Römer bis auf Cäſar und big 
auf El. Ptolomäus vorgeführt, und die Anfbauung des leptern ſpezieller 
dargelegt. Im Mittelalter find es zuerft kurze Andeutungen über 
die geographiichen Beftrebungen im Abendlande während des erften Zahrs 
tanfends der chriftlichen Zeitrehnung, und im 2. Kav. find eben die 
MittHeilungen über die Verdienſte der Araber (700 bis 1700 n. Ch.) 
Segonnen. Mehr als einen kurzen Ueberblid über die Geſchichte der 
. Erdkunde fann man bei der Anlage des Buchs nidht wohl erwarten ; 
Der gegebene ift Mar und lebrreih, an manden Stellen (bei Herodot, 
Eratoftbenes, Strabo, Ptolomäus) auch etwas näher einfübrend, um 
deren Anfhauungen zu erkennen. Man muß den weiteren Lieferungen 
erft entgegenfeben, um den Eharafter der Echrift genügend zu erkennen. 
(Liefer. 2— 9 lagen noch nicht vor.) 

31. $. v. Nougemont: Geſchichte der Erde nah der Bibel und der 
Geologie. it Zultimmung und Verbeſſerungen des Berf.'6 aus dem 
Brangönliben überjept von E. Zabarius. Berlin, Schröder. 18 Bog. 

1 Ihlr. 3 Egr. 

In einem großen volitifchen Zeitungsorgane iſt über dies Werk 
gefagt, „daß es aus dem Etudium der beilg. Schrift und der Dielen 
Gegenftand betreffenden franzöfiihen, englifhen und deutſchen Literatur 
hervorgegangen, die Uebereinftiimmung der Offenbarung und der 
Naturwiſſenſchaften, insbefondere der Geologie, nachzuweiſen ſuche; daß 
Die Weberjegung des Originals wortgetreu, die Echöpfungegeihichte der 
Bibel Mar ausgelegt, und die Entitehbungegeicicte Der gegenwärtigen 
Erdoberflaͤchengeſtalt, ſammt den Gruntzügen der phyſiſchen Geſchichte 
der Menſchbeit mit Benutzung der betreffenden anziehenden Völkerſagen 
anſchaulich vorgeführt ſei.“ — Rougemont iſt durch Gelehrſamkeit und 
Gefinnung mehr als viele Andere zu ſolchem Werke befähigt. 

52. Dr. R. Ragel: Beiträge zum geograpbiichen Unterricht. Halle, 
Schweiſchte. 54 ©. 5 Egr. 

Dieſe Meine, aber recht intereffante und leſenswertbe Broſchüre ent« 
hält 3 Aufjäge: 4. Zur vergleichenden Gbarafteriftif der Welttheile; 
2. In wiefern if die Eulturbedeutung einer Stadt durch ibre Lage bes 
Bingt ? 3. Weber geograpbiſche Uufeinanderfoige der deutſchen Kaiſerge⸗ 
ſchlechter. — Wie die Idee, die dieſen Auseinanderjegungen zu Örunde 
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liegt, fo ift deren Durchführung nicht minder anfprehend, zumal da 

der Ritter'ſche Gedanke geograrbifcher Anichauung hindurchleuchtet. In 

erften Aufiag if eine Bergleihung der Erdtheile in der Art vorges 
nommen, mie fie der, der Karten zu lejen verſteht, gern anfellt. Sie 
ift nicht nach allen, fondern nur nah einigen Seiten durchgeführt. 

(Heußerer Umriß; borizontale Gliederung; Richtung der Contourlinien 

zu einander; Grundformen der Hauptmaffen; vertifale Ausarbeitung der 

Oberfläche; Flußreichthum u, dgl) Das „ungefchladte‘ Afrıka kommt 

überall fhlimm weg. Umfiht und Sewandtbeit bei dieſer Vergleichung 

find unverkennbar; wenn aber der Berf. den Einfluß der Erdtbeile auf 
die Gulturentwidelung der Menicheit a priori conftruirt, fo muß das 
ale eine bedenflihe Divination angefeben werden. Mit dem Schage der 
jeßigen Kenntniß und der Erfahrung ausgerüftet, läßt fih wohl zurüde 
deuten; aber es führt auf haltloſe Phantaſien, wenn in die Karten 
allerfei hHineingelefen wird, was fie dem, welhem dieſer Schag abgeht, 
nicht erichließen fann. Das Erdlocal ift ein wichtiger Factor der Völker⸗ 
eultur, aber nicht der einzige, vielleicht nicht einmal der wicdhtigfte. Die 

Nationalität und geiftige Naturanlage fpielt eine überaus einflußreide 

Rolle. Alle Propbetie über die Zukunft der Culturentwidiung, 3. 8. 

bei der neuen Welt, unterliegt aroßer Unficherbeit. — Der 2. Auf 

faß, eine Art Apologie Ritterficher Erdbejchreibung, iſt weniger eine den 

Fragepunkt genau treffende Antwort, als ein biftorijcher Nachweis, daß 

eine Menge Städte (durh Handel, Production, Induftrie, Bildungs 

anftalten, Vertheidigungswerke u. |. w.) an der Stelle, wo fie liegen, 
bedeutjam geworden find. Verf. verbeblt es nicht, daß die Stelle daza 
nicht allein verholfen hat, fondern der Genius des Volks und der Gang 
der Gefchichte, und er modiflcirt danach fein Prineip; aber er weidt 
der Unterfuhung aus, weshalb andere, jenen ganz nabe und unter ganz 
ähnlichen Nuatureinflüffen gelegenen Etädte nicht dieſelbe Bedeutfamfeit 
erlangen fonnten. — Der 3. Aufſatz ift ein furger Gang durch die 

Gefhichte der Deutfchen, mit der Tendenz, den Ecülern tie Ein 

prägung der Aufeinanderfolge der Urfige der deutſchen SKaiferbäufer zu 

erleichtern. Das ließe fich leichter mit einer Hafenlinie über die Karte 
bin erreihen, welche, am Rhein anhebend, erft in die fächfifchen, dann 
in die fränfifchen, fchwähiihen und habshurgifhen Gaue führt. Ob 

— wie Verf. wünfht - Diefe Linie nunmehr nah Preußen zu ver 

längern ſei, das pflegen gegenwärtig die bedächtigften Preußen am wer 

nigften zu wünfchen. Der Menſch denft — Gott Ienft! 

53. Dr. 5. Bögelamp: Geographiſche Charakteriſtiken für die Ein 
führung in Die wilienfhaftlide Erdkunde, gefammelt, bearbeitet und 
gruppirt. Mainz, Kunze. 1856. 416 S. 1 Tölr. 9 Ser. 

Bon andern geograpbifchen Werfen, welche Charafteriftifen enthals 
ten, unterfcheitet fich Dies mefentlih durch feine überwiegend wiſſen⸗ 
Ihaftlide Tendenz. Es ift meder ein für Schulzwecke noch zu 
unterhaltenden Lectüre gefammeltes Buch; vielmehr foll der stains 
quo der gegenwärtigen geographifhen Wiſſenſchaft darin repräſen⸗ 
tirt werden. Zu biefem Ende find aus den Werken von C. Mitter, 
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. dv. Humboldt, von Roon, von Neden, Guyot, v. Rongemont, Mens 
[sjohn, v. Klöden, Riehl, v. Cotta u. U. 50 größere Abichnitte auss 
hoben, eingerichtet und fo gruppirt, daß ſowohl allgemeine Verbältniffe 
5 ganzen Erde, als die individuellen der bedeutjamften einzelnen Länder 
x Darftelung fommen. Es find 5 Gruppen. In der erften ents 
üten ſechs Charafterifiifen: die Gliederung der Erdfläche, die Gegen» 
be der verfchiedenen Erdhalbfugeln und Continente, Die Steppen und 
züſten und Auftralienz in der zweiten acht Charafteriftifen: Afien 
id feine einzelnen Länder, befonders die füdlıhen und ſüdweſtlichen; in 
8 dritten zehn Charakteriſtiken: die Mlaftifchen Gegenden um das 
ättelmeer her, namentlih reich bedacht Griechenland; in der vierten 
ebreiten fih fünf Charafterittifen über die allgemeine Charakteriſtik und 
kstiftif Europa's, über Zranfreih, den Eultus der griechiſchen Kirche 
D ukrainiſche Dörfer; und in der fünften, größeften, 21 Abfchnitte 
er das germaniiche Europa, England, Norwegen, Echweiz, und mit 
bh derfelben allein über die verfchiedenen Lander und Gaue Deutfchs 
ads. — Ein blobes flüchtiges Durchlefen dieſer Abfchnitte reicht nicht 
u, fe wollen denkend Durchgearbeitet fein, wenn fie rechten Nutzen ges 
ihren follen. Sie feßen auch bereits eine gute Grundlage geographis 
er Kenntniſſe zu ihrem Berftändniß voraus. Dadurch, daß nicht fos 
I philofophijche Allgemeinheiten, als vorzugsmweife harafteriftifche 
Mradtungen der einzelnen Länder und ihrer Bewohner geboten find, 
zoht fih das Intereſſe, und dadurch, daß ferner die Darftellung geifte 
U und edel, und nicht zu leicht faßbar ift, vielmehr eine Borbildung 
& in der klaſſiſchen Altertbumsfunde vorausfegt, ift eine fehr empfeh⸗ 
Ewerthe geifige Belchäftigung angeregt, welde zu gründlider Ers 
Kung der geographiſchen Gefammtverhältniffe und zum Studium der 
riginalwerfe Bahn macht. 

. 8. SKletle: A. v. Humboldt’s Reiſen in Amerika und Afien. 


» ine Darjtellung feiner wichtigſten gorfhungen. 2. Aufl. 1.—18, 
Lief. (A 5 Nor.) Berlin, Hajjelberg. 1856. I. II. III. Bd. 3 Thlr. 


. Dr. T. ©. Gumpredt: Zeitihrift für allgemeine Erdfunde, 
6. Bd. 6 Hfte. Mit Karten. Januar bis Juni 1856. Berlin, Reimer, 
1856. 22/5 Thlr. (Die Tendenz cf. VIII. Päd. Jahresber. S. 278 ff.) 


. Dr. 8. Neumann: Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde. Neue 
Kolge. 1. Bd. 6 Hefte. Mit Karten. Juli — December 1856. Berlin, 
Meimer. 1856. 22/3 Thlr. 


Dr. U. SBetermann: Mittheilungen aus I. Pertbes geograpbifcher 
Anftalt über wichtige neue geograpbijche Erfahrungen auf dem Geſammt-⸗ 
gebiete der Geographie. Gotha, PRerthes. 1856. 6 Hfte. à 10 Egr. 

Die Tendenz erhellt aus den Andeutungen im IX. Päd. Jahresber. 
.242. — m erften Heft des Zubrgangs 1856 finden fih u. U. 
Igende Dittheilungen: Staaten im Stromgebiete des La Plata in 
ser Bedeutung für Europa von Dr. v Reden; die Pulneyberge und 
re Bewohner von Dr. Graul; Ehrhardt's Memoiren zur Erläuterung 
e von ihm und J. Rebmann zufammengeftellten Karte von Ofts und 
ntralsAfrita, mit Bemerkungen von Desborough und Petermann ıc, 
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55. W. Soffmann: Encyklopädie der@rd-, Bölker- und Staates 
kunde. Leipzig, Arneld. 1856. 7— WU. Fieferung a 4 Sar. (Cf. IX. 
Pädag. Jahresbericht S. 282 über die Ausführung.) 


59. G. 5. Kolb: Handbuch der vergleihenden Statiftif der Völler⸗ 
zuitandes und Staatenfunde Für den aflgemeinen praftifchen Gebraud. 
Zürich, Meyer und Zeller. 1857. 387 S. 2 Thlr. 

Indem in diefem Werfe, mehr als in den oben erwähnten Tabeb 
len von Arendte, eine Darftelung der Staaten, ihrer Zuftände, Kräfte 
und foctafen Berbältniffe gewährt werden fol, wobei die Zahlen um 
ale Bezeihnungsmittel dienen, geht der Berf. in feinen vergleichenden 
Grläuterungen vornehmlih darauf aus, die Geſetze erkennen zu laffen, 
deren Grgebniffe die vorhandenen Geſtaltungen find. Die Ziffer iR ibm 
dabei nur Mittel zum Zwed; er benugt fie, um Prüfungen, Beurthei⸗ 
lungen, Hinweifungen auf Urjachen und Wirkungen daran zu knüpfen, 
um fo die geiellfhaftlihen Zufände faßbar zu machen. Verf. flieht du f' 
Statiftit nicht bloß als Fizirung des Momente der Jeizt zeit ale „RibE, 
ftebende Geichichte, rubende Wirklichkeit, und Querdurbfchnitt durch Di 
geihichtlihen Entwidelungen des Lebens‘ an, fondern er achtet aus |, 
auf die Vergangenbeit, beleuchtet deren Berbältniffe und Zußänd, 
um, wie für Geſchichte und Politik, fo befonders für die National 
öfonomie daraus Nupen zu ziehen. Zu dieſem Zweck beichräntt a 
das Material auf das thatfählih allgemein Widtigfte, zieht zunädl 
die Großmächte und dann fveciel Deutſchland, Italien und U 
übrigen europdiihen Staaten, dann Amerika in Betracht, und fnär 
daran allgemeine Ueberfihten über die allgemeinen menſchlichen Berbätb 1" 
niffe. Dennoch ift eine große Fülle des Materials aufgetellt. Bei af: 
Großmächten werden Land und Leute (Volfezahl, Auswanderung, Gew 
feſſion, Productenreihthbum, Städte 2c.). Finanzen, Mılitair, fociale um 
Hındeleverbältniffe (Verbrauch, Sparkaſſen, Tagelobn, Ginfommengröße, 
Giienbabnen, Poften, Handel, Ecifffahrt, Banknoten, Münzen, Maaße, 
Gewicht), auswärtige Beligungen u. f. w. ftatiftifch durchgegangen. Mi 
Auenahme der Staaten Amerifas, wo äbnlihe Detaillirung beibehalten J 
it, find die übrigen Etaaten kürzer bedabt. Die allgemeinen Weber 1 
fihten ftellen bei den europätjchen und amertfanifhen Stuaatın — auf 
beziehungsweiſe bei denen der andern Erdtbeile — zufammen. Größe, 
Bevölkerung, Confeſſion, Staatseinkünfte, Staatoſchulden, Ariegstofßen, 
Größe der Heere früher und jetzt, Beſchäftigungen der Hauptſtaaten, 
Eiſenbabnen, Ausbeute edler und unedler Metulle, Colonialproducte ... 
Sterblichkeit, zumal in Städten, Unterſchied der Geſchlechter, Wirkung 
guter und ſchlimmer Jahre auf Geburt und Sterblichkeit, Einfluß von 
Wohlſtand und Armutb auf Eterblichkeit, degl. der böbern Gultur, der 
verjhiedenen Stände (Militär; Gefängniffe), der Krankheiten u. f. ®. 
Das Bud it Dadurch äußerſt Ichrreich, und indem es ſowohl auf früber 
Zeiten wie auf bie jetzigen bis in die letztern fünfziger Jahre bereb 
Rückſicht nimmt, iſt es ein willkommenes praftifches Handbuch zu allerlei 
ſtatiſtiſchen Vergleichungen und Combinationen. 
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II. Kartenwerke. . 
In der kartographiſchen Literatur ift allem Anfchein nad eine 
Baufe eingetreten. Der ganz neuen Kartenwerfe find im abgelaus 
fenen Jahre nur fehr wenige erfchienen. Gewiffe Shulatlanten und 
WBandtarten haben eine fefte Einbürgerung in den Schulen und in 
den Lehrerkreifen gefunden, und werden nad Bedürfniß in erneuten 
Auflagen an den Markt gebracht. Die tehnifche Ausführung der 
Bands wie der Wandkarten bat gegenwärtig einen hohen Grad der Volls 
Endung erreicht, und es wird nur in der Manier der Darftellung 
mit mehr oder minder Glüd einmal ein Wechſel vorgenommen. Das 
Biel Tartographiicher Darſtellungen bleibt möglihft treue Nahbildung der 
Plaſtik des Landoberflächenbildes, planmäßige und ſachkundige Wahl des 
politiſch⸗geographiſchen Materials und Klarheit des Gefammtbildes in 
Formen, Farben, Schrift u. drei. In der Art und dem Grade der 
Annäherung an diefes Ziel geben fich bei den verfhiedenen Karten die 
Differenzen fund. Am meiften differirt die Darftellung der vertifas 
ten Gliederung. Die ältere Mare’fche auf den Schropp’fhen Karten, 
welche überall den Zuſammenhang der Höhen durch Züge ausdrüden 
w müflen meinte, ift faft völlig befeitigt, und tritt nur noh au Schuls 
arten für die erfien Anfänger auf, denen die Raupenform der 
Gebirge einen elementaren Anhalt für die erfte rudimentäre Auffaffung 
von Gebirgen gewährt. Auch die Rühle von Lilienftern und Desfeld 
ebrauchte Manier, welhe auf die Hochflächen» Ausarbeitung und die 
Details Gliederung eine zwar den Naturverhältniffen mehr angenäberte, 
aber fehr ſchwer im Einzelnen verfolgbare Darftellung forgfältige Mühe 
wendete, hat nicht viel Freunde unter denen mehr, welche die Karte zum 
Unterricht oder Selbſtſtudium und nicht zur bloßen Bimmerzierde ges 
Brauchen wollen. Die Lchmann’fhe Manier behauptet Dagegen ihre vers 
diente Anerkennung (cf. Stieler's Atlanten, Reymann's Deutfchland) 
auch in neueren Atlanten (v. Lichtenftern, Adami u. U.), neben der 
v. Sydow'ſchen, welche anfänglih in Anbequemung an die Lithographie 
eine mehr wolfige, fpäter aber wieder eine deutlich ſchraffirte Darftels 
fang verfolgte, und jet die Terrainverhältniffe auch noch durh Bars 
bendeckung und eigenthümliche Schraffirung mit Glück beftimmter zu 
Sarakterifiren fuht. Es ift von Einigen (Vogel, Lange — Lichtenftern) 
eine verhältnißmäßig überfräftige Darftellung der bedeutendern Höhen 
benutzt, theils um die Plafticität charakteriſtiſcher hervortreten zu laffen, 
teils um die Proportionalität der Höhen unter fi) annähernd fiherer 
verfinnlichen zu können; jedodh wird von diefem Verfahren nicht allge» 
mein Gebrauch gemacht. Die Engel’fhe Manier dürfte nicht einmal aus 
elementarsunterrichtlichen, gefchweige aus geographifchen Nüdfichten auf Ans 
ertennung Anſpruch haben; fie ift in übelm Sinne des Wortes einfeitig. 
,AUeberhaupt wird es mehr als bloß disputabel fein, in wieweit zur leichs 
tern Auffaffung des Neliefbildes es unterrichtlich vortheilhaft genannt 
werden fann, die Gebirgszeichnung fo einzurichten, daß die Höhen von 
Rate, Jahreöberiht. X. 33 
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einer Seite beleuchtet, alfo nad diefer Beleudhtungs » Seite ſehr licht, 
und nad der andern fo zu fagen mit Schlagfchatten, und deshalb ver 
bältnißmäßig überwiegend dunkel erfcheinen. Der naturwirkliche Abfal 
wird nad. der Lichtjeite fo faſt jedesmal, der nad der Schattenſeite 
in vielen Fällen nicht dadurch repräfentirt fein können, zumal wenn 
für alle Gebirge das Licht von ein und derfelben Seite angenoms 
men wird, — wie es faum anders würde fein fönnen. Go 3. B. ki 
Annahme der Beleuchtung von Nordweſt her; wie follen die Anden, die 
inneraflatifhen Randgebirge der Weſt⸗ und Oftfeite des Hochplateaut, 
die Kidlen u. a. m. auf der Weſtſeite den Charakter ihres impofanten 
jähen Abfalls erhalten Pönnen, oder die Oftfeite und Südſeite mander 
Gebirge die fehr allmähliche Abflachung, welche fie wirklich haben? Die 
Beihnung muß unausweihlid, in Widerfprüche gegen die Raturwirk 
lichkeit abirren. — In neufter Zeit bat der Zondrud wieder auf 
die in den Atlanten vor 100 Jahren beliebte Farbendedung ber 
Länder zurüdgeführt. Zür den unterridhtlichen Gebrauch werben 
farbig gededte Karten denen mit bloßen colorirten Grenzlinien meiftens 
vorzuziehen fein. Bisher kommen in den Atlanten gewöhnlidh nur 
einige derartige Karten vor; unter den Bandfarten find die 
v. Stülpnagel’fhen (Europa und Deutfchland) hieher zu zählen, indeß 
die v. Sydomw’fhen nur die Höhenunterfchiede der Zieflandfkreden 
durch verfchiedenen Ton des Grün, die Vogel'ſchen (kleinen) die phyfs 
kaliſchen Zerrainverhältniffe verfchiedenartig braun abgetont darftellen. 


A. Handkarten. 


1. R. Graßmann's: Schulatlas für den erften Unterricht in der Ge 
graphie. Zum Leitfaden der Geographie von R. Grapmann und Dr. € 
Sribel. Stettin, Graßmann. 1856. 6 Sgr. Enthält nur 3 Karten. 

2. Dr. E. Stößner's: Elemente der Beograpbie tn Karten uud 
Text find bereitö oben näber beſprochen. (Cf. oben I. 2. d.) 


3. Th. v. Liechternſtern's und H. Lange's: Schulatlas, 2. Gertion, 
it durch eine bisher noch fehlende Karte vom füdwefliden Deutfd 
fand, welche in Marer, ſchöner Ausführung fi dem Ganzen würdig ans 
[aliest, vervollftändigt. Braunfchweig, Vieweg und Weſtermann. (1855 «) 
1856, 


4. Dr. 8. ©. J. Engel’d: Elementar-Atlas der Anfhauung beim 
Unterriht in der Geographie nach einer naturgemäßen (?) Gebirgezeiqh⸗ 
nung, worüber im IX. Päd. Jahresber. S. 287 bereitö das Urtheil abge 

eben, ift dur die Lieferungen 4 — 6 nun in 24 Blättern vollflän 
eipzig, Henpe. (1855 u.) 1856. Auf gewöhnlichem Popier koſtet jede Ne 
ferung 6 Sgr., auf Porzellans Papier 1 Thlr. 

5. Deffelben: Neueſter Handatlas nah den bewäßrteften SHSülfsmit 
teln von H. Kunſch ausgeführt, iR in 2 Aufl. (24 Kart. 1 Thlr. 6 Ser) 
dafelbft 1856 erfchienen, in gleiher Manier. 

ö. E. Winkelmann's: ElementarsAtlas für den geographi Unter 
richt, eingeführt durch Prof. Dr. Völter, geographiſchen 


hat in der 4. Auflage (Eßlingen, Weychardt. 1855. 26 Karten. 
26 Sgr.) gegen die frühern Ausgaben (cf. IX. Päd. ZJahresber. S. 286) 
vielfeitige Veränderungen erfahren. Für die mathbematifche Geogre 
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re ift ein Blatt hinzugefommen, die phyffalifchen Verhältniſſe Europa’s 
rd jept auf einem ganzen Blatte größer und deutlicher dargeftellt, desglei⸗ 
en die Schweiz. Andere Karten haben eine andere Eintheilung erhalten 
: B. Frankreich), und in allen find mannigfahe neue Eintragum- 
en bewirkt. Lepteres iſt Manchem wohl. erwünſcht (3. B. in Betreff 
rw Eiſenbahnen), aber eine wachſende Namenfülle hat unterrichtlich 
ze gerechten Bedenken, welche mit der Schwierigkeit, die fehr Beine 
ichrift gut zu Iefen, noch wachſen. Anfänger bedürfen recht Marer, 
It überfüllter Kartenbilder; zu weit gehende Detaillirung des Terrains 
F ihnen mehr binderlich als förderlih. Jetzt geht der Atlas über das 
fementars Bedürfniß weit hinaus; er hat auch die Nefultate neuerer 
orfhungen (Amurland, Afrifa, Nordamerifa) bereits aufgenommen, und 
E mit wenigen Ausnahmen fehr correct. (Bl. 8 in Ifrien flieht Ro⸗ 
wedo flatt Novigno, Bl. 12 Aldenau flatt Adelnau in PBofen.) Die 
ifhen Seen auf Bil. 15 find ſchwer erfennbar, und Paläſtina BI. 21 
inder harakteriftifch dargeſtellt. Durchweg ift der Atlas reich aus⸗ 
eſtattet. 

1. R. Groß: Neuer geographiſcher Schulatlas in 28 lithogr. DI. 


(Farbendruck), iſt in 2. Aufl. im 2. Abdruck erſchienen. Stuttgart, Schweizer⸗ 
bart. 1856. 2 Thlr. 12 Sgr. (Die 1. Aufl. iſt vom Jahr 1846.) 


3. Dr. €, Glaſer's: Topographiſch⸗phyſikaliſcher Atlas in 
18 Bl. (Karbendrud) mit 50 S. Text, ift in 2. Aufl. von Ir. Bromme 
(Stuttgart, Krais und Hoffmann. 1856.’ 21/2 Ihlr.) wieder ausgegeben. 
(Ch. IX. Päd. Zahresber. S. 293.) 


BD. Dr. H. Kiepert’d: Neuer Sandatlas (Berlin, Reimer. 1856, in Liefer. 
zu 1 Thlr. 18 Egr.), worüber im IX, Päd. Zahresber. &, 290 fehr em⸗ 
pfehlend berichtet wurde, ift bis zur 4. Lief. vorgefchritten. 

Er gehört zu den vorzüglidhften Kartenwerfen. — (Se weit 
Ir. Kiepert auch bei den neuen im Weimar'ſchen Tartographifchen Ins 
itut ericheinenden Karten mitgewirkt bat, find auch diefe wefentlic 
effer als die frühern diefer Anftalt.) 

0. H. Kiepyert: Compendiödfer allgemeiner Atlas der Erde und 
des Himmels. Elite, verbeilerte und vermehrte Auflage. Weimar, Geos 
grapbifches Inftitut. 1855. 1/2 Thlr. 

[Bon den 35 Karten diefes befannten Werkes gehören die 5 erſten 
ur phyſikaliſchen, die beiden leptern zur mathematifchen und afronomis 
hen, alle übrigen der Hauptfache nach zur politifchen Geographie. Von 
tefen letztern find mande mit Nüdfiht auf den Unterrichtszwed mit 
Ramen etwas überladen, wodurd bier und da die Zerrainzeichnungen 
eiden, namentlih, wenn gleichzeitig die politifche Eintheilung durch 
Farben marfirt if. Sonft if übrigens der Stich fehr fauber, aud 
a8 Colorit ganz angemeflen. U. Lüben.] - 

1. F. $. Engelhardt har bei Schropp in Berlin eine fhöne Generals 


farte vom Preußiſchen Staate mit den Grenzen der Regierungs⸗ 
bezirke und der landräthlichen Kreife berauögegeben. 1856. 2 Thlr. 


|2. Hands Atlas der Erde und des Himmels. 70 Karten in Kupfer 
eftochen, 23° : 28° , mit biftorifch-geographifch-Rattitifehen Erläuterungen. 
twürfe und Zeichnungen der Karten von H. Kiepert, Welland, 6. Die 
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mann, &. und 4. Gräf; redigirt von beiden Leptern. Pracht⸗Ausgabe. 
Geographiſches Infitut in Weimar. 1856. Jede Karte 10 Sgr. Mur 
der Proſpect lag vor.) 


13. 8. Kiepert: Karte von PBaläftina für Schulen. Berlin, Reime, 
1857. 6 Ser. 

Das ift eine der fauberften, auf die heutige Kenntniß des Landes 
Baläftina gegründeten Karten deffelben. In hinreihend großem Maaß—⸗ 
flabe (c. 9°: 134°), mit höchſt eyacter Terrainzeihnung und mit bes 
richtigten Pofltionen, die alten, die römifchen und die heutigen Namen 
neben einander und doch ohne wechfeljeitige Beeinträchtigung enthaltend, 
hinreichend ausführlich und doc nichts weniger als überladen, gibt bie 
Hauptlarte ein fehr anfchauliches und fchönes Bild des ganzen Landes 
von Byblus bis Harma. Ein Eeitenfärtchen.. enthält Canaan vor 
dem Exil, und ein Carton den Grundriß von Jeruſalem. Als Schul⸗ 
karte iſt dieſe Karte ſehr zu empfehlen. 


B. Wandkarten. 


14. H. Lang: Wandkarte von Deutſchland. Zür Schulen. Ren ge 
zeichnet. 3. Aufl. Nürnberg, Beyerlein. 1856. 6 Blätter. 23° 3 .. 1 Ihle. 


15. ©. 2. Obmann: Schulwandfarte von Europa. 
neue Ausgabe mit Berüdfichtigung der buffährgeograpbifcien Berbättufte 
Berlin. 1855. 2 Thlr. 


16. E. v. Sydow: Wandlarte von Afrifa mit Begleitworten. Wiederum 
erneute Ausgabe mit Benupung der jeßigen Kenntniffe (Gotha, Bertbet. 
1856. 1 Thir.), in Folge deren das Oberflächenbild gegen früber naments 
ih im innern Afrifa berichtigt erfcheint. Auch die äußere Ausführung 
bat noch gewonnen, 


17. E. von Sydow: Wand⸗Atlas. 1. Nords und Sũd⸗Amerika. 
Nah politiicher Eintheilung colorirt. Zehn Sectionen nebft Begleitworten. 
2 Thlr. Auf Leinwand gezogen mit Mappe 3 Thlr. — 2. Auſtralien 
Sechs große Sertionen, in vier Zarben colorirt, nebit Begleitwort (8. 72 ©.) 
1 Faala Auf Leinwand gezogen mit Mappe ꝛin Thlr. Gotha, J. Perthes. 





Bus die bereits erfchienenen trefflihen Sydow’fhen Wandkarten 
für die phyfifalifhe Geographie find, follen diefe neuen für die polir 
tifche werden. Sie flimmen im Mafftabe und ganzen Grundriffe mi 
jenen überein, laſſen auch Behufs richtiger Auffaffung die natürlichen 
Berhältniffe reichhaltig durchſchimmern, find aber ſonſt nach politiſchet 
Eintheilung colorirt, und zwar nit bloß auf den Grenzen der Länder, 
fondern auf der ganzen Fläche derfelben, was wir als‘ fehr angemefien 
bezeichnen müffen. Die Namengebung beichränft fih auf einige Abkür 
zungen wichtiger Wohnpläge, um die Deutlichfeit des Kartenbildes nidt 
zu beeinträchtigen. Damit werden die vielbefchäftigten Lehrer nicht ale 
zufrieden fein. Durh Heine, nur in der Nähe lesbare Schrift hätte 
fih wohl einige Hülfe geben laſſen. Die Namen der Staaten find übri⸗ 
gens auf einem in einer leeren Ede befindlichen Weberfichte-Tableau an 
gegeben. Auf der Karte von Auftralien if der weite Meeresraum un 
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mehm blau colorirt. Die „Begleitworte‘, namentlich die zu Auſtra⸗ 

en, find von wiflenfchaftlihem Werthe, da fie Alles enthalten, was bie 

mde 1856 zuverläffig darüber befannt war. Manche fatiche Vorſtel⸗ 

* yon der Bodenbeſchaffenheit Auftraliens hat darin ihre Berichtigung 
nden. 

Dei der anerkannten Tüchtigleit des Herausgebers und den ehrens 
erthen Befrebungen der Berlagshandlung auf diefem Gebiete bedarf 
Saum der Empfehlung diefes neuen Unternehmens. U. Lüben.] 

z. Ed. Winkelmann: Bandlarte von Deutfhland, dem preußifchen 
und öfterreihifchen Staate, Polen, der Schweiz, den Niederlanden und 
Belgien, im Raaßſtaabe von 1 : 1,000,000 bearbeitet. Revidirt von Pros 
fefjior D. Völter. (In 9 colorirten Blättern.) Neuefler Abdrud. Eßlin⸗ 
gen, Conr. Weychardt. 1857. 2 Thlr. 

[Diefe Karte gehört zu den empfehlenswertheften für den Schulges 
auch, denn fie verbindet mit der nöthigen Größe vollfommene Deuts 
heit in Bezug auf Gebirge, Flüffe, Seen, Straßen (Eifenbahnen, Has 
ile) und politiiche Eintheilung. Bon Ortichaften iſt nur aufgenommen, 
as wirklich bemerkenswerth if. Die Schrift ift überall deutlich, für 
e Länder und SHauptgebirge fo groß, daß fie auch aus größerer Ferne 
‚ Iefen iſt. Lepteres erfcheint uns für den Unterricht nicht ganz zweck⸗ 
Aßig; wir würden eine nur für den nahe flebenden Lehrer lesbare 
chrift vorziehen. U. Lüben.] 

. Dr. 8. Kiepert: Erdtarte in Mercators Projection. 8 Bl. 
Berlin, Reimer. 1856. 4 Thlr. 

Nur der Profpect lag vor. Danach iſt diefe Karte beftimmt, nicht . 
r überhaupt eine feither auffallende Lüde in der Sartenliteratur auss 
füllen, fondern bei hinreichender Spezialität des Einzelnen die vers 
itnißmaͤßige Lage der einzelnen Erdtheile beſſer als bei der Planigloben⸗ 
rojection überfehbar zu machen. Daß das wiffenfhaftlige Material 
bei kritiſch werde benupt fein, und die äußere Ausführung fehr volls 
Bet ausfallen werde, läßt fi von Kieyert’ 8 Namen erwarten. Cs 
Ien die Staatengruppen überfichtlich vereinfacht, die Meeresftrömungen, 
chiffscurſe u. dergl. mit eingetragen werden. 

; Dr. 8. Kiepert: Wandkarte von Paläftina für den Schulgebraug. 
Berlin, Reimer. 1857. 22/5 Thlr. Aufgez. 4° Thlr. 

Sn einer Höhe von etwa 6 ZuB bei entfprechender Breite ſtellt 
fe Karte denfelben Länderraum dar wie die vorhin erwähnte Hands 
rte. Die Gebirge in Grimm⸗Sydow'ſcher lithographifcher Manier Mar 
d ziemlich detaillirt gehalten, die Colorirung kräftig, wie die Gontous 
zung und die Ortöbezeichnungen, dazu auf gleiche wiſſenſchaftliche 
rundlage geftüßt, wie die Meine Handkarte, um die Ortspofitionen treu 
ederzugeben, hat diefe Karte wefentliche Vorzüge vor den fonft bes 
anten Bandfarten von Ernſt, Schneider, Sallmann, Möller u. 4. 
le Namen find in ſechs verfchiedenen Schriftarten eingetragen, nament⸗ 
b audb, um bie älteften, fpätern und heutigen Namen ſchon an der 
chrift zu erkennen. Eben fo find die ungefähren Stammesgrenzen 
big eingetragen, obwohl der plaftifhe Eindrud des Ganzen daburd) 
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etwas geſtoͤrt wird. Von dem Inhalte der eben genannten Karten weidt 

diefe neue zum Theil erheblih ab, ſowohl in der richtigern Zerraim 

zeichnung, als in der Topographie der alten Zeit. Ueber die Ausſprach 
der zur Namenbezeihnung gewählten Buchflaben, wie über einige andere 

Umflände in der Karte gibt das begleitende Zertblatt nähere Auskunft. 

21. Strübing und Städel, Seminarlehrer: Wandkarte der Provinz 
Brandenburg für den Schulgebraud. Berlin, Schropp u. Ey. 1853 
1 Thlr. 20 Egr. 

Im Brandenburger „Schulblatt“, März u. AprilsHeft 1856, 
hat €. v. Sydow über diefe faſt 4 Fuß breite und 24 Zuß hohe Kart 
ein fehr anerfennendes Urtheil abgegeben. Große Genauigkeit in des 
Naturverhaͤltniſſen, tactvolle Berüdfichtigung des Schulzwecks, befontdert 
forgfältige Ausprägung der Bodengliederung auch bei den geringen Höhen 
und fignificante Bezeihnung von Sand, Wald, Wiefe 2c. werden ihr 
nachgerühmt. — An einer andern Stelle hat Strübing im felben 
Schulblatt die Karte und ihren Gebraud näher erläutert. („Begleit⸗ 
worte zu der Karte der Mark Brandenburg‘ ꝛc. Berlin. Selbfkverlag. 
1855. Novembers und DecembersHeft des Brandenburger „Sch ul bla tts“ 
1855. Seite 724— 742.) Der Kürze halber muß hier darauf verwieſen 
werden. — Wie durch obige Karte für die Schulen in Brandenburg, 
fo wird, zuverläffigen Mitteilungen nah, für Schiefien die Adami’fee 
Karte in zweiter, billigerer Ausgabe (c. 1 Thlr.), und für Sachſen ein 
von gewandter Hand unternommene Umarbeitung der älter Stubha” 
ſchen Karte in nicht zu ferner Zeit zu haben fein. 

22. Dr. F. Brüllow, Oberlehrer: Geognoſtiſche Wandkarte. Zum 
Gebrauch für Gymnafien, Militärs, MReals, höhere Bürgers und Bernamib 
Edulen. 11 Bog. Roy. Kol. Karbendrud, Nebſt Keitfaden für de 
Sand des Lehrers beim Gebraud der Karte. 3 Bog. — Bufamma 
zi Thle. — Für die Hand der Schüler if eine Verfeinerung diefe 
poanbfarte in einem Blatt veranftaltet, in Karbendrud 15 Sgr., ſchwan 

gr. 

Das Preußifche Unterrichts» Miniflerium hat diefe Karten autlid 
dur Univerfitäts-Profefforen revidiren laffen. 

23. 8. ngenieursZopograpb: Geognoſtiſche Leber arte 
a Det taland. der Ss wet, und ven len enden —E 
Nah de Billy, von Buch, de Beaumont, Cotta, Dufrenoy, Dument 
Eſcher, v. d. Linth, Haidinger, Hoffmann, Naumann, Studer u. U — 
9 Sectionen in 32 Karben. Mit Text. 1: 1,000,000. In Mappe auf 
gezogen 10 —10'/s Thlr., unaufgezogen 8 Ihlr. Gotha, Pertbes. 1855. 
Es fol von vorn berein zugeflanden werden, daß die Erwähnumg 

diefer vortrefflihen Karte an diefer Gtelle faſt unberechtigt erfcheinen 

fann; fie iR eine wiffenfhaftlidhe, gründliche Arbeit für wiederum 
wiffenfhaftlihen Gebrauch. Aber wenn auh Fein Volk«ſchel⸗ 
lehrer von derfelben Rupen ziehen möchte, mancher firebfame Lehrer an 
böhern Schulen in der Stadt möchte ſolch eine Karte wohl "mal durh⸗ 

Rudiren, um ſich über die geognoftifchen Verhältniffe unferes Vaterlandet 

außer durch bloße Bücher auch durch das Studium guter bildlicher Dar- 

Rellungen derfelben in’s Klare zu feßen. Eo Reben nun einmal bie 
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äußern Gebirgsformen in innigfter, naturgemäßer Beziehung zu den 
innern Gefteinsmafien, zu deren Art, Zufammenfeßung, Richtung, Lager 
zung, Wechſelung, und die wifenfchaftlihe Geographie kann gar nicht 
mehr umhin, auf diefe geognoftifchen Verhältniffe mit zu achten. (Cotta: 
Geologiſche Bilder!) Was Berghaus in feinem „phyſikaliſchen 
Atlas’ davon auf Meinem Raume gegeben hat, iſt hier für Deutfchland 
umd die Schweiz in bedeutend größerm Maaßſtabe, Kar, forgfältig in 
der Sache und deren technifcher Darftellung und exact colorirt vorgelegt. 
Eine detaillirte topographifche Unterlage der Flußnetze und Ortfchaften 
erleichtert die Drientirung und ſchon der flüchtige Blid Tann das We⸗ 
fentliche überfichtlich zufammenfaflen, während dem forgfamern viele Des 
tails ſich erfchließen, die den Charakter der einzelnen Gegenden beſtim⸗ 
men helfen. Zufammengefügt geben diefe Sectionen ein hochſt lehrreiches 
WBandtableau des geognoftifhen Bau’s unfers Vaterlandes und feiner 
Nachbarländer. Auf eine fpeziellere Nachweiſung des Inhalts muß bier 
verzichtet werden, aber fo viel ſteht fe, daß derfelbe fo reich, deutlich 
und anziehend ift, daß das Lefen und Studiren diefer Karte einen wahren 
Genuß gewährt, eben weil es Arbeit zugleich koſtet. Ein paar Meine 
Namen⸗Irrungen (Koppenftedt für Kroppenftedt, Appenweiler für Appens 
weier, Nordhein für Nordheim zc.) find völlig unerheblih. — Der 
Texrt liefert nur kurze, ganz allgemeine Erläuterungen der Darſtellungs⸗ 
art und Golorirung der Karte. 


— 


In welchem Sinne und nach welcher Richtung hin die Mannigfals 
tigfeit des Strebens auf geographiſchem Gebiete ih auch im Jahre 
1856 offenbart hat, wird der diesmalige Jahresbericht Hoffentlich nicht 
ganz verkennen laffen. Er hat bier und dahin nur Streiflichter fallen 
laffen können, doch hat er auch Schatten und Bedenklichkeiten nicht vor⸗ 
emthalten, wo fie zu Tage treten, wenngleich er lieber ſich den tüchtuͤzſten 
Beiftungen und den fruchtbarften neuen Ideen ale den Abirrungen oder 
Dem Deriebten zuwendete. Da allenthalben in der That won den edelften 
Kräften Ernft gemacht wird, der Schule mit dem Beften zu dienen, fo 
liegt es nun an der Rebrerwelt, den Erwerb diefer Kräfte fich durch 
rege Betheiligung an der Mithülfe zum innern Aufſchwung im beſten 
Sinne zuzueignen. Noch liegt das Biel vor und; es geſund und zum 
eignen Segen, wie zum Seil der Jugend zu erreichen, verlangt unab» 
läfiges, rüftiges, befonnenes, charakternolles Streben. Darum in Gottes 
Namen redlich weiter! 





X. 
SS efjarng. 


Bearbeitet von 


E. Hentſchel. 


L Geſangleben. 
A. Allgemeines. 


1. Weſen und Werth des Geſanges. Einen trefflichen, auf 
auf den Geſang bezüglichen Aufſatz über „die Bedeutung der [hd _ 
nen Kunſt“ lieferte A. E.K. im Volksblatte für Stadt un 
Land.... „Iſt die Kunf eine wefentlihe Aeußerung des Geiſtes⸗ 
lebens, fo muß fie ihren Ehrenſtuhl haben in allen Gebieten und Bars 
teien, fowohl bürgerlihen als flaatlihen und kirchlichen. If fie um 
weientlih, ein Ding, das da fein kann oder auch niht: nun fo werfe 
man fie aus als fhädlichen Lurus, und nehme dafür Kartenfpiel und 
Wüuͤrfelluſt: fie fchaden der Seele minder als das unzüchtige Buhlen mit 
ber Schönheit. Daß aber Kunſt und Schönheit fehr mwefentliche Dinge 
find zum wahren Leben, das empfindet das unbefangene Gemüth fo gut, 
wie die Weltweisheit e8 zu erweilen trachtel. Die neuere Weltweisheit 
(feit und nah Kant) if bemühet gewefen, fowohl das wefentliche Be 
dürfniß der Kunft nachzumweifen, als ihren Lehensgehalt in Gedanken⸗ 
kraft auszulegen. Einige feſte Sähe find gewonnen; man bezeichnet daß 
Schoͤnheitleben im Schattenriffe etwa durch folgende Säße allgemeiner 
Anerfennung: „Schönheit ift die Lebensgeftalt, welche Geiſt und Ratur 
verföhnt darftellt. Die Natur geiftig erfcheinend, der Geiſt natärliä 
wirkend, ift fhön. Landfchaft, Thier, Menſch zc. if ſchön, im welchen 
das Natürliche verklaͤrt erſcheint — und umgekehrt: in welchem der geis 
flige Inhalt nah Weife bewußtlos wirfender Natur hervortritt. — Kunſt 
ift Die von Menfchen gewirkte Schönheit. Ihre nähfte Wirkung if, das 
Herz unmittelbar zu ergreifen, obne Borurtheil und Nachdenken, ohne 
Willen und Lehre, und durch felbfleigene Kraft die Menfchenfeele in ver 
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wandte Schwingung zu ſetzen. Ihre Fern⸗ und Grundwirkung oder 
Quelle und Biel der Kunft flebt darin, daß fie fei ein: Spiegel des 
wirklichen Geiftes, ein Bild des Bildes, zur Luft, nicht zur Arbeit. — 
Bas ein Bolf erlebt, erarbeitet, gewonnen, die Blüthe feines Lebens, den 
Kern feiner Thaten, das Ergebniß feiner Weltanfhauung — flellt es 
in Bildern der Schönheit vor die Seele. So if das Kunftwerf nicht 
Sittlichkeit an fih, aber fittlihes Ergebniß, Beugniß und Denfmal der 
Herrlichkeit verflärter Menſchennatur in Hoͤhen und Tiefen, ein menſch⸗ 
liches Werk göttlichen Scheins, eine Schöpfung neben der Schoͤpfung, 
die flüchtigen Erdenbülder zu dauernder Geftalt verewigend, auf daß fie 
WBahrheit hegen und tragen und die Seele befruchten mit Lebensathem.‘' 
— So ungefähr die Hauptiäge neuerer Weltweisheit. Und die Gottes⸗ 
weisheit widerjpricht nicht, fondern beftätigt den Grund der Schönheit. 
Nicht bloß, daß ihre Worte felbft voll Heiliger Schönheit find, auch die 
Werke Gottes oft genannt werden: gut, groß, heilig, wunderbar — was 
Boch wohl nicht „haͤßlich“ bedeuten kann: nein, es fin® auch beſtimmte 
Beugnifle des Schönen in Gottes Wort vorhanden, wenn der Herr ges 
kannt wird: „Schönfter aller Menſchenkinder“ (Pſ. 45, 3 — die Sep⸗ 
tuaginta 44, 3 nennt ihn ſogar weratog jugendlich ſchön über alle Mens 
ſchen), oder wenn es heißt: ‚‚feine Lippen voll holdfeliger Anmuth“ (Luc. 
6 22) x. — Nicht uuerbeblih ift au, daß But und Schön in alts 
eftamentliher Sprache oft einerlei ift, was an mehreren Stellen die Sep⸗ 
ksaginta beweift, 3. B. Genefis 1, 10. Hierauf gründet ſich Lavaters 
Bort: ‚Wie fann der fromm fein, der das Schöne nicht liebt? da 
Frömmigkeit nichts ift als Xiebe des Schönſten?“ (5. Gelzer, R. deute 
Ihe Liter. 2. Ausg. 2, 86)... .-...... Gott if der Bater der 
Behönpeit, weil er allein wahres Leben if. Aus feinem ewigen Leben 
® alles vergängliche Leben der Ereaturen durch freie Liebe erfchaffen, 
edes in feiner Weife ſich felbft und andern dienend, jedes feine Natur 
sfüllend und überfchreitend. (gl. Schubert, Gefchichte der Seele, 4. 
AIusg. Th. 1. S. 32.) — Diefes Erfüllen und Weberfchreiten — Sit 
igung und Ueberfluß — if der unbegreiflihe Segen der Schöpfung. 
Dentend betrachtet erjheint diefe doppelte Richtung als Nahrung und 
Zeugung, Zwedmäßigfeit und Schönheit, Sitte und Liebe, Wirklichkeit 
md Dichtung. — Diefes wahre Leben in menfchliher Darftellung zu 
verkünden ift Beruf der fchönen Kunſt, indem fie der gefallenen Ratur 
gegenüber das verlorne Urbild hinzuftellen ſucht. — Der Dichter macht 
sicht, was zerfireuet iſt in dieſer Welt der Zerſtreuung. — Alſo iſt die 
vahre Kunſtſchönheit eine Wiederbringung der erſten Naturſchönheit, wie 
ie wahre Weisheit eine Wiederbringung iſt der erſten ungebrochenen 
Aautern Vernunft vor dem Sündenfalle.“ — Und mit dieſem Worte 
es theuren Gottesmannes halten wir jenes andere zuſammen: „Das 
Evangelium iſt nicht gekommen, die Künſte zu Boden zu 
Hlagen, fondern fie zu brauchen im Dienfte deß, der fie 
‚emadt hat.“ 
2. Bortfegung In Rr. 20 des Deferr Schulboten 
indet fih als Mittheilung aus einer Lehrerconferenz in Dedenburg ein 
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anregender Auffaß „über den Werth und den NRupen des Gin 
gens,‘ worin der Gefang als eines der herrlichſten, wirkfamften un 
nachhaltigen Mittel zur religiös» fttlihen Bildung der Jugend geptie 
fen wird. Der Berf. beruft fih, außer dem von ihm felbR gegebenen 
pinchologifhen Nachweiſe, theils auf das katholiſche Schulblatt aut 
Breslau, theils auf Stellen aus andern Journalen und Büchern, baupb 
fählih und zumeift aber auf Ausfprühe Benelon’s, DOverberg’s, 
Auguſtin's *) ꝛec., fowie endlich der heiligen Schrift ſelbſt. Zugleich giebt 
er eine anziehende Bufammenftellung von XThatfächlichem in Betreff de 
Mebung und der Wirkung des heiligen Gefanges, zunähf an dem Fade 
der bibl. Gefchichte, dann aber auch aus fpäterer Beit..... „als ve 
1500 Jahren zu Mailand ein Zrupp heidnifcher Soldaten in eine 
Tempel flürmte, um die Ehriften zu verfolgen, blieb der ganze Hank 
plöglih vor Erflaunen und Ehrfurcht wie eingewurzelt fliehen; denn ber 
andachtevolle Befang, in welchem die Ehriften eben begriffen waren, madk 
einen fo tiefen Eindrud auf die Verfolger, daß fie auf der Stelle zus 
chriſtlichen Glauben übergingen‘. ... So weit der Defterr. Schub 
bote. 

‚Der Geſang ift unfere eigene, die wahre, recht eigentliche Mew 
fhenmufil. Die Stimme ifk unfer eigenes, angebornes Inftrument; ja 
Re ift viel mehr, fie iſt das lebendige, fympathetifhe Organ unferer Seelt 
Was fih nur in unferm Innern regt, was wir fühlen und leben, bei 
verlautbart fich fogleich in unferer Stimme und verlörpert ih dabdurg 
Der Gefang if die Sprache der Empfindung, und es liegt ein tiefe 
Bedürfnig in der DMenfchennatur, diefe Sprache zu ſprechen. Kein Je 
firument kann uns den Gefang erfeßen, den die eigene Seele aus eige 
ner Bruſt zieht; nicht tiefer können wir ein Tonverhältniß, eine Meledt 
empfinden, nicht inniger in unfere und des Hörerd Seele dringen, al 
durch feelenvollen Gefang. Der Gefang, ſowohl der der Freude, als ank 
der des Schmerzes, ift das Beftreben, fi der Empfindungen, die ben 
Herzen zu mächtig werden, durch das Fräftige Mittel, wodurch fich Die Natır 
zu äußern pflegt, Durdy die Stimme, zu entledigen. In feiner tünftlichen Au— 
bildung if der Gefang der Vortrag poetifcher Worte mittel eines befondem 
Gebrauchs der Stimme in einer Reihenfolge von Tönen, die ihrer Höhe und 
Tiefe nad) bekimmt find.’ Mit dieſen Worten Dr. Lindner’s, eines rechten n 
ächten Pädagogen, der für den Gefang auch perfönlich viel gewirkt bat, erife 
net Dr. Schladebach ſeine Abhandlung „Weber die Bildung ber 
menfhlihen Stimme zum Gefang,‘ abgedrudt in dem von Dr. 
Romberg redigirten periodifchen Werke: „Die Wiffenfchaften in 
19. Jahrhundert. I. Band.’ Leipzig, Romberg. 1856. 

Ballien erflärt in Föwm’s Monatsfhrift den Gefang ziht 


*) „D, wie babe ich oft geweint bei den Lobgefängen und geiftlichen Eier 
dern: Wie fharf und kräftig berügrte die Stimme deiner Hieblich fingenber 
Kirche, o Bott, meine Seele! Deine Worte flofjen mir da in die Ohren, zn 
durch fie ergoß fich deine Wahrbeit in mein Herz; mein Gemüth ward zur 
dacht erwärmt, Thränen entfloffen meinen Mugen und mein Herz wurde mi 
Wonne erfüllt bei der Anhörung diefer Geſänge.“ Auguftin. 
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Der bibliſchen Geſchichte wegen feiner fittlichen, veredelnden Einwirkung 
auf das Gemüth für den wichtigften Unterrichtsgegenftand... „Den meis 
Pen Volksſchulen ift er die einzige Uebung in der Kunft, daher ift ihm die 
größte Sorgfalt zu widmen.‘ 

Diefen Beugniffen würden fih andere in großer Anzahl beifügen 
Saflen. Ich führe jedoch nur noch an, daß Sieber in feinem „Lehr⸗ 
buche der Geſangkunſt“ den Gefang „eine wundermädtige Sprace 
Wa Zönen’ nennt, daB nah dem „Syſtem der Geſangkunſt“ von 
Dr. Shwarz fih im Gefange „die Seele nah ihrer ganzen Tiefe 
offenbart‘' und derfelbe „ein herrliches Mittel zur Veredelung der Ger 
danken und Gefühle” ift, während in Merling’s Schrift: „Der Ge⸗ 
fang in der Schule” gefagt wird: „Geſang verklärt die Seele; 
Gefang befchwichtigt die böfen Lüfte und macht den unbeugfamen Sinn 
weilde; Geſang hebt die Echranfen der Trennung auf und vereinigt die 
Gemüther zu inniger Gemeinſchaft; Gefang zieht die Seele hinweg vom 
iedern, Gemeinen, und pflanzt in diefelben ein den Sinn für Schön, 
heit und gute Sitte.‘ 

3. Innerlichkeit des Geſanges. Bielfeitig wurde auf 
ihre Nothwendigfeit hingewiefen, und es ift gerade dies bezeichnend für 
die Auffaffung welche der Geſang durd die Jetztzeit erfährt. 

Wehe dringt auf Befeelung der Schüler dDurh den Ges _ 
fang uud tadelt die gänzliche Bernadhläffigung des Aeſthetiſch⸗ Gemüths 
lichen, des idealen Zwedes. „Wir lefen und hören allerdings oft ges 
nug, daß der Gefang das Gefühl für Schönheit und Grhabenheit, die 
Gmpfänglichtert für äſthetiſche, moraliiche und religiöfe Empfindungen 
beleben, ihhärfen und verftärten fol. Das ift ein hohes Ziel; es läßt 
Ach aber viel leichter darüber parliren, als daß man es mit allen Kräfs 
tem zu erreichen ſtrebt. Wenigftens ift uns in vielen Schuien ein Bor» 
herrſchen des Aeußern, des Mechanismus aufgefallen.... Diele Gefang- 
Uhrer find nur fpecifiihe Muſiker, es fehlt ihnen daber der bemwußte 

ige Halt. Sie faffen ihre Aufgabe zu wenig im Großen und bar 

feine Ahnung von dem Reichthum und der Ziefe, welche in ber 
Schatzgrube des deutlichen Liedes zu finden find.... Ehe aber eine in» 
werlihe Auffaffung des Liedes angebahnt werden kann, muß alles 
Heußerliche erſt vollfändig überwunden fein. („Der Ger 
fangunterricht,” in Löw’s Monatsfchrift). 

„Die Seele felbR muß aus allen Tönen leuchten, dies 
iſt das Höhfte Ziel alles Singens. Der Ton muß eine Hülle 
der Eeele fein; der Gefang wurzelt im lebendigen Körper und in der 
lebendigen Seele zugleih. So Dr. Schwarz a. a. ©. 

Derfelbe fagt dann aud:... „Die Wahrheit des Eapes: „Der 
Buch ſtabe tödtet, der Geift macht lebendig,‘ findet im Gefange ihren 
ergreifendften Beweis. Die Kunftfertigfeit allein, ohne die Raturwahrs 
heit ſeeliſcher Zuftände, ift leere Spielerei... Dagegen aber frömt das - 
Gefühl aus der Seele des Sängers in die Eeele des Hörers: je mehr 
bie im Worte Mar und deutlich ausgelprochene Idee den Enger begeir 
ſtert, deſto mehr begeiftert fie auch den empfänglihen Hörer: mit elel 
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trifher Schnelligkeit folgt dem Ergriffenfein des Einen das Ergriffenfein 
des Andern.“ 

Aus dem Beftreben, den Gelang zur Sahe der Seele zu mw 
den, gebt auch die Korderung hervor, welche Bormann in feiner „Um 
terrichtskunde“ alſo ausivriht:... „Dadurch befommt der menſch⸗ 
liche Geſang jene unterſcheidende, nur ihm eigenthümliche Schönheit, daf 
er den Gedanken, die Empfindung und den Ausdruck für beide: das 
Wort zu feiner Grundlage bat. Das neuere Muflltreiben hat dieſes 
uriprüngliche Verbältniß Leider vielfach verwiſcht, und die natürlice, 
aber darum nicht minder beflagenswerthe Folge davon iſt die geweſen, 
daß der DBolfsgefang je länger je mehr zurüdgetreten 
und ſtellenweis ganz verfhmwunden if. Das fann nur ande 
und beffer werden, wenn man überall, namentlih aber in den Boll 
hulen darauf ausgebt, Wort und Ton wieder in das richtige 
Berbältniß zu einander zu feßen. Dem Wort gebührt 
Die erfie Stelle, dem Ton erfi die zweite; zu dem Worte 
tommt der Ton hinzu, niht zu dem Ton das Wort... 
Das hat die Schule zu erfireben, daß man in ihr aus Dem Herzen 
herausſinge“ u. f. w. 

In gleihem und ähnlichem Sinne äußerte fih namentlich aud 
Merling a.a. O., wo man befonders Die wichtigen Kapitel über Ein 
führung der Schüler in das Verſtändniß des Zertes wie der Muſik be 
achten wolle. 

Den Schluß diefer Anführungen made folgende Aeußerung G. Fliü⸗ 
gel's im Brandenb. Schulbl. „Bei allem edien Rufiktreiben, und beim 
Geſang insbefondere, hängt unendlich viel von der Ausbildung des ganzen 
Menſchen ab; namentlih aber davon: daß wir bei all’ unferm Thun un 
Treiben nicht unfre eigne Ehre, fondern die Ehre deſſen fuchen, 
von dem alle guten und vollfommenen Gaben herablommen.“‘ 

4 Schönheit des Geſanges. Immer allgemeiner wird & 
erfannt, immer energifcher betont, Daß der Geſang feine Aufgabe nur im 
Schönen erfüllen fönne. Reinheit der Intonation, Präcifion im Zack, 
Beobachtung der PVortragszeihen, richtige Ausfprache, vor Allen aber 
correcter, wohlflingender Ton werten mit Entjchiedenheit gefordert. Ja 
diefem Sinne Außerten fh u. U. Bormann, Dr. Shwarz, Mer 
ling und Sieber in den bereits genannten Echriften, fowie Dr. 
Schladebach und Wehe in den ebenfalls fchon angeführten Abhand⸗ 
lungen. Rur in Bezug auf Ausſprache und Tonbildung möge 
einige nähere Mittheilungen folgen. 

Im 3. Theile der Schwarz ihen Echrift heißt es u. U... „Dann 
nur kann die Seele Mar fih offenbaren nach ibren Begriffen und Ge 
füblen, wenn die Etimmbildung ſowohl als die Sprahbildung rein wur 
der Seele dienſtbar geworden find.‘ 

Sieber fagt: „Schon der bloße Klang einer fhönen und edim 
Stimme ıf weit geeigneter, das menihliche Herz zu rühren, als es Be 
Klänge aller andern Infrumente vermögen... Um wie viel größer und 
mächtiger muß der Buuber fein, den der mit dem Worte verbuns 
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dene Klang ausübt! Hier wirkt neben oder mit der Mufit au 
die Poeſie auf den Hörer ein; die menfhlihe Stimme kann des 
Gomponiften und des Dichters Werk gleichzeitig zur Anfchauung bringen, 
amd dies hat fie vor allen Inſtrumenten voraus. Wie unbegreiflich ers 
feheint es daher, daß diefer fchönfte Schmud des Gefanges in der Res 
gel far ganz außer Acht gelaffen wird!... Der Sänger, welcher undeuts 
Uch ausipricht, verfündigt fich gleichzeitig gegen den Dichter und Com⸗ 
yaniften, deren Schöpfungen erft durch eine vollfommen Mare Ausſprache 
im. ihrem ganzen Werthe reproducirt und veranfhaulidht werden, — nur 
fo ihre volle Wirfung maden können.” 

Wehe fordert „kryſtallklare Ausſprache.“ 

Nauenburg ſagt in der Halle’fhen Zeitung: „Die Sprache 
iR der eigentlihe Körper, welcher fih nur in der befeelten Hülle 
Des ätheriſchen Klanges verklärt; deutlihe Ausſprache iſt fomit 
ganz ſelbſtverſtaͤndlich die erſte und wnerläßlihe Hauptforderung, 
weiche die Theorie dem Sänger ftellen muß..... Verliert fi das Wort 
in der Zonmaffe, wird es ungenau, unrichtig gebildet, gehemmt, verfchludt, 
fo if die Wirkung des Gefanges nur eine finnlihe: der Gefang 
verliert fo feine höhere Bedeutung, feine vollgültige geiftige Wahr: 


5. Kortfegung Vom Gefangtone heißt es bei Merling, 
®. 4: ‚Das Ziel alles Gefangunterrichts läuft darauf hinaus, in dem 
Befange den Adel der Menfchheit und durch dieſen das Höchfte, das 
Gottliche erkennen zu laffen, was in der Mufif und durch die Mufit 
Die Menfchheit erziehen heifen foll zu einem göttlichen Geſchlecht. Sol 
Ber Gefang nun ein ſolches Grziehungsmoment werden, jo muß der Ton 
und durch ihn der Gefang verbreitet werden. Mit der Entwidelung des 
ones vom erften Stadium bis hinauf zu der Höhe der Aefthetit geht 
Wie Entwidelung von Geift und Gemüth, fowie die Entwidelung des 
Schoͤn heitsſfinnes Hand in Hand.’ 

Sieber fagt: „Man fönnte mit Recht den guten Ton den Körs 
per, den ſchoͤnen Ton die Seele des Gefanges nennen.” 

Dr. Schladebadh bezeichnet die Stimmbildung als die Grunds 
Bedingung des ganzen Gefangmwefend. 

Wehe flellt unter den 4 Hauptflüden, welche ihm von ganz beſon⸗ 
derm Einfluß für die innere Entwidelung erfheinen: Zonbildung, 
Biederausmwahl, Lehrgefhihtlichkeit und finngemäße, fleis 
Bige Einübung, die TZonbildung, wie man fieht, obenan. 

6. Pflege des Gefangwefens A.K. fagt a. a. D.: „If 
Das Schönheitsieben ein mwefentliches Glied des geiftigen Lebens überhaupt, 
fo dürfen es die Waltenden nicht gleichgültig betrachten... Sie haben 
bafür zu wirken, und zwar nicht nur durch Negation, fondern eben ſowohl, 
ja mehr noch, durch Pofition..... 

Für die Tonkunſt wäre doch, zumal bei überwuchernder Ausbreitung 
deſes Bebiets, von oben herab mehr zu thun, als gefchieht. Eine fünfs 
tige deutfche Hochſchule der Zonfunft würde vom parifer Eonfervatorium 
mat Beſcheidenheit entnehmen, was dort für mechanifche Technik geleiftet 
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wird; aber fie müßte breiter und tiefer in's Hiftorifhe und Ideale eins 
dringen, ald man bisher fowohl in Paris als in Leipzig verlucht bat, 
damit die Quellpunkte wahren Tonlebens, feine zeit« und volfsthämlicde 
Geftaltung, endlich die lebendige Fortbildung und fruchtbare Ausübung 
in Kirche, Haus und Welt dur Choral, Kammermuflt und Boltstie 
innig erfannt würden, um das elende, Zeit und Gefundheit zerſtörende 
Gequife und Gedudle endlich zu überwinden‘... „Mehr noch ale die Wab 
tenden,‘‘ fo heißt es weiterhin, „aben Lehrer und Gelehrte die Pick, 
in Sachen der Kunft zur Bernunft zu leiten. Der Berf. wirft in die 
fem Sinne Blicke auf alle Lebens» und Kunftgebiete. Was er dabei in Baaıy 
auf die TZonfunft in Kirche und Schule beibringt, ift fpäteren Orts zu erwähnen. 





Nach diefen einleitenden Mittheilungen allgemeiner Art folge am 
die Befprehung des Gefanglebens in einzelnen Lebenskreiſen. 


- B. Der Firchliche Kreis. 
I. Allgemeines. 


7. Bedeutung der firdlihen Tonkunſt. Auf diefelke 
wei u. U. Dr. David Kottmeier bin in feiner Schrift: „Die 
Darftellung desHeiligen durch die Kunſt, vornehmlid in 
ihrer Anwendung auf den evangelifhen Cultus,“ Bremm, 
1857. Gebühre, fo fagt er, den bildenden Künften eine größere Be 
rückſichtigung (als fie diefelbe bisher fanden), fo fei dies nicht mine 
bei der bis jet oft vernadhläffigten Kirchenmuſik und dem Kirchengefang 
der Fall, auch die Figurals und Inftrumentalmufif nit ganz abzuweile 
und die häufigen Vorführungen von Cantaten, Oratorien und Paſſien 
muſiken außerhalb der gottesdienftlichen Beiten in den Kirchen wünſchen 
werth. 

‚Die Macht der Zöne, vom heiligen Geiſt getragen, reicht oft Wi 
in das Innerſte des Herzens, bereitet jo der Predigt den Boden und fühl 
das Gehörte in’s Herz ein. Die Leute find nicht allein, wie Dr. 
Wichern fagt, aus der Kirche hinausgepredigt, fie’ find auch hie 
ausgefungen und hinausgeſpielt. Unfere Aufgabe ift es, fie wiee 
bineingufingen und hereinzufpielen.” So Thormann im Brandenk 
Schulbl. 

8. Neue Lebensregungen auf dem Gebiete firdlide 
Tonkunſt. „Winterfeid’s Darftellungen evangelifher und rönmiſqh 
fatholifcher Tonkunft haben in diefem Gebiete heilige Schönheit eröffud 
voll neuer Fruchtfeime des kirchlichen Lebens. So A.E. K. a. a. O. 
Es ift dies eine Hinweifung auf Winterfeld’s großes Werk: Der 
Evangelifhe Kirhengefang und fein Verhältniß zu 
Kunft des Tonfapes. 3 Theile. 46 Thlr., ein Wert, welches freiliä 
weniger ſchwer zugänglich fein müßte, wenn fein reicher, köſtlicher Juhab 
auch dem Volksſchullehrer zu gute kommen follte. 

‚„‚Unfere Zeit hat das ganz beſtimmt nicht zu beftreitende Verdien 
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ie kirchliche Muſik wieder zum Bewußtfein ihrer Pflicht und göttlichen 
Braft gewedt, ihr neue Berehrer und hochbegabte Foͤrderer zugewendet 
m haben. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 38. 
9 &orrecte Herfiellung der firhlihen Muſik. „Die 
Yangelifche Kirche Deutſchlands ſteht jept in einer Zeit der Befinnung 
mb feiert gleichſam ein Erinnerungsfeit, welches zugleich eine Bußfeier 
®, indem fie alle ihre vorigen Thaten und Leiden, alle ihre zum Theil 
exgeflenen Schätze, auch alle Güter, die fie aus der alten Kirche herüber⸗ 
mmen und noch nicht genupt hat, fih in's Gedächtniß zurüdruft. 
Den Anſtoß dazu verdankt fie großentheilg der Erneuerung der auf 
ſoſche Erinnerungen gegründeten Liturgie, einer That, die vielleicht 
zurch ihre Wirkung auf die allgemeine Richtung des Geiftes noch weit 
wichtiger ift, als das, was fie zunaͤchſt beabfichtigte. Nun ift zu wüns 
chen, daß die Liturgie auch in Beziehung auf den Vortrag den vollen 
Begen davon genieße, und eine correcte Serftellung des liturgiſchen 
Bortrags im weiteften Sinne die Frucht davon fei, ſowohl für den Bars 
ag des Liturgen, als für den Chor- und Gemeindegefang, wie dazu 
ch die Anfänge gemacht find. Kür die Durchführung aber ift eine 
mußterhafte allgemeine Bildungsfchule erforderlich, deren Einflüffe durch 
We Schullehrer- Seminare bis auf jeden einzelnen Schullehrer, Cantor, 
Drganiften und endlih auf jede Gemeinde herab geleitet werden füns 
sen.‘ Dr. Schmieder: Gutachten, die liturgifhen Bedürfs 
stffe der Landeskirche betreffend. Abgedrudt, fo wie die Gut⸗ 
ichten über denfelben Gegenftand von Dr. Stier, Ubelen und El» 
eſter, in den Actenftüden aus der Berwaltung des evans 
elifhen Oberlirhenrathes; dritten Bandes zweite Lies 
erung. Berlin 1856. 
x 10. Vermiſchtes. Die Evangelifhe Kirhenzeitung 
neiſt in der fehr ernft und eindringlich, wie zugleich mit mehr ale ges - 
„ähnlicher Sachkenntniß gefchriebenen Abhandlung: „Kirhe und Tons 
zunſt,“ aus dem N. T. die Berpflihtung nah, die Muſik im Gots 
pedienſte fleißig und würdig anzumwenden. „Wiedergeburt und Gottes⸗ 
verberrlichung müffen die Zwede fein, welche die der Kirche angehörige, 
hriſtliche Tonkunſt zu verfolgen hat. Und zwar ift es nicht bloß der 
masübende, fondern auch der hörende und empfangende Theil der Ges 
meinde, an den Ddiefe Mahnung ergeht.’ Leider nöthige die Wahrheit 
ja dem Geftändniffe, daß der Gegenwart eine Entfremdung von der ächt 
Briftlihen Auffaflung der Mufif vorgeworfen werden müffe. Kirche und 
Tonkunſt feien auseinander gegangen. Das liege theild in dem Mangel 
Bes rechten Geiftes, theild in den nach diefer Seite hemmenden und bins 
dernden liturgifchen Ordnungen, theils in dem unzureihenden, zu wenig 
geübten Perſonal und den fehlenden Geldmitteln. Es fei aber die uns 
ebweisliche Nothwendigfeit vorhanden, Zonkunft und Kirche wieder zus 
fammenzuführen, um dem göttlichen und heiligen Gebote des Apoftels 
zu geborfamen, der Mufif ihre volle berechtigte Stelle in dem Gottes⸗ 
Dienfte wieder zu verſchaffen. „Vor allen Dingen gebietet e8 die Chriftens 
pflicyt, wieder gute Choralſchulen und Seminare für Ehorfänger und Ins 


528 Gefang. 















firumentafiften zu fiften oder in's Leben zurüdzurufen.... Es müſſen 
die Gapitalien wieder berbeigefhaftt werden, wo fie... eingezogen um 
befeitigt find. Die kirchlichen Kräfte müſſen thunlichſt zu kirchlichen 
Zwecken ausfchließlich verwandt werden.... Der geiftllihe Stand muß id 
bei Heiligen und gottesdienftlichen Leiftungen der Tonkunſt direct bethei 
ligen. Die Theologie Studirenden find zu fleißiger Uebung der Kirchen 
mufif zu verpflichten, Geiftliche nicht anzuftellen ohne Nachweis mufifaf 
fher Kenntniffe (wenn Anlage da ift).... Organiſten, Küfter, Schr 
lehrer müflen in Hinfiht auf Muſik gehörig beauffihtigt, und nur folde 
Drganiften angeftellt werden, welche eine geiftlihe Vorbildung erhalte 
haben und nicht vorher in ungeeignete Verhältniffe und Studien geratha 
find. Ueberhaupt muß man dem muflfalifhen Altar» und Chordienſt de 
gebührende Achtung und Pflege angedeihen laſſen, und auch für die Ev 
bauung der bloß hörenden und empfangenden Gemeinde die Tonkunf p 
einem integrirenden Theil des Gottesdienftes wieder erheben. Dies de 
Grundzüge einer Regeneration der Kirchenmufit im apoftolifchen Sim 
und Umfange, einer Reform des gefammten evangelifhen Cultus zu 
Diefer Seite hin, die freilich von der Kirhenobrigfeit ausgebe 
muß, damit ein haltbarts, dauerhaftes Wert mit thunlichfter Gleichfin 
migfeit durch das ganze Land, oder am Tiebften durch Die ganze eva 
gelifche Chriftenheit im Sinne des apoftolifchen Befehle gebildet werk. 

Dem Eintritt eines folhen definitiven Zuftandes muß freilich ei 
Interim, ein Broviforium vorangeben. Da fol der einzelne Geiflik 
mit feinem Gantor und Organiften nad beſtem Bermögen und in ak 
Liebe und Nachſicht dahin wirken, daß die Gemeinde ihren Choral tab 
gemäß fingen Terne und aus der Entfremdung gegen den Theil des mr 
fikaliſchen Cultus, welcher ihre paffive Erbauung bezwedt, herausfomm. 
Wo ferner noch Inſtitute eriftiren, wie Gurrenden, Umgänge ber fr 
genden Sculjugend in der Stadt, fo fuche der Geiftliche Diefelben an 
der Lethargie und dem Schlendrian zu weden... Außerdem befünmm 
fih der Geiftliche, auch der nicht muflfalifche, um die Liedertafeln, Gefanp 
dereine, Muiifefte in feiner Gemeinde und fuche, nah dem Urtheik 
Sachverſtaͤndiger, die fühigen Affociationen diefer Art für die Kirde j 
gewinnen. So ift es praltifh zu mahen, was Delitz ſch daran 
verftehbt,, daß die Kunft in den Dienft des Heiligen genonmen mer 
Es dürfen aber die Anftrengungen für die heilige Mufit nicht als en 
etwa nod) zu vermeidender Luxus betrachtet werden, welcher woichtigeren 
dringenderen Ausgaben nachftehen müffe. Es follte ohne Ausnahme je 
dem evangelifchen Chriften ernfllih am Herzen liegen, die Kun a 
pflegen, welche bisher unleugbar zum Nachtheil der Kirche und im enb 
fhiedenen Widerfpruche? mit dem apoftolifchen Gebote vernachläffigt um 
gering geſchätzt worden iſt.“ 


wir ET oO u ON Er Oo TE a ED ME — — — 


1. Der Chor. 


11. Verfall der Kirchenchöre. Biel habe man fonf für die 
Chöre gethan! „Hier wurden in frieblicher Gintracht Paſtor und Gar 
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e. gebildet.‘ Die Trennung von Kirche und Schule habe das mit 
‚riffen. „Die Gymnafiallebrer waren zugleich Gantoren, Eänger an 
n einzelnen Stadtfirchen, und beziehen zum Theil noch heute von das 
e ihren Gehalt. Später fchämten fie fih dieſes heiligen Amtes und 
Ben Schufter und Schneider für fih fingen. Der Zeufel hat mit Lies 
rtafeln und Sängerfeften das Terrain erobert, was die Kirche aufges 
ben bat.” So Potel in feinem Bortrage auf der Gnadauer Frühe 
jeversfammlung. Volksblatt 36. Zu dem Paſſus über die Lieder 
ein und Sängerfefte fagt übrigens der Nedacteur des Volksblattes: 
Das fo geftellte Urtheil über die LXiedertafeln kann ich nicht unters 
reiben. Sie find an ſich unzweifelhaft etwas Löbliches. Herrſcht nicht 
e rechte Geiſt darin, fo ift das eine Sache apart.“ 


12. Der Berliner Domdor, „ein völlig einziges Inſtitut,“ 
rdient es, hier eine befondere Nummer zu erhalten. Die Signale 
yen über ihn: „Der Eindrud, den die Vorträge des Domchors machen, 
“ein unvergleichlicher, wunderbarer. Der von der gewöhnlichen welts 
ben Muſik jo ganz verfchiedene Charakter, die firengere Harmonif der 
lichen Muſik ift es nicht allein, was diefen Eindrud bedingt. Die 
t des Vortrags iſt ein zweites, nicht weniger weſentliches Moment; 
iR faft durchgehends reine Bocalmufif ohne alle Inftrumentalbegleis 
ng, welche die vom Domchor ausgeführten Gompofitionen geben; die 
enſchenſtimme, die erſte, natürlichfle und zugleih höchſte Offenbarung 
e Muſik, feiert den Geift ibres Schöpfere. Der hoͤchſte Zauber end» 
b bei diefem muſikaliſchen Genuffe liegt in der Art der Menjchenftims 
n, die hier fingen. Nicht von der befondern Begabung und Ausbils 
ng der einzelnen Sänger fprechen wir, fondern von dem einen charak⸗ 
fischen Elemente im Belange des Domchors: von den Knabenſtim⸗ 
m. Ges ift dies ein Clement, das fonft bei mufifalifhen Aufführuns 
n ganz fehlt; der reinften und edeiften Gattung des Gejanges iſt es 
befonderem Vorrecht vorbehalten, und hier übt e8 einen Zauber, dem 
aller Mufit nichts zu vergleichen if, Es ift als ob im Dielen ges 
lechtsloſen Stimmen, fo zu fagen, die Stimme ertöne, wie fie in ihrer 
yealität vor ihrem Eintritte in den Erdenleib gedacht werden mag.‘ 


13. Reiner Kindergefang. Derfelbe „ertönt noch, Gott fei 
anf, in der jüngern evangel. Gemeinde zu Neuwied.’ G. Flügel 
a. O. 


14. Gurrende Das Evangelifbe Sing-Inftitut in 
erlin, welches für die Diaconiffenanftalt Bethanien fo wie für die St. 
ırtholomäusgemeinde die Kirhenchöre hält, auch den erneuerten Um⸗ 
ngögefang leitet, erfreut fih eines guten Gedeibens. Außer dem ges 
ihnlihen Zahresbeitrage, wofür der Umgangechor allfonntäglih auf 
m Schloßhofe zu fingen hat, gewährte Se. Mujeftät der König auch 
ı Schluffe der diesjährigen Refidenz dem Inſtitute ein Gnadengefchen? 
n 30 Thlrn. 


Für verwerflich, weil gefahrbringend für die Gefundheit, erklaͤrt 
Nade, Jahresberiht. X.» 34 
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freiid Dr. Schladebach a. a. D. die Currenden. Dies wird immen 
bin wenigftens als eine Mahnung gelten mäffen, bei der Einrichtung des 
Dienftes der Eurrenden die Borfiht nicht aus den Augen zu fegen. 


II. Die Kirhenmufit im engern Sinne. 


15. Ihre Stellung. Die Stellung der Kirhenmufif in de 
evangelifhen Liturgie ift noch feine beftimmte, Mare und zweifelloſe. 
Denn Ubelen a. a. DO. meint, „daß für ein ausgeführteres Muſik⸗ 
oder Geſangſtück (Motett) des Chors, etwa an hoben Feften, wobl nad 
alter evangelüider Sitte ein Raum hinter dem Halleluja nad der Bor 
Iefung der Berifopen zu geftutten fein dürfte,’ fo fchließt Dies eine Aner 
fennung der Berechtigung der Kirhenmufif wohl nicht ein. Auf 
etwas mehr als bloße Duldung derfelben deutet zwar der folgende Pal - 
fus bin: „Ich glaube nicht, Daß man die höbere Gefangfunft gan 
aus dem Gottesdienfte ausfcließen follte; nur darf fie die charafterifis 
fhen Acte deſſelben nicht in ſich abſorbiren“ — allein auch bier wir 
ihr eine erhebliche Bedeutung offenbar nicht beigelegt. — In dem Gub 
achten Elteſt er's a. a. DO. beißt e8:.. „Die Refponfe würde ich weg 
laffen, dafür mir aber ſowohl einen Pfalm zum Anfange, als auch größere Kır 
chenmufifen, insbefondere nach dem Nachmittagsgottcstienfte, um fo liebe 
gefullen Laffen. Auch hieraus dürfte ein Mehreree, ale aus dem Bu 
tum Abeken's, für die Berechtigung der Kirchenmuſik nicht abzuleiten fein. 

Die Ev. Kirchenzeitung beflagt e8 a. a. D., „daß mit feltenen, an 
zuerfennenden Ausnahmen die Aufführung der Kirhenmufif als ein da 
Kirche fremdes, von dem Gottesdienfte durchaus getrenntes Beiwerk vor 
der Geiftlichfeit betrachtet zu werden pflegt, dem eigentlich die Kirchen 
verfchloffen werden müßten. Es findet fein Gottesdienft ftatt, in welchen 
die Muſik ein integrirender Theil des Rituals wäre und die Zwede de 
Predigt oder des Sacraments unterftügte.” 

16. Styl der Kirchenmuſik Bon vielen Eeiten ber win 
mehr Würde und heiliger Ernft gefordert, und es bereitet fich eine Ro 
form in dieſer Richtung immer fichtbarer vor. 

„Zange genug hat die verweltlihte Muſik die geheiligten Etätten 
entweibt, wo früher die hehren Accorde der alten italieniichen und deub 
fhen Zonmeifter erflangen. Die Aufflärungsperiode hat die wahrhaft 
firchliche, die „heilige‘ Tonkunſt aus unjern Gottesbäufern entferat; 
die Chriftenheit unjerer Zeit, verwöhnt und verbildet Durch die de 
Kirhe aufgedrungene Weltförmigkeit der Kirhenmufif, hat allmälig 
den Geſchmack an den tem Haufe des Herrn würdigen Klängen einge 
büßt. Bei dem neuen Aufihwung des chriftlihen Bewußtieing, dad 
über die Vergangenheit gerichtet hat, muß auch die muflfalıfche Hands 
lung in der Kirche, diejer wichtige, leider nicht genug gewürtigte Theil 
unſeres evangelifchen Gottesdienfes, in das Gebiet des chrifklich begeir 
fterten Etrebens derjenigen mit eingefaßt fein, welche fidy fehnen nad 
einer Auferweckung des alten, tiefinnerlihen chriſtgläubigen Sinnes in 
den evangeliſchen Gemeinden und dazu Bauſteine herantragen wolle 
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Ber anders hat allernähft die Aufgabe, als der Lehrerfiand, dem der 
nufitalifche Dienft in der Kirche anvertraut iſt? Der Lehrer faffe das, 
vas nun in neuerer Zeit beinahe überall von den Kanzeln ertönt, als 
ıngefäljchte Auslegung des Gottegworts, in eine, den alten, heiligen, 
göttlichen Worte angemeflene muſikaliſche Form, und präge, was er ſelbſt 
ils gläubiger Ehrift fühlt, aus in dem, was er feiner Gemeinde zu 
Hören gibt, im Orgelipiel und im vorbereitenden Chorgefang. Was er 
a außer dem verordneten Shoralgefange vorbringt, muß heilige Muſik 
ein; denn „er fingt und fpielt Dem Herrn, dem dreimal 
Deiligen.’ Fr. Krauß (Pfarrer in Hattenhofen) in dem Bormorte 
m 3. Ch. Weeber's „Kirchlichen Männerchören.“ 

Im Borworte zu Lützel's „Kirchlichen Chorgefängen‘ 
wißt es: „Soll der religiöje Chorgelang feinen Zwed erfüllen und der 
irchliche Sängerchor mit den befonderen, ihm verliebenen Gaben der 
Bemeinde dienen, fo darf er nur ſolche Gelänge beim Gottesdienfte zur 
Aufführung bringen, die wahrhaft firchlich und in Wort und Ton von 
icht chriftlichem Geifte durchdrungen und getragen find. Diefe Eigen» 
qhaften befipen in hohem Maaße die Chorgelänge der Meifter des 16, 
md 17. Jahrhunderts. . . . Die fo vielfach verbreitete Meinung, daß 
ie Gemeinde die alten Gefänge nicht mehr verfiehe, Tann ich durchaus 
sicht theilen‘ u. |. w. | 

17. Alte Mufit. Bon der alten Plaffifchen Kirchenmufit, im 
Begenfaße zu der wie fih das Volksblatt ausdrüdt — modernen, 
ınbeiligen und heillofen Givilifationsmufif, wird von Dr. C. Trummer 
un feinem Werke: „Die Muſik von Bormals und Jeht, von 
Dieffeits und Zenfeits," Frankfurt a. M. 1856 u. U ges 
agt, es jei nicht blos der „‚gregorianifhe Choral in feiner contrapunfe 
ifchen Mehrſtimmigkeit,“ fondern namentlich aud „der tiefe Glaubens» 
mund und das fromme, ftille, befcheidene Gemüth jener Meiſter,“ welches 
vie alte Muſik fo überlegen mache. 

„Die urchriſtliche muſikaliſche Antike“. Dieſe Tons 
prache der vollſtändigſten „Keuſchheit, Entſagung und Selbſtverläugnung“, 
vie fih Dr. Laurencin in der Neuen Zeitſchrift für Muff auss 
ückt, tritt ung entgegen in Carl Prosfe’s Musica divina, 
5 Bände, Regensburg, und zwar innerhalb der Grenzen abfoluter Ka⸗ 
Holicität. Meffen, Motetten 2. von Palefrina, Orlando di 
Laffo, Bittoria und anderen altitalienifchen,, altniederländiichen und 
iltdeutſchen Gomponiften bilden den Inhalt der Sammlung, deren Herauss 
zabe als eine Erwelungsthat uralter heiliger Muſik hier nicht unberührt 
bleiben durfte. 

18. Bach und Händel. Es if ein fehr erfreuliches Zeugniß 
für den Ernft, womit die ächte Kirchenmufif erfaßt wird, daß in immer 
weiteren Kreifen ein Zurüdgehen auf Bach und Händel, ein hinge⸗ 
bungsvolles Studiren und Darſtellen ihrer unfterblichen Werke bemerklich 
wird. Die Leipziger Bach⸗Geſellſchaft fept ihre Thaͤtigkeit in der 
Seransgabe der Gompofitionen des großen Meifters erfolgreich fort und hat 
jegt erleihternde Bedingungen für die Anfchaffung der bereits erſchienenen 
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Binde geſtellt. In Berlin hat fih ein Bach⸗Verein gebildet. Die 
Boffifche Zeitung fagt u. U. Über denfelben, zugleih auch mit Hinden⸗ 
tung auf die Bachs Gefellihaft: „Wir weifen nur auf die Bedeutung 
bin, die ein Gefangsinftitut, das fih faft ausfchließlih mit den Werfen 
von Eeb. Bach befchäftigt, in heutiger Zeit für die Erhaltung der 
Klaifieität in der Muſik gewinnen kann. Auf den erſten Blick fcheint 
die Tendenz eines Bach» Vereins auf einer gewiſſen Einfeitigfeit zu be 
ruhen, die fireng feftzuhalten nicht rathfam wäre. Erwägt man indeh, 
von wie großer Wichtigfeit mitten in den mannigfahften Strömunge 
des Kunſtlebens, das fich theils in finnliher, und deshalb gefährlice 
Schwäche weithin verbreitet, theild mit keckem Uebermuthe die Schranken 
geheiligter Kunſtgeſetze durchbricht, ein confervatives Prinzip ift, fo win 
man fhon aus diefem Gefihtspunfte die Grundrichtung dieſes neum 
Inſtituts anerkennen und willtommen beißen. Wer mit Bach aber nm 
einigermaßen vertraut ift, wird wiffen, daß er in Betreff der Forn, 
der für die Mufif fo überaus wichtigen architeftonifhen Geſetze, eigent 
lih der Meifter aller Meifter if. Mit diefem feinem Formſinn verbinde 
fi indeß auch ein ideeller Gehalt, dem eine fo gewaltige feelifche Macht 
innewohnt, daß man fih feiner Herrfchaft unbedingt überlaffen kann 
Es iſt ein Borurtheil, wenn man das Berfiändniß Bach's für eis 
ſchwieriges anfieht. Seine Technik ſteht allerdings in einem ziemlid 
‚bedeutenden Gegenfaße zur heutigen Zeit; fie ift aber zu überwinden, 
und der Genuß, welder dann durch die ganze umfaflende Eigenthümlide 
feit diefes gewaltigen und zugleich Pindlichen Geiftes dem Kunftfreunde 
dargeboten wird, wiegt jede auf ihn verwendete Mühe um das Yunderb 
fühe auf. Zu dem Unternehmen, von dem wir reden, gelellt fidh no 
ein zweiter günftiger Umftund, ja eine Pflicht der muflfalifhen Kun 
welt: Die gegenwärtig mit Umſicht und Eifer betriebene Herausgabe der 
Bach'ſchen Werke durch die Bach⸗Geſellſchaft. Das Gebiet des Gefanp 
werfs Bach's ift fo umfaſſend, daB Gelang- Vereinen die Pflicht obliegt, 
diefen reihen Schatz theils in's Leben zurüdzurufen, theils zu erhalten, 
und man bat, wenn felbf nur Die Motetten, Gantaten und Meflen in! 
Auge gefaßt werden, wahrlich einen genügenden Stoff auf Jahre. Welchen 
mufifalifhen Einfluß endlich Bach's Werfe auszuüben vermögen, mir 
Jeder erfahren haben, der fi nur mit einem derfelben anhaltend beſchaͤf⸗ 
tigt hat. Man trete mit gutem Willen, mit einem für das Edle üben 
haupt nur empfänglihen Sinne an diefen Meifter: der Lohn wird reide 
lih ausfallen. Eine fchließlihe Bedingung aber für die Gründung un) 
den Fortgang eines Bach⸗Vereins iſt die fachkundige und mit Bach durd 
und durch vertraute Leitung” u. |. w. 

Was Händel betrifft, fo hat fi unter dem Protectorate Sr. Hw 
beit des funftfinnigen Herzogs von Sadjfen-CoburgsGotha eine „Deub 
fhe Händel⸗Geſellſchaft“ zu dem Zwede gebildet, dem ehrwürdi⸗ 
gen Todten außer dem Denfmal, welches man ihm in feiner Geburt 
ſtadt Halle zum 14. April 1859 — feinem bundertjähr. Geburtstage — 
errichten will, noch ein zweites, weiteres Denfmal in dem deutſchen Bolke 
zu fliften, durd eine vollftändige Tritiihe Muferausgabe feiner Werke. 
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‚Es if eine Ehrenfhuld, die Deutfchland zu entrichten hat, und bie in 
em Jahrhundert feit Händel's Tode ausſtehen geblieben iſt ).“ Möge 
ſas Unternehmen den beſten Fortgang finden! 

19. Nochmals Bach und Händel. F. J. U Keppner 
agt in feiner „Kurzen Geſchichte der muſikaliſchen Ideen“ 
Freiburg, 1856): „Iſt Bach der Mann des Geſetzes, fo it Händel 
w feinen Werfen die Freiheit im Geſetz; iſt Bach ewiges Mufter für 
onfequentes Denken, fo bat Händel die Poefie des Contrapunftes zur 
Knichauung gebracht; bat Bach die Form als folde bemundernewürdig 
erförpert, fo bat Händel den diefer Form eigenen boben und fräfs 
igen Geiſt in feinen Werfen niedergelegt: obne daß Bach des Geiftes, 
Dändel der Technik entbehrte. BZufolge diefes Verhaltens wird Bach 
ei allen Sadverfländigen, Händel in allen geiundsfühlenden Herzen 
ortlieben durch Zabrhunderte. Offenbar findet Seb. Bach in dieier 
Barallele nicht die ihm zufommende Würdigung. Da es fih aber bier 
in ein Urtheil über den größeften deutſchen Meifter kirchlicher 
Eontunft handelt, fo möge es erlaubt fein, einen Echritt auf das 
pecifiih mufifalifche Gebiet zu thun und aus Dr. Kranz Brendei’s 
‚Befhihte der Muſik in Italien, Deutjhland uhd Frank 
eich,” Leipzig 1855, Folgendes zur tieferen und richtigeren Auffaflung 
Bebafian Bach's fomohl wie Händel’s anzuführen: 

„Bach hat an der Orgel ſich berangebildet, von diejer feinen Auss 
mmgspunft genommen; dies verleiht feinen gefammten Kunftleiftungen 
bren beftimmten Gharafter. Händel hat zwar gleichfalls diefen Auss 
mngspunft genommen, bald aber ganz entgegengeiegten Einflüſſen fi 
angegeben. Bach's Thätigfeit mar dem entiprechend eine mehr nad) 
Innen gefehrte, feine vormwaltende Reigung eine grüblerijche Verſenkung; 
ein Leben ein inneres.’ 

„Händel wendete fih früh nad Außen, den Menfchen und der 
Beobachtung derjelben zu, ringend und kämpfend, die mannigfaltigften 
Eindrüde in fi aufnehbmend. Bach's Verſtändniß erſchließt ſich daher 
mr von Innen beraus. Es iſt nicht die äußere, finnliche Klangwir⸗ 
ung, welche für fich allein zu feifeln vermag. Dem inneren Einn erft 
eht das Großartige der Geflaltung auf, durch das Innere bindurd 
eht der Weg zum Aeußern. Händel ift plaſtiſch, Händel gewährt 
er finnlihen Seite der Kunſt ihr Recht, und von dem Aeuferen gelangen 
ir zum Inneren. Bach, als ächter Deutfcher, war dem inftrumentulen 
Element überwiegend zugeneigt, er ſchrieb fpäter für fein Thomanerchor, 
ür zwar mufifalijch, aber nicht eigentlich Funftgebildete Sänger. Händel 
pitmete ſich früh fchon dem Sefange, und verfehrte bald mit den größten 
Bängern und Sängerinnen der Welt. Darum erbliden wir bei Händel 
18 hervorftechenden Grundzug jene Popularität im großen und hoben 
Einne, die Fähigkeit, auf Maffen zu wirken, die mehr augenblidiiche 


*) Jäbrlich werden durch die Herren Breitlopf und Härtel in Leipzig 
> Bände, die fih durchſchnittlich auf etwa 120 Bogen überſchlagen laflen, zu 
m Fu zwei halbjähr. Raten von 5 Thirn, zu zablenden Betrage von 10 Thirn. 
dei . 
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Eingänglichkeit und Eindringlichkeit. Bach zeigt fi als Begenfah; rn 
ift nicht eingänglih, minder fangbar, er ift der am wenigften populär 
aller Tonfeger. In Bach gelangte jene, einft von den Niederlänten 
begründete, in Deutichland fortgebildete Richtung zu ihrem Abſchluß, 
fein Geift erwachte unter dem Tongewebe contrapunftifch verbundene 
Stimmen; er bezeichnet die Epige dieſer Entwidelung. Händel fkkt 
mit dem einen Fuße in Stalien; er if innerhalb diefer Epoche die Epik 
der fchon früher charakterifirten italienifch »deutihen Richtung. Bak 
harafterifirt darum der Mangel äußerer Echönbeit, wie fie Stalien fe 
figt, Händel zeigt fih berührt von dem Zauber diefes Landes. Ba 
und Händel find, wie Schiller und Göthe, die Eulminatiom- 
punkte ihrer Zeit innerhalb ihrer Kunft, nah den entgegengefekte 
Eeiten gewendet. Händel bewegt fih in aflgemein menſchlichen Etiw 
mungen, in den Stimmungen der Maffen; was in der Bruft eines reis 
gidien, aber gefunden, freifinnig männlichen Bolfes fih regt, das hat a 
ausgeſprochen, mit einer Urfräftigfeit und Gefundheit, daß es durd 
Jahrhunderte ſchallt; Bach fpriht nur fih aus, fein religiöfes Gemüth, 
er vergräbt fi immer tiefer in fich hinein, und fann fich nicht gen 
thun, um diefe Tiefe zu erfchöpfen. Händel leiht der ganzen Menik 
beit feine Stimme, Bach iſt nur infoweit allgemein, als Jeder dien 
Proceß des religidfen Bewußtfeins in fih durchlebt. Händel in feasn 
GeRaltungen zeigt fhon eine VBorahnung des Ipäteren Kunſtideals, Bad 
hat nur religiöfe Zwede vor Augen, und die Kunft lebt bei ihm ned 
ausſchließlich im Dienft der Kirche. Händel ift objectiv, epiſch, Bas 
fubjectiv, lyriſch. Bach's Natur neigt überwiegend dahin, zur abge 
ſchloſſenſten Befonderheit fi auszubilden, das Gewöhnlihe, zur Hm 
Liegende abzumeifen,, ein jedes Werk bis in das Kleinſte und Einzelnk 
hin auszugeftalten. Händel arbeitet mehr aus dem Vollen und Banyı, 
richtet feine Blide überwiegend auf die Gefammtmwirfung. Das eigen 
thümliche Verhalten aller Derer, melde an den Werfen Beider Antkel 
nehmen, liegt zum Theil hierin begründet. Der Verehrer Bach’s fühl 
fih zu immer neuem Forſchen angeregt, in einen Kreis nie endende 
Thätigkeit hineingezogen, alle feine Kräfte find in Anſpruch genommn, 
immer Tieferes glaubt er zu entdeden, und fo geichiebt es Teicht, du 
einem Solchen das Einfache und Populäre feiht und geringbaltig m 
fbeint, weil es faßlih ihm entgegentritt, weil er das Verſtändniß nit 
zu erringen braudt, daß ein Solcher demnah in ein durchaus fdhiekt 
Berhältniß der gefammten Kunft gegenüber geräth. Händel findet fein 
Berehrer unter Denen, welche die mächtigſte Wirkung ſogleich von der 
erfien Eindrud verlangen, welche nicht von dem Einzelnen zum Gann 
hinauf, fondern von dem Ganzen zum Einzelnen berabfleigen weit. 
Auh die Etellung beider Meifter bei ihren Lebzeiten fcheint eine dem 
entfprechende geweien zu fein. Bad war überwiegend doch wohl mut 
al8 DOrgelipieler bewundert; feine großen Geſangswerke haben jedenfehH 
nur eine geringe Verbreitung und Anerfennung, außer bei dem kleine 
Kreife der Eingeweihten, gefunden; dem Bolfe iR er ſtets fremd geblie 
ben. Händel fland fchon in früheren Jahren der Gefammtheit de 
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Publicums gegenüber, und als er fpäter mit feinen Oratorien einmal 
Durcdhgedrungen war, wurde er mehr und mehr der Gegenſtand der Ders 
ehrung des gefammten Englands.” — 

„Beide Männer find Meifter ihrer Kunſt, Beide in eminenter Weife. 
Beiden aber ift die gewaltige Kunft nie Zweck, flets nur Mittel zum 
Zweck. Sie find fo weit entfernt, damit zu prunfen, daß fie allein, 
wo es die Nothwendigkeit der Sache erfordert, damit hervortreten, und 
ed find Mißverftändniffe einer fpäteren Zeit, einer Zeit, welche diefen 
Geiſt nicht zu faſſen vermochte, wenn insbefondere Bad als Mann der 
Kunſtgelehrſamkeit, als trodner Contrapunktiſt, betrachtet wurde. Bad 
befigt Allee. In der Gewohnheit dieſes Befiges ergreift er überall nur 
Das Gehörige und Nöthige. Jene Kunft war der nothmwendige und ent 
fprechende Ausdrud für den Geift jener Zeit, und es if deshalb eine 
ganz unftatthafte Zhätigkeit der Abftraction, Form und Inhalt trennen 
zu wollen. — 

20. „Der melodifhe Kirchenſtyl“ wurde in einem Aufr 
fage von Dr. Laurenein — Neue BZeitfhrift für Muſik, 
10. Oetbr. — fowie au in einem, von demfelben Berf. herrührenden 
Artitel in 2. A. Zellner’s Blättern für Muſik, Theater und 
Kunft in treffender und. geiftvoller Weife beſprochen. „Dieſe neue, 
etwa feit Spohr herausgebildete Art beruht auf der Bollherrichaft eines 
in allen Stimmen bewegungsreihen Gefanges. ... Jede Stimme wird, 
obne Rüdficht auf deren hauptfächliche Geltung oder nur untergeordnete 
E©telle, zum Träger einer völlig feibfiftändigen Offenbarung des melodis 
fhen Inhalts gefhwungen. Es waltet in dieſer Art Kirchenmufil ein 
freithätiges Singen aller Stimmen, ohne Bedaht auf den Umftand, ob 
fie zu cher, mitten oder unten liegen.... Man erkennt das Bollges 
wicht des Epruchrechtes diefer jelbfiredend eingeführten muflfalifchen Or⸗ 
.gane.... Man verwechſele aber diefe neuerflandene Art der Polyphonie ja 
nicht mit jener Bach's und Mendelſohn's. Hier ift, trotz feinfler 
Detailarbeit, doch inmer eine große machtvolle Tonidee der Kern, das 
vorwiegende mufifalifhe Prineip. Dort aber geht der volle, meltbedens 
tende Gedanke meift auf, oder beffer gefagt — unter in einer Zülle 
von Rebenthbemen. Der Hauptgeiang wird auf dem Felde jenes foges 
nannten melodiſchen Kirchenſtyls dur eine Mafle von Melismen aufs 
geboben, gleichſam verneint. Die große religiöfe Charafteriftif gebt auf 
dieſem neu entdedten Felde in eine Menge einzelner, charakteriftifder 
Momente auseinander. Der Zotaleindrud ſolch' geiftreiher Mojaik ift, 
je finniger und meifterhafter ſolch' feine Arbeit fih offenbart — eben 
wicder ein mixtum compositum reizvoller mufitalifher Unregungen ; 
entihiedenftes Wohlgefallen an Allem, mas da geboten wird; endlidy eine 
von erfter bis zu lepter Note wach erhaltene, ja fogar immer gefteigerte 
Epyannung des äußeren und inneren Menſchen. Doc mit der Erbauung, 
dem eigentlihen Zwecke der Kirchenmufil, hat es feine guten Wege.’ — 
Deber Haydn und Mozart wird unter Anderem Folgendes gelangt: 
„Haydn und Mozart, wie ihre begabten Anbänger, als Deren Haupt 
Beigi in feiner wahrhaft blüthenäppigen Kirchenmuff anzuſehen fein 
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dürfte, bewegen ſich auf geiſtlichem Tonboden auch in entſchiedenſter 
Melodienſphäre. Aber ihr Melos bat faſt allezeit den Charakter voll⸗ 
fändigfter Durchfichtigkeit. Meiſt ſchwebt er, gleich einem Seraph, zw 
oberſt, oder er wird in den Baß gelegt. Die mittleren Stimmen ver 
halten fib in ihren Kirchenwerken meift nur begleitend oder ausfüllend, 
fpielen alfo mit feltenen Ausnahmen ....... meift eine hoͤchſt gleichgültige 
Molle, fo daB es ein Leichtes wäre, ſehr viele kirchliche ESchöpfunge 
Haydn's, Mozart’s und feiner Schule aus der nur ſcheinbar poly 
pbonen Geftalt in eine wefentlih homophone, oder hoͤchſtens zweiſtin⸗ 
mige umzujeßen..... Weiterhin wird einer dem melodifchen Kirchen 
fiyle verwandten Art gedacht, melde fi aber, unmittelbar aus dem 
HaydnsMozartismus hervorgegangen, leider als unheilvolles Extrem, als 
gefährliche Irrfahrt ..... ergeben hat. Es ift dies jene Aus» um 
Mifgeburt der Flachheit, Die nach nichts Anderem, dern nach allgemeinfe 
Mohlgefälligfeit firebt. Diefe Allermeltsmufit jagt lediglih nah Me 
lodie, thürmt ein SInftrumentals oder Gefangfolo auf das andere, gan 
unbefümmert um deſſen edle oder gewöhnliche Klangfarbe, und nod 
minder bedacht auf das hier fo Außerfi hochwichtige Element charakterifis 
ſcher Wahrheit. Der Umſchwung diefer Abart von Kirchenmuſik if von 
unberechenbar ſchädlichen Folgen und hat durch die leidige fophikifde 
Berufung feiner Borfechter auf das Vorbild Haydn’s und Mozart’s 
einen ganz erbärmlichen Dedmantel der Geiftesträgheit, Gedankenlofig 
feit und Bildungsleerheit um den Altar oberpriefterliher Tonkunſt ge 
breitet... . Wer Ohren hat zu hören, der höre! — 

21. Reform. „Zu durchgreifender Reformation in der Kirchen 
mufif find derzeit drei Dinge erforderlih: 1) Anerkennung und Wieder 
einführung des Paleftrina’ihen Grundfapes: „Zum Preife des Aller 
hoͤchſten iſt die menfhlihe Stimme das einzig würdige Organ.’ 2) Ge 
naue Kenntniß der drei muflfalifchen Hauptideen (Harmonie, Rhythmus, 
Melodie) und ausreichende technifhe Befähigung, um Selbſt in jeder 
Idee Tüchtiges leiften zu fönnen. 3) Angeborne, gefühlte Religiofität.” 
5. 3. U. Keppnera. a. O. 

22. Ausführung der Kirhenmufit. Die Monatſchrift 
für Theater und Muſik (Wien, Wallishaufer) enthält einen Aufiag 
„über Kirhdentempi und über den auf unferen Chören üb 
lihen Vortrag geiftllider Tonwerke,“ worin vor Weberftürgung 
der Beitmaaße bei firchlihen Aufführungen und vor mechaniſchem, geiß 
und feelenlofen Abfingen und Herunterſpielen religiöfer Tonwerke ge 
warnt wird.... „Das auf Firdhlihem Boden mwürdegemäß allein zu 
lälfige Allegro ift auf gleihe Stufe mit unferm weltlichen Andante, dieſes 
‚mit unferm Adagio u. |. w. zu fegen. Selbſt Haydn’s und Mozart’s 
Kirchenmuſik verträgt kein übermäßiges Eilen und Dahinfluthen ihrer 
Klänge; denn felbft in ihr tönt, troß aller Webergriffe, zuweilen die hebre 
Antike mit ihrem Ernſte und Tieffinne, mit ihrer geiſteswahren Andadt 
und ihrer eben fo gläubigen, überzeugungsvollen Gottbeichaulichkeit, und 
ihr weltliher Beigeſchmack if nur ein Firniß, nur eine Xodipeife für 
die verarmte Welt..... Und tönt gar ein Palefrina oder ein 
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idecer ewig junger Alter auf die betende Menge hbernieder, vergefle 
an ja nicht, feine Echöpfung im firengften religiöfen Pathos würdig, 
tragen, bedächtig . .. mit einem Worte jo darzuftellen, daß der Hörer 
a bei aller jubjectiven Lebensfarbe dennody wefentlich objectives Ton⸗ 
Id in fih aufzunehmen vermöge. ... Für die froftige, feelenlofe, blos 
m äußeren Notenmwerthe Rechnung tragende Ausführung der firdlichen 
verfe führt man oft den wefentlih in fich verienften, allem äußern 
kanze fremd gegenüber ftehenden Charafter der religiöfen Muſik an..... 
ber ift denn Objectivität mit Seelenlofigfeit und flarrer Mechanik Eines 
id Daflelbe?...... Hat nicht eben die fogenannte alte Schule die 
erföhnung des firengften Ernftes mit der finnigften Lieblichfeit und 
eteften Gefühlsinnigkeit in jeder Art erfirebt? ... Strömt nit aus 
m durchdachteſten Kanon Paleſtrina's, aus der verwidiungsreichften 
ıge Bach's das jchönfte Gemüth, die andachterglübtefte Seele, die 
infte Tonſprache der Verklärung, welde fi) nur denken läßt? Unt 
es nicht Pflicht der Duritellenden, diefe innige Eintracht. den Hörern 
lebendigfter Bedeutung zu vergegenwärtigen?“ — 

23. Bermeidung zu f[hwerer Tonwerke. „Leider fommt 
immer noch vor, daß Dirigenten, welche fo glüdlich find, einen Ger 
agverein für gemifhten Chor in Meinern Städten zu leiten, große 
Mangftüde, wie Dratorien, zur Einübung wählen. Die Refultate eines 
hen Zreibens Reben faft ohne Ausnahme mit der monatelangen Uebung 
d Anftrengung in feinem Berhältniß. Kommt die öffentlihe Auffühs 
ng endlich zu Stande, fo fiebt und hört man allenthalben nur Mühe, 
ıfirengung und Arbeit, eine fchwungvolle, fünftlerifche Erjcheinung, die 
ilich eine volle Beherrſchung des Kunſtwerks vorausfept, tritt dem 
zrer nicht entgegen. Tragikomiſch find gewöhnlich die Soli, befonders 
: Recitative. Die Freude an dem SKunftwerfe ift dem Dirigenten und 
a Chor unter qualvollen Uebungen längft verloren gegangen, und als 
icklichſtes Reſultat ftellt fi bin: es iſt bei der Hauptaufführung nicht 
ıgeworfen worden. Wenn fi) aber Gefangvereine mit ſchwachen Kräfs 
I, wie fie doch meiftbin in Beineren Städten und auf den Lande find, 
F Fleinere, wenia Umfang habende Piecen befchränfen, fo ift eine ges 
gene Aufführung gefihert und die Liebe am Singen durch ein bal⸗ 
ſes Gelingen gefördert. R. Lange im Brandenb. Schulblatt. 


IV. Liturgifches (im engern Sınne). 


24. Liturgiſche Gottes dien ſte. Die von O. Lenz, Su 
-intendent in Wangerin, herausgegebenen „kiturgiſchen Bespern,‘ 
ettin b. Weiß, wollen der fubjectiven Willfür bei den liturg. 
ıendgottesdienften fteuern und dieſe zu ihrer rechten Haltung bringen, 
aß fie nämlich nicht ſentimale Kunftgenüffe fein, nichts Neues und Bis 
tes geben, fondern nur die alten reichen liturgiſchen Schäge und 
ernodien der reformatoriihen Gottesdienftordnungen, fowie den priefters 
ven Altargefang und den rhythmiſchen Gemeindegefang wieder an's 
Ht fördern und in Uebung bringen follen.‘ 
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Rector Reinthaler fuhr fort, die Sache der liturgiſchen Gotte⸗ 
dienſte, als eines gemeinſamen Bibel⸗ und Liederlebens in Kirche, Schul⸗ 
und Haus, durch neue Ausgaben feiner dahin einſchlagenden Zuſamme⸗ 
flellungen von Wort, Ton und Bild zu fördern. Zur dritten Ausgebe 
der „heiligen Paſſion“ fagt er u. A.: „Was für ein Eegen fönık 
durch fo eine Feier der heiligen Paffion gewirfet und noch mehr ange 
reget werden, wenn die Kirche auf die Weile fortführe, aud die hohen 
Fee und alle Heilstbaten unfers Herrn von Eonntag zu Gounig 
liturgifch zu feiern, und von Jahr zu Jahr in derfelben Ordnung a 
wiederholen, in welcher fie für uns geicheben find und in uns fors 
wirken follen; wenn die Kirche ihre Kinder auf die Weile gemöhnt, 
mit jedem Abfchnitte der heiligen Schrift einen Kernvers ihres Liere 
fhapes fo zu verbinden, als fei fein Wort und Zon aus dem Haya 
{don ter damaligen Perfonen wie der gegenwärtigen Sänger entquoln. 
und alfo nicht blos zuhörend, fondern auh mithbandelnd au 
und anzunehmen, was für Alle getban it und in Jede 
erfüllt werden foll.e Das wäre wieder ein neuteflamesb 
licher Gottesdienſt nah apofolifher Vorſchrift“ u. f. m. 

„Auf Grund der reihen, meu wieder aufgetbanen Hülfsmittel” ü 
der mufifalifhe Theil von Schulge’8 „Besyerglode” gearbeik, 
während, wie das Volksblatt fagt, die kernhafte Einleitung befonden 
den liturgifch noch nicht tiefer Bingeweihten als guter Anfang dienen wir. 

25. „Die Refvonforien werden vom Chor nur als late 
nothwendigem Eurrogat der eigentlih antworten follenden Gemeinde pr 
fungen. Alle Berfuhe, dem Chor eine ſelbſtſtändige Bedeutung m 
Function als Drittem zwiſchen Liturgen und Gemeinde beizuiegen, de 
tern an einfacher Feſthaltung des Grundprincips für evangelijchen Get 
dienſt. Alles zu künſtleriſche Auftreten des Chores ift wenigftens fü 
die regelmäßigen Sonntage vom Uebel, weil ſtets im Auge bebal 
werden muß als Ziel, daß die Gemeinde miteinzuftimmen lerne und HM 
gewöhne.“ Dr. Stier, „Gutachten“ ꝛc. 

In demſelben Sinne Abeken: „Als weſentlich muß die Gir 
ſtimmung, die Thätigkeit der Gemeinde in irgend einer ders 
erachtet werden..... Der Chor kann immer nur zu der Gemeinde a 
zu den Geiftliben binzufommen, er kann die eine oder die andern 
unterflügen,, aber er darf fie nie vertreten oder erfegen, wie er Wü 
der katholiſchen Kirche thut.“ 

Auch Potel verlangt a a. D., daß die Gemeinde wieder zur Ab 
thätigkeit erwedt werde. „Man wird ın einem liturg. Gottesdienfe 1 
Schläfer finden, wie bei einer fo und fo vieltheiligen Predigt.‘ 

Eltefter hält es für gut, an einzelnen Stellen Ratt der RNefyert 
oder neben denfelben Choralgefang zuzulaflen. Gr glaubt bemerft # 
haben, „daß befonders Landgemeinten lieber und zu alfeitig größerer Er 
bauung mit einem &horalverfe, als mit den üblichen Singſtücken reſpondiren 

Desgleihen äußerte man fi in der legten Gnadauer Berjammlun 
niehrfeitig dafür, daß die Gemeinde die Lıturgie mitfinge, „nicht blee de 
ſtehe und zuhoͤre.“ 
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Schließlich weile ih auf einen Auffag im Brandenburger 
chulblatte: „Für Geſangſtunden in der Volksſchule“ hin. 
ort heißt es u. A.“ „Man wird anzunehmen haben, daß der Sängers 
or in der Liturgie lediglich die Gemeinde zu vertreten habe, die 
m vorn herein noch unfähig zu fein ſchien, in der Liturgie ihre Stelle 
t verfeben. IR aber dieſe Auffaffung die richtige, fo wird auf das 
ınze Verhältnig zmifhen Chor und Gemeinde das Wort anzuwenden 
in: „Er muß wadien, ih aber muß abnehmen.” Die Gemeinde muß 
neinwachfen in die Gefangfäbigfeit auch für die liturgiſchen Reſpon⸗ 
rien, und in dem Maaße, als fie hineinwächſt, muß der Chor zurüd» 
eten, um refp. nur noch die den Geſang leitende und fichernde Zunction. 
‚ übernehmen‘ u. f. w. 

26. Der Altargefang des Geiftliden. Dr. Stier führt 
a. D.: aus Ebrard’s Praktiſcher Theologie, folgende Etelle an: 
Ein Sologejang des Pfarrers ift eben fo widerlich als das ImsChores 
prechen der Gemeinde ftörend if. Die Rede im Munde des Predigers, 
r Sefang im Munde der Gemeinde, das find überhaupt Die zwei 
rundformen des ultus. Pr. Stier felbft fegt' dann hinzu: „Ents 
der ganz würdig und erbaulich muß der Geiftliche fingen, was eben 
zenigen gegeben ift und fogar dieſe meift in fpäteren Jahren verläßt, 
er lieber gar nicht, damit er nicht durch den gegebenen Anſtoß den 
ottesdienft verunziere und die Würde feiner gottesdienftlihen Perfon 
runterfege. Lepteres geichieht aber nicht blos etwa durch ſchlechten, 
ndern andrerfeits faft noch fchlinnmer durch fchönen, mit hier leicht fich 
fchleichender Eitelkeit producirten Sologeſang.“ 

Eltefter „fann..... nichts dagegen haben, Daß — wo es von den 
-&lidyen Organen gewünfcht wird — bei Intonationen und Collecten 
targefang des Kiturgen ſtattfinde.“ — „Ich liebe e8 nicht: aber ich 
e und babe auch fenft gehört, Daß eigentlich die Gemeinden nur da 
gend ſollen reipondiren können — jept thun fie e8 zwar aud ders 
ne — wo ihnen Gefang entgegenfommt. So mag es fein; bod 
ıge man ja recht genau Prediger und Gemeinde. 


V. Der Choralgeſang. 


27. Seine Bedeutung. „Den Ausdruck ihrer Selbſtthätig⸗ 
t, fowohl Vorbereitung zum Hören, ale Berfiegelung des Gehörthabens, 
figt die Gemeinde feit der Neformation zu allernähft in dem Choral⸗ 
fange, welcher von Anfang fich fo bewährt, und ganz naturgemäß im 
wigang auch die „deutſche Meſſe“ überwogen bat, mithin von Rechts⸗ 
gen eine jo hochwichtige Stelle behauptet, Daß zwar Ueberfülle langen 
rmeindegefangs, wo fie jet etwa noch (mie vielleicht in Wittenberg) vors 
me, beſchränkt, jedoch Das gebührende Maaf, bei welchem der Einzelne 
y in ganze Lieder ordentlich. hineinfingen fann, durchaus nicht ver» 
rzt werden ſollte.“ Dr. Stier. 

„Das aber ift jedenfalls feftzuhalten, daß auch der Ehoralgelang 
e Gemeinde eine wirkliche Theilnahme derfelben an dem gottesdienflis 
n Acte enthalte, und nur unter dieſem Gefichtöpunfte aufzufaſſen fei, 
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nicht unter dem einer Abtheilung zwifchen den einzelnen Acten, ode 
einer Ausfülung der Paufen, während deren die Gemeinde es fi in 
der Kirche bequem macht. Der Gelang ift die eigentliche höchſte Tbs 
tigkeit der Gemeinde und fol nit als Nubepunft, fondern als di 
Epige des Gottesdienftes, als der Ausdruck des erhöhten Gefübls er 
fheinen. Das Singen ift etwas Höheres ald das Sprechen, geidmweig 
denn al8 das Denken oder das erbaulihe Empfinden; der Menſch fing 
nicht, wenn er in gedrüdter, fondern wenn er in erbobener Stimmuy 
if, namentlih in Gemeinfhaft; der Gefang it eine Form, und fir 
die Gemeinſchaft die böhfte Form des Gebetes, er ift redt 
eigentlich das Gebet der Gemeinde. Abeken. 

28. Der rhythmiſche Choral, Die betreffenden Erörterus 
gen find zum Abfchluffe auch in dem vergangenen Jahre noch nicht ge 
diehen; eine Einigung zwifhen den Yreunden und Gegnern der fragle 
hen Ehoralform hat nicht flattgefunden; die Bermittelungsverfuce fin 
fruchtlos gemefen, Angriff und Bertheidigung fortgefeßt worden. 

Für den rhythmiſchen Choral haben u. X. geſprochen oder thatfähliä 
Zeugniß abgelegt: 1. Ein Ungenannter in einem Aufjage der Sä dfifcen 
Schulzeitung — „Ueber den rhythmiſchen Choralgeſang“ 
2. Rector Reinthaler in dem Begleitwort zur 3. Ausg. der „Hei 
Ligen Paſſion.“ 3. Euverint. Arndt zu Walternienburg bei da 
Verhandlungen der Gnad. Berfammlung. Neben ihm 4. mebrere andern 
Mitglieder der Berfammlung. 5. Johann Meier in dem Borwerk 
zu feinen „150 evangel. Kernliedern,' 6. I. Heinrich Küpel 
in feinen „dreißig Choralgefängen der evangel. Kirdben 
ihrer urfprüngliden Form.” 7. C. H. Hohmann in dem Bor 
‚worte zu feinen „72 Chorälen für den A.flimmign Männerge 
fang.” 8. O. Lenz in den „Liturg. Vespern.“ Etettin, Weiß, 1858 
Sehr wichtig erfcheint endlih 9. als officielle Kundgebung die wa 
dem K. Bayriſchen Proteft. Oberconfiftorium erlaffene „ Inftructien 
zum Gebraude des neuen Choralbuchs für Die evange 
lifchsfutherifhe Kirche in Bayern.“ 

Mr. 1. fußt hauptfählih auf Dr. Kraußoldt's „Muſikal iſchen 
Handbude für den Kirhens und Choralgefang,‘ Erlangen, 
1855, und fordert angelegentlih zum Studium diefes Werkes felhl 
auf. Der Berf. fagt im wefentlihen Folgendes: Es kommt darauf a, 
daß den Chorälen insgefammt ihre urfprüngliche Geftalt und Form, ne 
mentli der ihnen eigenthümliche Rhythmus, der Durch Hiller ww 
andere Ehoralbuchfchreiber verwifcht worden if, zurüdgegeben werde, ».}. 
daß fie wieder fo gefungen werden, wie fie componirt und in den erfa 
beiden Jahrhunderten der Reformation gefungen worden find. Die alten 
Ehoräfe bieten Mannigfaltigfeit und Originalität des Rbythmus der, 
und wenn die (oft angefochtenen) Melodieen mit rhythmiſchem Wechfel (zwei⸗ 
tbeiliges und dreitheiliged Maaß in derjelben Melodie, wie 3. B. ki 
„Befiebl du deine Wege’) mehr der zweiten als der erſten Hälfte der 
Biüthezeit des proteft. Chorals angehören, jo heweift dies, dag wir bie 
eine wirkliche rhythmiſche Fortbildung und Ausgeflaltung vor uns haben, 
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nicht etwa ſchwankende und wanfende unreife rhythmiſche Kormen einer neoch 
in balb rohem, oder nur theilweife cultivirtem Zuſtande fich befintenden 
Tonkunſt. — Der Berfall des Chorals hat zur nächſten Urjache den Pietis- 
mus. Das Kirchenlied nahm durch lepteren einen füßlıhen LXiebeston 
wit hüpfenden Rhythmen an; dem trat die Orthodogie entgegen: um die 
weuen, üppigen Singmweifen zu befeitigen, legt man Hand an die alten, 
Werrlihen Choräle, und auch bald war Alles befeitigt, was in feiner 
rhythmiſchen Form an die pietiftiiche Form anftreifte.e Die fpätere Zeit 
Tonnte in ihrer rationaliftifhen Nüchternheit eine Regeneration nicht volls 
ziehen, zumal da die Kenntniß und das Verftändniß der Vorzeit ihr 
abgıng. Under die Gegenwart. „Die Nothwendigfeit einer Wiederges 
burt des Kirchenliedes.... it eine fo allgemein erfannte Thatfache, daß 
eben damit auch die Regeneration des Chorals nothwendig ihrer Ausfüh⸗ 
zung entgegen gehen muß, und ihre Vollendung nicht mehr lange auf 
Ah warten laffen kann.“ Der jegige Kirchengefang, fo heißt es dann 
weiter, iſt herzlich jchleht. Ihm kann nicht anders aufgeholfen werden 
als durch Wiederherftellung des rhythmiſchen Chorals, wie er ohne Zwei⸗ 
fel früher wirklich gelungen ward. Möglich if diefelbe. Vieles iſt 
ſchon angeregt und ausgeführt, theils amtlich, tbeild in anderer Weife. 
Der Einwurf, daß der rhythmifche Choral etwas Weltliches, beim Dreitheilis 

Zact fogar Tanzartiges habe, beruht auf dem Irrthum, daß rhythmiſch 
engen, fhnell fingen heiße. In dem rhythmifchen Wechfel muncher 
Shoräle liegt nichts, was gegen ihre Einführung fprädhe. — Darum 
feifh an’s Wert! doch werde mit Borfidht, Umſicht, Nachſicht 
verfahren. Bor Allem ftudire man felbft erfi gründlichft den rhythmiſchen 
Thoral, ehe man ihn in Angriff nimmt; und dann nidhts überflürzen, 
wohl: aber die Gemeinde belehren, leiten, unterſtützen, durch die 
Schule wirkten u. f. wm. Der Sieg wird am Ende sicht fehlen. 
„Wer Rath und das Werk ift aus Gott: Keiner von und wird es darum auch 
dämpfen können, dämpfen wollen.” Im Anhange weift der Berf. dann 
noch auf einen in der Allgem. D. Lehrerzeitung enthaltenen Per 
richt aus der Neuftädter (a. d. Orla) pädag. Gefelichaft bin, wonach in 
vielen Gemeinden dortiger Gegend die rhythmiſchen Melodieen eingebürgert 
Ind. 

Nector Reinthaler bezeichnet Diejenigen, „welche gegen die Res 
formation des Kirchengeſanges noch eingenommen find,‘ al® Solche, 
„die nicht mit David und Luther wieder fingen und fpringen wollen, 
ſondern behaglich fortichleichen Hinter Gregor her und in dem römijchen 
Thorale mehr Befriedigung zu haben vermeinen.‘ 

Bon der Gnad. Berfammlung erzählt das Volksblatt: „Beim trau⸗ 
lügen Bufammenfigen des Abends aber Rimmten unfer Etliche nody eins 
mal zum tbätlichen Argumente die fchönen rhythmiſchen Gefänge an, 
und gleihfam wie in einer Lıturgie ward allemal abwechſelnd von den 
Buhörern, die fih darum gefammelt hatten, das Thema „rhythmiſch oder 
richtrhythmiſch“ beſprochen, das Für und Wider vorgebradht, aber 
nit einem neuen Schwunge einer einfallenden prächtigen Melodie wurs 
yen ihre Bedenken überfungen”... & 8. Hohmann fagt m. A.: 
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„Mancher Kampf wurde gefämpft ob diefes alten, fogenannten rhytbwi⸗ 
fhen Chorals, und noch ift der Streit nicht ganz beendigt. Doc läu⸗ 
tern fih die Anfihten. Man gibt auf der einen Seite zu, daß auf 
ber feitherige Choral rhythmiſch fei,.... anderjeits lernt man einjeben, 
dag — in fo hohem Grad auch die bisherige Form geeignet fcbeint, 
ernften und erhabenen Gefühlen einen entiprehenden Ausdrud zu geben, 
fie doch nicht berufen fein könne, die Alleinherrſchaft in der Kirche zu 
befigen‘ u. ſ. w. 

In der unter Nr. 9 erwähnten „Inftruction‘ 2. wird u. U, ge 
fagt, daß der Rhythmus die Auffaffung einer Melodie nit erſchwert, 
wie fälichlich behauptet wird, fondern erleichtert. Don der allgemer 
nen Ginführung des rhythm. Chorals dürfe, fo heißt es dann ebenfuß, 
„die jeit Jahren gewünſchte alljettige Hebung und Neubelebung des kirde 
lichen Gemeindegejanges mit Recht erwartet werden.” 

29. Bortfegung. Abweifend und mehr oder weniger ver 
werfend äußern ſich über den rhythmiſchen Shoral u. U: 1. F. ©. in 
der Sächſ. Schulzeitung. 2. Ein Ungenannter ebend. 3. 9.ü 
B. ebend. 4. Emil Bofel in feiner Borfhule der mufikalis 
ſchen Compofition. — Nicht eigentlich gegneriih, fondern meh 
nur zur Wahrung des Rechtes der heutigen Choralform fprechen fich aus: - 
5. Ein Aufiag „Weber die Pflege des geiflihen Liedes” m 
Medienburger Schulblatte 6. Der Aufſatz „Für Belang 
Runden in der Boltsfhule” im Brandenburger Sdul- 
blatte. 7. Ein Mufikberiht in der Boffiihen Zeitung. 8. Louis 
Kindſcher bei Gelegenheit einer Recenfion in der Neuen Berliner 
Muſikzeitung. 

Nr. 1 u. 3 legen ihre Anfiht in einer Weiſe dar, welche mitunks 
hart an die legte Grenze des Angemefjenen reift. Namentlich gefchieht 
dies von Nr. 3, 3. B. in Zolgendem: „Jeder, der diefe Melodie („Be 
fieh! du deine Wege’ mit wechſelndem Rhythmus) abfchreibt, um ſie 
anzuwenden (außer als corpus delicti), entebrt feine Feder; jeder Or 
ganift, der diefe Muftermelodie in diefem maflacrirten Zuftande im Hank 
des Herın ertönen lärt, ifk werth, daß ihn Schmad treffe, und muß we 
niger Geift haben als der Junge, der feine Heerde in befiern Rhytbma 
mit der Peitſche zufammenfnallt. Wehe dem heiligen Hauſe, wo Gina 
amtirt, der folhe Verunglimpfung gut heißt; — „deine Heiligen haber 
fie zertreten.“ 

Ich gebe nun das von Nr. 1 —3 gegen den rhythmifchen Choral un 
feine Vertreter Beigebrachte in nachſtehender Zufammenftellung. 1. & 
giebt „eine Partei," die den rhythmiſchen Choral darum will, weil # 
alt if, unbefümmert darum, ob er gut if. „In der Kirche muß % 
les flarr fein; aus ihr muß aller Kortichritt entfernt bleiben, fo verlan 
gen es gerade Diejenigen, die für den rhytbmifchen Choral [ywärmen... & 
verachtet die Partei planmäßig die Fortichritte der Künſte; ihr if da 
berrlihe Lapidar unfers Chorals nicht finnlich genug... Was der ber 
lige Geiſt jeit 300 Jahren geſchaffen bat, iſt Alles eitel u. ſ. wm. 2 
Der heutige Choral iR nicht verKümmelt, if Fein Zerrbild, iR zidt 
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nerbaulih u. f. w. Der Charakter des Chorals liegt in den gleich 
Ingen Zacttheilen (wenige Ausnahmen abgerechnet). So ift er durch 
ie deutſche Tonkunſt fefgeftellt, fo haben ibn Bach, Graun, Rolle, 
zomilius, Doles, Schneider, Mendelsfohn u. U. anerkannt 
ad in ihre Mufitwerte aufgenommen. Ale, die Aäftbetifche Bildung mit 
eligiöfem Sinne vereinigen, ehren ihn hoch. „So lange nicht wirkliche 
Bünftier (kleine Leute haben fein Recht zu reden) auf die Vernichtung 
riner edlen plaftifchen Form dringen, haben Alle ein Recht, mißtrauifch 
w fein gegen die Gelehrten oder Alterthümler und ihre Nachtreter, die 
muf Grund des Alters eine Umgeftaltung beantragen.” 3. Es ift zweis 
haft, ob die rhythmiſchen Choräle fo ſtriet, wie wir fie gedrudt feben, 
mals find vom Volke gefungen worden. 4. Die alten Rhythmen find 
roßentheils ihrem Charakter nach nichtig, unwürdig, ſinnlich, Teichtfers 
ig, — ihrem Bau nah unordentlih, (rhythmiſcher Wechſei) liederlich, 
erzerrte Gebilde. „Der dem lichten Leben abgeſtorbene,“ ſo ſagt H. in 
% in Bezug auf den Rhythmus von: Seelens Bräutigam zc — „fei 
B durch Folianten oder Ueppigfeit; der Kalte, den nie Kunft und Schöns 
rit erwärmte, dem Sapung das Höchſte, Flug der Eeele, Schwingen 
mer beiligen Phantafie Leichtfertigfeiten find, der fühlt allerdings einen 
Achen Rhythmus mehr ale den jepigen... Solche werden von der 
Binnlichkeit gekigelt, und in Unfenntniß der Seelendürre halten fie dies 
3 für beiliged Durchſtrömen“ u. f. w. 5. Die Gemeinden find nicht 
uſikaliſch gebildet genug für den rhythmiſchen Choral. Wo der alte Rhyth⸗ 
ns befohlen ift, gibt es gewaltſame Störungen der Andacht. „Laͤcher⸗ 
ch iſt es, uns glauben zu machen, eine zahlreiche Gemeinde könne in 
iefen Wirrwarr von Rhythmen (bei Mel. mit rhythmiſchen Wechſel) hinein 
bracht werden, denn das natürliche Gefühl wird ſich dagegen flemnen. 
wer will man jede Eyibe mit einer großen Zrommel angeben laſſen?“ 
.f.w. 6. Die Frage vom rhythmiſchen Choral hängt mit dem Glaubens» 
ben nicht zuſammen. Dan rühmt fo oft den Gefang und den Glau⸗ 
m der Herrnhutiſchen Gemeinden. Dieſe fingen aber nicht in dem 
ralten, ſondern in dem jetzigen Rhytbmus.... „Zur Belebung des 
MWaubens gehört etwas mehr ald Rhytbmus‘' u. f. w. 

Emil Bofel fügt: „„Zedenfalls if nicht der Berfal des Glau⸗ 
ms die Urfüche des Untergangs der alten Rhythmen geweien, fondern 
je Nothwendigkeit führte zur Bereinfahung der Choralmelodieen. Es 
kwicht denkbar, Daß eine zahlreiche... Gemeinde die rhythmiſchen Cho⸗ 
He gut ausgeführt habe oder ausführen werde, ganz abgejehen davon, 
sß die alten Rhythmen faft durchgängig nur zu Einem, dem unfprüngs 
hen Liede paflen und daß auch dabei noch Bieles vorkommt, was uns 
rm Gefühl widerfrebt, 3. B. die Dehnung tonlofer Sylben.“ 

An Nr. 5. wird der rhythmiſche Choral für „Luxus“ erklärt. Nr. 6 
At in febr milder Weije die Meinung auf, daß man der Bolksjchule 
ohl den alten (heutigen) Choral nody eine Weile werde laflen müſſen. 
6 wurde in einer Schule die Melodie: Seelenbräutigam x. 
wtbmiich eingeübt. Ich habe wohl gehört, daß die Kinder diefen auch 
ser der Schule in Garten und Geld fangen. Uber fie fingen glüdlie 
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her Weiſe die alten Choräle doch auch in Garten und Feld.“ — Rr. 7. 
meint, der rhythmifche Choral jei mufifalifch interrffanter, der heutige, we 
gen des gleihmäßigen Fortichreitens in langen Tönen, erbaulider. — 
Louis Kindſcher fagt, daß dem gegenwärtig gefungenen Choral fe 
mehr als 10 Jahren ven einer orthodegen Partei der Umſturz drok, 
„die nämlich, und zwar fonderbar genug, den fogenannten rbythmifcken, 
bewegten, weltlich»frivolen, der darum gar nicht in Die Kirche paßt wm 
auch da von der Gemeinde unausführbar ifl, wieder einführen wollen" 
In einer Anmerkung fegt er hinzu: „Ob derfelbe überbaupt für die Ge 
meinde und nicht vielmehr für den geichulten Chor eriftirt babe, iſt no 
eine flarfe Frage; auch hat er fih fchon fehr bald in unfern gegenmwär 
tigen jo würdevollen und äct kirchlichen Volkegeſang verklärt.” 

30. Fortfeßung. In eigentbümlicher Weile, bier vermittelt, 
dort rechts und links polemifirend, äußert ih U. ©. Ritter in feine 
Abhandlung: „Rhythmiſſccher Choralgefang und Drgelfpiel 
Sein Botum verdient nit nur ald das neufte, fondern vorzüglich darım,. 
weil e8 von einem der erften Organiften der Jetztzeit herrührt und wei 
es nicht in einer Wiederholung hundertmal vorgebrahter Dinge befck, 
befondere Beachtung. „Dem Princip nah war der evangelifche de 
meindegefang zu feiner Zeit ein tacts und rhythmusloſer, weder im 
16. noch im 19. Zahrbundert..... Die Choralmelodieen wurden eb 
rhythmifh durch das Metrum geregelt, und durd den Tact gemefkn, 
freilich zu verfchiedenen Zeiten auch unter verichiedenen Bedingu— 
gen. Die ausfchließlihe Bezeihnung „‚rhytbmiiher Choralgefang" 
für eine einzelne, bejondere Gattung deffelben, nämlich für jene des man 
nigfaltig rhythmiſch gegliederten, flellte die heutige, allerdings an vice 
Orten mangelhafte Ausführung mit der ältern Aufzeichnung 
des Choralgefanges in Bergleih, ohne den Beweis für die damalige 
Uebereinftinnmung zwiſchen Aufzeihnung und Ausführung zu liefen; 
jie war in fofern eine unpaffende, und gab zu einer unrichtigen Aula 
fung Anlaß.“ So Ritter über die Bezeichnung der fraglichen Gage 
Er unterf&eidet aledann, der Sache felbft näher tretend, dreierlei Re 
lodien: 41. rhythmiſch wechfelnde, 2. nicht rhythmiſch wechfelnde, akt 
doch mannigfah rhythmiſch gegliederte, 3. ausgeglichene (heutige Form). 
Die Melodien der erften Art flammen aus dem 16. Jahrhundert, we 
der Tact fo gut wie Beinerlei rhythmiſche Eigenschaft beſaß, wo er du 
einfache Maaß der Zeitdauer war, wo unabhängig von ihm der Gew 
ponift das rhythmiſche Verhältniß feiner Melodien geftaltete, indem & 
entweder dem Worte allein es überlieh, das ihm innewohnende Eyiba ' 
gewicht dem mufifalifhen Tone aufzuprägen, oder indem er zu flärferen 
Ausdrud und belebterer Geftaltung der ſchweren Eyibe eine längere, da 
leichten eine fürzere Note gab. Diefe Choräle widerfprechen unfern ber 
tigen Kunftgefeßen, weshalb gegen fie fi die meiften Stimmen erheber 
„Sollen und dürfen wir die Ergebniffe einer Zeit des Suchens uud 
Strebens ald ein für alle Zeiten Gültiges aufſtellen, und zwar ge 
trade in derjenigen Beziehung, welche vorzugsweiſe die Entwidelung be 
traf?" — Die Ausübung der rhythmiſch wechielnden Choräle reicht bi 


« 


Gefang. 345 


jen die Mitte des 17. Zahrhunderts, von wo ab fie fi allmälig 
tor. — Es folgte dann die zweite Art der Choräle, derjenigen näm⸗ 
!, „die neben lebendiger rhythmifcher Gliederung und Ausgeſtaltung 
ech längere und fürzere Roten zugleich alle Eigenfchaften des moders 
a accentuirenden Zactes befigen.’ ... „Ihre Ausführbarkeit findet ſeitens 
: Gemeinden... fein Hinderniß, denn in Allem entfpricht ihre Form 
ı augenblicklich geltenden Kunftgefegen.” Es ift indeß auch diefe Form 
h und nad zurüdgetreten und dagegen der ausgeglichene Choral der 
rsfchende geworden. Woher das? ‚Kann man in der Befeitigung des 
ſthmiſchen Wechſels nur eine aus der Fortbildung der Kunft hervor⸗ 
jangene Nothmwendigfeit erfennen, und liegt in dem Zwieſpalt zwifchen 
w. und der Kunfliehre der Grund, warum eine Wiedereinführung defs 
ben in den Gemeinden unthunlich erfcheint: fo war bei der zu Ans 
ig des 18. Jahrh. befchloffenen... Ausgleihung ein Gefep der Kunſt⸗ 
re nicht thätig. Es mögen hierbei die bequemere Ausführbarkeit des 
ihmäßigen Chorals durch eine zahlreiche Gemeinde, der erhebende Eins 
s@ der langſam dahinfchreitenden einfachen Klänge auf den ‚Zuhörer‘ 
fentlich mitgewirkt haben: vom entichiedenften Einfluffe war aber die 
ggel, welche jeit etwa der Mitte des 17. Jahrh. zur Leitung des 
orals beſtimmt war.’ Nicht aus Schuld der Organiften, wie von 
Bielen mit großem Unrecht behauptet wird, fam die Aenderung. —. 
ie aber wirkte die Orgel? So wie fie ihrer Natur nach wirkten mußte. 
abänderlich gleihmäßiges Forttoͤnen ift die hervortretende Eigenthüms 
seit des DOrgeltones, — die gebundene Spielart mithin die für die 
rgel einzig richtige. Mit diefer Spielart aber, welche den Organiften 
sch die Weſenheit ihres Inftrumentes unabweislic geboten wurde, if 
vereinbar die furze, fcharfe, einjchneidende Angabe der Heinern Tact⸗ 
Ale mannichfach gegliederter Melodien — und fo mußte fih die Auss 
dung vollziehen. — Diefelde Wendung wird unter gleihen Umſtän⸗ 
n flets wiederfehren. Die Orgel wird ihre Natur behaupten, ſich nicht 
wernd mißhandeln, ſich niemals eine Lüge aufdrängen laflen. „Ein 
rganift, der Fahre lang die gebundene Spielart vermiede, wird endlich 
ch der Gewalt des Inftrumentes ſich beugen und feine Ausnahmeges 
te fallen laſſen müſſen.“ — Mit dem Bisherigen it A. ©. NRitter’s 
tellung zur Frage vom rhythmiſchen Choral bereits im Wefentlichen 
gegeben. Es fei jedoch erlaubt, fie nun auch in der Schärfe zu bes 
nen, wie er felbft es am Schluffe feiner Abhandlung in folgenden 
orten gethban hat: ‚Einen erneuten Aufihwung unferes Gemeinde⸗ 
Hangs, eine entjchiedenere, bemußtvollere Begleitung deffelben durch den 
rganiften hält der Berfafler für nothwendig. Was in diefer Beziehung 
ſchieht, muß aber mit. den allgemeinen muflfalifchen Gefegen, die jetzt 
m Volke geläufig find, im Einklange flehen. Dieſen entiprechen nit 
rhythmiſch⸗ wechfelnden Choräle, die deshalb eine Umgeflaltung der 
ıen oder der andern Art erfahren müffen. Sie werden erfi dann bleis 
ad wieder eingeführt werden können, wenn die Werke eines Mozart 
d Beethoven aus unfern Häufern verfchwunden, wenn Bad und Haͤn⸗ 
| von dem flegreich  betretenen Wege zurüdgedrängt, wenn Die Lieder 
Nade, Iahresberigt. X. 55 
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unſerer Kinder verſtummt ſind! — Die nicht rhythmiſch⸗wechſelnd ge⸗ 
ſchriebenen Choräle dagegen entſprechen unſeren muſikaliſchen Geſehten, 
ihre Einführung iſt wünfchenswerth, ihre Cinführbarkeit — zweifelhaſt, 
wenigſtens von gewiſſen, ſehr weſentlichen Vorbedingungen abhängig. 
Hindernd bei einem jeden ſchärfer gegliederten rhythmiſchen Geſange if 
die Orgel; denn er widerſtrebt ihrer Natur, daher iſt es eine arg 
Zäufhung, fih nach erfolgter Wiedereinführung des rhythmifchen Che 
rals eine fortgefeßte Orgelbegleitung zu denken. Die Orgel kann mu 
darf nur bei dem allmäligen Uebergange behülflich fein; je früber man 
fie dann fchweigen läßt, um fo förderlicher wird es fein, denn fle wirkt, 
ſelbſt beim vorfichtigften Gebrauche, öfter verdediend, als leitend, und wird, 
ehe man es ahnt, ganz naturgemäß wieder zum ausgeglichenen Ehorale zurüds 
fähren. Ein wohleingefungener Sängerchor von Knaben darf nicht fehlen, da 
die Gemeinde fi den Singfimmen leichter anjchließen, und dieſe legteren 
ſelbſtverſtaͤndlich bei weitem nicht fo leicht Dominirend erfcheinen werden, ald 
die Klänge der Orgel. Glaubt man aber die Orgel niht entbehren za 
fönnen, worüber ja einige wohlvorbereitete Verjuche einen hinreichenden Auf 
ſchluß geben dürften, fo verfchließe man in feiner Neigung für's Alte, oder in 
dem Beftreben, ihm gerecht zu werden, nicht das Auge den Bedingungen, welde 
dem Choralgefang die ung überfommene Umgefaltung gaben und geben müſ⸗ 
jen; man überfehe nicht die verfchiedenen Berfuche, die gleich im erften Jahr 
bundert der SKirchenverbefferung zur Herfiellung, Reinigung und Leitung 
gemacht wurden; man fucdhe, was nothwendig war, nicht als das Er 
gebniß der Laune darzuftellen, und hüte fi vor Allem, den Dienſt de 
Orgel, der in der Kirche unter dem Auge und zur Ehre Gottes empor 
gewachfenen Drgel, indem man fie mit fich ſelbſt in Widerfpruch eh 
zu einem innerlih unmwahren zu machen.” So weit Ritter. 

A. W. Gottfhalg, ein Gegner des altrhythmiſchen Chorald, 
(vergl. den IX. Jahrg. des Jahresber. S. 310) hat fi doch, wie A 
in der Allgem. deutſch. Lehrerzeitung mittheilt, durch feiner 
jungen ftrebfamen Geiftlihen veranlaßt gefunden, einen Berfuch mit der Ein 
führung der fraglichen Weifen zu machen. Er fäuberte fie von ihren „Dei 
nungen, melismatifchen Verzerrungen und ärmlichen Sarmonien’ wm) 
papte fie dem jetzigen Mufllzuftande an, ohne jedoch den Grundiyyad 
kirchlichen Geſanges zu verwifhen. In diefer „neuen Geſtalt““ bracht 
er die Choräle an die Gemeinde, die fie leicht faßte und willig aufnahm”) 
So hatte die Angelegenheit ihren guten Fortgang; als jedoch ein 
anderer Geiſtlicher kam, „der an diefer Singweife kein Behagen findet,” 
mußte man fie wieder fallen laffen, obichon oft gefragt wurde, warun 
nicht mehr rhythmiſch gefungen werde, „da es doch etwas Schönes ge 
weien fei.’‘ 

31. Der heutige Choral. Daß derfelbe in den meiften Kiv 
hen tadelnswerth vorgetragen werde, das wird auch von feinen Werte 
tern meiftens bereitwillig zugeflanden. „Dieſer gerechte Tadel trifft mb 
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*) Rur ein Einziger erklärte dieſe Weiſen für „Schelmenſtückchen und ver 


ließ ſofort die Kirche, wenn eine falche angeflimmt wurde, 
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deshalb,“ ſo ſagt H. in B. a. a. O., weil ihr in den ganzen Choral 
feinen Rhythmus bringt, indem ihr eine Fermate 3, die andere 4, die 
dritte 5 Biertel haltet und für die Zwiſchenſpiele kein geregelt Maaß 
habt. Eine Zermate von 4 Bierteln und ein Zwifchenfpiel von 5 Bier» 
ten iR fchon Unordnung, eben fo umgekehrt. Die neue Zeile muß 
allemal mit einem erflen oder dritten Viertel beginnen oder, bildet fich 
durch beſtimmt gemeflene Fermate und rhythmiſch richtiges Zwifchenfpiel 
ein Z⸗Takt, — mit einem fünften Viertel. Das müßt ihr auf dem 
Bayiere üben, um euch Mar zu werden.‘ 

F. ©. empfiehlt a. a. D. 10 Punkte: Ein nit zu langjames 
Zempo — Entfernung aller Zwifchennoten, Schnörkel und Schleifen — 
Halten auf gute Ausfprahe — Berpönung des Schreiens — gleiche 
Dauer der erftien und zweiten Syibe beim Anfange des Verſes — Auss 
Blingenlafjen der Orgel vor dem Anfange des Geſanges — Vermeidung 
des zu flarfen Orgelſpiels — kurze Zwifchenfpiele — zeitweilige Weg» 
laffung der Zwiſchenſpiele — Anerkennung aud der neuern Lieder und 
ihrer Weiſen, „die nicht minder aus frommen, gläubigen Gemüthern 
kamen, als die alten.‘ 
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32. Allgemeines. Ueber die gefammte fatholifhe Kirchen⸗ 
muſik verbreitet fih der umfaflende und gediegene Aufſatz: „In 
Sachen der Kirhenmufilt an die katholiſchen Bereine 
Deutfhlands in der Augsb. Poftzeitung, aus welcher derfelbe in 
Die Urania überging. „Welches die rechte Kirchenmuflt ſei? Ja, wer 
einmal Das fo recht eigentlih jagen könnte! Ich will es verfuchen, 
meine Herren.” .... Nach einer unter J. gegebenen Einleitung, die 
Gefammtentwidelung der kirchl. Tonkunft betreffend, folgen dann unter 
II. — VII. die praßtifhen Ausführungen und Borichläge. II. Choral 
und Lied, angemeffen harmonitirt, haben ihre Berechtigung. Aber nicht 
überall foll das Bolf fingen. Wir wünſchen der kleinſten Kirche ein 
möglich farkes, bejonderes Gefangperjonal, in defien Weiſen das Bolt 
nur bei geeigneten Anläffen einflimmen fol.‘ All. Neben Choral und 
Lied, die an den einfachen Sonntagen 2c. ihre Stelle finden, foll der 
eontrapunftifche Gefang, der freilich einen wohlgeübten, gut befeßs 
ten Sängerchor fordert, in Anwendung kommen, und zwar an den höche 
fien Zehen, „wo die Feier der erhabenften Geheimnifle zu heiligem Ernſte 
mahnt. IV. Was die Begleitung des Gejanges durch SInftrumente bes 
trifft, fo if nur ihr Mißbrauch verwerflih... „Alles ift mißbraucht 
worden: der Contrapunkt zu fcholaftifcher Grübelei und kleinlicher Spitz⸗ 
findigkeit, die Inftrumente zu tollem Lärm und wehmüthigem Geflüfter, 
Die Harmonie zu beftechendem Effect und plößlicher Ucherrafhung. Machet 
aus demjelben Leder neue Schläuche und gießet alten Johannisberger, 
will fagen „Liebe aus Glauben‘ hinein: Den will ich feben, der folchen 
Bein verachtet.“ — V. In Oeſterreich hat der Erzbiſchof das Schweis 
gen der Mufit unter der Wandlung befohlen. So follte 46 
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überall gehalten werden. VI. Betrachtungen über Beethoven’ihe Muſik, 
mit dem Gegenftande der Abhandlung nur im Schlußfape: „Die Mufl 
it, wie jede Kunft, der Spiegel des Zeitgeiſtes“ zuſammenhängend. 
VI. Die contrapunftiihde Muſik if wie aus dem Mittelalter herausge⸗ 
gefchnitten. Sie iſt wirflih ein Stüd Beitgeifi, in einem Stüde der 
ganze Geil. Später kam die Herrfchaft der Melodie, mit ihr der 
Berfall. Eine Umkehr ift nothwendig. ... „Iſt denn Keiner unter uns, 
der Künftler, Dichter und Seher genug wäre, uns die Bahn vorzunzeich⸗ 
nen, die wir wandeln follen fortan?...... Der es fonnte, ift nicht 
mehr; auch bat er ung niemals angehört. Er hieß Mendelsfohn-Bars 
tholdy.“ VIII. Die heutige Kunſt fpiegelt den Geiſt unferer Zeit ab, den 
Geiſt der Negation..... Wahrheit und Schönheit werden erſt wieder 
bei uns einfehren, wenn wir einmal den Muth.... haben, die Negation 
zu negiren, das Gegentheil, naͤmlich das Goͤttliche, Heilige zu Yponiren, 
in uns felbR zu poniren..... Hingabe feiner ſelbſt an Gott if Selbſt⸗ 
gewinn. ... Wer fih zum Gefangenen Gottes macht.... bat fid 
als freies Gefhöpf in der Selbfiberrihaft.... Auh die Kunk muß 
wieder Gott dienen, wenn fie frei und ihrer ſelbſt würdig werden will...” 

33. Ballfahrtss und Prozeffionslieder. „Uebel fleht 
es,“ fo fagt der Defterr. Schulbote a. a. O., „um die religidfen 
und heiligen Gefänge, die bei kirchlichen Prozeffionen und öffentlichen 
Wallfahrten follen gefungen werden, wenn die Schule nicht vworforgt. 
Es wird unter dem Namen geiftlicher Lieder allerlei Zeug von Leuten, 
die damit haufiren gehen, oder an Wallfahrtsorten ſich hinlagern, aufge 
fauft, und die Melodie dazu durd ein eins oder zweimalige® Vorſingen 
der Liederfrämer eingelernt. Der nichtsfagende, häufig auch ganz um 
Kirchliche, dem Ausdrud und Styl der Sprache nad des heiligen Zweckes 
völlig unmwürdige, gewaltfam in Verſe gefnebelte rohe Tert kann nick 
nur den gebildeten Sänger, welcher fich höchftens an der Melodie unter 
hält, nicht erbauen, fondern er muß den gebildeten Zuhörer vollends au 
efeln und im Eifer für die heilige Sache entrüften. Es wäre wirfiid 
wünfchenswertb, bei Wallfahrten und ähnlichen religidfen Gelegenheiten 
die Gefänge im Allgemeinen fireng zu beauffichtigen und durchaus nidt 
zu geftatten, daß andre Lieder als ſolche, welche in gedrudten und wit 
bifchöflicher Approbation verfehenen Gefangs» oder Andachtsbüchern ents 
halten find, gefungen werden; ja einzelne fogenannte geiftliche Geſänge 
und Wallfahrtslieder, welche größtentheils nur aus Speculation zufammen 
geftoppelt und von Haufirern feil geboten werden, follte man gar nid 
zum Drud zulaffen, oder den Handel damit verbieten‘ u. f. w. 


C. Schule und Haus. 
1. Die Säule. 
a. Ullgemeines. 


34. ‚Bir wollen etwas fingen.” „Es iſt, ale ob mit die 
fen vier Worten bei Schulprüfungen, oder auch ſonſt, die Gonne durch 
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die Wolfen braͤche, und ihre Iufligen Strahlen in der düftern, dumpflgen 
Schulſtube auf einmal neues Licht und neue Farbe erwedten, als ob 
eine frifche fröhliche Luft zu den Fenſtern hereinfkrömte, und aller Orten 
Luft und Leben aufgeben ließe, wie die Früblingsfonne im Lenzmonat. 
Die Gemüther werden frifch, die Züge erheitern fih, die Augen glänzen, 
und die Kehlen bleiben dann aud nicht zurüd, wenn der Lehrer nur halbs 
wege Geihmad hat und fingen läßt, was die Jugend verfieht und freut 
und bei fröhlichen Liedern das Tempo nicht zu fehnell nimmt.’ Go ein 
Artikel in den Bolksfhulblättern aus Thüringen. Den Grund 
diefer Erfcheinung findet der Berf. fowohl in dem Inhalte der Lieder, 
wie in der Mufll. ‚Aber es ift noch etwas: Das Kind if gern thä⸗ 
tig und ift froh, wenn man ihm etwas zu thun giebt, was innerhalb 
Des Kreifes feiner Einfiht und feiner Kräfte liegt. Das Kind freut fich, 
wenn e8 mit Andern zufammen thätig fein fann, der im Ders 
eine verflärften Kraft. Das Kind fieht und hört gern, was es mit 
Andern vereint zu Stande bringt. Diefe drei Beobachtungen er« 
geben fich beim Gefange und find eben fo viele goldene Regeln für die 
Behandlung des Schulunterrichte.‘ 


35. Ziel des Unterrihts. „Die Aufgabe des Gefangunter- 
richte ift nicht, möglich viele und immer neue Lieder und Weiſen -fins 
gen zu laffen, die einklaffige Elementarjchule zu einer Vorſchule mufl- 
kaliſcher Kunſt zu machen, oder einen Chor heranzubilden, der mit mehr. 
Rimmigem Gefange glänzen kann; fondern Schüler zu ziehen, die von 
der unterfien Stufe an bie zur oberfien fleißig und zu ihrer Luf ge 
übt find, eine mäßige Anzahl edler Lieder, geiftlicher wie weltlicher, und 
zwar die vollfländigen Terte, zuvörderſt nach dem Gehör, einflimmi 
zein und wohllautend zu fingen, und datin fo fiher geworden find, ; 
fe einzeln und ohne Hülfe, weder eines Buches noch des Lehrers noch 
der Mitſchüler, die eingeübten Lieder fingen fönnen. Nur wo diefes Ziel 
erreicht if, darf mehrfiimmig gelungen werden.’ Anweifung zur 
Ausführung der in den Örundzügen, betreffend Einrid» 
tung und Unterricht der evangelifchen einklaffigen Ele, 
mentarfhule, vom 3. Dctober 1854 getroffenen Beim» 
mungen über den Unterriht für die evangelifhen ein» 
Flaffigen Elementarfhulen der Rheinprovinz. 


Merling weil a. a. DO. auf die Wichtigkeit richtiger Abmarkung 
des Gefangzieles hin und nennt dann als diefes Ziel „das Lied, das 
einfache, volksthümliche.“ .... „Alles was darüber hinausgeht, gehört nicht. 
mehr in den Bereich der Schule, fondern in das Gebiet der Privat» 
ſtudien. Das Terrain, auf dem ſich die Liedform bewegt, fol und fann 
der Schüler bei feiner Entlaffung in’s Leben mit Leichtigkeit beherrichen 
und deshalb wird er fih auf demfelben jo recht wohl fühlen und dafs 
felbe zu feinem eigenen Heile nach jeder Richtung hin auch ferner zu 
erforfhen und auszubeuten bemüht fein. Das Lied enthält die einfache 
Ken und darum anfprechendfien Kunfformen.  Schwierigere und come 
pꝓlicirtere Kunfformen würden den Schüler mit Scheu erfüllen und ihm 
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vielleicht mit dem Gedanken des Unmöglichen die Pflege einer Kunfl 
werleiden, die ja alle Herzen zu gewinnen und zu veredeln bekimmt. if.” 

36. Keine halbe Keiftung in der Schule! Was gelum 
gen wird, foll gut gefungen werden. — Diefer Grundfag iſt mehr und mehr 
in feiner Wichtigkeit erfannt und namentlih auh von Bormans, 
Merling, Wehe und Ballien mit aller Entichiedenheit zur Geltung 
gebracht worden. So weift 3. B. Ballien in Löw’s Pad. Ne 
natsjchr.auf correcte Ausfprache, Zactrichtigkeit, Reinheit der Intona⸗ 
tion, Beobachtung der Bortragszeichen, vor Allem aber auf gute Ze 
Bildung (rihtigen Anfag, angemeflenes Wachen und Schwinden des 
Tones, Bermeiden des Preflens und Quetſchens) als auf unumgäng 
lich nothwendige Eigenfhaften des Gefanges hin. 

37. Auswendiglernen der Terte „Der Menſch fingt erf 
dann, wenn ein Gedanke, eine Empfindung in ihm fo lebhaft wird, daf 
er dem wörtlichen Ausdrud für fie noch den Ton hinzufügt...... Hier 
aus folgt, daß zu der Einübung eines Chorals oder eines Bolksliedes 
erſt dann gefhritten werden kann, wenn der betreffende Zert 
fiher auswendig gelernt if und von Einzelnen, fowie im Chor, 
nicht nur lautrichtig, fondern | h ön’gefprochen wird.” Bor ma nn a. a. O. 

Uebereinftinnmend hiermit fagt Merling: „Alle Lieder find dem 
Gedähtniffe fer einzuprägen ...... damit der göttliche Inhalt von Por 
fle und Muſik das kindliche Gemüth tief durchdringe.“ 

38. Berwendung der eingeübten Gefänge Sie mt 
foriht, wie Bormann fagt, dem Geifte des Lernens in der Volksſchrle 
überhanpt, und iſt darum von großer Wichtigkeit. »„Choräle alfo kei 
den Schulanfängen, in der Religionsftunde, bei befonderen Schulandad 
ten, endlich aber im Sirchengefange ſelbſt. Bolfslieder im Anfchluß an 
die Lefeftunde, in Berbindung mit der Vaterlandskunde, bei der eier 
vaterländifcher Gedenktage 2. — außerdem als Belebunge» und Erfri⸗ 
fhungsmittel, wenn beim Unterrichte die Aufmerkſamkeit und geiflige 
Thätigkeit der Schüler nachläßt.“ 

In demfelben Sinne fagt die Anweifung für die einkl. Ele 
mentarfchulen der Rheinprovinz: „Zunächſt fommt es daraf 
an, die Kinder zu einfahem und würdigem Gefang bei den Andachten 
der Schule und bei deren feftlichen Feiern, ſowie als gelegentliche Er 
munterung während des Unterrichts, und zu lebendiger Theilnahme am 
Geſang beim Bottesdienft der Gemeinde und bei den Hausandachten, 
fowie zu frifcher Benutzung der erworbenen Uebung im Kreife des Je 
milienlebens zu befähigen.’ 

An ähnlicher Weile äußert ih Merling an mehreren Stellen ſei⸗ 
ner Schrift. Wenn übrigens derfelbe fagt: „Auch in Zöchterfchule 
(höheren) müſſen von Zeit zu Zeit Schuigefangfefte gefeiert werden, we 
es in Gymnaſien und Realfchulen geſchieht,“ fo möge das wenigfiens a 
Gegenfand weiterer Prüfung und Erörterung bier angeführt fein 
Merling feiner Seite febt hinzu: „Daß dergleichen Feierlichkeiten ge 
rade bei Mädchen etwas Bedenklihes haben follen, if wohl nur ein 
Borurtheil. Jeder Schulvorſtand wird ein ſolches Arrangement in ber 
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Feierlichkeit ſowohl, als in der Wahl des Anditoriums zu treffen wiſſen, 
daß dadurch alle Bedenken beſeitigt werden können.“ 


h Der Choral. 


39. Die Pflege des Ehoralgefanges ift abermals vielfel- 
tig empfohlen und angeordnet worden. Merling nennt bie Ehoräle 
„die wichtigen Hebel zur Förderung religiöfer Erbauung.’ Mit befon- 
derer Wärme verbreitet fih u. A. auch ein Artikel im Mecklenb urger 
Sähulblatte: „Die Pflege des geiftliden Liedes’ über den 
Eboral. „Wenn Jemand das geiftlihe Lied in der Schule nicht Ten- 
nen, fingen und lieben lernt, wo foll er es denn lernen? Und vergeb» 
lich barren wir auf die Wiedereinführung der Hausandachten, bis Die 
Bamilien fangesfähige Hausgemeinden geworden find.‘ 


Bie F. W. Sering in dem Vorworte zu feinen Choraldeften jagt, 
hat die Zeptzeit „das unferm reihen Schatz von Kirchenmelodien im 
Laufe der Zeit angetbane Unreht — die vielfachen Abweichungen von 
der Urmelodie — wieder gut zu machen und die urfprüngliche Weife 
wieder in ihr gutes Necht einzufegen.’ Daß die Einführung der leg 
teren in die Kirche (wenn auch ohne urſprüngliche Rhythmen) bei voller 
Dingabe des Geiftlihen und des Lehrers recht wohl möglich fei, habe er 
mehrfach erfahren. 

Ich meinerfeits habe manches Bedenken gegen eine allgemeine und 
Durchgreifende Reform in dieſer Richtung. Ih kann die Entfernung der 
Barianten für eine Angelegenheit von fo hoher Wichtigkeit nicht erachten, 
daB man um ihretwillen ch über die unvermeidlich damit verbundenen 
Störungen binmwegfegen müfle. — Ein Anderes ift e8 mit der Befeiti- 
gung jener Schnörkeleien und Melismatifirungen der Melodien, die in 
manchen Gemeinden vorkommen. Gegen diefe Entſtellungen bei 
GHorals muß, wie u. A. auh Merling fordert, entfchieden angekämpft 
werden. Der fchon genannte Aufiag im Brandenb. Schulblatte 
sedet freilich dagegen wieder zu Gunfen einer Uniformität der Melö- 
dien, wenn ſchon er dies in befchräntendem Sinne und einer fehr maaß⸗ 
vollen, mehr vermittelnden als in ſchroffen Gegenfägen ſich gefallenden 
Beife thut. „Man follte doch wenigftens in Heineren Kirchenkreiſen, etwa 
“in einer und derjeiben Diözeje oder in einer und bderfelben größeren 
Parochie Einftimmigkeit herbeizuführen verſuchen, damit nicht die hochß 
widerlihen Störungen noch länger bleiben, die entfliehen, wenn betr 
fchiedene Leute bei demfelben Choral nach verfchiedener Weife fingen. 
Die Volksſchule fann bier Hülfe bieten, und der Schulinfpector muß 
darauf halten und ernfllih darauf halten, daß fie es thut....... Sol 
aber die Schule im Stande fein, den wahrlich nicht leichten Kampf mit 
einer Gemeinde aufzunehmen, fo muß fie natürlich dazu wohl gerüftet fein.’ 
Etwa 40 Choräle, und zunähft nicht mehr, follen bis zu zaͤher Feſtig⸗ 
Beit eingefungen, die Stimmen der Kinder möglich geklärt, die Kinder 
ſelbſt aber angehalten werden, daß fie auch wirklich in die Kirche kom⸗ 
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men, um die der Schule obliegende Einwirkunge beim Öffentlichen 
Sottesdienfte auszuüben. 

40. Die Zahl der einzuübenden Ehoräle wird verſchie⸗ 
den angegeben. So eben wurde die Zahl 40 genannt, freilich unter 
einer befondern VBorausfegung. Das Mecklenb. Shulblatt meint 
a. a. D. unter der Borausfegung einer vielfältigen Praxis des geiſtli⸗ 
hen Liedes in Schule, Kirche und Haus, „daß hundert Lieder und Me 
lodien nicht zu viel find.” Die Mehrzahl der Lehrer wird dem doch 
nicht beftimmen können. Die meiften Geſangbücher enthalten freilich eine 


fo große Zahl von Melodien; es frägt fi aber fehr, ob es die Auf 


gabe der Schule fei, fie alle einzuüben, und ob nit die Einwirkung 
der Kirche ſelbſt auf die den Wottesdienft befuchenden Kinder und Erwad- 
fenen mit Recht ebenfalls in Anfchlag zu bringen fei. 

41. Einſtimmigkeit und Mehrfimmigfeit des Chorals, 
Merling fagt: „Der Choral ift Gemeindegefang und als ſolcher der 
Einftimmigkeit überwiefen, und vorberrfchend einfimmig follte er aud 
in den Schulen gefungen werden.’ Hat man die Weberzeugung ger 
wonnen, daß die Choralmelodie Eigenthum jedes Gefangfchülers gewor⸗ 
den if, fo möge man dieſelbe mehrflimmig fingen laſſen. Belonders 
fingen die Schüler gern einen zweiftimmigen Choral, aber nur eines 
ſolchen, deffen zweite Stimme fie leiht von ſelbſt finden. Das möge 
denn für den Lehrer ein Fingerzeig fein, nur die Choräle zweiftimmig 
fingen zu laffen, welche natürliche, ungefünftelte Sarmonieen erzeugen.” 
Ich bin nit für den, allerdings au von Andern empfohlenen ‚Re 
tur⸗Second“ beim Choral. 


c. Das weltlidhe Lied. 


42. Seine Berehtigung. „Das weltlihde Lied.... wünfäe 
ih aus der Schule fort. Es if Luzus, und wir leiden noch Mangd 
andem Rötbigen. So heißt e8 in dem ſchon erwähnten Auffage „Weber 
Die Pflege des geiftlihen Liedes’ im Mecklenb. Schulblatte 
Diefe Anficht ſteht faſt ganz ifolirt da. Allgemein wird die Berechtigung 


des weltlichen Liedes anerfannt, wenn ſchon die Meinungen über ſeine 


Bedeutung und über die Art feiner Pflege zum Theil noch wefentliä 
auseinander gehen. 

43. Schul- und Lebensgefang. Die Hauptdifferenz der 
Meinungen betrifft das Verhältniß des Shulgefanges zum 
Lebensgefange. Ich ordne die folgenden Mittheilungen mit vorwalien⸗ 
der Rückſicht auf diefe Differenz. Rittinghaufen in feinem Auffage: 
„Weber Geſang und Lieder,” Allgemeine deutfhe Lehren 
zeitung Nr. 16, weiſt auf die in Sachen wie am Rhein und anderwärk 
beobachtete Erfcheinung bin, Daß der Volksgeſang nit veredelt 
fei, daß das Bolt feine Gaffenlieder lieber finge, als gut gebaltem 
Schul⸗, ja zum Theil Volkslieder. Man habe feit Jahren alles Mög 
liche gethan, dem abzupelfen; man habe berechtigte Texte, berechtigte Bei 
fen durch die Schulen bargeboten,... es habe nichts geholfen. Boras 
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Hegt das? 1. „Das Bolt fingt Lieder von Liebe und Wein, von Liebes. 
weh und Liebesheldenthat, Lieder zu der Stimmung bei fröhlichen Ge⸗ 
lagen ......; folche Lieder aber dürfen in unfern Schulen nicht Eingang 
finden. Hätten die Schullieder volfsmäßigen inhalt, fie würden im 
Volle fpäter gäng und gebe bleiben und immer mit gefungen werden.’ 
— 2. „Das Bolf lernt feine Lieder zwang» und harmlos und fingt fie 
son freien Stüden, mit Luft und Gewinn, „weil es fo flott gebt.‘ 
Und nun halte man dagegen die Methodik, nah der ein Kind ein Schul 
lied lernt, lernen muß. Welche Pedanterie findet dabei ſtatt! Meiftens 
Alles gezwungen. Den Text verfieht es nicht, die Melodie faßt es nicht, 
es muß fingen um des Lehrers willen, der fonft ein mürrifher Mann 
iR und fchlägt und Arreft giebt. Geht endlich mit aller Mühe ein Lied, 
haben die Kinder nah manden Stravazen die erzielte Höhe erreicht, fo 
wird das Lied in Freuden ein paar Mal gefungen, und dann futfchirt 
man weiter, wieder durch Rauhes und Dorniges, durch Thränen und 
Web, und vergißt gern über dem Neuen das Alte, weil man es zu 
Nichts hat gebrauchen lernen. Kein Wunder, wenn das Kind fpäter 
Die in's Leben mit Mühe gebrachten Lieder meift haßt, fie nie oder ſel⸗ 
ten fingt, und gern an ihrer Stelle ein Erjagmittel auh nur in leid» 
lichen Bolfsliedern fucht und findet. So troden und profaifch das nach⸗ 
berige Leben der Menfchen nad der Schule aud immerhin fein mag, es 
kiegt doc viel Boetifches darin, und für dieſes hat die Mafle des Volle 
zegen Sinn, aber fo reizend wir aud das Schulleben darftellen mögen, 
Hoetiihen Sinn muß und kann es nicht erweden, weil es jelbft zu tros 
den, pedantiih und quälend if; wo aber Sang und Klang ſoll fein, da 
muß Poeſie vorwalten.‘ 

In demjelben Sinne, nur unter dem Einfluffe noch tiefer gehender 
Erwägungen, ift der Auffag: „Die Schule und das Volkslied‘ in 
dem Medienburger Schulblatte gefchrieben. Der Berf. verwirft 
niht das weltlihe Lied im Edulfreife, ſtellt aber geradezu 
die Pflicht der Schule in Ahbrede, weiter hinaus zu wir» 
len. ‚Bas brach und wüſt liegt auf dem Boden unferes Volkolebens, 
das foll die für „allmächtig“ gehaltene Schule anbauen und in grüne 
Auen verwandeln; durch fe foll die Bildung gehoben, Bolfsglüd bes 
gründet, Gottesfurht und Frömmigkeit ins Leben gebracht werden; auch 
ſoll fie den verftummten Volksgeſang wieder zum fröhlichen Erflingen 
Bringen. Ehemals, als das Volk noch dichtete und fang, follten da 
wohl die Schulen den Impuls gegeben haben? — Ganz gewiß nit; 
jeht aber, wo Sang und Klang verftummt if, fol die arme Schule da- 
für auflommen, daB das Leben wieder voll Boefie und LKiederklang werde. 
Und dur welche Mittel foll ſie's ausführen? — Dadurch, „daß fie das 
echte, deutſche Volkslied in Pflege nehmen und durch Wiederbelebung 
deſſelben eine neue Bildungsfäule für das deutfche Volk herſtellen fol.‘ 
Es gab allerdings eine Zeit, wo das Volt fih ſelbſt und feine Geſchichte 
aus ſeinen Liedern kennen lernte, wo es ſeine Eigenthümlichkeit in Lie⸗ 
bern ausprägte und fortpflanzte; wenn uns aber in heutiger Zeit dieſe 
Bitdungsichule fehlt, fo haben wir dafür auch andere Bildungsmittel, 
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welche die ‚gute, alte Zeit“ nicht kannte und hatte. Freilich wär's red 
fhön, wenn wir die unfrigen behalten und jene der alten Zeit noch der | 
zu nehmen koͤnnten; ob aber die Schule im Stande if, diefen gulm 
Griff rückwärts auszuführen, iſt eine andere Frage. Der Berf. führt 
nun aus: 1. daß man nur die wenigſten Bolkslieder, da die allermeifen 
von der Liebe handeln, mit gutem Gewiffen in die Schule bringen könne. 
Selbſt die patriotifchen Lieder find ihm zum größeften Theile wegen ihres 
geringen poetifhen Werthes ohne Bedeutung. Er fagt 2., die Shöw 
heit der Volksmelodien fpreche allerdings für ihre Aufnabme in die 
Säule, allein felten jei ein paſſender Text zu finden, und außerdem ge 
reiche, wenn der Originaltert in der Gemeinde lebe, der Schulgeſan 
derfelben zum Aergerniſſe Ueberhaupt fei 3. nicht einzufeben, warum 
gerade die Schule für onfervirung folder Sachen forgen folle, die gar 
nicht für fie beſtimmt und paffend find, welche ohne ihr Zuthun Intkar 
den und ohne ihre Beihülfe fih theilweis noch erhalten haben..... 
Volksmelodien find ſolche, die nicht von Kindern, fondern vom Belk 
aefungen werden. Alles hat feine Zeit. Die Trennung der Volktsterte 
von ihren Melodien ift eine Gewaltthat.... Die Schule ſoll ſich nidt 
damit abquälen, den Kindern einen Liederfhaß für die Reiſe durchs Le 
ben mitzugeben. Solch Ängftlihes Sorgen für die Zufunft taugt über 
all nichte.... „Wer dem Leben vorausgreift... der wird erfahren, baf 
fih das Leben auch zu rächen verfteht” u. f. w. Aus diefem Gefichts⸗ 
punkte erfcheinen 4. ſelbſt die volfsthümlichen Lieder neuerer Dichter , fo 
fhön fie an fih fein mögen, dem Berf. als fraglihd. ‚Man fühlt fteis 
das Unnatürliche, wenn Knaben fingen: „Was blafen die Trompeten‘ x. 
„Schier dreißig Jahre bift du alt‘ ꝛc. „Ich hatt’ einen Kameraden” x. 
„NMorgenroth“ 20. und man fühlt e8 um 'fo mehr als eine altkluge 
Nachäfferei, wenn man Gelegenheit gehabt hat, folche Lieder aus dar 
Reiben marfchirender Krieger : zu vermehren. — Es folgen dam 
5. Andeutungen für das Richtige. „Der Schulgefang beſchränke ſich auf 
Lieder, die des Kindes Herz und Phantafie anfpredsen und bildend em 
regen,’ und zwar nur mit Rüdfiht auf die Gegenwart, nicht im J⸗ 
tereffe einer unmittelbaren, unbeflimmten Zukunft. Wenn des Kindes 
Lieder ihm zu Ergüflen feiner gegenwärtigen Empfindungen werden, dam 
if die Pindlihe Natur zu ihrem Rechte gekommen, dann haben die Li 
der ihren Zwed erreicht und find zu einer DBorfchule für den ſpätern 
Geſang geworden. Fades und lappiges Zeug ift natürlich zu vermeiden: 
Lehrervereine und Gonferenzen jollen mit alier Sorgfalt die Auswahl 
treffen; Hoffmann von Fallersleben hat eine ganze Reihe pott⸗ 
fher Kinderlieder gefchrieben, es fehlt alfo nit an Stoff, u. f. = 


44. Bortfegung Bird nun im Vorflehenden die Nothwer⸗ 
digfeit, ja die Möglichkeit einer Hinwirkung durh den Gchulge 
fang auf den Lebensgefang in Frage geftellt, fo finden wir das Ge 
gentheil, obſchon mehr oder weniger entfhieden ausgeſprochen, in folgen 
den Kundgebungen, die eben in dieſem Sinne alle auf das Cine, was 
Roth thut, hindringen: Richtige Wahl der Lieder, zu melde 
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auch gehört, daß fie eine zinheitlihe und auf einen Fleinen Kreis 
Peſchraͤnkte fei. 

Dr Defterr. Schulbote fagt a. a. D.: „Die gewöhnlichen 
MBchullieder werden beim Austritt aus der Schule, da fie ja eben nur 
Echullieder find, größtentheils allen zwei und dreißig Winden preisgeges 
ben. Der Züngling, die Jungfrau, der Lehrburfche, der Gefelle, der 
Knecht, die Magd ac. wollen nicht mehr fingen: „Ich hab’ ein Lämm⸗ 
den weiß wie Schnee’ 2c. Wird ihnen daher nit von der Schule 
aus ein geeigneter Borrath von Liedern mitgegeben, fo ſehen fie fich be- 
eierig nach andern Liedern um; fie raffen auf, was fie hier und da 
son ſchlechten Zoten und Gaflenliedern hören’ ac. Hiernach fommt es 
alſo doch nur darauf an, daß die Schule den Anfprüden des Lebene 
gegenüber ihre Pflicht erkenne und erfülle. 

„Wenn e8 auch nicht an Liedern fehlen darf, welche ſchon die Unter⸗ 
Hoffe mit Zheilnahme und ahnendem Verfländniß fingen kann, fo ift 
doch die Auswahl keinesweges nur auf fogenannte Kinderlieder, noch 
weniger auf fogenannte eigentliche Schullieder, deren wenige dem kindli⸗ 
chen Geifte frifhe, gelunde Nahrung bieten, zu richten. Vielmehr find 
aus dem reichen Schape edler, frifcher, volfsmäßiger und von anfpres 
Senden Weiſen getragener Lieder folche zu wählen, welche nicht blos in 
Der Schule gelten, fondern an denen auch das reifere Alter fich noch 
erfreuen Tann, und von denen erwartet werden darf, daß fie aus der 
Säule in das Leben übergehen werden.’ Anweifung x. für Die 
einfi. Elementarfhulen der Rheinprovinz. 

Im Braunſchw. Schulboten lieferte Stieger einen Aufſatz 
„Ueber den Geſang der Bolfslieder in den Volksſchulen,“ 
worin er, ausgehend von der befannten Beflimmung des Pr. Regular 
tivs (wornach die Kinder „eine möglichft reiche Anzahl guter Volkslieder‘ 
mit in das Leben hinübernehmen jollen) im Wefentlichen Folgendes fagt: 
„Das Boltslied gelangt nun wieder zu feinem guten Rechte in der Volks⸗ 
ſchule und dadurd Hoffentlich auch im Volke ſelbſt. — Bisher geſchah 
gu wenig für das Bollslied; man Dichtete und componirte jelbft, und 
fo kam eine Fluth von gemachten, gefünftelten, verzerrten, Ichwächlichen 
Broducten in die Schule. — Dieſer Unrath muß fort. Wir greifen 
zu dem Schatze ächter, altbewährter Volkslieder, wenn ſchon mit Aus⸗ 
wahl, da das Kind nicht fingen fann, was das Herz des Jünglings 
und die Bruf des Mannes erfüllt.’ 

Bei Bormann a. a. O. beißt es: „Jedenfalls müflen die aus⸗ 
zuwählenden Volkslieder folche fein, deren Terte und Weifen aus dem 
Bolke felbft entiprungen find, oder, weil fie von den größten Meiftern 
deutſcher Tonkunſt herrühren, von Mund zu Mund fortgepflanzt zu 
werden verdienen. Daß Lehrer, die von ihnen felbft componirten Ge⸗ 
fünge in der Elementarfchule fingen laſſen, und dadurd die in dem 
Wolke lebenden Lieder zurüddrängen, if eine Anmaßung, die nirgend ges 
duldet werden ſollte.“ 

45. Fortſetzung.... „Haben wir nicht Schulliederſammlun⸗ 
gen leider in großer Zahl, wo die urſprünglichen Volksliedworte den 
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mageren, verfäleimten Moralterten weichen müäffen vom guten Kind, von 
der loyalen Schülerfreudigkeit, vom Nutzen des Frühaufſtehens, von 
Segen des Unterrichts? Lauter Salzmann » Bafedom’ihe Philanthre 
pie» Brofa! Es ift gleih unmahr wie unfhön, den Waldflang as 
die Holzbank fchrauben, mit einem Zägerton ein Lied vom Tintenfefe 
reimen.... ben fo verwerflih, obwohl feltener, ift der umgekehrt 
Mißgriff, grundarmfelige unfingbare Melodien in die Schulen zu briw 
gen, um frommer oder moralifcher Texte willen. Weit beffer, man mb 
fagt allem Volkslied in der Schule, als daß man es unmwahr mad. 
Ehe wir eine ächte Sammlung guter Bolfslieder für die Schule befigen, 
möge man fih begnügen am Choralgefang, wo Ton und Wort gkik 
fhön und wahr find.... Die Schule ift wie alle Zucht nur Mitkd 
zum Zweck; denn gleihwie alle Zucht des Gefehes auf Chriſtus fie 
leitet, fo iſt auch die Schule beftimmt, die Zoͤglinge zur Freiheit zu 
führen, zu der Freiheit, welche zugleich Ende und Erfüllung der Scäuk 
if. Wer daher die Schule zum Selbftzwed madt, und fomit jew 
albernen Liedertegte gut heißt, der verſteht auch 1 Mof. 4, 26 falf, 
als wäre die erfie Predigt jenem Zeitalter zum Lobe gefagt: fie # 
vielmehr ein Zeugniß, daß die Menfchen, der erfien Welt immer weikr 
entfremdet, nicht mehr göttlich dachten, fondern an Gott durdy die Säak 
erinnert werden mußten.‘ So E. K. im Volksblatte. 

Schließlich weile ich auf den mehrerwähnten Artifel: „Für Ge 
fangftunden in der Volksſchule“ im Brandenb. Schulblatk 
bin. „.... Man hat ja nun eine Anzahl Kirchenlieder ausgewählt, 
die in den Schulen des preußiichen Baterlandes auswendig gelernt wer 
den follen .... wie denn, wenn die oberfle Schulbehörde auch eim 
Anzahl gediegener Volkslieder zur beſtimmten Einübung in allen Ska 
des Preußenlandes feſtſetzte? . .. Wenn wirklih au nur 20 waie 
hafte Volkslieder im ganzen Preußenlande gefungen werden Tönnten, fe 
wäre das doch auch ein hübfcher Beitrag zu der Lebensgemeinfchaft, bie 
alle Glieder eines Volkes vereinigen fol... ... Für den Fall, Mi 
diefer Gedanke fih nicht zur Ausführung eigne, wünfcht der Berf. we 
nigftens Einhelligfeit in der Wahl der Volkslieder für eine und biefefle 
Didzefe, einen und denfelben Regierungsbezirk. *). Aufrecht zu erfaflın 


*) In der anmelfung =. für Die einkl. Säulen Der Rhein" 
provinz if ein Kreis von Liedern angegeben, in welchen — Die Einkhm 
von Heil Dir im Siegerkranz 2c. und Ich bin ein Preuße x. we 
ausgefept, die Auswahl fich zunächſt nur bis zur fihern Aneignung von # 
Nummern zu bewegen babe. Um der Bichtigkeit der Sache willen, ße dicht 
Verzeichniß bier mitgetbeilt fein: 1) Was blafen die Trompeten. 2) In 8 
wilden Kriegestanze. 3) Bei Kolberg auf der grünen Au. 4) Es zog 
Berlin ein tapferer Held. 5) Als der Sandwirtb von Paſſeyer. 6) Ast 
eu von der Erde, 7) Friſch auf zum fröhliden Sagen. 8) Bottelbär ud 
- Banthertbier. 9) Nehmt euh in Acht vor den Bähen. 10) Feinde ri 

11) Schön iſt's unterm freien Himmel. 12) Kein fhönrer Tod ik in da 
Belt. 13) Flamme empor. 14) Wo If das Boll, das kühn von The 
15) Dem König fet mein erſtes Lied. 16) Preifend mit viel fdhönen Ned 
17) Prinz Eugen der edle Mitter. 18) Gott grüß' Eu, Witer, fegmedt de 


. 
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fei dabei mit aller Strenge die Forderung, daß nur ächte, gute 
VBolkslieder gefungen werden, wo dann freilich die meiften Lieder, wo 
man einer Bollsweife einen neu gedichteten Text untergelegt habe, wo 
‚fo die Driginalität des Zufammenhanges zwiſchen Wort und Ton 
fehle, würden fallen müflen. 


2. Das Haus. 


46. Verſchiedenes zur Würdigung und Förderung der 
Hausmuſik. Gufav Flügel nennt im Brandenb. Schulbl. 
‚mit gutem Zug und Recht die fingende Mutter die allererfie Geſangs⸗ 
Elementarlehrerin noch vor der Schule,” hinweilend zugleih auf Dr. 
Ghuard Krüger’s „Beiträge für Leben und Wiſſenſchaft 
Ber Tonkunſt,“ wo es heißt: „Wo fromme, gottesfürdtige Mütter 
. ia einem Hausweſen walten, da wird fiher der Gefang nicht ganz brady 
‚ denn deren Rede bedarf nicht der fchönen Stimme, fondern viels 
- der Herzinnigkeit und wahren Religiofität.'... „Es gibt gar 
nmethts Lieblicheres bei den Hausandachten chrifllicher Familien,“ fagt 
ußerdem ©. Flügel feinerfeits, „als Kindergefang, abgefehen davon, 
daß ſolche Kinder ſchon fehr frühe Ehoräle fennen und fingen lernen, 
die fih dem Gedächtniß unauslöfchlih einprägen.“ 

Die Signale rügen in einer „Umſchau“ 2c., womit fie den Jahr, 
gang 1857 eröffnen, die Entartung der Hausmufll. „Man vergißt 
‚wach unjerer Meinung zu häufig, daß wir in.der Stille des Haufes, in 








fhen? 19) Schier dreißig Jahre biſt du alt. 20) Hinaus in die Kerne. 

orgenrotb, Morgenroth. 22) Ich hatt! einen Kameraden. 23) Ich hab’ 
Kante ergeben. 24) Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 25) Was ift des 
Meuntſchen Baterland? 26) Sie follen ihn nicht haben. 27) Auf, auf zum 
Es Sagen. 23) Mit dem Pfeil, dem Bogen. 29) Im Wald und auf 
aide. 














) Ein Jäger aus Sourvia 31) Ich bin vem Berg der Hirtens 
. 32) Bas kann fchöner fein. 33) Spinne, Wägdlein, fpinne. 34) Komm, 
Mai, und made. 35) Der Mai ift auf dem Wege. 36) Alles neu macht 
Mai. 37) Der Mai, der alle Sinne pflegt. 38) Der Frühling bat fi 
eftellt. 39) Seht den Himmel, wie heiter. 40) Ward ein Blümlein mir 
enlet. 41) Sah' ein Knab' ein Röslein ſteh'n. 42) Ih ging im Walde 
v mich hin. 43) Geh' aus, mein Herz und ſuche greub- 44) Hört wie 
Wachtel im Felde dort fchlägt. 45) Trarira, der Sommer, der iſt da. 
46) Bel einem Wirthe wundermild. 47) D Tannenbaum, o Tannenbaum. 
48) Es kamen grüne Vögelein. 49) DO, wie ift es falt geworden. 50) Winter, 

53) Der Sonntag ift gefommen. 52) Der Mond ift aufgegangen. 
53) Goldne Abendfonne 54) Was kann fchöner fein, was fann mehr erfreu’n, 
55) Willlommen, o feliger Abend. 56) Bald iſt es wieder Nacht. 57) Die 
Gerne find erblihen. 58) Und die Sonne, fie machte den weiten Mitt. 59) In 
Lem en Etrabl. 60) Wer wollte fi mit @rillen plagen. 61) Es wollt’ 
ea Mädchen brechen geh'n. 62) Web’ immer Treu’ und Nedlichleit. 63) Wie 
Ueblich iſt's bienieden. 64) Der Menſch hat nichts fo eigen. 65) Ein getreues 

zu wiflen. 66) Der befte Freund ift in dem Himmel. 67) D du fröhliche, 
o du felige. 68) Ihr Kindelein,, kommet, o fommet doch all. 69) Weipt du, 
wie viel Sterne Reben. 70) Es gebt ein fliller Engel. 71) Wo findet die 
Gerle die Heimath der Ruh'. 72) Schönfter Herr Jeſu. 73) Ber iR ein 
ann? der beten Tann. 74) Aus dem Dörflein da drüben, vom Ihurm herab, 


ir 
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dem langjährigen Gange der Erziehung, in dem ungeheuren Wirrwan 
der modernen Bildung die Muſik nicht treiben, um ihrer eigenen füufßs 
lerifhen Zwecke wegen, fondern als eine Diätetit der Seele, eine Heil. 
gymnaſtik des Gemüthes, die uns von den Mühen der Arbeit und de 
Studiums wieder aufrichtet und flets von Neuem des Lebens unſich⸗ 
bares Theil im Stillen in Erinnerung bringt. So betrachtet if. die 
Mufit im Haufe, bei den Jungen und Alten, fo widhtig, wie das täg 
liche Brot, wie die gefunde Luft, das frifhe Wafler und die täglide 
Bewegung.’ 

Dr. 3. $dljing lieferte in feiner Zeitfchrift „Das Elternhaus” 
abermal® Beiträge für eine finnvolle, gemüthbildende Anwendung bei 
Gefanges bei der Erziehung der Jugend, namentlich faßte er dabei den 
Familienfreis und die Elementars, namentlich aber die Kleinkinderjchulen 
in’® Auge Wefentlihe Unterftügung leiſtete ibm Richard Kreil 
(Schullehrer in Steinberg bei Bad Liebenftein). Derfelbe tbeilte mehren 
gelungene Compofitionen von Kinderliedern mit; außerdem gab er vie 
Programme zu kleinen Jugendfeften: Frühling, Sommer, Herbß, 
Weihnacht. Gefang und Rede wechſeln nad feiner Anordnung ww 
muthig ab; die Sing» und Spreäftoffe jelhk werden von ihm in weil 
bemeffener Auswahl vollkändig dargeboten. 


D. Andere Kreife. ° 


1. Die Männergefang-Bereine. 


47. Zur Bürdigung derfelben. In dem Auffage: „Die 
Bildungsmittel in der Geſchichte“ abgedr. in Dr. Romberg’k: 
„Die Wiffenfhaften im 19. Jahrhundert“ ꝛc. heißt es: „im 
mächtige Propaganda für die Mufit haben die Liedertafeln gemalt, 
Männergefangvereine, die fih in Deutfchland bis in das 17. Jahrhu⸗ 
dert rüdmwärts verfolgen laflen. Einer der älteften diefer ausſchließlih 
der Kirchenmufif gewidmeten früheren Bereine dürfte derjenige fein, wer 
her in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts in dem pommer’iän 
Orte Greiffenberg beftand *). Die Ausgangspunfte der nenern Liedertaſch 
find die Vereine, welche Zelter in Berlin und Nägeli in der Gäu 
gründeten. Die mehreren taujend Liedertafeln Deutichlands, welche gegen 
wärtig in Städten, Dörfern und Zleden beſtehen, find eben fo wi 
Canäle, in denen mufilalifhe Bildung durch alle Schichten der Beritle 


*) Die Mitglieder Dichteten geiftliche Lieder und fegten fie felbft im Ack 
Es exiſtirt ein Liederwerk diefes Vereins in vier Koliobänden , das von 16} 
bis 1675 in Altſtettin erfhienen iſt. Der vollſtändige Titel it: ‚‚@reiffenbergiät 
Pfalters und Harfenluft wider allerlei lnluft,, welche unter Gottes mächtige 
Schuge, churfuͤrſtlich brandenburgiſchem Gnadenſchatten von der dafelbh Ge 
fingenden Geſellſchaft in vertraulichen Zufammenkünften durch zweier Befelifigaher 
Iobann Möller'd geiftlihe Lieder und Thomas Hoppen neue Melodeyen, P 
— Gemuͤthsergießungen ordentlich angeſtellt und bewaͤhrn gefrade 
worden iſt.“ 
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mng ſich verbreitet. Hätten fie auch feinen weitern Ruben, als den, 
He todte Scholle des Spießbürgerthbums zu zerflüften und mit befruch- 
baden Elementen in geiftige Berührung zu feben, fo wollten wir fie 
Wen um deswillen hochachten. Das rohe Brüllen gemeiner Lieder ger 
Wrt bereits zu den felteneren Erfcheinungen, um fo häufiger hört man 
erkimmig fingen. Borzugsweife auf den Volksgeſang hingewieſen, 
ben die Liedertafeln in deflen Pflege Borzügliches geleiftet, und ſelbſt 
He höhere Muſik hat ihnen Dank abzuftatten. Die Mufiffefte, an denen 
we Liedertafeln einen hervorragenden Antheil nehmen, haben unfern großen 
Neiſtern der Kirchenmuſik die Möglichkeit gegeben, ihre Schöpfungen zu 
Bebör zu dringen, und zu neuen Arbeiten aufgemuntert. Die Rüdwirs 
wg diefer Feſte auf die Zuhörer und vorzüglich auf die Mitwirkenden 
PB: eine außerordentlihe. Die ernfte Mufit hat bedeutende Fortichritte 
w den Kern des Volkes hinein gemacht; neben den neueren Compofi⸗ 
Gemen find die älteren Meifterwerte allgemein befannt geworden.‘ 
n. 48. Repertorium des Männergefanges Die Lieders 
mpeln ſcheinen fih zum‘ großen Theile an den jentimentalen Mondfcheinger 
Bagen und an den Kneivenfpäßen, womit fie von gewiflen Seiten ber 
u reichlich verforgt wurden, fatt gefungen zu haben. Man wendet fich 
Bit einiger Zeit mehr dem Soliden zu, wenn aud das, was zur vor⸗ 
Ihergebenden Ergötzung dient, nicht ausgefchloffen bleibt. Möge diefer 
Amfhwung ein vollfändiger werden! Mögen die Männervereine zu 
berzen nehmen, mas in den Signalen von Greef’s „Geiſtlichen 
Rännerhören” Il. gefagt wird: „In folchen Werken beruht das Heil 
es Männergeſangweſens, das einer gediegenen Literatur fo werth als 
wbärftig if.“ — Dan vergleiche mit dem Borftehenden folgende Stelle 
ws einer Necenfion D. Engel’s in der Brendel’fchen Zeitfchrift: 
Wie Zluth des Zrivialen, Bänkelfängerhaften in der Männergefangs 
Meratur bat eine Höhe erreicht, die wahrhaft erfchrediich if. , Man fühlt 
̃ gedrungen, an vorſündfluthliche Zuſtände zu denken, wirfi man einen 
Mid in die Repertorien der Liedertafeln, wohin diefe Gewäfler fi) natur« 
wmäß verlaufen und nachgerade zu einer Höhe angefammelt haben, die 
zahre Nothſtände zur Folge haben mußte. Die ſangesluſtige Menge iſt 
zehl ſehr geneigt, dem Gemeinen ein williges Ohr zu leihen, doch wenn 
ke Grenze der menſchlichen Natur überſchritten, wenn dieſe letztere 
ßbraucht wird, wie hier geichehen ift, fo muß Ueberdruß und Wider⸗ 
we gegen ſolch' einen Kiederjammer eintreten und das Bedürfnig, durch 
biere Kunſt von diefen Zuſtänden befreit zu werden, in jedes Menfchen 
run erwahen. Daß foldhe Stimmungen in unfern Männergefangvers 
men bereits wach geworden find, haben wir oft wahrzunehmen Gelegen« 
nit gefunden‘ u. ſ. w. 
. 49. Das Bollslied als Männergefang. In einem Bes 
Hte über ein Goncert des Männergefangvereins zu Wien heißt es: 
Es war eine fehr glüdliche Idee, das Volkslied in fo vollendeter Aus⸗ 
hrung in das nachgerade etwas einfärmig werdende Regifter des Männers 
Mangs hineinzuleiten. Dan bat in der legten Zeit viel mit den Männer» 
Immen egperimentirt und Kunſtſtückchen gemacht, gebrummt und gefäufelt, 
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gedudelt und gejodelt, es bat ſich aber dabei herausgeſtellt, daß am 
Schluſſe diefer Anfangs unter dem flürmifhen Beifall aller Kneip⸗ und 
Tanz» Genies betretenen Bahn die Abfpannung und Geichmadiofigeit 
liegt. Jedes Zurüdfehren zu der einfadheren Schönheit des GBefanges 
ift daher eine wirkliche „‚heilfame Umkehr. (Signale 1857. 2.) 

50. Mehrfiimmige Kompofitionen fubjectiver Zerte 
Die Liedertafeln find oft angegriffen worden wegen des mehrflimmigen 


Bortrages ſolcher LKieder, die ausfchließlih fubjectiver Ratur find. a 


der That ift e8 ohne Sinn, wenn in einem Concert vierzig Mann auf 
treten (darunter vielleicht graubärtige Yamilienväter) und ſich in Liedern 
wie „Du, du liegſt mir am Herzen’ oder „Liehchen, öffne doch Dein 
Zenfter” ac. ergeben. Man nimnıt indeflen keinen Anftoß an dergleichen, 
noch weniger an der chormäßigen Ausführung von: „Zu Straßbun 
auf der Schanz,“ „Ich hatt ein’n Kameraden‘ und ähnlichen Liedern, 
Worin liegt das? Zur Löfung diefer Zrage Tann es dienen, wenn 
Dr. $ranz Brendel in feinen Anregungen für Kunf, Leben 
und Wiffenfhaft (Leipzig, C. Merfeburger) in der Abhandinng 
„Die Melodie der Sprache‘ Folgendes fagt: „Die principielle 
Kritif der neueren Zeit hat Anftoß genommen an der oft ſehr unpaſ⸗ 
fenden Tertwahl, an der mehrftimmigen Bearbeitung foldyer Gedichte, Die 
ganz fubjectiver Natur find. Die Tonfeger haben auf diefe Weife oft 
mals die größten Widerfinnigfeiten zu Tage gefördert, und die Kritik 
war in ihrem großen Recht. Aber es wohnt in jener Behandlungsweik 
auch eine Wahrheit, welche die neuere Kritif noch nit erfannt bat 
Ein Anderes ift es, wenn die Sänger, fo zu jagen, mit ihrer PBerfer 
in das Kunftwerf ein», wenn fie als felbfifländige Individuen auftreten 
follen. Dann erfordert au der Vorſtellungs⸗, nicht bloß der Gefühle 
inhalt des Gedichte feine Berüdfihtigung. Ein Anderes, wenn fie, wi 
oben erwähnt, nur als Klangwerkzeuge erfiheinen, wenn nur die allge 
meine Stimmung des Gedichte muflfaliih zum Ausdrud gebracht wir. 
Troß des logifhen Unfinns Tann bier eine gewifle fünftlerifche Bere 
tigung flatt finden. Auf diefelbe Weife erklärt fi auch noch gegew 
wärtig dad Verfahren der beften Meifter; es erklärt fi), daß die Kritil 
relativ im Recht ift und jene doch inflinctiv nad anderen Grundſäße 
verfahren. So hat Franz, — um ein mir naheliegendes Beifpiel gs 
erwähnen, — in einer Beilage zur „Neuen Zeitfhrift für Muſik“ cin 
Gedicht von anfcheinend durchaus jubjectiver Natur vierkimmig behas 
delt. Die Rechtfertigung liegt hier in der alterthümlichen Art und Bek 
des Tertes, eines Volfsliedes, das einen mehr typifchen, als individuelle 
Gharakter hat. BZahlreichere Beifpiele noch deffelben Verfahrens finden 
fihd bei Schumann. Trotz des logifhen Unfinns waltet hier fogar eim 
über das blos verftändige Moment hinausgehende künftlerifche Beredir 
gung vor. — Natürlih iſt es nicht meine Abfiht, Durch eine ſoilche 
Zehre dem faum halbweg befeitigten Unfinn aufs Neue Thor und Zikr 
zu Öffnen; aber die nothmwendige Ergänzung, welche eine einjeitig reti⸗ 
naliftifhe Auffaſſung zu erfahren hat, konnte hier nicht werfchwiage 
werden.’ 
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51. Die Herren Liedertäfler werben es wohl ertragen, 
wenn in 2. A. Zellner’s Blättern für Mufil, Theater und 
Kunft der Berichterftatter über die Stiftungsliedertafel des Wiener 
BRännergefangvereins die Phyfiognomie derartiger Berfammlungen, „deren 
äſthetiſcher Charakter vorzugsweife in einer ſtark ausgefprochenen Hin⸗ 
meigung zum Safronomifhen fi Fund gibt, wo die Kunflgenüfle 
für das Heiz und jene andern Kunftgenüffe, welche das dem Herzen 
‚wabe liegende Organ eifrig fordert, einander nicht felten die Oberherr⸗ 
ſchaft fireitig machen,’ als bekannt vorausfegen zu dürfen glaubt. — — 
“- 92. Ein ernfles Wort an die Herren entnehme ich noch dem 
ſchon gen. Werke von Sieber: ‚Das unmittelbare Singen vor oder 
nad einer großen Mahlzeit ift der Stimme entfchieden nachtheilig. 
Ban kann daraus erfehen, wie verderblich die Gewohnheit der meiften 
Liedertafeln iſt, inmitten ihrer gefelligen Soupers oder Zwedeffen ſechs, 
acht His zehn Geſänge anzufimmen! Die Wirkung folches Verfahrens 
wird ſich vorzüglich bei den Tenoriften fehr bald herausfiellen, die 
erhaupt durch ten unausgefeßten und angeflrengten Gebrauch ihrer 
hohen und höcften Töne in den Männer »Gefangvereinen gewöhnlich in 
(wenig mehr als) Jahr und Tag ihre Stimme verlieren.” — 





2. Das gefammte Bolt. 


53. Ueber den Einfluß der Schule auf den allgemei«- 
nen Bollsgefang äußert ih, wie im Defterr. Shulboten an» 
hrt wird, ein fehr würdiger Latholifcher Priefter und Schulfreund 
Hgendermaßen: „Wenn man die Uebungen im Singen und die Ermah⸗ 
nungen zum auferbaulichen Singen fleißig und auf die rechte Art in 
der Schule fortjegt, fo wird man bald das Vergnügen haben, nicht nur 
in der Schule, fondern auch in den Häufern, auf den Aedern und auf 
offenem Feld, in den Gärten, Wiefen, Büfchen und Wäldern, hinter den 
Heerden und hinter dem Pflug das Lob des Schöpfers von allen Seiten 
erſchallen zu hören; man wird die Freude haben, wahrzunehmen, daß 
dabei die wahre Bottjeligkeit, guter Muth, Menichenfreundlichkeit, Einige 
Seit und andere fcihöne Tugenden in der Welt merklih zunehmen.” 
Möge fih dies beftens erfüllen! — 
: 54 Der geifllihe Bollsgefang A. NR. warnt in der 
Evang. Kirhenzeitung (Rr. 89 und 90) vor der Benußung welt, 
NHcher Bollömelodien zur Herftellung eines geiftlihen Volksgeſanges mit⸗ 
beit untergelegter Texte. Hierzu hat ein Ungenannter im Volksblatte 
für Stadt und Land „ein kurzes Gegenbedenten‘ gegeben. Er hält 
es zwar für ein gejundes Gefühl, welches ſich gegen eine maflenhafte 
Zabrikation geifklicher Volkslieder ſträubt, muß aber urtheilen, daß fich 
U. R. von diefem gefunden Gefühle in der Praxis zu einer unhaltbaren 
Behauptung in der Theorie fortreißen Iäßt, wenn er die Unterlegung 
won Boltömelodieen zu geiftlichen Liedern überhaupt befreitel...... . 
„Dieſe irrige Theorie beruht, fo viel ich verfiehe, auf zwei irrigen Prä⸗ 
miſſen, nämlich 3) auf einem übertriebenen Rigorismus gegen das, was 
Race, Jahresbericht. X. 36 
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„weltlich“ heißt, und 2) einer irrigen Vorausſetzung über den Ausdrud, 
deffen die Mufik fähig if.” ... Zu 1) wird u. U. bemerft: „Weltliche 
Lieder, was man berfömmlich fo nennt, bilden eben fo wenig einen 
orundfäglichen Gegenſatz gegen „geiſtliche,“ als der ‚weltliche Stand“ 
einen grundfählichen Gegenſatz bildet gegen den „‚geiftlichen.” Die Be 
nennung meint nicht den biblifchen Gegenſatz gegen das Reich Gottet, 
bezeichnet nicht, daß fie ungeiflliche, nur daß fie niht fpecififh wm 
gleihfam von Brofeffion geifliche find; fie koͤnnen (gerade wie der 
weltliche Stand) in ihrer Art eben fo wahrhaftig, ehrbar, gerecht, kenſch, 
lieblih, wohllautend, tugendfam, Löblich fein als jene.” In Bezug af 
2) wird gefagt, daß der Tonkunſt keineswegs die beflimmte und befiw 
mende Wirfung auf das Gemüth gegeben if, wie dem Worte und Bilde, 
.... daß der Inhalt in ihr faft verfhwindet vor der fchönen Form, 
die das Gemüth überhaupt erhebend und bewegend anfpriht; daß fie ein 
Gefäß if, das den verfchiedenften Inhalt in fih faſſen kann. ... Bei 
der Vocalmuflf ift es der von der Melodie und Harmonie nur bien 
getragene Tert, der den ganz vorwaltend beflimmenden Ginfluß auf 
den Hörer übt.” ...... Diefe und ähnliche Erwägungen führen den 
Berf. am Ende zu dem Ausiprude: ... „Die abfihtlihe und fabrils 
artige Anfertigung von Liedern ift allerdings nicht das Rechte. Gold 
it überhaupt nicht die Manier zu dichten, am wenigſten die, um zu 
geiſthichen Liedern, und am allerwenigften, zu Volks liedern zu ge 
langen. Aber unverwehrt foll es auch ferner fein, wenn Einer fe 
langem oder kurzem eine gute alte Melodie im Herzen und auf be 
Lippen bat, daß er in guter Stunde, wenn der Geift über ihn Tomm 
und es ihm fo recht warm um's Herze wird von einer Freude im Herm. 
fih ein Lied dazu fingt.... Auf diefe Art werden die alten Relovim 
„von Neuem geboren. Und kann ein Menſch, ob er alt if, von Neuem 
geboren werden, warum nicht auch eine Melodie?.... Ob eine Re 
Iodie fi dazu eignet, hängt nicht davon ab, was man bisher für eines 
Tert dazu gefungen bat .... fondern davon, ob die Melodie feihk 
feelenhaft ift, einen edlen und reinen Styl bat, ob fie Züge won ber 
einen, ewigen Schönheit enthält, von ihrer Frifhe, Kraft, Zartkeil, 
Wahrheit (nicht fowohl des AUusdruds, denn den empfängt fie ef, 
fondern in ihrem ganzen Bau und Wefen). Zu der Melodie alfo: „Hin 
fip’ ih auf Rafen, mit Veilchen befränzt,” wird ein Menfh von gejunden 
Gefühl nicht um degwillen feinen geiftlihen ZTert machen, weil fie einem 
albernsfentimentalen und noch dazu fünftlih gelehrt» frivolen, gleimiſt⸗ 
anakreontiſchen Text beſitzt, ſondern um deßwillen, weil die Melodie a 
fih ſelbſt ein aͤhnliches, höherer Schönheit entbehrendes Gedudel ik, we 
die Melodie: „Eins iſt noth, ach Herr, dies Eine”... Ohne in Bam 
auf leptgenannte Melodie dem Verf. beiftimmen zu wollen, meine if 
doch, daß er in der Frage von der geifllichen Umdichtung weltlicher 
Lieder unzweifelhaft das Rechte getroffen hat. Es iſt in der That, wi 
er geiſtvoll und bezeichnend ſagt, in den Liedern, wie in aller Kunk 
eine lebendige, unabgebrochene, mächtige Tradition.” .. . „Die Umbihe 
tungen in der Meformationszeit find uns gerade befannt, aber es if 
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nicht etwa ein Neues, damals zuerft Prakticirtes geweien. Und eben fo 
wenig iſt's etwas Deraltetes. Diele ewige Metamorphofe alter Lieder 
und Weiſen if auch heute noch unverwerflih, und if deshalb um fo 
Geherzigenswerther, weil neue felbfigemachte Melodien in unferer Zeit 
namentlich jehr felten fo ausfallen, daß fie als Volkslieder fortzudauern - 
debenskraft hätten.’ — 
55. Das Volkslied. „Einige Betrachtungen darüber“ lieferte 
im feiner geiſtvollen Weiſe A. B. Marz in Ar. 52 der Neuen Ber 
kiner MRufitzeitung Ich kann es mir nicht verfagen, wenigfteng 
folgende Stelle daraus mitzutheilen: „Das Volkslied if die Unfterblich- 
Beit der Mufit. Denn indem jedes einzelne flirbt, erzeugt fi aus dem⸗ 
feiben Stoffe das neue Lied, wie der junge Phönig aus der AUfche des 
Vorgängers. Es ift ewig daffelbe, wenngleich es in feiner Ausprägung 
nach Zeit und Ort ewig wechſelt. Es gehört der graueflen Vergangen⸗ 
heit an, wie der blühenden oder befäubten Gegenwart; und zugleich ift 
es die eigentliche Zukunftmuſik. Es if die unantaftbare Muſik von 
Gottes Gnaden. — Denn fein Schöpfer und fein Inhalt ift überall und 
alle Beit derfelbe: das Volk felber, und der in Lied übergehende Inhalt 
des Volkslebens. Was das Volk mit regem Gemüthsantheil an Ereigniffen 
welebt, oder an Stimmungen durdlebt, oder in finniger Betrachtung ſich 
Schatz feiner Seele zurüdiegt: das ift der unverfiegbare Inhalt 
28 Lied’3 wie feines Lebens. Die Volksſtimmung — die Stimmung 
jedes Volks für fih und in jedem feiner Lebensmomente, in jeder Rich⸗ 
tung feines Gemüths — das iſt der Grundgehalt des Volkslieds. Den 
fpricht er aus, bald unachtſam daran hingehend und nur die allgemeine 
Stimmung austönend, bald — in einzelnen Momenten und Zügen — 
gutreffend, dann aber den einen Punkt mit der ganzen Kraft ungeflörter, 
smuverkünftelter, völlig rüdfichtlofer Natürlichkeit und Hingebung, glei 
kem wahren Dichter, treffend. Mehr kann und mehr mag es nidt 
geben, denn mehr lebt nicht aus feiner Gemüthsdämmerung in Wort 
und Ton hinein. — Mber eben deshalb if das Lied fo weit und tief, 
wie das klare Element des unergründeten Sees. Jedem Sänger ſpie⸗ 
gelt es das zurüd, was gerade Er Derwandtes im Gemüthe trägt; jeder: 
fühlende Sänger trägt das hinein, was es feiner geftaltenden Phantafle 
angedeutet und erregt hat, und fein Sänger erfhöpft den Inhalt, eben 
weil er der Allen gemeinfame, jedem ein eigends andrer if. Jeder 
natur⸗ und wahrhaftstreue Sänger findet da Gewinn, und um fo reihern, 
je treuer er das Allen Gemeinfame faßt und die ganze Hülle feiner In⸗ 
Dividualität daran gibt, 28 in fih und durch fie zu befeelen, es gleich. 
fam zu perfönlich »leiblihem Dafein zu befefligen. Nur dies darf ihm 
gelten, denn nur dies gilt im natürlichen Dafein des Volle. Alles was 
die Schule mit Recht oder Unreht an der Muſik gemodelt, iſt dem 
[fe nebenſächlich, die augenblidlihe Negung und deren Yeußerung das 
fentlihe und durhaus Beflimmende. Der Sänger muß eben fo willig 
i, träumerifch fih vom Wellenſpiel der Melodie bintragen zu laſſen, 
yazbei allen „Intentionen,“ die der Kunſtſänger ſch Müglich nicht ents 
gehen laſſen würde, als bereit, alle Tact⸗ und Ebenmgaß, alles dem 
86* 
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Kunftfänger Unentrathfame, wo der Drang des Inhalte gebietet, zu ver 
geffen. Da zeigt fih denn das Unberechenbare des Vollslieds wie der 
Bolksſtimme. Da mag der Funftgebildete Sänger erproben, wie wid 
Raturgefühl und Unmittelbarkeit die amerikaniſche Malm⸗Mühle ſechsjch⸗ 
riger Solfeggien in ihm übrig gelaffen. — Aus derfelben Natur des 
Volkslieds ift auch zu begreifen, weshalb die tieferen Componiſten es 
wohl lieben, felten aber bervorbringen ; der Gehalt ihres Geiſtes if eben 
nicht der allgemeine, fondern ein ihnen eigenthümlicher, eigenfter Ge 
fang’ — wie Göthe von Byron bezeugt. Der alte Hiller, Schulz 
der alte Reichardt, viele achtbare neuere Sänger haben Volkslieden 
Entſtehung gegeben, andre Lieder — 3. B. das unfterbliche „Allons 
enfans“‘ — find von Richt» Mufltern, andre von ungenannten el» 
lern, Zägern, Kriegsgenoffen ausgegangen. Bad dagegen, Glud, 
Beethoven haben das Volkslied geliebt, denn fie haben es in ihren 
Werken vielfach benußt; aber dagegen geben fie ihm nichts, fo wenig 
wie Mozart; nur Haydn hat ein Lid und Kari Maris 
Weber einige Melodien (die er zum Theil wieder dem Volke dankt) bei⸗ 
gefteuert. Das ift das Volkslied. Unberechenbar if feine Wichtigkeit.” 

Hieran fchließe fih eine Stelle aus dem Vorworte der von ber 
Agentur des „Rauhen Hauſes“ herausgegebenen „Lieder für Hands 
werfer.”.... „Leben ohne Singen if halbes Leben, und wer «wu 
ganzer Seele fingen mag, deffen Herz bleibt frifh und belle, und feine 
Arbeit und Gebet haben Flügel. In's deutſche Land muß wieder bie 
geit fommen, da in den Werfftätten bei Hobelban! und Sammerfchiag, 
und in den Herbergen beim Trunk in der Feierflunde, und auf be 
Heerfiraßen, wo die Wandergefellen ziehen, das deutfche Volkslied wer 
erflingt, wie es unfre Väter gefungen. 

Es ift nicht gut, daß der Handwerker Mund zum Singen fo flums 
ward. Wenn im Wald die Lieder ſchweigen, dann if der Frühlin 
vorbei. Durch den deutihen Wald hat ein Herbflwind geweht, daß 
die heiligen Lieder verftummt find. Aber viel unfauberes Rabengefdymi 
macht fich breit, von rohen Seelen aus wüſten Kehlen gefchrieen is 
Gaſſen, Werfflätten und Herbergen, davor ein keuſcher Mann roth wen 
den muß. Das zum Berflummen zu bringen und auszutilgen, if Chre⸗⸗ 
ſache für den Handwerksmann.“ 


I. Gefanglehre. 
1. Der Gefanglehrer. 


56. Seine Ausrüfung. „Was verlangen wir aber von deu 
Lehrer, der die hohe Aufgabe des Gefangunterrihts in der Schule If 
fen fo? Nicht Virtuoſenthum, dem eine glatte Technik das Hk 
if, — nit Künftlerlaune, die es verfhmäht, zu den Unwärbiger 
in der Kunft herabzufteigen, — nit Unverfiand, der die Stimmen p 
Tode hetzt, — nicht Reizbarkeit, die bei jedem Mißton die Glin 
in Balten zieht, — nicht übertriebene Empfindfamfeit, ber I 
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muntere Jugend Schnippchen fchlägt, — nit trodene Theorie, 
die auf leere Abftractionen Gewicht legt, — nit ſchulmeiſterliche 
Engberzigkeit, die unter Formenkram den Geik der Tonkunſt ers 
tödtet, — nicht Gelehrtheit, die nicht aufhört, pofltiven Wiffensfram 
auszufhütten: — Nichts von alle dem. — Was verlangen wir von 
einem guten Gefanglehrer? 1. Einfiht in den Geiſt der Sprache und 
der Mufil, insbefondere in die Theorie des Geſanges und das Wefen 
des Stimmorganismus, 2. natürlihen Sinn für Muſik und alles 
Schöne und Gute, 3. einen Haren pädagogifchskritifhen Blid und 4. 
Willenskraft, Strebjamkeit und Ausdauer.” Merling a. a. ©. 


2. Stimmbildung. 


57. Rügen. Nachdem die Pädagogik fih feit-beinahe einem hals 
ben Zahrbundert bemüht hut, dem Gejangunterrichte in höheren und nies 
deren Schulen Ziel und Bahn beſtmöglichſt zu bezeihnen, fo muß es 
jegt erlebt werden, daß von dem mehr Fünftlerifhen Standpunfte aus 
ſchonungslos über den Schulgefang, wie er fid im Allgemeinen darftellt, 
I der Stab gebrohen wird. — — — 68 fehle der rechte Gefangton, 
7 mithin die erfte, nothwendigfte Bedingung des wahren Geſanges. Die 

F Urfache liege in den Lehrern! „Die Lehrer thun nichts, oder doch 
1nicht das Rechtefür Stimmbildung, denn fieverfiehben nichts 
mw davon.“ Das ift der Punkt, worin die Urtheile zufammenlaufen, welche na⸗ 

w mentlih von Dr. Schladebad, Dr. Schwarz und Ferdinand 

m Sieber in der bezeichneten Richtung ausgelprochen wurden. F. Sie⸗ 
s ber fagt: „Möchten doch die Kinder in den Schulen (flatt daß fie mei⸗ 

ww Rentheils nur zum Notenlefen, Tacte zählen, Töne treffen, und Schreien 
angehalten werden) von verfländigen und gefangfundigen Lehrern in Zur 

ww kunft mehr und mehr mit den (wahren) Grundlagen des Gefanges bes 

» kannt und fo ſchon früh für die feinere Seite der Geſangkunſt empfäng« 

eh lich gemacht werden! — Laßt fih nicht beftreiten, daß dies in neuerer: 

„g Seit in manchen Schulen gefhieht, fo Lönnen doch einzelne rühmens⸗ 

ms wertbe Ausnahmen nicht für die allgemeine Calamität entfchädigen.’‘ 

w Bollffändiges Lehrbuch der Gefangfunft 2c. 1856. — 

Ei In dem Syſtem der Gefangtunf von Dr. Schwarz heißt 
6:... „Leider aber if dDiefe Gefangfehre (in den Gymnafien und Volks⸗ 
fchulen) meiftentheils fo befchaffen, daß der Lehrer mit dem Notentreflen 
und einiger Abwechſelung von piano und forte zufrieden if... In allen 
andern Schulfächern wird nur den Bemwährteften das Lehramt zugetheilt, 
im Gefangunterricht aber war es bisher faſt allenthalben dem Zufall übers 
laffen, ohne Weberzeugung von der Kenntniß und Züchtigkeit des Lehr 

‚ rer, ohne eine vorhergegangene Prüfung” .... 

Dr. Schladebach ſchleudert Worte des härteften Tadels gegen 
den ſchlechten Gefang in Kirchen und Schulen, Familien und Bereinen. 
„Es iR ein füßer Selbfibetrug, den die gegenwärtige Generation fich 
vorgaufelt, wenn fie meint annehmen zu dürfen, daß die Wahrnehmuns 
gen ber Oefangthätigkeit in den verſchiedenſten Kreifen zu dem Schluſſe 
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auf eine beſondere Pflege der ſchöͤnen Kunſt des Geſanges in unſerer 
Zeit berechtigen... Tritt man in die Schulen und hört da in den wei⸗ 
fien das widrige Gefchrei, dieſes verftändnißlofe Herplaͤrren, diefe ohren⸗ 
zerreißende Unreinheit, und gewahrt die Verzerrungen der Muskeln, die 
kirſchrothe Gefichtsfarbe..... fo wird ung in tiefſter Seele der Jammer 
erfaffen über ſolchen Mißbrauch und über die grenzenlofe Berblendung, 
welche hier noch ein gutes Werk gethan zu haben glaubt. Hier if es, 
wo das äfthetifche Gefühl, der Geſchmack, das feine Ohr, die gute Stimme, . 
ja wo die leicht verleglichen Gefangsorgane für das ganze Leben oft ral- 
nirt werden.‘ — Aehnliches wird über den Hausgefang, über die kei 
lungen der Liedertafeln 2c. gefagt. „Es fehlt,’ fo beißt es dann weis 
ter, „die eigentlihe Stimmbildung, die Erzeugung des correcten un) 
Ihönen Zones.... unfere Cantoren, Organiften, wie die Schullehrer über 
haupt, find amtlich dazu verpflichtet, ohne daß fie die geringfte Befäfi- 
gung dazu befipen... das klingt hart und abfprechend, aber es iſt leider 
wahr.... Einen Theil der Schuld an dem in riefig wachfender Boten 
fortfchreitenden Verfall der Gefangkunft tragen aber auch die Aufſichn⸗ 
behörden, die fih einer wunderbaren, ganz eigenthümlichen Täuſchung in 
Bezug auf Lehrfähigkeit für den Gejangunterriht bingeben.‘ &o Dr. 
Schladebach in Romberg's: DieBViffenfhaften im 19. Jahrh. 

58. Was ſagen wir dazu? Es iſt nicht gerecht, daß Dr. 
Schladebach die Lehrer — die freilich daran gewöhnt find — it 
Baufh und Bogen verurtheilt bat. Hätte er feinen Tadel um 38% 
Procent reducirt, fo würde er der Wahrheit näher gefommen fein. De 
ift nun aber gewiß fchon ſchlimm genug, und wir haben alle Urfache, mit Hö@ 
em Ernſte die Frage an uns zu richten, wie ein ſchoͤner Gefang ab 
gemeiner berzuftellen fei, als es bisher der Fall war. Theilt doch and 
G. Flügel im Brandenb. Schulblatt aus feiner mehrjährigen Erfah 
rung mit, daß faſt alle in das Seminar eintretenden Zöglinge fo get 
wie feine Stimm:-Ausbildung genoffen haben. Er fordert, daß hierin 
mehr geichehe und daß der SeminarsAspirant auch wenigftens ange 
fangen habe, „fein angebornes Inftrument, die menſchliche Stimm, 
fo weit fennen zu lernen, um vor dem Ruin bderfelben bewahrt zu 
bleiben.“ *) 

59. Was wird ung geboten?! Mit Recht wird man äh 
gens fragen, ob denn Dr. Schladebah, nahdem er gegen "die Lehre 
fo ſchwere Anlagen wegen Bernadläffigung der Zonbildung erhoben, mm 
feinerfeits eine praftifhe Anweifung zur Behandlung der Stimme m 
theile. Es kann dies nicht im meiteften Sinne bejaht werden. Aler 
dings giebt er eine auf neuere Beobachtungen und Forſchungen gegriw 
dete, ganz in's Einzelne gehende Belehrung über die Stimmorgane um 
ihre Thätigkeiten, woraus fich theoretifch alles Weſentliche über die Her 


*, Bon Wichtigkeit find die beigefügten didtetifchen Winke in Betreff he 
Erhaltung der Stimme (richtiger Tonanfag, Maaßhalten im Singen und) Epie 
Ken, Vermeidung von. Branntwein, Rum 2c., Borfiht im Biergenuß, Entpeb 
tung von Schnupftabat, gleichmäßig warme Kleidung, Pflege der 2% 
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ftellung des guten Gefangtones entnehmen läßt; wie aber nun in zahle 
reihen Schulklaſſen diefe Kenntniß zu verwerthen, was von Stufe zu 
Stufe für den Zwed der Stimmbildung zu thun fei, das ift eine 
Brage, deren Beantwortung — die freilich in das genannte, für einen 
gemifchten Lejefreis beftimmte Werk nicht gehörte — Mancher mit Ber 
dauern vermiffen wird. Möge Dr. Schladebach fi herbeilafien, 
den Bolksichullebrern für die fchwierige Aufgabe der Tonbildung im 
Maffenunterricht eine Anleitung zu geben, die ihnen genau und fpeciell 
fagt, was fie während der ganzen Dauer des Schuleurfus und nad als 
len Richtungen hin zu thun und zu vermeiden haben. Nach der Stels 
lung, welche er zur Sache genommen, dürfte es eine Pflicht für ihn fein, 
ſolche Handreichungen zu leiften. 

Bas nun Dr. Schwarz und Ferdinand Sieber betrifft, fo 
findet der Volksſchullehrer in benannten Schriften diefer Männer freilich 
auch feine directe Belehrung über das, was gerade er an feiner Stelle 
zu tbun babe, da dieje Schriften, von denen übrigens die Sieber’fche 
nur in erfier Lieferung vorliegt, die Bildung des Einzelnen, nicht die 
von Klafien und Mailen, in's Auge faffen. Indeffen ift ihm doch das 
Studium beider Werfe angelegentlich zu empfehlen: es wird fich ihm je 
den Falls Manches daraus ergeben, was mittelbar alsdann aud für feine 
Säularbeit fruchtbar werden dürfte. Einiges Nähere glaube ich bier 
wenigftens noch über 58. das „Syftem des Dr. Schwarz beibringen 
zu müffen, da daffelbe als etwas weſentlich Neues angekündigt und aufs 
genommen worden if, wie denn 3. B. Dr. Homeyer in der Neuen 
Beitfhrift für Muſik verfidert, Dr. Schwarz habe fo helles 
Licht in die lang beitandene Dunkelheit gebracht, Daß die bisheris 
gen Befangunterrihtses Methoden nur in einer biftoris 
fen Rumpelfammer fürder Geltung haben können.“ 

Dr. Schwarz hat in ausgedehnter Weife Unterfuchungen über 
das menfhlihe Stimmorgan an todten Kehlföpfen vorgenommen; es har 
ben fi ihm dabei die phyfiologiihen Gefege für den Gebrauch des Or⸗ 
gans ergeben, und nad diejen Gejegen brachte er die Geſangkunſt in 
ein förmliches Syſten. Grundzüge: 1. Zur Erzeugung des Tons 
nah Höhe und Tiefe it wefentlich der Kehlkopf mit der ver 
fihiedenen Spannung der Stimmbänder, und untergeordnet wirfen mit: 
a. ein ſchwacher Athem, b. eine mäßige Mundöffnung. 2. Zur Nüans» 
eirung des T ones in der Stärke ift wejentlich die Zunge mit 
der verjchiedenen Stärke der Luft, und untergeordnet wirfen mit: a. das 
Nachlaſſen und Anziehen der Stimmbänder, b. die Meinere oder größere 
Mundöffnung. 3. Zur Nüancirung des Tons im Klange (mit- 
telfarbiger, heller, dunkler Ton) iſt wejentlich das Anfagrohr (Schlund 
und Mundhöhle) mit der verfchiedenen Stellung feiner Theile, und uns 
tergeordnet wirken mit a. der Grad der Erregung des Athens, b. der 
Grad der Zutenfion der gejpannten Stimmbänder. Auf diefen im erften, 
dem phyſiologiſchen Theile des Syflems gegebenen Grundlagen baut 
ſich der zweite, der technische Theil des Syſtems auf, deilen Aufgabe 
as iſt: 1. das Maaß des Athems zu finden, mit welchem alle Töne ber 
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Scala in gleicher Stärke hervortreten können, 2. diejenige Art der Mus 
felthätigfeit bei Spannung der Stimmbänder zu finden, bei weldyer ae 
Töne in gleicher Leichtigfeit anfprechen, 3. den Grad der Mundöffn 
zu finden, bei welchem alle Töne in gleihem Klange möglich find. A 
1. Die betreffenden Uebungen beginnen mit Serftellung der gleichen, mög 
if piano gehaltenen Scala. Hat der Sänger diefe erreicht, fo if der 
fefte Boden für alles Weitere gewonnen, denn diejenige Zuftmarffe, 
welhe der Sänger braudt, um alle Töne feiner Scale 
gleich pianoerklingenlaffenzufönnen,welde fomitimgn 
fammenbang jedem Zone zukommtz; eben diefelbe Luftwaffe 
mußernun aud für jeden einzelnen Zon für ſich allein, 
er mag liegen wie er will, feftbalten. Diefes ift fo zu fagen 
das primitive Athem⸗Volumen für jeden Ton; von ihm mıf 
jede weitere Athementwidelung ausgehen und zu ihm wieder zurückkehren 
Es folgt dann die Herſtellung der gleich mittelftarfen, der gleich ſtarken 
und der ans und abgefchwellten Scala. Ad. 2. Das Mittel zur Ir 
wendung der richtigen Muskelthätigfeit ift die Beibehaltung des 
moͤglichſt [währen Athems für Die ganze Scala. Das Eiw 
gen beruht vor Allem auf Muskelthätigfeit (Schwingung der Stimmbis 
der), diefe kommt aber nicht zu ihrer vollen Geltung, wenn die Atbew 
fraft ih an ihre Stelle ſetzen will. Aber nur bei ganz ſchwachem Athen 
läßt fih die Scala durch Muskelthätigkeit allein (ohne Nachheifen mi 
dem Athem) berftellen un. f. w. Die Muskelthätigkeit ift aber eine aw 
dere bei der auffleigenden, eine andere bei der abfleigenden Scala 
Erftere macht (mas in großer Ausführlichleit nachgewiefen wird) ein fcharfed 
Einfchneiden der Kehle, legtere ein langes Durchziehen nothbwendig. Denmaf 
ift beim erften Studium die auffleigende Scala staccato (nicht rafch abs 
fhneidend die Töne, fondern nur fie raſch und beflimmt eintreten laſſend) 
zuüben, die abfteigende Scala portamento (aber nicht heulend). Später, wen 
gleich Leichte Anfprache aller Töne, Leichtigkeit und Schnelligkeit der Be 
wegung im ganzen Umfange der Stimme erreicht if, folgen die wer 
ſchiedenen Bariirungen des Anſatzes bei der fleigenden und fallenden 
Scala und die Herftellung der Coloratur. Ad. 3. Zur Herſtellung der 
Gleichheit des Klanges der Töne muß vor Allem jede unnöthige Beis 
hülfe bei Erzeugung und Fortſchreitung der Töne ganz und gar wre 
mieden werden. Alfo Befeitigung des Gaumens und des Nafentone 
(des Quetſchens und Näſelns) und dann Herftellung der gleichen mittel 
farbigen, der gleichen heilen und der gleichen dunklen Scala dur Re 
gelung der Thätigfeit des Anfagrohres, die wieder durch Regelung der 
Mundöffnung beftimmt wird. — Wie dies und alles Borige im Ei 
zelnen auszuführen, muß in dem Buche ſelbſt nachgelefen werden. 34 
bemerke nur noch, daß dem zweiten, dem technifchen Zheile, noch ein 
dritter, der pfychologifche, folgt, wo der Gefang „als lautende 
Seele’ behandelt wird. Hier wird viel Gutes über Ausfprache, Bar 
trag und Anderes beigebracht, jedoch nichts wefentlih Neues und Eigew 
thümliches, wie dies allerdings im I. und 11. Theile der Fall if. Die 
Beurtheilung des in biefen Theilen Gegebenen bleibe vorläufig den Aw 
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ſikzeitſchriften überlaſſen; es kam hier nur darauf an, dem Leſer ganz 
im Allgemeinen einige Kenntniß des neuen Syſtems zu verſchaffen. 

60. Fortſetzung. Noch iſt in Bezug auf Tonbildung der Be⸗ 
ſtrebungen Merling”’s in feiner oft erwähnten Schrift zu gedenken. Ich 
babe dies abfidhtlih bis hieher verfchoben, un den Abfchluß mit dem» 
jenigen Buche zu machen, welches für den Elementarlehrer das zugaͤng⸗ 
lichſte, faßlihfle und am meiften praftifche ik. Merling polemifirt nicht 
gegen die Beichaffenheit unferes Schulgefanges, auch nicht gegen die zahls 
reihen Anweifungen zum Gejangunterrichte, welche alles Mögliche lehren: 
Rhythmik, Melodik, Harmonik, Vortrag, Fremdwörter ꝛc., nur das Eine 
nicht, nämlich das Singen; er legt einfad dasjenige dar, worauf es 
anfommt: Bildung des Tones an fih, Bertnüpfung der 
Töne zur Scala, — und giebt genau die Uebungen an, welde für 
den einen und den andern Zweck vorgenommen werden müflen. Er thut 
dies nicht, ohne vorher auf Grund der beften Werke fo viel über den 
Stimmorganismus mitgetheilt zu haben, als jeder Gefanglehrer wiffen 
muß. Was die Uebungen felbft betrifft, fo beftehen fie im Darftellen 
des einzelnen Zones und der Tonleiter (einjchließlih der aus ihr ents 


‚ widelten Solfeggien) nad verfchiedenen Stärfegraden, Anfaharten und 


rhythmiſchen Maaßen. In bemerkenswerther Zufammenftimmung mit dem erft 
fpäter erfchienenen Werfe von Dr. Schwarz legt Merling ein gros 
Bes Gewicht zunähft auf das Pianofingen, wenn ſchon ihn mehr 
die Erfahrung darauf hingeleitet haben dürfte, während Dr. Schwarz 
von der Beobadhtung des Stimmorganismus geleitet wurde. 
Zwei Regeln werden aufgeftellt: 1. Der Ton beginne leife, halte leife 
aus und endige leife. 2. Der Ton bilde ſich crescendo und decrescendo. 
„Die erfie der beiden Regeln ermöglicht eine fichere Intonation; ohne 
die Regel ift Tonreinheit gar nicht in eine volle Klaſſe hineinzubringen. 
Sie ift unausgefept zu üben‘ u. f. w. Es muß dies genügen, um 


» auf die Arbeit Merling”’s binzumeifen und fie als eine pädagogifche 


That zu bezeichnen, die nicht ohne Einfluß auf den Schulgefang bleiben 
und gewiß dazu beitragen wird, nach und nad den Tadel zu entlräften, 
den man fo reichlich über die Lehrer ausgegofien hat. 


3. Die Tonzeichen. 


61. Tonzeihen oder feine? Ballien fchreibt in feinem 
Schulplane — Loͤw's Monatsfhrift Nr. 422 — aud für die 
obere Stufe vor: „Einflimmiges Singen nah dem Gehör, ohne 
Noten. Dieſer Anficht gegenüber wird bekanntlich von vielen Andes 


" zen die Anwendung einer Zonbezeihnung in Schulen jeder Art für 


zwedmäßig erklärt. 

62. Die Ziffern „Das Singen nah Ziffern if faſt ganz 
aus der Mode und dafür die Note immer mehr in Aufnahme gekoms 
men. Gewiß ein bedeutender Zortfchritt! Denn mag die Ziffernfchrift 
auch immerhin ihr Gutes haben, erſetzen kann fie die Rotenjchrift keines⸗ 
wegs; jene hat fih auch nur in der Schulſtube einige Geltung zu vers 
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ſchaffen gewußt, während diefe in's Leben hineinreicht und ſomit der 
Sangesluf einen möglichft freien Spielraum eröffnet.” So Neehuſen 
in feiner Elementargefanglehre Er ſetzt aber freilich Yinze: 
„Hierüber jedoch darf nicht vergeffen werden, daß der Sieg der Note erf 
dann ein wirklicher ift, wenn die Schule ihre Zöglinge auch fo weit zum 
Verſtändniß der Notenfchrift führt, als erforderlih, wenigſtens leichten 
Gefänge und Lieder ohne fremde Beihülfe nah Roten richtig abfingen 
zu können. Bleibt diefes Ziel unerreiht, dann freilich iſt es gleichgäl 
tig, durch welche Beichenfchrift der Gefangunterricht für's Auge unter 
fügt wird, und fann nur von einem Singen die Rede fein, bei dem 
die Zeichenihrift entweder als eine leere Spielerei oder garals ein mäß 
figer Plagegeift ericheint! ‘' 

Als einen „Zifferiften‘ bezeichnet ſich Koch in feiner Befang 
fhule Er will aber damit nicht fagen, daß er nah BZiffern fingen, 
fondern nur, daß er die in Noten dargeftellten Tonverbältniffe auf die 
Art, wie es beim Ziffernfingen geſchieht, auffaffen laſſe. Mit andern 
Worten: Der Schüler foll fih nicht die relativen, fondern Die abfe 
Iuten Intervalle vergegenwärtigen. Denfen wir uns die Melodie „Se 
jus, meine Zuverſicht“ in D-dur gefchrieben. Hier läßt Koch nun fo 
lefen: Fünfte a, Dritte fis, Sechſte h, Siebente cis u. f. w. Das fin 
die abfoluten, nad der Zonica beflimmten Intervalle. Relativ, 
von Ton zu Ton meffend, faßt der Sänger die genannten Töne fo anf: 
a, fallende Terz fis, fleigende Quarte h, fleigende Secunde cis u. f.m 
Koch läßt nah „Fahlnoten“ fingen, ohne jedoh mit Thomaseit 
von den Notennamen ganz abzufehen. j 

63. Die „Zablnoten” Thomascik's und das ihnen zu 
Grunde liegende Syfem der abfoluten Intervalle fanden eine nem 
Bertretung in der „Braftifhrmethodifhen Geſangſchule“ 
Franz Schmidts... „Indem wir das volle Verfiändnig und den 
freien bewußten Gebrauch der Befangichriit ale nothwendige Bedingung 
zur lebensfräftigen Entwidelung des Volksgeſanges verlangten und als 
leßtes Biel des vorliegenden Buches hinftellten, war es nötbig, ſowohl 
das ganze bisherige Notenſyſtem umzufchaffen, als auch den gewöhnlichen 
metbodifhen Weg zu verlaffen” u. f. w... „Unfer Inftrumentals Ro 
tenfoftem ift nicht geeignet, eine allgemein verfländlihe Gefangfchrift für 
das ganze Volk zu werden, das lehrt ein Blid auf die Schwierigkeit und 
Complicirtheit deffelben, fomwie auf Die dem Geſangunterrichte zugemeffene 
Zeit, das zeigen auch binlänglich die feither dDurh den Schuls@efangur 
terricht erzielten Refultate. Wir haben deshalb die gebräuchliche Noten 
Schrift aufgegeben und an ihre Stelle das vereinfachte, natürlichere Gy 
fiem Thomascil's geftellt, welches allen Forderungen, ſowohl der Paͤda⸗ 
gogif als auch der Gejangkunft und der Mufik überhaupt Genüge leitet” 
Mitteift der Zahlnoten fol das Verftändniß der mufifalifchen Bezeichnung 
zu der Unmittelbarfeit erhoben werden, welche die Schrift beim Leſen 
bat: „daß der bloße Anblid der Zeichen genüge, den Inhalt des Bezeich⸗ 
neten unmittelbar dem Geifte und Ohre zur Erfheinung zu bringen.” — 
Ein Weiteres darüber unter einer jpäteren Nummer. 
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Für die Zahlnote erklärte ſich auch T. Wonner in Nr. 22 des 
Süddentfhen Sähulboten. 

64. Die modificirten Zahlnoten, wie fie Recor Rein» 
Bbaler vorgefchlagen hat, wurden von demfelben fleißig in Anwendung 
gebracht und bei jeder Gelegenheit durch Schrift und Wort vertreten. 

Thamascit, Reinthaler und Koch haben das Gemeinfame, 
Daß fie nach abfoluten Intervallen fingen laſſen; fie unterfcheiden fich 
Darin, daß Thomascit die Thonica ſtets auf die erfle Linie ftellt, 
Keinthaler nah Erfordern bald auf diefelbe Stufe, bald in den 
gweiten Zwifchenraum, Koch endlih nad Umfländen auf jede beliebige 
Stufe, wie es eben in der gewöhnlichen Notenſchrift gefchieht. 


4 Das Singen nad Tonzeichen. 


65. Biel des Unterrihts. Nah Neehuſen iſt das Ziel, 
„daß die Schüler wenigftens leichtere Lieder und Gefänge nah Noten 
richtig abfingen lernen,’ bis jept nicht erreicht. „Wer berechnet, daß je, 
der Schüler bei wöchentlih nur einer Stunde nahe an 400 Stunden 
feines Schulleben auf die Erlernung des Gejanges verwendet, und fidh 
überzeugt hat, daß die Schule im Allgemeinen ſchon Sangesluft vorfindet, 
Die Jugend aber da, wo fie Luft und Liebe mit in die Schaale legt, 
auch nicht leicht eine Schwierigkeit fcheut: dem mag es kaum denkbar 
erfcheinen, daß in einem fo ausgedehnten Zeitraum ein fo nahe geſteck⸗ 
tes Biel nicht erreicht werden ſollte! Weihe Schule aber hat Schüler in 
binreichender Anzahl aufzumweifen, die ein befriedigendes Zeugniß für die 
Erreichung deffelben ablegen könnten? Nur fehr wenige möchten dazu 
im Stande fein, und diefe wenigen fönnen den im Allgemeinen geringen 
Erfolg des Sefangunterrichtes in der angeregten Beziehung nicht in Abs 
rede ſtellen.“ Daß das genannte Ziel aber zu erreichen, fcheint von 
Neehufen nicht bezweifelt zu werden, wenigftens ift es die Bekimmung 
feiner Elementargefanglehre, „‚günftigere Erfolge zu erzielen.‘‘ 

„Der Bollsfänger foll vom Blatte fingen.” Mit dies 
fer Forderung tritt Franz Schmidt a. a. D. in entichiedenfter Weiſe 
auf. Hören wir ihn felbft:.. . „Sprechen ift Denken, und Singen it Ems 
pfinden. Verſtand und Herz aber find die Quellen wie die Mündungen 
der Wiſſenſchaft und Kunſt. In diefer weiten Beripective fol und muß 
die Geſanglehre die Sefangkunft erfaffen, um dieſe in ihrer ganzen hoben 
Bedeutfamfeit und in ihrem großen Ginfluffe auf den Menfchen recht zu 
würdigen; die Pädagogik wird dann dem @efangunterridte 
Diejenige wichtige Stellung nicht länger vorenthalten, die ihm 
vermöge feines Einfluffes auf Erziehung und Bildung gebührt, und die 
fe ihm, fowohl die Menfchennatur als auch Wefen und Stellung der 
Kunft zu derfelben verkennend, nur zu lange verfagte.” Hat diefe „Vers 
fagung,’ fo fragen wir, wirklich fattgefunden, mehr denn vierzig Jahre 
lang, um auch nur von den Peftalogzianern an zu rechnen? Die Pädas 
gogit Hätte damit eine ſchwere Verfhuldung auf fi geladen! — Wie 
meint es Kranz Schmidt mit diefer Anklage? 
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Es fcheiden fi ihm wie ung Anderen in Anfehung fowohl des Befang- 
ſtoffes als auch der wirklichen muſikaliſchen Darftelung zwei Gattungen 
des Gefanges, der Naturs und der Kunftgefang. „Jener if tra⸗ 
Ditionell, geht unmittelbar von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund mu 
bat zum Stoff das einfache eins und zweiftimmige Vollslied; diefer if 
das Product der Lehre und des Studiums, verlangt mufilalifche Cinſicht 
und mufifalifches Bemwußtfein und hat zum Stoff den nach allen Regeln 
der Kunft und mit der ganzen Mannichfaltigfeit künſtleriſcher Freiheil 
behandelten dreis und vierfiimmigen Sag. — Es fragt fih: Sol die 
fer Kunftgefang das Biel der Volfsgefangbildung fein, und liegt dieſes 
Ziel innerhalb der Grenzen der allgemeinen gegenwärtigen Bollsbildung 
überhaupt? Wir bejahen diefe Frage mit Entſchiedenheit. Der dent⸗ 
ſche Volksgeſang ftrebt, fih zum Kunftgefang zu gekalten, trog der man 
gelbaften und verkehrten Gefangbildung und Erziehung. ..... De 
Kunftgefang ftellt aber an den Sänger die große Bedingung der vöflie 
gen Ueberwindung der Zeichentechnit, um das im ganzen Umfange feis 
zu fönnen, was er fein foll: unmittelbarer Erguß des innern Seelenle⸗ 
bens, Träger gemeinfamer Erhebung und Begeifterung, Mittel zur äß 
hetifhen Erziehung und Bildung. Diele Forderung an die Gefangkik 
dung des Volkes ift eine umfalfende; der Volksſänger fol leiſten, was 
bisher nur Sänger vom Fach und auch diefe nicht immer leiſten konn 
ten, er foll vom Blatte fingen; dieſe Forderung iR unerläßlich: ner 
beim Singen vom Blatte tritt der muſikaliſch geiflige Inhalt unmitteh 
bar in die Seele des Sängers. ben fo fiher alfo wie das Boll nad 
Buchftaben lief, fol es nah Noten fingen. Mechanismus, d. h. Um 
mittelbarkeit der Anjchauung und Darftellung ohne vermittelnde Thätig 
feit des Berftandes ift, wie beim Lefeunterricht, das Ziel der Unterwei⸗ 
fung. Diejes Ziel if ganz und fiber zu erreichen.“ — — 
BZugeftanden wird, daß meift die ganze Schulzeit erforderlich fein wird, 
bis die Schüler an's Ziel gelangen, während fie das mechaniſche Lefen 
in einem Jahre lernen. „Die Gründe der größern Langſamkeit in der techni⸗ 
fhen SefangsEntwidelung find: 1. Die Schwierigkeiten, welche Die Raturdes 
Gegenftandes und feine Behandlungsweife bietet; 2. der Mangel an 
Kofflihem Vorrath und floffliher Vorbereitung der Sänger beim Begins 
des Unterrihts; 3. die vom Alter und der Natur bedingte Schwierigkeit 
und Langfamfeıt, mit der die Stimme und das Gehör zu bilden, gegew 
über den meift vollendet ausgebildeten Sprahorganen und der weitentwil. 
felten Sprache des Lejefchülere; A. der große Umfang und die Gem 
plicirtheit des Lehrfloffes; endfih 5. die Kürze der für den Gegenſtand 
zugemeflenen Beit.... Es gehört darum großer Muth und die ganze 
Xiebe, Hingebung und Begeifterung für die Sade dazu, um nidt.... 
auf halbem Wege ermüdet il zu ſtehn. Dafür erwartet aber den uw 
verdroffenen Arbeiter der fchönfte Lohn” u. f. w. Zum Belege dafür 
verweiſt Franz Schmidt auf die von Thomascik und auf die von 
ihm felbft in Verbindung mit €. Hartung erzielten Nefultate. 

66. Fortſetzung. Was nun meine Etellung zu der vorliegen 
den Angelegenheit betrifft, fo ſteht mir natürlich fein Recht zu, die Res 
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fultate, welche ein Anderer erreicht zu haben verſichert, in Zweifel zu 
sieben; eben fo wenig aber liegt mir diefe Verpflichtung ob, meine Ans 
ſicht nach andern Beobachtungen und Erfahrungen ald den meinigen zu 
beffimmen. Und fo erkläre ich denn kurz und rund, dag nad) meiner 
een Weberzeugung das Boll nie dahin gebracht werden Tann, fo nad 
Soten oder Zonzeichen irgend einer Art zu fingen, wie es nad Buchs 
Raben Tieft! Die angefttengteften Bemühungen in diefer Richtung werden 
Immer nur dahin führen, daß einige reicher begabte Schüler eine jenem 
Biele mehr oder weniger nahe fommende Sicherheit im Singen nah No⸗ 
ken erreichten, die große Mehrheit der Übrigen aber dennoch blog mitfingt, 
wadfingt, oder, falls fie auf fich ſelbſt angewiefen wird, nach einem ge» 
wiflen Gefühle des Zufammengehörigen die Töne an einander reiht, an« 
ſtatt fie aus der innern Anfchauung heraus zu treffen. Ich werde 
Das immer von Neuem wiederholen, fo lange ich eines Undern nicht übers 
yengt bin. Es kommt mir darauf an, Klarheit und Wahrheit in eine 
Bade zu bringen, wo noch fo viel Täuſchung waltet. Man foll von 
dem Lehrer ferner nicht fordern, die Schüler zu ſelbſtſtändigen Notenfängern 
ne machen, damit die Kinder erlöft werden von der Qual endlofer Treff 
übungen, er felbft aber aus der Pein des Gedankens herausfomme, ein 
ihm vorgeſtecktes Ziel aus perfönlicher Unfähigkeit nicht erreichen zu kön» 
sen. Es foll die Wnfittlichkeit ein Ende nehmen, welche darin liegt, 
daß Lehrer und Schüler den Schein annehmen *), als würde frei nach 
Roten gefungen, während doch das Gegentheil flattfindet. Diefen meis 
sen Zwecken gegenüber ift es mir fehr gleichgültig, welche nachtheiligen 
Zolgerungen für meine pädagogifch-mufilalifhe Einfiht und Befähigung 
Der oder Iener aus meiner Behauptung zu ziehen Beranlaffung nehmen 
möchte. Biel befiere Leute haben viel Schlimmeres erfahren. — Ganz 
kbereinffimmend mit der von mir flet8 vertretenen Anficht heißt «8 bei 
Bormann: „Es kommt in der Volksſchule nicht darauf an, den Schü⸗ 
er in den Stand zu feben, ein notirtes Gefangflüdvom Blatt 
m fingen, wohl aber iſt e8 gerathen, die Hülfe nicht zu verfchmähßen, 
welche für Einübung und Wiederholung der Gefänge durch Einführung 
veB Schülers in das Verſtändniß der Notenſchrift ohne große Schwierig« 
'eit gewonnen werben kann.“ 


Auch in der Anweifung für die einkl. Schulen der Rheinprovinz 
vird durchaus nicht Die Forderung geflellt, die Schüler zum ſelbſtſtaͤn⸗ 
gen Singen nad Noten zu führen. 


Ballien befimmt a. a.D. für die obere Stufe „befondere Stimm» 
ınd Gehörübungen, nicht Treffübungen.” Das if alfo der fcharf 
mgelpigte Gegenfaß der Anfiht Franz Schmidt's, der ich übrigens bei 
Ballien im Wefentlichen ſchon aus der Richtanwendung den Tonzeichen 
zgiebt. | 


—— 


*) ... „man fo thun,“ wie der Berliner fagt. 
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5. Die Methode der Unterweifung im Rotenfingen. 


67. Zwei Hauptformen des Berfahrens find, obſchon in 
verfchiedener Ausprägung, erkennbar: a) man flellt das Lied, von ihm 
ausgehend oder doch Alles fofort auf daſſelbe beziehend, in den Mitte: 
punft der Unterweifung; b) man thut dies nicht. Alfo Berbindung 
oder Trennung der Glementarübungen und der Lieder. 

Um mit der zweiten Verfahrungsweiſe zu beginnen, fo ift fie vertreten 
in den weiter unten mit vellftändigem Titel aufzuführenden Lebrgängen und 
Uebungsbühern von Franz Schmidt, Fr. B. Sering, O. Lorenz, 
Dr. Eifer, Joh. Bapt. Hamm, Job. Koh und P. Wed. Yrası 
Schmidt fagt: „Das Kind kann nur Eines auf einmal treiben un 
üben, auf diefes Eine muß es feine ganze Thätigkeit und Aufmerkſan⸗ 
feit richten, diefes Eine muß es mit vollem Bewußtfein bis zur Sertig 
feit Iernen. Daraus folgt die Nothwendigkeit der Zrennung aller zu 
Erlangung der Gefangfertigkeit nöthigen Uebungen. Alſo Trenuumy 
1) des techniſchen Geſangunterrichts von dem Singen der Gefangkädt, 
2) der reinen Gehörübungen von den Gefangübungen, 3) des melodiſchen 
Theils der Gefangübungen von dem rhythmiſchen.“ Hiernach behandelt 
er in vier auf einander folgenden Abfchnitten I. den melodifchen, II. den 
rhythmiſchen Theil, III. die Verbindung der Melodie und des Rhyihmns, 
IV. die unmittelbare Anwendung der erworbenen Gefangtechnif. unter 
L.—11. treten ausfchlieglih Solfeggien (Uebungen ohne Text) auf, 23 
an der Zah. 

Fr. W. Sering difponirt fo: I. Einfache rhythmiſche Webungen. 
II. Eigenfchaften des Tones. IN. Einfache melodifhe Webungen unter 
Anwendung der bereits aufgefaßten Notengattungen und Tactarten, wohl 
Mare Säpchen mit Tert nur als Beigabe auftreten. IV. Ermeiterie 
rhythmifche Uebungen V. Erweiterte melodifche Nebungen (bis zum üb 
Schluß der Tonart C-dur). VI. Lieder und Choräle in C-dur. VII. ger 
nere Erweiterung der Melodik (die transponirten Dur⸗Tonarten und bie 
Moll⸗Tonart). VIII. Anwendung auf Lieder und Choräle. 

D. Lorenz verfolgt im Wefentlihen einen ähnlichen Gang, wm 
daß er gleih von vorn herein die rhythmiſchen und melodifhen Erwer 
bungen in Heinen Liedern zur Anwendung bringt, fo daß alfo „eine gleide 
zeitige Behandlung des rhythmifchen, melodifhen und ſprachlichen Eile 
ments in gemeinſamem flufenweifen Fortſchreiten“ ftattfindet, bie endliqͥ 
mit Erledigung aller Elementarübungen ſich ber Eintritt in das Gebid 
der freien Liederübung öffnet. 

m —R Eifer verfährt, mit unweſentlichen Abweichungen, in gleider 
eife 

Bei Joh. Bapt. Hamm ordnet fi der Uebungsftoff fo: I. C-dar. 
A. Hein melodifhe Uebungen in Secunden. : B.  ontpmife: melodiſche 
Uebungen dieſer Art. C. Uebungen in Terzen, Quarten ꝛc., ſaͤmmtliche 
ohne Rhythmiſirung. Il. Andere Tonarten, jedoch blos durch die Tom 
leitern vertreten, ohne irgend welche Uebungen. — Den Secunden um 
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Eerzen in G-dur fchließen ſich einige Sätzchen mit Tert an; ſonſt nirs 
zends dergleichen. 

Bei Zohann Koch folgen die Uebungen in nachfehender Ordnung 
mefeinander: I. Tact, Tactarten, Tactfchlagen. II. III. Roten und Pauſen. 
[V. Zactübungen. V. VI. ZTonleiter von C, Dreiflang, Intervallen. 
VAR. Secundens und Zerzenübungen in G, D und F. VIII. Zweiftims 
wiger Sefang. IX. Die Zonarten A, E, B, Es und As. X. Quarten. 
Dreiftimmiger Geſang. Dynamifche Zeichen und Tempowörter. XL.— XII. 
Dxinten, Septen, Septimen und DOctaven. XIV. Halbe Töne. XV. Triolen. 
KVI. Die Tactarten der Ehoräle. XVII. Die Mollskeitern. Anbang: 
Die alten Zonarten — Neben den rhythmiſch⸗ melodifchen Webungen 
jeht ein unabhängiger Liedercurfus hin. 

P. Bed ihließt ſich dem bekannten ſynthetiſchen Verfahren Schärts- 
ich's an, läßt jedoch neben dem elementarifchstheoretifhen Theile des 
Inderrichts® von vorn herein den praftifchen hergeben, wobei er übrigens 
agt: „Ob der theoretifche Unterricht für fich oder in Verbindung mit 
ve vraktiſchen ertheilt werden möge, bleibt dem Geſchick und dem Fleiß 
es Lehrers überlaffen.‘‘ 

68. Fortſetzung. Als Vertreter der Methode, welche das Lied 
w den Mittelpunkt auch der Elementarübungen ftellt, find Merling, 
Behe, A. A. J. Neehuſen zu nennen. Auch die Redaction des Schuls 
lattes der Schlef. evang. Seminare fcheint fi diefer Methode 

neigen, wenn fie in den Erläuterungen zu der bekannten Preisauf⸗ 
mbe über den Gejangunterricht zur Nachweiſung auffordert, in wie weit 
be theoretifchen (methodifchen) Uebungen unbeſchadet einer zwedmäßigen 
Etufenfolge zu vereinfachen und „an die zu übenden Geſangſtücke 
inzuſchließen find.‘ 

Der Behrebungen Merling’s if fchon im vor. Jahrg. gedacht 
vorden. Ich weife noch einmal darauf zurüd, und zwar darum, weil 
ınterdeffen ein Commentar zu den damals angezeigten 4 Heften des theo- 
etiſch⸗ praktiſchen Geſangs⸗Curſus erfchienen ift, in welchem näher anges 
eben wird, wie „die lebendige Muſik des. Liedes zum Mittelpunfte des 
Anterrichtes’ zu machen fei. An 219 Lieder, vertheilt auf 4 Unter 
ichtsſtufen, knüpft Merling in Amal 12 Lectionen Belehrungen und 
Lebungen in Bezug auf: Mundftellung, Athmung, Notenfhrift, Aus» 
prache, Tact, Rotenwerth, Auftact, Tempo, Legato und Staccato, Stimm» 
wganismus und Charakter der Stimmen, Zonbildung, Tonleiter, Rhyth⸗ 
ans, Stimmarten, Lieder mit einförmigem, mit verziertem Rhythmus, 
nufilalifches Verſtändniß, epifche Terte, lyriſche Texte, lyriſcher Tonaus⸗ 
ruck und Zonform. Derfelbe Gegenftand kommt meiftens in verſchie⸗ 
men, zum Theil auf verichiedenen Stufen liegenden Lectionen zur Bes 
ſandlung, 3. B. die Zonleiter in Lect. 2, 3, 10 und 12 der zweiten, 
ewie in Lect. 2 und 12 der dritten Stufe. Das Nähere muß der 
Iofer an Ort und Stelle nachſehen; ich bemerke nur zur Melodik, daß 
Rerling zwar manderlei Gehörübungen anftellt, mechaniſche Treff⸗ 
bangen ohne Tert jedoch nicht fingen läßt, fondern mit aller Entfchies 
enheit den Grundſaß ferhält, „dem Schüler ſtets Zongebilde vorguführen, 
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die als lebendiges Ganzes Stoff zum Nachdenken geben, und Elemente 
zur Beförderung des äſthetiſchen Sinnes enthalten.‘ 

9. Wehe ftellt für Elementarfchulen einen fehr genau bemeſſenen Lehr⸗ 
gang nach folgender Difpofition auf: I. Eurfus. Octavenumfang. 40 Lieber. 
11. Eurfus. Erweiterter Tonumfang. A. C-dur, 12 Lieder. B. Andere 
Zonarten, 79 Lieder. Bon vorn herein treten das melodifche und dat 
rhythmifhe Element in Verbindung auf, und zwar auf jeder Gkufe 
Anfangs für fih, dann aber fo, daß fie im lebendigen Zuſammenhange 
von Vollsliedern zur Anfchauung gebracht werden. Bei dieſer Einrids 
tung konnten die reinen Elementarübungen auf ein möglichft erſprief⸗ 
liches Maaß reducirt werden; übrigens ift ein großer Theil derſelben den 
fpäter einzuübenden Liedern felbft entnommen und denfelben vorausge 
drudt worden, „ſo daß man während der Einübung nicht nöthig Bat, 
bei Schwierigleiten immer wieder die Melodie zu zerreißen.‘‘ 

A. N 3. Neehuſen hat in dem Bemühen, an einer Reihe von 
Liedern im Berein mit den entfprechenden Lectionen zu zeigen, daß ein 
foftematifcher Gefangunterricht es keinesweges nothwendig macht, denfele 
ben der Jugend durch ſchale Treffübungen, Golfeggien 30. zu verleiden 
..... im Wefentlihen ganz denfelben Weg eingefchlagen wie Wehe, 
wenn ſchon im Einzelnen Differenzen ſtattfinden. 

69. Was thun? Ich für meine Perfon befenne mich zu be 
Anfiht, wornah alle weientlihe Belehrung, auf anſchaulichen 
Wege vermittelt, dem Liede vorausgeht, alle weientlihe nNebung mi 
dem Liede verknüpft wird. Ich verdbamme aber Keinen, ter es anders 
macht, falls er nur die materielle Aufgabe des Unterrichts nach der Seik 
der Choräle und Lieder bin vollfändig und den PBorderungen ei 
Schönen gemäß erfüllt, und wenn er die melodifchen, rhythmiſchen and 
thythmifchemelodifchen Uebungen im Anfchluffe an irgend einen Leitfaden 
obne übermäßigen Zeitaufwand und ohne dag die Schüler gedrangfalt 
werden, betreibt. — 


II. Literatur. 


A. Schriften über Geſang. 


1. Der Sefang in der Schule, feine Bedeutung und Behand 
lung zur Zörderung mufilalifher Einfiht und religide 
äfßpetifhegemüthliger Bildung. Bon Julius Merling, * 
an der höhern Töchterſchule in Magdeburg. Leipzig, Verlag von Ep 
burger. 1856. 

Das Wert it ein Commentar zu des Berf. Theoretifchsprafs 
tifhem Gefangs-Eurfus (im vor. Jahrgange des Päd. Jahresber. 
angezeigt), Was diefer auf einzelne Lectionen vertheilt bat, bringt ber 
Gommentar, zu Kapiteln vereinigt, im Zufammenhange und mit Hin 
weis auf die betreffenden Lectionen in dem Curſus. Das Bud if ge 
ſchrieben zunähf für Lehrer, denen zu ihrer muſikaliſchen WBeiterbildung 
die koſtſpieligen größeren theoretifchen Werke nidht zu Gebote ſtehen; 
für Lehrer, welche dem Gefangunterrichte in der Schule dieſelbe hehe 
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ufgabe zugeftehen, wie der Berfafler..... . Dann auch foll es allen 
tufitern empfohlen fein, damit fie daraus erfahren, wie viel vor Allem 
e höhere Schule im Gefange zu leiften habe, um das heranwachfende 
efählecht für wahren Kunftfinn und wahre Kunftleiftungen empfänglich 
machen. Endlich allen Eltern, Erziehern, Geſangsfreunden, welche 
e pädagogifhe Bedeutung und den hohen Inhalt des Gefangunters 
htes in der Schule bis jetzt noch nicht erfannt haben. Inhalt: Eins 
Hung. Körperhaltung. Mundftellung. Athmung. Notenfhrift. Aus» 
rache. Tact. Notenwerth. Auftact. Tempo. Legato und Gtaccato. 
er Stimmorganismus und die Verfchiedenheit des Toncharakters der 
timmen. ZTonbildung. Tonleiter. Mufilalifher Rhythmus. Stimm» 
ten. Das Lied mit einförmigen Rhythmus, der Choral. Das Lied 
it verzierterem Rhythmus, und verfchiedene Arten von Gefangsftüden. 
tusfifalifches Verſtändniß. Texte mit Rahahmungen äußerer Erfcheis 
mgen (Zonmalerei). Epifhe und didactifhe Texte (muſikaliſches Ges 
amd). Lyrifche Texte. Lyriſcher Tonausdrud und Zonform. Epiſch⸗ 
rifche Texte. Zerftreute Bemerkungen. — Unter diefen Ueberfchriften 
it der Berf. eine Bülle wichtiger und ſchätzbarer Belehrungen zuſam⸗ 
engefellt, welche in diefer Art und mit fleter, befonderer Beziehung 
if den Sefang in der Schule noch nicht gegeben wurden. Die 
Bliche, anziehende Darſtellungsweiſe des Verf., die Wärme, mit welder 
feinen Gegenftand, der ihm felber Herzens» und Gewiſſensſache if, 
Handelt, machen das Buch doppelt empfehlenswertb. Möge dafjelbe 
ele Lefer finden! Bemerkt fei nur noch, daß es für jeden Geſang⸗ 
brer feinen Werth behält, wenn auch es ganz abgetrennt von des Berf. 
heor.⸗prakt. Geſangs⸗Curſus als ſelbſtſtaͤndige, für fich beſtehende Schrift 
ufgefaßt und ſtudirt wird. 
d. Syſtem der Geſangskunſt nah phyſtologiſchen Gefegen. 
Ein theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch von Dr. W. warz. Hannover, 

Helwing'ſche Hofbuchhandlung. 1857. 

„Es gibt nur Eine einzige, richtige Geſangs⸗Methode, und dies 
toffenbar diejenige, welche die Natur ſelbſt vorſchreibt. Alle ſtimmen 
ein überein, daß die Gefühlsbildung in Verbindung zu bringen ſei 
it der mechanischen Bildung des Gefang- Organs. Aber welches eben 
er richtige Weg zur Bildung diefes Organs fei, muß vor Allem deut» 
Ser und beftimmter feftgeftellt werden, als es bisher geicheben if; und 
le einzig fichere Grundlage dazu geben uns die Unterfuchungen am 
wen, ausgefchnittenen Kehlkopf: die hier bei Erzeugung der Töne herr⸗ 
benden Geſetze müſſen auch vom Sänger gebraucht werden; da jedoch 
Hm Sänger der Gebrauh des Kehlkopfs und feiner Muskeln nicht 
ir uns fichtbar ift, fo muß einerjeits aus den erzeugten Tönen felbft 
M zurüdgefchloffen werden, ob die Thätigkeit die richtige war, andrers 
HB durch Vormachen des richtigen Klanges auf die richtige Thätigfeit 
66 Drgans hingeleitet werden.” .... „Niemandem iſt e8 bisher ein» 
fallen, aus den befonders von dem Phyflologen Joh. Müller anges 
ui Unterfuhungen am ausgefchnittenen Kehlkopf auch nur die nädce 

nd einfachften Folgerungen für den Geſang felb zu ziehen, wenn 

Nade, Iahresberiht. X. 97 
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ſchon feit jenen Unterſuchungen man in den Geſangſchulen, weiche frühe 
böchftens mit Notenbeifpielen begleitet waren, auch anatomiſche Zeichn: 
gen und Befchreibungen der einzelnen Theile des menfchlihen Stimm 
organismus gegeben hat. Weshalb aber jene phyſiologiſchen Unterfw 
Hungen, welche am todten Organe fih machen laflen, bis jetzt für di 
Geſangskunſt ohne NRejultat geblieben find, hat offenbar darin feine 
Grund, daß auch die beffern Gelanglehrer immer nur bei der Betrade 
tung ded Organs in feinem ruhenden Zuftande ſtehen gebliche 
find, flatt, was die Hauptſache ift, nad der Art und Weife der Thätig 
feit defleiben, befonders der betreffenden Muskeln, zu fragen.’ Lebterd 
bat der Verf. getban. Er hat mit dem todten Stimmorgane in M 
Art exrverimentirt, daß drei Dctaven zu Gehör kamen. Hauptſächti 
auf Grund dieſer Verſuche hat er ein Syftem aufgeftellt, weldes ü 
drei Theile zerfällt: 1. Der Ton an und für fib; 11. der Zon 
Glied einer Reihe; IN. der Bejang als lautende Seele. Im erfn 
Theile, der die Grundlage des Ganzen bildet, werden Die allgemeinfe 
GErforderniffe zu jedem guten Tone befprodhen und befonders jedem da 
zur Erzeugung und Nüancirung eines Zons zufammenwirfenden Fartem 
fein beflimmter, hauntfächlicher Wirkungskreis angewiefen; im zweile 
heile wird durch Herftellung der gleihen Scala, Ausgleichung de 
Megifter und Uebung in der richtigen Thätigfeit der Kehle (Goloraiil 
die volle Herrfchaft im Mechanismus der Stimme erreiht; im dritu 
Theile endlich wird der phufifch richtige Ton mit der Sprache verbw 
den und durch richtigen, edlen Vortrag und gefchidte Wahl dey Te 
farben zum flaren Auedrud der Gedanken und Empfindungen der Gab 
befähigt." — Das Bub if bevorwortet durh den Ganitätärel 
Dr. Homeyer in Hannover. Derfelbe fagt uw U, daß der Berf. = 
feinem Geſangſyſteme ein Gebiet betreten babe, „wo nur der Anatome 
und Phyfiologie das Richteramt zufteht,‘ und fügt hinzu: „Bon dien, 
Gefihtspunkte aus erkenne ich daher den Eifer und das Glück, word 
er diefe Disciplinen zu Gunften feines neu geſchaffenen Enftems te 
Geſangskunſt ausgebeutet, nicht nur mit voller Ueberzeugung an, fenden 
darf demfelben auch das unzweifelhafte Horoscop Rellen, daß es im frim 
Gonfequenzen richtig, noch zu viel weiter reihenden Rejultaten die Br 
fähigung in ſich ſchließt.“ Was nun den praftifchen Theil betrifft, fo mi 
ich bemerken, daß ernſtes Studium, ein ſcharfes Auffaflungsvermögm 
viel Umfiht und Beobadhtungsfähigkeit dazu gehört, um nach den In 
gaben des Verf. den Unterricht nit nur im Aügemeinen zu ordem 
fondern auh im Einzelnen zu gefalten. Möchte er uns hierin eins 
zu Hülfe kommen durch eine ganz einfache Anweilung, wie man me 
einem Unfänger zu verfahren, welche Webungen man vorzunehmen, weit 
Hülfsmittel zu benugen babe, wie dann Der Kortfchritt zu regeln, ME 
höhere Etufe für die höchften auszubeuten fei u. f. w. Ulles Beat 
lihe if freilich für wirklich Sachkundige gejagt, aber für viele Under 
verliert es fih zu ſehr in der Maſſe phyfiologiſcher Crörterungen, BE 
fehen den Wald vor Bäumen nicht. Uebrigens glaube ich, daß ge 
wärtiges Syſtem nicht bloß im theoretiidhen, fondern auch im yraftiigen 
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sinne allerdings eine Zukunft habe; wenn auch nicht ſowohl den Volks⸗ 

bullebrern, als vielmehr dem Gejanglehrer von Profeffion die Aufgabe 

bliegt, dieſe Zufunft herbeiführen zu helfen. 

3. Vollſtändiges Lehrbuch der Geſangskunſt zum Gebrauche für 
Lehrer und Schüler des Sologeſanges, verfaßt von Ferdinand 

ieber, Geſanglehrer an der neuen Akademie der Tonkunſt in Berlin. 

Erfte Lieferung. Magdeburg, Verlag der Heinrihöhofen’fhen Buch⸗ und 

Mufifalien-Handlung. 1856. 

Die vorliegende erſte Lieferung des Werkes enthält die Einleitung 
nd die „theoretifche Lehre‘; die andere Hälfte wird die „praktiſche Mes 
jode“ und die Vortragsiehre unfaffen. Der Berfaffer legt in diefer 
igbeit die Früchte fangjähriger eifriger Studien unter den beften Meis 
ern Deutichlands und Italiens, ſowie diejenigen eigenen Erfahrungen 
ieder, welche er als praftifcher Sänger an fih, wie als Gefanglehrer 
w Hunderten der verfchiedenften Stimmen feit geraumer Zeit gefams 
ielt hat. Er weift nebenbei an den geeigneten Stellen — theils bei⸗ 
fJichtend, theils beurtheilend oder widerlegend -— auf die Anſichten und 
ehren aller namhaften älteren und neueren Gefanglehrer hin, die dazu 
eigetragen haben, die Kunft des Gefanges mehr und mehr in beftimmte 
‚egeln und Grundfäße zu faſſen. Inhalt der erften Hälfte: Einleis 
ung, in 7 Abichnitten Folgendes behandelnd: Akuftifche Vorbegriffe. — 
Matomifch- phyfiologifche Vorkenntniſſe — Notbwendige Erforderniffe 
m Studium des Gefanges. — intheilung und Umfang der vers 
biedenen Stimmflaffen. — Aufweifung der Stimmregifter. — Seit 
es Anfanges und Unterbrechung der Studien. — Gefundheitspflege 
ex Stimme. — Erſter Theil: Theoretifhe Sefanglehre. 
mtbält folgende Abfchnitte: Theorie der Tonbildung. Theorie der 
sſprache. -— Theorie des Tonfchwellens und der Verbindung der Töne. 
-— Theorie der Betonung. — Theorie der Kehifertigfeit. — Wer gründs 
he und anziehende Belehrung über die genannten Materien ſucht, 
ebme das vorliegende Buch zur Hand, welchem die Anerkennung ges 
Ahrt, unter den neueren Werken diefer Art eine hervorragende Stellung 
u behaupten. Gar manche der vielen Sünden, die im öffentlichen wie 
R Privatunterrichte gegen den guten Gefang, gegen die Stimme und 
de Sefundheit der Echüler begangen werden, würden unterbleiben, wenn 
He Lehrer eine Schrift wie die gegenwärtige fludiren könnten und — 
wollten. Möge dies nicht in den Wind gefprochen fein! 

6. Kurze Anleitung zum Gefangunterridht in der Bollöfchule 
von Fr. W. Sering. Gütersloh, Drud und Verlag von C. Vertels⸗ 
mann. 1857. 

Diefe Anleitung bildet zunähft die Grundlage für des Verf. Ger 
sugunterricht im Koͤnigl. Schullehrer » Seminar zu Barby, wird aber, 
ie derfelbe mit Recht hofft, aud anderweitig von firebfamen Lehrern 
enutzt werden fönnen. „Die in den drei preußifchen Negulativen vom 
, 2. und 3. Octbr. 1854 nenannten Lehrgänge kommen hier zur näheren 
Erörterung.” ... Der erſte Lehrgang, der das Bingen nad) dem Ges 
br beſpricht, findet feine praktiſche Anwendung vorzugsweiſe in der 
37* 
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Unterklaſſe der dreiklaſſigen Volksſchule. Er zerfällt in ſechs Stufen, 
von denen die fünf erſten die noͤthigen Vorübungen darbieten, die ſechſte 
dagegen das Ginüben von Chorälen und Volksliedern behandelt. Das 
Berhältniß diefer ſechs Stufen zu einander if nit fo anzufehen, als 
müßten vor der Einübung der Ehoräle und LXieder die Borübungen ihre 
volle Erledigung finden, fondern die leßteren find fchon dann, nadıtem 
fie ein einigermaßen genügendes Ziel erreicht haben, in ihrer ausſchlich 
lihen Behandlung aufzugeben und neben den Chorälen und Lieben 
hinzuführen. In der Mittelflaffe beginnt der zweite Lehrgang, da 
Singen nad Roten, und zwar erfcheinen auf defien erſter Stufe einfade 
rhytoͤmiſche Uebungen (auf einem Tone auszuführen), während auf de 
zweiten von den Eigenfchaften des Tones gehandelt wird. Gleichzeith 
Choräle und Volkslieder nah dem Gehör. Der Oberflaffe find de 
zweiten Lehrganges dritte bis fiebente Stufe zugetheilt. Stufe 3, 4 
und 5 behandeln die Tonart C-dur und erweitern die Rhythmik, Stuß 
6 bringt Gefänge in C zur Cinübung nad Noten. Auf Stufe 7 a 
lich werden die andern DursTonarten entwidelt, Uebungen für dieſelbe 
jedody nicht gegeben, fondern nur die einfchlagenden Choräle und Licde 
bezeichnet. „Die Einführung von Gefängen in Mod findet hier ihre 
geeigneten Pla. Befondere Unterweifungen über die Molls und dr 
matifche Leiter fann die Volksſchule entbehren.“ — Die Anweilm 
erfuhr bereits vortheilbafte Beurtheilungen und empfiehlt ih in de 
That durh ihre Einfahheit und Durchſichtigkeit. Zür de 
neue Auflage wäre indefien doch eine Reviſion des Planes anzurathen 
Muß nicht auch die Mittelflaffe ihren Antheil an den melodifchen Ei 
mentarübungen haben? Und wäre nicht eine umfaffendere, recht wi 
Einzelne gehende Anleitung zur Erzielung des ſchoͤnen Gefanges ü 
hohem Grade mwünfchenswerth ? 


5. Gefanglehre für Symnaften, Selundars, Reals, Bürger 
und höhere Töchterfhulen von Johann Koch. Frauenfeld, 
lags⸗Comptoir. 1856. 


Enthält eine große Zahl von elementarifch geordneten , theils we 
dem Berf. componirten, theild aus den Gefangfhulen von Silder, 
Gantter und Lüthi entnommenen, rhythmiſch⸗melodiſchen Webunges, 
durch welche die Echüler ein ficheres Treffen der Intervalle und em 
unerjchütterlihe Zactfeftigfeit erlangen follen, während zugleich durch die 
aufgenommenen Canons ein unabhängiges Zufammenfingen angeknit 
wird. Mie viel Zeit wird aber erforderlich fein, diefe Hunderte von Geb 
feggien, 84 Seiten kleinen Notendruds in gr. 8 füllend (einfchliehlid 
der Erflärungen 2c.), mit den Schülern durhzumahen? um Gil 
läßt der Verf. neben diefem methodifhen Curſus einen freien Lieder 
eurfus binlaufen,, fo daß außer dem formalen Zwecke doch auch zugleich 
dem materialen Rechnung getragen wird. Unter diefen Umſtänden mögen 
Gymnaflaften, Realſchüler 2c. fih immerhin mit den vorliegenden rhyth⸗ 
mifch »melodifhen Uebungen weidlih abmühen; dagegen bitte ih, wi 
ber Zöchterfchule ein wenig glimpflicher zu verfahren. 
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6. Lectionskalender für den gefammten Unterridt in der 
Elementarfäule Auf Grund der preußifchen Regulative und der 
„‚erläuternden Beſtimmungen“ der Königlichen Regierung entworfen und 
nad) Beiprehungen in einer Zehrerconferenz in Drud gegeben vom Pf. 
Wer in Dffig. Eine Liebesgabe an Lehrer und Localfchulinfpectoren mit 
dem Motto: 1 Betri 4 v. 10—11. 2. Heft, den Befangunterridt 
betreffend. (Kür die getheilte und ungetbeilfe Elementarſchule.) Zeig, 
Verlag der 3. Bebelfden Buchhandlung. 1856. 

Eine mit großem Fleiße gearbeitete Vertheilung des gefammten, den 
tefang betreffenden Unterrichtsmaterial® nach Lehre und Uebung auf 
ht Schuljahre in vier Stufen, fowohl für die ungetheilte als die ges 
eilte Elementarfchule. Was den elementarifchstheoretifchen Theil anbelangt, 
» hat für die Unterflaffen ein Amtsbruder dem Verf. beigeflanden; für 
ie Oberllaffen wurde Schärthich's Geſangſchule benupt. Der prafs 
(de Theil umfaßt die Choräle, die Volkslieder und die Liturgie. In 
etreff des Kirchenlieds wird auf Cantor Nelle’s (in Zeik) „Schul⸗ 
woralbuch“ verwiefen; die Volkslieder find aus meiner „Kinderharfe“ 
nd meinem „Liederhain“ mit Nüdfiht auf Zeit und Umſtände ausges 
&blt worden; „die liturgifchen Chöre finden fi in dem kirchlichen Ins 
star jedes Ortes und jeder Schule.” Möge die fehr tüchtige Arbeit 
e verdiente Beachtung finden! Uebrigens ift es nicht unbedingt nothe 
endig, bei den elementarifchetheoretifchen Uebungen gerade der Geſang⸗ 
bre von Schärtlich zu folgen; dem umfichtigen Lehrer kann es nicht 
zwer werden, den Lehrfloff aus einem andern Leitfaden zu nehmen. und 
a nach dem hier gegebenen Mufter auf die Schulzeit zu vertheilen. 

7. Praktiſcher Singlehrer von Job. Bapt. Samm, Gefanglehrer am 
Gymnafium fowie an der höhern Bürger» und Provinzials Gewerbfcähule 
u Trier. Dritte, verbefierte und erweiterte Auflage. Trier, Verlag von 

. 9. Gall. 1856. 

Nah Aufftellung der C-dur-Zonleiter werden 25 nicht rhythmiſirte 
ebungen für das Treffen der Secunden gegeben. Alsdann treten die 
mihmifchen Zeichen auf, und es wird die Tonleiter durh 50 Num⸗ 
ern in allen Zactarten rhythmiſirt. Als Zwifchenftation einige Säßs 
en mit Tert. Dann Uebung aller Intervalle an jehr vielen, wiederum 
icht rhythmifirten, nur in Vierten, ohne Zacteintheilung, gegebenen 
eifpielen,, die freilich des Formloſen, Harten, Unfangbaren nicht wenig 
halten. Uebungen mit Tert werden nicht mehr fihtbar. Zum Schluß 
Igt die Borführung der DBerfeßungszeihen und der chromatijchen 
onleiter, fowie hernach der transponirten Zonarten, in denen aber 
eder rhythmiſch noch unrhythmiſch, weder mit noch ‚ohne Text irgend 
was geübt wird. Material für TZonbildung, Ausfprade, 
ebung im Zweiflimmigen ꝛc. fucht man vergebens. Das Ganze 
ubehrt der vollen pädagogiichen und mufifalifchen Berechtigung. 

8. Theoretifhepraftifhe@lementargefanglehrefürdie Schule, 


"bearbeitet von U. U. I. Neebufen. Erſter Eurfus. Hamburg, News 
Dort, Schubertb und Comp. 


Eine von gefhidter Hand gemachte Zufammenflellung von 12 Uer 
ungen zur Einführung der Schüler in das nothwendigfe Wiſſen von 
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den Tönen und ihren Zeichen, fomwie zur Anbabnung jener Anfchauung 
der Tonverhältniffe, welhe die Bafls alles Singens nah Noten if. 
Beides jedoch, bier im erſten Curſus, nur im Bereiche von C-dar. 
Der zweite Eurfus wird die übrigen Tonarten vorführen. Beigegeben 
if das weiter unten mit aufgeführte Xiederbeft zu dem Doppelten Zwede, 
niht nur der Jugend für die mittlere Periode des Schulleben da 
geeigneten Singftoff zu bieten, fondern auch im Verein mit den aufge 
führten Lectionen zu zeigen, „daß ein fuftematifcher Unterricht es keinet 
weges nothwendig macht, denfelben der Jugend durch fchaale Treffübu— 
gen, Solfeggien ꝛc zu verleiden, fondern auch ohne diefe an Singweifen, 
die dem durch den Liedtert angeregten Gefühl einen entfprechenden Ux% 

drud gewähren, ausführbar iſt.“ 
v9. Praktiſche Schreibfingfhule Ein Uebungsbuh für das Shi 
ben und Singen einfacher Tonfäpe und Lieder, bearbeitet von H. Wehe 

Iwei Curie. Magdeburg, Heinrichshofen’fche Buch» und Mufifaliensdans 

ung. . 

„Diefer Lehrgang foll in der Einfachheit und genauen Berückt— 
tigung deffen, was den Schülern nach ihren gewöhnlichen Anlagen zw 
Fähigkeiten zugemuthet werden darf, feine Rechtfertigung finden..... 
Man wird daher den Ballaft der verfchiedenen Schlüffel, Notentafch 
verminderten und übermäßigen Sintervalle, Dur⸗ und Molltonarten bü 
zu ſechs Kreuzen und Been und viele andere Dinge, mit welchen mande 
Gefangiehrer das Gedächtniß feiner Schüler überladet, bier vergeben 
fuden. ... Die manderlei Schwierigfeiten des Ton» und Notenweſen 
And deshalb nicht in ſyſtematiſcher Weberficht zufammengedrängt, ſonden 
auf einen arößern Raum vertheilt worden. Die Elemente treten I» 
fangs für fih, dann im lebendigen Zufammenhange von Volkslieden 
zur Anfhauung. Die leßteren find aber wiederum nad der auffleige 
den Schwierigkeit, welche Rhythmus, Intervalle, fowie der angemeflen 
Bortrag darboten, geordnet worden.‘ Ueber den Gebrauch der Ehre 
fingſchule gedenkt ſich der Berf in einer befonderen Schrift noch an 
zuſprechen. Die von ihm durchgeführte Analogie zwiſchen Sprach⸗ und 
GSefangunterriht drüdt er folgendermaßen aus: 1) Der Lefeunterridt 
beginnt mit den Lauten: der Gefangunterrict, wie er in der Echreib 
fingfchufe vorliegt, mit den erfien Tönen einer Leiter. 2) Aus den Lauiu 
werden Wörter zufammengefeßt: aus den Tönen werden wnflfaliik 
Säge und Liedchen gebildet. 3) Die Wörter werden dur Yudhfater 
dargeſtellt: die Töne werden Durch Noten bezeichnet (Ton 1, 2,3, An. f.m.) 
4) Orihbographiſche Uebungen zur Befekigung der Rechtfchreibung (nd 
Auge und Dbr): Schreib» und Singübungen ald Prüfftein der Em 
erfenntniß des Schülers, melde durd) das Auge (am Notenſyſten) zu 
durch das Gehoͤr (Zublenfingen) geleitet wird. 5) Auswahl von Kur 
Rüden im Leſebuch und logiſche und grammatifche Zergliederung derſel⸗ 
ben: Auswabl von Mufterliedern in der Schreibfingfchuie, durch ders 
Anſchauung die Schüler unter Beihülfe des Lehrer den größten Tee - 
ihrer Tonerkenntniß nehmen. 6) Umformungen und Radsbildengen der 
Muferkäde: Umformuag und Nachbildung der Mufterlieder. — Die 
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Arbeit verdient ihrem pädagogifchen Theile nach als eine fleißige, ums 
Fehtige und ächt elementarifche empfohlen zu werden; von mufifalifcher 
Seite verräth fie nicht minder den Beruf des Berf., für die Gefangbits 
dung in weiteren Kreifen als Mitbelfer aufzutreten. 


10. Braftifhsmetbodifhe Sefangfhule für den Vollsgefang- 
Unterriht nah den Principien und für Die Tonbezeihnung 
36. F. Ihomascit’s. Bon Franz Schmidt. Berlin, 3. C. Huber. 
Ber fih für die Thomascik'ſche Tonbezeichnung entfcheidet, der 

wird bier in. Bezug auf höhere Schulen (während Hoppe für die 

Bolksſchule gearbeitet bat — vergl. den VIE. Band des Päd. Jahresber. 

S. 305) einen fihern Führer finden, ſelbſt dann, wenn er dem Berf. 

in dem Sage: „Der Schüler foll die Noten fingen, wie der 

Lefende die Schrift lief” nicht in dem weiteſten Sinne beiſtim⸗ 

men follte. Das Buch ift an fih mit Geſchick gemacht, verräth übers 

Dies Energie, fordert auch Energie, und wird fich daher unter den Züns- 

gern Thomascik's Freunde erwerben. Damit ift indeß nicht gefagt, 

Daß diefelben auch die ironiſche, perfönlich verlegende Weile, womit er 

auf ©. 16 einer von der feinigen abweichenden Anfiht erwähnt, für die 

wärdigfte und nahahmungswerthefte erachten müßten. 


91. Das Elternbaus und die Kleinfinderfhule Blätter für bie 

Erziebung der Kinder tin den erſten Zebensjahren 2c. Herausgegeben von 
Dr. P ölfing. VI. Zahrgang. 

- Auch in dem vorliegenden Jahrgange lieferte diefe wichtige Beit- 

ſchrift mandes Schätzbare über die rechte Behandlung des Geſanges in 

Schule und Haus, während zugleich wiederum Died und Jenes an ges 

eigneten Gefangfoffen mitgetheilt wurde. 


B Geſangſtoff. 
1. Tiguralgefänge. 


a) Für Kinder: und weiblihe Stimmen. 


- 4. Volkéolieder für die Schulen der neooin Preußen. BZufams 
menzgeſtellt von den Schulräthen des PBrovinzial-Schullollegiums zu Königs« 
berg in Preußen. Königsberg, Verlag von Gräfe und Unzer. 1857. 

Preis: 2 Ser. 

Die Sammlung ift in zwei Ausgaben erfhienen, nämlih im G- 
oder Piolinfhlüffel und im Thomascif’fhen Einsſchlüſſel oder Zahlens 
notenſyſtem, welches letztere für das naturgemäßefte, einfachfle und faß- 
lichſte erflärt wird. ingeleitet wird das Ganze durch das Motto: 

Mo man fingt, da laß’ Dig traulich nieder, 
Böfe Menfchen haben Feine Xieder. — 
und durch das zweite: 


Willſt Du den Vortrag des Liedes ergründen, 
Erforſche den Text, dann wirt Du ihn finden, 
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Für die Unterklaſſe find 12, für die Oberklaſſe 40 Nummern ge 
geben, unter den letzteren 30 zweis und 10 dreiſtimmige. Daß ein 
von fo wichtiger Stelle ausgehendes Liederbuch nichts Unberechtigtes 
enthalten fönne, werden die Lefer fich felber fagen. Es liegt bier in 
der That eine Mufterfammlung vor. 


2. Schulliederbuch, enthaltend flufenweife geordneten Singeftoff für drei 
Eurfe, berüdfihtigend Kirhe, Schule und bürgerliches Leben. Herautge 
geben von 3. M. Anding, Seminarlehrer. Op. 11. Hildburghauien, 

erlag und Gigentbum der Keſſelring'ſchen Hofbuchhandlung. 1856. 

Das Ganze zerfällt in 3 Curfe, von denen der erfle 56 Lie 
- und Choräle für die Unterflaffe, der zweite 54 dergleichen für die Mittd 
Haffe, der dritte 81 dergl. für die Oberklaffe enthält. Curſ. 1 Liefet 
nur Einfimmiges, während Gurf. 2 und 3, mit Ausnahme eines Ar 
banges von 5 dreifl. Nummern, nur Zweiftimmiges bieten. Ueber den 
zweiftimmigen Geſang in der Volksſchule Hinauszugehen, hält der Herau⸗ 
geber nach feinen gemadhten Erfahrungen für bedenklich, „wenn wid 
Alles auf Zäufhung und Dreffur beruhen fol.” Die Choralweiſen 
eben einftimmig. „Einftimmig — wie aus einem Munde foll da 
Lob des Höhften erfchallen! und der mehrflimmige Ehoralgefang in ber 
Schule vorbereitet den aus mehr als aus einem Grunde verwerfliden 
mehrfimmigen Singfang in der Kirche; deshalb fand jener auch kein 
Berüdfihtigung in dem Liederbuche.“ — Die Anordnung der Lie 
iR im 1. Eurfus mit Rüdfiht auf die allmälige Erweiterung-des Stimm 
umfanges® von den Mitteltönen aus gemacht, im 2. und 3. dagege 
nach der Folge der Tonarten, und zwar fo, daß jeder Dur⸗Tonart fd 
die gleihnamige Moll⸗Tonart anfchließt. Eine Beigabe von 25 rhyth 
mifhen Chorälen und ein biographifches Berzeihniß der Dichter und 
Eomponiften erhöhen den Werth der mit Umficht angelegten, audy Außer 
lih fchön ausgeftatteten Sammlung. 

3, Liederquelle 100 Gedichte für die Jugend, von Karl Entlin 
Mit 1s, 2: und 3s ftimmigen Original« Gompofitionen und Volkoweiſen 
Herausgegeben von Benediet Widmann. Dier Hefte A 2 Sgr. 24 Epl. 
eined einzelnen Heftes & 1'/ Sgr. und eins frei. Erfurt und Leipzig 
G. W. Körner. 

Heft 1 if im VII. Bande des Jahresber. angezeigt. Seitden 
find die übrigen Hefte erfhienen, dem erften gleich an forgfältiger Aub 
wahl der Texte und der Mufil. Die Gedichte waren theils bisher uns 
gedrudt, theils find fie des Dichters befannten Sammlungen: ‚Leben! 
frühling,“ „Lieder eines Kindes, „Fromm und frei” entnommen. Bes 
die Compofltionen betrifft, fo finden fi deren von Abt, Andre, Bald, 
Chriſt, Drinnenberg, Enslin, Erk, Feye, Fifcher, Frech, Gellert, Go 
mid, Harder, Hauff, Henkel, Juſt, Keller, Lanz, Meſſer, Methfeſſel, 
Need, Guilling, Reiff, Reiffiger, Richter, Rühl, Schädel, Schmitt, 
Schnyder von Wartenfee, Seeger, Sildher, Speyer, Weber, Wendt und 
Widmann, außerdem eine gute Anzahl Volfsweifen. Das Ganze if ald 
eine wefentliche Bereicherung bes Liederfchages für die Jugend zu ber 
trachten. Möge demfelben als einem Driginalwerle, nicht zu verwech⸗ 
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In mit irgend einem zufammengelefenen Liederbuche irgend eines eben 
» unmufifalifchen als unpoetifchen Speculanten, die verdiente Beachtung 
a Theil werden. 

4. Bollstieder, nach den Korderungen der dreiflaffigen Volköfchule geordnet 
und im boben Auftrage der Königlichen Regierung zu Stralfund heraus⸗ 

egeben von F. W. Sering. Heft I.: Volkslieder für die Unter» und 

ittelflaffe. Preis 1 Sgr. Heft II: Volkslieder für die Oberflaffe. 

Preis 1 Ngr. Gütersloh, Drud und Verlag von C. Bertelömann. 1856. 

Heft I enthält in Abtheil. 1 27 Lieder für die Unterflaffe, in 
btheil. 2 Lieder für die Mittelflaffe, worauf dann in Heft II 30 Num⸗ 
ern für die Oberflaffe folgen. Der Herausgeber war bemüht, folche 
ieder zu wählen, die, unanftößig nach Inhalt und Weife, ihren Achten 
zolkston und ihre Lebensfähigkeit hinreichend bewährt haben. ‚Da das 
zolk vorherrichend zweiſtimmig fingt, tritt auch in dieſer Sammlung 
er zweiftiimmige Satz in den Bordergrund; einige dreiftimmige Lieder 
ärften vorgefchrittenen Schülern zwedmäßigen Uebungsfloff bieten.‘ 
re Sammlung if eine wohlgelungene und vollfländig berechtigte. 

3. Schul⸗Geſänge. Eine, zweis, dreis und mebrfiimmig. Bearbeitet und 
herausgegeben auf Beranlaffung des Großherzoglih Badifchen Oberftudien- 
rathes. Erſte Abtheilung: Einftimmige Lieder. Zweite Abtbeilung: Zwei⸗ 
flimmige Lieder. Dritte Abtheilung: Dreiftimmige Lieder. Karlsruhe, 
Friedrich Gutſch. 

Abtheil. 1 enthält 27, Abtheil. 2 52, Abtheil. 3 24 Nummern. 
etztere find in Partitur (20 Kr.) und in einzelnen Stimmen gedruckt. 
jegen die Auswahl ift nichts einzuwenden. 

5. Baterländifches Liederbuch, im Auftrage der allgemeinen Weimari⸗ 
fhen Lehrerverſammlung unter Mitwirtung von Hoffmann von Fal⸗ 
lersleben und Zriedrih Kühmftedt herausgegeben von A. Braun: 
U und W. Gottſchalg. Weimar, Herrmann Böhlau. 1856. I. Abs 
tbeilung: Lieder für die Elementarklaſſe. Preis 1/a Sat. II. Abthei⸗ 
lung: Lieder für die Mittelflaffe. Preis 21 Sgr. I. Abtheilung: 
Lieder für die Oberklaſſe. 5 Ser. 

Die Herausgeber haben, wie fie im Vorworte fagen, die bedeutend» 
m Liederfammlungen benupt, und aus ihnen das gewählt, was fle für 
ıt und Acht volksthümlich hielten. Sie haben dem eigentlichen Volks⸗ 
de überall den Vorzug gegeben, wie dem weltlichen, fo auch dem geift- 
hen. In lepterer Beziehung ift befonders auf den Kriftlichen Feſt⸗ 
eis NRüdfiht genommen, damit die Sammlung auch dem Firchlichen 
ben dienſtbar werde. Heft 1 enthält 34 einflimmige, Heft 2 47 
seiftimmige, Heft 3 79 zweis und dreiftimmige Lieder, wozu nod in 
eft 2 8 Canons und in Heft 3 12 dergleihen kommen. Die Auss 
ahl verdient alle Anerfennung. Der Reinertrag der Sammlung 
t dem Weim. PBeftalozzivereine überwiefen. 

. Preußens Liederkranz für Schule und Haus Eine Sammlung 
der vorzüglichften Lieder mit den beliebteften Volksweiſen, ein» und mehr⸗ 
flimmig. Herausgegeben von F. 28. Schröder. I. Heft. Zum Beten 
der allgemeinen Landesftiftung als Rationaldant. Gütersloh, Druck und 
Berlag von C. Bertelemann. 1856. “ 


Die Sammlung if Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen 
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zugeeignet. Sie enthält nicht, wie man vielleicht nach dem Titel ſchließen 
dürfte, ausſchließlich patriotifche Lieder, fondern umfaßt im Bereiche von 71 
Nummern das ganze Gebiet des Volksgeſanges (mit Ausſchluß des Che 
rals), wenn fon die Baterlande-, Königs⸗ und Heldenlieder eine vor 
waltende Berüdfihtigung fanden. Mit Recht bat der Berf. hauptiäd- 
lich Volksweiſen gegeben, darunter auch mehrere bisher noch nicht 
gedrudte. Die meiften Lieder find zweiftimmig, andere dreis, aud, wie 
3. B. das Schwertlied, vierſtimmig. Lepteres kann ich micht billigen. 
Das Schwertlied ift überhaupt weder von drei noch von vier Kinder 
fimmen, fondern einzig und allein vom donnernden Männerchore za 
Ängen. — Im Uebrigen fei diefer Liederfrang ale eine der beſſen 
Sammlungen hiermit empfohlen, auch in Hinfiht auf feine ſchönen geip 
lichen Bolfslieder, die ihm zu befonderer Bierde gereichen. 

8, Liederſtra 8* Fünfundfünfzig zwei- und mehrſtimmige Lieder. Herau⸗ 


gegeben von Julius Koch. “Dritte Stereotyps Auflage. Gotha, bei E. 2. 
bienemann. 1856. 


Nach Verfügung des Hergogl. Sächſ. Ober⸗Conſiſtoriums zu Gotha 
vom 13. März 1856 fol die Sammlung bei den Gefangübungen in 
fämmtlihen Schulen des Landes in Gebrand genommen werden, fir 
weldhen Zwed fie den Eltern ter Schulkinder von der genannten Be 
börde zum Ankauf empfohlen wird. Außer diefer Verfügung find af 
dem Umfchlage die beifälligen Urtheile von fieben Cantoren und Lehren 
über das Liederbuch abgedrudt. Unter ſolchen Umfänden darf man mi 
befonderen Erwartungen und gefleigerten Forderungen an das BWerfän 
geben. Diefen entfpriht e8 niht, daB unter 55 Rummern 29, far 
neun und zwanzig! von der Compoſition des Herausgebers find. A 
denn das deutfche Voll fo arm an Sang und Klang, daß man dei 
Lieders Mepertoir für die Jugend eines ganzen Landes zur größer 
Hälfte aus den Hervorbringungen eines einzigen Mannes zufammenfela 
muß? — — €8 fommt gar nit darauf an, wie gut oder Abel Hm 
Julius Koch feine Weifen fang; ibn trifft der Vorwurf, der reide 
Fülle bereit vorhandener, längf bewährter, in den Schulen und im 
Volke lebender, zu einem unferer edelſten Gemeingüter gewordener Liebe 
viel zu wenig Rechnung getragen zu haben. Bon Erf, Greef, Jacth, 
Zölfing, Richter und dreißig Anderen war zu lernen, wie man fi bes 
Bolfsliede gegenüber zu verhalten hat. 

9, 50 AJugendlieder für Töchterſchulen, in zweiftinmiger 
berautgegeben von Arie —— Set 1. IT. en 

3 Egr. Göttingen, Dietrih’ihe Buchhandlung. 

Die A Hefte ind nur Abtheilungen eines einzigen Liederbudges wen 
44 Seiten und werden, wie es den Unfchein bat, nicht einzeln audg 
geben. Sie enthalten nah ihrer Aufeinanderfolge 12-12 +12 +14 
Lieder, wozu noch ein Anhang von 5 Lietern und 8 Ganons kommt 
Gegen die Auswahl iſt nichts zu erinnern, mit Ausnahme des Gebet 
in Heft IV Nr. 14: 

O güt'ge Gottheit, ſteh' der Unſchuld bet, 
Dat wir ſteto kindlich find und gut und treu; — 
welches ſich im Munde von Ehriftenkindern etwas fonderbar ansainml 


. 
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. 10. ABER NEST, ementargefan behre 
. 3. Diet 


für Die Schule, bearbeitet vor A. huſen. Erſter Eurfus. 
Hamburg und Neu⸗York, Schuberth und Comp. 3 Gar. 


Schade, daß unter den gegenwärtigen 50, im Allgemeinen ganz 
wohl gewählten Nummern jene Art von Liedern mit erfcheint, wo die 
Zugend fi felber anfingt und altklug über ihre Zuflände reflectirt. 
So heißt e8 in Nr. 11: 

.... Hinweg drum die Sorgen, fie machen uns alt, 
Sie drüden uns nieder und maden uns kalt. 
Im Herzen der Jugend glühe nur Luft, 
Und Heiterkeit fülle mit Bonne die Bruft. 
Und ift fie geihwunden, die göttliche Zeit, 
Dann find wir zum Ernſte des Lebens bereit, 
Erinnerung malt dann lieblich ein Bild 
Der glücklichen Tage, mit Jugend umhüllt. 


Ich made mich anheifhig, in vorftehenden acht Zeilen die entichies 
Dene Verkehrtheit nachzuweiſen, bin jedoch überzeugt, daß der geſchätzte 
GSerausgeber diefen Beweis gar nicht fordern, fondern mir zugeben werde, 
er babe hier mehr die anfpredhende, zugleih einem inftructiven Zwecke 
Dienende Melodie, als den Text in das Auge gefaßt, und erfenne die 
Rothwendigfeit an, in zweiter Auflage etwas Befleres an biefer Stelle 
Darzubieten. Im Uebrigen verdient das Büchlein Beachtung, zumal da 
e6 die Grundlage für des Verf. gefchict angelegten, einfachen und ſach⸗ 
gemäßen theoretifchspraftifchen Elementar-Gurfus bildet. 


11. Bang beitere Lieder für fröhliche Kinder. Herausgegeben 
von W. Hertzſprung, Geſanglehrer an der Louiſenſtädtiſchen Real⸗ 
ſchule zu Berlin. Zweite Auflage. Berlin, Gebauer'ſche Buchhandlung. 

(I. Peiſch.) 

„Dieſes Buch will kein beſtehendes verdrängen; es kann mit ſeinen 
ausſchließlich fröhlichen Liedern neben jedem andern benutzt 
werden.” Vorwaltend find die Lieder von H. v. Fallersleben mit den 
Volksweiſen, die fie, wie befannt, hauptfächlich. den Bemühungen &. Erf’ « 
verdaufen. Einiges auch if älteren Sammlungen oder unmittelbar dem 
Bollemunde entnommen. Kür Elementarflaffen, Kleintinderfchulen und 
Den häuslichen Kreis mag das muntere Büchlein empfohlen fein. 


12. Liederglöckchen. Eine Auswahl von Liedern und Gefängen aus alter 
und neuer Zeit für die Elementars, Mittels und Oberklaffen der Volks⸗ 
ſchulen. Herausgegeben von F. A. eäuls. Aweites Heft. Oſterode, 
Berlag der A. Sorga'ſchen Buchhandlung. 2'/ Sur. 

10 einftimmige Nummern für Elementarflaffen, 19 zweiftimmige 
für Mittels, 89 zweis und dreifiimmige für Oberflaffen. Bierflimmiges 
iR mit Recht ausgefchloffen. Die Auswahl verdient Anerkennung, fo 
aud der billige Preis. Unter den vom $Serausgeber felbft componirten 
Liedern ift manches Gelungene, doch hätte er immerhin ein wenig zurück⸗ 
baltender mit feinen eigenen Erzeugniflen fein und das Achte Volkslied 
noch mehr, als es geſchehen if, bevorzugen Tönnen. Ob folgendes Lied 
für Elementarklaſſen geeignet fei: 
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. Ich möchte wohl der Kaiſer fein! 
Dann wollt‘ ih alle Welt beglüden 
Und mich mit himmliſchem Entzüden 
Dem Dienft der Menfchenliebe weih'n, u. f. w. 


gebe ich zu bedenken. Der Humor des befannten Originals ift in dieſer 
Umdichtung fort, an feine Stelle find nüchterne Gedanken getreten, die 
das Kind in folder Allgemeinheit gar nicht faßt, von denen es alfı 
auch nicht angezogen und erwärmt werden kann, und die fogar an fd 
auf einer irrigen Vorausſetzung beruhen, nämlid darauf, daß der Kailer 
allmächtig fei, was ja eben nur im Humor Beredtigung findet. 34 
bitte mich eines Befferen zu belehren. Im Allgemeinen fol damit gegen 
die Sammlung nichts gefagt fein; fie wird mit gutem Nutzen gebraudk 
werden koͤnnen. 


13. 25 neue dreiftimmige Jugendlieder zum Gebrauch in Volksiär 
len, Bürgerſchulen und 2yceen, componirt von E. Kuhn, Drganik. 
Dp. 43. 2 Sgr., in Partien 11/2 Ser. Erfurt, G. W. Körmer. 

Der Herausgeber hat es unternommen, 25 Originalcompofitionen 
theild zu befannten und bereits componirten Texten (Das ift der Tg 
des Herrn — Bei der ſtillen Mondeshelle — Droben fichet die Ra 
pelle — Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’ — Ein getreues Herz ja 
wiffen — u 9), zu liefern. Ohne Zweifel ift das eine ganz beder⸗ 
tende Aufgabe, und wir müßten Hrn. Kuhn bedauern, wenn er fi des 
felben unterzogen hätte, ohne das Zeug dazu zu haben. Er hat jeded 
feine Sache nicht übel gemadt: die Melodien find frifh und die Stim 
men erfreuen fih im Ganzen einer gewandten, zwanglofen und de& 
wohlberehneten Führung. So läßt fih denn wohl erwarten, du 
diefen Liedern, oder doch wenigftens diefem und jenem unter ühnen, 
mehr als ein ephemeres Dafein beihieden fein wird. 

14. Jugendluſt. Eine Auswahl beliebter Jugend» und Volkslieder für 
Schule und Haus. Herausgegeben von einem praktiſchen Schulmanı. 


Aungabe in Noten.) Friedberg in der Wetterau. C. Scriba's Bub 
andfung. 1856. 2 Sgr. 


41 Nummern, theils zweis, theils dreiftimmig. Nichts dagegen. 
15. Liederbuh für Shule und Haus. Zwei und fiebenzig voltstkäw 
liche Lieder mit zweiftimmigen Singwelfen. Serausgegeben von E. See 
macher. Preis 2, Ser. Unna, Berlag von F. ®. Rubens. 1855. 
Mit der Auswahl der Lieder Tann man einverflanden fein; in de 
Gefaltung der zweiten Stimme zeigen fih bie und da Unfertigteiten, 
die ein Mufifus von Profeffion dem Herausgeber leiht nachweifen wir. 


16. Der bürgerlide Sänger ine Auswahl von 55 Jugendliedern, zus 
Gebraude in höbern Bürgerfchulen und obern Glementarliaffen gefammdt 
und die meiften mit Berüdfichtigung der Kräfte und des Geſchmackes de 
Schüler ?s, 3s, oder Aimmig, earbeitet von Ferdinand Beim, Lehrer 
der böhern Bürgerfhule zu Conſtanz und Ghorregent zu St. Stephea 
bafelbit. Donaueſchingen, Verlag der 2. Schmidt'ſchen GHofbuchhandiung- 
- M . 


55 Nummern, „aus den beften älteren und neueren Sammlungen 
gezogen. Paffirt. 
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7. Sammlung polypboner jmeis und dreiſtimmiger Uebungen 
und Gefänge für höhere Tochterfchulen und Mädcheninſtitute. Melho⸗ 
diſch geordnet und herausgegeben von Benediet Widmann. Erſtes 
Heft, 40 zweiftimmige Uebungen und Geſänge. 5 Sgr. Zweites Heft, 
Du Rimmige Uebungen und Gefänge. 6 Sgr. Leipzig, C. Merfe 

„Vorliegende Sammlung hat den Zweck, jenen höheren weiblichen 

Söhulanftalten, welche mehr Zeit und Mittel auf den Gefang verwenden 
md denfelben mehr als Kunftobject behandeln können, als den Volks⸗ 
md Bürgerfchulen möglich ift, eine Auswahl folder Uebungen und Ges 
Ange zu bieten, welche auf den polyphonen Gefang, wie man foldhen 
m böhern Style der Oratorien, Meffen und Motetten vertreten findet, 
orbereiten. Die vorhergehenden, methodifch geordneten contrapunftifchen 
lebungen werden zunähft dazu beitragen, das felbfifländige Auftreten 
er einzelnen Stimmen zu begründen; und die Auswahl, zum Theil 
laffifher Gefänge, gibt Gelegenheit, die erreichte Singfertigfeit und 
jeftigfeit erfprießlichft anzuwenden.’ So da8 Vorwort. Ich ſetze nur 
inzu: Diele Sachen find vortrefflih und follten nirgends fehlen, wo 
an über das gewöhnliche Schullied hinausgehen kann. Hier kommt 
uch der Alt zu feiner vollen Geltung, bier ift au ihm Raum geger 
en zu freier, felbftfländiger Entwidelung. Das muß ja überall bildend 
nd erfreuend für die Schülerinnen fein. Wie viel Schönes, Erquick⸗ 
ches und GErbauliches bieten namentlich im 2. Hefte die Stüde von 
yändel, Bach, Beethoven, Mendelsfohn, Löwe, Eherubini ꝛc., fowie auch 
on altitalienifchen Meiftern dar! Man fäume nicht, Gebraud von 
iefen Heften zu machen, die übrigens ganz wohl auch für Knaben» und 
amentlich für Präparandenfchulen geeignet find. 

B. Zweiftimmige Keftgefänge zu hohen Feſttagen des dKriftlis 
hen Kirchenjahrs. Zum Gebraude für Volksſchulen herausgegeben 
von 5 A. Schulz. Dfterrode, Verlag der Sorge'ſchen Buchhandlung. 
25 Nummern, nah der Ordnung des Kirhenjahres, von Selmar 

Rüller, Franz Abt, Th. Wiegand und 5. A. Schulz, theils 

edförmig, theild nah Art Meiner Chöre componirt. Der Herausgeber 

ollte eine Reihe von kirchl. Feſtgeſängen auch für folhe Schulen dars 
ieten, wo die Zahl der Kinder fo geringe if, daß für das Einüben 
ner dritten Stimme feine Sänger zu haben find. Diejen Zwed hat 

: in angemeflener Weife erreicht. Freilich will es fcheinen, daß für den 

schlihen Gebrauch folcher Sachen eine Orgelbegleitung,, die den beiden 

inderfiimmen ein tragendes und füllendes Fundament zu gewähren hätte, 

u ſchwer zu entbehrendes Erforderniß fei. 

J. Praktiſcher Singlehrer. Zweite Abtheilung: 56 zwei= und dreis 
flimmige Lieder. Gomponirt von Joh. Bapt. Hamm, Gefanglcehrer am 
Gymnäafium fowie an der höhern Bürgers und Provinzial⸗Gewerbſchule zu 
Trier. Trier, F. A. Gall. 1857. 

Folgende Terte: Stimmt an mit hellem, hohem Klang — Kommt, 
uns geh’n fpazieren — Zeglein fingen, Böglein ſpringen — Tage 

T ®onne, kommt ihr fo bald? — Ih bin vom Berg' der Hirten⸗ 
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knabꝰ — Kennt ihr das Land, fo wunderſchön — So leb' denn wohl, 
du flilles Haus — Aller Menſchen Bater, höre — Der Schnee zer 
rinnt, der Mai beginnt — Morgen erwachet, Dunkel entflicht — Gingt, 
Kinder, beim Spazierengeh’n — Wenn in die Zerne vom Felſen id 
fh” — Komm, Freude, fei gefegnet — Dort finfet die Sonne im 
Weſten — Wie lichlih halt —, welche fih wit ihren Melodien bereits 
in taufend und aber taufend Schulen eingebürgert haben und daram 
mit Recht zu dem Repertoir des allgemeinen deutfhen Jugend», um nidi 
zu fagen Lebensgefanges gerechnet werden, hat Hr. Hamm neu com 
ponirt. Warum? weiß ich nicht zu fagen. Man ann freilich wohl 
dergleichen zu feiner Uebung thun; darf man aber die neuen Weiſen, 
fo gut fie auch gelungen fein möchten, ohne Weiteres an Gtelle der 
alten, zur Tradition gewordenen, dem Bolfe darbieten? — — Uunt«e 
den übrigen Zerten findet fich leider Manches, womit der Herausgeber 
im offenbaren Widerfpruche gegen die Grundfäbe fleht, welche Die neuere 
Pädagogik in Bezug auf Wort und Zon des Jugendliedes unwiderruf 
lich und unumfößlih fetgefellt hat. Nur Vorzügliches an Tert 
und Muſik if berehtigt, alles Andere verwerflid. Hier 
nach prüfe man Folgendes: 


Bufriedenbeit. 


Selig, wer mit jedem Morgen 
Nur zu Freud’ und Luſt erwacht, 
Dem, entfernt von bangen Eorgen, 
Stets ein beit'rer Himmel lacht; 
Der des Lebens kurze Tage 

Frohen Muth's genicht ; 

Defien Leben ohne Klage, 

Ohne Vorwurf fanft entfließt, 

Der im fillen Kreife 

Lebt als wahrer Menfchenfreund. 


Ich fehe ab von der Bormlofigfeit diefer Zeilen. Ich frage am: 
Wo if der Menfch, defien Leben ohne Klage und ohne Vorwurf fanfl 
entfließt? — Hat die Schule nichts Beſſeres zu thun, als ifufe 
rifhe und chimärifhe Zuflände felig zu preiſen? Die Schrift fagt: 
Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren; — aber fie fagt 
nichts, was folhe Träumereien, wie fie oben zu lefen, nur entferı 
rechtfertigte, — 

Unter Rr. 23 ſteht: 


Baterlandstlied. 


Heil dem deutfchen Vaterland, 
Tas fih body erfreuet, 

Schoͤner Saaten, von der Hand 
Edler ihm geftreuet. 

In beglüdter Menfchen Kreis 
Idnt dem Baterlande Preis, 


Hell Ihm! dien Thaten weiht _ 
Noch die Rachwelt Lieder, 
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Engel bliden hocherfreut 

Auf den Edlen nieder. 

Noch in fpäter Nachwelt Kreis, 
Toönt dem edlen Manne Preis. 

Dies ift das ganze Vaterlandslied, mit genauer Neibehaltung der 
Sinterpunction. Ic darf es mir wohl erlaffen, das Schiefe und Schie⸗ 
Iende in dem Inhalte diefer Neimerei nachzumeiien. — Wie fhlimm 
wäre e8 um unfer fchönes Vaterland beftellt, wenn folcher Verſuch einer 
Stylübung zu dem Beften gehörte, was wir von ihm zu fingen und 
zu fagen wiffen! — 

Ar. 26 lautet: 


Preis der Schule. 


O wie herrlih, o wie ſchön 

Iſt es In die Schule geh’n! 

Schnell läßt fih die Zeit vertreiben; 
Lernt man Rechnen, Leſen, Schreiben! 
D wie herrlich ꝛc. 


In der Schule ſtrahlt uns Licht, 
Gähnt man nur wie Faule nicht; 
D fo lernt man täglich Saden, . 
Die uns gut und glüdlih machen! 
Drum iſt's herrlich ꝛc. 


Recht ſehr bedaure ich die Schüler des Gymnaſiums, der höheren 
Bürgers und der Provinzial⸗Gewerbſchule in Trier, wenn fle mit derlei 
bölzerner und ftroherner Poefle regalirt werden! Wie indeß Alles feine « 
zwei Seiten hat, fo fcheint mir das vorliegende Muftergediht — da ja 
der Gefangftoff auch fprachlich verarbeitet werden foll — eine Wichtig⸗ 
Beit für Die Aufſatzlehre zu befigen, indem fih bier u. A. das neue 
und anziehende Thema darbietets „Wie wird Lichtausfrahlung durch 
Bähnen gehemmt?" 


20. Geſangbuch für die Gemeindefhulen des Kantons Zargan \ 
Bearbeitet von D. Elfter, Seminarlehrer in Wettingen. Aarau. Druck 
und Verlag von J. 3. Ehriften. 
Diefes Gefangbuh, veröffentlicht auf Anordnung der Erziehunges 
Behörde des Kantons, liegt in zwei Parallel⸗Ausgaben, der reformirten 
und der katholiſchen, vor. Daffelbe führt in drei Abtheilungen vom 
Leitern zum Schwerern, berüdfictigend „ſowohl die Zähigfeiten ber 
Kinder auf der erſten Singftufe, wie ihre weitere Ausbildung im Ge⸗ 
fange. Die erfte Abtheilung ift für die untern Schulklaflen beſtimmt 
(Kinder von 6— 9 Zahren). Preis ungeb. 24 Rp., in R. €. Leder gebunden 
4)4 Rp. Die Zahl der Lieder beträgt 102, wozu noch 14 Canons und für 
teformirte Schulen 18 Choräle kommen. Nr. 1—62 der Lieder find eins 
Rimmig, die übrıgen zweiftimmig — Der zweiten Abtheilung der Gefänge 
R geht eine „kurzgefaßte Anleitung, nach Roten fingen zu lernen“ voran, 
20 85, rinnehmend und auf belannte Weife die Schüler zuerſt in C-dur, 
Bann in die übrigen Tonarten einführend. Die Zahl der Gefänge ſelbſt 
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beträgt 76, wovon 43 nach der Folge der Zonarten (einſchließlich auch 
der Molltonarten) geordnet, die übrigen frei zufammengeftellt find. As 
Anhang find a) 7 Kirchenlieder für beide Confeffionen, b) in der refor 
mirten Ausgabe 10 zweiftimmige Ehoräle, in der fatholifhen A Marien 
lieder beigefügt. Der Preis diefer für die mittleren Schulklaſſe 
(Kinder von 9— 12 Jahren) beftimmten Abtteilung if 26 Np., in 
R. E. Leder gebunden 46 Rp. Die dritte Abtheilung bietet für die 
obern Schulklaſſen (Schüler von 12 — 15 Jahren) und für dieſelben 
Klaſſen der Bezirköfchulen 55 dreiftimmige Lieder und Pleine Chöre, 12 
Canons, desgl. 8 reformirte Choräle in der einen, 12 Meß⸗ und Pre 
digtgefänge in der andern Ausgabe dar. Preis 20 Rep., geb. AO Av. — 
Dem Ganzen gebührt die Anerkennung einer forgfältigen, umfichtigen, 
auf Bewährtes in Wort und Ton gerichteten, den wichtigften Lebens 
beziehungen, namentlich auch den vaterländiichen, in rechter Weife und 
in rehtem Maaße Rechnung tragenden Auswahl des Singfloffs. Somit 
darf gefagt werden, daß die Schulen des Kantons Aargau mit Diefen 
Gefangbuche wohl berathen find. Möge der Inhalt deffelben einem red 
großen Theile nach zum fihern, unverlierbaren Eigenthume der Aargauis 
Ihen Jugend werden! Dies wird dem wadern Berf. der erwünfchte Lo - 
für feine eben fo mühevolle als verdienftliche Arbeit fein. 


21. Fromm und Fröhlich! Geiftlihe und weltliche Volkslieder und neum 
Geſänge für mittlere und obere Stlaffen katholiſcher Volfafchulen. Gefam 
melt und herausgegeben von Benedict Widmann. Erſtes Heft. a 
einem Vorworte vom Negierungss und Schulratb Kellner. Eſſen, 
D. Bädeler. 1857. 


In dem Borworte fagt Hr. RR. Kellneru .: ..... „Bü 
man oft genug beim Spradunterrichte nur die äußerliche Erfcpeinung 
der Sprache, die reine Grammatif, lehrte und darüber vergaß, daß dr 
Sprache der Ausdrud des inneren geifligen Lebens iſt; fo hat ma 
nit minder auch den Gefangunterricht oft zu äußerlich blos in Beird 
der Technik aufgefaßt, und hat überjehen, daB auch er Ausdrud erhöß 
ten geiftigen Xebens und Empfindens if. Nunmehr aber darf man er 
warten, daß unfere Volksſchullehrer auh dem Terte des Liedes Aufı 
merffamfeit widmen, und den Zufammenhang, die Wechſelwirkung nicht 
außer Acht laſſen werden, welche zwiſchen Text und Melodie, wie zwi⸗ 
ſchen Seele und Leib beſtehen. Es wird ihnen Mar werden, daß gerade 
bein religiöfen und weltlihen Volksliede diefer innige Zuſammen⸗ 
bang fih am reinften ausprägt, und daß darin der hohe Zauber liegt, 
weichen fie auf Jung und Alt ausüben. Er feßt dann binzu: „Bon 
folhen Anfichten fcheint mir auh Hr. B. Widmann bei der Zujum 
menfellung feiner Liederfammlung ausgegangen zu fein. Ich glaube, 
Daß Diefelbe aus den rechten Lebensquellen gefhöpft und darım in 
Wahrheit geeignet if, eine fromme und fröhlihe Jugend beranzubilden. 
Iſt doch nur der wahrhaft Fromme auch wahrhaft fröhlich! Ich habe 
Daher gerne dem Wunſche des Hrn. Verf. entſprochen und einen Lierer 
Franz mit diefem Vorworte begleitet, deffen Blumen fo bäuftg auf father 
liſchen Grund und Boden gepflüdt und mit befonderer Rächkſicht uf 


Gefang. 398: 


jes Leben und Denken zufammengefellt find.” — Ich füge 
: no hinzu, daß das Heft in 3 Abtheilungen zerfällt: I. Geifi⸗ 
ieder, 14 Nummern; 1. Weltliche Bolkslieder, 18 
n;5 11. Neuere Gefänge, 10 Nummern, und daß der Berf. 
ion anderweitig nachgewielenen ypädagogifchen wie muſikaliſchen 
hr derlei Arbeiten auch bier dargetban hat. 
derbud für die oberen Glafien der Bür erichufen fowie für Gym⸗ 
en und Realihulen. Seraudgegeben don Kranz Kreuß, Lehrer in 
hen. Enthaltend: dreis und vierflimmmige Lieder und ei nge. Halle, 
ic und Berlag von H. WB. Schmidt. 
dreiſtimmige Lieder und 9 Canons. Die Sammlung zeugt in 
len Guten und Trefflihen, das fie bietet, von dem Kleiße und 
ficht des Herausgebers. So gern ich dies anerfenne, fo entichies 
B ich gegen das Lied Nr. 17 proteftiren, wo abermals jene Phi⸗ 
des Genießens gepredigt wird, die man nur einmal ernflich 
Borte zu nehmen braucht, um ihr nachzuweiſen, daß fie nicht 
enug unfere Schulbuben zu Cigarren und Lagerbier, Kartenfyiel 
irfelluſt, Schaufpiel und Zanzvergnügen und jeder fonfigen Ioden» 
rm des Fidel» Seins binführen fann. Ich feße das in Rede 
Lied volftändig her und frage jeden ernften Pädagogen, ob die 
ageſprochene Lebensanfhauung mit ibren Gonfequenzen von einer 
ven Schulanftalt gegenüber den Eltern ihrer Böglinge vertreten 
kann, zumal in unferer jeßigen genußfüchtigen Beit. 


Lebensgenuß. 


ud flüchtig ift des Menſchen Kümmert oft fi mitten im Genießen, 
Reben, Macht fih felbR die reine Luſt zum 
e oft verfäumt er den Genuß! 


eid, 
‚ibm aus voller Sand ges Und fo rei des Lebens Ströme 
geben, ießen 
r fih durch Zögern den Genuß. Martert er fih durd Enthaltfamteit, 
e Freude, die am Wege winfet, (Er vergißt der Jahre Flügelfchnelle, 
orüber, bangen Zweitel® voll; Daß, was einmal flieht, auf immer 


was lebt, aus ihrem Becher weicht; 
Schoͤpft erſt dann aus der verflegten 


trinfet, 
rgrübelnd fih erſt: Darf ich's uelle, 
wohl? (!!) Wenn derZod ihm feinen Becher reicht. 
Ah! Genuß mit reinem, edlem Herzen 
Sollt’ er immer fih verfagen nie; 
Schon genug find der Entbehrung Schmerzen, 
Warum thöricht noch vermehren der 
Gab uns Gott denn unfer Herz vergebens? 
gibt umfonft er ibm Empfindung ein? 
ein, er —8 ed uns als Glück des Lebens, 
Und genießen heißt ihm dankbar ſein. 


Kinder lieder zum Gebrauch in den Elementarklaſſen höherer und 
derer Schulen. Herausgegeben von H. Wehe. Leipzig, Friedrich 
randitetter. 1856. Motto: Ich finge, wie der Vogel fingt, der in den 
veigen wohnet. (Gothe.) 

‚Die vorliegende Eammiung if für Elementarklaſſen beſtimmt. 
Pe, Jahresbericht. X. 38 
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Auf dieſer erſten Unterrichtsſtufe ſoll der dargebotene Geſangesſtoff den 
freien Ueberſtrömen der kindlichen Seelen im Geſang auf die rechte 
Weiſe beförderlich werden und zugleich Material für den Anfhauungk 
Unterricht liefern. Das Bedürfniß einer Sammlung von Lieber, 
welche dem Lehrer für den AnfchauungssUnterriht einen friſchen ud 
und reichhaltige Anknüpfungspunfte darbietet, iſt in letzterer Zeit mehr 
fach laut geworden. Leider enthalten aber die meiften Sammlungen 
diefer Art nichts weiter als einen wäflerigen Sentenzentram, ein maly 
armes Liedergebräu voll abgefchmadter, unkindlicher Reflexionen, dei 
einer ftarfen, befeelenden Wirkung auf die muntern, gefunden Kinder 
feelen, eine® geiftigen Sterne® und einer muflfalifhen Pointe meif gan 
entbehrt. Unfere Sammlung iR indeß ganz und gar aus der Kinder 
ſchule bervorgewadhfen und bietet nur folche Lieder dar, welche de 
Kinder mit größter Freude und Luk in der Schule ernten und pr 
Saufe fangen, wo fie gingen und fanden.” So der Herausgeber im 
Borworte. Wenn er alsdann noch wünſcht, „daß diefe Lieder fih and 
anderswo bewähren und beitragen mögen, den Beobadptungstrieb der 
Kinder zu weden, ihr Herz und Sinn dem Göttlihen und. Schönen je 
öffnen und einer Lection, die fo oft in langweilige und unvernänftige 
Berflandesübungen ausartet, Brifche und Intereſſe zu verleihen,” fe 
" Rimme ich diefem Wunfche gern bei. Bemerkt fei noch, daB das Bü 
fein wefentiich nicht fomohl Neues, als vielmehr eine Auswahl des Behn 
aus den vorhandenen Sammlungen gibt. Alle Lieder find einfinmig 
heitere finden fih 40, ernfle 12. 
24. Sangedfreuden. Drei und fünfzig zweis und dreiflimmige Lieder für 
.  Bädagogien, Mealihulen, fowie für die oberen Klaſſen der Bolkäfchuie, 
bearbeitet von Wilhelm Beintih Koch, Geſanglehrer am Derzogliä 
Naſſauiſchen Pädagogium zu Dillenburg und Lehrer an der obern — 
ſchule daſelbſt. Dillenburg, Verlag von Heinrich Jacobi. 1856, 
Ernſte und heitere Lieder, entſprechend dem Bedürfniſſe der au 
dem Titel genannten Schulen, einige nicht übel gerathene Nummen 
auch von der Compofition des Herausgebers. Ausgenommen von dee 
Beifalle, den ich dem Ganzen fchenfe, bleibt Nr. 25 „Zeitgeſang,“ m 
abermals die Philofophie des flotten Lebensgenuffes ihre bedenflide 
Lehren ertheilt, und eine Lebensanfhauung fi fund gibt, zu der in 
ihrer Oberflädlichkeit und Aeußerlichkeit auch der heitere Ghrik fa 
nicht befennen fann. 


... „Brüder, lernt die Freuden finden! 
Sie erhaſchen ift Gewinn.” 


„Dieſes Leben gleicht dem Feſte, 
Das ein Freund dem Freunde gibt. 
reunde find wir, Freund' und @äfle 
ines Freundes, der uns liebt. 
Brüder, winkt dereinft Die Paufe, 
Laßt uns unerfchroden fteb'n, 
Und vom freundfhaftlihen Schmaufe (!!!) 
Als verjüngte (27?) Gäfte geh'n!“ 


Bedarf es weiterer Gloſſen über folden Gingfang? — 
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25. Sang und Klang für Mädchenfcäulen von Auguſt Heidemann. In 
drei Heften. Erſtes Heft: enthaltend 106 einſtimmige Lieder. Dritte ver 
mebrte Auflage, herausgegeben von Carl Colberg, Königliher Dom⸗ 
fänger und Gefanglehrer an der Königlichen Realfchule und der Königlis 
chen ektihen höheren Zöchterfchule zu Berlin. Berlin, Verlag 

von Rudolph Bärtner. (Amelang’fhe Sortiments⸗Buchhandlung.) Brüders 
ſtraße 11. 1857. 5 Ger. 

Gine bewährte, in vielen Mädchenfchulen bereits eingeführte Samm⸗ 
fung, vorberrfchend Volksweiſen enthaltend. 

26. Säullieder. Zweite Lieferung. Preis 1'/a Rgr. Gütersloh, Verlag 
von ©. Bertelömann. 1856. 

Die erfte Lieferung liegt nicht vor. Gegenwärtige zweite enthält 

34 zweis und dreiftimmige Nummern geiflihen und weltlichen Inhalte 

in guter, volfsmäßiger Auswahl und Zufammenftellung. 


In neuen Auflagen liegen vor: 


1. Moad's „Liederkranz,“ Het 1, 95 zweiſtimmige Vollslieder und 13 
Ganons enthaltend. Vierte Stereotyp-Ausgabe. (Test und Roten zuſam⸗ 
an w Nor. Schneeberg, Br. Zr. Goedſche. (Vergl. Band V des ®, 

abreöber.) 


2. Ludwig Erk's und Auguſt Jakob's „Deutfher Liedergarten” 





für Mädchenſchulen). Heft}, 70 eins und zweiitimmige Lieder enthaltend. ' 


itte (Stereotyps) Auflage. 2%. Sgr. (lien, ©. D. Bäpeler. 


3. A. 8. Löchner's Deutſches Liederbuch für Knabenſchulen. Obere 
Stufe, 64 meift dreiftimmige Lieder. 2. verb. Aufl. 3 Nor. Leipzig, 
Zul. Klinkhardt. (Dergl. Band IX.) 


4. Liederkranz für deutfhe Schulen ꝛc. Herausgegeben von Lehrern 
der Graffhait Mansfeld. Zweites Heft, 3. verbefferee Auflage, 58 2s 
und Iflimmige Lieder enthaltend. (Eisleben, Kuhnt (GE. Gräfenhan). 3 Ger. 
(Bergi. Band V.) 


5. ©. Sartung’s und F. Echmidt's „Schulliederbud in der Ton 
bezeihnung von I. C. J. Thomascit.“ Heft 1, 2 Auflage. 100 
1 und 2ftimmige Xieder und Ehoräle. Berlin, 3. ©. Huber. 5 Sgr. 
(Vergl. Band VIII) 


6. Mein „Liederbain,“ und zwar Heft 1 in 8., Heft 2 In 5. Stereotyp⸗ 
Audgabe. Heft 1 enthält 37, Heit 2 36 zweis und Dreiftimmige Lieder 
von ficherfter Bewährung. Der Preis jedes Heftes iſt 1", Sgr. Verlag 
von C. Werfeburger in Leipzig. (Bergi. Band IX.) 


T. Meine „Kinderharfe,“ 46 erprobte Lieder für Knaben und Mädchen 


von 5—8 Jahren enthaltend. 3. HtereotypsAusgabe. 1'/ Sgr. Leipzig, 
@. Merfeburger. (Bergi. Band IX.) 


b) Fur Mannerfiimmen. 
(Rur Kirchliches und Bolfsmäßiges.) 


4. Liturgifde Chöre. Sammlung von Eompofitionen zu Bibelfprüchen 
und andern geiftlihen Zezten für Männeritimmen. Zum Gebraude bei 
Liturgiihen Andachten, fowie anderen gottesdienitlichen Yeierlichkeiten in 
der Kirche, in Seminarien und andern höhern Unterrihtsanitalten über 

haupt, Serausgegeben von Earl Mettner, Seminar Mufiflehrer. Dp. 5, 
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mels Erben,“ Bifhoff’s: „Wiederſehen,“ ein kleines Requiem von 
Sellwig, ein dergleihen von Lügel, Grell’s: „Chriſtus iR die 
Auferflebung und das Leben, auch H. M. Schletterer 8: „De 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen. Für eine zweite Auf⸗ 
lage gebe ich den Rath, das befannte: „Raſch tritt der Tod ben MR 
fen an,’ weldes Hr. Zügel „am Grabe eined in der Kraft da 
Jahre Bollendeten‘‘ Angen läßt, doch lieber zu befeitigen. So Ida 
auch Dichtung und Compofition an fih fein mögen, fo hat doc im 
firhliche Chor an einem Grabe der bezeichneten Art nicht bios wa 
ſchnellem Tode und ungeahnt hereinbrechendem Gerichte zu fingen, for 
dern auch von der Hoffnung und dem Troft des Chriften, von be 
Zreudigfeit feines Glaubens und von der Zuverfiht, womit er den Sem 
allein walten läßt und feiner Gnade fein Heil vertraut. — Bitte 
Shiller’s immerhin klaſſiſche Dichtung in dem bezeichneten alle af 
die Gemüther einer Zrauerverfammlung, einer ſchmerzerfüllten Wit 
und ihrer verwaiften Kinder, den Eindrud maden, den ein Grabgefumg 
doch machen ſoll? 

4. Bibel:HSymnen mit Toten und deutfhem Texte, für den geil 

ben Männerhor componirt von Guftav Flügel. Partitur. Op. ſ. 

18 Sgr. Erfurt und Leipzig, G. W. Körner. 

Eine neue, ſchätzbare Gabe des fleißigen Componiften, dem du 
Repertoire des kirchlichen Männerchors ſchon manche Bereicherung wr 
dankt. Borliegende Chöre, 16 an der Zahl, find über Bibelivrüde, 
lateinifh und deutſch, gefchrieben. Sie befkehen fänımtli bios au 
einem, mehr oder weniger motettenartigen Satze. Was fie beſonden 
bezeichnet und für Seminare, Gymnafien, Lehrervereine, Kirchendöre x 
in hohem Grade empfehlungswertb macht, ift entichiedene Würde de 
Styls, verbunden mit intereſſanter Erfindung, große Durchfichtigkeit de 
durdaus edlen, jede Trivialität vermeidenden Harmonie, freie, charalte⸗ 
volle Führung der einzelnen Stinmen und ein fo geringes Maaß m 
Schwierigkeit, daß auch Feine und minder geübte Chöre Diefe Ai 
bewältigen, fih und Andere dadurd erfreuen und erbauen können. Im 
Regierungsrath Dr. Trinfler in Magdeburg hat die Zueignung auge 
nommen. 

5. Kirchliche Männerhöre aus alter und neuer Zeit, 
len Alugennefan 8 —— und bearbeitet Bon nee E abe 


Oberlehrer der Muſik am Seminar und Mufidireltor an mine 
au „arhrtingen. Stuttgart, Ebnerihe Kunſt⸗ und BRufftallın = Gen 


Eine vortrefflihe, aus Künſtlerhand bervorgegangene Ganz 
lung von meiß älteren Männergefängen ächt kirchlichen Styls, ein Br 
pertorium, das feiner höhern Schulanflalt und feinem ficchlichen Männer 
chore fehlen folte: Wie Pfarrer Fr. Krauß in dem Vorworte fagt, 
iR die Sammlung hauptfählich zu dem Zwede bearbeitet, daß dur die 
Uebung diefer kirchlichen Chöre der muflfalifhe Sinn der Lehrer wird 
mehr auf das Ernfle und Heilige der Kirchenmuſik gelenkt werde. 
fepe gern hinzu, daß fie dazu vorzüglich geeignet And. In zwei Odffiee 
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liefert das Wert 82 Nummern nad folgender Ordnung: 1. Das Lob 
Gottes (19 N.) II. Die Feſtzeiten. 1. Weihnachten (6 N.), 2. Bafr 
fion und Abendmahl (11 R.), 3. Oſtern (5 R.), 4. Himmelfahrt (3 R.), 
5. Pfingſten (3 R.), 6. Neformationss oder Bibelfef (1 NR.) III. Das 
Sriftliche Leben. 1. Gottvertrauen (5 N.), 2. Das Gebet des Ehriften 
‚(18 N.), 3. Dienſt Gottes (A N.), 4. Tod und Ewigkeit (8 N.), 
5. Der Segen des Herrn (3 R.) 


6. Reformations-Gantatina für vier Männerftimmen mit Begleitung 
von Gornet, 2 Trompeten, Tenorpofaune, Bombardon und Orgel, compo⸗ 
nirt von Auguſt Nauſch, Organift zu Walterähaufen. Herausgegeben zum 
Beften des Peſtalozzi⸗Vereins von (dem Verleger) H. Wattenbach In Gotha. 


7. ZempelsKlänge. Gefänge für vier Männerflimmen, componirt und dem 
Herangl. Hochpreiſl. Oberconfiftorio zu Gotha in tiefiter Unterthaͤnigkeit 
gewidmet von Auguſt Rauſch zc. Ebend. 20 Gr. 

Leichte, einfache Chöre, die einen Anſpruch auf hervorſtechende 

Genialität und auf den Borzug des niemals Dageweienen allerdings 

nicht machen können, jedoch nicht ohne Gewandtheit gefhrieben find 


(mamentlih Nr. 7, wo einige ganz gut abgerundete Fugato's vorfoms - 


men) und nichts gegen die Würde der Kirche enthalten. Kleinen Dorf» 
hören, die verfländig genug find, fih nicht an umfangreiche und ſchwere 
Sachen zu wagen, werden fie willtommen fein. 


- 8 Der Liederfreund. Sammlung vierftimmiger Lieder für den Männer⸗ 
Kor, mit einer Zugabe von Alpenliedern, herausgegeben von J. uch: 
Lehrer. 1. Heft. Haffbaufen, Druck und Verlag der Brodimann'fchen 
Buchhandlung. 1856. 

Die Zahl der Lieder beträgt 58, wozu noch 16 Alpenlieder kom⸗ 

men. As Gomponiften werden genannt: F. Abt, Baumann, NR. 

.Bergt, Bäbler, Baumgartner, Ballimoda (Kalliwoda)), 

Garow, Frech, 8. Gräber, A. Gersbah, Geißler, 3. Juſt, 
Kocher, Krauskopf, Kündig, Lorenz, Lucan, Mendel, 
Mehul, A. Müller, Mozart, Redelmann, Otto, DOverbed, 
Salleneuve, Salerie, Sommer, Sildher, Schulz, Tobler, 
6. M. v. Weber, Baltburg, Zwiifig. Eine bedeutende Zahl 
von Liedern iſt ohne Angabe des Componiften, und es mögen dieſe von 
Dem Herausgeber fein. Hat er aus Beicheidenheit feinen Namen unges 
nannt gelaflen, fo ift das recht wohl gethan; er hätte nur aud darin 
BDefcheidenheit üben follen, daß er feine Gompofitionen vor dem Abdrud 
einem Künftler vom Fach zur Correctur vorgelegt hätte. Er befigt ohne 
Zweifel eine hübfche Gabe für helle, anfprechende, einfache, leicht fing⸗ 
bare Melodie, bat aber zu wenig Muſik gelernt, um nicht bei vielen 
Gelegenheiten Verſtoͤße gegen harmoniſche Gonftrucion und correcte 
Stimmenführung zu machen. Richt beifer fcheint es mit Hrn. Zwiffig 
beſtellt zu fein, der unter Pr. 49 und 55 den Beweis, daB er bie 
Kunf des reinen Sapes nicht verfteht, unwiderlegbar geliefert hat. 
As Dritten in diefer Richtung muß ih Hrn. Tobler bezeichnen, von 
dem fih unter Nr. 18 ein fo ichülerhaftes Stüd Arbeit findet, daß Einem 
die Raivetät, womit ſolch' Machwerk veröffentlicht wird, faſt rührend ers 
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fheint. — Nach dem Borfiehenden hat alfo der „Xiederfreund‘ nır 
einen bedingten Werth, da die befieren Sachen von Abt, Koder, 
Bergt ac. das vorhandene Unfertige nicht deden können. 


9. Preußifhe Krons und Baterlandslieder für vierflimmige 
Männergefang, heraudgegeben von Friedr. Wil. Sering. Dv. 2. 
Preis cplt. Ta Sar., Heft I 3 Sgr., Heft II 5 Sgr. DRagbeburg, 
Derlag der Heinrichehofen'ſchen Buchhandlung. 

Die Kreuzzeitung fagt hierüber: „Durch die vielen Liedertafeln find 
die vierffimmigen Lieder für Männerflimmen fehr verbreitet worden, fe 
baben den Sinn für volfsthümlichen Gefang neu auffommen und aus 
leben laſſen; aber wie gern wir die® einerfeits anerkennen, fo müflen 
wir doch andrerfeits das tendenziöfe Treiben, das fih in manchen Lieder 
tafeln fund gegeben, verwerflich finden. Dielen fogenannten Volkslieden 
der Reuzeit fehlt das treue Herz und der reine Sinn des alten Boll 
liedes, und Das Feuer, welches darin die Gemüther der Sänger entflam 
men fol, ift nicht felten ein Brand des Aufruhrs gegen Alles, was 
den Bätern theuer und werth gewefen. Außerdem fränfeln Die neume 
difchen Lieder nur zu oft an einer wäflerigen Empfindelei, deren erfchlaf, 
fender Einfluß der ohnehin graffirenden Nervenfchwäche den größten 
Vorſchub thut. Denn ein gefungener Siegwart wirft am Ende nod 
ſchädlicher al® ein gelefener, und ſchlechte Muflfalien find noch ärger 
Giftphiolen für das Herz als ſchlechte Romane für den Geil. Darm 
beißen wir diefe Sammlung patriotifcher Lieder doppelt willfomme. 
Es find zwar viele alte gute Bekannte darunter, aber eine gute alte Be 
fanntfchaft erneuert man immer gern wieder, und der gelunde Sim 
wird der alten Lieder, die man fchon in der Jugend gefungen, fo wenig 
überdrüffig, wie der heimathlichen Luft und der vaterländifchen rk. 
Der Herausgeber hat diefe Krons und Baterlandslieder zunähf für die 
Seminarien befimmt und in den Lehrerfchulen zu Gardelegen, Käöslin, 
Branzburg, Altdöbern, Barby, Stettin u. |. w. find fie bereits einge 
führt worden. Möchten auch die Preugifchen Liedertafeln fie zu ihrem 
Eigentbum machen! Auch die Kunft des Gefangs erfcheint ja, wie 
jede Kunft, um fo höher, je inniger fie ih an das Baterland, an dus 
theure, anfhließt. Und der nationale Klang in Wort und Gang mir 
ſtets der befte Zon des treuherzigen Volksliedes fein und bleiben.“ 

Ich unterſchreibe dies. 


10. Vol?slieder für vierſtimmigen Männergeſang, berausgegeben ver 
Friedr. Wilh. Sering. Op. 30. Preis 327. gr. Magdeburg, Berl 
der Heinrichshofen'ſchen Buchhandlung. 

22 Nummern, darunter drei neue, von der Eompofition des Serauk 
gebers, die freilich erft wirkliche Volkslieder werden müflen. *) Liehek 
und Zrinflieder find ausgeſchloſſen. Der Herr Minifter der geiftlichen 

Unterrichts» und Medieinalangelegenheiten in Berlin hat eine Anzahl 


*) Als vorzüglich gelungen bezeichne ich den „Trompeter an der Kap 


bach“; es gehört dieſes Lied zu denen, 
Borliehe gefungen —* zu denen, welche In meinem Kreiſe mit befonden: 
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von Eremplaren dieſer Lieder zur Vertheilung an die Gymnafien und 
Seminare angelauft. Da die Sammlung einen ſpecifiſch preußifchen 
Character nicht bat, fo dürfte fie in ganz Deutfchland Verbreitung 
finden, was aud ganz wünfcenswerth ifl. 


11. Sdeberbug für Handwerker. Hamburg, Agentur des Rauben Saufes. 


Enthält 111 zweis und dreiftimmige heitere und ernfte Lieder. 
„Bo man einfam oder gemeinfam ift, da mag man an diefen Lies 
dern fih freuen, aufrihten und tröften.” Möge fih dies in weiten 
Kreifen erfüllen! 

32. Neuer Liederhbain. Sammlung mehrfimmiger Lieder für Schule und 
Haus. Zweite Abtbeilung: Tünglingds und Männerlieder. Erſtes und 
jweites Heft. Dritte Abtbeilung: Vaterlands⸗, Krieger, Wanderlieder, 
dreifimmig für Männerchor gefept und Deutfchlande Kriegern, ſowie 
NEN. alern Jugend gewidmet. Sannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

Gegenwärtige, aus zwei einander gegenfeitig ergänzenden Abtheilun⸗ 

‚gen beflchende Liederfammlung, deren erfle Abtheilung für das Fräftis 

gere Rnabenalter beftimmt ift, will dazu beitragen, den herrlichen Schaß 

unferer Bolfslieder dur Die Jugend zum lebendigen Eigenthum dee 

Volkes zu mahen. Bon andern Sammlungen unterfcheidet fie fi da» 

Durch, daß fie eines Zheils für beflimmte Altersftufen berechnet if, ans 

dern Theile „fern von Verfolgung eines außerhatb liegenden, auch noch 

‚fo löblihen Zwedes nur foldhe Lieder und Weijen enthält, welche von der 

Fugend gern gefungen werden.” Abtheil. Il., für das Zünglingsalter 

etwa bis zum funfzehnten Jahre berab (‚indem die noch vorkommenden 

Altſtimmen mit großem Nugen für den erften Zenor verwendet werden‘‘), 

nah Klaffen für die Prima, Secunda und Obertertia der Gymnaſien 

Beftimmt, enthält im 1. Hefte 38, im 2. Hefte 32 vierfiimmige Lieder. 

Die Auswahl, reip. Bearbeitung erfcheint als eine fehr wohl berechtigte, 

vorausgefegt, daß man mit dem Herausgeber die Anficht theilt, es dürfe 

Das an fich unverfängliche, gefunde und reine Kiebeslied (wie 3. DB. Aenn⸗ 

chen von Tharau, — Morgen muß ich fort von bier, — So viel Stern’ 

am Simmel ſtehen 2c.) der Jugend immerbin mit dargeboten werden. 

Die dritte Abtheilung will befonders dem deutfhen Wehrftande 

Die vorzüglichften volfsmäßigen Lieder ald Gejangfloff darbieten. Es 

find demnach hauptſächlich folche Lieder aufgenommen, in denen Liebe 

zum Baterlande und SKampfesfreudigkeit ibren Ausdrud finden. „Der 

Dreifimmige Sap ift gewählt, weil bderjelbe eines Theils am 

meiſten geeignet ift, innerhalb der verhältnißmäßig engen Begrenzung der 

- Männerflimmen die Intervalle gehörig auseinander zu halten, andern 

Theils in feinen einfachen Harmonten, namentlich in der begleitenden 

zweiten Stimme, fih am ungefuchteften dem Naturgefange anjchmiegt 

und eben dadurd für Einübung bei größeren Maffen von verfchiedener 
muſikaliſcher Befähigung den Vorzug größerer Leichtigkeit darbietet.’‘ 

Die Zahl der Lieder beträgt 44. Daß neben den Vaterlands⸗, Kampfs 

und Eiegesliedern auch jene Lieder vom Scheiden und Meiden, von Heime 
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kehr und Wiederſehen, von treuer Liebe und ihrem Lohn zc., welche bie 
Soldaten fo gern zu fingen pflegen, Aufnahme gefunden haben, war eine 
Rothwendigfeit, deren Verkennung Zadel verdient hätte Der dreifims 
mige Sag iſt unter Verzicht auf künſtlichere Ausgefaltung ganz volls 
mäßig gehalten. Lützow's wilde Jagd hat freilich bei dem dreiftimmigen 
Arrangement ziemlih verblaffen müſſen, zumal da nad den Worten: 
„Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt,’ die Macht des erſten ber 
rühmten Einfaßes: „Das iſt“ ze. dadurch gebroden iſt, daß der Bear. 
heiter — man erräth nicht, warum? — denfelben nicht in Die Baäſſe, 
fondern in die Zendre gelegt hat. 
. enlieder für Männerftimmen, herausgegeben von Joh. . 
nz — Fir, Drud —R Der Brote — — ne 
16 Rummern: 1. Des Sennen Morgengebet. 2. Die Auffahrt 
zur Alpe. 3. Der Appenzeller Milhma. A. Das Alyerösli u. f. w. Die 
einfachen Melodien treffen den Schweizerton. In Bezug auf die Har 
monifirung zeigen fih leider mande dilettantifhe Schwächen, zum Theil 
fogar offenbare Fehler. Eine Revifion, reſp. Correctur von Bandiger 
Seite ift daher überall anzurathen, wo man von dem fonft nicht übe 
gerathenen Hefte Gebrauch machen will. 


14. Bierundgmwanzig 4ſimmige Befänge, für Höhere Schul⸗Ar 
falten und zur gefelligen Unterhaltung compontrt von J. B 
Hamm Geſanglehrer am Symnaflum und der höbern Bürger, und Pre 
vinzial⸗Gewerbſchule zu Zrier. Zrier, 1857. F. 4. Gall, 

Der Einblid in die Partitur lehrt, daß bier Gefänge für Männe 
Rimmen vorliegen, was der Titel zu fagen vergeflen hat. Muß man 
daher Zünglinge und (da ja auch gefellige Unterhaltung beabfichtigt win) 
Männer als Sänger denken, fo macht der Tezt von Ar. 1, ‚Kindes 
glück“, einen fonderbaren Eindrud, wenn es heißt: 

Hoher, füßer Beiehe 

Wohnt in unfrer Bruft; 

Nie der Arbeit müde, 

Lernen wir mit Luſt. 

Nichts von Bram und Leiden 
Weib noch unfer Sera, 

Wenn wir Böſes meiden, 
Nichts von Sorg und Schmerz. 


Das Wunderlihe der Situation, in welche diefer Zert unter da 
bärtigen Sängern geraten ift, wird durch feine Zrivialität nicht gemiw 
dert. — Daß die übrigen Teste fämtlich beſſer gewählt feien, kam 
man feider nicht fagen. In Nr. 10, „das Blümchen,“ wird zwei Eh 
phen lang ein fehönes Blümchen, welches irgendwo in einem Garten fehl, 
gepriefen. Dann fagt die 3. Strophe: 

O, kenntet ihr mein Blümchen ganz, 
Ihr würdet nah ihm geizen! 

Der Ihönften Blumen Yarbenglanz 
Würd euch nicht fürder reizen. 

Es heißet frohe Willigkelt, 

D, pflanzt es Alle, weit und breit. 


Geſang. — 


Das iſt ſehr gut gemeint, aber ziemlich ſchlecht gedichtet und für 
Maännerchore wenig intereſſant zu fingen. Und werden ſich wohl Viele an 
dem Bundesliede unter Rr. 14 begeiflern, wenn es beißt: 

Herbei zum Bruderbunde, 

gut Wahrheit, Recht und Licht! 
anft herrſch' in dieſem Runde 

Die Freude mit der Pflicht, 

Drum Hinge u. f. w. — ? 

Es bleibe dahin geftellt, ob das Poefie ifl; was "die Logik diefer 
Zeilen betrifft, fo möchte ich fie für die eines Unterquartaners erachten. 
Die Schlußftrophe des Bundesliedes lautet: 

Ber Streit und eltle Zänfe 

Im Zreundesarm vergißt, 

Und, was fein Kopf auch denke, 

Das Herz des Edlen küßt! 

Willkommen, lieber braver Mann, 

Schließ unferm Bruderkreis did an! 
Wie kann man dergleihen druden laffen! — — Mas den 
muſikaliſchen Theil der Sammlung betrifft, fo if er der bei Weiten 
:beffere.. Es if Melodie da und angemeflene, zwar einfache, aber doch 
nicht triviale Harmonifirung nebf guter Sangbarkeit aller Stimmen. 
Bo daher der Herausgeber brauchbare Texte traf, wie unter Nr. 16, 
17, 24, da find ganz leibliche Gejänge entflanden. Einzelnes darin 
Bann fh ön genannt werden, [ehr ſchön fogar die Führung des 1. Bafs 
fes in Nr. 14. Und hiermit follte diefe Anzeige fließen. Indem ich 
aber noch einen Ichten Blid in die Partitur werfe, finde ich, daß unter 
Nr. 12 der Lehrer an feinem NRamenstage aljo angefungen wird: 

Dir, dem Bildner des Gefanges, 

Zöne heute unfer Chor. 

Durch des kunſtgerechten Gange 

Töne lieblih in das Ohr. 

Hier ift weniger als Unterquarta, bier ift Freifchule, Cl. IL. Ordn. B. 
— Armer Eomponift, wer hat dich mit diefem Dichter geäfft! — 


c) Für gemiſchte Stimmen. 


1. EChorgefänge zum Gebraude bei den fefligen Sottesdien- 
en der evangelifh »Iutberifhen Kirhe. Gefammelt und bears 
beitet von 3. ©. Dering, k. Profeffor in Erlangen. Op. 29. Verlag 
von Theodor Bläfing in Erlangen. Ifl. 45 kr. 
| Die vorliegenden Ehorgefänge gehören zu denjenigen, welche der 
Serausgeber als Cantor an der proteft. Kirche in München zur Ausfüh- 
rung brachte. Anſprüche auf Berbefferung ſchon vorhandener Ausgaben, 
auf Berichtigung von Melodien nad DriginalsQuellen u. dgl. machen fie 
nicht, fie werden vielmehr gegeben, um einem rein praktifchen Bedürfnifie 
zu begegnen. Rad der Folge der Feſtzeiten finden fi Stüde von (reſp. 
nad) 3. ©. Bach, 3. M. Bach, Baffani (F um 1705), Calvi⸗ 
fius, 3. Erüger, 3. Eccard, G. Erythräus (1608), Goudis 
mel (1580), 8. Braun, 3. Bastoldo (1391), Ad. Gumpelztz⸗ 


604 | Sefang. 


baimer (1619), Andr. Sammerfhmidt (1675), Händel, Bale 
frina, Brätorius (1609), &. Schröter (1587), 2. Vittoria, 
Bulpius (1609). Dazu kommen nocd mehrere Nummern von dem 
Heraudgeber, eine dergleichen nach der Pfälzifchen Kirchenordnung (1570), 
endlich auch Berfchiedenes ohne Angabe des Componiſten. Ueber die in 
vorwaltender Zahl gegebenen alten Gefänge fagt der Herauegeber: 
„Freilich werden Viele, die fih mehr mit anderer Muflt befhäftigt haben, 
Beit und Mühe brauchen, fih an den hier dargebotenen Styl zu gemäß 
nen. — Ich fand es an mir und meinen bisherigen Schülern von gw 
tem Erfolg, wenn man fi bei derartigen älteren Süßen vorher fo recht 
in die einzelnen Stimmen am Klavier hineinfingt, und dann erf das 
Ganze in feinem Zufammenbange hört. Während fo mandyes Neuere 
gleich von allen Zuhörern verflanden und faſt von feinem Sängerfreis 
ganz verdorben werden fann, werden die meiften älteren Sachen zu dem, 
was der Sänger aus ihnen zu machen weiß: fie verlangen, um ihre 
ganze Schönheit entfalten zu können, von Seite der Vortragenden nächß 
der guten Schule vor Allem ein tieferes Sichseinleben in den Geiſt die 
fer Werke, welches zuleßt immer den Ernf eines religiöfen Gemüthes 
erfordern wird. Der Ausrede fo Mander, daß das Volk foldhe Muflt 
nicht mehr verftehe und feine Freude an derfelben habe, kann wenig Ge 
wicht beigelegt werden. Es ift thatfädhliche Erfahrung, daß die Bemeiw 
den in der Kirche allmälig zu dem Befferen herangezogen werden fönnen, 
ja daß auf der andern Seite, wenn das Bolf den gefunden Geſchmek 
verliert, Niemand die Schuld trägt, als die Mufifer. Bon feinen eir 
genen Compofltionen fagt der Herausgeber, er habe fie nicht den alten 
an die Seite fegen, fondern nur den Beweis liefern wollen, daß ihm 
das Verſtäaͤndniß der alten Meifter nicht ganz fremd geblieben. — Gs 
ftebt wohl zu erwarten, daß die Sammlung nab ihrer vollen Bedentung 
werde gewürdigt werden; die vorflehenden Rotizen haben das Ihrige dazu 
beitragen wollen. 


2. Kirhlihe Ehorgefänge zum Gebrauche bei Dem evangelis 
[hen &ottesdienfte. Serausgegeben von J. Heinrich Lützel. 1. Heft. 
Preis der Partitur: 5 Sgr. oder 18 fr. Preis der vier Stimmen 7 ST: 
oder 24 fr. BZweibräden 1856. Berlag von I. Ehr. Herbart. Im Debit 
der Ritter'ſchen Buchhandlung. 

„Soll der religiöfe Chorgefang feinen Zwed erfüllen, fo darf a 
nur folhe Gefänge beim Gottesdienfte zur Aufführung bringen, die wahr 
baft firhlih und in Wort und Ton von Acht chriſtlichem Geiſte durd- 
drungen und getragen find. Diele Eigenichaften befigen in hohem Max 
die Chorgefänge der Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts, und es fin 
deshalb vorzüglich nur Zonfäge aus dieſer Zeit in vorliegende Sammiuy 
aufgenommen.’ Diefelbe enthält Folgendes: 1. Heilig, von RE. 
Prätorius. 2. Ehre fei Bott, von Bortniansty. 3. O hone Jem 
von Pateftrina (mit deutfchem Tert). 4. Ehrifte, du famm Gottes, 
von M. Prätorius. 5. Adoramus fe, von Palefrina (mit deutfdgem 
Tert). 6. Ich weiß, daß mein @ridfer Lebt, von Mi. Bad (SR) 
7. Aus tiefer Roth ſchrei ih zu dir, von J. Eecard (5f.) Ber 
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titur und Stimmen find höchſt fplendid gedrudt. Möge das Unterneh⸗ 
men den beiten Fortgang finden. 


3. Caecilia, Sammlung vierflimmiger, bisher noch nicht im Drud erfchies 
nener Kirchen = Gompoftionen älterer italienifher Meiſter. Zweiter Jahr⸗ 
ang. no uagegehen von 9. W. Otto Braune, K. WRufifdirertor ze. 
n Halberftadt. 


Der ganze Jahrgang zerfällt in 6 Lieferungen, der Reihe nach zu 
5, 5, A, 6, 6 und 6 Bogen Partitur, während der Umfang einer eins 
zelnen Stimme in gleiher Zolge 14, 4, 14, 2, 2 und 14 Bogen bes 
trägt. Subferiptionspreis: 24 Sgr. pr. Bogen. Nachdem der erfte 
Jahrgang fi einer vielfeitigen Theilnahme zu erfreuen gehabt bat und 
namentlich, einer gedrudten Mittheilung des Herausgebers zufolge, durch 
die geiſtl. Minifterien in Preußen, Hannover, Medienburg, Baden, 
Seflens Darmftadt, Naffau ꝛc. den refp. Lehr» und Bildungsanftalten, 
Kirchengeſangchören und Befahgvereinen überwielen, reſp. anempfohlen ift, 
fo Rebt zu erwarten, daß auch der vorliegende zweite die verdiente Beach⸗ 
tung finden werde. Auf den treiflichen Inhalt laffen die Namen der 
Gomponiften: Franc. Gaiparini (1665— 1727), Ant. Salieri (1750 — 
1825), Leonardo Leo (1694 1744), ©. M. Afula (1565), Antonio 
Lotti (1665 — 1740), Ant. Ealdara (1670—1736), Paolo Colonna 
(1630), Domenico Gallo (1760), Nicolo Zingarelli (1752 — 1837), 
Marco Scachi (1643), Ant. Mazzoni (1710), Girolamo Abos (1760) 
einen Schluß maden. Bemerkt fei noch, daB flatt des Tateinifchen Textes 
eine mit aller Sorgfalt gearbeitete deutiche Ueberſetzung untergelegt ifl. 


4. Friſche Lieder und Geſänge für gemifhten Ehor. Zum Ge 
rauch auf Gumnaflen und andern höhern Lehranftalten bearbeitet von 
Friedrich Erk und Fre Erf. In drei Heften. Heft 1. Eſſen, 
bei &. D. Bäpdeler. 1857. Preis 5 Sgr. 


Das der Sammlung vorgefebte Motto lautet: 


Friſche Lieder und Gefänge 

reih” ih Dir, mein Vaterland! 
Neue Töne, alte Klänge — 

um fie ber ein Iuftig Band! 

Euer Singen, euer Klingen, 

laßt ed durch die Wolfen dringen! 


Diefelbe hat den Zwei, eine Ergänzung bes von denfelben Vers 
faffern herausgegebenen „Sängerhain's,“ Heft II und III, zu bilden, 
indem fie eine Reihe ähnlicher muftergültiger und von der Jugend gern 
gefungener Lieder darbietet. Die Teyte find, wie dort, nach dem Ins 
Halt geordnet und die heitern Geſänge den ernften vorangeftellt. Bei 
Der barmonifchen Bearbeitung derfelben haben die noch in der Entwides 
tung begriffenen Zenors und Baßſtimmen befondere Berüdfichtigung ger 
funden; auch if diefelbe, mit wenigen Ausnahmen, in den von den 
Serausgebern geleiteten Singklaſſen und Bereinen erprobt worden. Die 
Bahl der Gefänge beträgt 35. Für die Gediegenheit des Inhalts bür⸗ 
gen die Namen ber Herausgeber. Die biographifhen Notizen, bie 
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ſich durch zuverläſſige Correctheit von denen vieler andern Sammlungen 
unterſcheiden, ſowie die Nachrichten über die Entſtehungszeit ber 
Terte und Compoſitionen werden Lehrern und Schülern eine willkom⸗ 
mene Beigabe fein. Der Breis von 5 Ser. erſcheint höchſt bifitg, 
wenn man die gute äußere Ausfatiung und den reichen Inhalt des 
Heftes erwägt. 


5. Dreiftimmmige Jugendlieder, herausgegeben von ann WBeyf. 
I. und II. Set. A Auflage. ee Druck 3 Verlag der 
Brodtmann’fhen Buchhandlung. 1855, 

So loͤblich die Gefinnung fein mag, aus der diefe, für 2 Kinder 
fimmen und Baß gefepten Xieder hervorgingen, und fo vortheilhaft die 
3. Auflage des erſten Heftes für daſſelbe zu zeugen ſcheint, fo bin ich 
doh im Hinhlid auf das große Ungeſchick, welches ſich bei mehreren 
Nummern in Harmonie und Stimmenführung fund gibt, außer Stande 
den Gebrauh der Sammlung anzurathen. Auf Seite 24 des 2, Heftes 
fommt diefe Muflf vor: 


d e fis 
h eis d 
8 a h 


Wo dergleichen möglich if, hört Alles auf. 


6. Zionsharfe, oder: Geiſtliche Ehorlieder für Kirchengeſaug— 
vereine Gefammelt und herausgegeben zum Gebrauch bei — 
Ben und fonftigen Zeierlichleiten von Adam Echad, Lehrer. Schaf⸗ 
aufen, Brodtmann. 1857. 12 Ser. 

Die Sammlung fol durch Wohlfeilheit und leichte Aus 
führbarkeit der dargebotenen Gefänge die Hinderniffe befeitigen helfen, 
welche fi) immer noch dem Gedeihen des kirchlihen Ehorgefanges ent 
gegenftellten.. Sie enthält, aus guten Quellen entnommen, auf 116 
Seiten Partitur in QuersOuart 73 Rummern, als: eigentliche Chor⸗ 
lieder, Bfalmen, Motetten, Hymnen, nebft fonftigen Ehorfägen verſchie⸗ 
dener Art. Das Leichte waltet vor; aber doch finden fih auch Stüde, 
welche gefleigerte Anfprüche an die Sänger maden, 3. B. „Die Himmd 
erzählen die Ehre Gottes’ von Haydn, „Bor Dir, o Ewiger“ ws 
3.8 Schulz u a. m. An Componiften find überhaupt genanst: 
P. S. Bach, Bähtold, Baumann, Frech, Gersbach, Gläſfer, 
Grell, Haydn, Heinrich, Hellwig, Juſti, B. Klein, Rip 
ling, Naue, Nägeli, Prätorius, Rind, Roſſini, Seiffert, 
Silcher, Scheibner, J. P. Schulz und Wyß. Die Ordnung der 
Geſaͤnge iſt nach dem Kirchenjahre gemacht, mit Hinzunahme von Morgen, 
Abend, Abſchied und Begräbniß. Zn Betreff der Muſik find Auskeiuw 
gen nicht zu erheben. Das wohl gelungene Ganze verdient die Bes 
tung aller Vorſteher Meinerer Kirchenchöre. 
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1. Säulgefangbud, bearbeitet von ©. Lorenz. I. Theil: Elementar⸗ 
übungen. Eins, gwels und dreiftimmige Lieder. Winterthur, Steiner'ſche 
YZudbandfung. 1855. II. Theil: Lieder und Gefänge für drei und vier 
weibliche, oder ungebrochene Knabenſtimmen. III. Theil: Lieder und Ges 
fänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß. “ 

Eine fehr umfaffende Sammlung mit Umfiht gewählter Gefänge 
von dem einflimmigen Kinderliedchen an bis zu Der vierflimmigen Motette 
hinauf. Theil I enthält nach den Vorübungen 1) 44 zweiftimm. Lieder 
nad Folge der Zonarten, 2) 20 dergl. für befondere Deiegenpeiten, 
3) 15 dergi. gemilchten Inhalts, 4) 11 dreift. Lieder; Theil IE bringt 
9 Choralgelänge, 13 Feftlieder, 11 allgemeine Lobgefänge, 18 Rums 
mern über Tages» und Jahreszeiten, 23 dergl. für Naturgenuß und 
gefellige Freude, 16 dergi. von des Lebens Luft und Leid, endlich noch 
6 Zums und 11 Baterlandslieder. In Theil III endlich finden fid 
nach denjelben Rubrifen 103 Nummern, unter denen jedoch die meiften 
aus Theil II in vierflimmiger Bearbeitung wieberkehren. heil I und 
U often zufammen 1 Rthir., vom Theil III fauft man Sopran und 
At (zufammengedrudt) für 15 Nor., und ebendafür Zenor und Baß. 
Möge ein ſtarker Abfah die gewiß fehr bedeutenden Koften des Unter⸗ 
nehmens deden! Bermiflen werden Viele die Partitur zu Zheil III. 
. Zu den Elementarübungen im I. Theile, die nach Abrechnung der eins 
gefügten Fleinen Lieder etwa 20 Seiten füllen, bemerfe ich no, daß 
fe in üblicher Weife zuerſt die Tonart C-dur, dann die übrigen Ton» 
arten behandeln, in Dur bis Fis und Ges, in Moll mit Beſchränkung 
auf A, D und E, und daß der Berf. es vermieden hat, durch Anhäus 
- fung langmweiliger oder allzu fehwerer Aufgaben den Schülern das Ganze 
zu verleiden. 

2. Liederfammiung für Schule und Leben. Bon Dr. 8, Kraußold. 

weiter Theil. Preis einzeln 24 &r., in Parthien von 25 Exrpir. à 21 Zr, 

Grlangen, Andreas Deichert. 1855. 

Der erſte Theil der Sammlung, 145 zweiſtimmige Lieder enthals 
tend, ift im IX. Bande des Päd. Jahresber. empfehlend angezeigt. Im 
gegenwärtigen zweiten Theile werden nun fernere 92, fowohl ernfle als 
beitere Lieder und Gefänge, und zwar zum Theil ebenfalls für zwei, 
vorwaltend aber für drei und vier Kinders oder gemifchte Stimmen 
gegeben. In diefer Mannigfaltigkeit der mufllalifchen Form darf bie 
Sammlung erwarten, Sängerkfreifen verfchiedenfter Art willfommen zu 
fein. Daß fie e8 auch in Bezug auf die Muflf felber und auf den 
poetifhen Inhalt fein werde, ſteht außer Zweifel. 

B. Sammlung religidſer Geſänge und Rieder für drei Kinder oder 
Mannerſtimmen. Zum Gebrauche in Gymnafien, Real» und höhern Töchter⸗ 
ſchulen, Seminarien und Präparandenanſtalten, wie auch beim Gottes⸗ 
dienſte. Geſammelt und bearbeitet von A. L. Loͤchner, Lehrer der König⸗ 
lichen Garniſonſchule zu Spandau. Leipzig, Verlag von Jullus Klin 
bardt. 1856, 

Die fehr beahtenswerthe Sammlung gibt theils Originalfäße, theils 
dreiſtimmige Bearbeitungen urfprünglih für vollen Chor componirter 
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Stücke. Der Herausgeber hat ſich fleißig in den Werken eines Cor⸗ 
dans, Lotti, Ph. Em. Bach, Nolle, Graun, Haſſe, Haydn, 
Mozart, Spohr, Fr. Schneider, Lindpaintner, B. Klein, 
Bortniansky, Mendelsſohn, Knecht, Rungenhagen, Grell 
u. A. umgeſehen, und es iſt ihm gelungen, manchen guten Fund für 
das vorliegende Werkchen zu thun, wenn auch Kürzungen und Aende⸗ 
rungen nicht ſelten als unvermeidliche Nothwendigkeit erſchienen. Außer 
den genannten Componiſten find vertreten: C. U. Wendt, Ferdinand 
Wendel, C. Kuntze, Kelz, Malan, Kühnaf, Shaab- E. $. 
Schulz, Wachsmann, Scheidemann und der Serausgeber jelbf. 
Bei fleißiger Benupung ded Ganzen werden die auf dem Titel genana 
ten Scyuien reihen Gewinn davon haben. 


4. Sammlung dreis und vierftimmiger Gefänge für Gymnaflad: 
klaſſen, Reale, Bürgere, höhere Töchterſchulen und Oberklaſſen der Boll 
ſchulen. Bon 9. Fllser ‚ Rector beider Bürgerfchulen in Bernburg. 

Magdeburg und Leipzig, Derlag der Gebrüder Baͤnſch. 1857. 

Enthält: J. 43 dreis und vierfiimmige Lieder und Durchcomps 
nirte Gelänge, leptere vormaltend, für Kinderfimmen; 11. 17 Titurgifde 
Säge, ebenfalls für den dreiftimmigen Kinderdor; III. 9 Stüde für ge 
mifhten Chor. Der Herausgeber liefert Altes und Neues, Heitered 
und Ernftes für geübtere Schüler in einer ganz guten, viel Schön 
darbietenden Auswahl, und löft jo nah Möglichkeit die fchwierige Aup 
gabe, den Gejangkoff für Schulanftalten von viererlei Art in einer 
Sammlung zu vereinigen. Uebrigens konnte er nicht meinen, daß fir 
Alle Alles befimmt fein follte, 3. B. die verfchiedenen, an fich ſche 
wohl berechtigten lateinifchen Sätze — Ave regina, von Reufomm, 
Salve regina, von demfelben, Larrymosa dies illa, aus dem Requiem, 
Sanetus von Bortniansfy, Ave verum corpus von Mozart — 
auch für die Volksſchulen; er wollte eben nur ein Magazin öffnen, an 
welchem Jeder feinen Bedarf entnehmen könnte, je nah Alter, Ge 
fhieht und Bildungsfufe der Schüler. Ich babe feinen Antaß, ibm 
darin zumider zu fein. Die äußere Ausflattung der Sanımlung if 
vortrefflih. — 

5. Pater Noster. à trois Voix 6&gales avec Accompagnement de 


Piano ou d’Orgue par Gustave Flügel. Op. 48. Pr. 54 Kr. Mayen 
chez les fils de B. Schott. “ 


6. Sanctus o Salutaris à trois Voix 6gales avec Accompagnemet 
de Piano ou d’Orgue par Gustave Flügel. Op. 49. Pr. id. ı2 k 
Mayence chez les fils de B. Schott. 

Es fünnen diefe beiden für Chor und Soli gefchriebenen, fehr fan 
beren, mufifalifh intereffanten, aber auch innigen, religiös empfunden 
Compofitionen von Frauen» (Kinders), fowie auh von Männerfimmn 
gefungen werden, erſteres jedod offenbar mit dem höheren Grade gie 
fliger Wirkung. Der Iateinifche Tert läßt fih nah Erfordern mit der 
ebenfalls untergelegten deutfchen Ueberſetzung vertaufchen. Die forgfältig 
gearbeitete Klavier (oder Orgels) Begleitung gibt dur das harmenijde 
Fundament neben der Anmuth Würde und Kraft, während ſie die Ein 
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Abung erleichtert, das Gelingen der, erheblihe Schwierigkeiten übrigens 
nicht bietenden, Aufführung fihern hilft. Op. 48 if Hrn. Provinzials 
Schulrath Landfermann in Eoblenz, Op. 49 Hm. Reg.⸗. Lucas 
ebend. zugeeignet Die angegebenen Preiſe beziehen fih auf Partitur 
und Stimmen zufammen. 


2. Choräle. 


a) Einftimmige, 


Evangelifhes Shulhoralbud. ine Auswahl der vorzüglidften 
Kirhenmelodien nad der im größeren Theile des Herzogthums Sachen 

und des Königr. Sachſen üblichen Lesart, fowie zugleih nach der ur» 
ſprünglichen Notation. Herausgegeben von Ernft Hentſchel. Zweite Ab⸗ 
teilung, 57 Ghoräle enthaltend, 1/ Sgr. Leipzig, C. Merfeburger. 


' Nachdem im 1. Hefte diejenigen 57 Melodien dargeboten worden, 
welche in den genannten Gegenden vorwaltend zur Anwendung kommen, 
U fiefert nun das 2. Heft 57 andere, theils ebenfalls im kirchlichen Ges 
E Brauch ſtehende, theils in denfelben nah und nach hinein zu ziehende, 
E falls es damit, daß die Gemeinden wieder in den vollen Genuß ber 
E yon den Voreltern ererbten Liederfchäße gelangen, ein Ernf werden fol. 
B Bet der großen Wohlfeitheit diefer Hefte, und bei der namhaften, ent⸗ 
ſchiedenen Erleichterung, welche fie für das Einüben der Melodien ger 
E währen, fteht ihre Einführung in der Mehrzahl derjenigen Schulen, die 
: id Fe noch ohne ein ſolches Hülfsmittel behalfen, wohl in ficherer 
Ausſicht. | 


3 


b) Mehrftimmige, 


3. Chorals Melodien in gereinigter Xesart, mit Hinzufügung der urs 
ſprünglichen, theils zwei, Weile dreiftimmig bearbeitet und in Boden Auf 
trage der Königlichen Regierung u Stralfund herausgegeben von F. W. 
@ering. Heft 1: Ehoräle für Voltsfchulen. 1 Sgr. Heft 2: Erweite⸗ 
rung für Seminar und Kirche. 1 Sgr. Gütersloh, Drud und Berlag 
von C. Bertelömann. 1856. | 
Heft 1 enthält 50 zweis und dreiſtimmige Nummern, Heft 2 50 

dergleihen. Wie es von mir in meinem Schulchoralbuche gefchehen, 
fo find aud hier die Choräle in jet üblicher Lesart gegeben, der aber 
die urfprüngliche (wenn ſchon mit ausgeglihenem Rhythmus), wo fie 
abweicht, überall beigefügt if. „Durch die zweir, zum Theil dreiftims 
mige Bearbeitung wollte Verf. für befondere feſtliche Gelegenheiten eine 
Barmonifhe Ausführung ermöglihden; — an die Stelle der oft unzweck⸗ 
mäßig gewählten Motetten muß kirchlich Bewährtes treten. Zür Die- ges 
wöhnlihen Webungen der Schule aber iſt der einflimmige Ehoral als 
Debungsfoff anzuſehen.“ 

2. Die ahtzie Kirchenlieder der drei preußifhen Regulative 
vom i., 2. und 3. October 1854 im Urtest: Zum Drud befördert 
Durch den Herausgeber des Hauschoralbuchs und der Auserlefenen bibli⸗ 

‚Shen Hiforien. Ausgabe B. mit Melodien in ihren uripränglidden 

.. . Könen (zweiftimmig) und Rhythmen. 2 Sgr. Ausgabe C. mit ——* 

Rade, Jahresbericht. X. 39 
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dien in ihrer ſpätern Form (zweiſtimmig). Gütersloh, Druck und Beriag 
von E. Bertelsmann. 1856. 

Die zweite Stimme iſt fo gut hergeſtellt, als es ſich unter der 
zum Theil gar fhwierigen Bedingungen wollte tbun laſſen. Der wie 
drige Preis empfiehlt die Sammlung. In den SRlihen Provinzen Reben 
ihr aber in der Abweichung der Lesarten große Hinderniffe entgegen, 
wie denn, um nur dies anzuführen, in dem fehr bedeutenden Umfange 
des Merfeburger Regierungsbezirts wohl die Hälfte der Melodien ander 
gelungen wird, als fie hier gegeben find. 

3. Dreißig Ehoralgefänge der evangelifhen Kirche in there 
urfprünglihen Form. Nah den Melodien des Deutſchen evangdis 
(den Kirhengefangbudhs dreiftimmig für Schulen bearbeitet von J. Heluri 

gel. Stuttgart, Berlag der 3. B. Mepler'fhen Buchhandiung. 1855. 

Eine Reihe der Ihönften, rhythmiſchen Melodien des von ber 
Eifenacher Kirchenconferenz herausgegebenen Kirchengefangbuchs mit eiw 
facher, den Liedern (von welchen überall wenigftens einige Verſe beige 
geben find) entfprechender Harmonifirung. Bei Einübung und Anwen 
dung diefer Weifen möge ja die Beftimmung des Vorwortes beobachtet 
werden, daß überall, wo der Rhythmus wecfelt, ohne alle Abweidhug 
nach Bierteln von gleicher Länge gezählt wird. 


4 Hundert und fünfzig evangelifhe Kernlieder nad ihren Drk 
inal· Texten und Melodien für vierfiimmigen Männergefang, zunächſt fir 
Sünglingeverins, von Johann Meier, Lehrer. ud jum Sehraude fr 
eminarien, Predigers und Xebrerfonferenzen, Männergeſangvereine us 
ein Beitrag zur Belebung des Kirhengefangs. Schaffhaufen, Trud un 

Berlag der — en Buchhandlung. 1356. 

Vorliegende Gabe erfheint als eine Auswahl der verbreitetfn 
Kernlieder aus allen Beiten der evangelifhen Kirche. „Der Tert ü 
überall originalmäßig gegeben; nur einige ganz unverfländliche Ans 
drüde und Sprachfehler wurden verdeutfcht und verbeflert..... Tu 
Melodien find nah den beften Hülfsmitteln in ihrer urſprüngliche 
rhythmiſchen Gefalt mitgetheilt, wo nicht die Ausführung entweder ja 
ſchwierig wäre, oder der Rhythmus ein ganz unnatürlidher ifl..... 
Bei der Harmonifirung wurde auf eine ſelbſtſtändige, charaktervolle Züh 
tung der Mittelftimmen geſehen; auch ift diefelbe möglichſt Leicht zu 
einfach, ſelbſt für Ungeübtere ohne Schwierigkeit ausführbar. Xactflride 
find überall da weggelaflen, wo diejelben den eigenthümlichen Rhythmus 
der Melodie zerjchneiden würden... Die zablreihen Zünglingk 
vereine, in welden evangelifches Leben herrſcht, Geiftliche und Lehner, 
melde mit dem rbythmifchen Choral, überhaupt mit den Beftrebungn 
zur Hebung des Kirchengefanges, nicht mehr unbefannt bleiben darfe, 
Männergefangvereine, welche fih an den fentimentalen Productionen M 
Zeptzeit fatt gefungen haben, mögen fih an dieſen Liedern in ihre 
urkraͤftigen Geftalt erbauen, Rärfen und neu beleben laſſen.“ So fed. 
5. 72 Choräle für den vierffimmigen Männergefang. Bü % 


rü der im 16. und 17. Jahrbundert übli Re bear 
chin Seintih Hofmann, Geminarleprer —— — 
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Dritte, vermehrte Auflage. Nördlingen, Druck und Verlag der ©. H. 
Bed'ſchen Buchhandlung. 1856. 

Sehr empfehlenswerth zur Kenntniß und Uebung des rhythwiſchen 
Chorals. 
6. Lieder zum Gebrauch beim ſonn⸗und wochentäglichen Gotzes— 

dienſt auf katholiſchen Gymnaſien. Herausgegeben yon Bern⸗ 
hard Hahn. Vierte, umgearbeitete Auflage. Breslau, 3 E. C. Leuckart. 

Hierzu 
Anhang zu Bernhard Hahn's Kirchenliedern, bearbeitet von 
B. Kotke. 


" Bufammen 46 Choräle mit volfländigem, theils deutſchem, theils 
lateinifhem Texte, und zwar in diefer Ordnung: Morgenlid. A, An 
Sonn⸗ und Feiertagen. a. Vormittag. b. Nachmittag. B. An Schul 
tagen. Montag, yor, nach der Wandlung, u. f. w. Schluß: Für die 
Berftorbenen. 

7. Geſangbuch für katholiſche Gemeinden. Herausgegeben von 
Moritz Brofig, Ober⸗Organiſt an der Kathedrale zu Breslau. Breslau, 

J. €. €. Leudart. 1854. Preis 6 Ser. 

82 Ehoräle mit untergelegtem, theils aus einzelnen Strophen, theile 
aus ganzen Liedern beftehendem Texte. A. Morgenlieder. B. Predigts 
lieder. C. Meßgeſänge. D. Geſänge für den Nahmittagsgotteßdienft, 


‚ Die Lesart der Melodien entfpricht dem vierft. für die Orgel bearbeis 


teten größeren Choralbuche des Herausgebers. 


3. Sammlungen gemifchter Art. 


1. Siona. Choräle und andere religiöfe Gefänge in alter und neuer Born 
für höhere Schulen und Singvereine. SHeraudgegeben von den Gebruͤdern 
dredeig und Ludwig Erk und Wilh. Greef. Zweites Heft, 35 vier⸗ 
und fünfſtimmige Geſänge enthaltend. Eſſen, Druck und Verlag von G. 
D. Büdeler. 1857. 4 Sgr. 

Das 1. Heft der „Siona“ it im IX. Bande des Päd. Jahresber. 
angezeigt. Im vorliegenden zweiten find vorzugsweife Ehoräle in altes 
(shythmifcher) Form, und zwar getreu nach den Originalen gegeben 
„An diefen haben fich leider viele ungenaue Sammler durch willkürliche 
Beränderungen und Zuthaten fehr vergriffen; daher iſt's gefommen, daß 
eine große Verſchiedenheit und Unficherheit in Betreff mancher Chorals 
fäge berriht. Wie nun die mwortgetreue Herſtellung der Kirchenlieder 
sach dem Urtert durch die forgfältigen Bemühungen B. Wackernagel's, 
J. Müpell’s u. U. in unferer Zeit vorzüglich gefördert iR; fo foll 
Die gegenwärtige Sammlung in firengem Anſchluſſe an die Quellen ber 
Weberlieferung zur Verbreitung der urfprünglichen muſikaliſchen (rhyth⸗ 
mifchen und harmonijchen) Geftalt der Ghoräle beitragen. Zugleich hat 





- A bei der Durchficht der Originals Drude auch für biographifche An⸗ 


gaben (3. DB. über Gallus, Gefius, Gumpelzhaimer) eine größere Sicher« 
heit erzielen lafien, als aus nerjchiedenen legicaliihen Werken zu errti⸗ 
den war. Der hier gelieferten Choräle in alter Form find 29, darunter; 
Ms iß ein Rof’ eutipzungen — O Lamm Gottes, unihuldig, Finfkimm, 
39* 
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von Johann Eccard — Eece, quomodo moritur justus von Gal⸗ 
lus (1587), der berühmte Hymnus der Schulpforte zum Gedächtniß 
ihrer Heimgegangenen — Ein’ fefte Burg, fünffiimmig von Meldier 
Brand — Aus tiefer Noth, fünfflimmig von Johann Eccard (en 
Sag von hoher Zrefflichkeit). Unter den Ghorälen in neuerer Form 
(16 Rummern) fteht auh — Bielen gewiß recht erwünfht — Mozart’s 
ſchoͤnes Ave, verum corpus mit lateinifhem und deutfchem Tert. Möge 
das Heft nad) Maaßgabe feines reichen Inhaltes gewürdigt werden! 

2. Katholiſches Geſangbuch. Kine Sammlung Patholifcher Geſange 
für vier Singſtimmen. Serausgegeben von Eh. Schnyder, Geminan 
lehrer In Rathhauſen. Zweite, verbefierte und vielfach vermehrte Auflage. 
Zucern, Kaiſer'ſche Buchhandlung. 1857. 

Die erfte Abtheilung enthält: Predigtlieder, Meßgefänge, Zraum 
amt, Lieder auf die verfhiedenen Feſte des Kirchenjahrs 2c. in 1486, 
genau nad der Art ihrer Verwendung bezeichneten Rummern Das fin 
nun zum Theil Choräle, ganz übereinfimmend mit den proteflantifcen 
heutiger Form; anderntheils find es Chorlieder mit bewegteren, verſchie⸗ 
dentlih ausgeftaltetem Rhythmus, fogenannte Arien; drittens auch finden 
fih durdheomponirte, mehr oder weniger motettenartig gehaltene Chöre, 
jedoh mit Ausſchluß alles fehr Umfänglihen. Vieles Darunter wg 
nach Urfprung und Berwendung fpecififch Fatbolifch fein, wie 3. B. di 
Marienlieder, einzelne Meßgefänge 2c.; Anderes if Beſitzthum der pu⸗ 
teftantifchen wie der katholiſchen Kirhe, nämlich die meiften Gboräle: 
wieder Anderes, aus verfchiedenen Sammlungen zufammengetragen, iß 
als mehr oder weniger neu bingeftellt, ohne nod auf der einen ode 
andern Seite zur kirchlichen Zradition geworden zu fein. Unberei 
tigtes dürfte nicht eingelaufen feinz die muſikaliſche Arbeit if frei wei 
allem Schüler» oder Ditettantenhaften. Schade, daß die Namen der Com 
poniſten überall nicht genannt find! — Die zweite, fchwächere A 
theilung enthält Gefänge für den nachmittägigen Gottesdienft, als Bial- 
men, Hymnen, Untiphonien, Benedicamus, B. M. Virg. ete., nebf einen 
Anhange von Lobs, Dank» und Bertrauensliedern, im Ganzen 43 
Nummern, zwifchen denen viele lateinifhe Pfalmen 2c. theils für de 
allgemeinen, theils für die befonderen Veſpern abgedrudt find. 


3. Sammlung geiftlier Lieder, für vierimmigen PRännergefay 
mit befonderer Rüdfiht auf Zünglingsvereine bearbeitet und berausgegehre 
von einigen jungen Breunden in Bafel, Mit einem Borwort von Hır 
feffor Riggenbach in Bafel. Bafel, in Commiſſion bei C. Detloff. 18% 
Ein gar fehönes Büchlein, enthaltend 100 auserwählte Ghoräk 

und andere geiftliche liebliche Lieder „als paflender Geſangſtoff für en 

gefinnte Jünglinge, deren Verbindung nicht die Kunſtübung zum erſten 
Zwecke hat, die fih aber doch gern an leichter fingbaren Liedern m 
freuen und erbauen. Der Inhalt if alfo geordnet: Lob Gottes, Ab⸗ 
vent, Weihnacht, Neujahr, Paſſion, Ofern, Himmelfahrt, Pfingfen, 

Bort und Reih Gottes, Gemeinfchaftslieder, Lieder von der Liche zum 

Ham, Rachfolge Ehriki, Morgen» und Abendlieder, Auferſtehung un 
swiges Leben, Gclußgefänge, Anhang. Der Tert beſteht ‚überall im 
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ganzen Liede, nicht bloß in einzelnen Verſen. Gegen den vierſtimmi⸗ 
gen Tonſatz, um deſſen genaue und getreue Durchſicht ſich Hr. Pfarrer 
Barth verdient gemacht hat, iſt nichts zu erinnern. Gewiß wird die 
Sammlung auch außerhalb des Vereines junger Freunde in Baſel, für 
welchen fie zunaͤchſt beſtimmt iſt, ſich bekannt machen und gern aufge 
nommen werden. Es kann dies im Intereſſe der Foͤrderung chriftlicher 
Gemeinſchaft nur ſehr erwünſcht fein. 
4. Katholiſche Männerhöre für alle Zeiten des Kirchenjahres, 
vum Gebraud für Kirchen, Clerical⸗ und Lehrer-Seminare, Gymnafien und 
ealfchufen, bearbeitet von Bernhard Kothe, Regens chori und Gym 
nafialsBefanglehrer. Commiſſions⸗Verl. von Glar in Oppeln. 12 Sgr. 

Das fchön gebrudte und im Preiſe hochſt billig geftellte Werk ents 
hält auf 78 Seiten in Gr.»Quart 57 größere und kleinere Belänge für 
die verichiedenen gottesdienfllichen Veranlaffungen der fatholifchen Kirche von 
Baini, Caldara, Cordans, Gallus, Gallo, Grell, Giacos 
melli, Hoffmann, Kothe, Kreugßer, Lotti, Mozart, 3. Otto, 
Balefrina, Philipp, C. Schnabel, 3. Schnabel, Stadler, 
Bittoria und dem Herausgeber fell. Hierzu kommt eine Reihe 
alter, zum Theil gregor. Choräle. Auswahl und Bearbeitung verrathen 
den fachkundigen Muſiker. Was die eigenen Compofitionen des Heraus, 
gebers betrifft (14 an der Zahl), To verdienen fie Anerfennung, wenn 
fon ihnen weniger der firenge Ernft und die feierliche Würde eines 
@. Richter, eines ©. Flügel eigen find, als jene füdlich weiche 
Melodik, welde wir häuflg bei katholiſcher Kirchenmufit, fofern fie nicht 
der Periode Paleftrina’s ac. angehört, bemerken. Saͤmmtliche Texte, mit 
Ausnahme der legten 5 Nummern, find lateinifh. Das Ganze wird in 
feinem Kreife feinen Zwed erfüllen. 

5. Schulskiederbud, enthaltend ein⸗, zweis und breiftimmige Lieder 
und Ehoräle in der Tonbezeihnung von 3. C. F. Thomasclk, Brause 
eben von C. Hartung unv F. Schmidt. Heft II: fehaig dreiftimmige 
ieder und Choräle. Berlin, Derlag von 3. &. Huber. 1855. Preis: 
broſchirt 5 Sgr. 

Die Auswahl der Geſänge unterliegt keinem Tadel. Dem lateini⸗ 
ſchen Texte unter Nr. 20 (O sanctissima —) hätte jedoch wohl ein 
deutfcher beigegeben werden follen, da die Sammlung nicht ausfchließlich 
für Gymnafien beſtimmt if. 


4 Geſänge für eine Stimme mit Begleitung ıc. 


1. Zur häuslichen Erbauung. Geiftlihe Melodien Johann Wolf⸗ 
gang Brant aus dem 17. Jahrhundert, mit neuen Texten verfeben 
von Wilhelm Dfterwald und für eine Singftimme mit Begleitung 

des Pianoforte neu bearbeitet von D. H. Engel. Op. 24. Leipzig, 

Drud und Verlag von Breitlopf und Härtel, 15 Ser. 


Diefe trefflihen Sachen*), welche bereits in weiten reifen Ver⸗ 
breitung gefunden haben, gehören in jedes Lehrers und Predigerhaus, 





59) 30 Rummern. Mehrere daraus wurden in den großen Merſeburger 
Acrchenconcerten mit Orgelbegleitung vorgetragen. "ia ni 
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überhaupt in jede Familie, wo edle und ernſte Muſik gepflegt wird; 
nicht minder müflen fie höheren Schulanftalten, namentlich Seminarien, 
angelegentlichft empfohlen werden. Bei Abnahme von größeren Parthien 
gewährt die Verlagshandlung wefentlihe Erleichterung. 

2. Lieder von B. Krikinger, Karolina Pichter, & Eomteffe 
v. &. und Anderen mit Begleitung des Piano. Fäür böbem, 
befonders weibliche Bildungdanftalten herausgegeben von Bernh. Braͤhmig 
Dp. 6. Leipzig. ©. Merfeburger. 25 Sgr. 

Es fam dem Herausgeber darauf an, für ſolche Eängerinnen, welde 
über die Stufe der Kinderlieder nad Alter und Bildung hinaus find, 
mit Ausſchluß von Liebesliedern ein Material zu liefern, worin die relis 
gidfe Lebensanfhauung überall maßgebend wäre, und der Brundton, mel 
her das Spielen und Singen einer chriſtlichen Jungfrau heiligen fol, fe 
wenig im Heiteren, wie im Ernfien verleugnet würde. A Nummern find 
von ihm ſelbſt componirt, A andere nad Zonfägen von Beethoven und 
Mendelsfohn bearbeitet; außerdem finden fih eine Compoflt. von Lecerf 
und 7 Volksweiſen. — Das Ganze verdient eine vorzügliche Beachtung. 

3. Der frobe Sultarrefpieler. Lieder für eine Singſtimme us 
leichter Begleitung. Herausgegeben von Johannes Wepf, Lehrer. I. get 
Säaffpauen, Brodtmann. 1856. 

Dem Titel nad fehlt es dem Herausgeber an Sprachgefühl, dem 
Liede Nr. 3 nad an jenem Gefühl für Standesehre, welhes — außer 
fonftigen Motiven — den Lehrer abhält, fih mit dem Gemeinen gemein 
zu machen. In Nr. 3 „Der Ehefand a la mode” Heißt es: 

Bie 6 zugeht in manch' einem vornehmen Haus 
m Nüden des Weibes, 's ift manchmal ein Graus. 
ibt Mande ganz rubig im Stübchen und denft: 
Welch' Glück, daß mir Gott a ſo'n Mann bat gefchentt. 
Sa, wenn fies nur wüßt'! 
Kommt er dann zu Haufe, fo if fie entzüdt, 
Er ſchwört hoch und theuer, wie fie ihn beglüdt, 
Er drüdt fie an’d Herz, ad, mein Alles bit du! 
Und blinzelt bint'rm Stuhle der Nähmamfell zu. 
Sa, wenn fies nur wüßt'! 
br denkt wohl, die Weiber find beſſer ala wir? 
n welch” einem ſchrecklichen Irrthum feid ihr! 
Sie find nur viel pfiff ger, fie treiben's ganz frei, 
Es merkt's nicht der Mann, nein, und ſteht doch dabei. 
Ya, wenn er's nur wüßt'! u. f. w. 

Das ift fo ein Lied, wie ein vagabundirender Lumpenkerl es in 
der Schenke zum Beten gibt, um nod einen Ertra⸗Schnaps zu erlan⸗ 
gen. Eine faubere Genofienfchaft für den Lehrer Wepf!! 


Anbhang. 
A. Theorie und Geſchichte. 


1. Lehrbuch der muficalifhen Eompofition. Nach yäragegifden 
Grunbfägen bearbeitet von Ehriftien Heinrich Hohmanui, GeRinar 
Ichrer zu Schwabach. IL Thell.” Die Lehre vom Tontrepuntz und de 
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Inſtrumentation. (1. Hälfte) Altdorf, Druck und Verlag von Peter 
Heſſel. In Commiſſion bei Riegel und Wießner in Nürnberg. 1857. . 
„Der erſte Band diefer Compoſitionslehre hat den Schüler zunächſt 
mit der Sarmonielehre bekannt gemacht. Er if fih der Harmoniem 
bewußt geworden, welche in der Muſik zur Anwendung fommen, lernte 
die Geſetze kennen, nad denen fie fi) mit einander verbinden, nahm 
wahr, wie durch den Hinzutritt einer rhythmiſchen Gliederung die ans 
einander gereihten Accorde fih zu finnvollen harmoniſchen Sägen. und 
Perioden geftalten, und bemerkte auch, wie bei gehöriger Stimmenfühs 
zung aus einer Reibe von Harmonien die Melodie fih entwidelt. Die 
Grundelemente der Mufit, Harmonie, Rhythmus und Melodie, find alfo 
ihrem Weſen nad von ihm erfaßt; auch hat er die Fähigkeit erlangt, 
aus eigner Kraft harmonifhe Sätze und Perioden zu bilden. Die 
Elementar » Eompofitionsiehre hat hierdurch ihren Abſchluß gefunden. 
Ein neues Arbeitsfeld fol nun dem Kunftjünger eröffnet werden. Ha⸗ 
ben die feitherigen Aufgaben vorzugsweife den Zwed gehabt, den mufls 
kaliſchen Sinn des Schülers zu weden und ein lebendiges Gefühl für 
natürlihe Harmonies Verbindung, für geordneten Rhythmus, für melse 
diſche Stimmenführung in ihm hHervorzurufen, und zwar in der Urt, 
Daß fi überall auch eine Mare Einfiht in die Sache, ein richtiges Ders 
Rändniß derfelben damit verband; fo follen die neuen Aufgaben haupt⸗ 
ſächlich dahin zielen, das mit dem Gefühle und dem Berflande Erfaßte 
zu praktiſchen Zweden zu verwenden und in größern, felbfiffändigeren 
Arbeiten zur Anwendung zu bringen. Als Gegenfland der neuen Lehre 
tritt und zunähft die Sarmonifirung gegebener Melodien entgegen. 
Hieran reiht fih die Lehre von der Ziguration oder den höhern Gat—⸗ 
tungen des Gontrapunfits. Mit der Figuration tritt die thematifche 
Arbeit in Verbindung, und diefe führt auf die Imitationslehre, welche 
ihre geeigneifte Anwendung in der Zuge und im Canon finde.. Die 
verſchiedenen Kunftformen werden gelegenheitlih dem Schüler zur Uns 
fhauung und zum Berftändniß gebracht; auch wird er nad jeder erflies 
genen böhern Stufe veranlaßt, die gewonnene Einfiht und Kraft an 
hieher gehörigen praktifchen Arbeiten zu erproben. Er lernt die vers 
fehiedenen Inftrumente und ihre Berwendung zu mufllalifchen Zwecken 
kennen, und wird fo in den Befig al’ der Mittel gefebt, welche zur 
Erzeugung eines wohlgeordneten Kunftwerkes erforderlich find.‘ Go 
weit das Vorwort. Ich fege nur hinzu, daß hier ein vorzüglich geeig⸗ 
neter Führer für Diejenigen gefunden ift, welche nach vollendeten Se, 
minarcurfus, wo fie das Wefentlihfte der Sarmonielehre kennen und 
üben lernten, weitere Studien antreten, zu höheren fi rüften wollen. 
2. Borfhule der muſikaliſchen Eompofition. Mit fleter Bezug⸗ 
nahme auf den Choral, insbefondere für den Unterricht der Schulantä«- 
Präparanden bearbeitet von Emil Poſtel, Gantor und Lehrer in Parch⸗ 
wig, correfpondirenden Mitgliede der fchlefifhen Geſellſchaft für vaterläns 
difhe Eultur. Mit vielen in den Test gedrudten Notenbeifpielen und 
einer Bellage von hundert Ehoräfen, Langenfalge, Schulbuchhandluug 
des Thüringer Lehrer⸗Vereins. 1856. 


Dee Schüler wird auf einfache, elementarifche Weiſe nach und 


616 Geſang. 


nach in die Harmonielehre, ſoweit fie dem Kreiſe der Präparanden⸗Un- 
terweiſung überhaupt angehört, eingeführt. Das gewonnene harmoniſche 
Material aber kommt von der Stufe an, wo die Aecorde der Zonica, 
Domtnante und Unterdominante fefgeftellt und angeeignet find, überall 
in dreifacher Weife zur Berwendung, indem der Lernende 1. Fein 
Borfpiele zufammenftellt, 2. Choräle nach Signaturen ausfept, 3. Ehoräk 
ſelbſt harmonifirt. Auf der in Nr. 2 und 3 ausgeſprochenen Aw 
ſchauung des Berf., daß der Choral fobald ale möglich in den Borbers 
grund zu flellen, beruht bauptfächlich die Eigenthümlichkeit feines Lehr 
ganges. Ich kann diefe Anſchauung nicht theilen. Ich kann es namen 
lich nicht gut heißen, daß der Schüler von vorn herein, anfänglich aus 
den dürftigfien Mitteln und mit rober, völlig ungeübter Hand, Gh» 
räle barmonifirt. Was da herausfommt, if feine Mufit 
Ob folde Behandlung des Chorals Entweihung bdeffelben fei, wo 
gegen fih der Verf. wiederbofentlich verwahren zu müffen glaubt, laſſe 
ich ganz dahingeftellt: meine Bedenken gehen vom rein künſtleriſche 
Standpunkte aus. Welchen Sinn bat ed, den Choral zeitigft in den 
Vordergrund zu flellen, wenn er corrumpirt, entftellt, feiner Kraft und 
Schoͤnheit beraubt, auftreten muß, in einer Geflalt, welche ihn für bie 
Kirche geradezu unbrauhbar maht? — Warum follen es gerade 
Ghoräle fein, welde der Verf. unter 8. 162 mit allen möglichen Ronew 
accorden überladen läßt, ausdrüdlich bemerfend, daß dies nur zur Ue 
bung geſchehe, der Choral alfo im Ernſte gar nicht auf- diefe Yht 
traetirt werden dürfe! Welche Bedeutung hat der Choral, der fen 
Choral mehr it? — Ih weiß wohl, daß ih mit diefen Fragen dan 
Kern des gegenwärtigen Werkes in Frage flelle, weiß auch, daß ih ei 
mit der Leiftung eines erfahrenen, zwanzig Jahre lang an der PBräye 
randenbildung arbeitenden Mannes zu thun babe; allein ich glaube dad 
meine Ueberzeugung nicht verfchweigen zu dürfen. Uebrigens muß hie 
das Gefagte genügen. Ich babe die Lefer zunähft nur zur ſelbſtſtändi⸗ 
gen Erwägung und Prüfung des vorliegenden wichtigen Gegenflandei 
anregen wollen. Möge vderfelbe dffentlih in Beſprechung genommen 
werden. Die „Euterpe“ öffnet jedem Berechtigten ihre Spalten dafür. 

Gern bemerke ich fchließlih, daß unfere „Vorſchule,“ außer ihren 
Barmonifchen Theile, eine reihe Fülle fonfliger Belehrung über allerfe 
Gegenflände Cantorens und Organiftenfunft darbietet, gewiß zum großes 
Augen der Präparanden. 


3. KRatehismus der Mufit. Bon J. ©. Lobe. Dritte, verbefferte Auſ— 
lage. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von 3. I. Weber. 

Iſt in 1. Auflage im VI, Bande des Jahresber. angezeigt. Der 
Fragen und Antworten find 500, aus denen der Anfänger alles Br 
fentlihe, was ihm zu wiſſen nöthig if, fehr wohl lernen kann, zumal 
wenn das Wort des Lehrers ihm dabei in Erläuterungen, Erweitern 
gen und Ausführungen zu Hülfe kommt. Preis nur 10 Ger. 


4. Elementar⸗Muſiklehre. dem Gebrauche für Seminars Afpiranten, 
nad) den beſſeren theoretiſchen Werken zufammengeflellt und herausgegeben 
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von Earl Heinrich George Davin, Seminarlehrer zu Schlüchtern in 
Kurhefien. Erfurt und Leipzig, G. Wilh. Körner'd Berlag. 


Ein ſehr gelungenes, beftens zu empfehlendes Büchlein! 


5. Kurze Geſchichte der mufifalifhen Ideen. Dargeftelltvon F. J. 

A. Keppner. Freiburg (in Baden), Fr. Wagner. 1856. 

1. Harmonie. Idee der polypbonen Form. — Paleſtrina. — 
2. Rhythmus. dee der contrapunftiftifchen Form. — Bad. — 
$. Melodie. dee der freimelodifhen Form. — Haydn, Mozart. — 
Dies die Inhaltsüberfiht. Der Verfafler if heftig angegriffen worden 
wegen einzelner, allerdings befremdlicher Anfichten und Urtbeile; im 
Allgemeinen aber verdient er die Anerkennung, in Betreff der drei „mus 
fſikaliſchen Ideen“ etwas Unrichtiges keinesweges aufgeftellt, wohl aber 
zur Geſchichte der Entwidelung der Zonfunft von Paleſtrina bis auf: 
Mozart herab manches Anziehende und Belehrende beigebracht zu haben. 


6. Die mufifalifgen Schäpe der St. Katbarinenfirde zu 
Brandenburg a. d. Havel. Ein Beitrag zur mufikaliſchen Literatur 
des 16. und 17. Sahrhundert®. Eine kunftgefhichtlihe Abhandlung von 
3. Fr. Taeglichsbeck, ordentlihem Lehrer am Gumnaflum und Shufte 
director an der St. Katharinen» und St. Paulikirche zu Brandenburg. 
Brandenburg, Drud und Verlag von Adolph Müller. 4837. 

Nur wenige Seiten diefer Abhandlung befchäftigen Ach fpeciell mit 
den durch Zufall in einem bie jetzt ganz unbeachtet gebliebenen Schranfe 
anf dem Schülerhor der Brandenburger St. Katharinenfirche aufgefundenen 
alten Notendruden, 51 an der Zahl (1564—1671). Den bei Weiten 
arößten Theil der Schrift nimmt ein Abriß der Geſchichte Firchlicher 
Mufl ein, die wichtigften thatfächlichen Momente hervorhebend, vorzüg⸗ 
lich aber die betreffende Literatur zur Kenntniß des Leiers dringend und 
fe kritiſch beleuchtend. So erfährt man denn u. U. höchſt Anziehendes 
über die alten deutfchen, italienifchen und niederländifchen Gingfchuten, 
über die biftorifche Entwidelung des Chorals, die Berliner Singafades 
nie und den Domchor, die Leipziger Thomaner, die Lunftgefchichtlichen 
Arbeiten Beder’3, SGommer’s, Dehn's, ErP’s, Kiefewetter’s, 
v. Zuder’s, v. Winterfeld’s und Anderer, hauptfählih über 
Beder’s großes Wert: „Die Tonwerke des XVI. und XV. 
Jahrhunderts’ ꝛc. Die Abbandlung hat demnah eine Wichtigkeit 
für Jeden, den die kirchliche Tonkunſt etwas angeht; fie if in hohem 
Grade geeignet, nad) dem Wunfche des Verfaflers ‚das Interefle. für das 
Bis jetzt noch ziemlich vernadhläffigte Kunſtſtudium der Muſik in engeren 
und weiteren Kreifen anzuregen.‘ 


7. Bottfried Silbermann derörgelbauer Ein biftorifches Lebens⸗ 
bild von Ludwig Moofer. Zum Velten des Vereins fähfifher Lehrer 
au gegenfeltiger Unterfügung in Krankheitsfällen. Langenſalza, Schul⸗ 
uchhandlung d. Th. 2 
Gegenwaͤrtiges —8 — iſt gezeichnet nach ſchriftlichen Quellen 

(unter denen Cugelhardt's Denkwürdigkeiten, Fiſcher's Sammler 
für ſaͤchſiſche Geſchicht, Benzler’s Chronik von Freiberg, eine Bio⸗ 
graphie von E. Gottwald hervorgehoben werden) und mündlichen 
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Traditionen. Nachdem es zuerſt in einem Loealblatte, alsdann in der 
Sächſ. Schulzeitung (1854, 314) erſchienen war, gab ihm der Verf. 
durch Erweiterung und Vervollſtändigung die gegenwärtige Gefalt. 
Wer ausſchließlich das biftorifh Beglaubigte aus Silbermann'é 
Leben fucht, nehme das Buch nicht zur Hand, denn hier treten ihm 
Wahrheit und Dichtung in Verfcehmelzung entgegen. In diefer Gattung 
aber bat der Berf. mit unverfennbarem Zalent etwas ganz Gelungenes 
dargeboten, wenn ſchon mandye Züge aus dem Knaben⸗ und Jünglinge⸗ 
leben Silbermann’s faft allzu draftifch erfcheinen und der Abfchnitt, we 
das Liebesverhältniß des Helden mit einer Nonne, fowie die verſuchte 
Entführung derfelben gefchildert wird, gegen die Zuläffigfeit des Bude 
in Schuibibliothefen Bedenken erregt. 


8. Beitrag zur Geſchichte des Drgelwefens Wine Denkſchrift m 
Einweihung der durd Herrn Friedrich Ladegaſt erbauten großen DomsDrgd 
zu Merfeburg, nebft Diapofition derfelben. Don D. H. Engel, Org 
an der Domtirche zu Merfeburg ze. Erfurt, G. W. Körner. 5 Ser. | 

Mr. 2 der „Euterpe“ weift den anziehenden und belebrenden Inbalt 
diefer Denkſchrift näher nad. 


B. Orgelfyiel und DOrgelunterridt. 


1. 4 Studien für die Orgel zur grrelaung des obligaten 
Bedals Spiels, componirt von Julius Schneider, Tönigl. Muß 
director, Mitglied der Akademie der Künfte, Lehrer am Fönigl. Inſtim 
für Kirhenmufil. Op. 48. (Supplement zu Ritter’ „Kunft des Orge 
fpield.) 1 Ihr. 15 Sgr. Bartiepreis 1 Thlt. Erfurt und Leipzig 
©. B. Körner. 

Es find diefe Studien einem unferer Altmeifter des Orgelfpies, 
Hrn. Muſikdirector A. W. Bach in Berlin, gewidmet. Sie find feine 
nicht unwürdig. Wer fie durchmacht, wird fich eines wefentlichen Rupert 
gewiß erfreuen: er wird in die mannigfachen Künfte der Pedalbeband⸗ 
lung gründlich eingeführt werden und zugleich mittel diefer 4A Orgeb 
ftüde einen Reichthum folider Orgelmufit in fih aufnehmen. Schadt, 
daß der Herausgeber nicht eine oder die andere Bach' ſche Fuge wi 
genauer Bezeihnung der Pedals Applicatur beigefügt hat, als Anhay 
oder — wie man will — als Krone des Ganzen. 


2. Sechs- und dreißig Nachſpiele für die Orgel. Componirt vm 
Chriftian Heinrich Rink. Zweite Auflage, beforgt durch Wilken 
Greef, Lehrer und Organift zu Möers. Opus 107. Eſſen, Trud m 
Berlag von G. D. Bädeker. 

Diefe Nachfpiele wurden im Sahre 1833 von Rink in era 
Auflage herausgegeben. Seitdem hat man den Begriff des kirchliche 
Orgelſpiels nah) und nad firenger gefaßt, au den des Poflludiumt: 
man verlangt mehr Ernft, mehr Würde, mehr Fernhaltung alles deſſen, 
was an meltlide Muſik erinnert. Dem entiprehen aud die Gomyeh 
tionen Ritter’s, Kühmftedt’s, Heffe’s, Brofig’s, Gerzog's, 
von Eyken's ac. gang ungweifelhaftl. Die vorliegenden Gtüde yalla 
nit alle mehr in unfere Beit, 3.8. Nr. 7, 10, 15, 16, 25, 88 
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So viel Anmuthiges und Hierliches, Friſches und Frohes auch in diefen 
und anderen Nummern enthalten ift, während fräftige Effecte durchaus 
nicht fehlen, fo gewählt ferner die Modulation, fo fymmetrifh die 
Rhythmik, fo fein die thematische Arbeit if, fo muß man doch fagen: 
die Kirche, wenigftens die proteftantifche, verlangt andere Orgelmufit, 
ganz in Uebereinftimmung damit, daß fie fich immer mehr von Haydn's 
und Mozart’s genialen, aber mehr finnlich heiteren denn religiös 
ernflen Gantaten ze. abmendet Demnach hat das gegenwärtige Werk 
nur einen beziehungsweiien Werth, mehr für das Studium, als für den 
Gottesdienſt. 

3. 12 leichte Vorſpiele für die Orgel, componirt von Carl Feyn. 
Op. 21. Offenbach a. M., bei Joh. Andre. Pr. 36 fr. 

Harmlofe Sachen ohne höheren Anfpruch, welche indeflen auf der 
mittleren Unterrichtsftufe immerhin gebraucht werden fönnen und nicht 
ohne Rupen für den Schüler bleiben werden. 

4 Choralbud für den Fatbolifhen Gottesdienſt. Nebfl_ einem 
Anbange: DBorfpiele zu den Melodien der Predigtlieder von Morig 
Brofig, Kavelmeifter an der Kathedrale zu Breslau. Dpus 8. Bweite 
Auflage. Preis 1 Ihlr. Breslau, Verlag von F. E. C. Leukart. (Con⸗ 
ftantin Sander.) 

Wurde in 1. Auflage im V. Bande des Zahresber. angezeigt und 
dert auf ©. 320 und 348 nah Berdienft hervorgehoben. Wejentlich 
Neues bietet die 2. Auflage nicht dar. 

5 Rhythmiſcher Ehoralgefang und Orgelfpiel, eine Abhandlung; 
die gebräudhlichiten Ehoräle in melodifcher und rhythmiſcher Urform für die 
Drgel, ein Nachtrag zu jedem Ehoralbude. Bon U. ©. Ritter, Königs 
lichem Mufildirector, Organiften am Dom zu Magdeburg, der Nicderländt- 
fhen Geſellſchaft zur Beförderung der Tonkunſt Derdienftmitgliede. 33. Berk. 
Preis 20 Sgr. netto. — Abhandlung und Nachtrag find jedes einzeln 
zu haben. Erfurt und Leipzig, G. W. Körner's Derlag. 1857. 


Ueber die Abhandlung wurde bereits berichtet. in Mehreres dars 


: über enthält Nr. 5 der „Euterpe,’ 1857. Die Zabl der Choräle 


beträgt 56. In ihnen foll zunächſt die Urgeftalt der wichtigften derfels 
ben tn die Hand gegeben werden; und fodann ſoll die forgfältig ge 
wählte barmonifche Begleitung ein Abbild derjenigen Weife darftellen, 
in welcher, nach der Meinung des Verfaſſers, die Orgel nachhelfend dem 
rhythmiſchen Eboralgefange überführend beigegeben werden müſſe.“ Auch 
is Diefen Harmonifirungen erfennt man Ritter's Meifterhand. 


C. Klavierfpiel und Klavierunterridt. 


1. Etude pour le Pianoforte ou 42 Exercices dans les differents 
Tons, calcules pour faciliter les progrös de ceux, pui se proposent 
d’&tudier cet instrument a fond, par J. B. Gramer. Raition nouvelle, 
soigneusement revue, corrigee et doigtse par Jules Kuerr. Le doig- 
ter est propridt6 de l’&diteur Cahier II. Prix. 10 Sgr. Wolfenbüttel 
ehez Louis Holle. 


Das erfle Heft bdiefer berühmten Ctüden wurde im IX. Bande des 
Sahresber. angezeigt. Hier liegt num auch das zweite, die Nummern 
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22 —42 enthaltend, in ſchoͤner Ausſtattung, und verſehen mit J. Knorr 
Fingerſatz, zu fabelbaft niedrigem SPreife vor. 

2. Säule durch Tonleiter und Accord. 42 Pianofortestiebungen burg 
alle Durs und MollsTonarten für fhon etwas vorgefchrittene Spieler von 
H. W. Etolze, Stadt» und Schloßorganiften In Cem. Dpus 12. Pre 
10 Sgr. Tritte vermehrte und verbefferte Auflage, Wolfenbürtel, L. Hoße 
Eine umfaffende, mit der Einfiht eines erfahrenen Lehrers georb 

nete Ausbeutung der im Spielen der Tonleitern und der gebrochene 
Accorde Tiegenden Bildungsmittel. Wenn der Serausgeber fagt: Iir 
fhon etwas vorgefchrittene Spieler fönnen diefe Uebungen, fobald fie mit 
aller Sorgfalt in der Applicatur und Strenge im Takte gefpielt werden, 
wie die vieljährige Erfahrung bereits gezeigt hat, von großem Ruya 
fein’... fo ift darin unbedingt beizuflimmen. Der Preis if äußert 
niedrig geftellt. 

3. Praftifhe Klavier: Schule. Ein methodifh geordneter, mit Be 
zeichnung des Fingerſatzes verfehbener Uebungsftoff zur leichten und gründe 
lichen Erlernung des Klavierfpiels. Kür angehende Klavierfpieler bearbeite 
von Chriftian Heinrich Hohmann, Seminarlehrer zu Gchwahed. 
Ha erweiterte Auflage. Aus drei Kurfen beftehend und 360 Webungk 
äge in allen Zonarten enthaltend. Preis: complett 3 fl. 36 fr. rhein. oder 
2 Thlr. Einzelne Kurfe 1 fl. 12 kr. rhein. oder 20 Sgr. Nördlingen, 
G. H. Bed’fhe Buchhandlung. 1856, 

Bei dem Rufe, welchen der Herausgeber als erfahrener, bewährte 
Muflkiehrer in weiten Kreifen namentlih Süddeutſchland's genießt, win 
die Vorausfegung, daß hier etwas nah Stoff und Methode wohl Ber 
tigtes dargeboten werde, eine fehr nahe liegende fein. In der That 
fült das Werk durch feine ganze Anordnung, durch die Acht elementar» 
fhe Weife, wie der Schüler von Stufe zu Stufe geführt wird, durch die 
Auswahl der Uebungsftüde und den feinen künſtleriſchen Sinn, der fh 
in den eigenen Gompofitionen des Autors ausipricht, volfländig die Un 
fprühe, die an eine „Praftifhe Klavierfhule‘ der Gegenwart 
gemacht werden Lönnen und müflen. Es füllt aber nur den (Elementar 
kreis (das Wort in etwas weiterem Sinne genommen) aus; für hoͤhen 
Ausbildung müſſen hernach andere Hülfsmittel in Unwendung gebreft 
werden. 

4. Neue Methode zur Erlernung des Pianofortefpiels. (@e 
frönt von der Akademie in Paris.) Enthaltend eine Anweifung, die &e 
mente des Bianofortefpield und der Harmonielehre durch fehr leicht faßfiäe 
Hülfsmittel fi aneignen zu können, nebft einer Anleitung zur Traniyeb 
tion und Improviſatlſon. Mit Berüdfichtigung für den GSelbfunterrit 
Don Pauline Obswaldt, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften h 
Paris. Berlin, Druck und Verlag von E. S. Mittler und Sohn. Jim 
merftraße Nr. 84 85. 1856. 

„Das Wort Göthes: Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie, hei 
grün des Lebens goldner Baum — fand bisher auch in Bezug auf di 
edle Kunft der Mufik feine Anwendung. Xreibt aber nicht gerade in be 
Mufit diefer Baum des Lebens erfi feine grünen Zweige aus den gefaw 
den Wurzeln der Theorie, welche allein die Nahrung für Das volle Ber 
Kändniß und fomit auch das rechte Leben im Spiele giebt? So dich 
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Burzeln fehlen, Tann das eingepflanzte Reis zwar eine Zeit lang grünen, 
doch Früchte trägt es nie, und verwelft nur gar zu bald. Die Grunds 
lagen der Theorie alfo felbf für die jüngften Anfänger zugänglich zu 
machen, darauf war mein Suchen und Streben während eines langjähs 
rigen Unterrichts gerichtet, und fand ich denn auch endlich den Schlüffel 
dazu, der aus eigenthümlichen, neuen, aber äußerft leicht faßlichen Hülfs⸗ 
mitteln beſteht. So die Berfaflerin im Vorworte. Dem entiprechend 
giebt fie in der erften Abtheilung das nad ihrer Anficht Unentbehrliche 
aus der allgemeinen Mufikiehre, worauf in der zweiten Abtheilung daſſelbe 


- in Betreff der Harmonie gefhieht. Für die Erlernung der Roten und 


der Taften ac. werden in der 1. Abtheil. verfchiedene Meine Hülfsmittel 


. a in der 2. Abtheil. benugt die Verf. die „harmonifhe Hand’' 


welche zuerſt in Anwendung gebracht zu haben das Verdienft Logier’s 
iR), um daran Tonarten, Intervalle, Dreiflänge, Septimenaccorde, Bas 


denzen ac. zu lehren, und fie macht das unleugbar in gefchidter, das Er» 


lernen der ‚genannten Dinge erleichternder Weife. Uber wo if die „Reue 
Methode zur Erlernung des Pianofortefpiels‘'? Ich kann e8 nicht fagen; 
denn darin, daß mitten in den theoretiichen Belehrungen der 1. und 2. 


Ubtheilung folgende Paragraphen ſtehen: 14. Zingerfegung für Die Ton⸗ 
: feitern. 15. Bon der Haltung. 20. Fingerſatz im Allgemeinen. 40. Bors 


trag 41. Anwendung des Fortezuges. 71. Fingerfeßung für die Sep, 
timen » Uccorde. 89. Uebung für Auge, Finger und Gehör — darin 
wird Niemand eine Methode, viel weniger noch eine neue Methode 
zur Grlernung des Pianofortefpield finden. — Wenn die Herrn Frans 
zoſen das Werkchen gekrönt haben, fo Tann dies nur in Betracht der 
bier dargelegten Methode theoretifher Unterweifung, wiefle jeder 


: Mufifiernende braucht, gefchehen fein. Der Zitel des Buches paßt nicht 
zum Inhalt. 


5. Muſikaliſche Anthologie. Opern, Bollsmelodien, Kieder ohne Worte 
zc. als ein Ergänzungsmaterial zu des Verfaſſers fowie zu jeder andern 
Zen Sänte Torgieitig ausgewählt, arrangirt und a ehuft von F. 

Greßler. Zehnte Auflage. LZangenfalza. Shulsuhhand ung des Thuͤ⸗ 
ringer Lehrervereins. Opus 3. 1.—6. Kieferung 


Eine ſehr befannte Sammlung, die fih durch elementarifhe Stus 
fenfolge, forgfältig gewählten Fingerfa und fhöne, äußere Ausfattung 
empfiehlt wogegen freilih zu wünfchen bleibt, daß das DOpernelement 
weniger vortreten, das ächte Volkslied mehr Berüdfichtigung finden möge. 


6. Sammlung der Klavier-Compofitionen von Johann Gebaftian 
Bad. Herausgegeben von Friedrich Chryſander III. Band, entbals 
tend: Das wohltemperirte Glavier in 2 Theilen. Rebit Anhang und Pors 
trait. Preis 2 Thlr. 5 Sur. Wolfenbüttel. Drud und Berlag von 2. Hole. 


Die Wohlfeilheit diefer Pritifh mit großer Sorgfalt redigirten Aus⸗ 
gabe des Wohltemperirten Claviers wird Manchem die Anfchafs 
fung des unfterblihen Werkes möglich machen, dem baffelbe ſonſt unzu⸗ 

änglih war. Mögen recht Biele die hier dargebotene Gelegenheit zu 
cher Erwerbung benügen! — Drud und Papier find vorgüglid. Ein 
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noch zu erwartender Nachtrag wird außer erläuternden Bemerkungen au 
fämmtlihe Varianten bringen. 

7. Sechzig melodifhe Lebungdftüde für Bas Pianoforte, von®. 
G. Engel. Op. 21, in 3 Heften, & 15, 20, 25 Rgr. Leipzig, C. F. Kahm. 
Wegen ihrer Anmuth und Lieblihfeit fowohl, wie auch wegen dei 

frifhen, kräftigen, naturwüchfigen Lebens, welches ſich in ihnen ausſpricht, 
find diefe Stüde vorzüglich zu empfehlen, wie ſolches aud in allen mir 
zu Gefiht gefommenen Beurteilungen geicheben if. Was das Techniſche 
betrifft, fo beginnen fie mit kleinen Sägchen aus fünf Zönen und laufen 
aus in Eompofitionen verfähiedener Form, welche etwa diefelben Kräfte 
in Anfpruch nehmen, wie Op. 100 der Etüden von Bertini. 

8. Der Planofortefhüler. Eine neue Elementarſchule für den Unterriät 
im Pianofortefpiel von Ir. Brauer. Leipzig, C. Merfeburger. 1 Rıblr. 
Der Herausgeber fagt im Borworte: „Der Pianoforteſſchüler 

ift ein, von meiner bereits in fünfter Auflage erfhienenen und hiw 
länglic) als brauchbar anerfannten Elementars Bianofortefdhule 

Hanz unabhängiges Werk, das vorzugsmweife eine Klavierſchule für die 

Kleinen fein will. Breiter angelegt, als die ElementarsPBianofortefäule, 
geht e8 in möglichft kleinen Schritten vorwärts und vermeidet Alles, wei 
von Meinen Händen nicht gut auszuführen wäre. Daffelbe ift übrigens 
eine Frucht vieljähriger Erfahrung, und ih kann es daher um fo mehr 
allen Klavierlehrern empfehlen.‘ Dies fei genug zur Bezeichnung de 
vorliegenden, bis zu den befarnten Meinen Rondo’8 von Clementi we 

Duſſeck hinleitenden Werkes, welches fih wohl fehr bald einen minde 

ftiens eben fo weiten Kreis gewinnen dürfte, al8 des Verf. mehrgenamak 

frühere Schule. 

9. Bertini’d Etüden. 

Bon der bei 2. Holle in Wolfenbüttel erfchienenen Ausgabe liegen 

vor: Livr. 1, 2. Introduction a celles de J. B. Cramer. Oeur. 9 

32 à 8 Sgr. — Livr. 3. 4. 5 Etudes caracteristigques. Oeuv. 66. 

Cah. 1. 2.3. A 7 Sgr. — Lirr. 6. 25 Etudes faciles et progres- 

sives. Oeuv. 100.8 Sgr. — Livr. 7 Les Repos. Oeuv. 101. 10 Eyr. 

— Livr. 8. 12 Petits morceaux. 6 Sgr. — Man fennt den Bert 

diefer jetzt allgemein in Gebraud gekommenen Sahen. Die in Rex 

ftebenden Hefte bezeichnen fih durd großen und deutlihen Drud ar 
fhönem weißen Papier, fowie durd den merfwürdig niedrigen Preik 

10. Immortellen. Auswahl des Bellen aud den Werfen der großen Meike 
im Neiche der Tonkunſt Für das Pianoforte eingerichtet und berausgege 
ben von Julius Hopfe. I. Kiefer. 10 Sgr. Eisleben, G. Reinhart. 
9 Nummern von Mozart, Haydn, Beethoven, ©. Badın 

Händel. Für Schüler mittlerer Stufen (auch höherer) fehr zu beachten 

wegen des gediegenen Inhalte. | 

11. Reifebilder aus dem Jugendleben in 9 Karaklterikiign 
Tonſtücken für das Pianoforte Het I und IL a 15 Sg. 
Leipzig, 6. Merfeburger. 


„Die vorliegenden kurzen Säge befunden Zalent, gute Bildung am 
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Keuntniß des Werthvollſten auf dem Gebiete der muſikaliſchen Charaktere 
Rüde. Namentlih Lürfte Robert Schumann auf den Künftler einen 
erfreulihen Einfluß geübt haben... Hinfihtlih der Technik werben 
diefe Stüde einen großen Spielerkreis finden können, den wir ihnen ihres 
Gehaltes wegen wünſchen.“ So ein Beurtheiler in der „Euterpe“, ganz 
übereinflimmend mit meinem eigenen Urtheil. 

12. Spiele und Unterbaltungen für die Jugend. Sechs leichte 


Stüde für Violine und Pianoforte. Heft I und II a 20 Egr. Leipzig, €. 
Merfeburger. 


Sehr intereffante Sachen, geübteren Spielern der Mittelfiufe ent« 
fehieden zu empfehlen, die fie gern und mit Nugen für die Bildung eines 
beffern Geſchmacks fudiren werden. 


13. Nordifhe Blumen. Von D. H. Engel. 2 Hefte Leipzig, C. Mer 
feburger. 


Charafterftücde edlen Styls, befonders geeignet für Vortragsbildung, 


auch für die Technik erfprießlich. 


Noch fei fchlieplich bemerkt, daß 
14. Greßler's Pianofortefhule, eine genetifhe Stufenfolge tedhniſcher 
Uebungen und Heiner Stüde mit theoretifhen Andeutungen, 6 Lief. A 20 Sgr., 
compl. 3 Rthlr., 
ein bereits im VII. Bande des Jahresber. angezeigtes Werk, in neuer 
Auflage vorliegt. Trotz feiner Umfänglichkeit hat es fi) alfo denn doch 
mittelft der fehr zweckmäßigen Anordnung des Stoffes ein zahlreiches 
Bublifum gewonnen. 


D. Violinfpiel. 


1. Erfter Unterriht im Violinfpielen in 50 leiten methos 
diſch fortfogreitenden Uebungsftüden von H. M. Schletterer, 
Univerfltäte-Muflfdirector und LXehrer des Geſanges am Großherzogl. Bad. 
Lyceum zu Heidelberg. Thlr. 1. fl. 1 fx. 48. Zweibrüden, Verlag und Eis 
gentpum von %. Ehr. Herbart. Debit der Ritterſchen Buchhandlung Lith. 

nf. v. 6. ©. Röder in Leipzig. 


„Die Biolinfhule von Spohr — die umfaffendfte und vollfoms 
menfte Methode des Biolinfpiel’8 — zeigt in ihren erſten Uebungen 
den richtigften Weg, der zu geben ift, und giebt auch die nöthigen Fin⸗ 
gerzeige, wie die Anfangsfchwierigkeiten am fchnellften und leichteſten 
überwunden werden können. Da aber diefes Werk in 66 Uebungen die 
ganze Kunft des Violinſpiels umfaßt, fo kann es felbfiverländlich nur 
bei Schülern von außergewöhnlichem Zalent gebraucht werden, die befär 
higt find, mit Niefenfchritten weiter zu gehen. Jeder Xehrer wird mehr 
oder weniger dad Bedürfniß fühlen, andere paflende Zonftüde zwifchen 
Die einzelnen Uebungen jener Schule einzufchalten, durch welche das Weis 
terfchreiten erleichtert und die nöthige aufmunternde Abwechſelung erzielt 
wird. Während es für vorangefchrittene und geübtere Spieler einen 
Schatz der herrlichſten Gompofitionen gibt, ifs jedoch ſchwierig, gerade 
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für die erſten Anfänger eine gute, methodifch fortfchreitende Auswahl 
von Stüden zu finden, Für diefe Leptern nun find zunächſt die vorltes 
genden Uebungsftüde beflimmt, die dem Schüler Notenkenntniß beibrin 
gen und, die einfachften Striche lehren folen. Da in diefen Uebungsflüden 
nie ein Berfeßungszeichen vorfommt, man alfo nur auf eine gewifle Ans 
zahl von Tonarten befchränft war, fo wurde die 2te Violinſtimme darum 
teichlicher bedacht, als es fonft gewöhnlich der Fall if, und wurde das 
durch den Uebungen felbft mehr Mannigfaltigfeit gegeben. Die den 
Aummern vorangehenden Vorübungen follen dem Lehrer Stoff zu münd⸗ 
lichen Erflärungen und Belehrungen bieten, — den Schüler aber auf 
die Schwierigkeiten jeder Uebung und auf das, was fie Neues enthält, 
vorbereiten.’ Dies aus dem Borworte. Der Berf. hat feine Aufgabe 
mit Sachkenntniß und Geſchick gelöft, und es eignen fih vorliegende 50 
Uebungsſtücke ganz dazu, zwiſchen den erften 22 Nummern des Spohr⸗ 
fhen Werkes, wie es ihre Beflimmung if, mit Bortheil eingefchaltet 
zu werben. 
2. Bat itasr Lehrgang für den Violin-Unterricht von Moriß 
choen, Königl. Preuß. MufitsDirktor. Neue Ausgabe In 12 Lieferuns 
gen 8 12 Ser. Breslau, Verlag von J. €. ©. Leuckart (Gonitantin Sander) 


Bon diefem Werke liegen vor: Liefer. 1.ABE des Bioliw 

fpiels. Vorſchule zur gründlichen Erlernung deffelben nach den Regeln 
der vorzüglichften deutfchen Meifter mit 24 Uebungsftüden. Op. 32 8 
2.3 und 4 Erſter Lehrmeiſter für den praftifhen Bioliw 
unterricht in flufenweife geordneten Webungen der erfien Pofition durqh 
alle Tonleitern und Zonarten. Op. 22 und 27.2.5. 46 klein 
Vebungsftüde mit einer begleitenden 2. Bioline für den Lehrer. — 
Es ift bekannt, welche große Verbreitung und Anerkennung Morip 
Schoen's inftructive Biolinfachen fi verdient und gewonnen haben. 
Die neue Ausgabe mit ihren weit Eilligeren Preifen wird weſentlich dap 
beitragen, diefe ſchätzbaren Sachen in die Hände einer noch ungleich gr 
feren Anzahl von Schülern zu bringen. 

3. Kurze Anleitung zum Biolinfpielen von C. G. Straub. Dritte 
Auflage. Gfflingen, Verlag von Conrad Weychardt. 24 Gar. 

Die zweite Aufl. wurde im VII. Bande des Jahresber. empfehlen 
angezeigt. Gegenwärtige dritte, aus 46 Meinen melodiöfen Duetten un 
mannichfachen Vorübungen beftehend, wird überall den Beifall der Lehre 
gewinnen, den Schülern eben fo Vergnügen wie Rugen ‚gewährend. As 
erfennung verdient bejonders die Durchgebende genaue, überall auf beftimmt 
Regeln zurüdgeführte Angabe der Stricharten. 

4. Vierundgwanzig Studien für Die Biolinein allen Dun und 
M olltonarten, componirt von dem Blinden Ferdinand Kirms. Nah 
laß Nr. 2 Heft I. Pr. 124 Ser. Heft. II. Pr. 124 Sgr. Berlin ki & 
Damtöbler. 162. 103. 

Diefe Uebungen find für den Zwed der höheren Ausbildung entworfen, 
dem fie denn auch, abgefeben von gewiflen, bier nicht vertretenen Kun 
füden neuer und neufter Geiger, fehr wohl entſprechen. Wer fie fyie 
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Ien ann, wird immerhin für einen feineswegs unbedeutenden Violiniften 
zu halten fein. Schade, daß nirgends die Applicaturen angegeben find. 


Nachtrag. 


I 9. Batriotifhes Volksgeſangbuch. Eine Sammlung der beften Könige», 
1 Vaterlande⸗ Kriegs- und Soldatenlieder mit Singweiſen in Noten. Für 
Preußens Heer und Volk geſammelt und bearbeitet von U. L. Löchner, 

Lehrer der Königl. Garnifonfchule in Spandau. Zweite unveränderte Aufs 

lage. Preis 5 Sgr., Partie. 4 Egr. Erfurt, ©. W. Körner. 

Die Sammlung ift nicht für Knaben, fondern für Zünglinge und 
Männer beſtimmt. Sie enthält 102 Nummern, und was diefe Lieder 
„ der großen Mehrzahl nach von preußifcher Gefchichte erzählen, was fle 

von preußifcher Gefinnung fügen, dag kann nur dazu dienen, ein ächtes 

F Preußenherz mit freudigem Stolze zu erfüllen, die Liebe zu König und 
. Baterlang zu nähren und immer von Neuem zu entflammen. Bon fraglichem 
Werthe dürften mehr oder weniger diejenigen Dichtungen fein, worin 3. B. 

el der Kanonier, der Hufar, der Bontonier zc. feine fpecielle Waffe und Kriegs» 

9 shätigkeit befingt. Der Soldat liebt das nicht. Der Dienft ift eifern und 

s ſcheint fich nicht poetiich verflären zu wollen. — Ohne eine umfaflende 

Bedeutung für Volt und Heer ift auch der — für ein heitered Vetera⸗ 
mi nenfeR ganz wohl paflende — Trinfwahlfpruh unter Nr. 64. mit den 
mi folgenden Ausgängen der drei Strophen: Es flirbt die alte Garde, doch 
fie ergiebt fih nicht. Es trinkt die alte Garde, doc fie betrintt fi 
w: nicht. Es trinkt die alte Garde, doch übergiebt fih nicht.” Der Hers 

I ausgeber mag wohl gemeint haben: „Wer Bieles bringt, wird Jedem 

we etwas bringen.” — Bon diefem Standpunkte aus dürfte fih aud die 

4 Aufnahme des Maurerliedes unter Nr. 87 rechtfertigen laflen, wo es 

m: beißt: ‚Nichts kann ihn (den gefallenen Krieger) wiederbringen; doch 
mw Waurer leihen Herz und Ohr. Sie find es, die mit Rath und That 
es erfcheinen, wenn arme Wittwen, arme Waifen weinen: und ſolche Maus 

ver ehrt das Baterland.” Es fehlt der Raum, mit Hrn. Loͤch ner hier 

‚ Über zu rechten. Uebrigens thun die in Frage geftellten Einzelnheiten 

B dem Werthe des Ganzen feinen wefentlihen Abbruch, und ed möge dafs 
felbe daher warm empfohlen fein. 

2. Evangelifhe Hymnen und Motettenfürdreiftimmigen Frau⸗ 
enchor und Solo (2 Sopran und 1 Alt) Op. 4. 2 Hefte & 12 Egr. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

3 W. Sering empflehlt in der Euterpe diefes „im Ganzen fehr 
gelungene und von der Berlagshandlung gut ausgeftattete Werk allen 
geübten Frauenchören.“ Hr. Brähmig hat es verflanden, aus dem 
zum Grunde gelegten reichen Bibelworte zu fchöpfen, und dur richtig 
gewählten Ton in deſſen Berftändniß einzuführen. 

3. Choralbüchlein für Volkoſchulen. Langenſalza, Schulbuchhand 
lung. 1} Sgr. 

Enthält 77 rhythmiſche Melodien, einftimmig und ohne Tert. 
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XI. 
Zeichnen. 


Von 


Auguft Lüben. 


J. Grundſäͤtze. 


&; lagen zur Benußung vor: 


Die am bäufigften vortommenden Fehler und Mängel in ber — 
ER eaulinfe bector Kettiger. Pädag. Monatsfär. f. d. Schweiz. 


. Der ——e im geometrifhen Zeichnen, mit befonderer Berückſichtige; 


der aarganifchen Bezirkoſchulen, von ©. gikrin er (und Erzi 
director Hanauer). Ebendaſ. 4 Heft, © BT CU ( aichung!- 


. Beichäftigungsmaterlal für die Kinder im Haufe Bon Herm. Brenk 


fer in Callenberg bei Waldenburg. Sädf. Schulz. 1856, Nr. 28. 


. Anregende Gedanken und praftiihe Winke für den Zeihenunterrict in da 


Boltsjchullehrerfeminarien. Don Herm. Preuster. Ebendaſ. Rr. M. 


Die Grundgeſetze einer Reform der Vollderziehung. Bon Böäfde Re 
nifhe Blätter von Diefterweg, November und December, &. 287 und A 


1856, 


. Die Elemente des Zeichnens mit freier Sand ı. Von C. Weiß. Bim 


1856. 

Analnfe des Beichnens nad der Anſchauung. Bon NR. Fialtowsli 
Wien, 1856. S 
Ueber die Verbindung der Elementarflufen des Zeichnens mit den (Efementen 
der geometrifchen Formenlehre. Bon Deide,. Nordhauſen, 1837. 


Unterrichtskunde für evangelifche Vollsſchullehrer Bon RM. BYormanı. 
Berlin, 1856. 
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1. Wichtigkeit und Zwed des Zeichenunterrichts. 


1. Die Wichtigfeit des Zeichnens wird noch nicht fo allgemein ers 
kannt, als mit Rüdfiht auf die fo nöthige Entwidlung des Schönheits⸗ 
finnes und die Bedürfniffe des Gewerbflandes mwünfcenswerth if. Es 
giebt noch immer eine fehr große Anzahl von Schulen, namentlich Ele⸗ 
mentarfchulen, in denen gar Fein Zeichenunterriht oder nur ein fehr 
mangelhafter ertheilt wird. Schulinfpector Kettiger fagt a. a. D. 
(Heft 2, ©. 43): „Die Hälfte der Schulen (der Schweiz) vielleicht 
betreibt es (das Freihandzeichnen) entweder gar nicht oder doch nur mit 
Griffel auf die Schiefertafel.” Die Gründe diefer „auffallenden Erſchei⸗ 
nung” fucht er „theils im Mangel an Borlagen, theils in der gerins 
gen Liebhaberei und im Mangel an Befähigung zu diefem Unterricht von 
Seite der Lehrer.” Wir flimmen dem Verf. darin für ganz Deutichland 
bei, haben aber den Hauptgrund befonders in der ungenügenden Befä- 
bigung der Lehrer zur Ertheilung diefes Unterrichts gefunden. Die 
Seminare follten dem Gegenftande etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
und nit, wie fo häufig geichieht, Lehrer dafür verwenden, denen alle 
Kunftbildung abgeht. „Was ich, fagt Preusker in Nr. 44. der Sächſ. 
Schulz., von dem Lehrer in der Schule bezüglich des Zeichnens gethan 
wünfhe, fann nur von einem in der Kunft gut geſchulten Indivi⸗ 
duum verlangt werden. Zu guter Schule aber rechnen wir: Wo durd 
Uebung im Abſchätzen und Meſſen von Berhältniffen und Entfernungen 
durch Betrachten der Geftalt, Lage und Richtung fihbarer Formen, durch 
Darftellen nach einem größeren oder Meineren Maaßſtab und durch Wahre 
nehmung -perfpectivifcher Erfcheinungen die Bildung des Auges erzielt und 
das Auffaffungstatent gekräftigt; wo durch vielfeitige Hebung die Hand 
die nöthige Biegſamkeit, Gefchmeidigfeit und Freiheit für große und Meine 
Dimenflonen,, fowie für alle Arten von Wendungen auf Tafel und Pas 
pier erhalten hat; wo endlich durch Vorführung wirklich fchöner Formen 
an Natur⸗ und SKunftgebilden der Gefhmad hervorgerufen und geleitet 
und das äfthetifche Urtheil gebildet worden iſt.“ 

2. Das vreußifche Negulativ von 1854 räumt dem Zeichenunters 
richt in der Elementarfhule nur dann eine möchentlihe Stunde ein, 
wenn flatt 26 Stunden 32 ertheilt werden fönnen. Den Zwed defjelben 
feßt es in ‚„‚Sertigfeit in Handhabung des Lineald und Maaßes, fo wie 
in der Darftellung einfacher Linenrzeichnungen, wie fie das Bebürfniß 
des praftifchen Lebens fordert.‘ 

3. Bormann a. a. D. drüdt diefe gewiß mäßige Forderung noch 
etwas herab und bleibt der Hauptfache nad beim Zeichnen der gradlihis 
gen Grundformen mit Lineal und Zoliftod fliehen. „Für Uebungen im 
freien Handzeichnen wird -die Elementarfchule ſchon darum wenig 
Gelegenheit bieten können, weil es ihren Schülern dazu an Zeit und an 
dem erforderlichen befferen Material fehlt. (S. 223.) Wir erkennen 
diefe Uebelftände an, halten aber dafür, daß fie bei ernfllihem Willen zu 
befeitigen find. 

40 * 
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2. Lehrgänge für den Zeihenunterridt. 


4. Bormann ftellt in feiner „Unterrichtstunde‘‘ für die Elemen⸗ 
tarjchule Die Uebungen auf, welche mit Lineal und Schiefertafel ausges 
führt werden follen. Er geht von der Betradhtung eines Würfels aus, 
erörtert daran die Ausdrüde oben, unten, rechts, links, rechts oben, linie 
oben u. ſ. w., veranfhaulicht Dann durch Punktreihen die Begriffe fen 
recht, wagerecht, fchräg, gerade, krumme und gebrochene Linie, läßt gerade 
Linien von verfchiedener Richtung zeichnen und theilen, ebenfo Winlkel, 
Vierecke, Dreiede und fohliegt mit „Verſuchen im Zeichnen von Gegenflän 
den nad unmittelbar vorliegender Anſchauung.“ 

In welchem Lebensalter diefer Unterricht begonnen werden fol, fin 
den wir nicht angegeben; nad den erften Uebungen zu fchließen, fol 
damit der Anfang beim Beginn der Schule gemadht werden. Wir würs 
den empfehlen, ihn früheftens im zweiten oder dritten Schuljahre auf 
treten zu laflen. 

Gegen die Uebungen und ihre Folge haben wir nichts einzuwenden; 
fie find bereits feit langen Jahren fo ausgeführt worden. Aber die große 
Unzulänglichfeit derfelben fällt auf den erften Blid ins Auge: die frumme 
Linie, die eigentlihe Schönheitslinie, hat gar feine Berüdfichtigung ge 
funden, und gewiß aus feinem andern Grunde, als weil fie ſich nicht 
mit dem ‚Lineal‘ darftellen läßt. Wir enpfeblen dem Berf., in eine 
neuen Auflage feiner Schrift die aufgeftellten Uebungen ale das Penſun 
der Mittelufe zu bezeichnen und für die Oberftufe noch Uebungen im 
Beichnen von frummen Linien hinzuzufügen. 

Was der Berf. unter „Zeichnen von Gegenſtänden nad unmik 
telbar vorliegender Anſchauung“ verfteht, vermögen wir nicht zu enträth 
fein; wahrſcheinlich find damit Aufriffe von Fenftern, Thüren u dal. gemeint. 

5. Deide a. a. D. verlangt Verbindung der Formenlehre mit dem 
Zeichnen und conftruirt feinen Lehrgang mit Rüdfiht hierauf. Es ge 
winnt faft den Anſchein, als glaube er mit diefer Forderung ziemlich 
vereinzelt dazuftehen. Das ift natürlich nicht der Fall. Im 1. und 3. 
Hefte meiner „Anleitung zum Beichenunterricht‘‘ bin ich 3. B. ſelbſt von 
denfelben Grundfägen ausgegangen. | 

6. Weiß a. a. O. hält die Verbindung des freien Elementarzeid 
nens mit der Formenlehre für eine ungeeignete, behauptet aber Doch, daß 
die Elemente des freien Handzeihnend „auf geometrifche Grundformen 
bafiren müſſen.“ Er ftellt für öfterreichifche Realſchulen folgende Haupt 
übungen auf: 

Formanſchauung. 

Formauffaſſung, 

Das Zeichnen nach Diktaten. 

Freie Auffaſſung. 

Das Zeichnen von krummen Linien. 
Die Elemente der Geſtalten. 

Das perſpektiviſche Zeichnen. 
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Einzelnes abgerechnet, worauf wir weiter unten zu fprechen kommen, 
ın man ſich mit diefem Lehrgange wohl einverflanden erflären. 

7. Fialkowski a. a. O. flelt für die öfterreidhifchen Realſchulen 
ei Eurfe feſt: 

a. Die Formen in der Ebene, 
b. Die Formen im Raume. 

Erfterer umfaßt das freie Beichnen der ‚geometrifhen Figuren, mit 
nfehluß geihmadvoller Verzierungen, lepterer das Naturzeichnen. Der 
Tf. legt großen Werth auf das Erfinden verzierter Figuren und hat 
r diefe Mebung die unten genannte Sammlung herausgegeben. Im 
iturzeichnen ſchlägt er einen eigenen, durch felbft conftruirte Modelle 
timmten Weg ein, der wegen der Einfachheit des ganzen Apparate 
achtung verdient. Dupuis Lehrgang und Verfahren verwirft er, 
uptſächlich, weil die Modelle deffelben alle über der Horizontlinie ger 
en werden. Das ift allerdings wahr; aber dieſer Uebelftand Täßt fich 
sch einige Modificationen fo, weit befeitigen, daß er unfchädlich erſcheint. 

8. Preusker theilt in Nr. 44 der Sächſ. Schulz. einen Lehrgang 
: den Beichenunterriht in Seminarien, die Profeminare (Präpa⸗ 
adenanftalten) mit eingefchloffen, mit, deflen Stufen wir nachſtehend 
edergeben. 

Erfter he Profeminar. Elementarzeihenübungen. Dauer 

41 — 2 Jahr. 

a. Linearübungen, verbunden mit Zufammenftellung eigener 
Erfindungen. 

b. Uebungen im Zeichnen von Geraͤthſchaften verfchiedener Art, 
nah Borzeihnungen an der WBandtafel. 

c. Beichnen von Landichaftstheilen und Details aus ber ar⸗ 
chitektur. 

d. Vorzeigen und Erklären guter Zeichnungen zur Bildung des 
Geſchmacks. Es werden dazu Köpfe, Landſchaften und die 
Schnorrſchen biblifchen Bilder empfohlen. 


Zweiter Abſchnitt. Kopiren. 4. Abtheilung der Seminariften. 
Dauer 1 Zahr. Privatübungen: Inventiren (eigene Erfindungen). 
Zeichnen der Borderanfichten von Modellen (Würfel u. dgl.) als 
Anfang des Naturzeichnens. 

Durch das Kopiren von Borlegeblättern  bezwedt der Berf. 
ſcharfes Auffaffen gegebener Formen und Gewandheit im Darftellen 
von Gegenfländen, wie die verfchiedenartigen Unterrichtögegenftände 
(Geſchichte, Geographie, Naturkunde) der Scule fie fo oft fordern. 


Dritter Abfchnitt. Raturzeichnen. 3. und 2. Abtheilung der Ser 
minariften. Dauer 2 Jahr. 
41. Stufe. Freie Gebilde, fämmtlih in der Frontanficht. 
2. Stufe. Perſpektive. 
3. Stufe. „Uebung im Zeichnen verfchiedener aufgeftellter Dinge.‘ 
Soll wohl bedeuten: Uebung im Zeichnen von verſchiedenen 
Geraͤthſchaften, Gefäßen u. dgl., im Gegenfaß gu den für 
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das erfte perjpeftivifche Zeichnen erforderlichen Würfel, Saͤn⸗ 
len u. dgl. 
In den zu diefem Abfchnitt gehörigen Erläuterungen ſpricht 
ih der Berf. günftig über die Dupui s'ſche Methode im 
Seminar aus. 
Vierter Abfchnitt. Praktifche Uebungen in der Seminarſchule; auf 
jerdem aber noch Theilnahme am gewöhnlichen BZeichenunterridt 
1. Abtheilung der Seminariften. Dauer 1 Jahr. 

9. Der Berf. ift (oder war) Zeichenlehrer am Seminar in Waldar 
(in Sachſen) und fpriht aus Erfahrung heraus und mit Sacdlenatnif. 
Sein Lehrgang ift verftändig angelegt und laäßt fich bei vierjährigem Kur- 
fus, wie angenommen wird, bequem und mit Erfolg durdhführen, felbi 
bei dreijährigem Kurfus. Die „Anfänge im Raturzeihnen,’‘ welche der 
zweite Abfchnitt enthält, würden wir weglaflen, auch das Zeichnen der 
„Frontanſichten“ des dritten Abfchnittes nicht weit ausdehnen, da Se— 
minariften befähigt find, das peripektivifhe Zeichnen auch ohne die: 
Uebungen fogleih zu beginnen. Die Kopirübungen Pönnen bei dreijäh 
rigem Kurjus ohne Nachtheil auf ein halbes Jahr beſchränkt werden, da 
es angemeffen ift, fpäter mit dem Naturzeichnen das Kopiren ausgeführ 
terer Zeichnungen wechſeln zu laflen. 

10. Eins verniffen wir in den aufgefellten Lehrgange: das ge 
metrifhe Zeichnen. Einige Uebung müffen die Seminariften fchon de* 
balb hierin erlangen, da viele derjelben Lehrer an ſtädtiſchen Bürger 
ſchulen werden, oft auch Gelegenheit erhalten, fi dadurd in Fortbildunge⸗ 
ſchulen nüglich zu machen. 

11. Für die aargauifchen Bezirksſchulen (Mittelſchulen, die für der 
mittleren Bürgerfland die erforderliche Bildung bieten ſollen, gleichzeitig 
auch als Unterbau für Gymnaſien und Gewerbſchulen betrachtet werben) 
theilt Zähringer a. a. DO. einen’ vom Erziehungsdirector Hanmanuet 
entworfener „Lehrplan für den Unterriht im geometrifgen 
Zeichnen“ mit, der von allen Anflalten ähnlicher Tendenz beachtet za 
werden verdient. Wir befchränfen uns hier auf eine kurze Angabe bt 
Hauptftufen deffelben. 

„Im Allgemeinen find der I. Klaffe die Uebungen mit den Inſtu⸗ 
menten (Lineal, Zirkel, Winkel, Reißfeder) und die elementaren Conſtra⸗ 
tionen zuerſt mit Bleiſtift, dann mit Tuſche zugewieſen; der 11. Kuß 
die Anwendungen der Gonftructionsiehre und die Anfänge des Zeichnen 
nad Grundrif, Aufriß und Durchſchnitt; der III. Klaſſe die Element 
der Projectionsichre und der Parallelyerfpective; der IV. Klafie die An 
wendungen derfelben auf Handwerks⸗, architectoniſches und —— 
zeichnen, nebſt dem Zeichnen gemeſſener Grundſtücke Glewente bes tom 
graphifchen Zeichnen). 4. Heft, S. 111, 


3. Unterridtsnerfahren. 


12. Breuster, Weiß, Fialko woki und Dee 
dern fänmilich gemeinfames Zeihnen der ganzen 
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derung iR zwar nicht neu, wird aber im Ganzen felten beachtet, hoͤch⸗ 
18 für die erfien Anfänge. Wie beim Schreiben, fo wird auch beim 
ihnen erft ein gründficher, allfeitig anregender Unterricht möglich, wenn 
ganze Klafje oder wenigftens größere Abtheilungen davon ein und 
Selbe zeichnen. Mit Leichtigkeit iſt diefer Forderung nachzukommen beim 
ementarunterricht, beim erften Kurfus des geometrifchen und bei der 
gründung des perfpektivifchen Zeichnens, fchwer oder wohl gar nicht 
Kopirkurfus und auf der oberften Unterrihtsftufe - 

13. Ebenfo dringen die genannten Schriftfteller auf gemeinfa- 
es Analyfiren der Zeihnungen, bevor diefelben von den Schüs 
a bargeftellt werden. Auch diefe Forderung iſt ſchon oft geftellt wor⸗ 
a, findet aber noch nicht ausreichende Beachtung, am wenigften natürs 
y da, wo jedes Kind einer zahlreichen Klaſſe nach einem andern Bors 
eblatte arbeitet. Diele Lehrer begnügen fi unter ſolchen Umftänden 
t dem bloßen Austheilen der Borlegeblätter und bedenken nicht, daß 
£ Beichenunterriht in diefer Form nur geringen Erfolg für die Bil⸗ 
ng des Auges und Gefchmades hat. Befpricht dagegen der Lehrer die 
ichnung vorher mit den Schülern, fo hat er reichlich Gelegenheit, die 
rhaͤltniſſe derfelben dur das Auge abſchätzen zu laſſen, auf das Eben» 
ıB, auf den Charakter, auf die angemeflene Bertheilung von Licht und 
hatten, auf die Verfchmelzung beider, auf die befonderen Schönheiten 
e Beichnung aufmerkſam zu machen. Nur dur ein folches Verfahren 
xd der Schüler wirflih gebildet und ihm zugleih das Rachzeichnen 
fentlich erleichtert. Weiß, der ih am ausführlichſten und klarſten 
er das Analyfiren der Zeichnungen ausfpricht, läßt leichtere Zeichnungen 
ch dem Analyfiren aus dem Kopfe zeichnen. 

14. Böfhe, Fialkowski und Preusfer a. a. DO. reden von 
mem dem felbkfändigen Erfinden beim Zeichnen das Wort. 
dfche fagt in Beziehung hierauf (S. 287.): „Fürs Erfte ift es grund⸗ 
lſch, wenn man eben nur Kopiren läßt. Es muß vielmehr die freie 
elbfithätigkeit, das freie Schaffen aus gegebenen Elementen, die 
wptfache fein. Aber nicht: Schaffen nah Willfür. Subjective Wills 
x führt immer wieder zur geſetzloſen Phantafterei, zum Roccoco, zum 
yinefentbum, zum Arabeskenkram, zur Unnatur und Schnörfelei. Die 
tem ließen Zußböden und Wände mit der Wiederhoinng der berühm- 
ten Gompofitionen durch Mofaikarbeiter und Stubenmaler fchmüden. 
arin liegt es, daß die griechifche Kunft fich länger als ein halbes Jahr⸗ 
ufend in Blüthe erhielt, weil lets die erfien, großen Mufter gegenwärtig 
ieben. Der vorwiegende Individualismus, die unumfchräntte Willkür 
et die Künftler, wie Schulkinder, auf die verfchiedenften Bahnen, in 
nen fie fi endlich verlaufen. Die höchſten Kunftwerfe werden immer 
ir an der Hand der Tradition erreicht und find darum auch das ges 
einfame Product mehrerer Jahrhunderte. — Hätte die Pädagogik den 
gichenunterricht von diefem Standpunkte aufgefaßt, fo würden wir eine 
iſt oriſche Methode haben, eine Methode, die nicht jeden Augenblid 
irch den leiſeſten Luftzug einer neu anrüdend über den Haufen gebla- 
a wird. Jeder Lehrer macht fi dem Beichenunterricht nach dem eigenen 
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Kopfe zurecht. Don einem Style, von einem nationalen Gepräge, von 
einer objectiven Kunſtanſchauung if gar feine Rede. Seite 288: „Das 
freie, ſelbſtſtaͤndige Schaffen innerhalb der Kunftgrenzen, die freie, felbf- 
Rändige Compofition hat ihre ganze und volle Berechtigung. Jenes if 
Ausgang, dieſes Fortgang, jenes die Operationsbaſis, dieſes das Ziel 
der Arbeit und des Kampfes, der Preis des Sieger. Ohne das pro 
ductive, erfindende und neu fchaffende Clement Reben wir auf dem 
Kunftftand des chinefifhen Schneiders, der einem englifchen Offiziete 
einen Rod nah dem Mufter des alten, der aber einen Flicken hatte, 
verfertigen follte: Der chinefifche Held hatte buchftäblich den Befehl 
ausgerichtet; denn der Flicken des alten befand fi) aud gerade fo mie 
der auf dem neuen. Ohne das erfinderifche Element im Volkgſchrul⸗ 
unterrichte geht der Kortfchritt verloren; das gedankenlofe Haften am 
Alten, Pedanterie u. f. f. tritt an feine Stelle.’ 

In ähnlihem Sinne fpriht ih Fiallowsfi ©. 24 u. f. feine 
Schrift aus. 

In Berlin if durch die Regierung im Jahre 1856 eine Zeichen 
anftalt für junge Gemerbtreibende errichtet worden, die es vorzugsmeit 
auf das Erfinden gefhmadvoller Mufter aller Art abgefehen hat. Achn 
fihe Zwede verfolgt man bereits feit Jahren in Nürnberg und Mis 
hen. Kommen diefen Anftalten die Schulen entgegen, fo kann die läugf 
erwünfchte Zeit nicht ausbleiben, wo Kunft und Handwerk fi die Han 
reihen, um felbft dem gewöhnlichen Bürger in den nüßlichen Geräte 
zugleich fchöne darzubieten. 

15. Fialkowski a a. D. läßt die erfundenen Figuren in 
zwei Farben, Roth und Grün, ausführen, um größere Sauberfeit zu 
erzielen und den Sinn für angemeifene Sarbenzufammenftellungen jı 
weden. Wir Lönnen dies Verfahren beftens empfehlen, auch noch as 
dem Grunde, weil es große Luft zum Zeichnen erregt. 


4. Borlage und Modelle zum Zeihnen. 


16. Bon wefentlihem Einfluß auf Geſchmacksbildung und alfe 
auh auf Veredlung des Handwerfes muß es fein, wenn den jungen 
BZeichnern allezeit nur wirklich ſchöne Borlagen und Modelle 
zum Beichnen dargeboten werden. Aber leider wird nach dieſer Ride 
tung bin noch gar viel gefündigt; es befaſſen fih zu viel Unberufen 
mit der Herausgabe von Zeichenvorlagen. 

17. Poſche fagt in Bezug hierauf a. a. ©. (S. 287): „DE 
gewöhnlichen Elementar s Zeichenvorlagen koͤnnen in ihrer jepigen GeRalt 
keineswegs Tünftlerifchen Anforderungen genügen.” — „Die plumpften 
Gefäße, Arabesten, Rufen, Köpfe find die Vorlegeblätter im Zeichen 
unterricht der deutfchen Jugend. Diefer Stand der Methodik des Zeige 
nens und ber pädagogifchen Praxis ift fchier zum Verzweifeln, und 
noch lange wird diefes willfürlihe, geſetz- und kunſtloſe Treiben fort 
geben, wenn nicht ein wahrer Künftler mit pädagogifchem Eid und 
Blick ſich der Volksſchule annimmt, und den leeren, fchalen, müſſigen 
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Künfkeleien ein Ende macht.“ — „Künſtleriſche Muftervorlagen müſſen 
gefhaften werden zum Befprechen, Anfchauen, Copiren und freien Wieder: 
geben.” 

18. Preusker beabfihtigt (Sädhf. Schulz. Nr. 28) die Herauss 
gabe von Zeichenheften zur Selbftbefhäftigung der Kinder, in 
denen jedes Blatt eine Zeichnung enthält, zugleih aber noch fo viel 
Raum darbietet, daß diefelbe noch 2 bis 3 Mal nachgezeichnet werden 
kann. Dieſe, auch fchon von andern Zeichenlehrern verfuchte Form ers 
ſcheint uns nicht fo empfehlenswerth, als Borlegeblätter, da das Kind 
Die Zeichnung während der Arbeit nur feitwärts anjehen fann, wodurd 
Das treue Nachzeichnen etwas erjchwert wird. Auch der Koftenpunft 
dürfte das Unternehmen kaum begünftigen. 

19. BZähringer fordert, wie billig, für das geometrifche Zeichnen 
in den aargauifchen Bezirfsfchulen den Gebrauh von Modellen und 
empfiehlt eindringlich die von Schröder in Darmftadt angefertigten. Da 
wir nicht Gelegenheit gehabt haben, diefelben zu fehen, fo theilen wir 
nachſtehend mit, was derjelbe hierüber fagt. 

„In Bezug auf die für unfere Stufe zu wählenden Körper und 
Modelle müffen wir noch beifügen, daß wir feineswegs etwa vollflindige 
Maſchinen verlangen, wir wollen uns ja nur auf der Etufe des Bors 
bereitungsunterrichts,, aber des allfeitigen Vorbereitungsunterrichtes, ‚bes 
wegen und begnügen uns daher mit einfachen Körpern, welche eben die 
Elemente der fpätern, zufammengejegtern find. Der nachfolgende Lehr, 
plan hat befonders die ſehr fchön gearbeiteten und verhältnigmäßig fehr 
billigen Modelle der polytehnifhen Arbeitsanftalt von J. 
Schröder in Darmfadt im Auge. Unfere inländifhen Arbeiter 
Fönnen folhe Modelle weder fo ſchön, noch jo billig liefern, weil fe 
nicht befonders darauf eingerichtet find und wohl auch nicht die erforder» 
liche techniſche und methodiſche Befähigung befigen, wie der Vorſteher 
dieſer anerkannten Anſtalt. Herr Schröder if felbft Lehrer an der po⸗ 
Intechnifhen Schule und an der SHandwerkerfchule in Darmfladt und 
fennt daher die Bedürfniffe des Unterrichts fehr genau. Seine Modelle 
find auf den großen Ausftellungen in London, Münden und Paris von 
Zechnifern und Schulmännern mit befonderer Auszeichnung hervorgeho⸗ 
den worden und haben auch fhon feit Zahren in Lehranftalten und 
Bereinen vorzügliche Dienfte geleiftet. Herr Schröder überfendet für 
Er. 1 auf franfirte Anfragen fein vollfländiges Preisverzeichniß mit den 
Beichnungen aller bei ihm vorhandenen Modelle, aus welchem dann nad) 
Belieben ausgewählt werden kann. Was zunähft für unfern Zweck ers 
forderlich ift, befteht in einer Sammlung einfacher Körper, welche zerleg« 
bar und zu andern Formen zujammenfeßbar find; eine folhe Samms 
lung, 45 Körper enthaltend, liefert Herr Schröder für 25 fl., wenn 
aber gleichzeitig mehrere Sammlungen bezogen werden, 15°/, billiger. 
Man ift jedoch nicht gehalten, die ganze Sammlung zu nehmen, man 
fann auch beliebig auswählen. Für die darftellende Geometrie hat Herr 
Ehröder 40 Tafeln, welche zufammen 160 fl. foften; für unfern Zwed 
reichen aber die 20 erften Tafeln, und wohl aud die 6 erften vollfoms 
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men aus; fie koſten einzeln 3 fl. 20 kr. Jede Zafel enthält den Körper 
fammt feinem Grundriß und Aufriß, und die erfien Zafeln find mit 
Charnieren verfehen, um beide in die gleiche Ebene umlegen zu Lönmen | 
Wenn wir den Unterricht in der darflellenden Geometrie, der fonft weit 
fpäter einzutreten pflegt, fhon für Bezirksſchulen empfehlen, jo gefchießt 
es nur in der fihern Vorausfiht, daß dafür auch Modelle angeſchaſft 
werden; follte dieſes jedoch unmöglich fein, fo erfcheint uns dieſer Uns 
terricht für unfere Schule kaum rathſam, er muß alsdann den höhern 
Schulen vorbehalten werden.‘ 


I. Literatur. 


1. Die Elemente des Zeichnens mit freier Hand, geftügt auf An: 
(dauung und Darftellung geometrifcher Objekte und ein Spitem der freien 
Auffafiung, als Vorbereitung zum perfpektivifchen Abzeichnen von Linien, 
Flächen und Körpern nach plaftifhen Modellen. Bon Earl Weiß, su 
dentl. Lehrer an der k. k. vollftändigen Inter: Realfchule au St. Zohanı 
in der Zägerzeile. Methodiſcher Theil. Mit 5 Steintafeln (in qu. ar. $el) 
gr. 8. (VIL und 95 ©.) Bien, 2. ®. Seibel. 1856. Geh. 1 . 
Die Hauptübungen und damit den Hauptinhalt diefer Schrift haben 

wir bereit oben (unter 6) angegeben und uns günflig darüber am 
ſprochen. Der Berf. verfieht feinen Gegenftand und hat ihn Par dar 
geftellt; man wird das Buch nicht ohne Anregung und Belehrung lefen, 
ſelbſt wenn man ſich nicht entfchließen fönnte, den aufgeftellten Lebrgam 
bei feinem Unterrihte zu befolgen. Mit des Berf. Behandlung der 
„ſchiefen Linie‘ haben wir uns nicht befreunden können, da er zu 
Darftellung derjelben gar zu viel Theorie und Berechnung anwendet. 
‚2. Analyfe des Zeihnend nah der Anfhauung, nebl An 
einiger neuerdadhter Modelle und des Gebrauches der Modelle bei 
Zeihnungsunterrichte nach der Anfhauung. Bon Ricolaus Fielfowsli, 
Architekten und Lehrer der Geometrie, der Baukunſt und bes geometrifdgen 
Zeihnens an der Wiener Communal⸗Realſchule ge Gumpendorf in Bim. 

Mit 8 lithographirten Zafeln (in qu. 4). 8. (VIII und 64 S.) Bia, 

Sallmeyer und Comp. 1856. Geh. '/s Thlr. 

Diefe Schrift ift ſchon in der 1. Abth. berüdfichtigt worden. De 
Derf. verftebt ohne Zweifel fein Zach gründlih und mag auch redt 
guten Zeichenunterricht ertheilen; aber zum pädagogifhen Schriftfkeie 
fehlt ihm doch wohl die nöthige Klarheit und Gemwandtheit im Ausdrad. 
Schon das berührt den Lefer unangenehm, daß dem Buche alle Außen 
Gliederung und darum eben auch die leichte Weberfichtlichkeit fehlt. Auf 
des Berf. Apparat zum Naturzeichnen haben wir fhon oben aufmerffen 
gemacht und ihn feiner Einfachheit wegen der Beachtung empfohlen. 

3. Anleitung zur Zufammenftellung geometrifer Formen 
in der Ebene, entworfen und gezeichnet von Nicolaus Ylalkewäli. 
Du, gr. 4. Heft I-II. Wien, Selbftverlag des Berfaflers. 1854. 
Diefe Anleitung enthält 24 Blatt Zufammenftellungen aus einfachen 

Linien und geometrifben Figuren, die fo geſchmackvoll find, daß fie 4 
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zur unmittelbaren techniihen Anwendung empfehlen. Die Ausführung 

in zwei Karben, Grün und Roth, if fehr anfprehend. Wir empfehlen 

diefe Blätter zum Anfchauen und Beſprechen, zum Nachzeichnen und ale 

Anleitung zu eignen Erfindungen Bürger, Fortbildungss und Gewerb- 

ſchulen. | 

4. Ueber die Derbindung der Elementarftufen des Zeichnens 
mit den Elementen dDergeometrifhen Formenlehre beim Schul« 
unterriht. Don &. F. W. Deide, Schreib: und Zeichenlehrer am Gym⸗ 
naflum und der böhern Töchterſchule zu Nordhaufen. Gr. 8. (VI und 
21 ©.) NRordhaufen, X. Büchting. 1857. 334 Gar. 


5, Die Elementarftufen des Zeichnens in Verbindung mit den Ele- 
menten der geometrifchen Formenlehre. Zum aflgemeinen Schulgebrauch 
bearbeitet von C. F. W. Deide. Zu. 8. Nordhaufen, A. Buͤchting. 
1857. Das Heft TI/s Sgr. 

Erftes Heft: Die gerade Linie in ihren Verbindungen und Zuſam⸗ 
menftelungen. 108 Uebungen. 

Zweites Heft: Die DBogenlinie in ihren Verbindungen und Zus 
fammenftellungen. 93 Uebungen. 

Die Schrift zerfällt in drei Abfchnitte: 1) Bemerkungen über ben 
Unterrihtsgang. 2) Der pädagogifhe Werth des Beichenunterrichts, 
wie überhaupt des Unterrichts in der Kunft, als Mittel zur Förderung 
allgemeiner Menjchenbildung. 3) Das Wefentliche der Peter Schmid’, 
(hen Methode im BVergleih mit der Dupuis’fhen. 

Der Berf. fpricht mit Liebe und Sachkenntniß für feinen Gegens 
Rand. Die Bemerkungen über den Unterrichtsgang find etwas kurz. 
Der zweite Abfchnitt enthält michts Neues; im dritten fpricht fich der 
Berf. günftig über die Dupuis’fche Methode aus. 

Die Zeichenhefte enthalten eine gute Stufenfolge.- Die zuſammen⸗ 
gefeßten Figuren find dem größern Theile nach geſchmackvoll; hier und 
da ſtoͤßt man jedoch auf Figuren, die geradezu gegen den guten Geſchmack 
verfoßen, überladen und für Anfänger ſchwierig auszuführen find. 

6. Die Schule des Zeichners. Praktiſche Methode zur Erlernung des 
Beichnens für Schulen, fowie zum Selbftunterriht. Insbefondere für 
ausübende Künftler im Fache des Stahl» und Kupferſtichs, der Lithogra⸗ 
pbie und des Holzfhnitted. Herausgegeben von Dr. 2. Bergmann. 
Mit mehr als 300 Abbildungen ald Borlegeblätter und zur Veranſchau⸗ 
lihung. Zweite Auflage. gr. 8. (VII und 212 S) Reipzig, Spanter. 
1855. Geb. 1 Thlr. 

Die erfte Auflage diefes Werkes ift im vorigen Bande des Jahres⸗ 
berichtes angezeigt worden. Es enthält folgende Abjchnitte: 1. Gerade 
Linie, Winkel, frumme Linie 2. Zeichnen einfacher Gegenflände im 
Umriffe. 3. Zeichnen einfacher Gegenfände mit Beleuchtung. 4A. Blunens 
und Drnamentenzeihnung. 5. Das Landfcaftszeichnen. 6. Das Fi⸗ 
gurenzeihnen. 7. Das Ihierzeihnen. 8. Bon der Perfpective. 9. Die 
Schattenlehre. Anhang: 1. Die Holzihneidefunf. 2. Die Stahl- 
und Kupferſtecherkunſt. 3. Die Lithographie. 4. Die Ginphographie 
und Galvanoplaftit. 

Das Werk zeichnet Rh, wie man hieraus erfieht, durch große 
Bolfändigfeit aus. Die darin dargebotene Belehrung ift leicht faßlich 
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und überall ausreichend, die eingedrudten Abbildungen find fauber un 

geſchmackvoll, für das Elementarzeichnen jedoch nicht ausreichend. An 

empfehlenswertheften erfcheint uns das Werk für Gereiftere zum Gelb 

unterricht; zum unmittelbaren Gebrauh in Schulen, und namentlid ü 

den Händen der Schüler, dürfte es fich nach feiner ganzen Einrictug 

nicht fonderlich eignen. 
Die Ausftattung iſt fehr fchön, der Preis für das Dargeboten 
billig. 

7. Erſte Befhäftigungen für kleine Kinder gut Uebung de— 
Auges und der Hand von NR, Weißweiler, Lehrer zu Göln. & 
(16 Seiten Lithographie.) Cöln, Zr. E. Eifen. 1856. Gut geb. 4 Ey. 
Diefe Zeichnungen find für die neu in die Schule tretenden Klein 

beftimmt und follen zunähft das Schreiben vorbereiten. Die dargeſtel⸗ 

ten Gegenflände find dem Anfchauungskreife der Kinder entnomma. 

Die Zeichnungen find der Mehrzahl nah Aufriffe und empfehlen f& 

durch Einfachheit, fordern aber zur möglihft richtigen Darftellung ded 

größere Reife, als Kinder im erſten Schuljahre befipen. Die perſpech 

vifchen Darftellungen find fämmtlih noch für das dritte Schuljahr a 

fhwer. Für das Schreiben find übrigens nur fehr wenig Uebunga 

nöthig, und wenn diefe durchgemadt find, tritt das Zeichnen am bein 
für einige Jahre zurüd. 
Die Ausführung der Zeichnungen ifl gut. 


8. Stoff und Lehrgang für den erſten Unterriht im Liner 
gelänen. Don ©. Fürftenberg, Maler und ordentl. Bewerbefchulichen 
ehrer an der höhern Bürgers und Provinzials@ewerbihule in Trier. M 

57 in den Text eingedrudten Holzſchnitten. 8. (45 ©.) Zrier, Fr. ti 

1856. Geh. 10 Ger. 

Dies Werkchen ift eine Anleitung zum Zeichnen geometrifcher Gew 
ſtructionen mit Lineal und Zirkel und für die Hand der Schüler ie 
flimmt. Es enthält das Nothwendigfte in Marer Darftellung, etwa üs 
dem Umfange, wie es für die unteren SKlaffen der Realfchulen erforder 
ih if. Die Schrift eignet fid, da fie ausführlih genug if, aud gas 
Selbftunterridt. 


9, Elementarslinterridt im LinearsZeihnen für höhere Feles 
tagsſchulen, G@ewerbefchulen und zum Selbſtunterrichte im gewerhlide 
Berufe von Heinr. Weishaupt, Zeichnungsiehrer an der höhern Peim 
tagsfchule, an dem f. Maximiliand» Gymnaflum und im Taubflumme: 
Inſtitut. I. Abtheilung: Beometrifche Zeichnungslehre. — ü 
der Ebene) Mit 15 Tafeln in qu. gr. Kol. gr. 8. (VIII und 736 
mit eingedrudten Holzſchnitten). II. Abtheilung: Beometrifche Projeciers 
lehre. Mit 30 (lith.) Tafeln in qu. gr. Fol. gr. 8. (XV u mE 

mit eingedr. Holzſchn) Münden, Fleiſchmann. 1856. 1. Abth. 1 Ihtr. 

2. Abth. 2 Thlr. 


Auch dies Wert if zum Gebrauh für Schüler und zum Sch 
unterricht beftimmt, zeichnet fi aber vor dem vorigen durch bei weiten 
größere Vollftändigkeit und fehr fchöne Zeichnungen aus. Die Aunlei⸗ 
tung iR fehr Mar und verfländlih, für Anfänger berechnet. In der 
erſten Abtheilung iR auch Das Nöthigfte über die Beſchaffenheit und der 
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Gebrauch der Zeichenmaterialien und die technifche Ausführung der Zeich- 
nungen felbft gefagt. Der Berf. befundet fi darin, fowie überhaupt 
in der Aufftellung des ganzen Lehrganges, als ein zuverläffiger Führer. 
Bir halten dies Werk unter allen, die diefen Gegenſtand behandeln, für 
das beſte und empfehlen es angelegentlichft allen Anftalten, welche ders 
artigen Unterricht ertheilen. Die Ausftattung ift fehr fhön, der Preis 
für das Dargebotene nicht zu hoch. " 
10. Leitfaden fürden Unterricht im geometrifchen Zeichnen. Don 
Th. Himpel, Premier » Lieutenant in der Artillerie und Lehrer an der 


vereinigten Artilleries und Ingenieurs Schule. Mit 12 Tafeln Abbildun- 
Sn en er Gr. 8. (VIII und 116 S.) Berlin, Deder. 1855. 
eb. r. 


Dieſe Schrift iſt zunächſt als Leitfaden für die Schüler der An⸗ 
ſtalt beſtimmt, an welcher der Verf. Lehrer iſt. Mit Rückſicht hierauf 
behandelt dieſelbe den Gegenſtand in ziemlicher Ausdehnung und in 
einer den Bedürfniſſen gereifterer Schüler entſprechender wiſſenſchaftlicher 
Weiſe. Die Darſtellung iſt ſonſt Mar und verſtändlich; jedem Abſchnitte 
Und eine Reihe von Uebungsaufgaben für den häuslichen Fleiß hinzu⸗ 
gefügt. Verwandten Anftalten kann das Werk als ein recht brauchbares 
empfohlen werden; für Bürgers und Gewerbfchulen if das vorige ges 
eigneter. 

Die Ausftattung ift gut, namentlich find die lithographirten Zeich- 
nungen fauber. 

31. Kleine Zeichen⸗Schule für die Jugend. Qu. 4. Garlörube, Veith. 

a Heft 4 Gar. ° 


Bon diefer ZeihensSchule liegen uns Heft 55 bi8 60 und Heft 
73 bis 86 vor. Jedes derfelben if 4 Blatt ſtark. Die Hefte 55 bis 
GO enthalten theils Schiffe, theild Kandfchaften, in denen Wafler und 
Echiffe vorherrſchen, Heft 73 bis 86 vorzugsmweife Gebäude mit leichter 
landfchaftliher Umgebung. Das Dargebotene ift durchweg anſprechend, 
gut ausgeführt und fept von Seiten des Schülers nur mäßige Zertigs 
Seit voraus. In andern Heften dieſes Werkes finden fi „Figuren, 
Thiere, Blumen, Ornamente, Staffagen, Gerätbichaften‘’ 20.5; da wir 
Diefelben nicht aus eigener Anfchauung fennen, fo vermögen wir nicht 
zu fagen, ob fie von der Güte der vorliegenden find. 


XL. 
Allgemeine Pädagogik. 


on 


Auguft Züben. 


Were allgemeine Pädagogik if feit 1853 in diefem Werke uik 
berichtet worden, und vor dieier Zeit au nicht in dem Einne ber Kiki 
gen Arbeiten des Jahresberichts. Es haben nämlich immer nur iR 
ſelbſtſtaͤndigen Echriften, nie die Journalartifel, Berüdfiktigung gefw 
den. Dadurch if ein nicht unbeträchtliches Material gänzlich igue 
und den Leſern des Jahresberichtes, Denen nur wenige ypädagegilt 
Zeitjhriften zu Gebote Reben, entzogen worden. Geben wir aud gi 
zu, Daß es Fein großer Berluf if, die Mehrzahl der einfchlägiiie 
Journalartikel nicht gelefen zu haben, fo flieht doch eben fo ſicher MA 
daß ſich unter denfelben auch manches Gute findet. Ueberdies geht 
es weientlib mit zur Aufgabe des Pädag. Jahresberichtes, neben des 
Beachtenswertben aud das Untaugliche aufzuführen und als foldei # 
bezeichnen, tbeild um die im ibren Anſichten und Grunbfägen ned 

„Sdwankenden zu marnen, tbeild um den unbedeutenden Scribenten Üe 
wahre Stelung auf dem Zelde der Pädagogik anzumweilen, d. h. Um 
das beicbeidene Zubören und das fleifige Stutiten anzuempfeblen Sp 
teres thut in Bezug auf allgemeine Pädagogit ganz befonders RE | 
Man behauptet nicht zu viel, wenn man last. dag uuter huntert 2 
rern, die fchriftflellernden mit eingerechnet, neunumbneungig eg 
tüchtiges Werk über allgemeine Pidagogit Hutirt, tie Gruntjäge 
jelben ſich denfend angeeignet baben_ Die volge daron iR er 
lies Schwanken in Bezug auf Erzictyung und Unterricht, wat * 
loſigkeit über meue Erſcheinungen. ygertem würde *2* * 
a8 Rewigfeit in die Welt gelandt n Penn Sn 

"vermeintlichen Entdeder gründlider air der allgemeinen han ' 

ei an mit De Geihiäte dem-Herpen, hetannt gemein wir 
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So wichtig aber die Berüdjichtigung der Zournalartifel in dem 
Berichte über allgemeine Paͤdagogik auch ift, jo müflen wir diesmal aus 
Mangel an Zeit und um das Erfcheinen des Jahresberichtes nit uns 
gebührlih hinauszufchieben, doch davon abfehen und uns auf Anzeige 
Der ſelbſtſtändigen Schriften befehränten, boffend, daß der fünftige Bes 
arbeiter diefes Gegenſtandes das Wichtigfte nachholen werde, 


I. Geſchichte der Pädagogi. 


1. Geſchichte des gefammten Erziehungs» und Schulwefens, 
in befonderer Rüdfiht auf die gegenwärtige Zeit und ihre Xorderungen. 

Bür Sculauffeber, tr Lehrer, Erzieher und gebildete Eltern. Bon 

r. Joh. Fr. Th. Wohlfahrt, 8 Kirchenrathe. Gr. 8. Erſter 

Band: VIII und 803 . ee Band: X und 935 S. Quedlinburg 

und Leipzig, ©. Baſſe. 1853 bis 1855. AN Thlr. 

Das Material des erftien Bandes, der die vorchriftfiche Zeit ums 
faßt, zerfällt in zwei, dem Umfange nad fehr ungleiche Abtheilungen, 
von denen die erfte die Gefchichte der Erziehung und des Schulweſens 
der afiatiſchen und afrifanifchen Völker behandelt, die zweite die der 
Hebraͤer, Griechen und Römer. Der zweite Band hat die chriſtliche Zeit 
zum Gegenflande. Der Stoff iſt bier in ſechs Abtbeilungen gebracht, 
von denen nur einige fih als natürliche haben durch befondere Uebers 
ſchriften ſcharf bezeichnen laſſen. 

Abſicht des Verfaſſers war, ‚in lebenvollen Umriffen die wichtigſten 
"Momente der Entwidelung in der Erziehung und dem Unterrichte mit 
praftifhen Winken für die Anwendung in dem wirklichen Lehrer» und 
Ergzieherleben darzuſtellen.“ Berechnet if die Arbeit. vorzugsmeife für 
praftifche Lehrer der Volksſchule, für Geiſtliche und gebildete Eltern; 
mit Rüdfiht hierauf iſt die Darftellung durchweg populär und frei von 
. gelehrten Citaten. Das Streben nad möglichfler Vollſtändigkeit bat 
den Berf. veranlaßt, hier und da Manches aufzunehmen, was für Viele 
entbehrlih if oder geradezu gar nicht zur Suche gehört und beffer einen 
Platz in einem Werke über Culturgefhichte gefunden hätte Vielfach 
1APt der Verf. andere Schriftteller über den Gegenfand reden, tens 
zwar an und für fi nicht unangenehm iſt, aber dem Werke ein mofaifs 
artiges Unfehen gibt und es weitläuftiger gemacht hat, als es gut war. 
Die Auszüge, welhe der Berf. aus den Werfen der befprochenen Pädas 

ogen gibt, tadeln wir natürlich nicht, würden es vielmehr gern gefehen 
haben, wenn es noch umfänglicher gefchehen und das Augenmerk dabei 
vorzugsmeife auf das Eharakteriftifche gerichtet worden wäre. Die neuere 
Zeit dürfte wohl die ſchwächſte Partie des ganzen Buches fein. Freilich 
iR ihre Bearbeitung aus natürlichen Gründen ſchwieriger, als die jeder 
andern Periode, befonders für Jemand, der nicht fein ganzes Leben der 
Eule und den Erfcheinungen auf dem pädagogilchen Gebiete gewidmet 
hat; aber es iR doch and unverkennbar, daß der Verf. zum Schluß eilt, 
btellelcht and, um das Buch nicht noch umfangreicher zu machen. Ans 
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diefem Grunde iſt wahrſcheinlich auch das im erften Bande verbeißen: 
Regifter weggeblieben, was wir bedauern. 

Befriedigt uns demnach das Werk auch feineswegs ganz, fo Pönnen 
wir e8 doch nicht mit Körner als „unbrauchbar und wunderlich“ bezeich⸗ 
nen. Daſſelbe enthält neben ſchwachen Partien auch manche gelungene, um 
derer willen e8 den Lehrern wohl zum Studium empfohlen werden fan. 
2. Geſchichte Der BPädagogif von den älteften Beiten big zur Gegenwart. 

Gin Handbuch?für Geiſtliche und Yebrer beider chriſtlichen Confeſſienen von 

Friedrich Körner, Oberlehrer an der NRealichule zu Halle. gr. 8. (VII. 

und 388 ©.) Leipzig, Herm. Eojtenoble. 1857. 14 Thlr. 

Der Verf. legt in der Borrede ein befonderes Gewicht auf die ven 
ihm getroffene Gintbeilung und bält biefelbe für fo objectiv, für fo n« 
türlich, Daß ſpätere Bearbeiter Des Gegenftandes fi ihrer werden bedienen 
müſſen. Er unterfiheidet vier Perioden: 1. Die Periode der Erziehung. 
2. Die Periode des Unterrichts zu formalen Bildungszweden. 3. Du 
Periode des realen Unterrichts zu praftifchen Bildungszweden. 4. Di 
Periode der wiffenfchaftlihen Pädagogik und Methodit von Peftalozzi bit 
auf unfere Tage.” Sieht man diefe Ueberfchriften genauer an, fo wirt 
man bald bemerken, daß fie nur wenig Anhalt geben, nicht fonderlich zw 
treffen und zum Theil nichtöfagend find. Lepteres gilt gleich von de 
Bezeichnung der erfien Periode. Mit dem Ausdrude: „Periode der Ev 
ziehung,“ iſt wirklich gar nichts gejagt; in allen Perioden treten Enie 
bung und Unterricht auf, und leßterer dient zu allen Zeiten der Er 
ziehbung. Peftalozzi wird, der Chronologie zufolge, zum Schluß der dritten 
Periode aufgeführt, während doc feftfteht, daB derfelbe vorzugsmeik 
nah formaler Bildung firebte. Wir bezweifeln, daß des Verfaſſer 
Hoffnung, von den fpäteren Bearbeitern als Grundrißzeichner auf dieſen 
Gebiete anerkannt zu ſehen, fih erfüllen wird. 

Der Inbalt des Buches ſteht der Eintheilung nicht nah. Rai 
dem eignen Belenntniß des Berfaflers beruht derfelbe nicht auf Quell 
Rudien, fondern nur auf Benußung der von ihm durchweg als unbraud 
bar bezeichneten Werke über Gefchichte der Pädagogif von Schwan, 
Cramer, v. Raumer, Wohlfahrt u. A. Als befonderes Berdienft read 
fi der Berf. an, das Charakteriftifche jeder Periode und Unterabtheilung 
feftgeftellt und hervorgehoben, „die Gefchichte der Pädagogik in Fluß ge 
bracht, ihre dialektiſche Entwidelung nadgewielen zu haben.” Ge ü 
wahr, der Verf. frebt nach folher Zeihnung; aber viele feiner Urtheile 
zeigen, daß er fih nicht forgfältig genug zu folder Arbeit vorbereitd 
hatte. Nicht einmal die Beſtrebungen der legten Periode werden richtig 
gewürdigt; flatt der Gründe werden dem Leſer ſehr oft WMachtipräde 
und Phrafen vorgelegt, nicht felten in unangemeflener Folge. Wir haben 
das dem Berf. in Bezug auf feine Beiprehung der Naturkunde bereild 
an einem andern Orte (vergl. Loͤw's Monatsihrift 1857, Heft 1) nah 
gewiejen und unterlaffen deshalb hier eine weitere Bemeisführung. 

Der Berleger hat das Werk gleich bei feinem Erfcheinen als „zweite 
Auflage’ eingeführt, weil zahlreiche Beſtellungen (A Condition) noqh 
vor deſſen Vollendung einen „zweiten Abdruck“ nöthig machten. Sollte 
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wirklich der glüdliche Fall eintreten, daB das Werk eine zweite Auflage 
eriebte, fo empfehlen wir dem Verf., deſſen ſchriftſtelleriſche Befähigung 
wir gern anerkennen, in allen Abfchnitten mehr Pofitives zu bieten, als 
jet geichehen, in den einzelnen Unterabtheilungen mehr Ordnung herzu⸗ 
Rellen, die Ueberfiht in denfelben durch den Drud etwas zu erleichtern, 
alle Bhrafen und Machtſprüche zu flreihen und feine Urtheile durchweg 
befier zu begründen, das Seite 190 über Rouffeau gefällte („in Summa, 
auf mich hat wenigftend der Mann fletd den Eindrud gemacht, als fei 
er durch und durch unwahr, als kokettire er nur mit feinem Stile, und 
es jammert mid, einen folhen Mann unter die Pädagor 
gen zählen zu follen, weil er auf Anlaß eines Buchhänd⸗ 
lers aud über Erziehung fchrieb‘) ganz zu befeitigen. 

3. Geſchichte der Pädagogik vom Wiederaufblühben Haflifher Studien 
bis auf unfere Zeit. Bon Karl von Raumer. Erſter und zweiter Theil. 
Dritte, Durchgefehene und vermehrte Auflage. gr. 8. (XII. und 447, X. und 
523 ©.) Stuttgart, S. ©. Lieihing. 1857. 4 Thlr. 

Dies Wert ifi ein Ergebniß gründlicher Quellenftudien, hat daher 
eimen ganz entfchiedenen Werth. 

Da die Bildungsideale jeder Epoche ſich vorzugsweiſe in hervorras 
genden Perfönlichkeiten Tpiegeln, fo bat der Verf. es verfucht, die Ges 
Fichte der Pädagogik in einer Folge von Biographien berühmter Pädas 
gogen darzuftellen. In vielen Zällen gefchieht Dies mit den Worten 
gleichzeitiger Schriftteller oder der in Rede flehenden Pädagogen ſelbſt, 
Was wir nur billigen können, da dem Xehrer auf diefe Weile der Ges 
unß zu Theil wird, das Geſagte aus reinfter Quelle zu erhalten. Diefe 
Mittbeilungen begleitet der Verf. überall mit feinem Urtheil, was wir 
wicht nur billigen, fondern verlangen würden, wenn e8 nicht gefchehen wäre. 
Die Mehrzahl der Lefer, die fein Buch zur Hand nehmen, wollen ja aus dem⸗ 
feiben lernen, wollen namentlich auch hören, wie ein gebildeter Mann, der fi 
ein halbes Menſchenalter hindurch gründlich mit feinem Gegenſtande beſchäf⸗ 
tigt hat, über die Pädagogen der Bergangenheit und Gegenwart denkt. Wir 
Bönnen dem Verf. das Zeugniß geben, daß er in feinen Urtheilen überall 
nad Wahrheit und Gerechtigkeit firebt, daher lobt und tadelt, was von 
feinem Standpunkte aus Lob und Zadel verdient. Der Standpunft des 
Berfaffers if, wie befannt, der pofitivschriftliche. Sein Urtheil über 
Männer wie Rouffeau und Peſtalozzi kann daher nicht durchweg beifällig 
ansfallen. Aber ed muß ausdrüdlich bemerkt werden, daß er fi ficht- 
Ich bemüht, das Anerkennenswerthe ihrer Beftrebungen, das ewig Wahre 
is ihren Grundfägen hervorzuheben. Nirgends begegnen wir fo einfeis 
. und ungerechten Urtheilen, wie fie 3. B. Körner in feinem eben 
beſprochenen Buche fällt. Damit wollen wir natürlich nicht fagen, daß 
wir allen Urtheilen des Berfaffers beipflichteten. Aber auch uns foll. 
dieſer Umftand nicht abhalten, dies Werk als ein fehr tüchtiges zu bes 
'zeichnen und denfenden, prüfenden Lehrern zu empfehlen. . 
Abweichend von Wohlfahrt, Körner u. A. beſchraͤnkt fich der Verf. 
; auf die deutfhen Pädagogen, beginnt jedoch einleitend mit den Jtalier 
ı wern (Dante, Boeccacio, Petrarca u. f. w.), da diefe den_arößten Eine 

Nacke, Jahresbericht. X, 41 
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fluß auf deutfche Pädagogif ausgeübt haben. Der erſte Theil behandek 
zwei Perioden, nämlich) die Zeiträume von Gerhardus Magnus bis Lutke 
und von dieſem bis zum Tode Baco's, der zweite die „‚Neuerer’': Kati, 
Gomenius, Lode, Brande bis Peſtalozzi. 

Bon der vorhergebenden Auflage unterfcheidet ſich dieſe dritte durh 
mancherlei größere, und kleinere Zufäge und durch Hinzufügen der Cha—⸗ 
rafteriftif von Hieronymus Wolf. 

Die beiden folgenden Theile des Werkes liegen noch nicht in neun 
Auflagen vor. 


4, Die Entwidelung des deutihen Volloſchulweſens unter Serzog, Gruft den 
Frommen. Gin Beitrag zur Geſchichte der Padagegit von Dr. Mori 
Schulze, Schuldirector zu Gotha. Auf Antrag des allgemeinen gotber 
fhen Lehrervereins aus den Pädagngifden Blättern des Fır 
feffor Dr. Kern (Jabra. 1855, 1. und 2. Heft) befonders abgedrndı. 8 
(32 ©.) Gotha, ©. Sikfer. 1855. 

Den Mittelpunkt diefes Schriftchens bildet dr „Schulmethodug,‘ 
den Herzog Ernft der Fromme dur feinen Eifer für das Schulweſa 
feines Landes hervorgerufen hat. Der Berf. theilt das Wefentlicyte au 
demfelben mit und fnüpft daran feine Bemerfungen. Wie ung, fo dürfk 
der Schulmethodus auch den meiften unferer Lejer unbefannt und um 
gänglih fein. Wir find daher dem Berf. zu aufrihtigem Dante fk 
dDiefen Auszug aus demfelben verpflichtet. 

Der Schulmethodus erſchien zum erfien Mal 1648 und dann 163, 
1662 und 1672 in neuen Auflagen. Es if ein Werf voll der werninh 
tigften pädagogifchen Grundfäge. Was Ratich und Comenius für die 6 
lehrtens Schulen aufftellten, macht der Schulmetbodus den Bolksidule 
zugänglih. Die Nealien finden volle Berüdfichtigung, find indeß dd 
wohl durch die kaum zu überwältigenden Maflen des Religiongunterrigh 
erdrüdt worden. 

Wir empfehlen das Schriftchen allen Freunden der Gefchichte in 
Padagogil. 

5.9. 9. Srande, 3. 3. Rouffeau, 9. Peſt zuen Ein Vo | 

Veranftaltung des Gvangelifchen Vereins für kirchliche Zwecke zu 

am 20. Februar 1854 gehalten von Dr. G. Kramer, Director des A 


Pädagogiums und der Zrande'fhen Stiftungen zu Halle. gr. 8. (52 
Berlin, W. Schulge. 1854. 


Der Berf. fteht auf dem Raumer'ſchen Standpunkte, urteilt defa 
über Roufleau und Peſtalozzi wie diefer. Nur Francke hat nad ihm 
Aufgabe der Erziehung und die Mittel zur Erreihung derfelben era * 
Unfere heutige Erziehung trägt „noch den Charakter des Kampfes, de 
wir auf allen Gebieten des geiftigen und focialen Lebens antreffen: Mes 
feau’s Naturalismus, Peſtalozzi's Methode, Wolf's Humanisnus ſind uch 
immer bei weitem die überwiegenden Elemente darin.’ 

Eine ‚Beilage‘ zu dem Vortrage enthält Frande’s bis dahin ww 
gedrudte „Instrurtion für die Praeceptores, was fie bei der Diecipla 
wohl zu beobachten,’ für deren Mittheilung wir dem Berf. Dank ſchuldi 
find. Wir empfehlen diefelbe vecht dringend allen angehenden Lehre, 


\ 
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fo wie denen, die dur lange Praxis fchlaghart geworden find. Es 
athmet in derjelben der wohlthuendfte Geiſt hriftliher Milde, ein Geiſt, 
der Lehrern und Schülern die Schule lieb machen muß. Zugleich liefert 
Dies werthvolle Aftenftül einen Beweis von Brandes reicher Erfahrung 
auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts. 


ID. Schriften über Erziehung. 


6. Ueber das Prinziv Der Erziehung. Ein Konferenz » Bortrag von 
Dr. $riedrih Jacobi, Pfarrer in Rödingen, früher Infpector an den 
Schullehrer-Seminarien zu Altdorf und Schwabach. gr. 8. (TV u.44 ©.) 
Nürnberg, v. Ebner'ſche Buchh. (J. M. Weydner.) 1856. geh. 4 Ser. 


Der Berf. führt in chronologifcher Folge auf und beleuchtet, was 
feit Rouffeau als Prinzip der Erziehung aufgefellt worden if, und fügt 
dann das eigene hinzu, was da lautet: „Bilde dein Kind zum Chris 
Ken!" Zu diefem Prinzip befannte fih fhon Francke, was der fonf 
belefene Verf. überjeben hat. Unter den Pädagogen der Gegenwart, die 
dem hriftlihen Prinzip huldigen, hat der Berf. auh Gräfe unerwähnt 
gelaflen. 

Neues bringt ſonach die Schrift nicht; dennoch gewährt fie durch 
Beleuchtung der verfchiedenen Erziehungsprinzipe eine belehrende Lectüre. 
Den Urtheilen über Roufleau werden nicht Alle beiſtimmen, am wenige 
Ben die, welche defien „Emil’ genau kennen. 


T. Kind und Welt. Vätern, Müttern und Kinderfreunden gewidmet von 
Berthold Sigiöomund. I. Die fünf erften Perioden des Kindedalters. 
8. (XIII. u. 221 S.) Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 1856. 1 Thlr. 


Die neuere Naturforfhung begnügt fih nicht mehr damit, einen 
Gegenſtand nur in feinem vollfommenften, ausgebildetften Zuftande zu bes 
traten, fondern gebt feiner ganzen Entwidiung nah, beobachtet alfo 
3. D. eine Pflanze vom Keime an durch alle Studien hindurd bis zur 
Blütbes und Fruchtbildung. Erf wenn das gefcheben, wiederholt gefches 
Ben, darf man fagen, daß man eine Pflanze ganz Fennt. Auch für den 
Unterricht ift dies Verfahren empfohlen worden, mehrfach auch im Jah⸗ 
vesberichte, und wir fönnen aus eigner Erfahrung verfihern, daß nur 
auf dieſem Wege wirfliher Erfolg, Einfiht von der Natur und Liebe zu 
. Verfelben, zu erlangen ift. 

Benn nun zum Verftändniß einer Pflanze die Kenntniß ihrer Ents 
mwidelungsgefchichte nothwendig iſt, fo muß das in noch viel erhoͤhterem 
Maße fuͤr die Einficht der ſo ungemein verwickelten geiſtigen Lebensthä⸗ 
tigfeit des Menſchen der Fall fein. Dieſe Wahrheit hat ſich gewiß ſchen 
Manchem aufgedrängt, namentlich manchem Lehrer; aber nur ſchwache 
Anfänge find gemacht worden, dieſen Gedanken einmal in umfaflender, 
fenchtbringender Weife auszuführen und fich gleichzeitig auch Rechenſchaft 
darüber zu geben. 

»Dies bat der Berfaffer des hier genannten Büchlein® gethan. Als 
"Water und: praftifcher Arzt Hatte er Gelegenheit, am eigenen und ftews 
A” 


644 Allgemeine Pädagogik, 


den Kindern vielfach Beobachtungen anzuftellen. Er bat es mit dem 
Auge eines Raturforfchers gethan, alfo gründlih. Die Darftellung feinen 
Beobachtungen ift ausgezeichnet, anziehend durch Inhalt und Form; man 
lie das Buch mit wahrem Vergnügen. Kein Lehrer follte es ungelefe 
laſſen; es giebt nicht nur trefflihe Aufihlüffe über die allmähliche Ext 
faltung des findlichen Geiſtes, fondern leitet — und darauf legen wi 
großen Werth — zur richtigen Beobachtung an. Manche pädagogiſch 
Verkehrtheit würde nicht zu Zage fommen, wenn die Lehrer ſich eine forp 
fältige Beobachtung der Kinder zum Geſetz machten. 

Die fünf Perioden des Kindesalters, welche der Verf. fchildert, habe 
folgende Weberfchriften: 1. Das dumme Bierteljaht. 2. Dom Läckts 
bis zum Sipenlernen. 3. Bis zum Laufenlernen. 4. Bom Laufen hu 
zum Eprechenlernen. 5. Bom Sprechen des erften Wortes bis zu deu 
des erfien Satzes. 

Möchte der Berf. uns recht bald mit einer zweiten Gabe erfreun! 

. Haub-Pädagogif in Monologen und Anfprahen. Eine Reujahrögk 
’ m die — Dr. Carl Volkmar En — an der — 
fität Jena, Director einer Erziehungsanſtalt. 8. (VIII. u. 136 S.) Lip 

sig, ®. Engelmann. 1855. 

Den Inhalt des Büchleins legt der Berf. ſelbſt folgendermaßen bar. 

„Zap mit einem Aufrufe, einer Mahnung an den göttlichen mütko 
lichen Beruf mi beginnen, und 2. hinzeigen auf die Größe feiner Birk 
famteit, laß mid von da aus dann 3. die Lebensformen andeuten, unit 
denen ein Gedeihen des Wirkens nicht denkbar, daneben aber in da 
4. Gabe unter der Aufichrift „Grenzen des Hauſes“ den Lebensfi 
beleuchten, weichem ich felber meine beften Kräfte opfere, welchen ich a 
einen im großen Haushalte Gottes geheiligten achte. Aber das enge Han 
fann aud in günfliger Lage dem beranwachienden Menfchen nur fein 
Alles fein: es bedarf wie auch die Anflaltsfamilie der Schule Ba 
dünfet dir von der Schule? Bas? Wieviel! Wie? Wozu foll des 
Kind lernen? Die Gaben 5 — 10 wollen Liht und Wärme, Antrid 
und Wärmung bieten. — Jetzt fehe ih im Geife das Auge der Mut, 
wie es den lernenden und arbeitenden Sohn begleitet, leicht wird es p 
trübt beim Anfhauen von Stillftand oder Rückſchritt, darum will # 
Zroft bringen in meiner 11. Anfpradhe und die Ungeduld mäßigen ia 
der 12. Ach nur zu leicht wird das Elternherz unruhig und forden 
frühen Ernſt! Meine Wanderung durch das „Paradies der Menfb 
heit“ will diejes in feiner ganzen Lieblichkeit fehen laffen und ihm Be 
ſchützer und Wächter gewinnen. Weberhaupt bat die Jugend jeden Allen 
einen gerechten Anfpruh auf Schup und Schonung; dazu foll die 14 
Betrachtung, welche den Kinderbildern gewidmet iſt, mithelfen m 
die 15. deögleichen, welche naheliegende Gefahren in ihrer Größe aufbeit 
— So fieht eine lange Reihe weientlicher Erziehungsaufgaben vor um. 
Bo werden fie glückliche Löfung finden? Nur da, wo „das Gin 
was Roth if” in das Herz der Mutter einzog. Möge es mir 
gen fein, für dieſes Befle das beſte Wort gefunden zu baben! 
erſt werben die Mahnungen der 17. und 18. Gabe tiefer verkanden, 
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wenn fie reden von der Gefehgebung, deren Verfündigung und Vollſtrek⸗ 
kung ebenfalls als göttliches Amt den Eltern zugetheilt if.“ 

Es if ein frifches, anregendes Buch; wer es mit Aufmerkfamkeit 
Lie, Iernt den Verf. nach feiner ganzen Dentweife kennen und — fihäs 
gen. NRirgends find wir auf Brundfäge geftoßen, denen wir unfere Zus 
fimmung hätten verfagen müffen. Seine Kenntniß der Kindesnatur if 
fo groß wie feine Liebe zur Jugend. Nicht bleich gebrauchte und abge⸗ 
griffene Phrafen legt er uns vor, fondern eigene Beobachtungen, gefam: 
melt im langen, dentenden Umgange mit der Jugend. Seine Darfels 
Iungsform ift anziehend und edel, finnig, faft poetifch. 

Zunge Lehrer! leſet das Buch zwei Mal, drei Mal! Bringt es 
aud in die Hände gebildeter Mütter! Seid ihr fchon verbeirathet, dann 
gebt es vor allen Dingen euren Frauen zu leſen! 

9. Veber Haus» und Shul-Polizei. Ein Bortrag gehalten im wiffen« 
fhaftlichen Verein zu Berlin, am 19. Januar 1856 von Dr. C. ®. &toy, 
Profeſſor in Jena 2c. 8. (32 ©.) Berlin, &. Dehmigke's Berlag (Fr. Ap⸗ 
pellus.) 1856. 3 Ser. 

Diefer Vortrag gehört zum Beten, was wir feit langer Zeit über 
Dauss und Schulzucht gelefen haben. In geiftvoller, mit dem Föfkliche 
Ren Humor gewürzter Weife zeigt der Berf. aus der Geſchichte nad, 
wie Sitte und Berfall derjelben im Volksleben Reſultate angemefjener, 
oder fchlaffer Zucht in Schule und Haus find. Seine Beifpiele find 
überaus treffend und befunden den vielbelefenen Profeffor der Pädagogik. 
Bas jemals an Strafen oder Belohnungen angewandt worden ift, wird 
vorgeführt und fo weit beleuchtet, daß Jedermann zur Einſicht darüber 
gelangt. Zur Verhütung von Ungehörigfeiten der Jugend in der Fa⸗ 
milie und in der Schule empfiehlt der Verf. mit allen verftändigen Päs 
dagogen nur ein Mittel: das Intereffe für einen Gegenfland, eine Bes 
fchäftigung in dem Kinde zu erregen. 

Wir empfehlen das Büchlein als etwas Treffliches Eltern und Lehrern, 
10. Aeltern⸗ABC für die Häusliche Erziehung von Dr. Unverzagt. 8. (50. S.) 
. Berlin, F. A. Herbig. 1856. 

Der Inhalt erhebt fi nicht über das Gewoͤhnliche, Bekannte, ift 
aber leicht verſtändlich und empflehlt fih daher vorzugsweiſe für Eltern 
son mäßiger Bildung, für den gewöhnlichen Bürgersmann. Die Lehrer 
werden fich ein Berdienft erwerben, wenn fie das Schriftchen in diefen 
Kreiſen verbreiten helfen. | 
31. Fade Miffion an die Mütter, dargeftellt von Richard Schorn⸗ 

ein, Director der ftädtifchen höheren Töchterfhule zu Elberfeld. gr. 16. 

(63 &.) Elberfeld, Bädelerfche Buch. geh. + Ahle. 

Der Berf. theilt in diefem Schriftchen eine Weberfiht des Lebens - 
Peſtalozzi's mit, hebt jedoch vorzugsweife ſolche Momente hervor, in denen 
deſſen „Miſſion an die Mütter‘ am hellſten hervortritt. Die Mittheilung 
des Inhalts aus „Lienhard und Gertrud‘ bildet den Mittelpunft. Eins 
zeines iR daraus wörtlich wiedergegeben, das Meifte jedoch natürlich nur 
als Referat. 

Befalozzi’s Miffion an die Mütter bezeichnet der Verf. am Schhlutß 
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mit folgenden Worten: „Und wie Gertrud an der Hoffaung fetbiel, 
daß der Herr fie einft in den Ihrigen fegnen würde und diefe Hoffnung 
auch fih erfüllen fah, fo halte auch Du feſt an der Liebe, am dem Ge 
bet, an der Treue des Wirkens und der Hoffnung; aud Dein Gebe 
und Deine Liebe wird gefegnet und ſelbſt, was unvollfommen daraı 
iR, wird von der göttlichen Barmherzigkeit zum Guten binausgeführ 
werden.‘ 

Wir können das mit großer Liebe und richtigem Talt abgefaßt 
Shrifthen allen Müttern ale belchrend und anregend empfehlen. 

12. Lienbard und Gertrud. Gin Bud für das Voll von Heinrich Pe 

Raloyzt. Neue Auflage. Mit vorangelihldier Biographie des Verfaſſen 

und Bruchſtücken aus „Chriſtoph und Elſe.“ 8. (IL u. 444 ©.) Braudes 
burg, A. Müller. 1856. 24 Sgr. | 

Die jüngere Lehrerwelt befigt jet nur eine ganz allgemeine Keunb 
niß von Peſtalozzi; feine Werke find ihr unbefannt. Es if daher ci 
fehr nüßliches Unternehmen, wieder an diefelben zu erinnern, fie ve 
Meuem vorzulegen. Für mäßigen Preis bietet die Berlagahandlung Pr 
ſtalozzi's Hauptwerk: Lienhard und Gertrud, dar, und hat demfelben nos 
fein Bildniß, feine Biographie (von W. Hechel in Brandenburg) ww 
Bruchſtücke aus „Chriſtoph und Elfe” hinzugefügt. Aus dem Dritten 
Theile des Werkes if nur der Schluß mitgetheilt worden, wogegen nick 
zu erinnern if. 

Sollte es nicht an der Zeit fein, Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werke, a 
dem Sinne, wie fie Karl v. Raumer in der Vorrede feiner Geſchiqht 
der Pädagogik wünſcht, in billiger Ausgabe, etwa in Schillerforme, 
herauszugeben? An Abnehmern würde es nicht fehlen. 

13. Briefe an eine Mutter über Leibes- und Geiſtes⸗Erziehung ihrer Kin 
der. Don Dr. Karl Schmidt. 8. (VIII. und 160 ©.) Köthen, Sub 
ler. 1856. geb. 16 Sgr. 

. Der Berf. behandelt in 17 Abfchnitten (Briefen) Die erfte Leibe 

und Geiftes-Erziehung der Kinder. Da Leib und Geift innig zufamma 

gehören, beide die Einheit „Menſch“ darftellen, fo wird auch beiden gleidt 

Sorgfalt gewidmet. Nachdem als Ziel der Erziehung die Entwidelnm 

der dem Menfchen zu Grunde liegenden Gottähnlichkeit, d. i. die Wahr 

heit, Freiheit und Liebe in Gott, bezeichnet worden und Rathfcyläge übe 

das angemefjene Verhalten der Mutter vor der Geburt ihres Kindes m 

theilt worden, verbreitet fi der Verf. über den Körper, deſſen Rahrıy, 

über die Geiftesvermögen und deren Zhätigfeit im Allgemeinen und zeigt 
darauf fpeciel die Behandlung des Kindes in leibliher und geifige 

Beziehung während der erſten Jahre. 

Jedes Kapitel gibt Zeugniß, daß ber Berf. mit der Erziehung web 
fommen vertraut if; er kennt die Kindesnatur und die Mittel zur Esr 
widelung derfelben. Daher dürfen Mütter fein Buch als zuverläffige 
Führer in die Hand nehmen. 

Das Buch feßt aber denkende Mütter voraus, da Manches fe 
gedrängt gehalten ift, fo namentlich alles das, was über die Geißeswn 
mögen gejagt wird. Duck ungewöhnlihe Ausbrüde und geſuchte Ber 
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Bindungen wird das Berftändniß außerdem nod hier und da erfchwert. 
Darfellungen wie: „Das Weib fühlt, um zu denken, der Mann denkt, 
um zu fühlen; das Weib liebt, um zu leben, der Mann lebt, um zu 
lieben,’ kommen wiederholt vor. Dergleihen darf man aber Frauen, 
praktiſchen Müttern, nicht bieten, wenn man fie für dad Leſen einer Er⸗ 
ziehungsichrift gewinnen will. Die lebten acht Briefe find nach unferem 
Urtheile die gelungenften. 


14. Die erfte Erziehung dur die Mutter nad Fr. Fröbel's Grund⸗ 
füpn. Gr. 8 (32 ©. und 4 lith. Tafeln). Leipzig, &. Mayer. 1854. 
Diefe Schrift befchäftigt fih nicht mit den in Preußen verbotenen 

Kindergärten, fondern mit der „erfien Erziehung durch die Mutter,’ 

alfo mit der Erziehung der Kinder in den erflen Lebensjahren. Es 

Handelt fi darin auch nicht um die ganze Erziehung, fondern nur um 

Geiftesentwidelung durch die befannten Fröbel'ſchen „Spielgaben,“ alfo 

Durch Bälle, Würfel und Walzen. Bon den vorzunehmenden Uebungen 

find viele ganz angemeflen und können Müttern wohl empfohlen werden. 

Die Benupung der Spielgegenflände im Sinne Fröbel’8 fann nad diefer 

Anleitung nicht ſchwer werden, da dem Terte Abbildungen beigegeben 

find. Die eingeflochtenen Lieder, Producte Fröbel’s, find nur zum ges 

ringften Theil brauchbar, da fie fi nicht über gewöhnliche Reimereien 
erheben. 

15. Bür unfere Kinder. Ülifabeth. Gedanken über Irziehung der Kinder 
n ihrer frübeften Lebensperiode in kurzen Sätzen, befonder® für rauen 
und Jungfrauen niedergefchrieben von Heinrich Hoffmann, Kindergärtner. 
Gr. 16. (126 &.) Hamburg, ©. C. Bürger. 1856. Geh. "/s Thlr. 
Der Berf. ift ein begeifterter Anhänger Fr. Froͤbel's. Im Sinne 

defjelben redet er in anregender, jedoch mehr aphoriftifcher Weife über 

Erziehung der Erwacfenen und Kinder und wendet fih in lepterer Bes 

ziehung vorzugsweife an das Mutterherz. Seine Anfihten und Grunds 

ſätze empfehlen fich der Beachtung, ebenfo das, was er am Schluß in 
fünfzig erläuternden Sägen über Fröbel's Kindergärten fagt. So viel 
wir wiffen, ift der Berf. gegenwärtig in London, wo die Kindergärten 

Anklang gefunden haben. 


16. — che Winke, oder: Anleitung zum Gebrauche der vier Foͤl⸗ 
ug'ſchen Baukaſten. Geſchrieben zunächſt für Erzieherinnen und Kinder⸗ 
mädchen in Familien und Kleinkinderſchulen. Bon Dr. J. Bölfing. 
Zweite, vermehrte und theilweife umgearbeitete Auflage, Beionderer Abs 
drud aus dem „Elternhaufe und der Kleinkinderſchule.“ Br, 8. (15 S.). 
Darnftadt, C. W. Xesle. 1856. 

Der Verf. hat dies Schriftchen abgefaßt und neu auflegen faffen, 
um Grzieherinnen und SKindermädchen Anleitung zum rechten Gebrauch 
feiner Baukaſten“ zu geben. Sinnige, in det Benutzung diefer Spiel» 
gaben geübte Erzieherinnen werden mit diefer Anleitung ausreichen, 
Kindermädchen und Erzieherinnen won mäßiger Begabung nicht. Solchen 
wird des DBerfaflere „größeres Erziehungswerk“ mit Beichnungen, auf 
deſſen Erſcheinen auf diejen wenigen Seiten zwei Mal hingewieſen wird, 
erwluiſcht fein. Im Imtereffe der guten Sache, die der Verf. verfolgt, 
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bitten wir ihn, feinem „größeren Erziehungswerke“ etwas mehr Fleiß 

und Aufmerkfamkeit zu widmen, als den hier genannten „Päbdagogiſchen 

Winken,“ die in logiſcher und fiylifiifcher Hinficht wirklich viel zu wün 

fhen übrig laffen, zu Theil geworden if. Hätte der Jahresbericht für 

Schriftchen diefer Art Raum, fo würden wir dies Urtheil durch zahl 

reiche Beifpiele belegen. 

An einigen Stellen polemifirt der Verf. wieder gegen Fröbel 
Spielgaben und Zeichnungen, was „Kindermädchen“ gegenüber zwar 
fehr leicht, aber gewiß hoͤchſt unangemeflen if. Dazu fommt nod, daf 
die Kritik ſelbſt unter aller Kritik if. 

17. Antrag zu Bunften der KleinsKinder»Bewahranftalten als 
Grundlage der Bois Grgichung, Beitrag zur Beſtimmung und Feſtſtellum 
der Aufgabe des Staats in Beziehung auf Bollewohlftand und Gultı 
vom Grafen Auguft Eiedztowslt, Gr. 8. (XI und 52 ©.) Berlin, 
W. Möfer. 1856. Geh. 10 Ser. 

Der Berf. betrachtet die KleinsKindersBewahranftalten als Boll 
Erziehungs: Anftalten und redet ihnen von diefem Standpunfte aus 
mit ebenfo viel Wärme als Einfiht das Wort. Um diefelben in Auf 
nahme zu bringen, in Städten und Dörfern erblüben zu ſehen, wünfdt 
der Berf., daß der Staat fördernd dafür auftreten, ſich aber zugleiqh 
vor jeder Zwangsmaftregel hüten möge. Diefe Börderung foll der Hamt 
fahe nah in Errihtung von Anfalten zur Ausbildung tüchtiger Er 
zieherinnen und in Aufmunterung und Unterſtützung unbemittelter Ge 
meinden beftehen. 

Der Verf. hat ale preußifcher Abgeordneter einen derartigen Aw 
trag in der zweiten Kammer flellen wollen, ftand jedoh davon ab, all 
er wahrnahm, daß derfelbe in Privatbefprechungen mit Sammermitglie 
dern nicht die erwartete Aufnahme fand. Statt an die Kammern, wende 
er fih nun an das Publikum, um in weiteren Kreifen für feinen Gegen 
fland anzuregen. 

Wir fönnen dies Verfahren nur billigen. Was bisher in Preufen 
in Sachen der Klein» Kinder» Bewahranftalten gefhah, iſt vorzugewei 
von praftifhen Pädagogen ausgegangen und hat darum nur mäßigen 
Erfolg gehabt. Treten mit ihnen Männer von hoher bürgerlicher Gtd 
lung für diefe Inftitution ein, fo Tann das nur förderlich fein. Ja 
Intereffe der guten Sache wünſchen wir fehr, daß der trefflich motivirk 
Antrag recht bald in weiteren Streifen Gehör finden und namentlich dad 
nahe dabei betheifigte Publitum nicht darüber „zur Zagesorbnung übe 
gehen’ möge! 

18. Die moderne Erziehung in Schule und Haus und Die Kehren dei 
Chriftentyums. Bon Dr. 3. C. Kröger. 16. (60 ©.) Hambun, 
NM. Kittler. 1854. Geh. Ns Thlr. 

Dies Schriftchen enthält einen Vortrag, den der Berf. in ein 
Hamburger Lehrervereine gehalten und auf mehrfeitigen Wunſch in Drad 
gegeben bat. Die Aufgabe, welche er ſich geftellt, war: die Anforderuw 
gen des Beitgeiftes an die Schule und Schuliehrerbildung darzupel⸗ 
len und zu beurteilen. Als Berlangen des Beitgeiftes wird Hingefelt: 
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„Bir (die Vertreter des Zeitgeiftes) wollen eine individuelle, entwickelnde, 
erziehende, eine wahre Menfchenbildung; eine Entwidelung, die das Kind 
zum Gelbfidenfen und Selbfturtheilen befähigt, fo daß es ſich durch 
feine Autorität berüden, fondern nur das al8 wahr gelten läßt, was es 
ſelbſt als wahr erkannt hat; was die Kinder aber als wahr und gut 
erkennen, foll aus ihnen entwidelt werden, und diefe Bildung foll frei, 
Niemand foll ausgefchloffen fein, denn alle Wiffenfchaften find nüglid 
und müflen Gemeingut Aller werden. Umfaſſend und überzeugend weiß 
der Berf. das Unangemieffene diefer Forderungen nah und ftellt der 
Schule dabei die Aufgabe, „in formeller und materieller Hinſicht einen 
guten, feften Grund zu legen.’ Ueberſchätzt vom Beitgeifte wird nad 
dem Berf. beionders die Verſtandesbildung und die Ratur als 
Bindemittel. Die Befprehung hierüber if nicht ganz frei von Webers 
treibungen und nimmt Gegner an, die in diefer Schroffheit faum exiſti⸗ 
ren. Den bildenden Einfluß der Natyrfunde fcheint der Verf. zu unters 
ſchätzen, wie er denn überhaupt den Nealunterricht nicht nur als leicht, 
fondern auch als geiftverflachend hinſtellt. Obwohl ich mir bewußt bin, 
dem verkehrten Zeitgeifte nicht zu huldigen, fo kann ic dem Verf. 
in diefem verwerfenden Urtheil doch durchaus nicht beitreten, aus Grüns 
den, die fih hier in Kürze nicht darlegen laffen, die fich indeß in diefem 
und früheren Bänden des Jahresberichtes ausreichend finden. In Bezug 
auf Naturgefchichte wird für die Volksſchule gefordert: Kenntniß der 
Raturproducte der nächſten Umgebung, „der Hauptmerkmale der Arten 
und Klafien, der wichtigen Individuen. derfelben.” „Individuen?“ 
Beruht das auf einem Schreibfehler? Die „wichtigften Individuen der 
Klaſſen“ würde beifpielsweife heißen: Die wichtigften Schafe, Sänfe u. f. w. 
einer Seerde oder. Überhaupt der ganzen Species. Zeigt man beim 
Unterriht ein beſtimmtes hier, einen ausgeftopften Sperling 3. B. 
vor, dann geht man von der Betrachtung des Individuums aus, aber 
Dies felber iſt nicht Zweck des Unterrichts, fondern die Art, Gattung u. f. w. 


In der zweiten Abtheilung der Schrift (von ©. 28 an) beleuchtet 
Der Berf. die Frage: „Was verlangt unfer Zeitgeift in Bezug auf jene 
ewigen Wahrheiten, auf religiöfe, und chriſtliche Bildung!” Wie 
in der erften Abtheilung, fo fucht der Berf. fih auch bier ald Mann 
„der rechten Mitte’ Hinzuftellen. Gegen die Lichtfreunde und vers 
wandte Beftrebungen tritt er eben fo entjchieden auf wie gegen bie 
Türken. Bon den evangelifch » hriftliden Lehrern fordert er aufrichtigen 
Anſchluß „an die Hauptgrundfähe der evangelifchen Chriſtenheit,“ 
an das „richtig verftandene evangelifchschriftliche, kirchliche Bekenntniß.“ 
Die Mehrzahl der Lehrer iſt diefer auch von anderer Seite erfolgten 
Mahnung, reip. Röthigung nachgefommen, zum Theil vielleicht nur aus 
äußern Gründen. Möge verhütet werden, daß diefe Strömung nicht zu 
. einem andern Extrem führt! 


Des Verfaſſers Vortrag hat gewiß einen flarfen Eindrud auf die 
Berfammlung gemacht; aber ſchwerlich werden ihm alle Hamburger Lehrer 
Aberall beigeftimmt haben. Auch unter den Lefern des Schriftchens wird 
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es nicht an Oppofltion fehlen. Aber die wohlgemeinte Gabe werbient 

gelefen und geprüft zu werden. 

19. Die Erziehung im Lichte der Bergpredigt. Bon Joſephine 
Stadlin. Br. 12. (XI und 360 ©.) Aarau, H. R. Gauerlände. 
1850. 1 Thlr. 6 Sgr. 

An die „acht Seligkeiten“ der Bergpredigt, die nach der Berfals 
ferin ganz daffelbe beabfichtigen, was die menfchliche Ratur aus eigenen 
Antriebe ſucht, if bier eine Erziehungsiehre geknüpft, die Eltern, mit 
bin auch Lehrern, beftens empfohlen werden kann. In jedem der bo 
treffenden Abichnitte wird unter der Ueberſchrift „Auffaſſung“ zuerk ber 
Einn des Schriftwortes in überzeugender und zu Herzen fprechender 
Weiſe erläutert und dann in einem zweiten Theile, „Paädagogiſche Ber 
wendung‘ überfchrieben, auf die Erziehung angewandt, und zwar je, 
daß zunähft auf die Verſtöße aufmerkſam gemacht wird, die im jeder 
Familie tägli vorfommen, dann aber die zur wahren Erziehung erfor 
derlichen Hülfen geboten werden. Der ernfte, für chriſtliche Gemüthet 
unabänderlihe Mapftab, der in den Ausfprühen Jeſu gegeben if, ws 
fiheint ganz geeignet, Eltern auf ihre erziehlihe Thätigkeit aufmerkſan 
zu machen und zur Prüfung derfelben aufzufordern. Die Verfafferin be 
fundet fi überall als denkende, verftändige Erzieherin. 

Die Darftellung if in den beiden erften Abfchnitten etwas abfirad, 
in den fpäteren aber für jede gebildete Mutter leicht verftändlich. 


20. Das Buch der Erziehung in Haus und Schule von Jalie 
Burow (Frau Piannenfhmidt) und Priedrih Körner, Oberlchrer da 
Realſchule in Kale. Erfte und zweite Abtheilung. 8. Leipzig, Hem 
Gojtenoble. 1855. à 27 Sgr. 

Auch unter den Titeln: 


Des Kindes Bartung und Pflege und die Erziehung der 
Töchter in Haus und Schule Ein Handbudh für Mütter und 6» 
zieher von J. Burow. (XVI und 244 ©.) 


Die Erziehung der Knaben in Haus und Schule Win Ha 
bu‘ für Eltern und rzicher von Fr. Körner. (XI und 289 ©.) 
Beide Schriften haben zwar gleiche Titel und Tündigen fi als 
Abtheilungen ein und deflelben Werkes an, find indeß Doch nicht nah 
einem Schema gearbeitet, entſprechen aud nicht durchweg ihren Gpeciab 
titeln. Die Koͤrner'ſche Arbeit repräfentirt gewiffermaßen den allgemeinen 
Theil des gemeinjamen Werkes, die der Burow den fperiellen, für Mi» 
chen berechneten, womit aber natürlich nicht gejagt fein fol, daß darin 
nicht auch allgemeine, für beide Geſchlechter paſſende Erziehungsgrund 
fäge vorgetragen worden wären. Mütter und Erzieherinnen werden die 
erfte Abtheilung lieber lejen als die zweite, weil fie vielfach auf Einzel 
heiten eingeht und Rathſchläge dafür gibt. Das Allgemeine wird vr 
Frauen und angehenden Erziehern wohl aud gelefen, wenn es pm 
recht anfhaulid und in einer Ausführlichfeit vorgetragen wird, Me 
wenig oder nichts vorausfegt, nicht aber, wenn es fo ſtark zufammes 
gedrängt ift, wie im erflen Buche der Körner’fhen Schrift. 
Körner folgt, wie wir das auch auf andern Gebieten an ihm ge. 
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wohnt find, anerfannten Schriftftellern des Gegenflandes. In dem Abs 
fchnitte über Die Zemperamente betritt er das Gebiet der Phrenologie 
(und Symbolif) und wählt darin Carus zu feinem Führer. Obwohl 
er zugiebt, daß namentlih die Phrenologie (nıht minder gewiß die 
Symbolik) „noch viel Unwahres und Widernatürliches‘’ enthalte, fo trägt 
er doch den weſentlichen Inhalt, freilich wenig anſchaulich, daraus vor, 
aus der Symbolif auch Sätze wie: „Frauen haben langes, weiches 
Haar und kurze Gedanken, Denker ojt einen kahlen Scheitel.”  Dergleichen 
Urtheile grenzen an Albernheiten oder find es wirklih und follten in 
einer Schrift für Anfänger, für Mütter Feiner Autorität nachgeichrieben 
werden. . 

Die Doppelte Beſtimmung beider Schriften für „Haus und Schule” 
halten wir nicht für erreicht, überhaupt nicht für erreichbar. Die Burow 
bat faft ausfchließlic für das Haus gearbeitet, Körner für die Schule. 

. In Körner’d Borrede ift und aufgefallen, daß Eltern und Lehrern 
neben andern Schriften zur weitern Belehrung auch die von Rouffeau 
empfohlen werden. Wie ſtimmt diefe Empfehlung mit der oben anges 
führten Aeußerung des Verfaffers: „es jammert mich, einen ſolchen Mann 
unter die Pädagogen zählen zu müffen,‘ überein? Wir dürfen ed wohl 
dem Lefer überlaffen, hierüber nach eigenem Gutdünken zu urtheilen. 

Eoliten die Verehrer des Verf. das Buch fo fleißig kaufen, daß 
eine neue Auflage deſſelben nöthig wird, fo empfehlen wir namentlich 
Die gänzliche Umgeftaltung des erften Buches in dem Sinne, daß es 
für Anfänger genießbar wird. Die übrigen Bücher enthalten manches 
Brauchbare. 

Schließlich geben wir noch den Inhalt der Hauptabſchnitte an. 
Erſte Abtheil. 1. Buch. Die Wartung und Pflege des Kindes. 
2. Bud. Schule und Haus. 3. Bud. Das Familienleben und fein 
Einfluß auf die Töchter des Haufes. 4A. Buch. Die Stellung des weibs 
lichen Gefchlechts in der bürgerlichen Geſellſchaft. Schluß. — Zweite 
Abtheil. Wichtigkeit der Erziehung. 1. Buch. Das leibliche Leben 
und die Äußeren Bedingungen der Erziehung. 2. Bud. Die Bildung 
Der geifligen Zähigfeiten. 3. Buch. Die Erziehung im engern Sinne. 
4. Buch. Schule und Haus. 


21. Bon der fittlichen Bildung der Jugend im erften Jahrzebend 
Des Lebens. Pädagogifhe Skizzen für Eliten, Lehrer und Erzieher. 
Bon U. W. Grube, 8. (VII und 344 ©.) Leipzig, Zr. Branpitetter, 
1855. Geh. 24 Sgr. 

Dies Schriftchen enthält folgende neun Abhandlungen: 1. Ueber 
Gharakterbildung und Standeserziehbung. 2. Von chriſtlicher Kinderzucht. 
3. Das anfchauende Denken. 4. Wollen und Thun. 5. Von der Macht 
des Beifpiele. 6. Bon den praftifchen Begriffen und ihrem Berhältniß 
zur Gemüthsbildung. 7. Bom Gedähtnig. 8. Ueber die Spiele und 
Spielfreudigkeit unferer Jugend. 9. Bon der Einbildungstraft und 
aſthetiſchen Bildung. 

Diefe Abhandlungen wurden großen Theil zuerſt in den „Illuſtrir⸗ 
ten Monatsheften“ mitgetheilt und dort gern gelefen. Dies und ber 
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Umftand, daß alle Auffäpe von einer Grundidee, „der chriſtlichen Kinder 
zucht,“ durchdrungen find, beftinnmten den Berf., fie zu einem befonberen 
Werkchen zu verarbeiten und erfcheinen zu laffen. Daran hat er fehr 
wohlgethban. Mögen dieſe Auffäpe aud in den „Illuſtr. Monatsheften" 
bereits ihren guten Nupen gehabt haben; in der jeßt vorliegenden Ge 
ftalt find fie doch erft dem Publifum zugänglih, das ſich am meiften 
für die Erziehung intereffirt, — den Lehrern. 

Wie die Ueberfchriften einigermaßen erkennen laflen, behandeln die 
Auffäge lauter wichtige Gegenflände, über die gar Mancher, von dem 
man’s erwarten follte, noch nit im Neinen if. Die Behandlung der 
felben if methodijch; fie geht vom vollen, concreten Leben aus und 
führt den Leſer nah und nad auf einen freien Standpunkt, „wo er im 
Beſitz des Prinzips den Stoff felber beherrfchen Iernt.' Dies ik, wie 
wir ſchon bei Körner’s „Erziehung der Knaben‘ andeuteten, der einzig 
richtige Weg, den Laien, hier die Eltern, zum Berfändniß allgemeine 
Erziehungsgrundfäge zu verhelfen. Nur derartige Aufſähe find ven 
wirflihem Werth für das größere Publikum, nicht gedrängte Ueberfig 
ten. In den Hauptiadhen finden wir uns mit dem Berf. in Tebereiw 
flimmung und empfehlen daber das Büchlein Lehrern aus voller Ueber 
zeugung. Nur in der zweiten Abtheilung fließen wir auf einen Ge 
danken, der und nicht gefällt und deffen Widernatürlichkeit fih in neue 
Seit (man denfe an die Vorgänge in Baiern!), nah Erfcheinen de 
Büchlein, recht deutlich berausgeftellt bat. Seite 59 fagt nämlich de 
Berfaffer: „Leider fehlt uns Proteftanten die Kirhenzudt der A» 
tholiten und ihr firdlidyer Organismus, der alle fubjective Willlit 
in firenge Schule nimmt und aud für die Kinderzucht äußerſt heilfem 
wäre. Möchten die Proteftanten für alle Zeiten vor ſolcher ‚‚Kirdew 
und Kinderzucht“ bewahrt bleiben ! 


22. Die organifde Graisbungapflege Aus dem Geſichtspunkte du 

Geſundhelt, zugleich mit Beziehung auf Selbfterziehung dargeſtellt. Bar 

8 8 Schnell. Gr. 8. (VII und 207 ©.) Leipzig, ©. Mayer. 185. 

T. 

Der Berf. ſtellt als Ziel aller Erziehung und Bildung die Ge 
fundheit der Seele hin und findet das Vorbild dazu in der Perfee 
Jeſu. Durch diefen Zufag verliert die Erklärung das Unbeſtimutt, 
woran fie fonf leiden würde, fällt aber nun aud mit Feſtſtellungen zw 
fammen, die fhon Andere gemaht haben. Da die gefunde Seele ein 
gefunden Körper vorausfept, fo macht der Verf. diefen natürlich and 
zum Gegenftande feiner Belehrung. Demgemäß handelt fein Bud im 
erften Hauptabfchnitte von der „‚geiundheitlihen Pflege des Leibes, m 
zweiten von der „gefundheitlichen Erziehungspflege des perfönlichen Lebens.” 
Die leptere Ueberfchrift Mingt etwas gefhraubt und weicht unnöthigermweil 
vom Herfommen ab. Ein großer Theil der Schrift if anderen Werkes 
über diefen Gegenftand wörtlih (mit Angabe der Quelle) entichnt, eis 
Berfahren, das zwar leicht ift, aber weder für den Berf. noch für dab 
Buch einnimmt. Das Entlehnte iR gut, mehrfach aber durch des Ber 
faſſers Darkellung matt verbunden. Schriften biefer Art blieben am 
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beſten ungeſchrieben. Damit wollen wir indeß nicht fagen, daß nicht 
Anfänger im Erziehungsfache manches Nützliche aus demfelben werden 
lernen können. 


23. Erziehungs⸗Reſultate. Gefchichten, Charakteriftiten und Bilder nad 
dem Leben. Ein Beitrag zur praftifchen Erziehung für Eltern und andere 
Erzieher. 8. (VI und 286 S.) Hannover, &. Ehlermann. 1857. 26'/ Ser. 


Bu den unentbehrlichfien Kenntniffen für Lehrer und Erzieher ges 
bören die pfuchologifchen, da fie es vorzugsweife find, welche zur richtis 
gen Erfenntniß der Kindesnatur führen und namentlih die zwedmäßige 
Anwendung geeigneter Erziehungsmittel möglich machen. ine Reibe 
von Fehlgriffen würde in Schule und Haus unterbleiben, wenn pfychos 
Iogifche Kenntniffe weiter verbreitet wären, als fie es wirklich find. Bon 
einem Lehrer follte man diefelben überall verlangen können, aud von 
dem angehenden. Leider gefchieht aber für die Vorbildung der Lehrer 
sach diefer Richtung bin nur fehr wenig, und es bleibt ihnen daher ein 
großes und nicht fo gar leichtes Feld für das fpätere Selbſtſtudium 
übrig. Auf welche Weife dies am erfolgreichften auszuführen jei, fönnen 
wir Hier nicht auseinanderfeßen, empfehlen jedoch dafür Dreierlei: 
1. forgfältigftes Beobachten der Kinder, wie überhaupt der Menfchen, 
mach ihrer Denkt» und Handlungsmweife ihren Neigungen; 2. fleißiges 
Leſen von gelungenen Biographien, befonders ſolchen, die den Einfluß 
der Erziehung, der rechten wie der verkehrten, Mar darthun, und 3. bes 
fonnenes Studium eines guten, möglihft praltifchen Werkes über Pſy⸗ 
chologie, da die beiden erfien Mittel nicht Jedem zu der nöthigen Klar⸗ 
beit verhelfen. " 

Für Nummer 2 find die bier angezeigten „Erziehungs⸗Reſultate“ 
ein ganz vortrefflicher Beitrag, deren aufmerkfames Lejen Eltern und 
Eehrern angelegentlihft empfohlen wird. Der ungenannte Verf. ift ein 
einfichtsvoller Pädagog und namentlih ein gereifter Menſchenkenner. 
In 15 jehr anfprechend dargeftellten Lebensbildern, von denen 10 aus 
der unmittelbaren Erfahrung des Derfaffers entnommen, die übrigen 
5 nad größeren biographifchen Werfen bearbeitet find, werden geluns 
gene und mißlungene Erziehungsverfahren dargelegt und in allen Stadien 
fo weit zergliedert und aufgededt, daß dem denkenden Lefer fein Zweifel 
über ihre Zwedmäßigfeit oder Unzmwedmäßigkeit bleibt. Eine foldhe Bes 
handlung kann den Leſer nur fördern, und wir machen daher nochmal 
Die Lehrer auf diefe Schrift aufmerffam und theilen fchließlic den Ins 
halt derjelben mit. 

1. Die Macht der Erziehung (Prof. K. Witte in Halle). 2. Der 
Egoismus des Verſtandes. 3. Karl von Hohenhaufen. 4. Deſpotie 
der Mutterliebe. 5. Ein Spradhs Genie. 6. Doch nur ein Original. 
7. Sechs Worte. 8. Eine theure Erziehung. 9. Die Furchtſamkeit 
der Kinder. 10. Antipathien des Geſchmacks bei Kindern. 11. Liebe 
oder Furcht. 12. Ein Verbot. 13. Maulfchelle und Ohrfeige. 14. Friedrich 
Auguſt Wolf, der Philolog, als Lehrer und Erzieher. 15. Der Sohn 
eines berühmten Mannes. 
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. Die Gebrechen der bisherigen Bildung des weiblichen Gr 
fhlehts und der Weg zur Heilung. Bon Dr. Fr. von 
Gr. 8. (48 S.) Nürnberg, Ebner'ſche Buchhandlung. 1854. 4 Ger. 


24 


25. Grundlage zur zeitgemäßen Qildung des weibliden Ge: 

ſchlechts. Bon Dr. Fr. von Reinöhl. 1. u. 2.7. Gr. 8. (5? 1. 

147 ©.) Ebendafelbit. 1855. 18 Sgr. 

Die erfte diefer beiden Schriften bezeichnet der Verf. als Borläufer 
der zweiten, auf die mehrfach darin als auf ein „großes Werk‘ übe 
„das ganze weibliche Unterrichtss und Erziehungsmwefen in ſyſtematiſchen 
Zufammenhange” hingewieſen wird. Seine Abficht mit derfelben gebt 
dahin, zu zeigen, daB faſt nirgends in Deutichland und namentlich in 
Defterreich, dem Baterlande des Verfaſſers, das Nechte geſchieht in Be 
treff der Bildung der Mädchen. Nur das Inftitut der Joſephine 
Stadlin in Zürih und das nad demfelben eingerichtete der Ders 
Lütkens in Hamburg findet Gnade oder wird vielmehr für mufle 
gültig erflärt. Mit jener als Erzieherin allerdings fehr tüchtigen Dam 
findet fih der Verf. in pädagogifcher Beziehung in voller Uebereinfiw | 
mung. Sagte der Berf. niht am Schluß feiner „Grundlage, daß er 
„feine pädagogifhen Prinzipien lediglich aus feiner philoſophiſqh 
biftorifhen Erfenntniß gewonnen und vermöge feiner Welt⸗ un 
Menfchentenntniß den beftehenden Berhältniffen angepaßt habe,“ fo wära 
wir vielleiht auf die Vermuthung gefommen, er verdanke fein pädage 
gifches Wiffen, mwenigftens fo weit, als es die Mätchenfchule betriff, 
vorzugsweife der Stadlin. Die Höhe indeß, auf der der Berf. fd 
fühlt, weift dergleihen Annahmen als höchſt unangemeflen, ja beleidi 
gend, fofort zurüd. 

Die erfte der genannten Schriften zerfällt in vier Abfchnitte mit 
folgenden Ueberſchriften: 4. Die Familie in ihrem Verhältniſſe zum 
Staate und der Beruf der Frauen. 2. Die Gebrehen der bieherige 
Bildung des weiblichen @efchlechts und der Urheber derfelben. 3. Der 
Weg zur Heilung. A. Dur wen follen die Mädchen gebildet werden! 

Die zweite Schrift beſteht aus zwei Theilen, von denen der er 
auf 52 Seiten „die wahre Bildung des weiblichen Geſchlechts“ behan⸗ 
delt, der zweite einen „Entwurf zur zeitgemäßen Organifation der weib⸗ 
lichen Bildungsanftalten in den deutfhen Staaten’ enthält. 

In beiden Schriften verlangt der Verf. mit aller Entfchiedenkt 
eine höhere Bildung des weiblichen Geſchlechts, verwahrt fich jedoch dabei 
ausdrüdlih vor unpraftifchem Wiffen, will auch das Mädchen durcham 
nicht der Häuslichfeit entfremdet fehen. Dennoch verlangt er, daß ü 
den Anftalten für höhere weiblihe Bildung neben den gewöhnlichn 
Wiffenfchaften, neben Deutfh, Zranzöfifh und Englifh auch noch am 
Intifhe Logit und Philofophie gelehrt werden ſolle. Seinem Blau 
gemäß fol der Staat vier verfchiedene Arten von Mädchenfchulen errid 
ten Taffen: 1. Elementarſchulen, mit Einfluß der Kleinkinderfchuie, 
2. Hauptſchulen, 3. Fortbildungsfchulen und 4. Landes⸗Inſtitute. Die 
drei erſten follen zufammen die „weibliche Volksſchule““ Hilden, leßtere 
die „höheren weiblichen Bildungsanfalten.” Die Kleinkinderfchule fol 
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die Kinder vom 4. bis zum 6., die Glementarfchule bis zum 10., die 

Dauptfhule bis zum 14., die Fortbildungsfchule bis zum 16., das 

Landes» Anftitut bie zum vollendeten 19. Lebensjahre enthalten. Die 

legtere Anftalt dient gleichzeitig zur Bildung von Lehrerinnen. Sobald 

Lehrerinnen ausreichend vorhanden find, follen in den Elementar» und 

Hauptfhulen nur Lehrerinnen wirken, in den Kortbildungeichufen und 

den Landes⸗Inſtituten neben denfelben einige Fachlehrer. Die Lehrerinnen 

folen mit den Schülerinnen in den Klaſſen aufrüden, daher alle in 
gleihem Range und Gehalte flehen. 

Näher auf den Inbalt diefer Bücher einzugeben, ift uns nicht möge 
lih. Wir erkennen gern an, daß der Verf. in Denfelben manden guten 
Gedanken ausfpricht, können ihm indeR in mehreren Hauptpunkten nicht 
beiftimmen. Schon feine Gliederung der Mädchenfchule ift eine künſtliche 
und dürfte fih höchſtens in großen Städten einigermaffen durchführen 
laſſen. Im Landes⸗Inſtitut treten Unterrichtsgegenftände auf, die dem 
Mädchen ganz fern liegen, ihm zum Theil gar nicht zugänglich, auch nicht 
zuträglih find. Sehr unangemeffen und dem Gedeihen der Mädchens 
Schulen gar nicht förderlih, halten wir die Korderung, den Unterricht 
vorzugsmweife Lehrerinnen anzuvertrauen; nah unferem Dafürhalten 
muß aus mehrfachen Gründen ein umgefehrtes Verhältnig flattfinden. 
Große Schwächen bietet der methodifche und ditaftifche Theil der ,‚Brunds 
Sage” dar. Hier wird der Hochmuth, der fih im „Schlußwort“ in der 
Aeußerung fund giebt, der Verf. habe feine Einfichten und Erfenntnifie 
nicht von „der dürren Anjchauungsmweife eines trodenen, handwerfsmäjs 
figen Schulmeiftertbumg entlehnt,“ nach Gebühr beftraft. Der befchränfte 
Praftiter wird freilich niemals umgeftaltend auf das Schulweſen einwirken, 
‚der bloße Philofoph aber noch weniger. Nur Bildung und Erfahrung 
führen bier, wie überall zu erwünſchten Ergebniffen. Wir würden viel 
Raum gebrauchen, wollten wir Alles zur Sprache bringen, was naments 
lich im zweiten Theile der „Grundlage“ der Berichtigung bedarf. Auch 
Des Berfaffers Kenntniß der pädagogifchen Literatur ſcheint eine fehr mans 
gelhafte zu fein. 

26. Weber weiblide Erziehung von Hanna More (Auf ihrem 
„essays on various subjects.“) Aus dem Englifchen überfegt und mit 
einer Einleitung über den gegenwärtigen Stand der Yiteratur über weibliche 
Bädagogif begleitet von Dr. Mobert König, Rector der Cäcilienſchule in 
DMdenburg. SeparatsAbdrud aus dem Programm der Gäcilienjchule für 
1856. 8. (72 ©.) Oldenburg, ©. Stalling. 1856. 71/2 Ber. 

In der Einleitung verbreitet fi der Verf. mit Sachkenntniß über 
Die neueren Schriften über Töchterfchulen. Er bezeichnet die Derfaffer 
derjelben nah ihrer Stellung zu diefen Schulen ald Gegner, wahre und 
falfhe Freunde. Es werden aufgeführt als: 

a. Gegner der höheren Toͤchterſchulen: 

1. Karl v. Raumer in feiner Schrift: ‚Die Erziehung der 
Mädchen.“ 

2. Riehl im 3. Bande feines Werkes: „Die Familie.“ 

8. Der unbekannte Berfaffer (Wolfgang Menzel) des Aufſatzes 
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„Wider die höheren Töchterſchulen“ in der Cotta'ſchen Vierteljahrsſchrift 
(1855, 4. H.) und des ähnlichen in der Augsb. Allg. Zeitung (1856, 
Mr. 28, 29). 

4. Dr. Fr. Joachim Günther in feinen ‚Briefen an eine Muts 
ter über die wichtigften Mängel in der jepigen Erziehung der Toͤchter 
böherer Stände‘ (1851), jedoch mehr der Vollſtändigkeit und Curiofi⸗ 
tät wegen.‘ 

b. falfhe Freunde: 

1. Dr. $r.v. Reinöhl in den eben von uns befprochenen Schriften. 

2. Carl Fröbel nebſt Battin, den Vorflehern der (in Hamburg 
errichteten, aber bald eingegangenen) „, Hochichule für Mädchen.‘ 

3. Zulie Burow, weil fie in dem oben angezeigten Werke un« 
verheiratbete Srauenzimmer als Uhrmacher, Wundärzte, Pofterpedienten 
2c. zulaſſen will. 

c. wahre Freunde: 

1. Palmer, trog mancher von demfelben in feiner Pädagogik ger 
äußerten Bedenken. 

2. Bormann und Merget in Berlin. 

3. J. G. Meier und Dr. A. Meier, Bater und Sohn, in Lübed. 

4. Dr. Seinede in Hannover. 

5. Dr. Friedländer und Dr. Schornftein in Elberfeld. 

6 Dr. Kühner in Frankfurt a M. 

7. Rofa Fiſcher in Breslau. 

8. Die Berfaflerin des Buches: „Die Brauen und ihr Beruf,” 
Sranffurt, 1856 (Frau Büchner in Darmftadt). 

9. Das Preußiſche Unterrichtsminifterium. 

Die beiden überfehten Abhandlungen haben die Weberfchriften: 
1. Gedanken über die Bildung des Herzens und Gemüths in der Er 
ziebung der Töchter. 2. Ueber die Wichtigkeit der Religion für den 
weiblichen Charakter. Sie find mit Einfiht und Wärme gefchrieben und 
können als recht lefenswerthe Beiträge zur Erziehung der Mädchen ber 
zeichnet werden. 


27, Die Erziehung der Mädchen. Don Karl von Raumer, fl. 8. (VIIL 
u. 184 &. een, 6. Ay G. Liefhing. 1853. 

Diefe Shrift if ein Separatabdrud aus der 2. Abtheilung des Ill. 
Bandes der „Geſchichte der Pädagogik’ des Verfaſſers. Sie behandelt 
diefen wichtigen Gegenfland ausführlich, doch nicht weitfchweifig, beſpricht 
die Sauptfachen in anregender Weife,. hütet fi aber in richtigem Takte 
vor dem Aufftellen abftracter Erziehungsregeln. Stimmen wir aud mit 
dem Verf. nicht in allen Einzelheiten überein, wie 3. B. darin, ſchon 
nah dem 3. Lebensjahre das Einüben des LZuther’fhen Katechismus zu 
beginnen, müffen wir auch Manches von dem Gefagten als Uebertreibung 
bezeichnen, fo dürfen wir das Buch dennoch Müttern als eine lehrreiche 
Lectüre bezeichnen. 

Des Berfaffers Stellung zu den höheren Zöchterfchulen if ſchon 
vorher berührt worden. Er proteflirt eigentlich gegen alle Schulen für 
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Mädchen und will nicht nur die häusliche Erziehung, fondern auch einen 
großen Theil des Unterrichts in die Hand der Mütter gelegt wiffen. 
Diefe Anfiht halten wir weder für richtig, noch für ausführbar. Das. 
Mädchen, das dereinft als Frau für den Mann leben fol, darf nicht 
ohne männlihen Einfluß auf feine Bildung aufmachen. 

28. Briefe über ragen au dem Gebiete weiblicher Bildung 
und weiblichen Lebens für Frauen, Jungfrauen und Alle, welche foichen 
Fragen Aufmerkjamteit ſchenken. Bon Richard Schornftein, Director der 
tädtifchen höheren Töchterſchule zu Elberfeld. 8. (76 5.) Elberfeld, Bädes 
ker'ſche Buchh. 1857. geh. "a Ihlr. 

Der Berf. beabfihtigt, in einer Reihe von Briefen die Bildung der 
weiblihen Jugend zu behandeln, um über dieſen wichtigen Gegenfland 
nach Kräften Licht zu verbreiten. Er wendet fi) in denfelben zunächſt 
an die Mütter und Jungfrauen, wünfcht jedoh auch die eigentlihen Päs 
Dagogen dafür zu intereffiren. Die drei Briefe, welche das vorliegende 
erfie Heft enthält, find vorzugsweile an dieje gerichtet, da fie Fragen 
berühren, welche in jüngfter Zeit namentlid von Gegnern der höheren 
Zöchterfchulen aufgeworfen worden find. Der erfte Brief bejpridht: „Die 
rechte Bildungsjchule für ein Mädchen,‘ der zweite: „Die Zöchterfchule 
und ihre Gegner,’ der dritte: „Die Penfionen.“ 

Wie andere Pädagogen der Gegenwart, jo verlangt auch der Berf. 
eine gründlichere Bildung für die Töchter, als fie früher gewährt wurde, 
verwahrt fih jedoch vor Ücberjhwenglichkeiten. Ohne fefte Örenzpunfte aufs 
zuftellen, verlangt er, daß der Unterriht in Sprachen und Wiffenfchaften 
fo weit geführt werde, als er ein allgemein menſchliches Intereſſe hat 
und dazu dient, die Seele über fich ſelbſt, über Gott, Natur und das 
Berhältnig zu andern Menjchen Mar zu machen. Wit überzeugenden 
Gründen wird nachgewieſen, daß zur vollen Löfung diejer Aufgabe das 
Bamilienleben, wie es fidh gegenwärtig meiftens findet, nicht ausreicht, 
und die Benfionen in der Regel ftatt wahrer Bildung äußere Bolitur 
Darbieten. Rur vom BZujammenwirfen einer guten Zöchterfchule mit der 
Zamilie erwartet er Heil, worin wir ihm völlig beiftiinmen. In den 
beiden erfien Briefen, namentlich aber im zweiten, bemübt fich der Verf., 
Alles zu widerlegen, was Karl v. Raumer, W. Menzel, Riehl u. U. 
gegen die Zöchterjchulen vorgebracht haben. Es geſchieht mit Ruhe und 
Humanität und fo überzeugend, daß wir die Gegner für entwaffnet halten. 

Im Intereſſe der guten Sache wünſchen wir, daß der Verf. fort 
fahren möge in der Edition von Briefen über die Bildung der Zöchter. 


29. Briefe über weiblihe Bildung in Hülfebüchlein für gebildete 
Mütter und Grzieberinnen, von Sophie Alberg. Zweite, verbefierte Aus⸗ 
gabe, Me (IV. u. 172 ©.) Reipgig, 3. C. Heinriche'ſche Buch. 1850. geb. 

Die Borrede diefer Briefe datirt aus dem „Sommer 1852’; wir 
baben es ſonach wohl nicht mit einer „zweiten, verbeflerten,’ fondern nur 
mit einer Titel-Ausgabe zu thun. Wir wünichen, Daß die Berlagshands 
lung ihren Zwed, von Neuem auf das Büchlein aufmerlfam zu machen, 
erreichen möge, da es ohne Frage zu den beffern über weibliche Bildung 

Nade, Iapresberiht. X, 42 
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gehört. Wie in der Schrift der Zul. Burow, fo ift auch bier auf Alles 
Rüdfiht genommen, was die häusliche Erziehung Beachtenswerthes dar 
bietet. Ueber den öffentlihen Schulunterricht dagegen verbreitet fich Die 
Berfafferin nicht, alfo natürlih auch nicht über die Frage: ob höhere 
ZTöchterichulen, oder niht? Das Weientlihe der weiblichen Bildung be 
ruht nad der Verfaflerin viel weniger auf einem beftimmten Umfange ber 
Kenntniffe und Fertigkeiten, als auf ihrer zwedmäßigen Geftaltung zu eis 
nem harmoniſchen Sanzen, auf ibrer Verwendung für Kopf und Her; 
für das praftiiche Leben. Richtiges Denken, zartes Empfinden, reines 
Wollen, pflihtmäßiges und gefchidtes Handeln, Tüchtigkeit für veridie 
denartige Verhältniffe wird als Zweck der Bildung hingeſtellt. Ernſtiich 
verwahrt fich aber die Verfaflerin vor der Anficht mancher Männer, daß 
eine höhere Bildung der Töchter unnüß oder gar fchädlich fei, da fe 
Anfprüche bervorrufe, die fpäter felten befriedigt werden könnten. Aue 
der Befimmung des Mädchens als Gattin, Hausfrau und Mutter wei 
fie nadı, daß diefelbe ohne genügende Bildung nicht zu erreichen fei. 

Wir empfehlen das Schriften jungen Müttern und Erzieherinnen. 
30. Schule und Leben. Blätter aus der Briefmappe einer Erzieberin. Ben 

„arıine Günther. 8. (188 5.) Franffurt a. M., 3. D. Sauerlänber. 

4 . 

Die Berfafferin ift, wie ſchon der Titel fagt, Erzieherin, Vorfteherin 
einer Erziehungsanftalt. Sie läßt fih von ihren ehemaligen Schüleriw 
nen oder auch von deren Eltern Briefe fchreiben und darin Rath erbitten 
über mannigfache Angelegenheiten des Lebens: über das Berhalten gegen 
eine Stiefmutter, gegen eine Tochter, die immer nur ihrer Bernunft fel 
gen, nie Rüdfiht auf die Verhältniffe nehmen will, eine leidenichaftlice 
Romanleſerin u. |. w. Ihre Antworten darauf zeigen von eben fo großer 
Einfiht, als Erfahrung und Wohlwollen; man Tief diefelben mit Ber 
gnügen und legt fie zuftimmend aus der Hand. 

An mehreren Stellen weift die Verfafferin auf die Nachtheile bin, 
welche aus der Berfürzung der Bildungszeit für Mädchen entfliehen. „Bis 
zum vierzehnten Jahre, heißt es ©. 47, fann ein Mädchen — Ausnab 
men abgerehnet — nur lernen, bis zum fechözehnten muß es gebil: 
det werden, von da ab fann es mit guter Grundlage und in günfn⸗ 
gen Berhältniffen fich felber bilden. In der Sache flimmen wir ba, 
nicht aber in der Unterfcheidung von Lernen und Bilden und der Ab 
grenzung Beider. Zur Erlangung richtiger Bildung fcheint Die Verfafferin 
den Aufenthalt in einer Penflonsanftalt für am angemeffenften zu erad 
ten. Darin können wir ihr nur für folche Fälle beivflihten, wo es im 
Wohnorte der Eltern felbft an ausreichender Gelegenheit zu gutem Un 
terricht fehlt, oder wo Die Kamilienverhäftniffe unglüdliher Art find. 

Hiervon fünnen wir indeß von dieſem fonft trefflihen Bude gan 
abjeben. Die Fehler, welche es behandelt, fommen ohne Zweifel in vielen 
Bamilien der höheren Geſellſchaft vor, und ihnen, ebenfo auch Erzieherin 
nen, fei das Werkchen beftens empfohlen. 


31. Die Frauen und ihr Beruf. Ein Buch der weiblichen Erziehung. Jr 
zufammenhängenden Auffägen niedergejhrieben von Frauenhand 
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Büchner in Darmitadt). Zweite, vermebrte Auflage. 16. (IX. u. 199 &.) 
Zraulfurt a. M., Meidinger Eohn u Co. geh. 24 Sgr. 

Diefe Schrift liegt und nicht vor. Sie wird aber von Diefterweg 
n den Rh. Bi. (Jahrgang 1856, Zul. bis Aug., ©. 97) als eine 
orzügliche lebbaft empfohlen. Die einzelnen Aufiäße darin haben fols 
ende Ueberſchriften. 1. Gfeichberechtigung des Mädchens mit dem Kna⸗ 
en in der Erziehung. 2. Segen der Arbeit. 3. Erziehung für das 
saus. 4. Die geiftige Erziehung. 5. Das gefellige Leben. 6. Ders 
ehrte Richtungen. , 7. Die Inftitute 8. Die Ehe. 9. Die Unverheis 
athete. 10, Die Mutter und Gattin. 11. Das Weib. 

2. Shuldisciplin, befonder8 zum Bebuf der fittliden Hebung der Schul⸗ 
jugend dargeſtellt. Für Lehrer an Volksſchulen, höheren Bürgerſchulen, 
Gymnaſien uud Inftituten. Don D. Fr. Krufe, Danebrogsmann, Lehrer 
am Königl. Taubſtummen⸗Inſtitute in Schleswig. gr. 8. (VIIL. u. 183 ©.) 

.. Xeipzig, ©. Mayer. 1857. geb. 3 Thlr. 

Die Schuldisciplin ift das Kreuz vieler Lehrer und der Hemmſchuh 
hrer Wirkſamkeit. Inconſequente Lehrer mit fchüchternem Blid tragen 
ebenslang daran, werden auch durch die beſten Anweiſungen darüber 
icht gebeflert. Wegen der großen Wichtigkeit des Gegenftandes follte 
ber fein angehender Lehrer unterlajfen, wenigftens einmal ein tüchtiges 
Zuch über Schuldigciplin ernfllih zu fludiren; er iſt das ſich und feiner 
Spule fchuldig. das hier genannte kann für diefen Zwed empfohlen wers 
en. Die Grundfäge, von denen der Berf. ausgeht, verdienen Billigung. 
dier und da hätten wir gemünfcht, daß derfelbe noch fpecieller geworden 
säre, Fälle aus der Praxis zur Sprache gebracht und deren Behandlung 
ezeigt hätte. Dadurch würde fih das Werk gewiß auch zu feinem 
3ortheil mehr von feinen Vorgängern unterfchieden haben, als es jegt 
er Fall ift. 

Die Anordnung des Materials möge man aus folgender Ueberficht 
ntnehmen. 

Einleitung. Erfter Abſchnitt. Heine Disciplinar s Lehre. 
zom Weſen der Schulzudt. A. Lehre vom Wefen der Schulzucht. B. 
Zeförderungsmittel einer gedeihlihen und wirfjamen Schulerziehung. 
». Leitende Norm hei dem Disciplinarifchen Berfabren. D. Bon den 
Ogemeinen Dieciplinar» Mitteln. EB. Bon den äußeren Bedingungen 
iner gedeiblihen und wirffamen Schulzudt. Bweiter Abſchnitt. 
Ingewandte Disciplinars&ehre. Bon der Behandlung einzelner fttlicher 
Bebrechen oder Gharakterfehlen der Schulfinder. 


. II. Schriften über Erziehung und Unterridt. 


3. Einleitung in die allgemeine Pädagogit. Bon Tuises Biller, 
Privatdocenten an der Univerfität Leipzig. gr. 8. (VIII. u. 108 ©.) Leipzig, 
B. G, Teubner. 1856. 15 Ser. 


Diefe Schrift foll eine Darkellung der allgemeinen Bädagogif nah 


yerbart’fchen Grundſätzen vorbereiten, verfolgt alfo mit der oben bes 
wochenen Sto y'ſchen Hauspädagogik““ diefelbe Richtung. Der Verf. 
Ay* 
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bezeichnet fie als „Einleitung in die allgemeine Pädagogik:“ die einzelnen 

Haupttheile dieſer Wiſſenſchaft gedenkt er jpäter gefondert zu bearbeiten. 
Die Erziehung des Zöglings ift das Thema, weldyes der Veri. 

nad allen einjhläglihen Beziehungen in folgenden 24 Paragraphen bes 

handelt. 

1. Begriff der Erziehung. 2. Bildfamkeit des Zöglinge. 3. Der 

Katalismus und die Lehre von der transcendentalen Freiheit. 4. Einheit 

des Erziehungszweds. 5. Die Hülfswiffenfchaften der Pädagogit. 6. Die 

Erfahrung. 7. Der Zac. 8. Schranken, die vor der Erziehung im 

Zögling liegen. 9. Die Seele und die angeborne Anlage. 10. Der 

Organismus und die angeborne Anlage. 11 Die erworbene Raturans 

lage 12. Weitere Urfachen der Unbeftimmbarfeit des Zöglings. 13. Ein: 

Auß auf die Grundfäge des Erzieher. 14. Praktiſche Geſichtspunkte 

in Bezug auf die Schranfen der Erziehung. 15. Manieren der Erzie 

bung. 16. Die verjchiedenen Vorftellungsmaffen. 17. Anderweitige Zu 
fände der Borftellungsinaflen. 18. Die Sprade. 19. Grund der Bil 

famfeit und ihre Abnahme. 20. Nothwendigkeit der Erziehung. 21. 

Selbſtſtändigkeit des Zöglinge. 22. Anſchließen an den Ginzeluen 

28. Die Tugend. 24 Der befondere Inhalt der Pädagogit. 

Die Darftelung ift gedrängt, zuweilen knapp, frei von aller Weit 
fchweifigfeit und Abfchweifungen, befriedigt daher den geübten Denke, 
weniger den Anfänger. Aus diefem Grunde empfehlen wir es den P& 
dagogen von Fach, weniger der großen Zahl der praftifchen Lehrer. Un 
fprechend if die Milde und Ruhe, mit welcher der Berf. abweichen 
Anfichten beurtheilt; man fühlt es jedem Abfchnitt an, daB es fih nur 
un Ermittlung der Wahrheit handelt. 

34. Bud der Erziebung Die Gefepe der Erziehung und des linterriät:, 
gegründet auf die Naturgefepe des menichlichen Leibes und Geiſtes. Rriefe 
an Eltern, Lehrer und (Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Wit 8 ac; 
ſchnitten. gr. 8. (XIV u. 536 ©.) Köthen, Schettler. 1854. 2 Thlr. 
Was der Berf. in den oben beiprochenen ‚Briefen an eine Mutter“ 

in gedrängter Darftellung giebt, bietet er in diefem größeren Werke auf 

führlih dar. Beſonders ausführlih und nad den neueren Forſchungen 
ift der antbropologifche Theil bearbeitet; doch wird natürlich” auch der 

Entwidelung und Bildung des Geiftes ihr volles Recht. Wir billigen 

dieſe Berüdfihtigung der Anthropologie jehr, da es ganz unzmweifelbait 

iR, daß unfere Erfenntniß des Geiftes ohne Kenntniß des Körpers mar 
gelhaft bleibt. Ueberdies hat ja der Erzieher auch fein Augenmerk af 

die Entwidelung des Körpers zu richten, beionders die Mutter. Di 

Darftellung des Berf. if fehr anregend; nicht leicht wird Jemand tu 

Bud wieder auf die Seite legen, nachdem er einige Briefe gelejen bat. 

Hier und da gebraucht der Verf eigenthümliche Wendungen, bildet and 

wohl neue Wörter, um recht entjprechend auszudrüden, was er tiefinner 

lid empfindet. Wir können nicht gerade fagen, daß er hierdurch feinen 

Zweck, recht verfländlich zu werden, befier erreicht, ald wenn er fid über 

all der gebraͤuchlichen Darftellungsformen bedient hätte, aber Nachtheil 

iR daraus dem Buche auch in Feiner Weiſe erwachſen. 
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Um eine Borflelung vom Inhalte und der Anordnung des Buches 
zu geben, laffen wir hier nod die Ueberichriften der Hauptabſchnitte 
folgen. Ä 
1. Ratur des Erziehers und Begriff der Erziehung. 2. Erziehung 
im Mutterleibe. 3. Erziehung des Verdauungs⸗, Blut» und Athens 
fyRems. A. Erziehung des Nervens, Sinnes⸗ und Bewegungsſyſtems. 
5. Erziehung der Temperamente. 6. Erziehung des Denkſyſtems. 7. 
Erziehung des Gefühlsipftems. 8. Erziehung des Wollensiyftens. 9. 
Kuabens und Mädchenerziehung. 10 Erziehung der Individualität. 

Wir empfehlen das Bud. 

35. Schulkunde für evangelifhe Volksſchullehrer auf Grund der 
Preußiſchen Regulative vom 1., 2. u. 3. October 1854 über Einrid- 
tung des evangeliichen Seminars, Prüparandens und Elementarſchul⸗Unter⸗ 
richts, bearbeitet von K. Bormann, Provinzials Schufratb zu Berlin. 
Gr. 8. 1. Theil. Dritte, unveränderte Auflage. (VIII u. 213 &.) - 
24 Sgr. 2. Theil. Unterrichtskunde. Zweite, unveränderte Auflage. 
Berlin, BWiegandt und Grieben. 1856. 20 Sgr. 

Bormann’® Schul⸗ und Unterrichtsfunde ift gleich bei ihrem Er» 
feinen als authentiiche Auslegung der preußifchen Regulative betrachtet 
und von den Behörden auch wiederholt als ſolche bezeichnet worden. 
Außerdem hat das Werk noch die Beftimmung, dem Unterridht in der 
„Schulkunde“ in den evangelifhen Seminarien zu Grunde gelegt zu 
werden. Daraus ergeben ſich die Gefichtspunfte, von denen aus das 
Werk beurtheilt werden muß, wenn man dem Verf. gerecht werden will. 
Eine Bergleihung des Werkes mit frei gearbeiteten, wie 3. B. mit 
Gräfe's deuticher Volksſchule, Waip allgemeiner Pädagogik u. A., halten 
wir für unftattbaft. 

Bei der Verbreitung, welche das Werk in Preußen gefunden bat, 
iR es unnoͤthig, hier noch näher auf den Inhalt deflelben einzugehen; 
e8 genügt die Bemerkung, daß es ganz im Geifte der Negulative ger . 
halten if, fih in der Regel buhfläblih an deren Normen bindet, im 
wenigen Zällen, wie z. B. im Katechismugunterricht, nod hinter den 
Forderungen derſelben zurüdbleibt. Als Grundlage für den Seminars 
unterricht wird das Buch im Ganzen auch genügen, am meiften, wenn 
die Seminardirectoren fi geftatten, es wenigftens in einzelnen heilen 
mit einiger Freitheit zu behandeln. Wird denfelben diefe Freiheit nicht 
geftattet, dann dürften die Preußifchen Seminare fhon in wenigen Jahren 
hinter der unaufbaltfam fortjchreitenden Entwidelung der Pädagogik zus 
rüdgeblieben fein. 

36. Katechismus des Unterrihts und der Erziehung. Bon Dr. C. 
F. Lauckhard, Großherzoglich Sächfiſchem Schulratb und vomogendem 
Rath im Gr. Staatsminiſterium, Devart. der Juſtig und des Kultus. 
Mit 40 in den Text gedruckten Abbildungen. Kl. 8. (VI u. 80 ©.) Leip⸗ 
ig. 3. I. Weber. 1856. geh. 10 Gar. 

„Segenmwärtiges Schriftchen, „heißt es in der Vorrede“, foll ben 
Berfuh machen, auf dem Wege der Belehrung Eltern und Lehrer 
zufammen zu bringen. Schule und Elternhaus fliehen fih fern und find 
fih fremd. Sie werden aber befaunter mit einander werden, wenn 
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beide Theile erſt wiſſen, was für ihren gemeinfchaftlihen Zwed Arbeit 
und Aufgabe iſt.“ 

„Wenn man auch annehmen darf, daß die eltern über das Was 
und Wie in der Schule der am wenigften belehrte Theil waren, fo iſt 
doch nicht zu verfennen, daß auch manche Lehrer nit immer ihr Ben: 
fum zu überbliden im Stande find und über den vielen pädagogiſchen 
Lehrbücern den Wald, wie man fagt, vor Bäumen nicht feben können. 
Es empfiehlt fi daher, die Unterrichtsgegenftände und ihre Bebandiung, 
fo wie die vornehnften Erziehungsgrundfäge kurz und Mar, auf einem 
natürlichen und, wie zu hoffen, plaufibein Zundamente aufgebaut, zu: 
fammen zu ſtellen.“ 


Läßt fih dieſer Doppelzwed überhaupt und auf 78 Seiten Mein 
Dctav, zum Theil angefüllt mit Ubbildungen, erreihen? In Bezug 
auf die Lehrer muͤſſen wir diefe Frage ganz entichieden verneinen. Schon 
ein flüchtiger Einblid überzeugt, daß das Schriftchen über Unterridt 
und Erziehung nur das Oberflächlichfte, faum ausreichende Anhaltepunkte 
zur weiteren Grörterung für Seminariften darbietet. Das wichtige 
Kapitel z. B. über die „Schulerziehung,“ einfchließlich der jungen Lebrern 
oft fo fehwer werdenden Disciplin, wird auf noch nit ganz 5 Eeiten 
abgehandelt, die dur einen Holzfchnitt unterbrochen find, der mit dem 
Zert in gar feiner Beziehung fleht, überhaupt ganz entbehrlich war, mie 
die meiften übrigen. Dazu kommt auch, daß in diefem Abfchnitt gleidr 
zeitig von den „Hortbildungss und Handwerkerſchulen“ die Rede if, 
was gewiß Niemand erwartet. Ä 


Die katechetiſche Form, deren Handhabung immer etwas jchwierig 
ift, tritt dem Lefer ziemlih unangenehm entgegen, da die Mehrzahl 
der Fragen geradezu mufterwidrig if, andere Antworten, oft fogar 
in größerer Anzahl, zuläßt, als die gegebenen, was in einem Werke 
für Lehrer, für angehende Lehrer, als ein belangreicher Uebelftand bes 
zeichnet werden muß. Die Mittheilung der drei erften Kragen mit ibren 
Antworten wird fhon als Probe genügen, odwohl diefelben noch nidt 
zu den mißlungenften gehören. 

„1. Wie if der Beruf des Lehrers zu betrachten?‘ 

„Als etwas überaus Schönes und Herrlihes: die Jugend väter 
ih zu Tieben und für das Leben tüchtig zu mahen, alfo daß fie 
an Geift und Herz ſtark werden als wadere Menfhen und gute 
Chriſten.“ 

„2. Was muß ein guter Lehrer wiſſen?“ 

„Alles, was er lehren will und noch etwas mehr.‘ 

„3. Worauf zielt biefes ?“ 

„Darauf, daß man auch treu und fleißig fernen müffe, wie man 
das Dargebotene den Kindern beibringe, fo daß fle’s nicht ungern ayf- 
nehmen, fondern mit Freudigkeit, Damit ihnen die Schule zur Luſt 
werde und nicht zur Laſt.“ 


Der Inhalt ließe fih an verfchiedenen Stellen anfechten, Hier und 
da auch die Darfeflungsweife. Da wir indeß der Meinung find, daf 
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das Schriſtchen weder von Eltern noch von Lehrern befonders beachtet 

werden wird, fo fliehen wir von einem näheren Eingehen hierauf ab. 

37. Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts von Dr. 3. G. 
Eurtman, Diretor des Schullebrer:s Seminars zu Friedberg. SGechete 
Auflage des Schwarz» Curtman’fchen Werkes. Gr. 8. Griter Teil. 
Die Erziehungslehre. (XXVIII u. 415 ©.) Zweiter Theil. Die Unters 
richtslehre. (VIII u. 651 ©.) Leipzig und Heidelberg, C. 3. Winter’fche 
Verlagshandt. 1855. Wa Thlr. Jeder Theil ift auch für fih zu haben. 

Die Schwarz fche Erziebungsiehre ift durch dieſe dritte, durchaus 
freie Bearbeitung ganz Curtman's Werk geworden. Die verhältnißs 
mäßig rajche Folge der Auflagen beweift, daß das Publikum dem Werfe 
feine Zuneigung gefchentt hat. Es verdient diefe Zuneigung aber auch. 
Wie kaum ein anderes berückſichtigt e8 den ganzen Echulorganismus, 
von der Stleinfinderfchule bie zur Realſchule, höheren Töchterfchule und 
dem Gymnafium hinauf, verbreitet fih aueführlid, über die Erziehung 
und giebt genügenden Auffchluß über die Behandlung fämmtlicher Unters 
zihtögegenflände, auch der neuern und alten Sprachen. Das Dargebotene 
it durchaus praftifh, Mar in der Darftellung, daher auch fehwächeren 
Kräften zugänglich. Den einzelnen Gegenfländen find zugleich die beffern 
Schriften, bier und da mit furzer Beurtheilung, hinzugefügt, welche 
weitere Belehrung bieten. Diefem Theile des Werkes hätte vielleicht 
noch etwas größere Aufmerffamfeit gewidmet werden können; man vers 
mißt darin mances gute Werk; andern begegnet man in alten, nicht 
meber eriftirenden Auflagen; auch auf antiquirte Echriftchen ſtößt man, 
ohne daß hierauf bingedeutet wird. 

Der Stundpunft des Verfaſſers ift ein vermittelnder; man begegs 
net daher nirgends ertremen Urtheilen. 

Eine angenehme Zugabe für diefe Auflage ift ein fpecielles Negifter, 
da hierdurch der Gebrauch des Buches weſentlich erleichtert wird. 

Das Werk kann Lehrern aller Schulen, Erziehern und Schulauf⸗ 
febern beftens empfohlen werden. 

38. Evangelifhe Pädagogik von Dr. Ehriftian Balmer, ord. Profeſſor 
der Theologie in Tübingen. Zweite, vermebrte u. verb. Auflage. Br. 8. 
(VIII u. 732 &.) Stuttgart, 3. F. Steintopf. 1855. Geh. 2'/s Ihlr. 

Schon nah zwei Jahren ift von diefem Werke eine neue Auflage 
nötbig geworden, ein Beweis, daß es Vielen willkommen war und der 
jegigen Richtung entipriht. Die neue (2), um 32 Seiten vermehrte 
Auflage liegt uns nicht vor, weshalb wır und auf ein furzes Urtheil 
fiber das Werk überhaupt befchränfen. 

Palmer fellt die Pädagogik vom Etandpunfte des „evangeliſchen 
Theologen‘ dar, fieht fie aber nicht bloß als einen Appendir zur prak⸗ 
tifhen Theologie an, ſondern „achtet fie vielmehr als einen nothwens 
digen Ausläufer der rein kirchlichen Thätigfeit in eine allgemeine menſch⸗ 
liche.” Das Evangelium giebt ihm das Prinzip der Erziehung, bes 
- flimmt deffen Zweck und Ziel und auch die Art und Weiſe derſelben. 

Er findet das wahre Prinzip der Pädagogik in dem Ausſpruch: daß ein 

Menſch Gottes fei vollfommen, zu allen guten Werke geſchickt.“ Bei der 


664 Allgemeine Pädagogik, 


Einwirfungsweife des Erziehers auf das Kind acht er von dem Stand» 
punkte aus, den ihm die Lehre von der Erbfünde anweiſt. Neben 
dem durh den Sündenfall in dem Menichen erzeugten Berderben 
nimmt er aber auch deſſen Yähigfeit, das Gute zu empfangen und 
ſich dafür zu beflinmen, an, und freut fih aufrihtig alles Guten 
in der Menfchennatur. Maßloſer Entwidelung von Innen tritt er 
oben fo entſchieden entgegen, als mechaniicher Aneignung des Bofis 
tiven „Zucht“ iſt ihm der allgemeine Begriff aller Erziehungsthä⸗ 
tigkeit, „Zucht der Liche” das, was Undere Erziehung im engern 

Sinne nennen, „Zucht der Wahrheit‘ Unterriht. Aus dem Epangelio 

weift er nah, wie alle erziehlihe Einwirkung beichaffen fein müſſe. Die 

Erziehungsiehre ift mit befonterer Vorliebe behandelt und bietet aud 

Denen, die nicht auf des Verf. Standpunft fleben, viel Treffliches dar, 

wie denn überhaupt anerfannt werden muß, daß Palmer zu den tüds 

tigften Pädagogen gehört. Der Schulunterricht ift fürzer behandelt um 

im Grunde nur fo weit charafterifirt, al® nötbig war, zu zeigen, wie 

er vom evangelifchen Geift-erfüllt fein folle. Die Borerinnerung (, Pro⸗ 

legomena‘') enthält eine Art Gefchichte der Pädagogif, mehr jedoch in 

Beurtheilung, als in Mittheilung der verfchiedenen Erfcheinungen , deren 

Kenntniß vorausgefegt wird. 

39, Volksſchulkunde. Gin Hands und Hülfsbuch für katholiſche Seminare, 
Lehrer und Schulauffeher. Bon 2. Kellner, Negierungs- und Schul⸗Rath 
Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Gr. 8. (XVI u. 388 ©.) 
Efjen, G. D. Bädeler. 1857. 1 Thlr. 

40. näbagogii®e Mittheilungen aus den Gebieten der Schule und det 
Lebens. it befonderer Berüdfihtigung auf die Bildung und Kortbiltung 
der Volkeſchullehrer, für diefe, ihre Keiter und Freunde herausgegeben vor 
2. Kellner. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. 8. IV» 290 €.) 
Ebendaf. 1856. 22%/s Ser. 

41. Bädagogiihe Mittbeilungen x. von 8. Kellner. Kortfeßuna. 
Hi ©.) —W 1854. I, Thlr. Sortfepung 


42. Die Pädagogik der Bollsfhule in Apborismen Bon L. Kell: 
ner. Bünfte, vermehrte Auflage. 8. (VIII und 179 S.) Ebendaſ. 1857. 


15 Sgr. 

Diefe Schriften find den Lehrern bereits vortbeilbaft bekannt; es 
reiht daher hier aus, das Erfceinen neuer Auflagen derfelben zu 
notiren. 

Den allgemeinften Beifall haben von Anfang an die „Aphorismen“ 
erhalten; ihrer wird auch von Prof. Stoy im 7. Bande des Jabree⸗ 
berichtes fehr ehrenvoll gedaht. Es folgten ihnen die „Pädog. Mir 
theilungen ‚'' die als eine umfaffendere Fortſetzung derfelben au betrads 
ten find. Wir vermiffen bei denfelben ungern ein Inbaltsverzeichniß und 
Negifter, wie es den ‚Aphorismen‘ und der „Volksſchulkunde“ beis 
gegeben ift. 

Die „Volksſchulkunde“ hat die „Mittheilungen“ überholt. Ob⸗ 
gleich ſpäter (1855) erſchienen, iſt fie doch ſchon in dritter Auflage da, 
was ſich aber aus ihrem Gebrauch in Seminarien crflärt. Sie if, mie 
der Zitel fagt, für katholiſche Lehrer gefchrieben. Es if die erſte 
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pädagogifhe Schrift, in der fich der Verf. als Katholik documentirt, 
aber auch fo zweifellos, daB manche Abfchnitte für Proteftanten geradezu 
ungenießbar werden, das foll fein Vorwurf von unferer Seite fein. 
Wenn Bormann und Palmer eine ‚‚evangelifche Schulkunde und Pä⸗ 
dagogif koͤnnen erfcheinen laſſen, fo darf Kellner natürlih auch eine 
„katholiſche“ ſchreiben. Es überrafcht aber, einen Mann, der als päda⸗ 
gogifher Schriftſteller bis jetzt Katbolifen und Proteftanten gemeinlam 
angehörte, von Lebteren vielleiht am meiften gewürdigt wurde, den 
neutralen Boden verlaffen zu feben. Doch das ift feine Suche; mir 
maden ihm, wie gefagt, deshalb feinen Vorwurf. 

Der Inhalt der „Volksſchulkunde“ ift folgendermaßen gegliedert. 

1. Der Menſch nach feinem Wefen und feiner Beſtimmung. Bes 
griff der wahren Erziehung. 2. Das Kind und deffen Eigenthümlich⸗ 
keiten. 3. Die Erziebungsfactoren oder wer erzieht und unterrichtet dag 
Kind? A. Zwed der Volksſchule und Verhältniß derfelben zu den ger 
nannten Grziebungsfactoren. 5- Die Schule als Erziehungsanftalt. * 
6. Die Schule als Rehranftalt. 7. Die Perfönlichkeit des Lehrers, fein 
Leben und Streben. 8. Schluß. Bild einer quten Schule, und Ers 
munterung zur Kinderliebe. Anhang. A. Ueberfichtlihe Darftellung des 
Unterrichtszieled und Lectionsplanes einer einktnifigen Landſchule. B. 
Desgleichen einer zmweillaffigen Volksſchule. 


Katholiſche Lehrer, Seminarien und Schulauffeher haben an dieſer 
„Volksſchule“ ein treiflihes Bud. Seminariften und Lehrer, die fi 
feinen Inhalt angeeignet haben, find gut beratben. Alles darin ift Mar, 
faßlih und praftifch. 

Die ‚Aphorismen‘ und „Mittheilungen“ können als weitere Auss 
führungen vieler Abjchnitte der „Volksſchulkunde“ betrachtet werden, 
ſtehen ſonach mit diefem Werke in Zufammenhang. 

43. ShulsPädagogit. Ein Handbuh für angebende Schullebrer und 
Schulreviſoren. Berfaßt von C. Barthel, Königl. Regierungss und 
Schulrath, Ritter 20. Dritte. umgearbeitete, mit den betreffenden Stellen 
aus den preuß. Regulativen und mit einer Geſchichte des Echuls und Er⸗ 
ziehungsweſens vermehrte Auflage. Gr. 8. (XII u. 350 ©.) Liſſa, €. 
Günther. 1856. Geh. 17/ Thir. 


Der Berf. ift Katholik; den Religionsunterricht abgerechnet, tritt 
jedoch fein Katholicismus nirgends jo fehroff entgegen, daß Proteftanten 
das Buch nicht auch leſen könnten, obne fi verlegt zu fühlen. 

Die Erziehungstehre ift verhältnißmäßig furz behandelt, die Piy- 
chologie, der der Verf. übrigens den gebührenden Werth beilegt, in 
althergebrachter Weile. Als Drgan des Gefühle oder Empfindunges 
vermögens wird das Herz bezeichnet, eine Behauptung, die bedeutende 
Zweifel zuläßt. Das „Gemüth” wird S. 13 als „das Bulanımens 
wirken, die Einheit des Erfenntnißs, Gmpfindungss und Willensvers 
mögens‘' definirt, „Gemüthsbildung“ ſonach als das, was die Erziehung 
vorzugsweife zu erzielen bat. In diefem Sinne müffen wir freilich Alle 
„Gemüthspädagogen“ werden oder find es vielmehr ſchon längſt, aud 
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ohne diefe beliebte Signatur an der Stirn zu tragen oder jeden Augen: 

blid im Munde zu führen. 

Das Hauptgewicht legt der Verf., da er fein Buch vorzuggmeiie 
für den Seminarunterricht beftimmt bat, auf die Unterrichtsltunde. Nach: 
dem er kurz, Doc genügend angegeben, was und wie gelehrt werden 
fol, gebt er zum Bejondern, zur Methodik über. Es werden ziemlich 
ausgeführte Lehrgänge gegeben, in der Weltkunde mit ausdrüdiicher Bes 
ziehbung auf Preußen, wodurch fich fein Werk gewiffermaßen zu einer 
„preußischen Schulvädagogif geftaltet, während Kellner ‚für das ganze 
fatholifche Deutſchland“ gefchrieben hat. In diefem Gegenftande tritt 
des Verf. Streben nad) Concentration des Unterrihts am deutlichften 
hervor. Was die preußifchen Regulative über die Unterrihtsgegenflände 
feftftellen, läßt der Verf. feiner Auseinanderfegung wörtlich nadhfolgen, 
während Bormann hiervon ausgeht. Dadurh wird überbaupt jeine 
Stellung zu den Regulativen bezeichnet; fie haben für ihn feine bindende 
- Kraft; fein Buch ift daher auch fein Kommentar zu denjelben. 

Gegen die Lehrgänge hätten wir bier und da Einiges zu erinnern; 
doch find fie im Ganzen praftifch, weshalb wir von einem näbern Ein- 
gehen abſtehen. Jedem Fache ift Die entjprechende Literatur hinzugefügt, 
zuweilen mit furzer Andeutung über den Werth der Schriften. Dieler 
Theil des Buches entjpriht nur fehr mäßigen Forderungen. Gutes, 
Mittelmäßiges und völlig Veraltetes fteht neben einander. Ein nidht um 
beträchtliher Theil guter Schriften ifE nirgends genannt. Es iſt jept 
allerdings feine Kleinigfeit, mit der Literatur vertraut zu bleiben. 

Bon der zweiten Auflage unterfcheidet fi die vorliegende vortheil⸗ 
haft. Der größere Theil der Unterrichtsgegenflände iſt umgearbeitet 
worden; der dritte, die Gefhichte des Schul⸗ und Erziehungsmeiens 
umfaffende Theil ift neu hinzugefommen, wahrfcheinlih in Folge der 
regulatorifchen Beftimmungen. Auch vier Beilagen: die erziehliche Auf 
gabe der Volksſchule, die Lehrerinnens Prüfung, die Lehrer » Konferenzen 
und die Präparandenbildung betreffend, find neu hinzugefommen. 

44. Kehren der Erfabrung für Kriftlide Lands und Armen: 
Schullebrer. ine Anleitung zunähft für die Zöglinge und Lebrfchüler 
der freiwilligen Armen Schullehrer - Anftalt in Beuggen, von Chriftian 

eint. Zeller, Echulinfpector. Dritte, durchgefchene Auflage. 1. Bant. 

(VIII und 215 ©.) 2. Band. (148 S.) Bafel, Bahnmaier. 1855. 

1 Ihlr. 21 Sgr. 

Diefe Auflage if ein unveränderter Abdrud der zweiten, die im 
VI. Bande des Jahresberichtes von Prof. Stoy als eine praftifce, 
berzliche, feelenforgerifhe Anmweilung für Schule und Haus empfohlen 
wird. Diefem Urtheil treten wir gern bei, befonders in Bezug auf den 
2. Band, der von der Schulzucht handelt. Wir wünſchen, daß jeder 
Lehrer einmal Gelegenheit nehmen möchte, wenigftens Dielen Band zu 
Iefen. Der religiöfe Standpunft des Verf. iſt, wie befannt, der fireng 
orthodoxe. 

45. Grundſätze und Lehren vorzüglicher Pädagogiker von Pol: 
an bis auf die gegenwärtige Zeit, nad ihrem Weſen und Verhälmiſſe 
zur Förderung gründlicher Kenntniß der Pädagogik für Erzieher um 
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Lebrer in Kirche und Schule bargeftellt; von 3. 2. Ludwig. Zweiter 

Band. Er. 8. (XXVII und 412 S.) Bayreuth, Grau. 1856. 1, Thlr. 

Der Verf. bietet in dieſem Werke ausführliche, zuſammenhängende 
Auszüge aus den bedeutendſten Schriften über Pädagogik, denen in den 
meilten Fällen eine Biographie des Autors vorangeht. Die Auszüge 
und Referate find durchweg der Art, daß man mit den Hauptgrunds 
fägen der Verfaſſer ausreichend befaunt wird. Für Lehrer, die fi mit 
ihren Ausgaben für Bücher bejhränfen müſſen, ſehr ſchätzbar, wir möchs 
ten fagen: unentbehrlich. 


Dieſer 2. Band enthält Referate über: 

Dverberg: Anwelfung zum zwedmäßigen Schulunterriäht für die Schuls 
lehrer im Fürſtenthum Münſter. Münſter, 1835. 

Arndt, Ernft Morig: Fragmente über Menjchenbildung. Altona, 1805. 

Biertbaler: Elemente der Metbodif und Pädagogik. Salzburg, 1804, 


Dinter: Die vorzüglihiten Regeln ber Fadagegit, Methodik und Schul- 
meiſterklugheit. Neuſtadt a. d. O., 


Rudolphi, Caroline: Gemälde eigen Erziehung. Heidelberg, 1838. 
Sim, Betty: Erziehung und Unterricht des weiblichen Geſchlechts. Leipzig, 


De „olfändiges Handbuh zur Bildung angebender Echullehrer. 

ainz, 1830. 

Fiſcher, J. A.: Handbuch der Pädagogit zum jbrauqh akademiſcher Vor⸗ 
träge und für dentende Erzieher. München, 1 

Stapf: Erziehungslehre im Geiſte der — Tiche Innsbruck, 1852. 


Zebnter: Erziehungs- und Unterrichtslehre nach katholiſchen Grundſätzen. 
Ingolſtadt, 1846. 


Roſenkranz: Die Pädagogik als Syſtem. Königsberg, 1848. 
Riecke: Erziehungslehre. Stuttgart, 1851. 
Baip: Allgemeine Pädagogik. Braunſchweig, 1852. 


Durfh: Pädagogik oder Wiflenfchaft der chriftlichen ‚nergiehung auf dem 
Standypuntte des fatholiihen Glaubens. Tübingen, 1851. 


Rottels: Erziehungs» und Bildungsichre vom Standpunkte chriſtlicher 
Philoſophie. Regensburg, 1852. 


Palmer: Evangelifhe Pädagogtk. Stuttgart, 1853. 


In dem erften Bande werden die Grundfäße dargelegt von: 
Lode, Srande, Roujfeau, Bafedomw, v. Rochow, Greiling, 
Weiller, Peſtalozzi, Nietbammer, Schwarz, Sailer, Nie 
meyer, 3. P. Richter, Stephani, Grafer, Denzel, Zeller, 
gerrenner, Harnifh, Hergenröther, Diefterweg, Curt⸗ 
man, Beneke, Gräfe. 


46. Die Naturgefebe der Erziehung und des linterrichtse. Prafs 
tiſche Menfchenfunde für Eltern und Behrer. Bon Guſtav Scheve. 8. 

(96 &.) Stettin, Müller'ihe Buchh. 1855. Geh. "se Thlr. 

Der Berf. it Phrenolog und bat fih als Schriftfteller und durch feine 
in größeren Städten gehaltenen Borträge auf Diefem Gebiete einen 
Kamen erworben. Die Naturgefeße, welche derſelbe ın dieſem Schrift 
hen für Erziehung und Unterricht aufftellt, gründen ſich auf dieſe 
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Wiſſenſchaft. Bis jet ift es uns nicht gelungen, uns von der Richtig 
feit der phrenologifchen Lehren zu überzeugen; aus diefen Grunde if 
ung wenigftens ein Theil des hier Vorgetragenen problematifh. An 
und für fih if das Schriftchen, das einen. Abjchnitt in des Verfaſſers 
„Phrenologiſchen Bildern“ bildet, gut und anziehend geſchrieben, der 
Beachtung der Erzieher daher wohl werth. 


47. Das menfhlihe Bemwußtfein, wie es pfuchologifh zu erflären und 
pädagogiſch auszubilden fei. ine gefrönte Freisichritt, Biochologen, Paͤ⸗ 
dagogen und gebildeten Eltern zur Erwägung übergeben von Friedrich 
Dittes. 8. (65 5.) Leipzig, J. Klinkhardt. 1853. 


43. Naturlebre des Moraliſchen und Kunſtlebre der moraliſchen Er⸗ 
ziehung. Bon Friedrich Dittes. 8. (VIE und 114 S.) Leipzig, G. 
Mayer. 1856. 18 Sgr. 

Der Verf., Lehrer in Sachſen, iſt als gründlicher Kenner der Be⸗ 
neke'ſchen Pſychologie längſt vortheilhaft bekannt. Vom Standpunlte 
dieſer naturgemäßen Pſychologie aus beleuchtet derſelbe in beiden Schrif— 
ten zwei überaus wichtige Gegenſtände: das menſchliche Bewußtſein und 
das Moraliſche. In zwei andern, uns nicht vorliegenden Schriften bes 
bandelt der Verf. „das Aeſthetiſche“ und die „Religion’, in allen vier 
Schriften alfo alle Hauptgebiete des menſchlichen Seelenlebens: das in 
tellectuelle, äftbetifche, religiöfe und moralifche. 

Wer nur einigermaßen mit der neuen Pſychologie befannt iſt, dem 
werden dieſe Schriften großen Genuß gewähren, deſſen pſychologiſche 
Einficht werden fie wefentlich fördern. 

Damit man übrigens nicht glaube, man finde in diefen Schriften 
nur Theoretifches, fo theilen wir aus dem praftifchen Theile der zweiten 
derfelben einen furzen Paragraphen mit, der uns Alle angebt und der 
Beherzigung wohl werth if. 

Seite 91 u. f. heißt e8: „Pier müffen wir auch einen Blick auf 
die Eigenichaften und Berhältniffe des Lehrers richten. Wir bes 
fohränfen ung dabei, in Betracht des Vorausgegangenen und Des Rad» 
folgenden, auf furze Benerfungen, die ja ohnehin Punkte betreffen, 
weiche der unmittelbaren Wahrnehmung nahe liegen und bereits vielfach 
abgehandelt worden find.” 

„Ein Lehrer foll die Menfchennatur, befonders die des Kindes, 
fennen und achten (magna puero debetur reverentia. Quinctilian.) 
und lieben, für deren edle, von dem Schöpfer vorgezeichnete Entwicke⸗ 
lung begeiftert fein, Sntereffe an allem menfhlih Großen, dem Fort 
fihritte unferes ganzen Gefclechtes haben, den Förderungen und Gem 
mungen deſſelben rege Aufmerffamfeit und Theilnahme widmen, reine 
Srundfäge, einen unerfhütterlihen Charakter und die ermuthigende 
Meberzeugung befiten, daß der Herrgott feine Menjchheit nicht verläßt, 
und daß dieſe vorwärts kommen fann und will und muß, troß afler 
momentanen Schwanfungen, aller finfteren und bösmwilligen Anfchlägr, 
die zu Beiten gegen Diefelbe zu Tage treten. Er muß ſtark genug fein, 
anszubarren in feinem Streben, wenn aud die Großen der Weit fein 
Wert gering fhäpen, wenn auch vergänglicher Glanz und Reichthun 
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nicht fein Antheil ift, wenn er auch nur mit Kummer in die Zukunft 
fhauen fann, wo am Ende einer ehrenvollen Laufbahn das graue Haar 
und die Schwäche der Glieder die einzigen äußeren Zeichen find, daß 
er jein Leben edlem Dienfte geweiht hat. Er foll fi eifrig fortbilden 
und nad Kräften auch die Eltern feiner Schüler mit den Anforderuns 
gen und Regeln der fortgeihrittenen Erziehungslehre befannt machen.” 

„Das ift in der That viel, fehr viel verlangt und erfordert ein 
ſtetes Wachen und Streben. Außerdem werden dem Lebrerflande noch 
von allen Seiten Anforderungen und Berantwortlichfeiten aufgebürdet, 
und wird er einer fo firengen Kritif unterworfen, wie Dies fonft in 
Bezug auf feinen Menſchen zu geichehen pflegt, fo daß man zu dem 
Glauben verfudt fein könnte, das Publitum, die verfchiedenen Klaffen 
der Gefellihaft und mande Behörden verlangen in Summa, ein Lehrer 
müfle Zauberer und Engel in einer Perfon fein. Man follte aber wiffen, 
daß derartige Wefen, wenigftend in unferer Zeit, nicht fo billig zu bes 
Schaffen find, wie die öffentlichen Jugenderzieher, daß diejelben ihrer urs 
fprünglihen Natur nad nicht wejentlich verſchieden find von Fürſten 
und Bifchöfen und Bettlern, und daß endlich binfichtlich der öffentlichen 
Erfcheinungsweife der Perfonen viel darauf anfommt, ob fie vermöge 
ihrer Mittel das Menjchliche volländig, oder nur halb, oder gar nicht 
vor der Welt verdeden können. Der Lehrer aber möge fih durch Uns 
Hilden nicht verfimmen und beirren laffen, jedoh das Dichterwort ſtets 
beachten: „Der kann fih manchen Wunfc gewähren, wer alt ſich ſelbſt 
und feinem Willen lebt; allein wer Andre wohl zu leiten firebt, muß 
fähig fein, viel zu entbehren.“ 

„Man wirft den Lehrern oft vor, daß fie hochmüthig und ein 
gebildet auf ihr Willen feien. Sie find allerdings in der Gefahr, 
Dies-zu werden, wenn und fo fern fie immer Kindern und minder ges 
bildeten Erwachſenen gegenüberftehen, fih in diefen Berhältniffen nur an 
geifig Befchränkten mellen und dabei ihre Vorzüge ſtark und oft vors 
Rellen. Umgang mit Gelehrteren in der Form des perjönlichen Ver⸗ 
kehrs und des Studiums guter Bücher ift hier das Nadicalmittel der 
Berhütung und der Heilung.’ 

„Durch Heirathen ohne befonnene Wahl und ohne binlängliche 
Mittel zur Gründung und Erhaltung eines anfländigen Haushaltes fegen 
fih bekanntlich viele Lehrer großen Gefahren für ihre Eriftenz und ihren 
Charakter aus. Und wir müſſen mit Schmerzen gefteben, daß es auch 
in unferem Stande Männer gibt, die in ärmlicher Stellung oder ſelbſt⸗ 
verjchuldeter Noth moraliihen Bankerott gemacht haben, über den Sor⸗ 
gen für des Leibes Nahrung und Nothdurft die Liebe zu den Kindern, 
Die Treue gegen die Freunde, das Intereſſe an eigener Vollendung, den 
Mannesfinn und die Ueberzeugungstreue unwürdigen Maßregein, Zus 
muthungen und Beranflaltungen gegenüber verloren haben!’ — 

„Gegen feine eigenen Kinder hat der Lehrer natürlich) die allgemeis 
nen @iternpflichten zu erfüllen und fi) dabei ganz befonders der Uns 
parteilichkeit und Strenge zu befleißigen. Hinfichtlic feines Standes im 
Beshältniffe zu feinen Kindern gelten die allgemeinen Regeln des vori⸗ 
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gen Baragraphen. Da übrigens der Lehrer feine Kräfte arößtentheils 
fremden Kindern widmen muß: fo leuchtet ein, wie nothwendig für jene 
eigenen eine vortrefflihe Mutter oder Stellvertreterin derfelben if.’ 


49. Naturwiffenfhaftlid pädagogiſche Briefe von Friedrich 
Mann, Febrer an der Ehurgaufien Kantondfchule. Zweite Reibe. Gr. 8. 
y &.) Frauenfeld, einmann. (Berlago⸗Comptoir.) 1855. Geh. 
8 Bor. 


Der Titel fcheint uns nicht glücklich gewählt zu fein; der Anhalt 

ift aber gut, die Darftcllung Par und anziebend. Die „Erſte Reihe” 
des Werkchens ift und nicht befunnt geworden, die zweite enthält Fol⸗ 
endes: 
1. Die Eigenthümlichkeit der Menſchennatur. 2. Geſchichte, Kunſt 
und Wiſſenſchaft in ihrem Zuſammenwirken bei der Erziehung. 3. Ger 
ſchichte. 4. Die Künſte. 5. Die Poefſie. 6. Naturwüchfige und re 
mantifche Poeſie. 7. und 8. Die Dictungsarten 9. Eine Schulfabel, 
ein Waldmährchen. 10. Der Organismus der Wiffenfchaften (an der 
Geſchichte der deutfchen Literatur zur Anfhauung gebracht). 11. Die 
— 

. Phantaſien und Gloſſen aus dem Tagebuche eines konſervativen 

Pädagogen. Ein Beitrag zu der Geſchichte der pädagogiſchen Strebungen 

der Gegenwart. 8. (VI u. 224 ©.) St. Gallen, Sgeitlin und Zoll 

tofer. 1856. %s Thlr. 

Der ungenannte, den deutfchen LXehrern durch viele gute Schriften 
gar wohl bekannte Verf. macht es fi in diefem Werfchen zur Auf 
gabe, „die mandherlei Uebertreibungen, die nicht blos links, fondern auch 
rechts auf dem Felde der Pädagogit Statt finden,” zu gloffiren. &s 
gefchieht im geiftreicher, oft fatyrifcher, meiftens zutreffender Weife. Do& 
gelingt es ihm nicht durchweg, ſich feibft hierbei von Uebertreibungen 
frei zu halten, wie 3. ®. in dem „Bericht des ehrwürdigen P, Roh 
(m. i. 1.) an feinen Ordenggeneral, in dem von der „Epidemie der 
Erflärungsfuht” in Bezug auf deutjche Slaffifer die Rede if. Er 
überfieht dort den großen Unterfchied, der ziwifchen einer mündlichen 
Beiprehung und einer ſchrifthichen Erklärung eines Gedichtes Statt 
findet, deren Zwed zugleich Verbreitung literarijdher Kenntniffe if. Neben 
Anderem tadelt er in Bezug auf Schiller’8 „Taucher,“ der ihm als 
Beifpiel dient, daß die „Schulpedanten’ den „armen Echülern erzähl 
ten, daß der ritterliche Züngling eigentlich fein Edelfnabe, fondern ein 
berühmter Taucher, Namens Rifolaus, mit dem Zunamen „der Fiſch“ 
(wegen feiner Gefchidiichfeit im Echwimmen fo genannt) geweſen fei,“ 
wodurch „von vornherein aller Schmelz und Glanz des Wunderbaren, 
der fchönen Perfönlichkeit und fittlihen Hochherzigkeit zerfiört umd A 
die Lectüre der Klaſſiker überbaupt gründlich verleidet werde.“ 
ipreche dies Gedicht alljährlich in einer Oberklaſſe, pflege indeß —* 
Regel die angezogene Erzählung nicht mitzutheilen, ungeachtet fie in 
meinem „Commentar“ fteht. Aber ich habe fie auch einige Mal milge 
theilt, natürlich nicht zu Anfange, fondern zum Schluß der Befpredung, 
und dann jedes Mal erreicht, was ich erreichen wollte, nämlich Bewew 
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derung des Dichters, der im Stande mar, aus fo elendem Material ein 
fo bedeutendes Gedicht zu ſchaffen. in foldes Refultat ſchlage ich 
hoch an, da e8 zur Werthſchätzung der Klaſſiker verbilft und zum Leſen 
‚derfelben  anreizt. Weberhaupt if es mir in meiner langen 
Braris noch nie begegnet, daß den Schülern dDurd ein» 
gehende Erklärung die Lectüre der Klaffifer wäre ver; 
leidet worden. Es if das eine auf gewifler Seite jept beliebt ges 
wordene NRedensart, der ich aber mit aller Entichiedenheit entgegentreten 
muß. Auh Körner gebraudt fie in feiner „Geſchichte der Pädagogik,“ 
während er vor kurzer Zeit noch felbft eingehende Gedichtserklärungen in 
feinem „Praktiſchen Schulmann‘ gab, fogar meine Bearbeitung des 
„Tauchers.“ — Bas dem Schüler an einem Gedicht unverftändlidh 
it, das muß erflärt werden; die Klippe, vor der man ſich zu bewahren 
bat, if das abfihtlihe, ausführlihe Anfnüpfen von grammatifchen 
Mebungen. 

Dies eine Beilpiel möge zeigen, daß man auch „Gloſſen“ wieder 
gloffiren kann, beionders ſolche, die fih als „Phantafien“ ermeifen. 
Aber „darum feine Keindfchaft nicht; das Buch ift an und für fi 
vortrefflih und enthält viel Beherzigenswerthes, daher ich es auch hier⸗ 
mit den Lehrern beftens empfehle. 

51. loan Discuffion des alten Schulmeiflers und des in der 
ädagogit vorherrfchenden Geiſtes. Al. 8. (65 ©.) Duidburg, Joh. 

Gwih. 1855. !/s Ihlr. 

Die „Erſte Discuffion’ haben wir im vorigen Bande, ©. 544, 
angezeigt und beftens empfohlen; Die zweite fteht derſelben in keiner 
Weile nah. Wir flimmen nicht überall mit dem Verf., der fih durch⸗ 
gängig als Idealiſt zeigt, überein, empfehlen das Echriftchen aber Doch, 
da es anregt und belehrt, Erprobtes anempflehlt. Näher auf den Ins 
halt einzugehen, fehlt e8 und an Naum. 


52. Die gut der Volksſchule, oder: Drei Geſpräche über Gottes⸗ 
dient, Seelforge und Unterricht für Die Zugend. Gin Bud 
für Ale, die ein Herz für die Bollserziehung baben. 8. (VI u. 178 ©.) 
Reipzig. H. Zuppe. 1856. 

Der ungenannte, aller Wahrſcheinlichkeit nach zu den Leipziger 
Schuldirectoren gehörige Verf. zeichnet in den drei auf dem Titel ges 
nannten Geſprächen ein Bild der Vollsfhule, wie fie fih in nächfter 
Zufunft geftalten fol. Die alte, d. b. die gegenwärtige Volksſchule 
leidet nah ihm an Bernadhläfiigung der Erziehung und Weberfhäßung 
des Wiffene. Die neue Volksſchule fol die fittliche und religiöfe Bil- 
dung der Jugend als einen Pauptzwed anfehen und fie durch anges 
meffenere Behandlung der Kinder, theilweife Nachahmung des Familiens 
lebens und Einführung der Kindergotteadienfte zu erreichen fuchen. Für 
den Unterriht wird „Bereinfahung, Lebendigmahung und Harmonie‘ 
empfohlen. 

— Auf Einzelnes einzugehen müflen wir uns verfagen. Dagegen 

Önnen wir nicht unterlaffen , auszuſprechen, daß der Geift, der im 

Ganzen herrſcht, ein durchaus anerfennungswerther, ein peftatozzifch «phie 
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lantropiiher, im beiten Sinne des Wortes, if. Nicht bloß das Kr 

fenntnißvermögen, wie jo bäufig geichiebt, fondern der ganze Menſch, 

nach Leib und Seele, ſoll durch die Echule gebildet werden. Mit voller 

Klarheit wird gezeigt, wie dies ſchöne Ziel zu erreichen ſei, am ums 

faffendften und treffendfien im zweiten Geſpräch. Das dritte ift, wie 

der Verf. ſelbſt geitebt, etwas aphoriſtiſch ausgefullen, deutet Vieles nur 
an. Zn den wichtigen Gegenftande der Weltkunde wird Die Ausfüh 

rung der befannten Graſer'ſchen Idee empfohlen. . 

Die Darftellung hat dur die Gejprähsform an Lebendigkeit, nicht 
aber an MWeberfihtlichfeit gewonnen, was namentlih im dritten Theile 
füblbar wird. Die ald Gegner der Schule der Zukunft eingeführten 
Lehrer find mißlungene Perjonen; die Rolle, weldhe nanıentlich Ser 
„Dünkelmann“ fpielt, iſt eine gar zu alberne. In den Schriften ber 
Pädagogen ift der Verf. in erfreuliher Weife heimiſch. Die Citate aus 
Werfen in lateinifcher und frangöfifher Sprache hätte er mit Rückficht 
auf die Volksſchullehrer, für die er doch vorzugsweiſe fchrieb, in Ueber 
fegungen wiedergeben ſollen. 

Wir empfehlen das Büchlein der Aufmerkſamkeit der Lehrer. 

53, Pädagogiſches Bilderbud:; aber nicht für Kinder, (ontern für 
andere Xeute. Herausgegeben von Chriftian Frymann. 8. (VII u 
288 S.) Züri, Orell, Züpli und Comp. 1855. I Thlr. 

Seit 1848 wird der Schule der Berwurf gemacht, fie habe nicht 
geleitet, was fie verheißen und mas man von ihr gehofft. Dieſer Bor: 
wurf ift eben jo hart als ungereht. In Bezug auf das Unheil, wat 
jenes Jahr uns gebracht hat, müflen wir Ulle, Die Negierenden wi 
die Regierten, jagen: „Wir haben Alle mannigfah gefehlt. Damit 
fol nun aber nicht geſagt fein, daß die Schule, insbejondere Die Bolt 
fhule, von der wir bier reden, feiner Verbeſſerung mehr fähig, ba 
zwedmiüßigerer Einrichtung nicht im Stande fei, Beſſeres zu leiften; im 
Gegentheil: es wird und muß dabin fommen, daß fie beiriedigendere 
Reſultate liefert. Diejer Anficht iſt auch der Verf. des „Paͤdag. Bilder 
buches.“ Er findet Die Saupturfachen für die mangelhaften Leiſtungen 
der Volksſchule 

I. a. in der häuslichen Erziehung, 

bh. in den Borfleherfchaften und Auffichtsbehörden, 

e. in übertriebenen Anforderungen an die auf das Alter der 
Kindheit befchränfte Schule und in den unverfländigen Er 
wartungen von derjelben, 

d. in dem ungünftigen Einfluffe, den hochgeflellte Männer durd 
Rede, Schrift und That ausüben; 

11. in manchen Lehrern, nach ihrer Bildung und Gefinnung, Are 

Stellung und Thaͤtigkeit. 

Um dem Lefer diefe Urſachen recht Mar zu machen, um rech ein 
dringlich zu wirken, führt der Berf. „„Anfchauungen und Darftellungen 
aus dem wirklichen Leben vor. Ueber dieſe ſehr gelungenen Bilder 
ſtellt er dann in einem beſondern Abſchnitte Betrachtungen am, theilt 
ſeine Anſichten mit und gibt Rathſchlaͤge. Ueberall erlennt man, daß Mer 
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Derf. ein erfahrener Mann, ein warmer Freund der Volksſchule und 
ein gewandter Schrififteller if.“ Wir empfehlen das Buch Lehrern, 
Schuibehörden, Eltern, überhaupt allen Schulfreunden zum Spiegel, 
Der beſſern Einficht halber theilen wir noch den Inhalt deffelben mit. 

J. Abth. A. Bilder aus häuslicher Erziehung. 1. Lügen. 2. Bets 
tein. 3. Slaubensjpötterei. 4. Förderung des Aberglaubene. 5. Bes 
trügerei. 6. Dieberei. 7. Rohheit und Etumpffinn. 8. Sinnlichkeit 
und Berweichlihung. 9. Eitelkeit und Weberforderung. 10. Häusliches 
Leben in Allingen. B. 11. Eine Seffion des Kirchen» und Schulcon» 
ventes in Schluffingen. C. 12. Rede des Schulpräfidenten vor der 
Wahl eines Lehrer”. D. Unfichten über Volfsbildung, auf „höherem 
Standpunkte’ gewonnen. Drei Briefe eines Staatsmannes an einen 
Schulmann. 

I. Abth. A. Schattenriffe aus dem Perfonal der Volksſchullehrer. 
1. Gin todtfranfer Lehrer. 2. Ein altersfchwacher Lehrer: 3. Ein 
blutarmer Lehrer. 4A. Ein verwirrter Lehrer. 5. Ein verbauerter Lehrer. 
6. Ein fauler Lehrer. 7. Ein eitler Lehrer. 8. Ein leichtfinniger 
Lehrer. B. Notizen aus dem Gedenkbuche eines Schulinfpectore. 

111. Ubth. Betrachtungen und Anfichten eines Echulmannes (über 
das Vorhergehende). 

54. Pädagogifhe Samenkörner Ein Beitrag zur Reform des Volles 
fAulunterrihts. Gefammelt und herausgegeben von einem Bolkefchullchrer 
des Regierungsbezirks Erfurt. 8. (VIII u. 87 ©.) Langenfalza, 3.8. 
Klinghammer. 1854. Yu Thlr. 

Dies Büchlein enthält eine Reihe von Ausfprücen bekannter Bär 
dagogen über den Bolfefchulunterricht und den Volfsfchullehrer. Der 
Berf. Hofft durch Ddaflelbe die ‚neue Richtung der Schule,” „kindlich 
und gemüthlich zu unterrichten,‘’ zu fördern, ja erhebt fi in reformas 
torifhen Erregungen fogar bis zu der Kühnheit, fein Büchlein als 
„einen freundlichen Morgenſtern“ zu begeichnen, „der nach einer dunfeln, 
Rürmifchen,, unheilvollen Nacht einen Tieblichen Morgen, und einen noch 
fhönern Zag verkündet.“ Selbſt „Gegner und Zeinde, die dem Kinds 
lein nah dem Leben tracdhten werden“, fürchtet er. Beides find arge 
Täuſchungen, von denen der Verf. feit dem Erfcheinen feines Buches 
(1854) wohl bereits zurüdgelommen fein wird. Mit fo harmloſen 
Sammlungen bringt man derartige Wirkungen nicht hervor. 

Meben lebensfrifhen „Samenkörnern“ findet man übrigens in 
diefr Sammlung auch „taube,“ fo 3. B. in Nr. 64, wo behauptet 
wird, daß der erfahrene Schulmann das Streben, die Leſebücher 
aus der Schule zu entfernen und die, Bibel als alleiniges 
Lefebuch gelten zu laffen, nur gut beißen könne. Fünfund— 
dreißig jährige Erfahrung (abgefehen von andern Gründen) bes 
fimmt mid, dies Urtheil als eine der unbeilvoliften Verkehrt— 
heiten zu bezeichnen, die je erdacht worden ifl. 

55. Das vaterländifche Element in der deutfhen Schule. Bier 
Schulreden von Dr. Georg Weber, Profefior und Schuldirector in 
Seldelberg. Gr. 8. (67 ©.) Leipzig, W. Engelmann. 1857. 

. Das find Reben, wie fie Herder feiner Zeit im Gymnafium zu 
Rade, Iahresberiht. X. 43 
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Weimar gehalten hat: voll von anregenden, wahren, beherzigenswerkhen 
Gedanfen, dargeboten in fhöner Form. Die erfle Rede bat die Ueber⸗ 
fhrift: Alte und neue Erziehungswege. Humanismus und Meaftgeim 
werden darin beleuchtet. An die Stelle des „alten POnmanismus mi 
feinem geiftlofen Formenweſen und feiner pedantifchen Zucht iſt ein neue 
Humanismus getreten,’ deflen Lehranftalten die Pkilantbropien find; 
denen wir die Nealfhulen, die Volksſchulen nebſt Seminaren und dad 
Turnweſen danken. Uber diefe Anflalten Lönnen ‚weder durch vie mW 
terialiſtiſchen (?) Nealwiffenfchaften noch durch die firengfirdlidge Mei 
gionabildung ihren Zielen nahe geführt werden, wie die Erfahrung ge 
lehrt hat. Es muß ein neues Element herbeigezogen werben, das den 
Realismus die ethifche Grundlage und der chriftlichen Religionslehre Yen 
praftifhen Boden bietet; dieſes neue Element fehen wir in einer We 
tionalsgeihihtlihen und in einer vaterländiſch⸗literari— 
hen Erziehung. Wir müffen die deutiche Gefhichte in das Belle 
bewußiſein zurückführen und Gerz und Geil der Jugend an den edit! 
Erzeugniffen unferer Dichter und Denker bilden und ſtaͤrken.“ — „Um 
das vaterländifche Gefühl in der Jugend zu weden und zu kräſtigen, 
müßte man den ganzen Unterricht mehr concentriren und mit dem deut 
fhen Land und Volk in die innigfte Beziehung fegen. Wie deuntſe 
Sprache und Literatur, die Gefchichte und Erdfunde müßten den Dittels 
punft des Unterrichts bilden und bei allen übrigen Lehrzweigen, die 
eine territoriale und völtergefchichtliche Behandlung zulaffen, müßte die 
heimathliche Seite fletd in den Bordergrund treten. Diefe und äh 
liche Gedanken find es, welde der Berf. in treffliher Weile darlegt. 
Die drei folgenden Reden find fypeciellere Ausführungen der Grun 
danken der erſten. Es wird in ihnen gezeigt, wie vaterländifche Be 
nung gewedt und genährt werden muß durch den geographijchen, ge 
ſchichtlichen, ſprachlichen und Hiteraturhiftorifhen Unterriht, Meh 
werden dieſen Gegenfländen neue und bedeutungsvolle Seiten abgemons 
nen, von deren Hervorhebung wir abftehen, da wir wünfchen, die Lehrer 
mögen fie in dem Büchlein felbft aufjuchen. 

56. Veber nationale Erziehung. Schulrede, gebalten am 15. Detebel 
1855 von C. Kod. Gr. 83. (17 ©.) Anclam, W. Diepe. 1855. 3 Egr. 
Bildung, zur Nationalität wird nach dem Verf. erreicht, wenn mi 

die Yugend befannt machen mit der Größe und Herrlichkeit des Vater 

landes, mit der Gefchichte des Volkes, mit den Kunftwerfen der deut 
fhen Sprade und mit der deutihen Muſik. Wir flimmen dem Berk 
bei und empfehlen feine Rede. 


IV. Schriften über Schuleinrichtung. 


57. Weber den Bildungdgang des Volkéeſchullehrers mit Gefewderel 
Berüdfihtigung der tung der Scullehrer » Seminarin. Gin Uhr 
achten von Fr A W. Steglih, Dirertor des Freiberrlich v. Fletcher⸗ 
[hen Schuliehrers Seminars zu Dresden. Er. 8. (XII un» 487 ©.) 
Dresden, R. Kunge. 1857. I Thlr. 


Büdungsgang und Büldungsmag der Volksſchullehrer gehören zu 
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vegenftänden,, über die man namentlich feit 1848 die verſchieden⸗ 
en, oft ganz entgegengefegten Anfichten hört. Befondere Anfalten, 
are, für Lehrerbildung halten wohl Alle für erforderlich; aber 
ie Vorbereitung zu denfelben und über das Maß der im Seminar 
währenden Bildung ift man nicht einig. Die Einen verlangen 
reitung zum Seminar durch Nealfchulen und wünſchen das Bils 
maß der Lehrer möglichft gefteigert zu fehen; die Andern halten 
zorbildung in der ftillen Familie eines einzelnen Lehrers, wo moͤg⸗ 
andiehrers, oder, wenn auf diefem Wege das Bedürfniß nicht ganz 
gt werden fann, in befonderen, nicht zu ausgedehnten Präparan⸗ 
alten für das Beſte, und wollen das Maß der Kenntniffe im 
n auf das unmittelbare Bedürfniß der Volksſchule befchränten, 
der Lehrer fih in feinem Wirkungskreiſe nicht unbehaglich fühle, 
nad höheren Dingen firebe, nicht durch Bildung über die Glieder 
Gemeinde hervorrage, nicht fähig fei zum Volkslehrer. 
zu den Lebteren gehört auch unfer Verfaſſer. Wenn er fih auch 
zu Denen zählt, die der Meinung find, daß vorzugsweife die Hals 
ber überbildeten (verbildeten, halbgebildeten) Volksſchullehrer die 
enbeiten von 1848 und 49 herbeigeführt haben, fo glaubt er 
daß ein befcheidenes Maß von Senntniffen ihren Verhältniſſen ans 
mer ſei, als ein umfangreicheres Wiffen, ungeachtet er andererfeits 
t, daß eigentlich nur wiſſenſchaftlich, namentlich theologiſch gebildete 
im Stande feien, guten Unterriht in der Religion und in der 
en Sprache zu ertheilen. Seine zwanzigjährige Thätigkeit ale 
tardirector bat ihn zu dieſer Anficht gebracht. Wir haben vor 
Erfahrung allen Refpect, fönnen fie indeß doch nicht maßgebend 
ıffen, da gerade lange Prazis in beflimmter Begrenzung fehr ger 
if, die Freiheit des Umblides zu beengen. Mir bat ſich die in 
kebensverhältniſſen für richtig gehaltene Annahme, daß die Tüchtig⸗ 
ines Arbeiterd, vom Wollfpinner bis zum Minifter Knauf, mit 
Geſchicklichkeit (Bildung) währt, auch im Lehrerflande bewahrheitet. 
babe ich in den Kreiſen meiner Beobadhtung wahrgenommen, daß 
mit mangelhaften Kenntniffen aud bei großer Treue nur Unges 
des leifteten, während Diejenigen, welche tiefer in die Unterrichts⸗ 
Hände eingedrungen waren, ihre Schüler ſichtlich förderten und für 
Hung der Wahrheit begeifterten. Ebenſo fand ich, daß die kenntniß⸗ 
en Lehrer in der Gemeinde ſtets höher geachtet wurden als Die 
j ausgeftatteten, was natürlich auch fehr bald eine höhere Achtung 
Seiten der Jugend bervorrief und zur Steigerung der Wirffamkeit 
li beitrug. Den widerwärtigen Düntel, über den fo oft, häuflg 
hne allen Grund, geflagt wird, fand ich bei halbgebildeten Lehrern 
meller bervortreten, als bei wirklich gebildeten. Aus dieſen und 
ı Gründen rede ich einer möglihft umfaffenden, immer mehr und 
zur Bervolllommnung reizenden Bildung der Lehrer das Wort 
he der Weberzeugung, daß wahre Bildung, wie fie unferm Volke 
irts, in Stadt und Land, noth thut, nur erfi dann wird ver⸗ 
werden, wenn die Lehrer in ihrer Weiſe, d. 5. für ihren 
43” 
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Beruf, ebenfo durdhgearbeitet fein werden, wie bie Prediger für den 
ihrigen. 

hrig Mit Rückfſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes, den die genannt 
Schrift behandelt, geben wir etwas näher auf den folgendermaßen ge 
gliederten Inhalt ein: 1. Was if die Aufgabe der Volksſchule ? 2. Wie 
foll der Lehrer beſchaffen fein, der an einer Volksſchule angeftellt wird? 
3. In wie weit haben die bisherigen Einrichtungen zur Heranbildung 
von Bollsihullehrern genügt? 4. Unter welden allgemeinen Boraus 
feßungen können die Forderungen erfüllt werden, die man an Volkäsſchul⸗ 
lehrer zu machen bat? 5. Welche befondern Beranftaltungen erfcheinen 
nun als zweckmäßig zur Heranbildung von Volfsfhullehrern F — Anhang. 

Die Antwort auf die erfte diefer Kragen fchließt fih an eine Be 
fimmung der Sächſiſchen Regierung vom 6. Juni 1835 an. Borläufg 
wird man mit dem geforderten Minimum überall zufrieden fein müſſen. 

Um die Aufgabe der Volksſchule glücklich Löfen zu können, muß 
der Lehrer (nah Kap. 2) vier Forderungen entiprechen; er muß nämlid 
1. im Stande fein, Kinder zu erziehen und die ihm übergebene Klafk 
oder Schule in der rechten Zucht zu erhalten; 2. mindeflens die Kenn 
niffe und Fertigkeiten befiben, welche er feinen Schülern mittheilen fel: 
3. dieſe Kenntniffe mitzutheilen und durch dieſe Mittheilungen erzichend 
und bildend einzumwirken vermögen; 4. fo viel mufifalifche Kenntniffe un 
Fertigkeiten befigen, als zur Leitung des Firchlichen Gejanges erforbertid 
find. Außerdem wird verlangt, daß der Lehrer eine hriftlihe Gefinnung, 
firhlihen Sinn und Liebe zum Baterlande habe. Wo diefen Ießteren 
Gorderungen entfprochen wird, ‚kann man fih auch mit geringen fei- 
lungen in Hinfiht auf SKenntniffe und Yertigfeiten begnügen.‘ Den 
Lehrer fo weit zu bilden, daß er zum Volkslehrer fi eigne, allo 
„ſeine Zeitgenofien (Gemeindeglieder) an Bildung des Geifles und an 
Kenntniffen überrage,” lehnt der Verf. entfchieden ab, wie Alles, was 
fpeciell daranf zielt, ihm den Anftrich eines „Gebildeten“ zu geben. And 
die Korderung, den Lehrer zum Zaubflummenunterricht zu befähigen, car 
Märt er für eine zu weit gehende. 

Da der Berf. fpäter fpecieller das Maß der Kenntniffe, die ein Lehrer 
haben fol, bezeichnet, fo fparen wir unfere Bemerfungen hierüber bis 
dahin auf. 

Im 3. Kap. beleuchtet der Berf. die verfchiedenen Bildungswege für 
die Lehrer. Mit Recht verwirft er die ausfchließlih praftifche Vorberei⸗ 
tung bei einem Lehrer, fo wie die theoretifche auf Gymnaſien und Uar 
verfitäten und erklärt ſich für die theoretijchspraftifche, wie die Seminare 
fie gewähren. „Den Vorwurf, daß der Seminarunterriht „zum Us 
glauben, zur Unzufriedenheit mit der beftehenden Staatsregierung führe, 
die Bielwifferei und Oberflädlichfeit befördere, Dünkel und Hocdmulh 
hervorrufe,“ lehnt der Verf. ab oder hält ihn höchſtens für einige Ge 
minare zutreffend. 

Bu den allgemeinen Borausfegungen, unter denen die Forderungen 
erfüllt werden können, die man an den VBolfsichullehrer zu machen bat, 
zechnet der Berf. in Kap. 4, daß derſelbe gejund, körperlich tüchtig fe, 
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ziemlich gute Geiftesanlagen habe, ſelbſt erzogen fei, die für den Beruf 
nöthigen Kenntniffe befige und nicht vor erreichtem männlichen Alter an⸗ 
geftellt werde, wenigftens nicht definitiv. Mit diefen Korderungen find 
wir ganz einverfianden, namentlich mit der letzteren. Es iſt unglaublich, 
was für amtliche und außeramtliche Ungehörigfeiten von Lehrern ausge⸗ 
ben, die zu jung ins Amt kommen. Zum Schluß warnt der Verf. vor 
dem zu frühen Heirathen der Lehrer, da zu diefem wichtigen Echritte 
größere Reife und Erfahrung erforderlich fei, als ein junger Mann fie 
befige, dem wir ebenfalls nur beipflichten können. 

Das 5. Kap. bildet den Baupttbeil des Buches. Es behandelt die 
ganze Zeit der Ausbildung eines Knaben und Jünglings zum Volles 
ſchullehrer, von erfolgtem Austritt aus der Volksſchule an bie zu feinem 
Eintritt in ein fländiges Lehramt, oder vom 14. bis zum 25. Lebens⸗ 
jahre. Diefe Zeit wird naturgemäß in drei Abfchnitte getheilt, nämlich 
in die Zeit 1. vom vollendeten 14. bis zum vollendeten 17. Lebensjahre; 
2. von da bis zum vollendeten 21. Xebensjahre; 3. von da bis zum 
25. Lebensjahre, ala der Zeit des beginnenden männlichen Alters. Hieran 
werben dann noch einige Bemerkungen über die Fortbildung fländiger 
Lehrer gereiht. 

Der erſte diefer Abfchnitte umfaßt die Brofeminarzeit. Es 
wird zuerft feftgeftellt, was der Knabe in diefer Zeit lernen fol. Im 
Ganzen wird nur größere Befeftigung deffen verlangt, was eine gute Volks⸗ 
faule leitet. Im Neligionsunterricht und in der Muflt werden die Fors 
derungen etwas gefleigert und Anfänge in der lateiniſchen Sprache für 
wuͤnſchenswerth erklärt. 

Nach unferm Dafürhalten genügt das nicht: in allen Gegenfläns« 
den Tann und muß über das Ziel aud der beften Bolfsfchule hinausges 
gangen werden, wenn es in den Seminarien beffer werden fol. Es 
wird dies mit Leichtigfeit möglich fein, wenn die Knaben in dieſer Zeit 
eine gute Realſchule oder, falls diefe fehlt, eine gute Präparandenanftalt 
befuchen. Gegen den Beſuch einer Realichule erklärt der Verf. ſich uns 
bedingt, weil dieſelbe weder für die Erziehung, nod für die religidfe und 
insbefondere die mufllalifche Bildung das Erforderliche leifte, die Aufe 
merffamkeit der Schüler außerdem auf viele Dinge richte, die für den, 
Fünftigen Lehrer entbehrlich fein. Wo es ſich darum handelt, den künf⸗ 
tigen Lehrern eine möglihft ifolirte Stellung in der Welt zu geben, fie 
für ihren Beruf zu drefliren, da haben diefe Einwendungen Grund, nicht 
aber da, wo man eine Stellung der Lehrer für nothwendig erachtet, wie 
die Glieder anderer Stände fie haben. So lange man nicht den Fünfs 
tigen Theologen mit dem 14. Jahre in befondere, fpeciell für feinen Bes 
ruf berechnete Anftalten bringt, fann man auch bei denen davon abfehen, 
die fih dem Lehrerberufe gewidmet haben, und ihnen getrof den Beſuch 
einer Realfchule, etwa bis zur Secunda, geftatten. Ich kenne mehrere 
Lehrer, die diefen Bildungsgang eingefchlagen haben, und ſich jept in 
ihrem Amte auszeichnen. 

Wie die Realihulen, fo genügen dem Verf. auch die befonderen, 
gewöhntih mit einem Seminar verbundenen Präparandenanftalten nicht, 
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da Erziehung und Unterricht jungen, noch unreifen Hülfslehrern und 
Seminariſten anvertraut werde. Am vortbeilhafteften eradtet er es, wenn 
die Knaben einzeln oder allenfalls zu zwei, höchſtens zu drei von einem 
tüchtigen Landlehrer in Gemeinfhaft mit dem Pfarrer vorbereitet werben. 
Kann man aber hierzu nicht Lehrer genug finden, jo felle man zweiklaſ—⸗ 
fige Profeminarien mit befonderen Lehrern errichten, in jeder Klaſſe ders 
felben jedoch nicht viel über 20, höchſtens 30 Zöglinge aufnehmen. Der 
praftifchen Vorbereitung halber follen diejelben jedoch nad ein oder zwei 
Jahren die Anftalt verlaffen und fih dann (je 1--3) bei einem Schuls 
lehrer auf dem Lande wiiter vorbereiten. 

Wir halten diefen Borfchlag für ganz geeignet, die Bildungszeit 
der jungen Leute zu zerreißen, ihr Sortichreiten zu behindern und müſſen 
und Deshalb entichieden Dagegen erklären. Man lafle die Präparanden 
in Familien wohnen, namentlich in folchen, wo kleinere Kinder find, und 
fie werden fidh die erwünfchte Praxis, die Fähigkeit, mit Kindern umzw 
geben, aneignen. Je fünfllicher die Bildungsmwege für die Lehrer ange 
legt werden, je mehr fie fi von denen für andere Stände entfernen, defs 
weniger werden fie ihrem Zwecke entfprechen. 

Der zweite Abfchnitt behandelt die Seminarzeit, und zwar a. 
den Unterricht, b. die erziehliche Leitung der Seminariften, c. die Ar 
Relung der Seminarlehrer und die DBertheilung des Unterrichts unter 
diefelben, d. die Lehrmittel des Seminare, e. Die Abgangsprüfung, f. das 
Verhältniß des Seminars nad außen. 

Die Seminarzeit wird auf A Jahre feftgefegt, und zwar, wie aus 
einem Anhange (S. 172) erfihtlich wird, nicht in der Abſicht, Daß die 
Böglinge „recht viel lernen, fondern reif werden zur Erziehung der Ju⸗ 
gend und zur Verwaltung einer Schule oder Klaſſe.“ Um Tas Zupies 
lernen zu verhüten, empfiehlt der Verf. ausgedehntere Gartens und lands 
wirtbfchaftliche Arbeiten, Beſuch der Werkftätten der Handwerker, Budr 
binders und Dredslerarbeit. 

Sind das nicht trefflihe Ideen? Sollte man übrigens durd die 
empfohlenen Handarbeiten die Zeit noch nicht völlig conjumiren können, 
fo dürften ſich vielleicht täglih einige Stunden „file Denkübungen,“ 
wie man dergleichen bier und da auch in Schulen antrifft, empfehlen; 
die Seminariften würden dadurd auch nach diefer Richtung Hin für ir 
Amt vorbereitet. 

In Bezug auf den Unterricht fordert der Verf. im Allgemeinen, 
den Lehrer fo zu bilden, daß er im Stande fei, „ſelbſtſtaͤndig und nad 
eigener Weberlegung das für feine Schule Paſſende auszuwählen.” Die 
4 Seminarjahre follen fo vertheilt werden, daß in der Hauptiade die 
erſte Hälfte mehr für den eigenen Unterricht, die zweite mehr für die 
praftiihe Anmweifung zum Unterrichtertheilen beflimmt wird. Der reis 
giöfe, ſprachliche und mufifalifche Unterricht fol jedoch durch alle 4 Jahre 
fortgelegt werden. 

Hierauf wird nun feftgeflellt, was in jedem Unterrichtsgegenfande 
zu leiten if. Wir ſtizziren diefe Ziele kurz. 

1. Religion. a. Biblifhe Geſchichte, b. chriſtliche Kirchengeſchichtt, 
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e. Bihellefen, d. Katehismus, e. Unterfcheidungsiehren der chrifilichen 
Kirchen und Parteien im Baterlande, f. Belanntfchaft mit den Kernlies 
dern der evangelifchen Kirhe, g. Wiederholung der gehörten Predigt, 
b Unterriht über das Kirchenjahr, i. theoretifche und praktifche Anleitung 
zur Erteilung des gefammten Neligionsunterrihts. — Erzählungen, 
welche in den Volksſchulen vorzugsweife befprochen werden, ſollen fich 
die Seminarifien ‚wo möglich wörtlich einprägen.‘' 

2. Sprade. a. Uebung im richtigen mündlichen und h. ſchrift⸗ 
lichen Ausdrud, e. Anleitung zum guten Borlefen, befonders zum Vor⸗ 
lefen von Predigten, d. populärer Unterricht der deutihen Sprachlehre, 
e. „einige Kenntniß der bejonders für die Volksſchule und Kirche wichs 
tigen Literatur (Schriften über die Gegenflänte des Unterrichts, Kins 
derſchriften, Predigten, SKirchenlieder) — nicht Literaturgeſchichte,“ f. Uns 
terricht in der Lateinifchen Sprache, g. theoretifhe und praktiſche Anleis 
tung zur Ertheilung des Spracdhunterrichts in der Volksſchule. 

In dieſem wichtigen Unterrihtsgegenftande vermiflen wir Kenntniß 
und Verſtändniß der durch die Schullefebücher verbreiteten profaifchen und 
yostiihen Stüde. Bei der außerordentlihen Wichtigkeit, welche das 
Leſebuch in der Schule hat, gegenwärtig namentlih auch in Bezug auf 
einen fruchtbaren Sprachunterricht, darf fein Seminariſt entlaffen werden, 
der mit diefen Stoffen nicht ganz vertraut wäre und fie fachgemäß zu 
behandeln wüßte. Im Intereffe der fünftigen Lehrer ſelbſt muß aber 
das Seminar noch einen Schritt weiter geben: e8 muß die Seninariften 
befannt machen mit den vorzüglichften Gedichten und populär gewordenen 
größeren Schöpfungen unferer Mafliihen Dichter: Göthe's, Schiller's, 
Lefling’d, Uhland's u. A Zn diefem Material ift ein Bildungsftoff ent 
halten, der durch nichts Anderes erfeht werden Tann. Werden die Se 
minariſten durch eingehendes Beiprehen hierauf nicht eindringlich hinge⸗ 
wiejen, fo bringt man fie oft für ihr ganzes jpäteres Leben um Genüffe 
Der edelften Art, um eins der einflußreichfien Mittel für ihre Fortbils 
Dung, ganz abgeleben davon, daß Nichtlenntniß unferer großen Dichter 
fie überall bloßſtellt. Giebt man den ganz entbehrlichen Unterricht im 
Eateiniſchen, in dem bei 2 wöcentlihen Etunden doch nur wenig geleie 
Ret wird, auf, fo bieibt Zeit genug, diefer Forderung Genüge zu leiften. 
Auch für einen furzen Ueberblick der Literaturgefchichte, die der Verf. runds 
weg und ohne alle Gründe abmweift, bleiben dann noch ein paar Dugend 
Stunden übrig. 

8. Muſik. a. Uebung im Geſange, b. Anweiſung zur Ertheilung 
des Geſangunterrichts in der Schule, c. Violinunterricht, der fo lange 
fortzuſetzen if, „bis die Seminariften die in der Schule zu fingenden 
Ghoralmelodien und Arien fe und rein fpielen können,“ d. Unterricht 
im Orgelfpiel, e. Belanntihaft zit der Orgel, um Bleine Repayaturen 
ſelbſt beſorgen zu können, f. theoretiſcher Unterricht in der Mufit, Behufs 
der gefammten muſikaliſchen Ausbildung. 

4. Rechnen und Geometrie. Im Rechnen wird die erforder, 
liche Fertigleit vorausgeſetzt; der Unterricht hat es daher nur auf Uns 
weifung zum Ertheifen des Rechenunterrichts in der Volkaſchule abzujehen. 
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Sn der Geometrie fol hauptfählich die Formenlehre hervorgehoben, in 
der Planimetrie und Stereometrie nur die allerwichtigften Säge in fleter 
Anwendung auf das praktifche Leben behandelt werden. 

Dieſe Korderungen find viel zu niedrig, da der Verf. von den Praͤ⸗ 
paranden im Rechnen au nur „Befefligung deffen, was in einer guten 
Volksſchule vorkommt,“ fordert. 

5. Gemeinnützige Gegenſtände (Weltkunde). Um firebfame 
Lehrer und ſolche, die gern mit ihren Schülern glänzen wollen, vor der 
Berfuhung zu bewahren, dies Unterrichtögebiet zu erweitern, foll fich das 
Seminar, was den Stoff anbelangt, in der Hauptſache nicht mehr geben, 
als in jeder guten Volfsfhule vorkommen muß. Will ein Zögling mehr 
lernen, fo möge das feinem Privatftudium und feiner Kortbildung nad dem 
Austritte aus dem Seminar überlaffen bleiben. In einem Anhange (S. 181 
:u.f.) fpricht der Verf. noch befonders über „die Berüdfichtigung der Natur⸗ 
wiffenfchaften und der Mathematif bei der Bildung des Volksſchullehrers, 
bleibt aber auch dort hei dem fchon hier bezeichneten Minimum ftehen. 

Diefe Beihränfung der Realien ift in einer Zeit, wo namentliä 
die Raturwiffenfchaften den Mittelpunft und die Grundlage aller indus 
ſtriellen Kortfchritte bilden, unnatürlich, und wir bedauern, fie von einem 
Manne in fo einflußreiher Stellung ausgeben zu fehen. Lehrer mit un 
genügenden Real⸗ und Literaturfenntniffen find nah unfern Dafürhalten 
jeßt fehr befremdliche Erfcheinungen. 

6. Im Schreiben foll nur Anleitung zur Ertheilung dieſes Um 
terrichtögegenftandes gegeben werden. 

7. Das Zeihnen foll vorzugsmweife Gegenfland „der eigenen 
Uebung“ fein. 

Wir halten dafür, daß dem Zeichnen größere Wichtigfeit beiznlegen 
if, und zwar hauptſächlich, um den Kunftfinn der Zöglinge zu läutern. 

8. Das Turnen foll möglihft ohne Geräthe vorgenommen werden. 
Militärifche Uebungen werden empfohlen. 

9. In der Pädagogik fol vorkommen: a. Anleitung zur Erzie⸗ 
bung, b. zum Unterricht in der Volksſchule, e. Anthropologie, insbeſon⸗ 
dere Piychologie, d. Uebung in der Bildung und Erflärung von Begrif 
fen, Urtheilen und Schlüſſen (Denfühnngen), e. Kenntniß der Schulge⸗ 
feßgebung des Landes, ſ. Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts, 
g. Rathichläge für das Verhalten der Lehrer in den Lebensverhältniſſen, 
in die fie zunächſt treten. 

Manches von dem Genannten gehört nicht zur Pädagogif, muß iw 
deß in einem Seminar doch zur Sprache kommen, ob bier oder ander 
wärts (die Denfübungen 3. B. im Spradunterriht), bleibt fidy zufeht 
gleich. 

10. Für die praftifche Bildung der Seminariften fordert der 
Berf., daß die Seminariften a. mehrere tüchtige Lehrer längere Zeit in 
in ihrer Schulthätigfeit, b. Kinder verfchiedenen Alters und Geſchlechtt 
in und außer der Schule beobachten, c. unter Auffiht und Leitung der 
Lehrer ſich ſelbſt in den verfchiedenen Klaffen der Echulen im Unterrigte 
und in der Leitung diefer Stlaffen üben. 
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Damit find wir ganz einverflanden. 

In dem Abfchnitt über „die erziehliche Leitung der Seminas 
riſten“ erflärt fi der Verf. für gut eingerichtete Internate von mäßigem 
Umfange. Seminare mit 100 oder 150 Zöglingen wirken nad feiner 
Anfiht in mehrfacher Beziehung verderblih, worin wir ihm gern beis 
pflihten. Wo ein zweckmäßiges Internat nicht hergeftellt werden kann, 
will der Berf. aud das Erternat geftatten, bringt indeß viele Bedenk⸗ 
lichkeiten dagegen vor. Wir Pönnen diefelben nicht alle theilen und halten 
den Gewinn, der den Seminariften aus dem Verkehr mit Kamilien ers 
währt, für fehr belangreich in Bezug auf feine fpätere Lehrerthätigkeit. 


Bon den Seminarlehrern fordert der Berf., daß fie chriftliche 
Erzieher und vertraut mit dem Bolfsichulmwefen feien. Beide Forderungen 
find bedeutungsvoll ; wir hatten häufig Gelegenheit zu ſehen, daß ihnen 
nicht Rechnung getragen wurde. Der Anftelung von Fachlehrern if der 
Berf. entfihieden entgegen, Da es fich bei den Seminarzöglingen nicht 
vorzugsweile um Foörderung von Kenntniffen und Sertigfeiten handle. 
Biele Uebeiflände, die man der Seminarbildung zur Laſt legt, follen in 
der Anftellung von Fachlehrern ibren Grund haben. „Die Anftellung 
von Fachlehrern an Seminarien,‘ heißt es S. 126, „‚entrüdt Lehrer und 
Schüler dem Kreife der Volfsichule, und zwar um fo mehr, je mehr fid 
der Fachlehrer in feinem Fache auszeichnet und auszuzeichnen firebt, je 
einfeitiger er feine Thätigkeit demfelben allein zuwendet, und je weniger 
fein früherer Bildungsgang die Kreife der Volksſchule berührt bat. Die 
Anfellung eines befondern Fachlehrers für Naturwiffenfchaften fann auch 
Gefahren für die religiöfe Bildung der Böglinge herbeiführen und die 
eines befondern Muſiklehrers Nacıtheile Durch gejellige Verbindungen haben. 
Was das Erfte anlangt, fo weiß ich fehr wohl, daß die Natur auch eine 
Dffenbarung Gottes if, und daß viele Naturforfcher und Naturfundige 
in der Natur Gott fuchen und finden; aber es Tiegt ja offen zu Zage, 
daß viele naturwiffenfchaftliche Schriften geradezu Unglauben lehren, und 
Daß viele Männer, die fih mit den Naturwiffenichaften befchäftigen, „Die 
Natur“ anflatt ihres Schöpfers ehren und preifen. Ein Mann, der fid 
bloß mit Naturwiffenfchaften befchäftigt, wird folcher Lectüre und folchen 
Umgangs gar nicht entbehren können, und es gehört große Entſchieden⸗ 
heit und Feftigkeit der religiöjen Weberzeugung und des innern religiöfen 
Lebens dazu, wenn er dann derartigen, verderblihen Einfluß ganz von 
fih und feinen Schülern abwehren will. In ähnlicher Weife kann der 
Mufiflehrer, zumal in größeren Städten, in Gefahr kommen, fih in das 
weltliche, leichtfertige Treiben hineinziehen zu laffen, welches vielen eigen 
if, die fih mit Geſang und Muſik befchäftigen. Und auf die jungen 
Gemüther der Zöglinge wirken Reize diefer Art gar zu leicht in hohem 
Grade verderblich ein.’ 


Diefe Anfihten harmoniren mit dem Geifte des ganzen Buches, mit 
dem Streben des Berf., Lehrer zu bilden, die in ihrer Bildung Die 
Glieder ihrer Gemeinden nit überragen. Wir können fie nicht zu den 
unfrigen machen. Einfeitig gebildete Fachlehrer begehren wir zwar auch 
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nit für die Seminare, halten aber dafür, daß jeder Unterrichtsgegen⸗ 

Rand dur eine tüchtige Lehrerkraft vertreten fein müffe. 

Für die Lehrer, welche Religions» und Sprachunterricht zu ertheilen 
baben, verlangt der Verf. tbeologifche Bildung; für die übrigen hält er 
eine gute Seminarbildung für ausreihend. Das theologiihe Glement 
fol im Xehrercollegio vorberrichen, nicht bloß des Unterrichts, fondern 
auch um des gegenfeitigen Einfluffes willen, den die Lehrer auf einander 
haben. Die nichttheologifchen Lehrer jollen fih durch den Umgang mit 
den theologifch gebildeten zu einer höheren, gediegeneren Bildung empors 
heben und zu denfelben in einem Berbältniß ſtehen, daß die Zöglinge 
darin ein Vorbild ibres jpäteren Verbältniffes zum Pfarrer erbliden. 

Wird es bei folder Anſicht möglich fein, em in fih einiges 
Seminarlehrercollegium zu haben? Wir bezweifeln das fehr ſtark. Ein 
Seminardirector follte ſich forgfältig hüten, eine folhe Echeidewand im 
Lehrercollegio aufzubauen; fie fann nur zum Unheil gereichen. 

Was der Berf. über die Lehrmittel des Seminars, über die Ab⸗ 
gangsprüfungen, über das Verhältniß des Seminars nad außen fagt, 
ift im Ganzen angemeffen. Auch die Ermunterung der Seminarlehre 
zu etwas größerer fchriftftellerifcher Thätigfeit finden wir zeitgemäß. Leis 
der find aber diefe Männer durch die immerwährende Ueberwachung der 
Seminariften derart in ihrer Zeit befchräntt, daß ihnen die Luſt zu 
freien Production nur felten kommt. 

Wenn wir fchließlih auch gern anerkennen, daß die befproden _ 
Ehrift manches Gute und Rahahmungswerthe enthält, fo Fönnen wir 
doch nicht fagen, daß durch diefelbe irgend ein Fortſchritt im Bildungs 
gange der Volksſchullehrer begründet würde Sie iſt ein Abklatſch dei 
längft Bekannten, merflich jedoch gefhwächt durch die auf dieſem Gebiet 
in lepter Zeit eingetretenen retrograden Bewegungen. 

58. Drdnung der evangelifhen Schullebrerfeminare im Köni 
reich Sadfen vom Jahre 1857. gr. 8. (32 ©.) Leipzig, B. G. I 
ner. 1857. 4%s Sgr. 

Diefe Schrift iR ein officielles Aftenflüf, ein Erlaß des Sid. 
Minifteriums, hat alfo ganz die Bedeutung der Preuß. Negulative von 
1854. Ziel und Weg, melde fie für die Lehrerbildung anordnet, fm 
im Ganzen die durch die Preuß. Regulative feftgeftellten; doch wird is 
einzelnen Faͤchern etwas mehr verlangt. 

Da wir unfere Anfichten über den Bildungsgang und das Bildunge 
ziel der Bolfsfchullehrer bereits bei der Schrift von Steglich mitgetheill 
baben, fo befchränfen wir uns bier darauf, einige Säge beranszuhehen, 
die den Geiſt der Verordnung charafterifiren. Sie zerfällt in zwei Theile, 
von denen der erfle allgemeine, der zweite befondere Beflimmungen cd 
hält. Die Anordnung if Tichtvoll, der Ausdrud nirgends zweifelhaft. 

$. 8. „Die Aufnahme in das Seminar hat in der Regel wicht 
vor Erfüllung des 16. Lebensjahres zu erfolgen, fell jedoch bei Juͤng⸗ 
lingen, die befondere Hoffnungen geben, dispenſationsweiſe früher, in fer 
nem Falle aber vor Erfüllung des 15. Lebensjahres Rattfinden. De 
gegen ſollen zunge Männer, welde fi von einem anderen, be 
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fonders gewerblihen Lebensberufe dem Lehrerflande zumenden 
wollen, bis zum 25. Lebensjahre ohne Dispenfation, und bis zum 30. 
nah Befinden mit Dispenfation des Minifteriums zur Aufnahme gelan» 
gen koönnen.“ 

8. 11. „Die Bildungszeit des Zöglings und deren Aufenthalt im 
Seminare umfaßt den Zeitraum von vier Jahren, foll jedoh auch in 
einzelnen Fällen mit Genehmigung der Kreisdirection um ein Jahr vers 
länger werden können.” 

Die Vorbereitung zum Seminar wird vorzugsmweife in Präparan» 
denanfalten, die mit einem Seminar in Berbindung fleben, gewünfdt. 

8. 16. „Die Grundlage der Hausordnung bildet das Internat.‘ 

8. 18. Die BZöglinge follen zu geeigneten häuslichen Arbeiten bes 
nutzt werden. 

8. 22. „‚Beurlaubungen zu Ausgängen behufs etwaiger Beforguns 
gen ertheilt der Director nur auf Grund eines vorhandenen Bedürfniffes 
und zu Beſuchen in Familien nur fyarfam und unter einer folchen Con⸗ 
trole, daß die Disciplin der Anftalt darunter nicht Schaden leidet.’ 

&. 32. In Betreff der Lehrgegenflände wird Bereinfahung und 
Goneentration angeftrebt. Als Unterrichtsgegenflände werden feftgeftellt: 
1. Religion, 2. Katechetik, im Anfchluß an die Religion, 3. deutjche 
Sprache, 4. Geographie und Gefchichte, 5. Naturkunde und Naturges 
fhichte, 6. Rechnen, 7. Anfangsgründe der Raumlehre, 8. Pädagogif, 
9. Schönfhreiben, 10. Zeichnen, 11. Turnen, 12. Muſik. Wegfallen 
fol der Unterricht in der Tateinifhen Sprache, und als felbfifländige 
Gegenftände die Logik und Seeleniehre. Letztere foll theild im Katechis⸗ 
musunterricht, theild in der Pädagogik ihre Stelle finden. 

Die Lehrfächer werden in folche erſten und zweiten Ranges einge» 
theilt. Zu den erfleren gehört der Neligionsunterricht, die Kutechetif, 
die Muſik, die deutfche Sprache, das Rechnen und die Pädagogif; zu 
Den leßteren die übrigen. 

Der Sprachunterricht foll fih auf Grammatik und Styliftif erſtrek⸗ 
fen, bei erfterer jedoch möglichft abjehen von einem dürren und trodenen 
Zormalismus. In einem fpäteren Paragraphen wird auf Ausbildung 
und Läuterung des angeborenen Sprachgefühld uud Erklärung von Mus 
ſterſtücken hingewiefen, ohne jedoch die Art der Muſterſtücke näher zu bes 

ichnen. 
„Das Rechnen, welches ſowohl als Kopfrechnen wie als Tafelrechnen 
zu betreiben iſt, hat von den vier Grundrechnungsarten in ganzen, ge⸗ 
brochenen und benannten Zahlen bis zu den Decimalzahlen, zum Aus⸗ 
ziehen der Quadrat⸗ und Kubikwurzel fortzugehen.“ 

Hierin wird alſo durchweg mehr gefordert, als in den Preuß. Re⸗ 
gulativen, weit mehr, als Steglich feſtſetzt. 

Die Lehrfächer zweiten Ranges follen „partienweife nach den Ges 
ſichts punkten des Wichtigſten, des Naheliegenden und Leichtverftändlichen, 
des für die allgemeine Bildung und für das tägliche Leben Nüplichen 
und Brauchbaren im Unterrichte‘’ behandelt merden Die NRaturgefchichte 
foll .in den beiden untern, die Naturlehre in den beiden obern Klaſſen 
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mit einer wöchentlihen Stunde auftreten; Geographie und Geſchichte 
zufanmen mit 2—3 wöcdentlihen Stunden, Geometrie mit einer Stunde, 
Zeichnen mit zwei Stunden. 

In den Realien werden ſonach die fächfifchen Lehrer für die Zukunft 
nicht viel leiften. 

Die Seminarfhule fol zweiklaſſig, böchftens dreiffaffig fein, und 
jede Kaffe nicht mehr als AO bis 50 Schüler enthalten. 


59. Der Geift der drei Preußiſchen Regulative vom l., 2. und 3, 

Dctober 1854. Drei Borträge vor einer Lehrer⸗Verſammlung gehalten von 

I. W. Ramm, Pfarrer. gr. 8. (62 S.) Erfurt, Keyſer'ſche Buch. (€ 

K. Thomaß.) 1855. geb. 6 Sar. 

„Ich möchte — wollte Gott es gelänge mir — dem trodenen Alten 
füd, das mit nadten Forderungen vor ung hintritt, den Geift der ern 
fien Liebe, aus dem es gefloffen, einhauchen ; ich möchte, wo es in feinen 
Motiven und Begründungen feine Korderungen und Beſchränkungen recht⸗ 
fertigt, mit warmem Herzen dieſe Motive und Begründungen zu Ihnen 
* fprechen, daß auch Sie mit voller Seele fih zu den Regulativen befen- 
ten. Ich möchte den Wahn zerfireuen, als conflatirten fie einen Rüds 
ſchritt, den ein Theil der Zeitgenoffen in verhängnißvoller Abſicht bezwece, 
amtsmäßig. Ich möchte aus ibnen ein Bild des Lehrers und der Schule 
entwerfen, daß Sie fprädhen: Ja das ift unfer Ideal.“ 

Das war die Aufgabe, die der Verf. ſich geftellt hatte. Ob er fe 
erreicht hat? Wir glauben es nicht. Seine Borträge find nach jede 
Beziehung bin fo voll von Webertreibungen, daß es faum etwas Uner 
quidlicheres geben kann, als fie ganz zu lefen. Auf diefe Weife werden 
ſchwerlich Biele für die Negulative gewonnen werden. 


60. Was wird von dem Geiftlihen verlangt, Damit erden Gegen 
ber Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 der Eäulı 
zuwende? Dortrag gebalten in der Niederlaufiger BaftoralsEonferm; im 
Auguft 1855 von I. E. Fritze, Paſtor zu Leuten. Diöcefe Cottbus. Be 
fonderer Abdruck aus dem Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Hat 
1. 2. 1856, gr. 12. (24 ©.) Berlin, 3. A. Wohlgemuth. 1856. 2 Sy. 


Diefer Vortrag if ein Seitenftüd zu dem eben angezeigten Ramm’ 
hen. Der Berf. bezeichnet die Regulative ald eine von Gott dargereichte 
Segensgabe, für welche die Geifllihen ald Diener der Kirche dem Harn 
ihr Lob und Danfopfer darzubringen haben. Bon diefem Geficytspunfk 
aus werden diefelben aufgefordert zum fleißigflen Studium der Regula 
tive, zur Einrichtung der Schulen nad) denjelben, zur ernftlichen Einwir 
fung auf die Lehrer, welche der „deutſchen Pädagogik‘ zugethan fin), 
desgleichen auf die Parochial⸗Lehrerconferenzen, zur Beauffichtigung um 
Errichtung von Präparandenanftalten. 

Wir halten dafür, daß Diejenigen, welche erft durch derartige Bor- 
träge gewonnen werden, zu den ſchwachen Brüdern gehören, deren Birk 
ſamkeit für die Schule zu Feiner Zeit hoch anzufchlagen fein wird. 


61. Die neue Vollsfhule ine Beurteilung der preußifchen Unterriätk 
Regulative im Gegenſatz zur Dieſterweg ſchen Würdigung derſelben. Ben 
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K. Kalcher, Lehrer in Torgau. Gr. 8. (102 S.) Berlin, W. Herp. 1855. 
Geh. 12 Sur. 

Der Berf. bat fich die Aufgabe geftellt, die Regulative gegen die 
Angriffe zu vertheidigen, welche diefelben von Diefterweg erfahren haben. 
Es geihieht das in der Weife, daß er überall das Gegentheil von dem 
behauptet, was Dieflerweg gefagt hat, und fi möglihft bemüht, dies 
zu beweifen. Es jcheint aber, als wenn der Verf. fich diefe Aufgabe 
leichter gedacht habe, als fie in der That if. Einen Mann von Diefters 
wege Schärfe, Kenntniffen und Erfahrungen in der Pädagogik zu wider, 
legen, muß man wirklich etwas gründlicher verfahren, als es in der ges 
nannten Schrift gefhieht. Diefterweg pflegt feine tüchtigen Gegner mit 
Hochachtung zu behandeln; von unferem Berfafler fpricht er mit Ge⸗ 
ringfhägung- 

So ernfllih fih übrigens der Verf. auch der Negulative annimmt, 
fo dürfen wir doch nicht unerwähnt laffen, daß er ihnen nicht in allen 
Punkten beiflimmt. So findet er die Ausfchließung unferer Blaffifchen 
Literatur im Seminar ganz und gar nicht in der Ordnung, tadelt auch 
Die untergeordnete Stellung, welche der Mineralogie angewiefen ift, die 
Empfehlung der Heinen Naturgefchichte von Schubert u. dergl. mehr. 
Das hatten wir faum erwartet. 

82. Altenftüde zur Geſchichte und zum Verſtändniß der drei 
Dreußifhen Regulative vom 1., 2. und 3. Oktober 1854. Mit 
erläuternden Bemerkungen herausgegeben von F. Stiehl, Geheim. Obers 
Regierungs» und vortragendem Rath in dem Königl. Minifterium der 
geitigen Unterrichtes und Medicinalangelegenheiten. 8. (96 ©.) Berlin, 

. Herg. 1855. Geh. Y/s Ihlr. 

Kenntniß diefer Schrift dürfen wir vorausfepen. 

63. Die drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 3. Oftober 3854 
über Einrichtung des evang. Seminars, Präparanden« und Elementarfchuls 
Unterrichts nach ihrem Werthe beurtheilt von einem alteren Paͤdagogen. 
Mit einer Einleitung von Dieſterweg. (Befonderer Abdruck aus Dieſter⸗ 
weg's „Rheiniſchen Blättern,“ 51. Band, Heft 2.) 8. (76 S.) Eſſen, 
G. D. Bädeker. 1855. Geh. 7! Sgr. 

64. Die drei Preußiſchen Regulative. J. und II. Würdigung derſelben 
von U, Dieſterweg. Gr. 8. (97 u. 134 ©.) Berlin, €. H. Schröder. 
1855. Geb. & 12 Ser. 

Die große und flarke Verbreitung, welche diefe beiden Schriften 
gleich nach ihrem Erſcheinen gefunden haben, macht ein näheres Ein⸗ 
geben auf diefelben überflüffig., Wer eine Vertheidigung der Regulative 
lieſt, muß aud dieſe „ Würdigung‘ derfelben zur Hand nehmen, da Alle 
NH darauf mehr oder weniger beziehen. 

65. Bädagogifhe und theologifhe Antworten auf die drei 
Breußifchen Regulative vom 1., 2. und 3. Oktober 1854, zufammengeftellt 
und herausgegeben von 8.9. D. Emmerich. Erfte Lieferung. 8. (IX 
u. 61 ©.) Bonn, T. Habidt. 1857. Geh. !,, Ihlr. 

Der Berf. beurtheilt in diefem erften, uns jebt nur vorliegenden 
Defte die Regulative vom Standpunkte des freien Proteftanten aus, „der 
in Glaubensſachen Feine menſchliche Auctorität anerkennt, und kommt 
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zu dem allerdings bedeutungsvollen Refultat, daß „die neueſten Schul⸗ 

Regulative den Woͤllner'ſchen anti s proteftantifchen Geift wieder herauf 

beſchwören.“ Jedenfalls verdient die Schrift mit derſelben Ruhe, 

Gründlichkeit und Purteilofigfeit geprüft zu werden, durch Die fie 

ſelbſt fich auszeichnet. Da die pädagogifche Seite der Regulative in 

diefem Hefte nicht in den Bordergrund tritt, fo Behalten wir ums 
ein näheres Eingehen auf diefe Schrift für den nähften Band des 

Jahresberichtes vor. 

66. Der organifch vereinfahte wöchentliche Lehr: und Webungs: 
plan in —R rule Ra K. F. —*6 
einem anſchaulichen Bilde aus der Schule praktiſch dargeſtellt von 
Schulz, Lehrer zu Sintenburg bei Prenzlau. Mit einem Vorworte vom 
ort Dudfein. 8 (64 S.) Schwiebus, C. Bugner. 1855, 

6 . 

Ein ſchwacher Berfuh, die Schnell'ſche Gentralifation des Unter 
richts darzulegen, darum ſchwach, weil der Verf. nit verfland, 20 
Specifiihe von dem Allgemeinen, von dem Berfahren, dad auch obm 
Eoncentration von guten Lehrern angewandt wird, zu fcheiden. 

67. Schulordnung nebſt Einrichtungs- und Lehrplan für die preußifäe 
Volkeſchule. Auf Grund älterer und neuerer Verordnungen der Königl. 
Behörden und der drei preußifchen Regulative zuſammengeſtellt von Dr. 
Wangemann, Archidiaconus und Seminardirector zu Gammin in Row - 
mern. Erſte Abtbeilung, welche die Schulordnung und die äußerlicen 
Einsihtungen betrifft. Gr. 8. (XII u. 155 ©.) Berlin, 3. %. Bohk 
gemuth. 1856. Geh. 12 Ser. 
"Der Berf. hat das ihm zugängliche Material an allgemeinen. und 

fpeciellen Berordnungen und Berfügungen der Schulauffihtsbehörden ger 

fammelt, gefichtet, geordnet und überfichtlich zu einer „Schulordnung“ 
zufammengefellt, hauptſächlich im Intereffe der Sculinfpectoren , denen 

wir dies Werk hiermit empfehlen. Die bedeutende Arbeit von &. v. 

Rönne: „Das Unterrihtsweien des preußiichen Staates in feiner ge 

fhichtlihen Entwickelung,“ Berlin, 1854, fcheint der Verf. nicht ge 

fannt zu haben; es hätte ihm viel Mühe erfparen können. 

Die zweite Abtheilung diefes Werfes foll eine Erempliflcation vor 
der Weije geben, wie nad des Verfaſſers Ueberzengung eine Boltt 
fhule auf Grund der Regulative fih im Innern fruchtbringend end 
wideln könne, wird alfo ein Seitenfüd zum Goipfch’fchen Lehr 
plan fein. 


V. Pädagogiſche Zeitfchriften. 


Unter den Ständen, die das Verlangen nad Belehrung, Anregung, 
gegenfeitigem Austaufh der Ideen und Erfahrungen haben, ſteht der 
Behrerfland vielleicht obenan. Wo ein gutes Buch oder eine pädagogifce 
Zeitſchrift zu erlangen, wo etwas Nügliches zu fehen oder zu börm, 
ein gleichfirebender College zu ſprechen ift: die Lehrer find überall zur 
Hand. ,,3 babe unter Lehrern geſeſſen,“ fagt Dietermeg im Jahr 
buch für 1857, ©. 245, ich habe fie In Maffe beifammengejchen und 
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ty muß fagen: ein aufmerkjameres Publifum iſt mir nirgends zu Ges 
At gefommen, ihre Leiber fireden fih, auf ihrem Antlig lieft man die 
Begierde zu hören und zu lernen, und wenn man unter vier oder acht 
Augen ihre Belenntniffe vernimmt, fo gewahrt man auffirebenden Sinn 
und die Begierde, zu wirken, ſich einem belebenden Ganzen anzufchließen, 
ein Glied zu fein in der lebendigen Wechſelwirkung des. Empfangens 
und Gebens.“ Das file Studium und die Beſchränkung auf die 
eigene Erfahrung genügt Keinem; Alle verlangen nad Mittheilungen von 
Gieichſtrebenden, mündlichen wie fhriftlichen. Leptere müſſen, da die 
Lehrer fehr an den Ort ihrer nächften Wirkſamkeit gebunden find, das 
Bedürfniß vorzugsweife befriedigen. Das paſſendſte Mittel dazu find 
Die pädagogifhen Zeitfchriften. Inneres Bedürfnig war es überall, 
das fie ins Leben gerufen hat und erhält. Und je mehr der Lehrers 
Rand ſich berausarbeitete, fich feiner bewußt wurde, defto größer wurde 
die Zahl der pädagogifhen Zeitihriften. Nach einer Mittheilung im 
3: Hefte der „‚Bädagogifchen Monatsfchrift für die Schweiz‘ von Gruns 
holzer nnd Zähringer (1856) hatte die Schweiz von 1803 — 1815: 2 
padag. Beitichriften, von 1815— 1830: 2, von 1830-1856: 32, von 
Venen zwat der größte Theil wieder eingegangen if, einige aber aud 
noch befiehen. 1856 beſaß die Schweiz gleichzeitig 7 deutiche und 2 
franzöffche paͤdagog. Zeitfchriften. Aehnliche Erfcheinungen haben wir 
in Deutfhland. Nah Nr. 8 der „Allgemeinen deutichen Lehrerzeitung‘‘ 
von Bertbelt (für 1856) haben wir gegenwärtig 48 (50 mit Diefters 
wegs Jahrbuch und Bödeker's Jahrbuch für hannoverſche Bolksfchuls 
lehrer) pädagog. Zeitſchriften, eine Zahl, die bei aller Größe im Ver⸗ 
hältniß zur Schweiz Mein zu nennen if. Nach der Form des Erfcheis 
nens And 3 Jahrbücher, 18 Zeitungen in ganzen und halben Bogen 
und 28 Beitichriften in monatlichen , zweimonatlichen oder vierteljährlichen 
Seiten; nad der Confeſſion geben fih im Titel 10 als katholiſch, 2 
als evangelifh, 1 als lutheriſch zu erkennen; dieſe letzten 3 mit einge 
rechnet, geben 39 von Proteflanten aus. Speciell auf das Volksſchul⸗ 
weſen beziehen fih 34, auf das höhere Unterrichtsweien (Gymnafien 
und Mealihulen) 5, auf einzelne Zweige (Turnen) 2; einen allgemeinen 
Charakter haben 8. 

Bon diefen Zeitfchriften friftet die Mehrzahl ein ziemlich trauriges 
Dafein. Es giebt darunter Blätter von 50 Exemplaren Auflage (Fol⸗ 
Ange „Elternhaus“). Dagegen werden der „Defterreichifche Schulbote‘ 
und der „Schulfreund“ in 2000 Exemplaren verbreitet. Für den 
„Schulfreund“ beruht diefe Angabe wohl auf einem Irrthum, wie 
Denn Überhaupt den Angaben über die Stärke der Auflagen bes 
Tanntli wicht immer zu trauen if. Vom „Praktiſchen Schulmann‘‘ 
werden 1500 Exemplare abgezogen, vom „Schulblatt für Die Proving 
Brandenburg‘ 1450, von Hartmanns „Volksſchule“ 1400, von unferst 
„Jahresbericht“ 1250, vom „Trierſchen Schulblatt“ 1200, vom „Süd⸗ 
deutſchen Schulboten’ 1000. Bon den übrigen Journalen erreicht keins 
eine Auflage von 1000 Exemplaren. 

Melteren Beobachtern iR es nicht entgangen, daß die Zahl der 
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Lefer pädagogifcher Zeitfchriften eher im Ab» als im BZunehmen bes 
griffen if. Die Urſachen hiervon liegen nahe. Als eine der erfien muß 
die geringe Befoldung der Lehrer bezeichnet werden, die durch Die hohen 
Preife aller Lebensmittel in den legten Jahren auf den halben Werth 
gebracht worden iſt. Die Mehrzahl der Lehrer muß dem Privatunters 
riht oder anderen Nebenbefchäftigungen nachgehen und verliert dadurd 
Zeit und Luft zur Fortbildung, zum geiftigen Verkehr mit Amtsgenoſ⸗ 
fen; Körper und Geift werden dadurch abgeſchwächt und verlieren bie 
erforderlihe Elaſticität. Neben Denen, welhe die Noth gleichgültig für 
Standesinterefien macht, giebt es aber auch Solche, die überhaupt feine 
Motiz von der pädagogifchen Literatur nehmen, „Es giebt Lehrer,“ fagt 
Diefterweg im „Jahrbuch“ für 1857, S. 266, die nichts leſen, die 
feine Bücher kaufen, Seine pädagogiiche Zeitjchrift halten, auch ſich au 
feiner betheiligen, für welche die Xiteratur nicht da iſt. Wie Diele 
Lehrer das mushalten, verftehe ich nicht. Auch habe ich feine Vorſtel⸗ 
fung davon, wie es in ihrem Geiſte ausfehen muß. Ihr Verhalten in 
der angedeuteten Negation, dem vollfiändigften Nihilism, zu entfchuls 
digen, halte ich für unmöglid. Denn auch auf der armfeligflen Stelle 
giebt es alliährlich Gelegenheit, einige Mal extra ein paar Grofchen zu 
verdienen oder zu erjparen. Und ein nicht ertödteter Menſch will dog 
wiffen, welche Stunde die Uhr der Zeit zeigt. Die Pädagogik Tanz 
daher folchen Lehrern eine Abfolution ertheilen.“ 

Zum Theil tragen wohl die Zeitjchriften auch ſelbſt die Shuh 
davon, daB die Lehrer gleichgültig gegen fie werden und aufbören, fs 
zu lefen. „Werfe ich, ſagt Diefterweg a. a. O. Seite 244, „einen Blid 
auf die ganze periodifche pädagogiiche Literatur, indem ich mich fumma 
rifh des Eindruds erinnere, den fie feit Zahren auf mich madt, fe 
entwindet fih ein Seufzer meiner Bruſt. Alſo, muß id fagen, fo iß 
fie, die Literatur, fo matt, jo troden, fo ledern, begeiſterungslos, om 
Auffhwung, ohne Leben, fo dogmatiſch und trivial, wie eine einge 
fchrumpfte, vertrodnete Mumie! Ich rede von dem Totaleindrud, um 
ih nehme meine eigenen Blätter nicht aus. Was könnte diefe Literatur 
fein, was folte fie fein? fie, die zu hunderttauſend Menſchen redet, zu 
den Menſchen, welde unter den Frühlingsknoſpen der Menſchheit Ichen, 
deren jchlummernde Phantafie zu beleben, die Elemente des Geiſtes ja 
weden, für alles Große und Erhabene zu begeiftern den göttlichen Benf 
haben? Wo trifft man — fagt ed mir, Leer! — auch nur Spura 
der Begeifterung und des Feuers, Momente, die uns felbft das Hey 
erwärmen, weil fie angehaucht find, wenn nicht von der Gluth, dob 
von der Wärme des Lebens? Sind nicht „% oder 13 oder „I der 
in den Journalen enthaltenen Auffäge, Anreden, Anſprachen, Ermah⸗ 
nungen, Kritiken etwas mehr als trodene Unterjuchungen, lahme Rib 
theilungen, einfchläfernde, ja fogar dummmadente und auf Bejchränfung 
des an ſich fchon Pleinen Horizontes des Lehrers berechnete Salbadereien? 
Vielleicht bin ich ungerecht, ich rede in umbdüfterter Stimmung; aber ih 
lechze nach belebenden, ermutbhigenden, begeifternden Worten; immer won 
Neuem Öffne ich die Blätter mit zitternder Hand und — finde fo wenig, 
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fo daß amd dieſe Literatur mehr lähmt als ſtärkt. Ich will zugeben, 
daß ich übertreibe; aber wenn diefe Worte auh nur eine halbe WBahrs 
heit enthalten, fo kann man doch der Frage nicht ausweichen: woher 
diefe Mattheit des Herzens, diefe Lahnıheit der Phantafle, dieſe Sudt 
zu dämpfen, niederzufchlagen und in ausgefahrenen Bahnen wieder eins 
zulenfen, Ratt zu erheben und zu beleben und zu freudigen Wirken zu 
entflammen?'’ Dieftermeg erflärt fich dieſe Abſchwächung der pädagogis 
[hen Literatur aus dem gegenwärtig herrfchenden Zeitgeifte, „dieſem 
unfihtbaren und Doch fo fühle, far greifbaren Fluidum.“ Die politifche 
und religiöſe Stimmung ift nach ihm (Zahrbuh 1857 ©. 262 u. f.)' 
derart, daß ein frifches yädagogifches Leben, aller Anläufe ungeachtet; 
nicht entfleben Tann. Auch der durch die preußifchen Regulative gegebene 
Anſtoß iſt kaum noch bemerkbar. 


Trotz alledem könnte es aber doch etwas beſſer um die pädagogis 
ſchen Zeitſchriften ſtehen, wenn ſich nicht, wie Zähringer im 1. Hefte 
det „‚Pädagogifchen Monatsſchrift für die Schweiz” richtig bemerft, die 
„höher geftellten Lehrer, welche durch ihre umfaflendere Bildung und 
ihre rühigere Stellung berufen fcheinen, belehrend, erwärmend und flärfend 
auf die übrigen Lehrer einzuwirken,“ vornehm zurüdzögen oder zu bes 
quem wären. Das ifl.eine Thatſache. Ja, was noch mehr fagen will: 
ſie reiben nicht einmal für die Blätter, die’ direct für fie beſtimmt 
: find, ja, was noch fchlimmer iſt: fie leſen fie nicht einmal. Bon der 

früher fo. body geſchätzten Mager’ihen „Revue follen in Preußen im 
Ganzen 15, fchreibe funfzehn Eremplare abgejept werden. Diefe 
enorme Theilnahmtlofigfeit läßt fih indeß doch wohl nicht allein aus 
Steihgüttigfeit gegen pädagogifches Streben und Lehen erklären, fondern 
id auch wohl in der Haltung der Journale felbft zu ſuchen. In einem 
großen Theile derſelben herricht ein Ton, der zwar in gewiflen Rreifen 
gern gefehen wird, der großen Mehrzahl der Lehrer aber im Herzen 
gänzlich zuwider if. Bereinigt fi) damit dann noch die oben gerügte 
Dürre, fo verliert endlich auch der pafflonirtefte Lefer die Luſt 
und beichränft fih auf gute Bücher. Fingen die Beitfchriften an, Auf 
fäge zu tiefern, die anregen, das Gemüth beleben, die Gedanken in Ber 
wegung feßen, zu neuen Vorſtellungen verhelfen, dann würden fie auch 
wieder mehr gelefen werden. Uber ein großer Theil der Männer, die 
anregend fchreiben können, ſchweigt, ſchweigt aus Rückſichten verfchiebener 
Art, „aus bewegenden Gründen.” 


Berlieren wir aber die Hoffnung nicht! Die Lehrer, namentlich 
die Volloſchullehrer, find ein zäbes Geſchlecht. Tagtäglich beweiſen fle, 
daß fe auch in verunreinigter Luft nicht fogleih zu Grunde gehen, fons 
dern immer noch eine Portion Lebensmuth übrig behalten, der nad einem- 
Gange in das grüne Freie immer wieder erhöht wird. Wie auf den- 
Verkehr mit der erfrifchenden Ratur, fo werden fie auch niemals auf 
frifche Geifleenahrung verzichten. Bietet fie nur dar! 

Nach diefer Einleitung gehen wir nun zu einer kurzen Beſprechung 
der gangbarſten padagogiſchen Zeitſchriften ſeibſt über. Die Hauptartikel 
Rade, Jahresbericht. X. 44 
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der meiften haben bereitö bei der Bearbeitung der verfchiedenen Unter 
richtsgegenftände ihre Würdigung gefunden. 


1. Allgemeine pädagogifhe Zeitfhriften. 


68. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung. 8. Jahrgang. Redigirt von 
Aug. Berthelt in Dresden. Leipzig, 3. Klinkhardt. Wöchentlig 1 
Bogen in 4. 1 Thlr. 

Dies Blatt iſt durch die „allgemeine deutfche Lehrerverſammlung 
angeregt worden und vertritt deren Grundfäge Diredor Schulze in 
Gotha formulirte diefelben auf der 8. Verſammlung folgendermaßen: 
„Keine Umkehr, fondern reger Fortſchritt, fein geifttödtender Mechanie 
mus, fondern freie Geiftesentwidelung, fein todter Gedächtnißfram, fon 
dern felbfifländiges Denken und lebendiges Willen, feine den Forderam 
gen der Zeit widerjprechende, fondern dem jepigen Standpunkte der Pi- 
dagogik entiprechende und an das Leben, wie es ift, fi eng anſchließende 
Schuleinrihtung.” Derartiger Grundfäge braucht fih Niemand zu fchämen. 

Außer Abhandlungen in dieſem Sinne bringt die Lehrerzeitung 
Mittheilungen über Schul⸗, Lehrers, Vereinsweſen und Lehrerverfamm 
lungen, Zeitfhriften und kurze Kritiken. 

Der Kreis ihrer tüchtigen Mitarbeiter if nicht fo groß, als im 
Intereffe des Blattes und der deutfchen Lehrerwelt zu wünfchen wäre. 
Preußifchen Lehrern begegnet man felten darin. Das Blatt Tönnte 
Mittelpunkt des ganzen deutichen Lehrerlebens werden, wenn es anregende 
Artifel aus allen Gegenden brächte. Der billige Preis geflattet, dal 
es überall befchafft werden fann. 

69. Allgemeine Schulzeitung. 33. Jahrgang. Redigirt vom Prälate 
Dr. Zimmermann in Darmftadt. 12 Sehte oder 104 Nrn. (Ya Boy.) 
Gr. 4. Darmftadt, Lesſske. 3 Thlr. 

Dies Blatt war lange Zeit das einzige allgemeine, für gan. 
Deutſchland berechnete. Ich habe es von feiner Entſtehung an gelefen 
und manches Gute daraus gelernt. Seit Jahren if feine Blüthegeit 
vorüber; es ift ein trodenes, langweiliges Blatt geworden. Der vid 
beſchaͤftigte Nedacteur defjelben hat wohl faum Zeit, das Boltsfchulmelen 
nah allen Richtungen bin zu verfolgen. Mit dem Jahre 1856 hat e— 
verfucht, in dem jegt beliebten Fahrwaſſer zu fegeln, was den bisherigen 
Vertreter der freieren, bumaniftifchen Richtung, Dr. Wagner, veraw 
laßt bat, von der Redaction zurüdzutreten. Er erklärt feinen Rüdtritt 
mit folgenden Worten: 

„Die ſelbſtſtändige Pädagogif, die von Acht chriftlichem Geiſte be 
feelt in ihrer Erfahrung bis in’s Alterthum zurüdgebt und aus «la 
Art Wiffenfchaft das bildungskräftigſte Mark erwählet, hat ſich, meint 
man, überlebt. Die Schulwiffenfchaft fol fih neu gefulten. Die Er 
ziehung zum reinen, duldfamen Chriſtenthum, zur edien Humanität md 
Lebenstüchtigfeit, die ein Melanchthon, Herder, Peſtalozzi el 
würdigfte Ziele der Schule betrachtet haben, if mißliebig. geworben um 
fol durch confeffionellen Dogmatismus und Gewöhnung zur Kicrchlichkeit 
erfeßt und ergänzt werden. Darin hofft man den Rettungsanfer in ber 
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verſtukenden Menſchheit zu finden. Die Schule Tehrt mehr und mehr 
zu ihrem Buflande im 16. Jahrhundert zurück, der Krummſtab und die 
Eonfiforien nehmen fie in Obhut und Vormundſchaft. Ich aber hing 
und hange einer andern Anfiht an, halte diefe auch jetzt nicht für über, 
munden und für zurüdgedrängt, und es bangt mir nicht auf lange Zeit 
hinaus für die wahre Erziehungsweife; aber die nähfte Zukunft, fürchte 
ih, wird das Lehrgeld zahlen müſſen.“ 
Das ift deutlich. | 
70. Rheinifhe Blätter für Erziehung und Unterricht. Herausge⸗ 


eben von $. U. W. Diefterweg. 53. u. 54 Band. Eſſen, Bäveler. 
le zwei Monate ein Heft von circa 8 Bogen. 8. 2% Thlr. 


Wie die aflgemeıne Schulzeitung, fo habe ich auch die Rh. Blätter 
von Anfang an gelefen und gern gelefen, weil fie meine Einſicht Täus 
terten, neue Ideen in mir hervorriefen und meinen Berufseifer jedesmal 
anfrifähten und fleigerten. Ich gehöre daher zu den danfbaren Lefern 
Diefes Blattes und nehme feinen Anftand, dies hier auszufprechen. 

In neuerer Zeit hat der Herausgeber befonders zwei Gegenflände 
darin betont: die Naturkunde und die Religion. Für Naturkenntniß 
anregen, diefelbe fördern, ift fehr Löblich ; ebenjo kann es vom proteſtan⸗ 
tifhen Standpunkte aus nur gebilligt werden, fi über Neligion und 
Religionsunterricht Mar zu werden. Diefterweg’s religiöfe Anfiht if 
aber mißliebig, wie fein pädagogifcher Standpunkt, und man fieht es 
Daher nicht gern, wenn die Lehrer die Rh. Blätter, wie überhaupt feine 
Säriften, Iefen. In Oefterreih hat man fie bereits verboten, anders 
wärts ſucht man fie ohne Auffehen zu entfernen. Solche Maßregeln 
verdienen Feine Billigung.e Der wahre chriftlihe Glaube Tann durch 
feinerlei Angriffe verlieren, und mer darin noch nicht feſt ift, wird es 
am ficherfien dur ernfle Prüfung. Auch den Lehrern kann und barf 
eine folche Prüfung nicht erfpart werden. Lehrer wie Kinder behandeln, 
trägt nie gute Früchte. 

71. Bädagogifhe Monatsfhrift. Herausgegeben von F. Löw. 10. Jahr⸗ 
gang. 12 Hefte à 4 Bogen. Gr. 8. Magdeburg, Fabricius. 3 Thlr. 
Die Monatsfchrift hat unter Loͤw's Nedaction immer werthvolle 

Auffäge, namentlich über deutfche Sprache und Literatur gebracht. Sie 

vertritt eine freiere Richtung und bat ihre Mitarbeiter und Lefer haupte 

fählih in den Lehrern der Mittelfchulen. In den lebten paar Jahren 
war die Zahl ihrer Mitarbeiter merflih zufammengefhmolgen, in Folge 
der hieraus entflehenden Eintönigkeit auch die ihrer Leſer. Mit dem 

Jahre 1857 ift die Monatsichrift in den thätigen Brandftetter’fchen 

Berlag übergegangen, hat eine große Anzahl neuer tüchtiger Mitarbeiter. 

erhalten und wird nun aud bald das alte Unfehen wieder erlangen. 

Möchten die Lehrer darauf bedacht fein, das Blatt in doppelter 
Beziehung Träftig zu unterflügen ! 

72. Pädagogifche Blätter. Serausgegeben von Dr. Sermann Kern. 
3. —3. Jebrgang à 12 Hefte, jedes zu 3 Bogen. Halle, Schmidt. 
1853 —55. Thlr. 


Die „Pädag. Blätter‘ find von 1856 ab nicht mehr erſchienen. 
Die vorhandenen Jahrgänge enthalten manchen guten Auffap. 
A4* 
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73. Samburger Säuldiatt. Herausgegeben vom ſchulwifſen Safılihen 
Bldungsverein. 7. Jahrgang. Verantkwortlicher Redacteur: . 

mann. —* 2? Nummern gr. 4 (Ya Bogen). Hamburg, Nolte and 

Köhler (Herold’fhe Buchhandlung). 1856. 24 Sr. 

Das Schulblatt huldigt dem Fortfchritt und verurtheilt mit anges 
meffener Schärfe alle Anläufe und Maßregeln, die es auf den Rückgang 
abgejeben haben. Peſtalozzi wird gebührend verehrt. Es bringt Ahr 
bandlungen, Protofolle über Lehrerverfammlungen, Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte des Schulweſens, Perſonalien, Recenfionen u. dgl. 

Von der Mehrzahl der deutſchen Lehrer ſcheint das Blatt wegen 
feines Titels für ein Localblatt gehalten zu werden, was es aber durch⸗ 
an nicht iſt. Der billige Preis verftattet eine weitere Verbreitung, 0 als 

e8 zu haben jcheint. 

74. Der Schulfreund. Eine Duartatfrift zur Förderung Des Eiementer, 

. fdyulwefens und der Sugendersiehun Herausgegeben von J. 

tathol. Pfarrer, und 2. Kellner, Hegierungd: und Sculratb. 2. Jahr⸗ 

gaug. à Heft 7 Vogen. 8. Trier, F. A- Gall, 1856. 1 Ihe 

Der Schulfreund bringt Abhandlungen und Mecenflonen. In den 
uns nur befannt gewordenen 3 erſten Heften dieſes Jahrganges finde 
fih mancher gute Aufiag. Der katholiſche Standpunkt Der Berfafke: 
tritt in ‚der Megel entichieden hervor. Schriften von Proteflanten wer⸗ 
den nicht immer unparteiiich beurtheilt, was wir nicht billigen können. 
75. Beltsfäulblätter ans Thüringen. Herausgegeben von Dr. Rand: 

bard, Schulrath. Erſter Jahrgang. 8 Monatlih 2 Rm. & 'a Ban 

Weimar, Herm. Böhlau. 1856. 20 Ser. 

Die Bolfsfchutblätter verbreiten fich über das ganze Gebiet der: 
Pädagogik, Haben jedoch norherrfchend eine praltiihe Richtung. Sie. 
bringen mehrfach Unterrichtsmaterial zu unmittelbarer Berwendung, na 
mentlid aus dem Gebiete der Weltkunde, oft von baus- und landwiztke 
Ihaftliher Natur. Für diefen Zwed hat das Blatt niht Umfang genug. 
Die Recenfionen find meiftens kurz und laffen nicht immer die Beſchaf⸗ 
fenheit des Buches richtig erfennen. Bumeilen gewinnt es den Anfchein, 
als wären die Bücher nur durchblättert worden. 

Die Mitarbeiter fcheinen meiftens Thüringer zu fein; das Blatt 

bat dadurch eine focale Kärbung erhalten. 

76. Die Reform. ädagogifhe Vierteljahrsfchri erausgegeben von 
Dr. €, X —X ee $ er Fi * — Gr. 8. 
Leipzig, J. J. Weber. 1857. 27T 
„Reform“, „Reformator !" Ein Hühner Titel. Nicht Seder hätte. 

es vermocht, ihn fo vorweg zu verwenden. Beabfichtigte Meformen ge- 

lingen nicht immer. | 

Im Profpertus, der uns allein vorliegt, macht der Herausgeber 
der Volksſchule den jept beliebten, nur bier und da zutreffenden Bor 
warf, daß fie „völlig nuplofes, abftractes Wiſſen“ erfirebt und „das für's 
Leben fo wichtige praftifhe Wiffen und Können vernachläffigt hafe.“ 
Berfand und Gedächtniß feien auf Koften der Gemüths⸗ und Charakter 
bildung dur fie vernachläffigt worden. Die „Reform“ fol nun die. 
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KH ‚gewordene Umgeftaltung des Solfsfguwefeng rem Serfen. 

luck auf! 

17. Sada ZULT Iabrkud für 1857. Von Edolph Di eftecneh. 

* zu r gang, (XXIV u. 335 S.) Berlin. In Conti 

—8 g vabgi Geh. % Ihe. 

ir "Dat Saprbub ift im Sinne der ‚Rhein. Blätter‘ ‚gehalten. Der 

Serf. hebt befonders die Schattenfeiten der jehigen pädagogifchen Be 

:Arebumgen hervor, ein Verfahren, das ihm zum Verdienſt angerechnet 

werden muß, da hierzu gegenwärtig nur Wenige den Muth haben. 

Wenn feine Gegner ihm hieraus einen Vorwurf machen, fo thun fie ihm 

‚jedenfalls Unrecht. Das wirklich Gute, was die „neue Schule“ erfirebt, 

Tann durch Teine Widerrede unterdrückt werden. Mögen die Zünger 

derſelben es nur erft Schaffen! Sept brüſten fie fih noch immer mit 

dem Guten der „alten Schule.“ 
Inhalt: Vorwort und Einleitung. J. Carl Ludwig Nonne. Von 

Dr. jur. W. L. Demme 1. Die norddeutſche Volfsjhule und Herr 

Rendu in Paris. Don A. D. 11. Wie Herr Rendu fortfährt, die 

‚norbbentfihe Volksſchule zu beurtheilen. Bon U. D. IV. Erziehung 
Unvernunft auf ihrem Gipfel. Bon 4. D. V. Die drei preußis 

fen Regulative Bon 4. D. VI. Blide auf Schufblätter. Von 

4. D. VI. Ueber Gemüthsbildung. Vom Seminardirector Dreßler. 

18. zehrsuß fü fürSchrer, Eltern und Erzieher. Bon Joh. Mareſch, 

eftpriefter, k. f. Schulrath und Infpector für Reals und Volksfchulen. 
22. Jahrg. 1857. Gr. 8. (286 ©.) Prag, in Comm. bei F. A. Eredner. 
Die früheren Bände diefes Zahrbuches find uns unbefannt geblieben. ' 

Der vorliegende enthält: 1. Erbauungsreden (2). 11. Biographifhe 

Deufmale (2). II. Aufſätze. 1. Offenes Sendicreiben an die Lehrer 

umd Lehrerinnen meines Auffichtsfreifes. 2. Die Volksfchule und das 

Broletariat. 3. Einige Winke für die Behandlung der Lefeftüde. A. Der 

Dreifaß in der Volksſchule. Die Geographie ale Wiſſenſchaft und 

als Unterrichtsgegenftand. 6. “de die Sprüdmörter und ihre unters 

riägtlihe Behandlung. 7. Das Zeichnen in der Volksſchule. IV. Un 
terrichtsftoffe.. 1. Landichullebrer und Bienenzudt. 2. Vorträge über 

Leid, Seele und Perföntichkeit. 3. Die Wanderungen der Bugvögel. 

4. Delonomie und Indufrie. 5. Das Egerland und feine Bewohner. 

6. Die St. Petersliche in Rom. V. Miszellen, Erzählungen z. VI. 

Gedichte, Aphorismen und Fabeln. VII. Verordnungen in Schulfaden. 

VIII. Beurtheilendes Verzeihniß neuer Schul⸗ und Jugendſchriften, 

IX. Verzeichniß der Privat⸗, Lehr⸗ und Erziehungsinſtitute in Prag: 

X. NRehnungsausweis. (Der reine Ertrag des Jahrbuches iſt zur Unter⸗ 

flüßung braver armer Lehramtszöglinge und armer Lehrerwaiſen beflimmk;) 

Das Dargebotene ift empfehlenswerth, manches freilich nur für 

Batholifche Lehrer, von denen und für die es gefchrieben if. 

79. Blätter für Erziehu und AUnterriht. Herausgegeben von 
einem Vereine von Sugendfreunden. Nedigirt von Hei nee ben: 
bed. Dritter Sehrgang. Erſtes Quartalheft. 8. (50 ©.) Salzburg, 
M. Glonner. 1857 er Zahrgang 21 Ser. 

Die beiden vorhergehenden Jahrgänge find uns unbefannt geblieben. 
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Das erfte Heft des dritten enthält: 1. Bon einem Landfatecheten (über 
die Nothwendigkeit, au in Bolksfchulen einen Neligionsunterricht zu ers 
theilen, der zur Weberzeugung führt). Ueber deutichen Sprachunterridt 
in den Bolfsfchulen. Bon 3. Sufan. Was foll der Lehrer thun, um 
in feiner eigenen Bildung immer vorwärts zu fhhreiten? Bon K. Sulzer. 
Einfluß der Naturgefchichte auf die Bildung der Jugend. Ueber Ers 
ziehung der Kinder. Bon P. 2. Kaltenegger. Parabeln. Bon P. &. 
Schwarz. Behandlung eines Lejeftüdes. Aus dem Nachlaſſe eines alten 
Schulmeifters. Altes und Neues. Geſchichte Salzburge. Bücherichau. 

Die Aufſätze find alle von mäßigem Umfange und erheben fid 
nirgends über das Mittelmäßige. Wir wünſchen, daß die Verfaſſer fid 
befreben möchten, mehr anzuregen. Die ‚Behandlung eines Lefeftüder‘ 
(Das Schwert. Bon Uhland.) halten wır für ganz verfehlt, theile 
wegen des eingefchlagenen Ganges, theils wegen der dürren grammat 
fhen Uebungen, die daran gefnüpft find. 


80. Blätter über häusliche Erziehung, eine Zeitſchrift für Eltern und 
deren Stellvertreter, verbunden mit einer Kinderzeitung, entbaltend beleb⸗ 
rende Erzählungen, Schilderungen aus dem Naturleben, Geſchichtliches x. 
für die Jugend herausgegeben von mehreren Schulmännern. Gr. 8. Berlin, 
J. Bernhardt. 1856. Monatlich eine Kieferung. Preie vierteljährlich 71 Sg. 

Es liegen uns drei Lieferungen vor: Juli, Auguf und September. 
Au der dritten Ar. nennt fi Lehrer E. Senff als Redacteur. Mit 
diefer Nr. erfcheint das Blatt in Commiſfion bei W. Schulge in Berlin. 

Aus den erften drei Nummern läßt fih ein Urtheil über das Gang 
nicht fällen. Das Unternehmen ift uns als unbedeutend erfchienen. 


81. Der praftifde Shulmann, Archiv für Materialien zum Lnterridt 
in der Reals. Bürger» und Volksfchule. Herausgegeben von Friedriqch 
Körner. Fünfter Band. Zährli acht Hefte. Gr. 8. Leipzig, Brand 
letter. 1856. 2%, Thlr. 


Sat fi als zeitgemäß bewährt. 


82. Archiv. Materialien für die Volksſchule und ihre Kehrer. Unter Mitwiv 
fung von Hartmann, Kochendörfer, Luz, Peibel herausgegeben von 3. Ef. 
Raiftner, Schullehrer in Stuttgart In vierteljährlichen Heften. Grfe 
Jahrgang. Erftes Heft. (5 Bogen.) 

Das „Archiv“ ift eine Rasahnımı des eben genannten ‚‚PBraftis 
fhen Schulmannes ‚ bat ſich jedoch einen engern Krei® gezogen al 
diefer. Die Arbeiten, welche es zu bringen beabfihtigt, follen den (fir 
Württemberg) gefeblich normirten Unterrichtsftoff nicht überfchreiten, jedeh 
zugleih wo möglid die Fortbildung der Lehrer fördern. „Einer be 
fondern Aufmerkſamkeit follen ſich die realiftifchen und fprachlichen Zucht, 
für die das Leſebuch die Grundlage bildet, erfreuen.’ 

Wir halten dies Unternehmen in dieſer Beſchränkung für gay 
zwedmäßig. Die Arbeiten des erften Heftes fchließen ſich ſämmtlich an 
das Bürttemberger Leſebuch an und fünnen durchweg als brauchbar be 
zeichnet werben. 

Bir werden im nächſten Bande noch einmal auf Dies Unternehmer 
zurüdfommen. 
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83. Repertorium der yädagogifhen Journaliſtik und Literatur, 
oder: Allgemein Wichtiges aus den neuchten Aeits und andern Schriften 
für Erziehung und Unterriht. Bon Joh. Bapt. Heindl, Lehrer am k. 
Zanbflummen s Inftitute zu Augsburg. Neunter Jahrgang. 8. 6 Hefte, 
zufammen 39 Bogen. Münden, 3. A. Zinfterlin. 1855. I Ihlr. 24 Ger. 
Bon diefer Keitfchrift kennen wir nur den 9. Band und die erſten 

18 Bogen des 11. Sie liefert Abhandlungen, Meinere Mittheilungen, 

Berichte und Recenfionen. Die Abhandlungen find zum Theil andern 

Zeitſchriften und jelbfftändigen Werken entiehnt, zum Theil Originals 

arbeiten; letztere kommen in dem 11. Zahrgange häufiger vor, ale in 

dem 9.,. was wir nur billigen fönnen. Die Recenfionen fcheinen fämmts 

lid vom Herausgeber herzurühren; fie find in der Regel nur anerfennend. 

Ein in diefem Jahre ausgegebener „Rückblick auf die zehn erſten 
Jahrgänge des Nepertoriums’‘ läßt erkennen; daß das Werk einen großen 
Reihthum von meiftens guten Aufjägen aus allen Gebieten der Pädas 
gogik enthält. 

84. Das Elternbaus und die Kleinkinderfähule. Blätter für die 
Erziehung der Kinder in den erften Zebensjahren. Für Vorflände an Kleins 
Nnderfchulen und Krippen, für Eltern, Erzieher, (Erzieherinnen und übers 
baupt für alle Kinderfreunde, im DBerein mit Fachmännern und unter Mits 
wirkung von Frauen herausgegeben von Dr. 3. Yölfing, Lehrer an der 
Großherz. Garniſonſchule zu Darmſtadt. VII. Jabrgang. Monatlih 1'A 
Bogen in gr. 8. Leipzig. &. Mayer, 1857. 1% Ihle. 

Bon den früheren Jahrgängen haben wir nur gelegentlich Dies 
und Jenes gefehen, find daher ohne Urtheil über diefelben. Die erſte 
uns vorliegende Nr. des VII. Jahrganges enthält: I. Aufiäge und Abs 
handlungen (Einleitung, in der die Namen aller Derer abgedrudt find, 
die dem Herausgeber feit 1850 Mittheilungen für feine Zeitjchriften ges 
liefert oder ihn brieflih oder mündlich nad dieſer Beziehung bin ans 
geregt haben. Wozu das? Soll man diefe Aufzählung für einen Act 
der Dankbarkeit, oder der — Eitelkeit halten? Zerner: Anerkennung 
der Lehrerinnen.) II Stoffe zur Entwidelung (Drei neue Kindergeſchich⸗ 
ten. Legen mit Hölzhen. Zwei Tifchgebete.e Das Räthſel vom Biens 
hen. Das Bienenliedhen. Bienchens Lehren. Die Feier des Weibs 
nachtsfeſtes in Zamilien und Kleinkinderfhulen. Maiglödchen). III. Ges 
ſchichtliche und ſtatiſtiſche Nachrichten. IV. Literarifhe Anzeigen. 

Unter den „Stoffen zur Entwidelung‘ ift manches Brauchbare, 
zur unmittelbaren Verwendung geeignet. | 

Gehen uns die übrigen Nrn. zu, fo kommen wir im nächften Jahr⸗ 
gange no einmal auf das Ganze zu ſprechen. 

85. Feierabend. Ghriflihes Volks- und Schulblatt. Bafel, 9. 
Fiſcher und Eie. 1856. Wöchentlich 1 Bogen in 4. Der Jahrgang 26 Sur. 
Jede Nummer enthält an der Spige eine Betrachtung über einen 

Hiblifhen Zest, dann Erzählungen und Gedichte für Alt und Jung, 

Berichte über Kirche und Schule, kleinere Notizen, Aphorismen, Anek⸗ 

doten. Es ift Alles im frommen Zone gehalten, theilweife aus andern 

Werken entiehnt. Die pädagogifche Ausbeute iſt fehr mäßig. Es iſt 

eine Beitfchrift für gemüthliche Landleute. 
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86. Die Realfhute Ein Organ für technifhe Lehranſtalten und. Faqh⸗ 
fulen. Monatlih 2 Nummern & 1 Bogen in 8. Redarteur: E. Horniz. 
Bien, L. W. Seidel. 1857. 2 fl.40 tr. 

Die „Realſchule“ wird bringen: Abhandlungen, Schulnachrichten, 
Literaturs Berichte, bibliographiſche Nachrichten, Journal⸗Revue, Ueberficht 
der Verordnungen des Unterrichtsminiſteriums, Perfonalnachrichten und 
Notizen. Es liegt uns nur die erſte Nr. vor, nad der wir uns noch 
nicht zu einem Urtheil über das Unternehmen für bereditigt halten. 
Gehen uns die Fortjegungen zu, fo kommen wir im nädften Bande 
wieder darauf zuräd. 0 


II. Pädagogiſche Zeitſchriften für einzelne Länder. 


1. Preußen. 


87. Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Redig. von M. Bor: 
mann, Provinzial⸗Schulrath zu Berlin. 21. Jahrgang. 6 Hefte à 8 
Bogen in 8. elin, Wiegandt und Grieben. 1856. 18/0 Thlr. 

Dies Blatt wird jebt ganz im Geifte der preuß. Regulative ges 
halten. Einzelne Mitarbeiter jpreizen fi auf diefem Terrain und wers 
den dabei nicht felten fehr breit und einfchläfernd. Neben ſolchen Auf 
fägen finden fih aber auch recht gute. Die Krititen befriedigen in der 
Megel, find weder zu gedehnt noch zu furz. Der frühere Standpunft 
des Blattes war ein weiterer (freierer), weshalb man es auch außerhalb 
Preußen gern las. | 
88. Schulblatt der evangelifgen Seminare Sälefiens, im Berein 

mit den Lehrers Eollegien der Fönigl. Seminare zu Yunzlau , Münfterberg 

und Steinau und andern Säulmännern der Provinz Schleſien beraudge 
eben von den Directoren Bock und Jungklaaß. Sechster Sabrgamg. 

ee 6 Bogen in 8. In Commiſſion von F. Hirt in Breslau. 1856. 

Das „ſchleſiſche Schulblatt“ haucht den Geift der preuß. Regulative, 
bat diefelben mit vorbereiten helfen. Die Herausgeber laffen ſich's ge 
fallen, ihr Streben als „ſchleſiſche Schule“ bezeichnet zu fehen, was wir 
nit billigen können. Sie flehen in methodifcher Beziehung durchaus 
mitten in der guten alten peflalogzifchen Schule. Was ihnen eigens 
thümlich if, hängt weit mehr mit ihrem religiöjen, als mit ihrem yäda 
gogifhen Standpunkte zufammen, Neben recht guten Aufſätzen finden 
fih auch fehr matte, breitipurige, mit allbefanntem Inhalte; fie rühren 
zum Theil von den geiftlihen Schulinfpectoren ber. Die Recenflonen 
genügen im Ganzen. 

89, Preußiſcher Volksſchulfreund. NR. Folge. 10. Jahrgang. Redig. ven 
Aror De! . Gregor. eanasben — ee Sefte, 202 bir. 
Dies Blatt kennen wir nicht. Diefterweg fagt von Demfelben im 

Jabrbuche für 1857, S. 256: „Der Preußifche Schulfreund theilt mit 

dein Brandenburger Schulblatt das Schidfal des Sinkens feit dem Tode 

feines Stifters; fein Inhalt wird von Zahr zu Sahr unbebeutender.: Die 

Kritifen find ohne allen Werth." | a 
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2. Defferreid. 


D. Der doſterreich iſche Schulbote. Wochenblatt für die waterländifche 
Volksſchule. Im Berein mit Schulmännern und Schulfreunden herausge⸗ 
.. geben von K. Krombholz und M. A. Becker. 6, Sahrgang. 52 Bogen 
I gr. 4. Bien, &. W. Seidel. 1856. 2 Ihr. on 
“ Die Herausgeber haben beide als Pädagogen einen guten Ruf und 
lachen demfelben auch in diefem Blatte Ehre. Daffelbe enthält eine 
feihe von guten pädagogifhen Auffägen, alle einfchläglichen Regierungs⸗ 
flaſſe, kurze, aber meiſt treffende Kritifen, Schulnachrichten, Conferenz⸗ 
achrichten u. dgl. 


8. Baiern. 


I. Organ des Vereins katholiſcher Schullehrer In Balern. 8. 
en Redigirt von Lorenz. 24 Nor. Augsburg, Kollmann. 1856. 
r. 


2. Evangeliſche Schulzeitung für das diesſeitige und jenſeitige Baiern. 4. Jahr⸗ 
Bang: Redig. von Zorn, Seminarinfpector in Kaiferslautern. Wöchent- 
ih !/z Bogen in 4. Kaiferslautern, 3, Kayfer. 1 Thlr. 


Beide Zeitfhriften find uns unbekannt. 


4. Bürttemberg. 


3. Das Bürttembergifhe Schulwochenblatt. 8. Jahrgang. Her⸗ 
ausgegeben von C. G. F. Stodmayer, Reror am ScuflebrersSeminar 
in Eßlingen. Wöchentlih Y/ — 1 Bogen in 4. Eplingen, C. Weyhardt. 
1856. 1 Thlr. 16 Ser. _ 
Das Schulwochenblatt enthält Abhandlungen, Bücheranzeigen, amts 

He Berfügungen, Nachrichten und fpecielle Angelegenheiten württembers 

cher Lehrer. Der darin herrfchende Ton if ein gemeffener, könnte zu 

eiten etwas frifcher und anregender fein. 

1. Die Volksſchule. Kine pädagogifhe Monatsſchrift. Redigirt im Auf 
trage des Württemberg’fchen VollsichullehrersBereins von Carl Fr. Bart: 
mann, Mufterlehrer am Schullehrer-Seminar in Nürtingen. 16. Jahrgang. 

- 42 Hefte & 3 Bogen in 8. Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 1!/a Thlr. 
Jedes Heft hat die vier Rubriken: Hörfaal, Spredfaal, Büdherjaal, 

erichtfaal.. Die Mehrzahl der pädagogifchen Arbeiten athmet einen 

den Geiſt, huldigt entfchieden den Fortichritt. Das gilt befonders 
on den tüchtigen Arbeiten Eifenlohrs. Der flarfen Auflage nad zu 
hließen, fcheinen die württemberg’ihen Xehrer den Werth diefes Blattes 
aich zu erfennen. Wir wünſchen demfelben ferner glückliches Gedeihen! 

. Süddeutfher Schulbote. 20. Jahrgang. Redig. von Völter, Pfar- 
rer in Zuffenhauſen. Monatlid 2 Bogen in 4. Stuttgart, I. F. Stein: 
topf. 1856. 1 Thlr. 4 Sgr. 

Dielen Zahrgang Tenne ih nicht, da ich das Blatt nicht mehr lefe. 
rie früheren enthielten manchen trefflihen Auffa von Palme. Der 
erausgeber hat in Folge feines religiöfen Standpunktes eine extreme 
he zur Pädagogik; feine Arbeiten find daher nicht für Jedermann 
miehhar. -- a 
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5. Baden. 


9%. Badifher Schulbote. Nedig. von Kirchenrath v. Langsdorff, Dean 
Hauck und den Lehrern Pflüger und epting. Wöchentlich !/ — 1 Be 
gen in 4. Pforzheim, 3. M. Klammer. 1856. 1 Thlr. 12 Egr. 

Pflüger und Hepting treten erfi von Nr. 3 ab als Mitredactente 
auf. Wir halten dafür, daB das Blatt durch diefe Praktiker gewonnen 
hat. Pflüger ſelbſt bat mehrere werthvolle Beiträge zu diefem Jahrgauge 
geliefert, einen über: „Analytiſch oder ſythetiſch?“ Brodbed vertritt die 
Naturwiſſenſchaften, läßt fi jedoch auch über Anderes vernehmen, oft 
Anregend. 


6. Kurheſſen. 


97. Schulnachrichten für Kurheffen. Herausgegeben von Kiebermann, 
Lehrer an der Bürgerfchule in Efchwege. Wöchentlich '/ı Bogen in 8. Beim 
Seraußgeber. 1857. 10 Sgr. 

Der Herausgeber liefert, reichlih unterſtützt durch feine heſſiſchen 
Eollegen, in diefem Blatte: öffentliche Erlafle und Verfügungen der Be 
börden, foweit folhe die Schule berühren, Nachricht über Erledigungen 
und Befegungen der Schulftellen, Kompetenzmittheilungen, Konferenznad» 
- richten, Todesanzeigen und kurze Nachrichten jüngſt verftorbener Lehrer, 
ſchulſtatiſtiſche Nachrichten, kleine Notizen von allgemeinem Intereffe, Fragen 
und Antworten zur meitern Erwägung und Beherzigung zc. Daneben 
wollen die Schulnadhrichten den Lehrern die Wichtigkeit ihrer Betheiligung 
an einer Wittwenfaffe, einer Zeuerverfiherungsgefellihaft ꝛc. unabläfiig 
vor Augen führen, alfo deren materielles Wohl nah Kräften fördern. 
Der Reinertrag des Blattes fol derartigen Inſtituten zufließen. Päda⸗ 
gogifche Abhandlungen find ausgefchloflen. 

Wir halten dies Unternehmen für nüglih und nachahmungswerth 
und freuen uns über die Einigfeit der heſſiſchen Lehrer, die fih in dem 
Blatte kundgiebt. Mögen fie fih8 immer vergegenwärtigen, daß Einheit 
ſtark macht! 


7. Waldec. 


98. Waldeckiſches Schulblatt. 8. Jahrgang. Herausgegeben von C. 

Schneider, Rector in Corbach. Alle 14 zug Ya Bogen in 4. Selbfiverlag 

(in Com. bei Epeier in Arolen). 1856. 1 Thlr. 

Ein barnılofes. jedoch dem Fortſchritt dDienendes Blättchen, das Ah 
bandlungen, Konferenzberichte, Nachrichten und einige Krititen bringt 
Bon den Abhandlungen find viele aus leicht zugänglichen Werken en» 
lehnt, in dem vorliegenden Jahrgange 3. B. aus den populären, ſeh 
billigen naturwiffenfchaftlihen Echriften von Bernflein, aus meinem Gom 
mentar zum Lejebuche u. a. Originalabhandlungen würden dem Blatt 
ohne Zweifel einen größeren Werth verleihen. 


8. Königreih Sadfen. 


99. Sächſiſche Schulzeitung. Redacteur: Aug. Lansky in Dresden, 
23. Jahrgang. Wöchentlich eine Nr. ven 2 Bogen in 4. Wurzen, Berlagk 
Gomptoir. 1856. 2 Ihlr. 


Die Schulzeitung ift ein Vereinsblatt für den ganzen ſächſiſchen 
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Volksſchullehrerſtand. Sie forgt mit Umfiht für die Fortbildung der 
Lehrer, liefert Material für den Unterricht, bringt Bücher zur Anzeige, 
heilt alle Arten von Nahrichten mit, welche irgendwie Iutereffe für den 
Lehrerſtand haben, und fördert namentlich auch das materielle Wohl durd 
Mittbeilungen über alle Arten wohlthätiger Vereine im Intereſſe der 

Lehrer und ihrer Hinterbliebenen. In diefer letztern Beziehung ftehen die 

ſächſiſchen Lehrer wirfiih mufterhaft da. Die Schulzeitung iſt das gei⸗ 

flige Band für Ale Mögen das die fächfifchen Lehrer nie überfehen 
oder gering anfchlagen! 
Den Recenſionen wünfchen wir eine etwas größere Entichiedenbeit. 

Es kommt gar nicht felten vor, daß Bücher von geringer Bedeutung bes 

lobt werden, befonders wenn fie von Männern mit einigem Rufe fommen. 

Auch an andern Kobhudeleien fehlt es nicht. 

100. Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht. Eine Zeits 
ſchrift für Eltern und Lehrer zur Verfländigung über die vornehmften Gründ⸗ 
fäße der modernen Pädagogif. Herausgegeben von Dr. €. J. Hauſchild, 
Director des Modernen Geſammtgymnafiums und der höheren Töchterichule 
in Leipzig. I. Jahrgang. 12 Bogen in 8. Leipzig, Roftberg. 1855. I Thlr. 

Wir fennen nur diefen erſten Jahrgang, nicht auch den 1856 er⸗ 
fhienenen zweiten. Er enthält kurze Abhandlungen, die fih zum Theil 
unmittelbar auf des Herausgebers Anftalten beziehen, meiftens jedoch auch 

‚ein allgemeineres Intereſſe haben. Ihr mäßiger Umfang bat nur felten 

ein tieferes Eingehen auf die Sache zugelaffen; fie werden daber aud 

mehr die bei den Schulanftalten betheiligten Eltern befriedigen, als die 

Lehrer. Indeß bringen die Blätter Doch aucd manches Beachtenswerthe 

in befriedigender Weile zur Sprache. 

Sp viel wir wiſſen, ift der Herausgeber einem Rufe nah Brünn 
gefolgt. | 
9. Braunſchweig. 


101. Braunfhweigifher Schulbote. Zeitſchrift für Förderung des Ers 
tehbungswefens in Schule und Zamilie. Herausgegeben von J. H. Ch. 
Schmidt, Cantor in Ludlum. 5. Jahrgang. Monatlich 1 Bogen in 8. 
Braunſchweig, E. Leibrock. 1856. !/a Thlr. 

Dies Blättchen bringt Abhandlungen, befpricht Vereinsangelegenheis 
ten, theilt Schulnachrichten aus dem Baterländchen und „aus aller Herrn 
Ländern‘ mit, und befpricht neue literarifche Erfcheinungen. Es verehrt 
die preuß. Regulative fo hoch, daß es meint: Die Regulative fludiren, 
Heißt jetzt Pädagogif ſtudiren. Der berrfchende Ton iſt der religiös» 
falbungsvolle. Vielleicht wäre das Blatt den Braunfchweigifchen Lehrern 
nüßlicher, wenn es im Sinne der fähfifhen Schulzeitung thätig wäre. 


10. Sannover. 


102. BPädagogifhe Beiträge in beſondere für das Bolfsfhulmes 
en. Herausgegeben von bannoverfhen Lehrern. I. Band. 8 Hefte a 3—4 

ogen. Hannover, A. Grimpe. Auguft 1855 bis 56. 1'/. Thlr. 
Die paͤdag. Beiträge enthalten Abhandlungen, praftiihe Bears 
beitungen der einzelnen Lehrgegenflände, eine Revue über das deutſche 
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Volksſchulweſen, mit beſonderer Berückſichtigung des Konigreichs Hannover, 
kurze Mittheilungen und Anzeigen neuer literariſcher Erſcheinungen. Das 
"Unternehmen kann als ein ganz zwedmäßiges und gut geleitetes bezeich⸗ 
net werden. | 


103. Jahrbuch für hannoverſche Bollsfhulichrerr. Zum Bela 
. ber BolksfhullehrerrWaifenfonds im Königreih Hannover. Mü einem Ber- 
worte von H. W. Bodeker, Paftor zu Hannover, gr. 8. (VI u. 168 6) 
Hannover, A. Grimpe 1856. " 


- Dies Jahrbuch beabfichtigt, „den Lehrern des Königreichs Hannover 
am Schluffe jeden Jahres eine Ueberfiht der fämmtlihen, Confiſtorialu⸗ 
laffe, der Amtsveränderungen und der flattgefundenen Lebrerconferengen, 
fo wie andere intereffante Mittheilungen aus der Geſchichte des Bollk 
fchulwefens des engeren Baterlandes zu geben. Außerdem bringt die 
Nedartion (W. Kaftein) noch „Pädagogiſche Mittheilungen” und „Pie 
gogiſchen Erzählungen,’ die andern guten Schriften über Erziehung und 
Unterricht entlehnt find. 

Für die hannoverſchen Lehrer iſt das Jahrbuch wichtig, auch des 
löblichen Zwedes wegen. Ä 


11. Didenburg. 


104. DOldenburgifges Shulblatt. Sechster zehrgang. 26 Ar. 112 
' gen gr. 8. Didenburg, Schufze'fhe Buch. 1855. 1% Thlr. 
| Wir Tonnen nur diefen Jahrgang. Er enthält Abhandlungen über 
verſchiedene pädagogifche Gegenftände von allgemeinem Intereffe, Confe 
renzberichte, Mittheilungen über das Oldenburgifche Schulweſen, Berfe 
nalien, Notizen und Necenflonen. Der Herausgeber wünſcht das Blatt 
nicht als fein, fondern als das Organ der DOldenburgifhen Lehrer be 
trachtet zu fehen. Dazu gehört noch größere Unterflüßung von Eeitn 
der Gollegen, als dem Redacteur zu Theil zu werden ſcheint. Das Blatt 
enthäft übrigens manchen guten Aufſatz. 


12, Metlenburg. 


106. Meklenburgiſches Schulblatt. Redigitrt von & Wulf, ci 
lehrer am Seminar zu Ludwigsluſt. 7. Jahrgang. Wöchentlich Un Bogn 
in 8. Zudwigsluft, Sinforfiee Hofbuchh. 1856. 1'% Thlr. 


Dies Blatt macht ungefähr den Eindrud des „Braunfchmeigifäe 
Sculboten. Das religiöfe Element herrfcht darin fehr ſtark vor m 
tritt etwas flarr auf. Einzelne Auffäpe daraus haben ihre Würdigung 
bereit in der Arbeit über den Religionsunterriht und an andern Stella 
gefunden. Wir fennen die Meflenburger Lehrer nur wenig, halten jedeh 
dafür, daß ihre geringe Betheiligung an dem Blatte nicht im ihnen, fin 
bern in dem ganzen Zone und der Haltung des Blattes zu ſuchen ik 
Der Herr Redakteur, der allerdings erfi feit Michaelis ale folcher thätig 
iR, follte eine etwas beweglicher, anregendere Sprache einführen; bie 
jegige Tchläfert ein. — — 
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- 13. Schleswig : BSolftein. 
106. Shulzeitung für die Hergogtbümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg, redigirt von U. * Soͤnkſen. Wöcentlih 1/s Bogen in 
4, Kiel, Schröder u. Comp. 1856. 2 Thlr. 
Diefe Schulzeitung huldigt entfchieden dem Fortſchritt, enthält fehr 
tüchtige, gewandt gefchriebene Auffäge von allgemeinem Intereſſe, Nach⸗ 
- richten verfchiedener Art, DVereinsangelegenheiten, Conferenzberichte und 
literariſche Anzeigen, letztere ziemlich felten. Befonderen Werth legt dies 
felbe auf Förderung der Realfenntniffe, namentlich der Naturwiflenfchaften, 
was rühmend anerfannt werder muß. Mögen die Lehrer ernftlich fire 
ben, fih das Blatt zu erhalten! 
107. Schulblatt für die Sersogtpümer Schleswig und Holſtein. 
Eine pädagogiſche Monatöfhrift für Lands und Stadtfhulen. Unter Mits 
wirtung von Paſtor Kahler in Altona herauagegeben von den Volksſchul⸗ 


en: „F. Kangenfe arder und Saggaun in Alton 
al * An. —— von —* Bea yet D em 
urg in Holſtein, ©. e ‚IR ‚dei-&, Brauns. 1856. 
2 —* 12 Sgr. Fräantt Fa valg. Je SpR:: 
Dies Blatt unterfcheidet fi von dem vorigen durch etwas gedehn⸗ 
tere Abhandlungen, von denen mehrere bereits in den vorhergehenden 
Arbeiten angezogen und beurtheilt ‚worden find. Außerdem enthält es, 
wie jenes, Schulnachrichten mannigfacher rt und Beurtheilungen von 
- literarifhen Neuigkeiten. Wenn es den Herausgebern beider Blätter ger 
lingt, friedlich neben und mit einander zu gehen, fo werden fie ein ſchö⸗ 
u ngn,.fenchkhringendes. Ganze ;darftellen, und. die, Lehrer. day Serzogthümer| 
U werden es ihnen danken. Sie müffen fich gegenfeitig ergänzen, nicht aus 
I dem Felde fchlagen wollen. a 
R. 
u 
[1 


14. Sdweig .. 


108. Pädagogiſche Monatsfhrift für die Shueis Im Auftrage 
11... D$ß Ansueiiaen Lehrervereins herausgegeben von H. Grunbolzer und 
IR Aut ee 1. Jahrgang. gr. 8. (24 ogen). Zur ch Reyer und geter. 
Dieſe Zeitſchrift wird im freien, republikaniſchen Geiſte redigirt;-i 

Se enthält 18 größere Abhandlungen, Mitthellungen über den: Bufland ' 

‚und die Entwickelung des ſchweiz. Schulweſens, Recenfionen und verſchie⸗ 

y dene Nachrichten über die Schweiz und das Ausland. Mehrere der Ab⸗ 

hdhdlüngen und Mittheilungen find in den vorhergehenden Arbeiten des - 

‚ Jadresberichtes beurtheilt worden. Wir werden uns freuen, wenn die 

Monatsfgrift fortfährt, fo wadere Arbeiten zu bringen. u 
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XIII. 


Die aͤußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. 


Don 
Auguſt Küben. 


1. Geftaltung des Schulwefend in den einzelnen Ddeutfchen 
Staaten. » 


1. Preuben. 


1. Lehrerm angel. Nah einer der Budgetkommiſion office 
mitgetheilten Weberfiht find in Preußen 23,200 evangelifche und 10,500 
katholiſche Elementar-Schulflaffen vorhanden, von welchen erfahrungsmäßig 
jährlich 860 evangelifhe und 420 Tatholifhe Stellen zu befegen Fu. 
Es werden jährlich durchſchnittlich 500 evangeliihe und 350 Tathofifde 
Kandidaten aus den Seminarien entlaffen. Zur Beihaffung der erfen 
derlichen Lehrerzahl follen zunähf noch ein drittes Tatholifches Semine 
für die Rheinprovinzen, ein zweites katholiſches für den fchlefifchen Re 
gierungsbezirf Liegnig, und endlich ein zweites evangelifches, fo wie de 
drittes Patbolifches für die Provinz Pofen errichtet werden. Kür da 
Megierungsbezirt Merfeburg ſteht die Errichtung eines evangelifchen Se 
minars (in Eifterwerda) bevor. 

Preußen befigt gegenwärtig 49 Seminare zur Bildung von Lehren 
und Lehrerinnen, die Bouvernanten-Anfalt in Droyßig mitgerechnet. 

Um den Mangel an Lehrern zu befeitigen, bat die Regierung ven 
Potsdam einen halbjährigen Seminarfurfus für Leute von 19 hie 3 
Jabren eingerichtet. In den Nheinprovinzen bezwedt man Aehnliches 
Solde Maßnahmen können wir nur bedauern, da fie geeignet find, di 
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Entwidelung des Schulweſens zu hemmen und die gute Meinung, welche 
das Volk von den Lehrern bat, zu ſchwaͤchen. 

2. Befoldung. Der Lehrermangel bat ohne Zweifel feinen Grund 
in der geringen Befoldung der Lehrer, wenn wir auch gern zugeben, daß 
Die gegenwärtigen Seminare nicht ausreichen, die erforderliche Lehrerzahl 
zu bilden. Zhatfache ift es übrigens, daß ſich gegenwärtig wieder mehr 
junge Leute dem Lehrerfiande widmen, als ſonſt. Es erflärt fih das 
aus dem Sireben der Regierung, die Schuiftellen möglihft zu verbeflern. 
Seit der im Jahr 1852 vom Minifter der geiftlihen Angelegenheiten 
erlaffenen Berordnung, die Regulirung und Erhöhung der Gehälter bes 
treffend, find an dauernden Zulagen bewilligt worden: für Lehrer an 
Gymnafien 72,739 Thaler, für Lehrer an Schullehrer «» Seminarien 
9,037 Thlr., für Lehrer an Elementarfchulen 152,591 Thlr. Diefe Zus 
lagen werden theils aus vorhandenen Fonds, theils von den Gemeinden, 
theils aushülfsweife von den Staatsfaffen gewährt. 

Im Ganzen hat fi die Gehaltserhöhung jept vorzugsmweife auf die 

Landſchulen erfiredt. Daraus hat der Minifter der geiftlichen Angelegen» 
beiten Beranlaffung genommen, unterm 19. Mat 1856 die befondere Aufs 
merkfamfeit der Regierungen auf die Verbeflerung der Befoldungen für 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen zu lenken. Wird überall im Sinne 
des Erlafjes verfahren, fo läßt ſich erwarten, daB auch die oft große 
Noth der ſtädtiſchen Lehrer bald einigermaßen wird gemindert werden. 
Bir tbeilen nachſtehend einige Sätze diefes Erlafjes mit. 
„Es hat nur der in den leßten Jahren gemachten Erfahrungen bes 
durft, um darzuthun, daß fädtifche Lehrer mit nur baarem Gehalte drüßs 
Bender Noth weit eher und nachhaltiger ausgefeht find, als Land⸗Schul⸗ 
lehrer, deren geringeres Einfommen zum Theil in Naturalien und Lands 
Dotation befieht. Ein zum Lebensunterhalt der Familie und zur Erzies 
Hung ihrer Kinder ausreihendes Einkommen den Rädtifchen Lehrern zu 
fihern, liegt aber im allgemeinen und im Intereſſe der Schule um fo 
mehr, als jene ſich fonft leicht zu Nebenbeichäftigungen bindrängen laffen, 
welche mit der Würde und der gedeihlihen Führung des Schulamtes nicht 
immer vereinbar find.‘ 

In Betreff der zu nehmenden Gefichtspunfte heißt ed: „Es muß 
als Regel angefehen werden, daß jede fädtifche Lehrerfielle ihrem Inha⸗ 
ber die Möglichfeit gewährt, fern von jedem Anſpruch des Luxus und 
höherer Lebensverhäftniffe, einen einfachen Hausfland zu gründen und den, 
felben bei Sparfamfeit und Nüchternheit ohne Sorgen der Rahrung zu 
führen. Was hierzu erforderlich if, hat die Königliche Regierung in jedem 
einzelnen alle unter firenger Berüdfichtigung der LofalsVerhältniffe zu 
prüfen und fefzujeßen. — — „Es liegt im Inteeeſſe jeder Schule, 
reſp. Schulflaffe, daß ein tüchtiger Lehrer ihr möglichſt lange erhalten 
bleibe. Diefes wird aber nur dann zu bewirken fein, wenn die betrefs 
fende Stelle ihren Inhaber auch ein für die mit dem fortfchreitenden Les 
bens⸗ und Amts-Alter fleigenden Bedürfniffe und Anſprüche genügendes 
Eintommen gewährt. Die Gründung und Dotirung fogenannter Anfäns 
gerftellen, hinſichtlich deren man darauf rechnet, daß fie für unverheiras 
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thete Schulamts » Kandidaten nur kurze Zeit dauernde Webergangspoften: 
fein follen, ift aus den angegebenen Gründen und weil fich ſehr haäuſig 
fpäter eine Verſetzung und Beförderung als unthunlich erweift, mößlichſt 
zu vermeiden.‘‘ — „Es ift nicht felten das Beſtreben ſtaͤdtiſcher Behör⸗ 
den ‚bemerkbar, höhere Unterrichtöziwede, namentlih durch Grrichtung von 
Real⸗ und Gewerbſchulen, unter Aufwendung erheblicher Mittel zu. förbern. 
Die Königl. Regierung wird e8 ſich nach wie vor angelegen fein :laffen, 
ſolche Beftrebungen, wo einem wirklihen Bebürfniß eine geſunde Befrie- 
digung gewährt werden fann, nach Möglichkeit zu unterſtützen. In jeden 
ſolchen Falle hat aber die Königl. Reg. vorher zu prüfen, -06 den Be 
dürfniffen des Elementarſchulweſens der betreffenden - Stadt, auch ,,: was: 
die ausreichende Befoldung der Lehrer angeht, genügend vorgefehen iß 
damit nicht durch Bevorzugung von befonderen Intereffen einzelner -Klaffer: 
der Bevölferung das der Geſammtheit dienende chriſtliche Elementarſchu⸗ 
weſen gefährdet werde. In der dadurch zu erwartenden Hebung der öffent 
lichen .Elementars und Bürgerfchulen wird auch das erfolgreichfte. Mittel 
gefunden werden, dem Ueberbandnehmen der Privalfchulen zu feuern und: 
die auf dieſe verwendeten Mittel dem öffentlichen Schulweſen zu erhalten.“ 
— — „Wenn gegen die nach genauer Erwägung der Berhältniffe Tr: 
nöthig befundene und anzuordaende Erhöhung der ftädtifchen LebrersBe: 
foldungen der Einwand erhoben werden follte, daß das ſtaͤdtiſche Bub‘ 
get ſchon anderweit zu belaftet oder die Stenerkraft der Einwohner: darf 
Communal » Abgaben zu jehr angeſpannt fei, fo hat die Königl. Reg; 
unter angemefjener Betheiligung Ihrer Abtheilungen des Innern und der 
Finanzen, diefen Einwand zu prüfen und nöthigenfalls unter Feſtſtellung 


des Grundjapes, daß die Unterhaltung des Schulweſens, namentlid; der! 


Befriedigung materieller Intereflen gegenüber, nicht in zweiter Linie-der- 
ftädtifden Verpflichtungen ſtehen dürfen, auf eine Rectifizirung des Re 
tifchen Budgets hinzuwirken.“ nd 

Auf höhere Veranlaffung haben die Negierungen auch -Veranlaffung 
genommen, die Magiftrate zu Theurungs⸗Zulagen für die Lehrer zu ver 


anlaſſen. In dem hierauf bezüglihen Erlaffe der Königi. Regierung zu | 


Breslau heißt es: „Dotirt mit einem auch in den beflen Leiten: Tau! 
ausreichenden Baargehalt, müflen fle (die Lehrer) fi unter den erſchwe⸗ 
renden Einflüffen der Gegenwart, den größten Kümmerniffen und Enb- 
behrungen ausgelegt erbliden, und follen doch zu gleider Beit au mil 
unbeſtechlicher Treue und unermüdlichem Fleiße, das Schönfte und Bee! 
der Güter, mas die Familien ihr eigen nennen, bewahren nicht bloß, fon 
dern au zu derjenigen Entfaltung, die ihmerf den rechten Werth giebt; 
es bringen.” ' .) 

3. Bräparandenbildung. Die Regulative erachten eine Bor’ 
bildung zum Seminar dur den Ortspfarrer und Lehrer für die geriß: 
netfte und halten zugleih dafür, daß die Zahl. der won einem- Lehrer 
zu gleicher Zeit vorzubildenden Präparanden fi auf höchftens drei be‘ 
Ihränfe,. In Folge deſſen haben die Königl. Regierungen Die Prediger 
und Lehrer aufgefordert, fd} bei der Bräparandenbildung in dieſem Sime 
zu betheiligen, Durch die Amtsblätter find ‚hierauf. die -Ramen der fe: 
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Rätigten Präparandenbildner befannt gemadht worden. Ganz im Sinne 
des Regulativs heißt es in der GircularsVerfügung der Königl. Reg. zu 
Sranffurt a. d. ©. vom 15. October 1855: „Die Lehrerbildung wird 
dur das Megulativ vom 2. October ejsd. zum großen Theil in die 
Hände des Lehrerftandes ſelbſt gelegt; Diener der Kirche und erfahrne 
Schulmänner follen den Grund legen, auf welchem das Seminar weiter 
baut und feine Zöglinge zur Reife für das Lehramt führt. - Der Erfolg 
der Seminarbildung ift bedingt durch die Vorbereitung für das Seminar 
und diefe erfcheint daher faum minder wichtig als jene; ihre Thätigkeit 
richtet fih vorzüglich auf die Erziehung des Lehrlinges für das Schuls 
fach. Denn wenn die Tüchtigfeit für das Lehramt hauptfählich auf der 
gediegenen Perfönlichkeit des Lehrers beruht und dieſe fih zu einem 
Gharafter von wahrhaft hriftlihem Gehalt und Gepräge ausbilden fol, 
fo bedarf es dazu nicht allein des gründlichen Unterrichts, deffen Mittels 
puntt die evangelische Heilslehre if, fondern vor Allem der chrifklichen 
Erziehung durh Organe, welche fie in dem rechten Sinn und Geife 
leiten. Aus der frommen Zucht der chriflliden Familie, aus der geſun⸗ 
den Unterweifung der chriftlihen Schule, aus der treuen Pflege der 
chriſtlichen Kirche muß der fünftige Bolksfchullehrer hervorgehen, in und 
an der Schule fih für feinen fünftigen Beruf heranbilden, für denfelben 
nicht nur befonders geichult, fondern vor Allem befonders erzogen wers 
den. Die Grundlegung diefer Berufserziehung fällt in die Zeit von 
dem Austritt aus der Schule bis zu dem Eintritt in das Seminar, das 
diefelbe vollenden foll; ohne dicfe Grundlage vorzufinden, arbeitet das 
Seminar an den meiften feiner Zöglinge vergeblih. Gin fo wichtiger 
Theil der Lehrerbildumg erwartet daher treue Arbeiter und Pfleger 
außerhalb der Seminare unter den Geiftlihen und Lehrern, welche fich 
berufen und verpflichtet fühlen, diefer fegensreichen Aufgabe ihre Kräfte 
zu widmen. Wo der Lehrer ein geborner Schulmann, ein wahrer Schul« 
meifter ift, der fein Amt liebt und im Segen führt, da wird es ihm 
felbft Bedürfnig werden, feine Erfahrungen mitzutheilen, feine Wirkſam⸗ 
Beit in lebendiger Weberlieferung fortzupflanzen und fih aus feinen Schüs 
lern auch ſolche zu erziehen, die fein Werk fortfeßen und weiter führen. 
Und wie fönnte die Kirche gleichgültig bleiben gegen die Heranbildung 
der Bolfsfchullehrer, in denen der Geiftliche feine nächften Gehülfen für 
Die Seelforge an dem heranwachſenden Gefchleht, für den Dienk der 
innern Miffion in der Gemeinde überhaupt erhalten fol? Wie follte die 
Kirche nicht Die heilige Berpflichtung anerkennen, wenigſtens Mithelferin 
an diefem Werke zu fein? Sollen Kirhe und Schule nit auseinander 
geben, fondern feſt zufammenwacfen, fo muß der künftige Lehrer von 
Jugend auf an der Kirche feine mütterliche Pflegerin, in dem Geiſt⸗ 
lichen einen väterlichen Freund und Erzieher finden, dem er die Bes 
gründung feiner hriftlihen Heilserkenntniß und Berufsrichtung verdankt. 


. &8 Tann für Schule und Kirche Feine Thätigkeit geben, die von größes 


rem Einfluß auf die Zufunft beider und der damit zufammenhängenden 

Buſtaͤnde unferes Volkes und Vaterlandes wäre, als die Vorbereitung 

auf das Lehramt. Je mehr von Seiten der Staatäregierung für Dig 
Rade, Jahresbericht. X. 45 
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Zehrerbildung in den Schullehrer /Seminarien gethan und die Leitung 
und Gefaltung diefer Anfalten in wahrhaft evangelifhem, kirchtichen 
und vaterländiihem Sinn und Geiſte durchgeführt wird, deſto mehr 
liegt es dem gefammten Lehrerſtande ob, dieſen heilfamen Beraw 
Raltungen in die Hände zu arbeiten und das. hochwichtige Wer 
durh VBorbildung von Geminarpräpyaranden oder Gchulamteichrlinge 
zu fördern.’ 

Prediger und Lehrer follen fi ernflich bemühen, junge Leute fir 
den Lehrerberuf zu gewinnen zu fucen. Dabei follen fie ihr Augenmert 
nicht aueſchließlich auf die geiſtig reicher begabten Schüler, auf glän 
gende Talente, fondern vornehmlich auf fittlih geartete und erzogen 
Naturen richten. B 

Die Vorbereitung fol durchſchnittlich drei Jahre dauern. De 
Aufenthalt auf dem Lande if dabei dem in der Stadt vworzugiche. 
Junge Männer von reiferem Alter, die bereits andere Berufswege be 
treten haben, fi aber entfcließen, zum Schulfach überzugehen, folm 
befondere Berüdfihtigung erfahren. 

Bei den Präparandenlebrern wird voraysgefeht, daß fie es bei im 
Beſchaͤftigung niht auf Erwerb abgefehen haben, diefelbe vielmehr treiben 
weil fie ihnen Freude macht. 

4. Lebrerprüfungen. a. In Preußen, wie anderwärts, & 
es geſtattet, fih aub außerhalb der Seminare zum Lehramte vorzuie 
reiten. Die Brüfung dieler „Wilden“ findet aber in einem Eeminen 
Statt. In Nr. 43 des Medienburgifhen Schulblattes (1856) wir 
über ein derartiges Crawen in Köpenid berichtet. „Die Leiſtungen lichm 
Manches zu wuͤnſchen übrig. Ein Eraminand meinte, der Bo ik 
einen nördlichen Lauf; ein anderer, der den Luuf der Donam dark 
Zeichnung an der Wandtafel darfellen follte, zog mit der Kreide in 
Linie von oben nad unten mit einer Biegung nah linfe. Wenn &ä 
Bragen, wie: „Haben Gie darin oder davon noch Kenntniffe?" gemäle 
ti ein „o ja’ als Antwort erfolgte, bei einem näheren Gingehen ad 
die Sache aber faſt nichts zu Tage fam, fo zeigte dies, daß Eyaminub 
nit einmal wußte, ob er etwas wifle oder nit, und das if immer 
ein ſchlimmes Zeichen, findet fi aber nit bloß in Preußen, ſonden 
auch anderswo.‘ . J 

Der Berichterſtatter hatte noch Gelegenheit, die Craminanden is 
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bat der SeminarsDirector Bol im 1. Hefte des ſchleſiſchen Schulblattes 
von 1856 in dankenswerther Weife Alles zufammengeftellt, was hierauf 
Bezug hat. Wir entnehmen hieraus Folgendes. 

„Die Prüfung beftebt in Anfertigung einer Elaufurs Arbeit über 
ein pädagogifches oder methodifches Thema; es werden dazu 4 Stunden 
Beit gewährt und find Aufgaben wie folgende bearbeitet worden: 1. 
Welches find die befannteften Lefemethoden? Worin belebt das Eigen» 

ı thümliche einer jeden und welcher gebührt der Vorzug? 2. Welche, 
„ neuere Beftrebungen auf dem Gebiete des Unterrichts verdienen befondere 
i Beobachtung? 3. Was hat man unter Eoncentration des Unterrichts zu 
1 verfieben? Welche Berechtigung bat fie? Auf welche Unterrichtsgegen» 
Kr it fie befonder6 anmendbar und wie geftalten fih Diefe durch 
et. u. f. w. 

Die mündlihe Prüfung erftredt fi vorzugsweile auf das Mes 
thodiſche in den verfchiedenen Unterrichtsfähern: Schulkunde, Reli» 
gion, Sprachunterricht, Geſchichte, Geographie, Ratur» 
geſchichte, Naturlehre, Rehnen und Raumlehre. 

In der Schulkunde werden Fragen aus der Geſchichte des 
Bollsſchulweſens, über SchulsErziehung, Einrichtung des Lehrplanes 
und des Lectionsplanes, Echulordnung und Disciplin, die allgemeinen 
m; vnterrichtlichen Grundfäge, die Eigenſchaften des Lehrers u. dergl. ges 
», than. — In der Neligion wird fowohl die Behandlungsweife der 

einzelnen Zweige deflelben: der biblifchen Geſchichte, des Bibelleſens, 
der Perilopens@rflärung, des Katechismusunterrichts, der Verwendung 
von Sprücen, Liedern und Pialmen, als die Geftaltung diefes Unters 
‚ richte auf den verjchiedenen Stufen beiprochen. — In dem Sprach⸗ 
ni unterricdhte bilden a. Lejelehre, b. Leſebuch und deſſen Gebrauh, re. - 
u Gefaltung des Spradunterrihts auf der Grundlage von Lefeküden, 
d. Grammatif, e. Belanntihaft mit Volksſchriften die Gefichtspuntte, 
‚ auf welde fih die Prüfung richtet. — In Geſchichte, Geographie 
‚ amd Naturkunde kommt es befonders auf Auswahl und Behandlung 
Des in den Bereich der Bolksichule Gehörigen nach feiner Abflufung für 
ein» und mcehrllaffige Schulen an. Auch bier kommt die Berwendung 
Des Leichuhes in Betracht, fo wie die Verbindung diefer Disciplinen 
unter einander. — Im Rechnen wird die Entwidelung des Unterrichts 
Yon der unterftien bis zur oberfien Stufe unter Berüdfidhtigung eines 
zationellen Berfahrens ins Auge gefaßt. — Die Raumlehre hält fi 
änmerhalb des der Volksſchule vorgezeichneten Gebietes. — Auch auf die 
Kenntniß einer Anzahl befannter Choräle, wie fie fi) zu den Schuls 
aandadten und Gebeten eignen, wird gefordert, 

Reben der methodifhen Kenntniß wirb in den genannten Gegen, 
Manden auch die Bekanntfchaft mit den hbervorragendflen literaris 
FG Yen Hülfsmitteln erforfcht. Für die Vorbereitung ind zu empfehs 
zen: 1. Die 3 preußiichen Regulative, 2. die für den Zwed der Prüs 
gem gehörigen Auffäge in dem Schulblatte der ewangelifhen Seminare 

lefiens, 3. Borinann's Schulfunde, 4 Goltzſch Lehrplan für eins, 
pls Bolfofhulen, 5. Raumers Geſchichte der Bädagogit, Thl. 2, 
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Lehrerbildung in den Schullehrer- Scminarien gethan und die Leitung 
und Geſtaltung dieſer Anfalten in wahrhaft evangelifhem, kirchlichen 
und vaterländiihdem Sinn und Geiſte durchgeführt wird, deko mehr 
liegt es dem gefammten Lebrerftande ob, Ddiejen beilfamen Beraw 
fRaltungen in die Hände zu arbeiten und das. bochwicdhtige Werl 
durh Borbildung von Seminarpräparanden oder Schulamtelehrlingen 
zu fördern.‘ 

Prediger und Lehrer follen fih ernfllid bemühen, junge Leute fik 
den Lehrerberuf zu gewinnen zu fuchen. Dabei follen fie ihr Augenmerf 
nicht ausſchließlich auf die geiftig reicher begabten Schüler, auf glä» 
zende Talente, fondern vornehmlih auf fittlihd geartete und erzogen | 
Naturen richten. 

Die Vorbereitung fol durchſchnittlich drei Jahre Dauern. De 
Aufenthalt auf dem Lande if dabei dem in der Stadt vorzuziehen 
Junge Männer von reiferem Alter, die bereits andere Berufswege bw 
treten haben, fi aber entſchließen, zum Schulfach überzugehen, folle 
befondere Berüdfihtigung erfahren. 

Bei den Prävarandeniehrern wird vorausgeſetzt, daß fie es bei ihrn 
Deichäftigung nicht auf Erwerb abgefehen haben, diefelbe vielmehr treiben, 
weil fie ihnen Freude macht. 

4. Lehrerprüfungen. a..9In Preufen, wie anderwärts, iſ 
ed gefattet, ſich auch außerhalb der Seminare zum Lehramte vorzube 
reiten. Die Prüfung dieſer „Wilden“ findet aber in einem Seminar 
Statt. In Nr. 43 des Mecklenburgiſchen Schulblattes (1856) win 
über ein derartiges Eramen in Köpenid berichtet. „Die Leitungen ließen 
Manches zu wünfchen übrig.‘ Ein Eyaminand meinte, der Bo habe 
einen nördlichen Lauf; ein anderer, der den Lauf der Donau dark 
Zeihnung an der Wandtafel darftellen follte, z0g mit der Kreide ein 
Linie von oben nah unten mit einer Biegung nah find. Wenn auf 
ragen, wie: „Haben Sie darin oder davon noch Kenntniffe?‘ gewöhe⸗ 
lih ein „o ja’ als Antwort erfolgte, bei einem näheren Eingehen au 
die Sache aber faft nichts zu Tage fam, fo zeigte dies, daB Eraminaed 
nit einmal mußte, ob er etwas wife oder nicht, und das if imme 
ein fchlimmes Zeichen, findet fi aber nicht bloß in Preußen, ſonden 
auch anderswo.‘ 

Der Berichterftatter hatte noch Gelegenheit, die Eraminanden im 
Gaſthauſe zu beobachten und kennen zu lernen. Nachdem ex bieräkt 
Giniges mitgetheilt hat, beißt es: ‚‚Plöplih kam Nachricht vom Seminar, 
Alle (19), bis auf zwei, waren beflanden. Gut, daß ihr nit i 
Medlenburg examinirt feid, dachte ih. Aber die Behörde mußte bi 
dem Mangel an Lehrern fih fchon ‘zufrieden geben; es waren Damals 
allein in dem Regierungsbezirt Potsdam über dreißig Schrerfellen, zu 
denen es an Lehrern fehlte, „„und es if doch befler, einen wenige 
nuchtigen Lehrer anzuſtellen,““ fagte man, „„als gar keinen.““ 

Die Rectorats⸗,Prüfungen, zu denen nad einer gefep 
hen. Bekimmung nur Literaten zugelaffen werden, werben ebenſcch 
in den Seminaren abgehalten. Um vielfahen Anfragen zu begegum, 
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bat der SeminarsDirector Bol im 1. Hefte des ſchlefiſchen Schulblattes 
von 1856 in dankenswerther Weife Alles zufammengeftellt, was hierauf 
Bezug bat. Bir entnehmen hieraus Yolgendes. 

„Die Prüfung beftebt in Anfertigung einer Elaufurs Arbeit über 
ein pädagogifches oder methodifches Thema; es werden dazu A Stunden 
Zeit gewährt und find Aufgaben wie folgende bearbeitet worden: 1. 
Welches find bie befannteften Lefemethoden? Worin beftebt das Eigen» 
thümliche einer jeden und welcher gebührt der Vorzug? 2. Welche 
neuere Beftrebungen auf dem Gebiete des Unterrichts verdienen befondere 
Beobachtung? 3. Was bat man unter Concentration des Unterrichts zu 
verfichen? Welche Berechtigung hat fie? Auf welche Unterrichtegegens 
ur iR fie befonders anwendbar und wie geflalten fich diefe durch 

ef u. |. w. Ä 

Die mündliche Prüfung erfiredt fi vorzugsweile auf das Mes 
thodiſche in den verfchiedenen Unterrichtefähern: Schulkunde, Reli» 
gion, Sprachunterricht, Geſchichte, Beograpbie, Natur» 
geſchichte, Raturlehre, Rehnen und Raumlehre. 

In der Schulfunde werden Fragen aus der Gefchichte des 
Volksſchulweſens, über SchulsErziehung, Einrichtung des Lehrplanes 
und des Lectionsplanes, Echulordnung und Dieciplin, die allgemeinen 
unterrichtlichen Grundfäge, die Eigenſchaften des Lehrers u. dergi. ger 
than. — In der Religion wird fowohl die Behandlungsweife der 
einzelnen Zweige deflelben: der biblifchen Gefchichte, des Bibelleſens, 
der BerilopensErflärung, des Katechismusunterrichts, der Verwendung 
von Sprüden, Liedern und Pialmen, als die Geſtaltung dieſes Unter 
richts auf den verjchiedenen Stufen befproden. — Sn dem Sprach⸗ 
unterrichte bilden a. Leielehre, b. Leſebuch und deſſen Gebrauch, r. 
Gefaltung des Spradunterrihts auf der Grundlage von Lefeküden, 
d. Grammatik, e. Bekanntihaft mit Volksſchriften die Gefichtspunfte, 
auf welche fih die Prüfung rihtet. — In Geſchichte, Geographie 
und Raturkunde kommt es befonders auf Auswahl und Behandlung 
des in den Bereich der Bolksichule Gehörigen nad feiner Abftufung für 
ein» und mehrklaffige Schulen an. Auch bier kommt die Verwendung 
des Kefebuches in Betracht, jo wie die Verbindung Ddiefer Disciplinen 
unter einander. — Im Rechnen wird die Entwidelung des Unterrichts 


von der unterfien bis zur oberfien Stufe unter Berückfichtigung "eines 


tationellen Verfahrens ins Auge gefaßt. — Die Raumlehre hält fi 
innerhalb des der Volksſchule vorgezeichneten Gebietes. — Auch auf die 
Kenntniß einer Anzahl befannter Ehoräle, wie fie fi) zu den Schuls 
andachten und Gebeten eignen, wird gefordert, 

Reben der methodifhen Kenntnig wird in den genannten Gegen» 
Ränden auch die Befanntfchaft mit den hHervorragendften literaris 
fhen Hülfsmitteln erforfht. Für die Vorbereitung find zu empfehs 
len: 1. Die 3 preußiichen Regulative, 2. die für den Zwed der Prü⸗ 
fung gehörigen Auffäße in dem Schulblatte der evangelifhen Seminare 


Schlefiens, 3. Borinann's Schulfunde, 4 Goltzſch Lehrplan für eins, 


Haffige Bolksihulen, 5. Raumers Gejchichte der Bädagogit, Thl. 2, 
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6. Kellners Padagogik in Aphorismen, 7. das vom bieñgen Geminea 
beransgegebene Bolksſchul⸗Leſebuch, 8. Goltzſch oder Stubba, Um 
weifung zum Rechnen, 9. aus Dieſerwegs Begweiler die Aufiäge 
über die weltfundlien Disciylinen, um eine Einfiht in die Gefaltuny 
des Unterridhtes in vielfiafigen Etsttiäulen zu erlangen 

Endlich beficht die Prüfung in zwei Lehrproben, weide mi 
einer Alaſſe der Seminarſchnle abzuhalten And: =. im Religions 
Unterridte, b. ın einem der übrigen Unterridtsgegen 
Bände. Die Aufgaben dazu werden Tags vorher bei der Mehey 
gegeben. Rur zur Lebhrprobe in der Religion wird eim Tchrifilide 
Gatwurf, weider den Stoff in den Hauptzügen und den Gang ka 
Bebandiung überigtlih angiebt, augefertigt und bei Beginn des Lehr 
verſuches, anf gebrochene Zolio - Eriten gefchrieben, an den Bern Cm 
miſſarius abgegeben. Zür die anderweitige Lehryrobe wird eine far 
lie Berbereitung nicht gefordert. - 


Zür jene werden die Aufgaben aus der bibliſchen Geſchiqhte, 
dem Katechismus, den Berilopen, Lieders und Bfalmer 
Erflärungen entnommen; für diefe werden Stücke ans dem era 
Lefes, dem vereinigten Sach⸗ und Sprach⸗Unterricht, Syprab 
Küde mit Auffagäbungen, Aufgaben aus dem Rennen, fa 
Naumlebre, der Geographie, Geſchichte, Raturgeſchichte 
und Bhuyfit gegeben. Die betreffenden Seminarlehrer forgen für ir 
erforderlichen Lehr» und Beranfhaulihungsmittl. Es ind Dazu früke 
Aufgaben, wie folgende, gefellt worden: 1. Für Sprachuntericht: 
Beſprechung des „RKinderliedes von den grünen Gommer » Böglein.“ 
Aus dem Gedicht: „Ich hatt’ einen Kameraden” einen Auffag, der di 
Geſchichte deſſelben enthält, zu bilden m. f. w. 2. Nechnen mm 
Raumlehre: Zu lehren, wie Brüde durch Brüche dividirt werde 
Das Eigenthümlihe der Decimal-Brüdye gegenüber den gemeinen Bräke 
und Berwandfung jener in dieſe und umgelchrt u. |.w. 3 Gefgidt: 
uud Geographie: Es follen einige, in die Bollsfchule gehörige Ge 
ſchichten ganz kurz erzählt werden, die fih im Nheingebiete von Bakl 
bie Mainz bewegt haben. Zum 25. Juni: Uebergabe der Augsburg 
fügen Eonfeffion, Aug. Herm. Francke und die Grändung des Halle'ſche 
Baifenhaufes. Es find aus den Hauptfiellungen der Erde zur Goa 
(durch eine Zeihnung veranfhaulit) die wichtigen Plimatifchen Ber 
hältniffe abzuleiten, die wir im Laufe des Jahres erleben. Ueber Em 
nenfiuferniffe u. f.w. 4. Raturfunde: Der Regenbogen. Ueber dk 
Reibung der Körper. Ueber die Entwidelung der Inferten, an einige 
Arten nachzuweiſen. Ueber den inneren Bau und Die dadurch bebingk 
Ernährung der Pflanzen. (Ein Bortrag.) U. f. w. 

Das Refultat der Prüfung wird in einer auf Diefelbe folgende 
Gonferenz der Commiſſion fofort fehgefellt und durch den Seren Gew 
miffarius des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegii den Eraminanden mib 
geteilt. Die Zeugniffe jedoch werden ihnen er fpäter von der gr 
nannten Behörde ſelbſt zugefertigt; dagegen werden die bei der Rh 
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bung beigefügten Ausweiſe nach der Prüfung fogleih wieder zurüds 
geſtellt. 

5. Die Anſtalt zur Bildung von Gouvernanten in Droy⸗ 
Big bei Zeiß, auf die fchon im VI. B. des Jahresberichtes hinge⸗ 
wiefen worden, ift am 6. October 1855 errichtet und unter die Leitung 
des Directors des Lehrerinnen» Seminars daſelbſt, Kriginger, geſtellt 
worden. Beide Anftalten flehen zunähft unter der unmittelbaren Leis 
tung des Minifters der geiftlichen Angelegenheiten. In der die Croͤff⸗ 
nung der Gouvernanten = Anftalt betreffenden Bekanntmachung des Minis 
ſters, d. d. Berlin, den 22. Juli 1855, heißt es: „Der Gurfus zur 
Ausbildung junger Damen in dem genannten SInfitute ift auf zwei 
Jahre berechnet, womit nicht ausgefchloflen ift, daB vorzugsweiſe begabte 
und mit befonders guten Borkenntniffen eingetretene Zöglinge auch bes 
reits nach Jahresfriſt entlaffen werden können. Die Entlaffung erfolgt 
jedesmal nah der vor einer Königl. Prüfungs» Commiffion beſtan⸗ 
denen Prüfung, und mit einem von der erfieren ausgeflellten Qualifica⸗ 
. tions» Zeugniß, welches in der Regel auch die Befähigung für den Uns 
terricht an höheren ZTöchterfchulen bezeugen wird. 

Die Hauptaufgabe der Anftalt ift, für den höheren Lehrerinnen» 
Beruf geeignete evangeliſche Jungfrauen, zunächſt in chriflicher Wahrheit 
und im chriftlichen Leben felbft fo zu begründen, daß fie befähigt und 
geneigt werden, die ihnen fpäter anzuvertrauenden Kinder in Liebe und 
Selbftverläugnung ihrem Herrn und Heiland zuzuführen. Sodann [ollen 
fie theoretiih und praktiſch mit einer guten und einfachen Unter 
richts⸗ und Erziehungskunſt bekannt gemacht werden, in welcher lekteren 
Beziehung fie in dem Penflonat lehrend und erziehend mit beichäftigt 
werden. Gin befonderes Gewicht wird auf die Ausbildung in der fran⸗ 
zoͤſiſchen und. englifchen Sprade, fo wie in der Muſik gelegt. Geborene 
Engländerinnen und Franzdfinnen werden namentlih die Gonverfation 
in den genannten Sprachen leiten. Der Unterricht in Geſchichte, Li⸗ 
teratug und fonftigen zur allgemeinen Bildung gehörigen Gegenfländen 
wird feine angemeflene Bertretung finden, aber fireng die Zwecke 
weibliher Bildung in das Auge faflend, jede Verflahung zu vermeiden, 
und in dem Nothwendigen Vertiefung des Gemüthslebens zu erzielen 
fuchen. 

Ä Die Einrichtung der Anſtalt bietet zur Betheiligung an häuslichen 
Arbeiten, fo weit dieſe das Gebiet auch der Törperlichen Pflege und Er⸗ 
ziehung angeben, geordnete Gelegenheit. 

Die BZöglinge zahlen eine in ‚monatlihen Raten voraus zu ent, 
richtende Penfion von 100 Thlrn. jährlih, wofür fie den gefammten Uns 
terricht,, volle Beköftigung, Bett und Bettwäfche, Heizung und Beleuch- 
tung, fo wie ärztliche Pflege und Medicin für vorübergehendes Unwohl⸗ 
fein frei haben. Ermäßigung oder Erlaß der Penfton kann nicht ſtatt⸗ 
finden. 

Mit der Bildungs sAnftalt für GBouvernanten if gleichzeitig ein 
- Benfionat für evangelifhe Töchter höherer Stände errichtet 
worden. Die Gelammtanftalt in Droyßig repräfentirt daher für das 
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weihlihe Bildungsweien eine Bereinigung von Mitteln und Kräften, wie 
fie ſich vielleicht nirgends mehr vorfinden. In der Bekanntmachung 
wegen Eröffnung des Penſionats von Seiten des Miniſters beißt. ee: 
„Das Benflonat if zunähft auf 50 Zöglinge berechnet, die in dem Alter 
von 9 bis 15 Jahren Aufnahme finden können. Diefelben wohnen zit 
Sen Borfleherinnen und Lehrern, fo wie mit den Gouvernanten in einem 
und demfelben fehr geräumigen Gebäude. Der Ort Droyfig liegt in 
einer gefunden, fchönen Gegend und bietet in feiner ländlichen Stille für 
weibliche Erziehung befondere Bortheile dar. Aerztlihe Hülfe iR nöthi- 
genfalls jederzeit in dem Orte felbfi, fo wie in der ganz nahe gelegenen 
Stadt Zeig zu erhalten. Der Garten der Anftalt, der fürftliche Schloj⸗ 
vark, fo wie der unmittelbar an die Anflalt fih anichließende Wa 
und das für Die letztere eingerichtete Flußbad fihern und beförden 
die Förperlihde Entwidelung der Zöglinge Die äußere Einrichtung, 
Lebensordnung und Belpeifung in der Anftalt if überall reichlich, aber 
einfach. 

Die Erziehung der Töchter ſoll eine entfchieden chriſtliche fein, bie 
nah den Forderungen und Vorſchriften des Wortes Bottes in evange 
liſcher Freiheit geftaltet wird. Die Vorbereitung der Töchter auf die 
@infegnung,, fo wie die leßtere ſelbſt kann in der Anſtalt durch der 

Ortsgeiſtlichen erfolgen. 

Die Sitte des Hauſes ſoll dinfach und edel, wie fie der deuntſchn 
Familie geziemt, gehalten, und auch die diefer Forderung entſprechende 
Borm erfirebt werden. Die ſtete gewiſſenhafte Leitung und Beauffik 
tigung der Zöglinge findet durch das ausreichende vorhandene Lehrerin 
nensBerfonal, fo wie durch die Gouvernanten , flatt. 
| Der Unterricht erfiredt fih von den erften Elementarfiufen bis zu 
dem Ziel einer wohleingerichteten höheren Zöchterfchul. Der chriſtlichn 
Untermeifung wird überall eine maßgebende Stellung eingeräumt. Ju 
Auswahl und Behandlung des Unterrichtsftoffes iſt wiffenichaftlices 
Scheinweſen in jeder Beziehung ausgefchloffen, und foll eine Bildung 
erzielt werden, welche zum Gintritt in den Beruf des häuslichen un 
Familienlebens nicht minder wie in den Kreis eined gefunden und erw 
Ken gefellfchaftlichen Lebens vorbereitet und befähigt. 

Der Unterricht in der franzöflihen und englifhen Sprache foll dırd 
Rationals Lehrerinnen mit vertreten werden. Der Klaviers umd Gefany 
Unterricht bildet einen integrirenden Theil des Gefammt-Unterrichte; für 
PrivatsUnterriht in weiter gehenden Leiflungen wird Gelegenheit ge 
geben werden. 

Die Anfalt forgt für alle Unterricht⸗, Erziehungs» und Teihlide 
Bedürfniffe. Bett und Bettwäfche wird von ihr geftellt.- Beiorgum 
der Leibwäfche wird beſonders berechnet, fo wie die Vergütung für dr 
ige Behandlung und Medizin in .Krankgeitsfälen. Für alle Leißunge 
it eine in vierteljährlihen Raten voraus zu entrichtende Penfion won 
200 Thirn. jährlich zu zahlen. 

6. Ein Refeript an den Minifter der geifllihen Angelegenheiten um 
den evangelifhen Oberkirchenrath enthält folgende Lönigl. Entfchliefung: 
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„Auf den Beriht vom 13. Januar c. (1856) beflimme ich bierdurd, 
um den Behörden der evangeliichen Kirche die Ausübung der ihnen obs 
Kegenden Pflicht zur Wahrung des Befenntniffes beim evangelifhen Res 
ligionsunterrihte in den Volksſchulen, den Säullehrers Seminarien und 
höheren Schulen möglich zu machen, daß die in diefen Unterrichtsanfals 
ten zu gebrauhenden Religionsbüher der Genehmigung der 
Kirchenbehörde unterliegen follen- und daß aud bei der Anftellung 
der ordentlichen und außerordentlihen Profefforen der Theologie an den 
Univerfitäten und der evangeliſch⸗geiſtlichen Räthe ‚bei den Regierungen, 
infofern dieſelben zugleih Mitglieder der Gonfiftorien find, fowie der 
Directoren an den evangelifchen Schullehrer » Seminarien jedesmal das 
Gutachten des Evangeliihen Oberkirchenraths in Beziehung auf Bekennt⸗ 
niß und Lehre des Anzuftellenden erforderlich if.‘ 

7. Belenntnißftand der evangelifhen Elementarlehrer. 
Unterm 17. Zuni 1856 bat der Minifter der geiftlihen Angelegenheiten 
allen evangelifhen Elementarlehrern durch die betreffenden Behörden nach⸗ 
ſtehende Verordnung zugeben laffen: „Durch die unterm 3. October 1854 
veröffentlichten Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der 
evangelifchen einklaffigen Elementarfchule, ift einerfeits der evangelifche 
Neligionsunterriht binfihtlich feines Inhalts, Zieles und Stufenganges 
genau feftgeftellt, andererfeits if der Geiſt, welcher den Unterricht tragen 
und durchdringen muß, und die perfönliche Herzensflellung des Lehrers . 
zu dem Evangelium und zu feinem Herın und Deifter bezeichnet, welche 
allein feinen Unterriht für das Glaubensieben der Kinder fruchtbar zu 
machen im Stande if. 

Da aber der Elementarlehrer dur den ihm anvertrauten und übers 
tragenen Religionsunterricht in befonderem Maße der evangeliichen Kirche 
verantwortlich if, jo übernimmt er mit feinem Berufe auch die Bers 
pflihtung, ch in feinem Amte und außerhalb deſſelben, im Unterricht, 
wie im Zeugniß durch Wort und Wandel, flets als ein lebendiges Mit⸗ 
elied und als einen treuen Diener der evangelifchen Kirche zu beweilen 
und an dem Belenntmiß der Gemeinde, deren Jugend er für den kirch⸗ 
lichen Unterricht des Pfarrers vorbereitet, unmwandelbar zu halten‘, damit 
er Denen, die außerhalb der evangelifchen Kirche ‚eben, und Denen, Die 
innerhalb derfelben ihren Verſtand über Gottes Wort und die Pegel 
des Bekenntniſſes ſtellen wollen, nicht zu Dienft und Gefallen, und feinen ' 


- Brüdern nicht zum Aergerniß, den ıhm anvertrauten Kindern. aber nicht 


zum Fallſtrick werde. 
Das es fi alfo verhalte, if allen bereits im Amte ftehenden evan⸗ 
gelifhen Elementariehrern durch Mitteilung diefes Erlaſſes in Erinnes 


‚zung zu bringen, und jedem in das evangeliihe Elementarfhulamt neu 


eintretenden Lehrer bei feiner Berpflihtung oder Einführung an das 
Gewiffen zu legen.’ 


2%. Defterreid,. 
1. Behufs Sicherſtellung if vom Unterrichts - Miniferium angeord» 


‚net worden, Über jede Volksſchule in Ungarn, der Serbiſchen Wojwod⸗ 
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(haft und dem Tenfer Banat, Kroatien und Stavonien eine Urkunde, 
Schulfaffion genannt, aufzunehmen, melde die wefentlihften Außer 
Verhältniſſe, die Dotation der Schule und des Lehrerperſonals enthält. 
Diefelbe foll dazu dienen, einen geordneten Zuftand herbeizuführen, die 
Einfhulung fo wie die Unterrichtsertheilung zu regeln und die vorhan⸗ 
denen Schuldotationen in dem erforderlihen Maße aufzubeflern. „In 
diefer Iehtern Beziehung haben die Behörden dafür zu forgen, daß jedem 
Schullehrer das nah den Berbältniffen feines Dienflortes zum Leben 
notbwendige Einfommen ausgemittelt werde und bierbei den Grundſaß 
unverrüdt feftzubalten, daß die Gründung und Erhaltung der Boll 
ſchulen zunähft auf die DOrtsmittel gewieſen iſt.“ 


2. In den größeren Städten Ungarns find namentlih durch Je—⸗ 
raeliten vielfach Privatfchulen ohne obrigkeitlihe Genehmigung errichtet 
worden. Auf Anlaß des Unterrichts-Minifteriums hat die Statthaltereis 
Abtheilung in Ofen überall da die Schließung derfelben anbefohlen, 
wo fih deren Unangemeflenheit herausſtellt. Für die Zukunft if für 
jede neu zu errichtende Privatanftalt obrigkeitlihe Genehmigung er 
forderlid. 


3. Durd einen Erlaß des Minifteriums ift der Unterricht folder 
Kinder, welche in Fabriken und Gewerbsftätten um Lohn arbeiten, in 
angemeflener Weife geregelt worden. Wir theilen die Hauptbefimmur 
gen deffelben nachflehend mit. 1. Kür die in den Fabriken und Ge 
werbsftätten verwendeten ſchulpflichtigen Kinder find Abendfchulen zu 
errichten. Der Unterriht if an fünf Tagen der Woche durch je zwei 
Stunden zu ertheilen, und beginnt vom 1. October bis legten Februar 
nah fünf Uhr, und vom 1. März bis letzten September nach ſechs Uhr. 
2. Wo die verichiedene Befähigung es erfordert, werden die Kinder in 
zwei oder mehreren Abtheilungen (und Zimmern) unterrichtet. 3. Jeder 
Fabriks-⸗ und Gewerbeinhaber foll gehalten fein, die bei ihm in Ber 
wendung ſtehenden fchulpflichtigen Kinder bei dem Geelforger oder Lehrer 
anzuzeigen. 4. Durchſchnittlich follen die Kinder erfi im neunten Lebens⸗ 
jahre zur Fabrikarbeit zugelaffen werden. 5. Die Kinder find gleih 
beim Beginn des Schulbeſuchs mit den erforderlichen Schulbüchern und 
Lehrmitteln zu verfehen. 6. Für jede Abendfchule ift ein Lehrplan feh 
zuftellen. 7. Für jede Schülerabtheilung if ein eigener Lehrer, in der 
Regel aus dem Lehrerperfonal der betreffenden Schule, zu beflimmen. 
Der dirigirende Lehrer der Schule führt die Aufficht über die Wbendr 
ſchule. 8. Die Lehrerbefoldung wird von den Fabrikbeſitzern, unter 
Umftänden auch theilmeife von den Eltern der Kinder aufgebracht, in 
lepterem Falle gleih vom Wochenlohne zurüdbehalten. 9. Gehören bie 
Kinder der Mehrzahl nad der Klaffe der anerkannt dürftigen Orte 
bewohner an, fo kann auch die Gemeinde zu einer Beifteuer zum Schu 
gelde herangezogen werden. 10. Die Fabrikſchulen ſtehen mit den 
Schulen, als deren Theil fie zu betrachten find, unter gleicher Auffidt. 
11. Für das fittliche Verhalten der Kinder während des Unterrichts und 
Heimweges follen Lehrer und Schulvorſteher mit aller Aufmerkſamkeit 
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forgen.. Nötbigenfalld Tann die Vorſorge getroffen werben, baß die 
Gensdarmerie und Ortspolizei dem Berbalten diefer Kinder (auf dem 
Schulwege) ein wachſames Auge zuwende. 

4. Abkürzung des Unterrichts auf die Hälfte der Unterrichtsſtun⸗ 
den ſoll in vorkommenden Nothfällen auf Antrag des betreffenden biſchoͤf⸗ 
fihen Gonfiftoriums nur von der Statthalterei auf beflimmte Dauer 
bewilligt werden, nie von den nächſten Schulvorſtehern. 

5. Kinder, welche in den Lehrgegenfländen der Volksſchule ent⸗ 
weder zu Haufe oder in Privatfchulanftalten unterrichtet werden, müffen, 
wenn fle zu irgend einem Zwecke ein Schulzeugniß nöthig haben, fich 
der Prüfung an einer directivmäßig eingerichteten Pfarrſchule, reſp. 
Hauptſchule, unterwerfen. Dergleihen Prüfungen werden zu Ende jeden 
Scäulfemefterd vorgenommen. Für jede Prüfung an einer Trivialjchule 
hat der Schüler 2 Gulden C.⸗M. zu entrichten, für eine Prüfung an 
einer Haupt⸗ oder Unterrealfchule A Gulden (Minifterial» Erlaß vom 
24. Mai 1856). 

6. Bücher für Lehrerbibliotheken. Aus Anlaß eines vors 
gefommenen Falles erflärt das Minifterium in einem Erlaß vom 18. Juli 
1856: „Das Minifterium für Eultus und Unterricht findet ſich nicht 
veranlaßt, Werke für Lehrerbibliotheken an Bolksfchulen eigens zu ems 
pfehlen. In Bezug darauf erfcheint es angemeflen, daß ein ähnlicher 
Srundfag in Anwendung fomme, wie ihn ded 8. 414 der politifchen 
. Schulverfaffung für die Wahl der Prämienbücer vorzeichnet. Es haben 
nämlich die Länderflellen felbft im Einvernehmen mit den Ordinariaten 
durch allgemeine Berlautbarung jene Werfe namhaft zu machen, welde 
fie für den angedeuteten Zweck als geeignet und erfprießlich anerkennen. 
Hierbei verſteht es fich übrigens von ſelbſt, daß die Erwerbung von 
Büchern für Lehrerbibliothefen auf den Umfang diefer Verzeichniſſe nicht 
befchränkt bleiben kann, fondern daß es den Schulvorfländen immer freis 
fiehen wird, die Ankaufs⸗ oder Annahmebewilligung brauchbarer, aber 
in dem Sinne des bezogenen Paragraphs der politiihen Schulverfaſſung 
zufammenftellenden Derzeichniffe nicht enthaltener Bücher bei der nähft. 
höheren Schulbehörde zu erwirken.“ 

Am Ganzen fiheint man in Oeſterreich in Bezug auf die pädagos 
giſche Lectüre der Lehrer etwas peinlih zu Werke zu gehen. Dieſter⸗ 
weg’s Schriften find geradezu verboten und dürfen gar nicht über die 
Grenze gebracht werden. 

Prüfung der Lehrer für Unterrealfhulen Nach 
einem "rip vom 5. April 1856, zerfällt die Prüfung der Gandidaten 
des Lehramts an Unterrealfchu in eine fchriftlihe und mündliche. 
Die erfle wird unter Clauſur vorgenommen und bat vorzüglih zum 
wel, den Grad oder die Höhe der wiffenfchaftlihen Bildung der zu 
prüfenden Lehramtscandidaten zu erforfhen. Sie bildet für das Zeich⸗ 
nungsfah in Perbindung mit den von den Gandidaten vorgelegten 
Zeihnungsarbeiten die Grundlage des Urtheils über die Befähigung ders 
felben. Die mündliche Prüfung wird nur mit jenen Gandidaten vors 
genommen, bei welchen das Ergebniß der fehriftlihen Prüfung ein güns 
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Riges war. Für die Chemie tritt an die Stelle der ſchriftlichen Präfung 
eine Arbeit des Gandidaten im Laboratorium unter Aufficht Deo betrefs 
fenden Lehrers. 

Sämmtlihe Gegenſtände, welche an einer Unterrealfhule zu lehren 
And, werden in drei Gruppen getheilt. Kein Gandidat fann ein Be 
fähigungszeugniß erlangen, welcher nicht wenigſtens aus allen Gegem 
Händen, die einer Gruppe zugewielen find, gemügende Befähigung nad 
weil. Diele Gruppen find: 1. Die ſprachlich biflorifhe (Religionslehre 
und Erziehungsktunde, deutiches Sprachfach, Geographie und Geſchichte, 
Raturgefchichte, Arithmetik und Scönfchreiben). 2, Die der zeichnen 
den Fächer (Religionslehre und Erziehungstunde, Arithmetik und Bunde 
haltung , Geometrie, Linearzeichnen und Baukunſt, NRaturlehre und Ares 
bandzeichnen). 3. Die Gruppe der Realfächer (Religionslehre und Er 
ziehungskunde, Chemie, Naturgefchichte, Naturlehre und Arithmetif). Cs 
ftebt jedoch jedem Bandidaten frei, zu den der gewählten Gruppe zu 
gewiefenen Gegenfländen auch noch einen oder den andern Gegenſtand 
. aus einer andern Gruppe dazu zu nehmen. 

Candidaten, welde diefe Prüfung mit günftigem Erfolg beftchen, 
find auf die Zeit von drei Jahren berechtigt, fih um jede offene Stelle 
zu bewerben, für welche fie als befähigt erflärt wurden. Sat ein Gans 
didat während Diefer drei Jahre keine Anfelung an einer Unterreal 
ſchule gefunden, fo muß er die Brüfung erneuern und dabei nachweiſen, 
womit er ſich in der Zwiſchenzeit beſchäftigt, und wenn er nicht bei 
einer Schule in Verwendung war, durch welche Studien er ſeine Bis 
dung für das Lehrfach vervollſtändigt habe. 

Die Anforderungen an die Prüfungscandidaten in Bezug auf dis 
einzelnen Lehrgegenflände find folgendermaßen feftgeftelt worden. 4. Im 
dbeutfhen Sprachfache: In Bezug auf das deutihe Spradfad 
wird von den Eyaminanden gefordert: Gründlihe Kenntniß der Say 
und Auffaglehre, Sicherheit im fchriftlihen Gedankenausdruck, rein 
Aussprache und fo viel Titerarifhe und Afthetifhe Bildung, um eim ge 
gebenes Leſeſtück auch in Hinfiht auf die Form mit Gewandtheit behaw 
dein zu können. 2. In der Geographie und Geſchichte: Kenntaif 
ber Erdoberflähe nah ihrer natürlichen Beichaffenheit und. politifcen 
Abtheilung, genauere Kenntniß der europäifchen Länder und ſpecielle 
Bekanntſchaft mit der . Geographie des oͤſterreichiſchen Kaiferreiches mit 
befonderer Rüdfiht auf Naturereignifle, Verkehr und Handel und auf 
geihichtlih merkwürdige Orte. Genaue Kenntniß und Uebung im Eat 
werfen von Kartenumriflen auf der Schultafel. Kenntniß der denkwür⸗ 
digften Begebenheiten aus der allgemeinen Gefchichte des Öfterzeichifcen 
Kaiſerreiches mit Nüdfiht auf die Berhältniffe, welche die Aufnahme 
der einzelnen Kronländer in die Geſammtmonarchie bedingt haben. $. Ja 
der Naturgeſchichte: Kenntniß der allgemeinen Beziehungen der drei 
Naturreiche und ingbefonbere Kenntniß jener Naturkoͤrper, Die bei Küw 
fen und Gewerben und im täglichen Leben vorzüglich verwendet werden. 
Der Candidat muß Körper diefer Art, die ihm bei der Prüfung wer 
‚gelegt werben, erfennen und nad ihren Mertmalen beſtimmen. — gr 
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der Arithmetik: Sicherheit im Bahlenrechnen und in der Anwendung 
der praftifch » wichtigen Rechnungsarten. (Die Grundredhnungsarten in 
ganzen, ein» und mehrnamigen Zahlen, in gemeinen und Decimals 
brüden, mit Begründung; die abgefürzten Rechnungsarten in ganzen 
Zahlen und Decimalbrühen; Anwendung der Grundrechnungsarten in 
ganzen und gebrochenen Zahlen auf die verfchiedenen Nechnungsfälle des 
bürgerlichen Lebens; Reduction der ausländifchen Maße, Gewichte und 
Münzen auf inländifche und umgefehrt, ohne Anwendung der Näherungss 
brüuche und mit Anwendung derfelben; die Verhaͤltniß⸗ und Proportions⸗ 
lehre und die Anwendung der geometrifchen Proportion auf die einfache 
und zufammengefehte Regeldetri; Intereſſenrechnung; der Kettenſatz; die 
Theilregel, die Durchſchnitts- und Allegationsrechnung, das Wechſel⸗ 
gefhäft und die Discontorechnung; die einfahe Buchführung und das - 
Wichtigſte aus der Staats» und Monopolsordnung.) Dabei wird wenig» 
ſtens fo viel Kenntniß aus der allgemeinen Arithmetit oder Algebra ger 
fordert, als zur Begründung der fpeciellen arithmetifchen Operationen 
und zu den Beweifen der phyfikaliſchen Wahrheiten nothwendig if. 
5. In der Beometrie und Baukunſt: Kenntniß der ganzen beweis 
fenden (Elementar») Geometrie mit Inbegriff der Stereometrie und der 
leichteren Lehren der darftellenden Geometrie, infofern fie fih bei leßterer 
auf empirifhem Wege durch Anjchauung erläutern und mittels leicht 
faßlicher Säbe der Elementargeometrie begründen laſſen. Kenntniß der 
geometrifchen Anfhauungsiehre und ihrer Anwendung auf den Unterricht 
im Zeichnen von Gegenfländen nad der Anſchauung in perſpectiviſcher, 
orthogonaler und fchiefer Projection mit freier Hand. Da in der Uns 
terrealfchule mit der Geometrie das Linearzeichnen, das Situationszeich- 
nen und der Unterricht in der Baukunſt verbunden- ift, fo hat der Gans 
didat — abgefehen von den Zeichnungsaufgaben, die er bei der fchrifts 
lihen Brüfung erhält — von feiner Hand ausgeführte Zeichnungen von 
geometrifchen Objecten (mit einfacher Schatten und perfipectiviicher Con⸗ 
Rruction), dann einen Situationsplan und einen einfachen Bauplan der 
PBrüfungscommiffion vorzulegen, und über die für das praftifche Leben ' 
wichtigſten Bauverhältniffe Auskunft zu geben. In Beziehung auf das 
Sreihandzeichnen hat der Bandidat unbefchadet der Borlagen, die er etwa 
- mitbringt, bei der Prüfung zwei Blätter mit freier Hand anzufertigen, 
von denen eines einen menfhlichen Kopf (lebensgroß in Umrißlinien und, 
Daneben einen in gleihen Verhältniſſen mit Bleiftift ausgeführten) und 
das andere ein beliebiges Ornament in gleicher Behandlung darfellt. 
6. Aus der Naturlehre: Kenntniß der allgemeinen Experimentalpbufit _ 
und der Grundiehren der Mechanik mit befonderer Rüdfiht auf jene 
Lehren, welche im praktifchen Leben häufigere Anwendung finden. Bei 
den Lehrfähen der Phyſik und Mechanik wird wiſſenſchaftliche Begrün⸗ 
Dung derſelben ſo weit verlangt werden, als die einfachen Hilfsmittel 
der elementaren Mathematik und Geometrie dazu ausreichen. Uebung 
im Exwerimentiren wird nur in Bezug auf ſolche Experimente gefordert, 
welche "u mit den einfachen phyſikaliſchen Hilfsmitteln bewerkfielligen 
offen. 7. In der Chemie: Kenia der Experimentals Chemie und 


- 
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zwar der organifhen und unorganifchen, der qualitativen chemiſchen 
Analyfe und der technifhen Proben auf den Werth der wichtigfien Ma- 
terialien, mit fleter Rüdfiht auf Gewerbe und Anwendung ‘der chemiſchen 
Grundfäge in den verfchiedenen Fabrilationszweigen. Die Laboratoriumbs - 
arbeit hat zu beftehen aus einer qualitativen Analyfe eines zuſammen⸗ 
geſetzten Stoffes und. einer techniſchen Probe. » 

Es ift unerläßlih, daß der Lehrer an einer Unterrealichule, ab 
gefehen von der Gruppe von Lehrfächern, für welche er verwendet wird, 
auch in jenen Gegenfländen, die zur Bildung im allgemeinen gebören, 
genügend bewandert fei, um nicht den Schülern gegenüber als unwiſſend 
zu erfcheinen. Insbeſondere fordert e8 der Beruf und die Stellung des 
Lehrers, daß er die heiligen Lehren der Religion in dem Maße inne 
babe, als dies zur Bethätigung einer dem Lehrerberufe entiprechenden 
Gefinnung nothwendig if. Die Pruͤfungscommiſſion wird demnad nit 
nur darauf Rüdfiht nehmen, daß der Gandidat außer der Gruppe der 
von ihm gewählten Gegenflände den Stand feiner allgemeinen Bildung 
erweife, fondern jeder Candidat ift verpflichtet, in der Religion jenes 
Maß von Kenntniffen nachzuweiſen, welches durch die in eimer dreis 
klaffigen Hauptfchule vorgefchriebenen Religionslehrbücher vermittelt wird. 

8. Das mit dem Bapfte abgeichloffene Concordat ſtellt in Bezug 
auf den Unterricht Folgendes fe: „Der ganze Unterricht der katholi⸗ 
fhen Jugend wird in allen fowohl öffentlichen als nicht öffentlichen 
Schulen der Lehre der katholifhen Religion angemefien fein; die Bifchäfe 
aber werden kraft des ihnen eigenen Hirtenamtes die religiöfe Erziehung 
der Jugend in allen öffentlichen und nicht öffentlichen Lehranſtalten Leiten 
und forgfam darüber wachen, daß bei feinem Lehrgegenflande etwas vor 
fomme, was dem katholiſchen Glauben und -der fittlihen Reinheit zw 
widerläuft. Niemand wird die heilige Theologie, die Katechetif oder die 
Religionslehre in was immer für einer öffentlichen oder nicht Bffentliden 
Anftalt vortragen, wenn’ er dazu nicht von dem Bifchofe des betreffen 
den Kirchenfprengeld die Sendung und Ermächtigung empfangen hat, 
und melde derfelbe zu widerrufen berechtigt if. Alle Lehrer der für bie 
Katholiken beffimmten Volksſchulen werden der Firchlichen Beauffichtigung 
unterfieben. Den Schuloberauffeher des Kirchiprengels wird Se. Majehit 
aus den vom Biſchof vorgefchlagenen Männern ernennen. Balls in ge 
dachten Schulen für den Neligionsunterricht nicht hinlänglich geforgt 
wäre, fteht es dem Bifchof frei, einen Geiſtlichen zu beflimmen, um ba 
Schülern die Anfangegründe des Glaubens vorzutragen. Der Glank 
und die Sittlichfeit des zum Schullehrer zu Beftellenden muß mafellos 
fein. Wer vom rechten Pfade abirrt, wird von feiner Stelle entferıt 
werden.‘ 


8. Baiern. 


1. Die Abgeordnetenfammer' hat auf Antrag des Fürften Waller⸗ 
flein befchloffen, daß die Werktagsfchulpflichtigfeit, die fich bieher nur 
auf das 12. Lebensjahr erfiredte, bis zum 13. Lebensjahre verlängert, 
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Dagegen die Sonntageſchulpflicht, feither bis zum 18. Jahre fehtgefebt, 
auf das 16. Jahr beſchränkt werden ſoll. Nach den vom Fönigl. Minifters 
commiffär v. Lerchenfeld gegebenen zufimmenden Erklärungen läßt fi 
hoffen, daß diefe fo dringenden Wünfche Gewährung finden werden. 

2 Nah einer Mittheilung des Schullehrers Hönig (Allgem. d. 
Lehrerztg. 1856, Nr. 28) hat das konigl. Baierfche proteſtantiſche Ober⸗ 
confilorium zu Münden unlängft ein Gircular an alle proteftantifchen 
Decanate und Bfarrämter ergeben laſſen, in welchem fämmtliche Pfarrer 
dringend aufgefordert werden, intelligente Köpfe, die fie fowohl durch 
den Schule, als auch durch den Religionsunterricht Fennen lernen, zu _ 
veranlaflen, daß fich diefelben dem Schulftande widmen follen. In die 
fem Rundfhreiben it der Würdigkeit und Wichtigkeit der Volksſchule 
volllommen Rechnung getragen; es ift darin mit fchönen Worten bes 
merkt, - wie die Kirche ohne Volksſchule nicht wohl mehr beftehen und 
derſelben fomit nicht entbehren Sann; wie nur fie allein die Bermittlerin 
zwifchen Staat, Kirche und Volk fei, u. f. fe Diefem Stande, heißt 
es weiter, widmen fih aber in letzter Zeit nur Außerft wenig Indivi⸗ 
duen, fo daß bald ein gänzliher Mangel an Lehrern einzutreten droht, 
und unter Ddiefen wenigen find meiftens nur fo geringe Kräfte, die es 
fi nicht wohl zutrauen, in einem andern Stande fortzufommen. - Ein 
Berfinten der Volksſchule durch diefe Umflände zu verhäten und zu bes 
feitigen, müſſe eine angelegentlihe Sorge der Kirche fein, weswegen 
jeder Pfarrer aufgefordert wird, möglihft dazu beizutragen, daß nicht 
nur viele, fondern auch gediegene Kräfte diefen wichtigen, und folgen» 
reihen Stand zu ihrem Lebensberufe wählen und fegensreich in dems 
felben wirken, u. f. f. - u 

Hönig bezweifelt mit Recht, daB auf diefe Weife der angeregte 
Zweck wird erregt werden; er empfiehlt Gehaltöverbeflerungen, ein ans 
gewmeflenes Verhaͤltniß des Lehrers zu feiner Schule und eine mwürbdigere 
fociale Stellung defleiben als die wirffamften Mittel. - „Ein Schul 
gebilfe, fagt er, hat jährlih 150 Fl. Gehalt, aljo täglich 24 Kr. 
24 Pf., und bat damit zu beftreiten: Koft, Kleidung, einige Bücher 
und Muflfalin, an vielen Orten auh Wohnung und noch manches 
Andere, was bei jedem Menfchen, alfo auch bei dem Schuigehilfen, zum 
täglichen Leben gehört. Iſt das wohl möglich? — — „Später erhält 
er eine Anfellung und mit derfelben viele Aemter zugleih. 1. Lehrer 
für die Werktagsfchule, 2. Lehrer für die Sonntagsſchule, 3. Kantor, 
4. Organift, 5. Mefner, 6. Gemeindefchreiber und 7. erhält er in man- 
hen Orten noch einige Aemter dazu, die ich gar nicht gern nenne, und 
für alle diefe Aemter und Stellen eine Gefammtbefoldung von jährlich 
200 — 250 Fl.“ Einzelnen Lehrern gelingt es, nah 10 — 12 Jahren 
eine Stelle mit 300 Fl., noch fpäter mit 350 Fl., zuletzt vielleicht gar 
eine mit 400 #1. zu erhalten; aber diefe befleren Stellen haben ges 
wöhnfich eine fo große Schülerzahl, daß ein Gehilfe angenommen wers 
den muß, was ganz oder doch theilweile auf Koſten des Hauptlehrers 
geſchieht. | 
In Bezug auf das Verhältniß des Lehrers zu feiner Schule. fagt 
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der Verfaſſer: „Der Lehrer darf bei Berathungen über Schulangelegen⸗ 
beiten und Schulgegenflände nie ein Wort fagen, ihm ift bei vorkom⸗ 
menden Abftimmungen über diefelben: feine Stimme zugeflanden, unb is 
feiner eigenen Sache als Lehrer, wie in Ungelegenheiten der Schuk 
überhaupt, if nur er allein gänzlich ausgeſchloſſen. In Städten, wor 
ſelbſt eine Schulcommiffion beſteht, darf nie ein Lehrer Mitglied der 
felben fein; auf dem Lande ift der Lehrer, den man ja bie und da die 
Seele der Schule genannt bat, dem Schulvorftande nicht beigezählt. Aug 
“hier ift der Ortögeiftlihe Vorſtand, der Gemeindevorfteber fpielt den 
Herrn, einige Glieder des GBemeindeausfchufles And die ausfchlaggebens 
den Vielwiſſer, und nur der Lehrer allein if dabei nicht vertreten, fon 
dern gänzlich ausgefhloffen, und nur er hat Nichts dazu zu fagen, 
gleih Einem, der amtlich Nichts davon verſtehen darf. Unbegreiflich!“ 

„Eben fo flieht der Lehrer auch im focialen Berhältniß jedem an 
dern Stande nad. Er hat Fein bürgerliches Recht, if nicht Gemeinde 
mitglied, und if fomit zu feinem bürgerlichen Amte weder activ nod 
yaffiv wählbar; nicht einmal Mitglied der Ortsarmenpflege kann und 
darf er fein, obgleich vielleicht Zein Gemeindeglied fo genau mit dee 
Zamilienftänden bekannt ift, als gerade er.” — „Ueberall if er aus 
geſchloſſen, unbeachtet, und fat möchte ich fagen, abfichtlich vergeſſen. 
Nirgende wird er hervorgefucht, ja vielmehr zurüdgedrängt und unter 
drüdt. Wie gar oft muß er fühlen, daß man ihn nicht Haben will; 
nicht gern ift er geduldet in Geſellſchaft von etwas höher geftellten Ber 
fonen, und man ift da befungen über feine Anweſenheit. Ihm wir 
“ keine Ehre erwiejen, nicht etwa eine befondere Ehre, fondern auch nick 
die Chre, die man jedem Andern in jedem Stande erweiſt. Date . 
über dieſe Umftände und Berhältniffe gedrüdien Muthes nach und fagt 
er gar ein Wörtchen darüber, fo wird er fhonungslos mit der Beſchul⸗ 
digung: „Schulmeiſterdünkel“, zurüdgewielen und vorzugsweife von feis 
nen eigenen Vorgeſetzten.“ 

Wir wünfhten, fagen zu Fönnen, der Verfaſſer berichte falfch, über 
treibe wenigſtens; leider müflen wir aber hinzufügen, daß es an andern 
Orten auch nicht befier, nicht viel beffer if. j 

Nah einer Mittheiling in Nr. 26 der Allgem. D Lehrerztg. ven 
1857 fordert ein Minifterials Erlaß, begleitet von einer Ynftruction, 
datirt München, den 27. März 1857, die Regierungen ernflich auf, 
ungefäumt die Aufbellferung der Schuiftellen zu veranlaffen. 

3. Lehrerfreundlihe Gemeinden. Der Stadtrath in Kaifer 
lautern hat den Beichluß gefaßt, für fänmtliche Lehrer an den deul 
Then Schulen dafelbft die Zahlung des Eintrittsfapitals und Die zwei 
Brocent Zahresbeiträge zur Lehrers Benfieusanftalt auf die Stadtilaſſe 
au übernehmen. Auch viele andere Gemeinden in der Pfalz haben die 
Einlage der Lehrer zum Penfionsvereine übernommen. 

4. Der Kreis Oberfranken in Baiern hat (1855) 989 deutfde 
Schulen. Das fafttonsmäßige Einlommen von 978 Ddiefer Stelle 
(bei 11 if in der veröffentlichten Weberficht fein Ertrag angegeben) 
vertbeilt ch folgendermaßen: 4 Stellen. ſtehen über 550 FIl., 6 über 
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500 $1., 20 find dotirt von 450 Fl. an, 89 von 400 bis 450 Fl., 
98 von 350 bis 400.%1., 132 von.300 bis 350 F1., 188 über und 
auf 250 $1., 358 von 200 Fl. und darüber, 83 unter 200 Fl. und 
mindefens 150 Fl. Dabei iR zu bemerken, daß fat alle Stellen mehr 
eintragen, als die Zaffion angiebt, vom 10. bis zum 3. Theil und 
manche vielleicht noch mehr. 

Ale Stellen mit dem faffiongmäßigen Betrage von 250 Fl. und 
darüber find, mit Meiner Ausnahme, fändig; doch find 19 derartige 
Stellen unter 250 Fl. fatirt. Nechnet man hierzu die 11 Stellen, 
deren Ertrag nicht angegeben ift, fo entziffert fih die Zahl der wirt 
lichen Lebrerftellen auf 567, die der unfändigen auf 422. Diefes Ders 
haͤltniß hat ſich feither geändert, da 3O— 40 diefer Stellen zu wirt 
lien Stellen durch Gehaltszulagen von Seiten Königl. Regierung ers 
hoben werden. — Die definitive Anftellung tritt im Durchſchnitte im 
dem 10. — 12. Functions⸗, alfo mit dem 28.—30 Lebensjahre ein. 

5. Lehrerinnen. Eifenlohr bat wiederholt die Frage ans 
ger od Lehrerinnen für den Unterricht, namentlich den öffentlichen 

olkoſchulunterricht geeignet ſeien. In Nr. 15 der Allgem. D. Lehrerztg. 
(1856) verbreitet ſich Gutbier in Münden hierüber. Wir entnehmen 
feiner Mittheilung einige Säße. 

Die protefantiihe Gemeinde zu Münden bat gegen die Anfellung 
von Lehrerinnen an der protefantifhen Schule Protek bei der Tönigl. 
Schulcommiſſion eingelegt, da fe die Leiflungen der Lehrer denen der 
Lehrerinnen vorziehe. — Lehrerinnen find mit geringerem Gehalte zus 
frieden, als Lehrer. — „Wenn gegenwärtig auch in den proteflans 
tifhen Ländern das Inſtitut der Lehrerinnen beliebt wird, fo mag wohl - 
ein guter Grund hiervon mit in der jetzt berrfchenden Anfiht über den 
Religionsunterriht zu ſuchen fein; man will alles Nachdenken über 
religiöfe Wahrheiten verbannen und wählt deshalb Leute, die ausſchließ⸗ 
Ih dem Gefühl huldigen.“ — Die meiften jungen Damen widmen fi 
Dem Lehrfache, weil fie meinen, Geld verdienen zu können, nicht, weil 
fe die Kraft in ſich fühlen, durch ihre Kenntnifle und Gefchidlichkeiten 
eink der Welt zu nützen. — Die Erfahrung lehrt, daB fich junge 
Damen zu eben fo tüchtigen Lehrerinnen bilden laflen, als die Herren 
au Lehrern. — „Mit dem 11. Jahre follte das Mädchen der männlichen 
Zeitung übergeben werden.” — „In Münden if das Verhältniß der 
weiblihen und männlichen Lehrer ziemlich gleih. Nach dem legten amt- 
lichen Bericht über die deutfchen Werktagsichulen waren im verwichenen 
Jahre verwendet: 54 Schullehrer, 2 Rändige Hilfsiehrer und 2 Aus 
bilfslehrer; ferner 50 Schullehrerinnen, 2 Lehrerinnen der franzöfifchen 
Sprade, 28 Arbeitsiehrerinnen, 1 Berweferin und A Arbeits Hilfs 
Ichrerinnen. Diefe 50 ordentlihen Lehrerinnen find nur an Mädchen⸗ 
ſchulen angefellt und fleigen -von der unterſten Klaſſe mit ihren Schüs 
lerinnen bis zur oberften hinauf. Die Kinderzahl if in den Mädchen» 
ſchulen fo groß, wie in den Knabenſchulen, und es mag daber jede 
Lehrerin ihre 80 — 100 Schülerinnen haben. Die Befoldung fleigt von 
209 — 500 81.5 freie Wohnung u. dergl. giebt es nicht; außerdem hat 
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jede Lehrerin noch einen guten Nebenverdienſt, der der Befoldung gay 
gleihfehen wird. Da nämlich den Eltern weniger daran liegt, daß das 
ZTöchterchen etwas lernt, als daß es einen Preis und ein ſchoͤnes Zeugniß 
befommt, fo müflen die Privatfiunden das Meiſte thun, und dieſe find 
ein koſtſpieliger Artitel für die Eltern.‘ — Die Borbildung der Lehe 
rerinnen ift mangelhaft. 


4. Württemberg. 


Das Württembergifhe Minifterium des Kirchen» und Schulweſent 
bat unterm 7. Novbr. 1855 einen „Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
einige Abänderungen des Vollsſchulgeſetzes vom 29. Geptbr. 1836“, 
mit einem Anhange fehr gründlicher und ausführlier Motive zu deu 
felben veröffentlicht und gleichzeitig folgende Berfügung erlaflen : 

„Das Minifterium des Kirchen» und Schulweſens iſt ſchon fe 
längerer Heit, unter Vernehmung der beiden Oberſchulbehörden, mit 
Berathungen über die Mittel, die Lage der Bolksfchuliehrer 
zu verbeffern, beſchaͤftigt. Das Ergebniß biefer Berathungen if der 
in der Beilage diefes Blattes (Staatsanzeiger) enthaltene Gefegesent- 
wurf, welcher in den beigedrudten Motiven ausführlicher begründet if. 
Im Hinblick auf die Wichtigfeit des Gegenflandes haben-Se. Königl 
Majerät gnädigfl genehmigt, daß der gedachte Entwurf, bevor er feine 
weiteren verfaflungsmäßigen Stadien durchlaufen wird, zur öffentlichen 
Kenntniß gebraht und der Beurtheilung der Sachkundigen unterfet 

werde.’ 

Das ift lobens⸗ und danfenswerth ! 

Die Württembergifchen Lehrer haben den Entwurf in ihren Co 
ferenzen vielfach berathen und die Reſultate diefer Berathungen den 
Vorſtande des ‚Allgemeinen Volksſchullehrervereins“ eingefandt. Nad 
diefen Ergebniffen und mit Berüdfichtigung der durch den. Drud wer 
öffentlichten Gutachten der Seminars Rectoren Eifenlohr und Gtob 
mayer hat der Borfland des Vereins, Dufterlehrer Hartmann is 
Nürtingen, 15 Thefen geftellt und im 7. Hefte der von ihm vedigirtn 
„Volksſchule“ (1856) verdffentliht. Am 13. Auguf 1856 haben fd 
darauf die Volkefchullehrer Württembergs,- die ehrenwertben Geminer 
Rectoren mit eingefchloffen, einmüthig in EBlingen verfammelt, die ge 
nannten Thefen in ernfler und würdiger Weile befprochen, mit wenigen 
Abänderungen zum Beichluß erhoben und an die geeignete Behörde ie 
fördert. Das 9. Heft der „Volksſchule“ enthält einen ausführlichn 
Bericht über diefe Verhandlungen, ebenfo Nr. 49 u. 50 der ‚Allgem. 
d. Lehrerztg.“ (1856) von Berthelt. ' 

Mit Rüdfiht auf den uns zugemeflenen Raum müffen wir von der 
Mittbeilung diefer Beſchlüſſe abfteben und uns auf die VBerficheruug be 
fhränten, daß uns diefelben durchweg als angemeflen erfcheinen. MRöh- 
ten die Wünfche der Württembergifchen Lehrer zu ihrem und des Lande 
Heil recht bald und ohne Befchränfung erfüllt werden ! 

Für Diejenigen, welche fih näher für diefen wichtigen Gegenſtand 
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intereffiren, ſetzen wir hier noch den Titel der erwähnten Eiſenlohr'⸗ 
fhen Schrift her: ' 

Der Entwurf eines Gefepes, betreffend einige Abänderungen des 
Bolfsfchulgefeßes für Württemberg vom 29..Septbr. 1836, mit einem 
Gutachten vom Seminar» Rector Dr. Eifenlohr. Gr. 8. (IV u. 
54 ©.) Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 

Stodmayer’s Gutachten findet ih in Ar. 6 u. 7 des vonikm 
redigirten ‚, Württembergifchen Schulwochenblattes‘ von 1856. Ä 


5. Baden. 


Die Badenfchen Lehrer haben beim Landtage „um Erhöhung 
der Schullehrergehbalte, beziehungsweife um Reviſion des 
Volksſchulgeſetzes vom 28. Auguft 1835‘ petitionirt. Dem treffe 
lichen, mit Sachkenntniß und Liebe zum Volksſchulweſen und zu den Leh⸗ 
rern von dem Abgeordneten Küßwieder erſtatteten Bericht der Betitiones 
Gommiffion entnehmen wir Folgendes. 

Die von den Lehrern gefellten Anträge verlangen: 

1. Erhöhung der durh die Geſetze vom 28. Auguf 1835 und . 
vom 6. März 1845 feſtgeſetzten Minimalgehalte, befonders in den beiden 
untern (Gehalts⸗) Klaſſen. 

2. Erhoͤhung des Schulgeldes mit der Beſtimmung, daß ſolches 
den Lehrern ausſchließlich zu Gute komme. 

3. Beſſerſtellung der Hilfs⸗ und Unterlehrer. 

4. Angemeſſene Entſchaͤdigung für Nebenverrichtungen als Meßner 
Gloͤkner und Organiſten. 

5. Dotirung der Schulſtellen mit Grundbeflß. 

‚ 6. Eine Klaſſeneintheilung nach den Dienſtjahren, nicht nach der 
Seelenzahl der Bemeinden. 
In einigen Petitionen wird noch der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die Wittwens und Waifenbeneficien aufgebeffert, Lehrern die Uebernahme 
von Nebengefhäften nicht erfchwert, und zur Abwendung der dringends 
fen Noth Theuerungszulagen bewilligt werden. 

Durh das Gefeh vom 6. März 1845 find die Gehalte der erſten 
Klaſſe auf 175 Fl., der zweiten. Klaffe auf 200 Fl., der dritten Klaſſe 
auf 250 Fl. und der vierten Klaffe auf 350 Fi. erhöht worden. 

Es beſtehen im Großherzogthum 1739 chriftlihe Schulen oder 
Scäulorte, davon kommen 1238 auf katholifhe, 531 auf evangelifche 
Gemeinden. Die Zahl der fhulpflihtigen Kinder beträgt 204,367, und 
zwar 131,516 fatholifhe und 62,851 evangelifhe. Zu deren Unter 
richt find 2451 Lehrer angeftellt, und zwar 1920 Hauptlehrer und 
581 Unterlehrer. Die Zahl der Hauptlehrer beträgt in der erfien Klaſſe 
596 kathol. und 195 evangel., in der zweiten Klaffe 540 Tathol. und 
277 evangel., in der dritten Kaffe 154 kathol. und 68 evangel., in 
der vierten Klaſſe 48 kathol. und A2 evangel. Die Unterlehrer zero 
fallen ebenfalls in vier Klaſſen; die der erflen und zweiten Klaffe (244 
fathol. und 111 evangel.) erhaffen 135 Fl., die der dritten (87 athol. und 
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35 evangel.) 150 Fl., ‚die der vierten (30 Tathol. und 24 evangd.) 
160 Fl. " 

Der Gefammtaufwand zur Dedung des Normalgehaltes beträgt: 
für 1920 Hauptiehrer 340,715 Fl., für 531 Unterlebrer 63,960 $1., 
zufammen 404,675 3. Der effective Mehraufwand mag fih aber um 
20,000 bis 22,000 Fl. höher ſtellen, da viele Schuldienſte bei 
der Regulirung der Gehalte nah dem Gele vom 28. Auguſt 1835 
fhon höhere Dotationen hatten, welche ihnen durch diefes Gefezt nidt 
entzogen werden follten. 

Das Schulgeld, im Durdfchnitt zu 50 Kr. per Kopf angenoms 
men, macht bei 204,367 fchulpflihtigen Kindern 170,300 Fl., und e⸗ 
beträgt fomit die für die Volksſchulen aufzubringende Gefammt + Aubs 
gabe 574,970 Fl. | | 
—Drurch das Gefeg vom 6. März 1845 if eine Erhöhung dieſer 
Gefammt» Ausgabe eingetreten, welche zur Aufbeſſerung der Normal 
gebalte erfter und zweiter Klaſſe 48,160 Fl. beträgt, wovon die beire 
fenden Schulgemeinden etwa % tragen. 

In einer fpäteren Eigung der zweiten Sammer wurde von der 
"Regierung folgende Abänderung des früheren Voranſchlags vorgelegt: 

a. zu Perfonalzulagen flatt 6000 31. 10,000 $1.; 

b. zum Penſions⸗ und Hilfefond für Lehrer flatt 28,000 gl 
36,000 $1.; 

e, für israelitifhe Lehrer ſtatt 976 Fl. 1,190 Fli. 

‚Die Kammer nahm diefe erhöhten Eäße an, ja, fie würde meh 
bewilligt haben, wenn mehr beantragt worden wäre. | 

2. Das Minifterium bat durh Erlaß vom 14. Dechr. 1855 ber 
fhloffen, „eine Milderung der durch die früheren Zeitverhältniffe be 
- dingten firengen Brundfäge über die Zufaffung der Schullehrer künftig 
in Fleineren Landgemeinden, in welchen fi feine andere zur Beforgung 
der Rathſchreiberei taugliche Perfon findet, die Uchernahme Diefes Dienfet 
in flets widerrufliher Weife zu geftatten, falls dadurch für die Schul 
fein erheblicher Nachtheil zu befürchten iR und auch die anderweiten Um 
finde diele Uebernahme wünfchenswertb machen. Dieſe für den Lehrer 
Rand erfreutiche Entſchließung berußt auf der Ueberzeugung, daß „in 
Folge der Verftärfung der Disciplinargewalt über die Schullehrer un 
bei dem befferen Geifte, weldyer im Allgemeinen jet in dieſem Stand 
herrſcht, weniger zu beforgen fei, daß diefelben ihre Stellung als Ratv 
ſchreiber zu politifchen Umtrieben oder zur Ginmifhung in die innere 
Gemeindeangelegenheiten mißbrauchen möchten.“ 

3. Das katholiſche Schullehrerſeminar in Ettlingen zäßfte em 
Schluß des Schuljahres 78, das zu Meersburg 65 Zöglinge. ir 
beide Seminare hat Großh. Oberfchulconferenz unterm 23. Juni 1855 
regulatoriihe Beflimmungen erlaffen, namentlich in Bezug auf Gier 
funde, deutſche Sprade, Größenlehre, Erdkunde und Muſik. Die Bäts 
gogik als ſolche wird duch dieſe Beſtimmungen befeitigt und an ihr 
Stelle, ganz wie in Preußen, „Schulkunde“ geſetzt. Es heim "a 
diefer Beziehung: 
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„S. 41. Pädagogik, fei es in wiſſenſchaftlicher oder in populärer 
Form, Tann mit Erfolg in den Schuilehrerfeminarien nicht vorgetragen 
werden, da es bei den Zöglingen an der Borbildung zu abflracten Auf 
fafjungen und auch an Zeit mangelt.‘ 

„d 2. Die BZöglinge erhalten durch den Neligionsunterricht, far 
fern derjelbe auf eine verftändige und das Gemüth beiebende Weife er⸗ 
theilt wird, über die Beſtimmung des Menjchen, über die Kräfte der 
Seele, über die Pflege des leiblichen und geiftigen Lebens u. a. die er⸗ 


forderliben Kenntniffe. Es muß deshalb bei dem Religionsunterrichte - 


außer der allgemeinen Bildung und Erziehung zum religiöfen, fittlichen 
und Ffirchlichen Leben aud der Zwed der Bildung und Erziehung der 
Böglinge zu Lehrern und Erziehern an geeigneter Stelle im Auge beats 
ten werden.‘ 

„S. 3. Es bietet dann der Unterricht über die Schulfunde — — — 
Anlap über den Zwed der Volksſchulen und die Aufgabe des Lehrers, 
über. die elementare und geiftbildende Unterrichtsweife, über die Anregung 
der Schüler zur Aufmerkfamkeit und Selbfithätigkeit, über die Pflege der 
Gedaͤchtnißübungen, über den Anihauungsunterricht, über die Angrdnung 
der Uebungsaufgaben, über die Pflege der bürgerlichen Tugenden, über 
die Mitwirkung des Lehrers bei dem Neligionsunterricht und deffen Aufs 
fiyt über die Kinder bei dem Gottesdienfte, über die Webermahung des 
Betragens der Schüler in und außer der Schule, über das Anhalten 
der Schüler zur Reinlichkeit, über Belohnung und Beflrafung der 
Schuͤler, über die eigene Haltung des Lehrers in der Schule, über deffen 
Geduld und Selbfibeherrihung u. a. die Zöglinge zu unterweifen.‘ 

Zür die deutfche Sprache wird neben dem Material auch die Ter⸗ 
minologie feſtgeſteüt. 


6. Großberzogthum Heſſen. 
Oierüber fehlen uns die erforderlichen Nachrichten. 


7. Kurheſſen. 


1. „Fulda. Die Anordnung der Regierung, wonach den Schul⸗ 
lehrern ein altes Verbot jedweden Wirtbehausbejuches innerhalb ſowie 
außerhalb ihres reſp. Wohnortes neuerdings eingeſchärft wurde, iſt für 
die ſtädtiſchen Lehrer dahin modificirt worden, daß fie lediglich gewoͤhn⸗ 
liche Kneipen zu meiden haben ſollen.“ Mit der Redaction der „Päda⸗ 
gogiſchen Beiträge, herausgegeben von hannoverſchen Lehrern“, denen 
wir dieſe Notiz entnehmen, ſagen wir: „Dieſe Verordnung ſcheint uns 
für die größere Mehrzahl der Lehrer eine höchſt überflüſſige, Ja unwür⸗ 
Dige zu fein.” 

2. Rad) einer Verordnung vom 9. Oct. 1856 find die Oberſchul⸗ 
infpectoren ongehalten, zum Schluß des Jahres über die Schulamtscan» 
Didaten und Lehrgebülfen nach folgenden Rubriken zu berichten: Ramen 
und Meburtsort des Gandidaten und Namen und Stand der Eltern, 
Heimathsort, dermaliger Wohnort, Zeit des Abgangs vom Geminar,- 
Eitten» und Prüfungsnoten des Zeugniffes, Beichältigung, Berhalten in 
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allgemein fittliher und kirchlicher Hinficht, Befähigung und Fortbildung 
und etwaige befondere Verbältniſſe. 

3. Unterm 9. Oct. 1856 wurde folgender Beſchluß der Negierumg 
der Prov. Niederheffen erlaffen: „Die Herren Metropolitane bez. fon 
mit Berfebung von Oberfchulinfpectionen beauftragten evangeliſchen Geiß⸗ 
fihen haben dahin Verfügung zu treffen, daß in den ihnen untergege 
benen Volksſchulen, wenn während des Unterrichts die Betglode ver 
nommen wird, die Lehrer eine kurze Pauſe machen, um mit den Kindern 
ein flilles Gebet zu halten, wobei man vorausfegt, Daß letztere rückficht⸗ 
lih der Bedeutung der Betglode und des Inhalts der zu gebrauchenden 
Gebete eine gehörige Belehrung empfangen haben.‘ 

4. Unterm 3. Febr. 1857 hat dag Minifterium verordnet, daf 
alle Bacanzgelder zur Aufbefferung der Scuiftellen verwandt merke 
follen. 

5. Die Regierung der Prov. Niederheffen hat unterm 12. Febr. 
1857 die Landräthe und Oberjchulinfpectoren aufgefordert, Diejenigen 
Lehrer, welche fih durch fttlihe und firdlihe Haltung, fowie durd 
treue und erfolgreiche Dienfführung ausgezeihnet haben, zu Gehalt“ 
zulagen vorzufdlagen. „Behufs thunlichft genauer Bollziehung dieſes 
Auftrages wird Folgendes bemerkt: 1) Die Zulänglichfeit der Mittel 
vorausgefegt, kann bei den Schulftellen auf dem platten Rande eine Er 
böhung des Einfommens bis zu 150 Thirn., bei denen in den Städten 
eine ſolche bis zu 200 Thirn. Statt finden. 2) Lehrer, welche ein Dienſt⸗ 
alter von 5 Jahren noch nicht erreicht haben, find unbedingt ausw 
fchließen, und foldye, deren Dienftaiter zwifchen 5 und 10 Jahren Liegt, 
nur in dem Falle ausgezeichneter ZTüchtigfeit oder fonftiger höchſt drie 
gender Umftände aufzunehmen. 3) Bei der Beurtheilung der Bedürftig 
keit ift in Betracht zu ziehen, ob die betr. Pfründe lediglich mit baarem 
Gelde dotirt it, oder auch Naturaleinnahmen enthält.‘ 

6. In den „Schulnadrihten für Kurheſſen“ werden zwei Zäk 
erwähnt, wo Gemeinden ihren Lehrern, namentlih um häufigen Wedid 
zu verhüten, freiwillig Gehaltözulagen gegeben haben. 


8 Naſſau. 


Einem Naffauer Lehrer verdanken wir folgende Meittbeilungen: 
1. Das Herzogthum Naffau zählt folgende dffentlihe Unterrichtsankab 
ten: 3 Gelehrtens®ymnafien, davon 1 zu Weilburg (vorzuge⸗ 
weife proteftantifh), 1 zu Hadamar (vorzugsweife fatholifch) und 1 
zu Wiesbaden (paritätifch); ein Pädagogium zu Dillenburg: 
ein RealsÖymnafium zu Wiesbaden, welhen dem Vernehnea 
nah demnähft eine Umwandlung bevorfteht; ein landwirthſchaft 
lihes Inſtitut auf dem Geisberg bei Wiesbaden; 2 GSdul 
lehrerfeminarien, ein evangelifhes zu Ufingen und ein katholi⸗ 
fhes zu Montabaur; 10 Realfhulen, nämlich zu Biebrid, 
Diez, Bad⸗Ems, Geifenbeim, Hachenburg, Höchſt, Bars 
Schwalbach, Limburg, Montabaur und Uſingen; ein Tau» 
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Aummeninfitut zu Camberg, und endlih 7038 Elementare 
ſchulen, an welchen gegenwärtig 996 Lehrer befhäftigt find. — Die 
Säule wird bei der Negierung nicht mehr wie früher durch einen, 
fondern durch zwei Referenten, einen evangeliihen und einen Fatbolis 
fen, gegenwärtig durch die Herren Regierungsratb Dr. Firnhaber 
und Profeflor Conr. Müller vertreten. 

2. Wie der Pädag Jahresbericht, Bd. VII S. 337 ſchon mit 
theilte, wurde. im Herbfte 1851 das Schullehrerfeminar zu Idſtein, das 
einzige paritätifche in Deutfchland, nad den beiden Hauptconfeffionen 
getrennt. Man folgte den übrigen Staaten Deutfchlande ; es war zeite 
gemäß, ob gut, das wird die Folge kehren. „Hier Pietiften, bort 
Fefuiten,’ fo prophezeite Mancher; aber — Irren ift menfhlih! — 
Mit der Trennung des ehemaligen Seminars führte man, gleichwie in 
andern Staaten, das Internat ein, jedoch mit dem weſentlichen und 
gewiß vortheilhafteren Unterfchiede, daß nur die Böglinge der beiden 
untern Klaffen internirt und die der Oberflaffe erternirt find. Den- meis 
ſtens vom Lande eintretenden Zöglingen if eine Anbaltung zur Reins 
lickeit, Ordnung, zum Anftande, fowie zur gewiffenhaften Benugung 
ber Zeit und eine Anleitung zum vernünftigen Arbeiten, wie dies Alles 
ihnen dur Ueberwahung von Seiten des Internates geboten werden 
Tann, nur zum Rupen und Frommen. Bei vortheilhafter Einrichtung 
muß binnen zwei Jahren der Geift der Anftalt fi mehr oder weniger 
wünfchenswertb an dem Zöglinge geltend machen, fo daß er im 3. Jahre 
zum Theil dem bürgerlichen Leben, dem er fpäter ganz angehören fol, 
wieder gegeben werden fann. Für eine fo geringe Anzahl der Schüler 
in der Oberklaſſe laffen fih die gewünfchten Häufer finden und die ſorg⸗ 


fältige Ueberwachung von Seiten des Seminars folder erternirter Schüler 
muß ein Leichtes fein. Ein praftifcher Pädagoge aber wird Mittel und 


Wege wiffen für den, der fih des Externates unwürdig zeigt.‘ Den ers 
wähnten Uebergang vom Internat zum öffentlichen Leben fönnen wir nur 
als recht naturgemäß bezeichnen, fowie wir überhaupt die äußere Eins 
richtung beider naflauifchen Seminarien als eine recht zwedmäßige benennen 
müflen. Hinfichtlicd des Lehrerperfonals herrfcht an beiden Seminarien 
eine ziemliche Webereinfiimmung. Als Dirigent am katholiſchen Se⸗ 
minar zu Montabaur fungirt der aud in weiteren Kreifen befannte Dis 
rector Kehrein und am evangelifchen Seminar zu Ufingen der Director 
Ler, ehemaliger Profeffor am theologifchen Seminare zu Herborn. 
Wenn auch nach der Gründung beider Seminarien erft eine Reihe 
von Jahren verftreichen mußten, um von einem beftimmten Charalter 
der beiden Anftalten reden zu dürfen, fo dünkt es uns doch, als könne 
das Seminar: zu Montabaur nicht recht zu fih ſelbſt kommen, und 
finden einmal Grund hierzu in dem mangelnden harmonifchen Zuſam⸗ 
menwirfen der Lehrer und andrerjeitS namentlih in dem zu häufigen 
Wechſel des dortigen Lehrerperionald. Auch das Seminar zu Ufingen 
sitt in der erſten Zeit feines Beftebens an Schwankungen, feit des volls 
zähligen Lehrerverſonals if man fi) des Zieles einftimmiger bewußt. 
Die Beforgniffe Mancher, ale würden daſelbſt „Mucker“, für'g 
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härgerlihe Leben unbrauchbare Lehrer bervorgeben, find geſchwunden 
Wo pofitives Chriftenthum neben Präftiger, praftifcher Bandhbabung ber 
Raturwiffenfchaften gelehrt wird, da wird ein füßer, fräntelüder, fiir 
merifcher Pietismus nicht zu finden fein, da wird Herz und Berſtind 
eine gleihmäßige Ausbildung finden. Das Eeminar zu Ufingen wi 
evangelifche Volksſchullehrer bilden, welche pofitiv im Glauben, ſicher 
und gründlich unterrichtet in den Fächern des elementaren Wiſſens und 
prattifh für die Schule find. Davon zeugen zur Ehre des thäfige 
Seminardirectors Lex und feiner wadern Collegen die entlaffenen Bd4 
Hnge der Anſtalt! — Beiden Seminarien wäre noch, wie Died ander 
wärte auch flatlfindet, eine eigene Seminars@lementarfänte 
zur praftifchen Anleitung der Seminariften, fowie eine ſpeciellere 
‚Prüfung der Abiturienten behufs der recht gewifienhaften Benutzung dei 
ihnen mit Fleiß und Sorgfalt Gebotenen zu wünfhen. Wir leben 
indeß der Hoffnung, daß die Realifirung TDiefes den eifrigen Bemühm⸗ 
gen der oben genannten Referenten gelingen wird. — Durch eine jängt 
erfhienene „Infruction, die Vorbereitung für den Schuflehrerbersf, 
insbefondere die Adfpirantens und Die Concurspräfung, fowie die Rs 
gelung der Adfpirantenbildung betreffend,” if die in den letzten Zahren 
nicht exercirte Adfpirantenprüfung (Prüfung 1Ajähriger Knaben) wierr 
bergeftellt, werden die unter die Zahl der Präparanden Aufgenommen 
u ihrer weiteren Vorbereitung an von der Regierung beſtimmte Ad⸗ 
pirantenbildner gewieſen, die Präparanden im Frühjahre m 
Herbſt jeden Jahres von dem betreffenden Schulinſpector unter Zuziehun 
noch anderer Adfpirantenbildner einer Prüfung unterworfen, von dern 
Mefultat die Regierung in Kenntniß zu fepen if. Nach zweijährige 
Bräparandenzeit kann der Betreffende zur Goncursprüfung, welde dit 
Aufnahme in's Seminar entfcheidet, zugelaffen werden, und find de | 
Forderungen in genannter Prüfung in befagter Inftrucion aufs Deus 
lichſte für ale Fächer ausgeiprohen. Nur auf diefe Weiſe iſt der In 
fpirant zur gemiflenhaften Ausfaufung feiner Vorbereitungszeit hinge 
wieſen, wird Einheit in der Präparandenbildung bewirkt, dem Semimn 
ein wefentlicher Borihub geleitet und eine innige Berbindung zwifde 
Dem Seminar und den in daffelbe Aufzunehmenden hergeſtellt. 

3. Um den Zuſtand der Schulen aus eigener Anfhanun 
Iennen zu lernen, werden diefe von den Referenten, löblicher Weiſe, zw 
weilen ſelbſt beſucht. Anfichten von Perfönlicheiten wie localen Ber 
haͤltniſſen können fo berichtigt und Webelfländen am raſcheſten abgebelfen 
werden. Im Ganzen darf man wohl mit dem Stande der naflauijgea 
Säulen reiht zufrieden fein. Was die pecuniären Berbhältniffe named 
lich der Volksſchullehrer betrifft, fo Taffen Diefe, wie faſt allerwärte, me 
mal in diefen bedrängten Zeiten, nod viel zu wünfchen übrig. La 
Dem Landtage für 1856 wurde der Antrag geftellt: „Die Herzoglich 
Regierung wolle eine Borlage, woburd die Befoldungen der Eiemenmm 
lehrer den gegenwärtigen Berbältniffen entſprechend erhöht umd geregel 
werden, vorbereiten und wo möglich dem nächften Landtage zur Beraten 
und Beſchlußfaſſung vorlegen.‘ Es wäre namentlich zu wünſchen, du 


der Volksſchule und ihrer Lehrer. 727 


ein Theil der Lebrerbefoldung in Naturalien veranfhlagt würde Iu 
‘wie weit den gerechten Wünfchen der Lehrer einigermaßen Befriedigung 
zu Theil werden wird, hoffen wir in nächſter Zukunft mittheilen zu 
können. 


⸗ 


9. Walded. 


Waldeck bat unterm 9. Juli 1855 eine neue „Schulordnung‘‘ ers 
halten, mit der die Lehrer im Ganzen wohl zufrieden fein können. Wir 
heben nachftebend einige Punkte daraus hervor. 

‚Zur Borbereitung auf die Clementarfchule dienen die Klein» 
kinderſchulen (Bewahranftalten), zur Fortſetzung derjelben die Forte 
bildungsihulen und zur Ergänzung des Unterrihts in derfelben 
die Arbeits oder Induftries, insbejondere die Näh⸗ und Strids 
fh ulen.‘ 

„zum Zwed der Unterweifung der Elementa Schüler in der Baums 
zucht muß in jeder Gemeinde eine Baumſchule unterhalten werden.’ 

„Kommen Gemeindegrundftüde zur Vertheilung unter die einzelnen 
Gemeindeglieder, fo muß der Elementar-Schule ein gleicher Antheil wie 
jenen zugewielen werden.‘ 

„Das Ichulpflichtige Alter der Kinder beiderlei Geſchlechts beginnt 
mit dem vollendeten 6. Lebensjahre und dauert bei den Mädchen 7 und 
bei den Knaben 8 Jahre.“ 

„Nur da, wo in zwedmäßig gebildeten Abtheilungen der Unterricht 
ertbeilt wird, dürfen mehr als 50, feinenfalls jedoch über 80 Kinder 
gleichzeitig unterrichtet werden.“ 

„An dem Sonntage nach Jobanni fol alljährlich nach Uebereinkunft 
mit den oberftien Kirchenbehörden ein Kinder» und Schulfeft ge 
feiert werden.‘ 

„Der Regel nach follen geprüfte Lekrerinnen nur an Mädchens 
ſchulen oder an folhen Schulklaſſen Unterricht ertheilen, welche au gs 
Thlieglih von Mädchen bejuht werden’ 

‚Bei Anftellungen und Beförderungen der Schullehrer if vor allen 
andern Rüdfihten die erprobte Berufstüchtigfeit zum Maßftabe gu 
nehmen Bei Beförderungen zu einträglichern Stellen insbelondere follen 
nicht ſowohl vorzugemweije das Lebens⸗ oder Dienflalter oder die Ver⸗ 
mögensumftände und die Zamilienverbältniffe der Bewerber, als vielmehr 
die gereifte Einfiht und Amtserfahrung, die moralifhe Würdigkeit, der 
für ‚Fortbildung bewiejene Eifer und die in dem bisherigen Wirfunges 
treife erworbenen Berdienfte al Berimmungsgründe dienen.‘ 

„Den von den Lehrern etwa ertheilten Brivatunterrict find 
Die Kreis» Schulauffcher verpflichtet fo zu beſchränken, daß daraus 
für die öffentliche Schule Fein Nachtheil erwächſt.“ 

„Der Staat gewährleiftet den ordentlihen Lehrern an den öffent 
lihen Volksſchulen ihren Gehalt nad folgenden NRormalfägen: Der erfte 
Lehrer (Rector) an einer oberen Volksſchule foll einen jährlichen Gehalt 
‚haben von mindefend 400 Thlrn., der zweite von mindeſtens 275 Thlrn,, 
der dritte von mindeftens 225 Thirn., der vierte von mindeſtens 175 Thlrn., 
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die übrigen von 150 Thlrn. Die Lehrer an einer untern Volköſchule 
follen mindeftens einen Gehalt haben: 1) in Schulgemeinden von meniger 
als 200 Einwohnern von 100 Zbirn., 2) in Schulgemeinden von 280 
bis einfchließlih 300 E. von 125 Thlrn., 3) in Schulgemeinden von 
300 bis einihl. 400 E. von 160 Zhlrn., 4) in Schulgem. über 400 
bis einſchl. 500 E. von 190 Thirn., 5) in Schulgem. über 500 €. 
von 250 Thlrn.“ — In den Normalgehalt werden auch die aus fird- 
lihen Aemtern herrührenden Einfünfte eingerechnet.‘ 

„Für jeden Schulfreis wird ein Kreisihulvorftand gebildet. Der⸗ 
ſelbe beſteht aus einem pädagogiſch gebildeten Mann, einem Geiſt⸗ 
lichen und dem betreffenden Kreisrath. Die zuerſt genannten Mitglieder 
werden auf Zeit ernannt, das erſte von der Regierung; der Geiftlide 
von dem Gonfiftorium. Beide Behörden koͤnnen aber das betreffend: 
Amt einer und derfelben Perſon übertragen.‘ 


10. KRönigreid Sadfen. 


1. In dem Falle, wenn die Entlaffung eines Schülers aus ber 
Schule vor Beendigung der geſetzlichen achtjährigen Schulzeit im Wege 
der Dispenfation nachgefucht wird, foll nach Verordnung des Minifteriums 
insbefondere darauf: — ob und wie viel Schultage derfelbe während 
der gefammten Schulzeit ohne genügende oder ohne alle Entjchuldigun 
veriäumt hat? — Nüdficht genommen und das Dispenfatisnsgefuc zw 
rüdgewiefen werden, wenn zu häufige unentjchuldigte, oder nicht genir 
gend entihuldigte Schulverfäumniffe vorliegen. 

2. In Wehlen, Königflein und Spandau find 1855 Shiffer 
ſchulen für diejenigen eingerichtet worden, welche ſich der Elbſchifffahrt 
widmen wollen. 

3. In der Stadt Eallnberg if durch bie Munificenz des Fürſten 
Otto Viktor von Schönburg⸗Waldenburg ein Seminar gegründet und 
dotirt worden, welches den Zwed bat, befähigte junge Frauendper- 
fonen, die fih dem Lehr» und Erziebungsberufe widmen wollen, 
hierzu auszubilden. Die Einrichtung diefer neuen Anftalt ift der ob 
(bei Preußen) erwähnten in Droyßig ganz ähnlich. Die feierliche Er 
öffnung fand am 16. Octbr. 1856 flatt. 

4 Das Scullehrerfeminar zu Freiberg iſt nah Noffen verlegt 
und am 14. Octbr. dort feierlich eröffnet worden. 

5. In Dresden find fämmtliche Lehrerftellen durchſchnittlich jede 
um 100 Zhlr. erhöht worden. 

6. In Leipzig betrugen 1855 die Zuſchüfſe zur Erhaltinz 
der Schulen 83,549 Thlr., die Armenfchule, Die mit einem Aufwande 
von circa 10,000 ZThirn. erhalten wird, nicht mitgerechnet,; 1857: 
37,564 Zblr. Die Gefammtbedürfniffe des ſtädtiſchen Schulweſens ber 
laufen fih auf 92,531 Thir. 

7. Neben der fchon oben erwähnten „Schulzeitung‘“ befigen bie 
Lehrer auch einen „Amtstalender für ſächſiſche Geiſtliche und Lehrer“, 
des von Lehrern und Schuldirectoren zu Dresden „zum Beten der 
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Lehrerwaifen im Königreide Sachſen“ herausgegeben wird. 
In Betreff der zwedmäßigen Einrichtung dieſes ſehr nützlichen und 
darum nachahmungswerthen Unternehmens verneifen wir auf den vorigen 
Band des Jahresberichtes. 


11. &adfen: Weimar Eifenad. 


1. Im Großherzogthum beftehen gegenwärtig: 1) Zwei Gym⸗ 
nafien, nämlih a) eins in Beimar mit 10 ordentlichen und 4 
Hülfsiehrern und 200 Schülern, b) eins in Eifenad mit 7 ordent 
lihen und A Hülfsiehrern und 96 Schülern. — 2) Ein Realgyms 
nafium zu Eifenah mit 8 ordentlihen und A Hülfslehrern. Die 
Schülerzahl beläuft fih auf 128. — 3) Zwei Schullehrer⸗Se⸗ 
minare, nämlih a) eins in Weimar, mit 4 ordentlihen und. 3 
Hülfslehrern. Die Zahl der im Jahre 1855 neu aufgenommenen Se- 
minariften beträgt 14, die der abgegangenen 19; die Zahl der daffelbe 
befuchenden 73. b) Eins in Eiſenach, mit 2 ordentlichen und 5 
Hülfsiehrern. An Seminariften find 1855 neu aufgenommen worden ” 
4, abgegangen 12, gegenwärtig 21. — 4) Die Gefammtzahl der in 
30 Schulauffichtsbezirfe eingetheilten, von 608 angeftellten Lehrern ges 
leiteten und gegenwärtig von 40,000 Schulkindern beſuchten Volks⸗ 
fhulen des Großherzogtbums beträgt 460, worunter 17 katholiſche, 
4 jüdifche, 1 gemifcht jüdijchschriftliche mit abgefonderter Ertheilung des 
Religionsunterrichts, und ein von einem Director geleitetes, bisher auf 
12 Zoͤglinge berechnetes, ſchon jegt aber die Mittel zu einer Mehraufs 
nahme bietendes Blinden s und ZaubftummensInftitut mitbegriffen find. 
361 diefer Stellen find Privats, alle übrigen Iandesherrlichen Patronats. 

Eiſenach bat eine Höhere Bürgerfhule (Secundarfhule), die 
unter Dr. Lorey’6 Leitung ſteht. In Weimar, Apolda und Reuftadt a. O. 
follen ähnliche Anftalten eingerichtet werden. 

2. Die landfländifhe Verſammlung hat den Lehrern Gehalisver⸗ 
beſſerungen nad folgender Scala verheißen: 108, 125, 150, 175, 
200 Zhlr. Eine Belanntmahung vom Eultusminifter Änderte diefe 
Bablen, finanzieller Bedrängniß wegen, in folgende um: 108, 125, 
140 u. f. w 

3. Die im Prinzip anerfannte Emancipation der Säule von der 
Kirche bat jept einen verflärkten gefeglichen Ausdrud durch einen Nach⸗ 
trag zu dem Volksſchulgeſetz von 1854 erhalten, welcher dem Minifterium 
zur Pflicht macht, darauf Bedacht zu nehmen, daß in allen Städten, in 
welhen 4 oder mehr Volksſchulklaſſen beftehen, ſolche unter Leitung eines 
Rectors, dem die Localfchulaufficht zuſteht, kommen. 

4 Das „Kirhens und Schulblatt’ für Weimar (1855) enthält 
einen „Nachtrag zu dem DOrtsflatut über die hiefige Kortbildungss 
fhule für Handwerkslehrlinge vom 16. Sept. 1845, in dem 
der Schulbeſuch, wie anderer Orten, nit vom Willen der Lehrlinge 
und Meifter. abhängt, fondern bei Strafe befoblen if. Nach den anders 
wärts gemachten Erfahrungen läßt fi dagegen nichts Erhebliches ein» 
‚wenden. (Wiederabdrud in Kern's ‚Päd. Blättern,’ September 1855.) 


— 
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1%. Sadfen-Eoburg: Gotha: 


In den „Pädagogifhen Blättern’ von Kern hat der Schuldirecter 
Dr. M. Schulze in Gotha unter dem Titel: „Bergangenbeit um 
Gegenwart des Schulmwefens im Herzoatbum Gotha‘ ein: 
fehr ſchaͤtzenswerthe Geſchichte des Schulweſens dieſes Landes geliefert, 
von der wir wünſchten, daß fie beſonders zu haben wäre. Wir heben 
aus dem Abfchnitt, der die „Lehranſtalten außerhalb der Stadt 
Gotba’ behandelt, dasjenige aus, was Ausfunft über den „gegens 
wärtigenBefand und Zuftand” gibt (Juni 1855, ©. 284 u f.) 

1. Zahl der Schulen auf den Dörfern und in Den Land» und 
Bergftädten 204. 

2. Bahi der Schulkinder in abgerundeten Summen 13,500, 
nämlih 6800 Knaben und 6700 Mädchen. Die Bevölferung der eis 
zeinen Schulen iſt natürlich fehr verfchieden. Es gibt 33 LXehrer, bie 
nur 7 bis 40 Kinder, aber auch mehr als 20, die über 100 bis 150 
Kinder. in ihren Schulen haben. Durchſchnittlich kommen auf eina 
Lehrer 66 Schulkinder. 

3. Klaffeneintheilung. Im Algemeinen werden die Schul 
finder, die vom 6. bis 14. Lebensjahre Ihulpflihtig find, in 4 Klaſſen 
mit je 2 Alteröftufen eingetheilt. Wo nur zwei Lehrer angeftellt find, 
da zerfällt die Schule in eine gemifchte Obers und Unterabtbeilung mit 
je A Jahrgängen der Kinder oder 2 Klaſſen. Wo drei Lebrer find, 
da iſt entweder eine gemilchte Elementarklaffe, eine Oberflaffe für Knaben 
und eine für Mädchen, oder die Geichlechter bleiben vereinigt und mar 
bildet, um mehr getrennte Klaffenftufen zu erhalten, eine gemifchte Eile 
mentars, Mittel» und Oberflaffe Wo vier Lehrer arbeiten, bat man 
ebenfalls entweder 4 Klafien mit je 2 Jahrgängen der ‚Kinder bei ge 
mifchten Gefchledhtern, oder e8 werden befondere Oberflaffen für Knaben 
und Mädchen gebildet. In gräderen Orten ift auch die legte (4.) oder 
vorlegte (3.) Oberllaffe in 2 Paralleiflaffen (3n und 3b, Aa und 4b) 
getheilt. — Hat aber ein Lehrer alle A Klaffen allein zu beforgen, 
was in den allermeiften Dörfern der Fall ift, fo werden durchgängig 
Knaben und Mädchen zufammen unterrichtet und nur die Unterricht“ 
zeiten für die einzelnen Klaſſen verfchieden gelegt. 

4. Lehrer. Der eigentlihen Bolfsfchullehrer gibt es auf dem 
Lande 203. Sie werden vom SOberconfiftorium gewählt, vom Herz 
beftätigt und der Gemeinde präfentirt, die fie annehmen muß, falle ſi 
nicht gegen Lehre und Wandel des Präfentirten Erbebliches einzuwenden 
“bat. Sie werden bei ihrer Anftellung zugleich Mitglieder der Staat 
dienersWittwenfocietät, wozu fle die gefeglichen Beiträge (von 3 Brocent, 
Neuangeſtellte 4 Procent), und Mitglieder der Sterbekaſſe für Lehrer, 
wozu fie 1 hir. 10 Gr. jährlich zu feuern haben. - 

5. Lehrerbefoldungen. Die meiften Schulſtellen baben eine 
Befoldung von 150 bis 200 Thlrn., die beften (mit denen mei eu 
Bfarramt verbunden ift) 300 bis 361 Thlr., keine unter 100 Thin. — 
Im Einzelnen ergibt fich folgendes Befoldungsverhältaiß: 2 Stellen mit 
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100—125 Thlrn., 29 mit 125—150 Thlm.; 48 mit 150—175 Thlrn., 
59 mit 175—200 Thlrn., 34 mit 200225 Thlrn., 19 mit 225 — 
250 Zhirn., 6 mit 250 — 275 Thirn., 5 mit 275—800 Thlrn., 4 
mit 300—850 Thirn., 2 mit 350—361 Thirn. Bei fah allen befteht 
ein Theil der Befoldung in Naturalien. 

6. Schulbegörden. Der nähfte Schulauffeher jeder Volks⸗ 
ſchule ift der Ortsgeiftlihe; Bezirksbehörde iR das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
amt, beftebend aus dem Oberbeamten des betreffenden Juſtizamtes und 
dem Superintendenten oder Adjuncten der Ephorie; die Oberbehörde das 
Oberconfiflorium zu Gotha. Jaͤhrlich hält der Ortspfarrer die fog. 
Frühlings» und der Ephorus die Sommervifitatton, und von 5 zu 
5 Jahren findet eine Generalvifitation Statt, die der Generalfuperin- 
tendent als Herzoglicher Commiſſarius hält. Früher erhielt der Lehrer 
nah jedem Schulexamen ein fchriftlihes Memoriale über den Befund 
feines Schule; diefe Einrichtung ift aber in den lepten Zeiten abgefonmen. ' 

7. Bildungsanftalten, die mit der Bolfsichule im Zufams 
menhang fliehen. Wie e8 an mehreren Orten Kleinfinderfhus 
len (in Waltershaufen auch 1 Froͤbel'ſchen Kindergarten) gibt, fo gibt 
es auh FZortbildungsanftalten für die der Schule entwachiene 
Jugend. An 19 ten find Sonntagss und Gewerbſchulen, von denen 
einige aber nur Winterfchulen find. Die größten Gewerbſchulen 
find zu Ohrdruf, Waltershaufen, Zella, Mehlis, Friedrichroda, Tambach 
und Ruhla. An 17 Orten find Indufriefhulen für Mädchen 
eingerichtet. Auch ift in den meiflen Ephorien für Bolfsbiblio» 
theken, bier und da für Shulbibliothefen und für Lefevereine 
geforgt. Biele Lehrer betheiligen fih aud an den Tandwirthfhafts 
lichen Bereinen, fowie an den Bereinen für Vienenzuqht und 
Seidenbau: 


13. .Sadfen : Meiningen - Hilburghaufen. 


1. Die fädtifchen Schulen in Meiningen beftehen aus der Bür⸗ 
‚gerfnabenfhule, Bürgermädchenfhule und Volksſchule. 

Die Bürgertnabenfhute bat 6 Klaffen mit 5 Lehrern, näms . 
lih 3 Elementarkiaffen, 2 Mittelklaſſen und 1 Oberflaffe. Der 1. Lehrer 
dieſer Schule ift zugleih Rector diefer Abtheilung fowie der Volksſchule. 
Die 3 obern Klaffen umfaflen zwei Jahrgänge, die 3 untern je einen. 
Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden beträgt, von unten aufſtei⸗ 
-gend, 10, 20, 20, 30, 33, 3A. Die beiden Unterflaffen haben nur einen 
Lehrer. In den 3 unteren Klaffen berriht das Klaſſenſyſtem, in den 3 
oberen das Klaffens und Fachſyſtem. Die Lehrgegenftände in den Mittels 
und Oberklaſſen find: Religion, Deutfh, Rechnen, Geographie, Naturge⸗ 
ſchichte, Gefchichte, Formenlehre, Geometrie, Phyfik, Latein und Zeichnen. 
Der Unterricht im Latein und im Sranzöfifchen if freiwillig und wird ges 
woͤhnlich nur von den Schülern benußt, die das Gymnafium und die Real⸗ 
ſchule beſuchen wollen. Nach dem Gymnafium können die Schüler aus der 3., 
reip. 2. Mlaffe abgehen, nad der Realſchute nur, wenn ſie 1 Jahr in 
der 1. Klaſſe geweſen ſind. 
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Die Bürgermädchenſchule hat A Klaſſen mit 3 Lehrern, nämlid 
2 Elementarflaffen, 1 Mittelllaffe und 1 Oberflaffe. Die beiden Ele 
mentarflaffen werden von einem Lehrer verwaltet. Der 1. Lehrer ik 
Rector der ganzen Abtheilung. In allen Klaſſen herriht das Klaffen 
ſyſtem. Lehrgegenflände außer den Elementen find: Rechnen, Deutid, 
Geographie, Raturgefchichte, Geſchichte, Religion und Zeichnen. Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten wird von einer dazu beftellten Lehrerfrau ertheilt. 

Die Bolsfchule, mit gemifchten Gefchlehtern, bat 4 Klaffen, naͤm⸗ 
lih 2 Elementarflaffen, 1 Mittels und 1 Oberflaffe, und 3 Lehrer. Die 
Lehrgegenftände derfelben find die der VBolksfchulen auf dem Lande. Edhals 
geld wird nicht gezahlt. Die Mädchen erhalten Unterricht in weiblicen 
Sandarbeiten. 

Was die Befoldungsverhältniffe der fädtifchen Lehrer be 
trifft, fo ift ihr Gehalt nicht an eine beftimmte Klaffe, weldher fie vorke 
ben, gebunden; es befteht vielmehr eine Art Anciennetätsverhältnig. Mit 
Ausnahme der erfien der Knaben⸗ und Mädchenfhule, welche an und 
700 Gulden Befoldung haben, überfleigt die der übrigen ihrem Dienf 
alter nach das geleglihe Minimum von 300 Fl. rin. um 30, 60 um 
80 Gulden. Das Gantorat und Die Organiftenftelle werden befonders 
honorirt. Bon Zeit zu Zeit erhalten die Lehrer eine Gratification. Die 
Gehalte beftehen bloß in Geld. | 

Das Schulgeld wird dur einen Kämmereigehülfen monatlid in 
den einzelnen Klaſſen felbt erhoben. Es beträgt in den Elementarklaflen 
12 Kr. in den folgenden 15, 18 und 20 fr. monatlich. 

Die nähfte Behörde der ſtädtiſchen Schulen iſt das ſtädtiſche 
Kirchen⸗ und Schulenamt, welches aus dem Ephorus, dem Oberbürger⸗ 
meifter und dem Bürgermeifter zufammengefept if. Weber dieſem flieht 
das Minifterium, Abth. für Kirchen» und Schulfahen; es beſteht aus 
dem Staatsrath, der den Borfig hat, dem Schulrath, dem Das Schul⸗ 
weſen insbeſondere obliegt, und aus zwei geiſtlichen vortragenden Näthen, 
denen das Kirchliche anvertraut if. Einer diefer legten Herren ift zugleich 
Ephorus und Oberpfarrer. 

Neben den ſtaͤdtiſchen öffentlichen Schulen hat Meiningen nod 3 
Privatiehranftalten, eine derfelben ift eine Art höherer Töchterfchule, die 
andere hat Knaben und Mädchen, die dritte bloß Knaben. 

2. Ein 1856 erfchienenes Geſetz bat das Dienfleintommen de 
Bolfsfhullehrer des ganzen Landes geregelt. Hiernah if in Städten 
von mehr ald A000 Einwohnern die MinimalsBefoldung für die zwei 
am niedrigften dotirten Schullehrerftellen auf je 300 Fl. rhn., für die 
nähffolgenden auf 350 1. und für jede der übrigen Stellen auf 40051. 
feſtgeſezt; in Städten von 3 bis 4000 Einw. if der Dinimalbetrag 
300 und 350 Fl., und in den übrigen Städten 250 und 300 FI. Auf 
dem Lande ift bei einem Schulbezirfe von 300 und mehr Einwohners 
das Minimum 275 FIl., und bei getheilten Säulen in den Elemientarflaflen 
200 $1. und bei den oberen 275 Fl., bei geringerer Einwohnerzahl 225 8l. 
In gleih fleigendem Berbältniß werden die Befoldungen der Subfituten 
und Schulgehülfen verbefjert werden. 
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3. Die vereinigten flädtifhen Eulen in Saalfeld beftehen aus 
a. der höheren Töchterfchule mit 2 Klaſſen, b. 2 Knabenklaflen, ec. 2 Mäds 
chentlaſſen, d. 2 Parallelelementarfiaffen und e. 3 Elementarflaffen. An 
allen diefen Schulen find 10 Lehrer und 1 Lehrerin thätig. Außerdem 
bat Saalfeld noch eine Nealfchule und ein Progymnaflum. 


14. Sadfen: Altenburg. 


Ueber die in Altenburg beabfichtigte Reorganifation des Volks⸗ 
und Bürgerfchulmwefens liegen uns feine Nachrichten vor. 


15. Shwarzburg s Sonderöhaufen, 
Desgleichen. 
16. Schwarzburg⸗Rudbdolſtadt. 


Ein Geſetz vom 17. März 1854 ordnet die Errichtung von Kir 
hen» und Shulvorfänden in den evangelifchslutherifchen Kirchen, 
gemeinden -an. Nach demfelben beftebt in jeder evangelifch » Iutherifchen 
Stirchengemeinde ein Kirhens und Schulvorftand unter der Aufiicht der 
Kirhens und Schulinfvection und der Abtheilung des fürfll. Minifteriume 
‚für Kirchen» und Schulfahen. Mitglieder derfelben find der Orts 
geiftlihe, der Lehrer der Ortsſchule, der erſte Ortsvorſtand und hoͤch⸗ 
ſtens jo viel andere durh die Wahl der Gemeinde beffimmte Mits 
glieder, als in dem Kirchen» und Schulvorflande Geiſtliche figen. Hat 
eine Privatperfon das Patronatreht, fo if auch diefe Mitglied, falls fie 
der evangelifch » Iutherifchen Bonfeflion angehört und die Bedingung ers 
füllt, welche für die Wahlfähigfeit der von der Gemeinde zu wählenden 
Mitglieder feftgeftellt find. Sind mehrere Geifllihe in einer Kirchenges 
meinde angeftellt, fo find diefe in der Regel fämmtlid Mitglieder des 
Kirchen» und Schulvorflandes. Sind mehrere Lehrer angeftelt, jo wird 
auf Vorfchlag des Ortsgeiftlihen oder des erften Seiftlihen die der Zahl. 
der geiftlichen Mitglieder gleichtommende Zahl der Lehrer durch die zus 
ſtändige Kirchen» und Schulinfpection gewählt. Die Wahl der übrigen 
Mitglieder geſchieht durch die Stimmberechtigten in der Gemeinde aus 
denjenigen Gemeindemitgliedern, welche der Kirchen⸗ und Schulvorfiand 
zu diefem Behufe in doppelter Anzahl in Vorfchlag bringt. Dafür, daß 
nur wuͤrdige Mitglieder der Kirchengemeinde gewählt werden fönnen, und 
daB auch der Gemeinde ein zwedmäßiger Einfluß auf die Wahl gewahrt 
bleibt, if in entfprechender Weife Sorge getragen. Das Amt der ges 
wählten Mitglieder des Kirchens und Schulvorſtandes dauert 6 Jahre; je 
nah 3 Zahren fcheidet die Hälfte aus. — Die erfte Pflicht des Kirchen» 
und Schulvorflandes ift die Förderung und Pflege des chrifklichsreligiöfen 
und fittlihen Lebens, die Sorge für Zucht und Ehrbarfeit und im’ 
Beiondern die wohlthätige Einwirfung auf die Kindererziehung, die 
Schule und tie ledige Jugend. Der Geiltlihe iſt in feiner die Lehre 
und das geiftlihe. Amt betreffenden Zhätigfeit von dem Kirchen» 
und Schuivorftande abhängig. Bei Befeßung der geiftlihen und Schuls 
ämter ſteht Iepterem die Ausübung des fogenannten volum negati- 
vum zu, kraft deſſen fein Geiftliher oder Lehrer in der Gemeinde 
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eingeführt werden darf, gegen beffen Lehre, Gaben und Wandel be 
gründete und erhebliche Einwendungen gemadt werden.” Bor der Bir 
derbefegung eines folhen Amtes wird der Kirchen» und Schulvorfand 
mit feiner MWeußerung über etwaige bejondere, bei der Belegung 
der Stelle zu berüdfichtigende Bedürfniffe und Berhältnifle der Ge 
meinde vernommen. Er bat ferner zur Vermeidung der Schulver⸗ 
fäumniffe in der durh die Verordnung darüber näher angegebenen 
Weife mitzuwirken (Väter, weldye ihre Kinder ohne genügenden Grund 
vom Schulbeſuch abhalten, find weder wählbar noch bei der Wahl ſtimm⸗ 
berechtigt), den Kirchen» und Scuipifitationen, den Öffentlichen Schul 
prüfungen, der Gonftrmation, den Einführungen der Geiſtlichen, Lehrer 
und niedern Kirchendiener beizuwohnen und die Einhaltung der desfall⸗ 
figen Beftimmungen zu überwaden. ‘Den Borfig in den Sißungen führt 
der Pfarrer (refp. erfte Geiſtliche). Steht einer Privatverfon das Patro⸗ 
natrecht zu, fo fübrt ihn dieje, überläßt jedoch dem Geiſtlichen Die Leitung 
der Beichäfte. Sollte ein Beichluß dem Rechte des Pfarr oder Lehramts, 
den allgemeinen gefeplihen Beſtimmungen oder überhaupt dem wohlen 
Randenen Intereſſe der Kirche oder der Schule widerſtreiten, fo iR be 
vorfigende Geiſtliche verpflichtet, über diefen Beſchluß, bevor er ihn ve 
zieht, an die Kirchen und Sculinfpection Bericht zu erflatten und die 
Entſcheidung derfelben oder der betreffenden Miniferialabtheilung. einzw 
holen. (Kern, Päd. Blätter, April 1855.) " 


17. Anhalt: Deffan-Edtben. 


In diefem Lande ſteht es gut um das Schulwefen; neuere Rad 
richten darüber fehlen und jedoch. 


17. Braunſchweig. 


1. Der Redacteur des „Braunſchweigiſchen Schulboten“ fagt bei 
- der Hinweifung auf die Feier des 25jährigen Regimentes des Herzogt: 
„In Beziehung auf das Schulwelen darf das Braunſchweigiſche Lan 
fih mit jedem deutſchen Etaate meflen! Nach den Mittheilungen, weide 
der 8. Band des Zahresberichtes über Braunfchweig enthält, glauben 
‚wir das auch. Die Lehrer Magen aber doch, daß fie mit den Rormak 
gehältern in jeßiger Zeit nicht austonımen können, was wir gern glauben 
Ein flädtifcher Lehrer mit 175 Thlrn. Gehalt felli in Nr. 6 des Eur 
boten folgende Berechnung auf: | - 
Wittwenkaffenbeiträde . . . 5 hie. 6 Ggr. 
Perfonalfteuer . 2... 1 „ „ 
Miethe, Meubel, Aufwartung 30 „, 
Mittags» und Abendtfh . . 60 „ 
Brot und Buttr. . » » . 26 „ 
Deu . 20... 10. 
ih 2» 2 2 ne. 
Wäſche. 12 „ 
Schuhwert . . » . . 10 


. . " 7) 
Sa, 159 Ih. 9 Ggr. 


— 


ü der Volksſchule und ihrer Lehrer. 735 


Mithin bleiben für Kleidung und fonft Nothwendiges 15 Thlr. 
15 Gar. 


Der Redacteur vertröftet auf beffere Zeiten und fügt dann hinzu: 
‚„Beziebungsweife fliehen fi die flädtifchen Lehrer auf NRormalftellen, 
gegenüber denen. auf dem Lande, aber noch dadurch beffer, daß fie 
nicht fo zum Heirathen gedrängt werden. Gin fehr wahres 
Wort in diefer Beziehung enthält Nr. 1 des Schulboten (1856), das 
wir bier zur Beherzigung für alle jungen Lehrer mittheilen. Ceite 12 
heißt es: „Uebrigens liegt ein gut Etüd der jeßigen Lehrernotb auch in 
‚Uebelftänden des Rehrerftandes, die ernſte Aufmerfiamkeit und Befeitigung 
nöthig machen. Ich zähle dazu das frühe Heirathen der meiften Lehrer. 
Die Regel if, daß der Lehrer mit dem 25. Jahre und früher eine rau hat, 
Nun denfe man fich, mit welchen Mitteln das junge Baar feinen Hausftand 
beginnt und führt! Der Mann bringt vielleiht Schulden mit, und die 
- Brau bat fein Bermögen. Jetzt geht die Wirthichaft mit Summa 
"Summarum 120 oder 150 XThalern an. Lehrgeld muß auch bezahlt 
werden, denn gewöhnlich verſtehen Mann. und Frau vom Haushalten 
recht wenig. Kinderſegen bleibt in der Regel nit aus: man vervoflv 
ſtändige fih das Bid! Es if wahrlich nicht erquidiih. Aber die 
gegenwärtige Noth in vielen Lehrerfamilien ift auf und aus dem ges 
zeichneten Hintergrunde fehr erflärtih. Möge ihr jept recht gründfich 
abgeholfen werden! Wichtiger aber noch ift. es, ihre wahren Quellen aufs 
zufuchen und zu verfiopfen. Die Frage entfteht alfo: Wie if dem frühen 
Heirathen der Lehrer vorzubeugen? Allerdings ift es ein Webelftand, 
wenn ein junger Mann in einen Ort verfchleudert wird, wo er faum 
für fchweres Geld eine nur einigermaßen anftändige Bewirthung finden. 
Tann. Dan muß es da erflärlich finden, daß er fih bald zum Heirathen 
entjchließt. Es ift faſt eine Nothwendigkeit. Und doch müßte man um 
Der Folgen willen wünfchen, daß es unterbliebe. Doc ein anderer 
Grund drängt die Lehrer gewöhnlich in eine frühe Ehe hinein: frühe 
Berlobung! Und das if wirflich ein großer Uebelftand, wenn die Ees 
minarzeit gewöhnlich ihren Abjchluß damit erreicht, daß der junge Mann 
neben dem Muturitätszeugnifle zugleich den Verlobungsring an die Hand 
befommt. Oft freilich jchimmert der fchon an den Fingern, wenn das 
Triennium noch lange nicht abfolvirt if. 3a, diefes frühe Verloben if 
ein Gegenftand, der wie ein Kreböfchaden ſich in das Lehrerweien hineins 
gefreffen hat. Woran liegt das? Die Frage iſt unendlich wichtig und 
drängt zu einer ernften, prüfenden Nachforſchung über die Einrihtung 
unfrer Lehrerbildungsanftalten.” 


2. Nr. 8 des Braunfchw. Schulboten enthält folgende erfreuliche 
Mittpeitung: „Die Gemeinde Gr.» Bahiberg bat ein dankbares Herz. 
Der 75jährige Cantor fpricht vor einiger Zeit den Entſchluß aus, für 
nähften Winter doh nah einer Hülfe fi umfehen zu wollen. Kaum 
it das Wort verflungen, da treten die Bemeindebehörden zuſammen und 
fagen:. Den Gehülfen bezahlen wir! und vafh find 60 Thlr. und ein 
Malter Holz bewilligt. Liegt das an dem alten Cantor, oder in ber 
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Natur der Bahlberger? Genug, in dem Maße, in welchem eine Gemeinde 
ihren Lehrer ehrt, ehrt fie fih ſelbſt!“ 

3. In Rr. 10 (1856) fommt der Redacteur des Echulboten auf 
die Oekonomie ald Nebenbefhäftigung der Lehrer zu ſprechen. Gr 
mag davon nicht viel wiffen. „Die Sache fleht erfahrungsmäßig jo: 
In den allerfeltenften Fällen ift ein guter Oekonom auch ein guter Schul 
meifter. Dazu gehören Vorausfegungen, die bei taufend Fällen nicht 
einmal zutreffen. Soll’ mit der Oekonomie fort, fo bleibt die Säule 
zurück. Sol’s mit der Schule fort und die Oekonomie fann und darf 
auch nicht zu kurz kommen, — dann geht die Idylle über in em 
Tragödie, deren erften Aufzug der Bote jüngft mit blutendem Hera 
fab. Sie brechen an Leib oder Geiſt, gewöhnlid an beiden, die in 
diefer Schulmeiftertragödie agiren. Möchte man in Beziehung auf de 
Lehrer den Gedanken fekhalten: Das Amt muß den Mann ernähre, 
nicht die Nebenbeichäftigung. Oder wenn es einmal fo nicht gebt, dam 
fehre man den Gedanken um: Die Nebenbefhäftigung muß da 
Mann nähren und nicht das Amt; dann aber fordre man aud nik, 
dag das Amt einem Manne die Hauptſache ſei. Und Boch und dei, 
trog alle dem, — es giebt feinen feligern Beruf, als den des Lehre! 
Und je feliger wir’s empfinden, deſto näher rüdt Die Beit, wo mu 
erfennen wird, daß es recht Lieblich if, wenn ein Lehrer zu — feinen 
Vergnügen, feiner wirflihen Erholung, täglih ein Stündchen um ein 
Feine Delonomie fi befümmern (nicht gleih einem Qagelöhner dariı 
fhwigen) fann. Wo aber der Lehrer in feiner Oekonomie um fein 
Subfiftenzmittel ringen muß, da ift das Schulwefen feinem Ideale nd 
nicht nahe genug gebraht, um alle den Segen entfalten zu Töne, 
den es wirklich in fich birgt.” Dieſe Anfihten balten wir für de 
richtigen. 

4 In Nr. 2 (1856) fagt der Redacteur des Schulboten: „Di 
Baffionszeit if da Die firhlihde Schule muß in Dderfelben ein 
befimmte Haltung annehmen. Welche? Luther fagt: Faſten und teiblid 
fih bereiten if eine feine äußerlihe Zucht. Möchten die Lehrer fich fell 
in der heiligen PBalfiongzeit in ernfle Zucht nehmen. Bor allen Dinge 
ift aber von der Schule aus auch dafür zu forgen, daß die Kinder in 
dDiefer Zeit durch irgend welche Entfagung zum Bewußtfein über dat 
Wort kommen: Führwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fd 
unfere Schmerzen. Jeſ. 53, 4. Natürlich Alles in evangelifcher Fre 
heit! Es wäre wünſchenswerth, wenn vicljeitige Mittheilungen kämen, 
wie die Paffiongzeit in den Schulen begangen wird.” — Mit Rüdid 
hierauf fchreibt ein College dem Boten in Nr. 3: „Während der Paſ⸗ 
fionszeit verhänge ich Feine Törperliche Züchtigung über ein Kind. Wen 
ih den Stab Wehe über ein Kind ſchwingen will, fo fallen mir imma 
die Worte ein: Er ift um unferer Sünde willen zerfchlagen. Und dam 
vergeht mir der Muth, der zu einer Züctigung gehört.” Der Bote 
fügt hinzu: „Dieſe Muthlofigkeit wird der Schule gewiß feinen Schaden 
bringen.” Iſt jenes Berfahren nicht ganz geeignet, in den Kindern 
den Wunfch hervor zu rufen: Ach, wenn doch das ganze Jahr über Bap 
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flongzeit wäre! Wir halten dafjelbe für durchaus unpaflend und würden 
lieber fagen: Wer in einer Zeit, die uns lebhaft an unfere Sünds» 
haftigfeit und das dafür gebrachte Opfer erinnert, ſich vergeht, verdient 
doppelte Strafe. Die Kinderzucht ift eine zu ernfle Sache, als daß: zu 
irgend einer Beit davon Abfland genommen werden könnte. Es wäre 
ohnehin geradezu unevangelifh, Strafbares aus religiäfer Sentimen- 
talität ungeftraft zu laflen. Auch das, was der Redacteur oben mit dem 
Ausdrud „Entſagung“ andeutet, ift ficher fehr bevenklih, wenn nicht 
geradezu verwerflid. | 


19. Hannover. 


1. Wie anderwärts, fo mangelt es auch in Sannover an Lehrern. 
Im Lüneburgifchen allein waren 1855 zwanzig Stellen vacant. — Mehr 
fach haben Lehrer ihre gering dotirten Stellen aufgegeben und fich lohnen» 
deren Berufen gewidmet, 3. B. dem Steuerfad. 

2. Hannover befigt 6 Seminare (zu Ahlfeld, Hannover, Luͤne⸗ 
burg, Osnabrück, Stade, Aurich) und eine Schullehrer · Vorbildunge⸗ 
Schule zu Reuenhaus). 

3. Die Gefammtzahl der Volksfchulftellen beträgt gegenwärtig: 
3812. — Für die Zaubftummen, deren Zahl fih 1853 auf 436 belief, 
wird durch 2 befondere Anftalten geforgt, von denen die eine in Hildes- 
heim (mit 90 Zöglingen), die andere in Emden (zu 40—50 Zöglingen 
berechnet) if. Sn Hannover ift eine Blindenanflalt. 

4. Die Dotirungen der Schulftellen find in Hannover, wie 
anderwärts, für die gegenwärtigen Beitverhältniffe unzureichend. Von 
den 3812 Bolksfhulftellen baben 

das Minimum der Einnahme (30 Thlr. und Reihetifch, beziehungs⸗ 

weile 80 Thlr) . . 914 Stellen, 
eine Einnahme von 80 big 100 Thlen.. 790 , 
„ „ „100 — 120 „ . 307 „ 
" 7 „ 120 — 150 „ . 427 „ 
„ 350 und darüber . 1374 
274 Stellen haben noch einen Reihetiſch. 
Mit einem Kirchendienft verbunden find. 1519 Stellen. 
Erfte Stellen an mehrklaffigen Schulen . 138 „ 
1657 Stellen. 

Bon diefen haben 730 ein Dienfl-Einfommen von 200 Thlrn. und 
Darüber; alle übrigen bleiben zum Theil weit unter diefem Betrage. 

Behufs DVerbefferungen der Schulftelen hat die Regierung unterm 
11. April 1856 von den Kammern einen Zufchuß von 20,000 Thirn. 
gefordert. Die Kammern haben diefen Antrag unter der Bedingung 
genehmigt, daß diefe Summe zu dauernden Berbeflerungen vers 
wandt werde. 

Bon diefer Summe follen von den 1704 Stellen unter 100 Thlrn. 
eirca 1000 durchſchnittlich um 25 Thlr., von den 734 Stellen zwifchen 
100 — 150 Thlr. etwa 500 Stellen um jährlid 30 Thlen., und won 
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den 1374 Stellen über 150 Thlr. etwa 600 um 50 Thlr. erhöht 
werben. Ä 
Das ift Alles dankenswerth, leider aber noch immer nicht aus 
reichend, um die Noth der Hannöverfchen Lehrer zu befeitigen. 

5. Eine Verordnung vom 28. Februar 1854 bezwedt eine Er 
fhwerung des zu frühen Verheirathens der Lehrer, namentlich der 
Gehülfen. 

6. In Folge einer Verfügung des Minifteriums hat in Göttingen 
der am Sonntag Nachmittag ertheilte Unterricht in der Gemwerbfchule, 
ale gegen die Sabbathsordnung verftoßend, auf den Mittwoch Nach—⸗ 
mittag verlegt werden müſſen. Jedenfalls gilt diefe Verordnung für 
das ganze Land. 


20. Lippe, 


In Lippe war in Folge der deutfchen Grundrechte die Zahlung 
des Schulgeldes in den Volksſchulen aufgehoben worden. Am 1. Der. 
1856 ift die bdesfallfige Verordnung wieder außer Kraft geſetzt und 
das Schulgeld auf 20 Ser. jährlih für jedes fchulpflichtige Kind bes 
flimmt worden. Arme find von dieſer Zahlung befreit, und Die 
jenigen, welche in die erſte Steuerftufe eingefhäßt find, follen auch kei 
zahlreiherer Familie doch nicht für mehr als 2 Kinder das Schulgeld 
bezahlen. 


21. Neuß aͤ. L. 


1. Um das Auffummen von Schulgeldreften zu verhüten, follen 
die Schullehrer vor Ablauf jeden Quartales ein Verzeihniß der Schuld—⸗ 
ner" anfertigen und der zuflindigen Behörde zur gerichtlihen Einklage 
übergeben. 

3 2. Die Verwendung fohulpflichtiger Kinder zur Arbeit in Zabrifen 
und andern gewerblichen Anftalten ift kürzlich durch ein Geſetz geregelt 
worden, dem wir folgende Paragraphen entnehmen. $. 1. Kinder, 
welche das neunte Lebensjahr noch nicht völlig zurüdgelegt haben, follen 
in Sabrifen und andern gewerblihen Anftalten zum Zwede regelmäßiger 
Beihäftigung nicht aufgenommen werden. $. 2. Die Aufnahme folder 
Kinder, die das neunte Lebensjahr bereits überfchritten haben, zu be 
ſagtem Zwede darf nur gefhehen auf dem Grunde eines Zeugniſſes der 
betreffenden Schulbehörde, daß das aufzunehmende Kind einen Ddreijähr 
rigen regelmäßigen SchulsUnterricht bereitd genoflen und die dem neuns 
ten Lebensjahre entiprehenden Fortſchritte im Lernen bereits gemacht, 
namentlich fertig lefen gelernt habe. $. 3. Jedem in Arbeit ftebenden 
Kinde muß außer der zur Einnahme feines Frühſtücks, Mittagseffens 
und Vesperbrotes erforderlichen Zeit noch fo viel arbeitsfreie Zeit ges 
währt werden, daß es täglich einem mindeftens zweiftündigen Unterricht 
beimohnen fann, und darf ihm eine längere als mit Einſchluß des Schul⸗ 
unterrichts zwölfftündige Belchäftigung nicht zugemuthet werden. Diefe 
Beihäftigung mit Einfluß des Schulunterricht darf nicht vor früh 6 
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Ahr beginnen und nicht über Abends 8 Uhr ausgedehnt werden. Bon den 
zwei Unterrichtsftunden muß, mit Ausnahme der trüben Zeit von Mitte 
November bis Mitte Februar, wenigſtens eine bei hellem Tageslicht 
Statt finden. $. 4. Leder Inhaber einer Fabrik oder andern ges 
werblihen Anftalt hat die Unterrichtsfeften für die in derſelben ars 
beitenden Kinder zu beftreiten und 'entweder allein oder im Zufammens 
tritt mit anderen Yabrifinhabern für Lehrlocal, Heizung und fonftige 
unentbehrlihe Schulbedürfniffe zu forgen, auch einen mit Genehmigung 
der Schulauffihtsbehörde anzuftelenden Lehrer zu befolden; mehr als 
funfzig Kinder jedoch dürfen in einer folhen Fabrikſchule zugleich nicht 
unterrichtet werden. Unbenommen bleibt es den Kabrifinhabern, einen vers 
hältnigmäßigen Beitrag zu den Koflen von den die Kinder dingenden 
Arbeitern durch Abzug vom Lohne zu erheben. — Die Schulauffichter 
behörde hat dieſe Fabrikſchulen ebenfo wie die öffentlichen zu übers 
wachen und nad) Verlauf eines jeden Halbjahres einer Prüfung zu uns 
terziehen.. $. 5. — — Kinder, welche zu Oftern zur Conflrmation ger. 
langen follen, find fpäteftens zu Anfang deffelben Jahres aus der Arbeit 
zu entlaffen. 


22. Oldenburg. 


Unterm 7. April 1855 if für Oldenburg ein neues Schulgeſetz erlaffen 

worden. Nach demfelben ift, abgefehen von einigen fogenannten Ans» 
fangsftellen in ganz Kleinen Schuladhten unter 50 Familien, die Normals 
einnahme eines Lehrers in den 10 erften Dienftjiabren 175 Thir. außer 
Wohnung und Hausgarten; nad) 10jähriger Dienftzeit fleigt die Eins 
nahme um 25 Thlr., nad 20 Dienftjahren wieder um 25 Thlr., nad 
25jährigem Dienjte no einmal um 25 Xhlr., fo daß alfo jeder Lehrer 
(mit den angeführten nicht zahlreihen Ausnahmen) anfangs 175 Thlr. 
und nah 25jähriger Dienftzeit 250 Thlr. Einnahme hat; in den Mars 
fhen und Städten fommt noch ein entfprechender Zufchlag hinzu. Dabei 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß eine Anzahl von Lehrerftellen ſchon 
bisher mit einer größeren Einnahme dotirt ift, wobei e8 fein Bewen⸗ 
den behält; den Inhabern dieſer wird aber jene Alterszulage nicht 
u heil. 
’ Als die hauptfächlichften Verbefferungen, welche das Geſetz gebracht 
hat, werden bezeichnet: die erhöhte Einnahme der Hülfs⸗ und Neben» 
lehrer, die Ernennung von Afiiftenzlehrern, die Einrichtung des Dienfts 
gerihts, die Alterszulagen und die ‘Benfionen. 

Rah Art. 43 des Gefepes „ift es dem Oberfchulcollegium übers 
laſſen, nah der Dertlichfeit und den in einer Schulacht beſtehenden 
Berhäftniffen einzelne Hauptiehrerftellen als Anfangsftellen zu bezeichnen, 
deren Inhaber neben freier Wohnung eine jährliche reine Dienfteinnahme 
von mindeftens 90 Thlen. zu beziehen haben.’ Bon diefem Artikel if 
zum Bedauern der Lehrer vielfach Gebrauch gemacht worden. 

Leber das Berbältniß des Dienfteinfommens der Lehrer zu dem 
folher Beamten, die ungefähr in gleihem Range mit denjelben ſtehen, 
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giebt Ar. 48 der Allsem. d. Lehrerztg. (1856) intereſſanten Aufichluß. 
Darnach gehören. die Lehrer noch immer zu den ſehr mäßig beſoldeten 
Beamten des Landes. 


23. Medlenburg. 


we 1. Der Zudrang zum Schulamte it in Medienburg im Steigen. 
Nach einer Mittheilung in Nr. 41 des Mediend. Schulblattes (1856) 
erfchienen zur Wififtentenprüfung 1846: 23 Prüfling; 1847: 25; 
1848: 29, 1849: 26; 1850: 24; 1851: 34; 1852: 67; 1833: 
81; 1854: 67; 1855: 909; 1856: 91. Die Urfachen diefer Erſchei⸗ 
nung werden vom Berichterflatter folgendermaßen aus den Landesvers 
hältniffen zu erklären gefuht. „Es ift für viele junge Leute in unferem 
Lande immer fehwieriger geworden, irgend welchen bürgerlichen Beruf 
zu erwählen. Das Handwerk ift auf dem Lande immer mehr in Abs 
nahme gelommen, an manden Orten ganz verfhmwunden. Die Städte 
nehmen Niemand vom Lande auf, der nicht einen namhaften Vermoͤgens⸗ 
fand nachzumeifen hat, abgefehen davon, daß allerorten der Handwerfers 
Rand in den Städten ein fümmerliches Dafein friftet und wenig Loden 
des bietet. — Kommt nun bei manden jungen Leuten dazu, daß fie 
feine Luft zum SHandwerkerftande haben, die Wahl aller übrigen Berufs» 
arten aber auch bedenklich ift, fo darf es fo fehr nicht befremden, daß 
man für einen Beruf fih entfcheidet, der am leichteften und fchnellften 
zu Brot und Ehren verhilft. — Bin ih nur erft glücklich durdy’s 
Seminar, fo bin ich geborgen und habe, wenn auch nur ein befcheides 
nes, doch ficheres und ehrliches Ausfommen. So rechnen Biele. Ein 
anderer Grund des ſtarken Zudranges zum Schuldienft mag Diefer fein, 
daß in den lebten Jahren verhältnigmäßig viele junge Lehrer zur Bers 
wendung gekommen find. Die Reorganifation vieler ſtädtiſchen Schulen 
namentlich hat eine größere Zahl anftelungsfähiger Lehrer erheifcht, wie 
denn das Seminar in den Jahren 1852 — 1854 30 BZöglinge über die 
ordnungsmäßige Zahl zufolge zweier einjähriger Curſe entlaffen hat, 
ohne daß bis jept bei weiteren Entlaffungen ein Mangel an Stellen für 
anftelungsfähige Schulamtsbewerber eingetreten wäre. Wir müffen aber 
zu bedenken geben, daß dies Feinenfalls fo fortgehen wird, wie es leicht 
möglich ift, daß die im nächften Jahre zu entlaffenden Seminarzöglinge 
nicht alle mit zweiten oder andern Elementarfchulftellen bedacht werden 
fönnen. Schon in diefem Jahre dürften nur äußerft wenig Lehrftellen 
übrig bleiben, die vor der Hand durch Affiftentenftellen verwaltet wers 
den müflen. — Einen dritten Grund des flarfen Zudranges zum Schuls 
dienfte möchten wir auch darin finden, daß neuerdings eine außerordents 
lich ſtarke Nachfrage nach jungen Hauslehrern if. Die Kgten Jahre 
haben dem Landmanne die Tafchen gefüllt. Jeder irgend wohlftehende 
Mann, deſſen Kinder vielleiht nur einen befchmwerlichen Schulweg zu 
madyen haben, nimmt einen Hauslehrer an. Jungen 16», 17s, 18s 
jährigen Leuten werden 40, 50, 60 Thir. und mehr geboten. Was 
kann verführerifcher fein? Aus Mangel an Candidaten der Theologie 
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greifen auch adelige Häufer nu jungen Erpectanten, die eben aus der 
erfien Vorbereitung kommen.“ J 

Die Vorbereitung der jungen Leute zu den aſſentnbriſunge 
ſowie zur Aufnahme in das Seminar, läßt, nach dem Berichterflatter; 
Manches zu wünfchen übrig. Die Memorirftoffe (Sprüche, Lieder) find 
in ber Regel weder fiher genug, noch in gehörigem Maße angeeignet! 
1852 find im Medien. Schulbl. 20 Lieder verzeichnet worden, die 
jeder Seminarafpirant fi) angeeignet haben fol. Diefe Zahl ‚genügt 
dem Berichterflatter nicht; er erhöht fie auf 30. In der biblifchen Bes 
ſchichte wird, im Vergleih zu früher, Fertigkeit und Gewandtheit im 
Erzählen vermißt. Biel läßt die fchriftliche Darftelung der Gedanken: 
zu wünſchen übrig. Auch die Rechenfertigfeit iſt mangelhaft. Din’ 
91 Eraminanden dieſes Jahres waren vier Aufgaben geſtellt worden.’ 
Bon diefen hatten 13 alle, 20 zwei, 23 eine, 33 feine einzige Auf⸗ 
gabe richtig gelöfl. Ungeübtheit im Denten zeigt fidy wiederholt bei den 
mündlihen Prüfungen. Endlich genügen auch die Leiſtungen in der‘ 
Ruf, nicht. 

2. „Mecklenburg gilt in vieler Beziehung nicht mit Unrecht für das 
deutſche Land, welches noch am tiefſten im Mittelalter ſteckt. Freilich? 
nehmen Aderbau und Viehzucht einen hoben Grad der Eultur ein, aber” 
Das ift auch Alles. Gefebgebung und Verwaltung if zum großen Theile“ 
von der Mitterfchaft abhängig, welche vom Grund und Boden ungefähr 
die Hälfte des Landes befißt. Für den darauf wohnenden Theil der 
Bepölferung (ca. 150,000 Einw.) giebt e8 kein Seminar. Die Anftaft-: 
zu Ludwigsluſt liefert nur Xehrer für das Dominium, und nur in feltes! 
nen Fällen wird ein dort gebildeter im Ritterfchaftligen angeftellt, der 
aber, wenn nicht befondere Umſtände obwalten, eben dadurch auch feine 
Anfprühe auf eine Anftellung im Fürſtlichen aufgiebt. Selbft die Städte 
Nofod und Wismar befommen nur ausnahmsweife einen im Lande ges - 
bildeten Seminariften und nehmen vielfach ihre Zuflucht gu Ausländern. 
Woher diefe Eigenthümlichkeit? Die genannten Städte und die Ritters 
{haft tragen nicht zur Unterhaltung des Seminars bei und dürfen daher ” 
auch nicht an den Bortheilen, welche diefe Anftalt bietet, Theil nehmen: ”“ 
Die Nitterfhaft hält ein Seminar für überflüffig, um nicht zu fagen' 
ſchädlich, wenigftens ein folches, wie das Ludwigsluſter, das fich zwar‘ ” 
nicht zu den beften Deutfchlands zählt, aber immerhin viel zu viel leiftet. 
Nothdürftig rechnen, lefen und fchreiben ift für einen Lehrer im Ritter 
ſchaftlichen hinreichend, um, wenn andere erforderlihe Eigenſchaften vors-' 
handen find, eine .Anftellung zu erhalten. Zu diefen erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften ge. daB man. noch etwas Anderes verfiebe, als Schule hal⸗ 
ten,. 3. DB. Schneidern, Weben zc. Rod zu Anfang diefes Jahres wurde 
in ber Medienburger Zeitung ein Lehrer gefucht,. der zugleich das Schnets -' 
dern betreiben. kann, und vor einigen Jahren erhielt ein Schuhmacher " 
aus, Schwerin ein; Küfteramt. If - eine Stelle vacant, fo ſchaut man ° 
fid ‚unter den Kindern des Landes um, und der Großknecht, Hirte zc., 
der zu einer :andern, Arbeit nicht. zecht mehr tauglich iſt und fi‘ ſonſt 
aualificirt ‚ wird. bei einem erfahrenen Lehrer — was man denk ſo en Bu 
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fahren nennt — einige Wochen mit den nöthigften Handgriffen befannt 
gemacht, und der Schulmeifter ift fertig. Neuerdings bört man indeß, 
daß die Nitterfchaft eine Lehrerbildungsanftalt zu gründen beabfichtigt. 
Möchte es nur bald gefchehen, und möchten die eingeleiteten Schritte 
nicht wieder rüdgängig gemacht werden! Daß unter foldhen Umſtänden 
fih ein Refultat wie nachfolgendes herausstellt, it dann auch Die natürs 
liche Folge. Bon den in Herbfte 1855 eingeftellten 882 Rekruten (in 
Medienburgs Schwerin) Tonnten, nah einer vom Divifionscommando 
vorgenommenen Ermittelung, Gedrudtes gut leſen 361, etwas 405, 
nur buchftabiren -103, gar nicht 13. Gefchriebenes Tafen gut 203, 
etwas 305, nur bucflabirend 164, gar nicht 210. Schreiben fonnten 
gut 118, etwas 412, nur Buchſtaben 189, gar niht 163. Rechnen 
Tonnten gut 112, etwas 385, gar niht auch 385. Zu bemerken if 
hierbei, daß in Mecklenburg zwar allgemeine Wehrpflicht eingeführt if, 
daß man aber einen Stellvertreter für fich ftelen fann und Daß davon 
unter den genannten 882 Refruten gewiß mande vorhanden. Müßte 
Jeder felbft dienen, fo würde das Nefultat wohl etwas modiflcirt wers 
den; indeß erhellt auch unter den jeßigen Umfländen aus Der vorges 
nommenen Prüfung, daß die Volksſchulen in Mediendburg im Allgemeinen 
nicht den Anfprühen der Gegenwart genügen. In Preußen und wohl 
in den meiften deutfchen Staaten giebt e8 immer Einige unter den 
Rekruten, die weder fchreiben noch rechnen oder Iefen können; meines 
Wiſſens ift aber das Verhältniß der gefchulten zu den ungefchulten nirs 
gends ein fo ungünftiges wie hier, wo faum die Hälfte gut lefen kann.“ 
(Allgem. D. Lehrerztg. Nr. 10, Jahrg. 1856.) 


24. Schleswig, Holftein, Lauenburg. 


1. Der Mangel an Lehrern wird immer größer im Lande. Viele 
Hülfsiehrerftellen müſſen aus Mangel an Lehrern mit Präparanden befebt 
werden, aber auch an diefen ift fortwährend fteigender Mangel. Nicht 
Mangel an Luft und Liebe zum Lehrerftande, fondern ungenügende Ents 
Thädigung für die geforderte faure Arbeit if bier, wie überall, der 
Grund dieſer Erfcheinung. | 

2. Bon den circa 1100 Schufftellen in Holftein reicht weit mehr 
ale die Hälfte mit ihrer gefammten Einnahme, incl. Wohnung und 
Geuerung niht an 400 Thlr. R.⸗M. Nah amtlichen Berichten haben 
in Holftein, wenn man Wohnung, Garten und Feuerung nicht in Rech⸗ 
nung dringt, 27 Schulftellen unter 106% Thlr. R.⸗M. Einnahme, 83 
haben eine Einnahme von 10643 — 160, 258 haben eine Einnahme von 
160— 2133, 265 haben eine Einnahme von 2134— 266%, und 151 
Schufftellen haben eine Einnahme von 2663 — 320 Thlrn. RM. Diefe 
794 Schulſtellen bleiben alfo alle unter 400 Thin. (1 Thlr. — 23 Marl 
holftein. Cour.) — „Die jeßigen Lehrer reichen mit ihrer Bildung und 
ihren 2eiftungen weit über ihre Einnahmen hinaus, einfach deshalb, 
weil fie feit A814 in Retigem Hortiägritt werhareten, Die Dotirung der 
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Schulſtellen aber ziemlich fabil blieb.“ (Schulztg. f. d. Herzogthümer, 
Nr. 14, 1856.) 

3. In der Sikung der Schleswigfhen Ständeverfammlung am 
20. Febr. wurde nad längerer Verhandlung beſchloſſen, daß ein Lehrer 
an einer Oberflaffe wenigftens 500 Rthir., ein Lehrer an einer Mittel 
klaſſe oder Elementarflaffe 400 Rthlr. und Hülfslehrer, die unter dem 
Namen „unverheirathet“ angeftellt find, außer freier Wohnung 300 Rthlr. 
erhalten follen, dazu 50 Rthir. für Feuerung. Beträgt jedoch die Eins 
nahme eines Lehrers, der zugleich Küfter und Organift if, mehr ale 
650 Rthlr., jo ann derfelbe auf Erhöhung feiner Einnahme als Lehrer 
keinen Anſpruch machen. 

4. Unterm 8. April 1856 iſt ein Geſetz über die Einrichtung 
einer allgemeinen Wittwenkaſſe für das Herzogthum Holſtein erſchienen. 
Nach demſelben erhält eine Wittwe eine „quartaliter poſtnumerando zu 
zahlende Jahrespenſion von 40 Thlm. R.M.“ 


25. Hamburg. 


1. Die „Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen 
Schul» und Erziehungsweſens in Hamburg’ feierte am 
3. Novbr. 1855 ihr funfzigiähriges Befleben. Eine „Denkſchrift 
zur goldenen Jubelfeier” (Hamburg, Nolte u. Köhler) giebt 
Kunde von der Wirkjamfeit dieſes Vereins und verdient in weiteren 
Kreifen gelefen zu werden. Sie enthält: 1. eitrede, gehalten von 
3. 4. Schlüter. 2. Bericht, abgeftattet von B. O. H. Pepper. 
3. Hiftorifche Abhandlung von Dr. 3. ©. Buek. A. Pädagogifche Abe 
handlung von Dr. 3. &. Kröger. 5. Fell» Cantate, gedichtet von 3. F. 
Richard, componirt von 3. H. Schäffer. 

Der Verein bezwedt: 1. Beredlung des Schullehrerſtandes durch 
gegenſeitige Fortbildung, und 2. Verbeſſerung der bürgerlichen Lage 
derſelben und Unterſtützung ihrer nachbleibenden Familien. Den erſten 
dieſer Zwecke ſuchte der Verein durch Verſammlungen, in denen haupt⸗ 
ſaͤchlich pädagogiſche Gegenſtaͤnde verhandelt werden, durch Errichtung 
einer Bibliothek, Journalzirkel und einer Unterrichtsanſtalt zur Vorbe⸗ 
reitung junger Schulgehülfen zum Lehrerberufe zu erreichen, den zweiten 
durch Gründung einer Wittwen⸗, Penfions⸗, Vorſchuß⸗ und Kranken⸗ 
kaſſe. Fuͤr beide Zwecke hat der Verein ununterbrochen eine große und 
erfolgreiche Thätigkeit entwickelt, ſo daß er mit voller Befriedigung 
auf ſeine Wirkſamkeit zurückblicken kann. Daher wünſchen wir ihm 
fröhliches Gedeihen bis zur fernſten Zukunft! 

Kröger’ 8 Abhandlung iſt ein „Rücblick auf die legten funfzig Jahre 
der inneren Entwidelung des bamburgifchen Schulwefene.”’ Nachdem 
in fachlundiger, anregender Weife über die Vergangenheit und das im, 
ihr Gewordene Bericht erftattet worden, fpricht er auch feine Wüniche 
für die Zukunft aus. Seine Wünfche bleiben nicht auf den Verein bes 
ſchränkt, er richtet vielmehr feinen Blid auf „Staat und Kirche‘ und 
fordert von ihnen Leitung des gefammten Schulwefens und Errichtung 
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eines ordentlichen Lehrer » Seminare. „Wie man feit dem Befreiung 
friege in faft allen deutſchen Staaten ein eigene® Minifterium für die 
geiftlichen und Schulangelegenheiten in Anerkennung ihrer hoben Wich⸗ 
tigkeit eingelegt, und erft dadurch und feit diefer Zeit dem Schulweſen 
eine geordnete Geftalt gegeben Hat, fo ift auch unferem Staate eine 
ähnliche Einrihtung zur nnableugbaren Nothwendigkeit geworden. Wenn 
diefelbe fchon früher unter ung Anerfennung gefunden, wenn man 
die Borfchläge von 1834 feftgehalten, wenn im Scholardyate eine 
eigene, aus wenigen Gliedern beftehende Abtheilung, eigends für das 
Bollefchulweien, als dem umfangreichften und bisher am wenigften be 
achteten, eingerichtet worden wäre, beftebend and Sachverſtändigen, d. 8. 
tbeoretifch und praktifh im Elementar » Unterricht erfahrenen Geiftlichen, 
Schulmännern für die inneren, und anderen Männern aus Rath oder 
Bürgerfchaft für die äußeren Berhältniffe: wir würden unendlich vie 
weiter gefonmen fein! denn es bleibt ein wahres Wort: Schulen, ohne 
geregelte Schulordnung, find ein gepußter Leichnam auf einem Parade 
bette, und gute Schullehrers Seminarien find das Herz, welches gefum- 
des Blut durch alle Adern des Schulwelens treibt — das beftätigt die 
Erfahrung, und wenn man in neueren Zeiten diefe anklagt, To Plagt 
man fich ſelbſt, d. b. die Einrichtung, an. ine ſolche Behörde hätte 
mit Leichtigkeit die Zahl der Schulen nach der Bevölferung beflimmen, 
in verſchiedene Stufen theilen, jeder Stufe beflimmte Lehrpläne vor: 
freiben können, damit jede einen beftimmten Charakter erhalte und 
nicht die eine Schule mit ihrem Unterridht in die andere binüberfchweife, 
und dadurch ihren Schülern ein Allerlei, aber nicht das Rothwendige 
seht und auf die rechte Weile gebe. Eine folde Behörde müßte auch 
für eine zureihende Vorbildung angehender Lehrer forgen, ihren Unter 
richt leiten, ihr Wiffen prüfen, ihre Sitten beobachten, um fie bei einer 
Bacanz beffer würdigen und auf den rechten Platz befördern zu können; 
ihr würde es leicht geweſen fein, aus der Menge der Echulen in jedem 
Kicchfpiel einige herauszumwählen und fie zu einer größern zu vereinigen. 
Eine ſolche Behörde könnte leicht die ſämmtlichen Schulfinder derfelben 
in gehörige Klaffen abtheilen und hätte dann, dieſe zu Stadtfchulen 
machend, auch bei guter Befoldung der Lehrer nicht ein Deficit der 
Kaffe zu fürchten.‘ 

Man muß fih wundern, daß fo verfländigen Rathſchlägen nicht 
längf Gehör gegeben worden if. 

2. Neben diefem Bereine wirft fett 31 Jahren dr „Schul⸗ 
wiffenfhaftlihe Bildungsverein‘, über deffen umfaflende und 
erfolgreiche Thätigkeit wir bereits im vorigen Bande des Jahresberichte 
Nachricht gegeben haben. Wie Kröger, fo fordert auch der gegenwärtige 
Präfes des Vereins, Theodor Hoffmann, in feiner zur Stiftungefeier 
gehaltenen Rede Errichtung eines tüchtigen Lehrer» Seminars durch den 
Staat: Darauf bezeichnet er ale Borderungen unferer Zeit an die 
Lehrer: „I., der Lehrer mache fih ſelbſt immer tüchtiger für feinen 
Beruf, und 2., die Schule bilde ihre Zöglinge immer mehr für das 
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Leben. Seine Anſprache if eindringlich und wird gewiß nicht erfolge 
los geblieben fein. 

,„ Mit der „Rede“ iſt zugleih ein „Jahresbericht“, von J. ©. 
Wiencke abgefaßt, ausgegeben worden. Nach demſelben hat der Verein 
in 7 Generalverſammlungen die äußern Angelegenheiten verhandelt, außer⸗ 
dem aber, um den Hauptzwed, die geiftige Vervolllommnung feiner Mits 
glieder, nach Kräften zu erreichen, 28 „' Arbeitsverfammlungen ‘' gehal⸗ 
ten. Das ift refpectabel! Wo ift ein Berein, der fih mit biefem 
meſſen Tann? 

3. Die „Bürgerfindergärten”, für die Th. Hoffmann eben. 
falls fehr thätig ift, gedeihen in Hamburg vortrefflih und erfreuen fich 
der vollen Anerkennung des betheiligten Publitums. Am 4. Novbr. 
1856 wurde bereits der fiebente eingerichtet. In der Unterrichts⸗ 
anftalt für Lehrerinnen empfangen gegenwärtig auch die jungen Mäds 
Ken, welche fih zu Kindergärtnerinnen ausbilden wollen, die erforder, 
liche pädagogische Unterweifung. 


26. Bremen. 


1. In Bremen beabfichtigt man eine Reorganifation des gefamms 
ten Schulwefens, namentlich des Volksſchulweſens. Um vor allen Dingen 
tüchtige Lehrer zu erhalten, will man ein Seminar errichten. on 

2. Zur Berbefferung der Schuiftellen find im Jahre 1856 name. 
hafte Summen bewilligt worden. Die Borfeher und Lehrer der Frei⸗ 
ſchulen erhielten zufammen 2500 Zhlr. Zur Berbeflerung des Lande 
fhulwefens find auf die Jahre 1857 bis 1861 je 4235 Thlr. bewilligt . 
und der betreffenden Deputation zur Erwägung gegeben worden, ob 
nicht das Schulgeld erhöht und die Zahl der Schüler in den einzelnen 
Klaffen vermindert werden fünne In Betreff der Hauptihulen if bes - 
fchloffen worden, den Unterfhied von Lehrern 1. uud 2. Klaffe aufzu⸗ 
heben und das Steigen des Gehalts der Vorfteher von 1500 auf 1700, 
Thlx. um 100 Zhlr. von 5 zu 5 Jahren, das der ordentlihen von . 
800 auf 1400 Thlr. um 120 Thlr. in demfelben Zeitraume eintreten 
zu laſen. 


ı 7 


27. Lübeck. 


1. Nah einem kurzen Berichte im 3. Hefte der „Paͤdag. Beis 
träge”, herausgeg. von hannoverfchen Lehrern (1856), fieht es mit dem 


lũbedꝰſchen Landſchulweſen noch ziemlich traurig aus. Es ifl.eine neue. 


Schulordnung verheißen worden, aber nod immer nicht erfchienen. Dien 
Befoldungen find unzureichend. 

2. Lübeck befigt feit 50 Jahren, nämlich feit 1806, ein Behren... 
Seminar. Es wurde dur die „Geſellſchaft zur Beförderung gemeins 
nüßiger TIhätigfeit‘ auf Anregung des Paflors Peterſen gegründet . 
und durch Wohlthäter unterflüpt. Der Vorſtand (das Lehrerperfonal 9. 
wetten befteht gegenwärtig aug drei Geiſliches, zwei Vyngaſtauehremn pi 


4 
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und einem praftifchen Volksſchullehrer, nebft den Hülfslehrern für Muft. 
Im Ganzen find während des 5Ojährigen Zeitraums 11 LXehrcurfe abs 
gehalten und darin an 90 junge Leute zu Schulfehrern gebildet worden. 

3. Neben einer Lehrerwittwenfaffe beſteht in Lübeck auch eis 
„Lehreraltenkaſſe“, um deren Gründung fih namentlich der Prediger 
Dr. B. H. Münzenberger verdient gemacht bat. Bei der Feier fir 
nes 25jährigen Amtss Jubiläums haben die Lehrer ihm dafür ihren Daaf | 
in angemeffener Weiſe ausgedrüdt. 


II. Die deutfhhen LZehrervereine. 


Mangel.an Raum verbietet uns died Mal, auf die Thätigkeit ber 
zahlreichen, in allen deutfchen Ländern beftehenden Lehrervereine ſpeciellet 
einzugehen. Rah den vielen Berichten zu urtheilen, die ung bierübe 
vorliegen, herrſcht überall große Thätigfeit in denfelben, Die regfte jedoeh 
in den freien, von Lehrern felbft gegründeten und geleiteten. Richt mu 
die pädagogifchen Tagesfragen werden in denfelben mit Umficht und auf 
das Mannigfaltigfte behandelt, fondern auch wiffenfchaftliche Gegenßaͤnde 
fommen zur Erörterung. Dadurch beweifen die Lehrer am beften, def 
es ihnen ernftlih um ihre pädagogifche und wiflenfchaftliche Fortbildung 
zu thun ift, und daß fie die Aufmerffamkeit, welhe man der Verbefferug 
ihrer äußern Lage allerwärts widmet, eben fo fehr verdienen, ale ſe 
derfelben benöthigt find. Mögen fie unbeirrt fortfahren, nad diee 
Doppelten Beziehung hin eifrig an fich zu arbeiten! — 

Die vielfah, ganz gewiß aber mit Unrecht verbächtigte „Allge⸗ 
meine deutſche Xehrerverfammlung‘ erfreut fi) immer größene 
Zheilnahme und regt in weiten Kreifen wohlthätig an. Am 13., 14 
u. 15. Mai 1856 wurde zu Gotha die achte Sitzung derfelben g 
balten. Die Zahl der Anwefenden belief fi auf 230. ‚Was wir fd 
mehreren Jahren vermißten,“ heißt es in Nr. 150 des Hamburze 
Schulblattes, ‚fand in diefem Jahre Statt: eine Betheiligung aus a 
Süden unferes Baterlandes, aus Defterreih und Württemberg, ja fehl 
aus dem Nahbarlande Siebenbürgen; nicht minder waren Braunfhweiz 
die fächfifchen Staaten Coburg « Gotha, Weimar, Meiningen, die fhmwury 
burgifchen Fürſtenthümer, ferner Walded, Lübel und Hamburg mr 
treten. Auch darin zeigte fich der allgemeine Charakter, daß Lehrer vs 
den verfchiedenartigften Schulen, unter andern die am Gymnafium m 
an der Realfchule in Gotha, daB hochgeftellte Geiftlihe und Mitglicta 
der weltlichen Behörden von Anfang bis zu Ende den Berfammiungs 
beiwohnten und mehr als ein Mal felbft das Wort nahmen.” Grome 
wurden die Verhandlungen durch einen Vortrag des Director Dr. Schulze 
zu Gotha über das Thema: Was du bift, fei ganz, oder: der Lehre 
lebe ganz feinem Berufe. Die Verſammlung erkannte folgende Sik 
einfimmig an: „Daß der Lehrer, der ganz feinem Berufe lebt, 1. immf 
der Heiligkeit und Würde feines Lehrerberufes eingedenk bleiben, 2. fir 
Amt flets mit Liebe, Eifer und gewiffenhafter Treue führen, 3. an 
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Allem, was die Wiffenfchaft und das Xeben ihm bieten, für feine Schule 
Gewinn ziehen, 4. und in diefen drei Beziehungen namentlich auch durch 
rege Betheiligung an den Lehrerverfammlungen fih und fein Werk fürs 
dern fol.” Die folgenden Gegenflände der Verhandlungen waren: 
Die Schuldisciplin (Referenten: Tiedemann aus Hamburg und 
Dr. 4. Meier aus Lübeck). Wie Nſt der Unaufmerkſamkeit der 
Schüler zu feuern? (Ref. Großgebauer aus Gotha). Wie foll 
Die mündlihe und [hriftlihe Spradhfertigfeit — abgeſehen 
von dem dafür unzureihenden grammatifalifchen Unterrihte — in den 
Schülern ernftlih befördert werden? (Ref. Schulrath Laudhard 
in Weimar). Erziehung zur Arbeit durch Familie und Schule 
(Ref. TH. Hoffmann aus Hamburg). Da diefer Gegenftand zu dem 
vielen noch nicht ganz Maren Zagesfragen gehört, fo nehmen wir nod 
Die NRefolution hier auf, die der Nedner zum Schluß ſtellte. „1. Die 
Erziehung zur Arbeit befteht nicht darin, daß die Erwachfenen bie 
Arbeitskraft der Kinder zum Nachtheil der förperlichen und geiftigen 
Entwidelung derfelben ausbeuten und daß fie die Kinder durch vorzeitige 
Berufsarbeiten zum Geldverdienen anhalten, fondern vielmehr darin, daß 
die Kinder nicht nur durh Stärkung ihrer Körperkräfte, fondern auch 
insbefondere durch Wedung ihrer Intelligenz für ihre ganze Lebenszeit 
zur Arbeit willig und tüchtig gemacht werden. 2. Es ift die Aufgabe 
des Haufes und der Schule, die Arbeitskraft der Kinder zu üben, diefe 
zum Schaffen des Nützlichen anzuleiten und anzuhalten und bei der 
Erziehung und dem Unterrichte derfelben überhaupt mehr, als es bisher 
geſchehen ift, auf das Leben Rüdficht zu nehmen. 3. Dur die Er⸗ 
ziehung zur Arbeit wird der Zweck, die Menfchen für's Leben zu bilden, 
nur dann erfüllt, wenn diefelbe gleichzeitig eine Erziehung zur Wirth⸗ 
[haft it. 4. Der Lehrer, welcher die Hauptiehren der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre nicht kennt, Fann die Erziehung zur Arbeit nicht mit wahrem 
Erfolge für's Leben beſchaffen.“ Diefer intereffante Gegenfland war in 
derſelben Berfammlung noch mehrfah Gegenftand der Verhandlung. 
Zaudhard z. B. ſprach über das Thema: „Wie if es anzufangen, 
Daß die Kinder durch Hinübernahme der Elemente der 
Haus⸗ und Landwirtbfhaft und der Gewerbsfunde eine 
mehr natürliche und fihere Bafis für's Leben gewinnen? 
(Bol. Hamb. Schulbl. Nr. 155.) Was fann die Natur dem Lehrer 
werden? (Ref. Tiedemann aus Hamburg. Bergl. oben S. 295.) 
Die Methode des Unterrichts in der Naturkunde. (Ref. Körting aus 
Kemnade. Bergl. S. 305.) 
Die neunte Berfammlung wurde am 3., 4. u. 5. Juni 1857 
in Sranffurt a. M. abgehalten. Sie zählte 428 Theilnehmer, die auf 
der Emporbühne befindlichen zahlreichen Lehrerinnen ungerechnet. Bon 
den Frankfurter Lehrern fehlte feiner. Der erfte Gegenftand betraf wieder 
die Erziehung der Kinder durch Arbeit zur Arbeit (Ref. 
Dr. Deinhardt). Hierauf wurde über Mädchenerziehung, angeregt 
dur Director Meier aus Lübel, verhandelt; am erfien Tage nicht 
mit befonderem Erfolg, während man am zweiten folgende Theſen des 
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Dr. Stern aus Franffurt mit Beifall annahm: „1. Der Lebensberuf, für den 
das Mädchen gebildet werden fol, iſt für alle Lebensverhältniffe derſelbe: 
Gattin, Mutter und Hausfrau zu fein. 2. Die Frau hat fih nur fs 
weit an einer Wirkfamkeit für das Leben zu betheiligen, als ed ih wi 
der vollfländigen Erfüllung ihrer Pflichten gegen das häusliche Leben 
verträgt. 3. Dauernde Selbſtſtändigkeit im Leben über diefe Srhiu 
hinaus ift eine DVerfehlung des Berufs, und die Erziehung fol nich 
im Boraus auf diefelbe gerichtet werden. 4. Die Dienftbarteit des 
Mädchens ift nur als Borbildung für ihren Beruf, ohne Unterfchied des 
Dienfiverhältniffes, ob im Elterns oder fremden Hauſe, anzufehe. 
5. Die Vorbereitung des Mädchens für ihren künftigen Beruf hat nid 
fo fehr die Erlangung von Kenntniffen und Fertigkeiten, wie von Zühig 
feiten und Tugenden zum Zweck; fie in denfelben zu üben und xer 
Allem die Bildung des Herzens und edler Weiblichfeit zu erzielen, muf 
Hauptaufgabe fein. 6. Die Standesunterfchiede bedingen nicht die Ber. 
Idiedenheit für die Tendenzen und Zwecke diefer Vorbereitung, fonderg, 
nar für das Maß ihrer Durchführung. 7. Die Schule ſoll für alk. 
Stände die Geihmadsbildung als Hauptmittel zur Veredlung des Zus 
mifienlebens fördern.” Hieran ſchloß fih ein fehr belehrender und mit 
großer Theilnahme aufgenommener Bortrag des Directors Frohlich aus. 
Dern. Er fchilderte zuerſt das verderblihe Wirken der meiften Penjig 
nate und „Gouvernanten⸗Fabriken“ der franzöfifcen 
Schweiz und gab dann eine Befchreibung feiner Töchters und, 
Fortbildungsſchule, bei welcher die geiftige und Förperliche Aus⸗ 
bildung zugleih, fowie auch eine Vereinigung von Schule und Hank, 
angeftrebt würden. — Außerdem kamen noch zum Vortrag und zu, 
Berhandlung: Die Kleinkindergärten in Hamburg (Ref. Th. 
Hoffmann aus Hamburg); das Maß der Aufgaben, welche die 
Shule vom häuslichen Fleiß erwartet (Ref. Lehrer Oppel, | 
aus Prankfurt); der Beihenunterriht nah der Dupui, 
ſchen Methode (fef. Dr. Laudhard aus Weimar); der mufle, 
falifhe Unterriht nad Dr. Lanz (Ref. Lehrer Stangenberge, 
aus Tultewig im Meiningifchen). 5 | 
Die Verhandlungen der Berfammlung follen nah den ſtenographi⸗ 
hen Aufzeichnungen zum Beften des Peftulozzivereins gedruckt werden, ’ | 


XIV. 
Rachträgliche Anzeige verfchiedener Schriften. 


Bon 


Auguft Züben. 


I. Bildewerkftatt. Als Arbeitsübung für die Jugend in Schule und 

Haus, beraudgegeben von Dr. J. D. Georgens. Mit Siluftrationen 
. und vielen tehnitchen und Kunftbeilagen. Gr. Fol. (118 ©.) Glogau, 
- €. Flemming. 1857. Geh. 2 Thlr. 


. Aus: und Zuſchneide-Schule. Als Arbeitübung für die Jugend in 
- Schule und Haus herausgegeben von Dr. 3. D. Georgend. Gr. Kol. 
' 9 euälter Zest und 17 Blätter Abbildungen) Ebendaſ. 1856, En 

| gr. 

Der Herausgeber iſt ein Schüler Fr. Froöbel's. Er bat ſich's zur 
ufgabe gemacht, deffen Ideen über Erziehung in ganzem Umfange zu 
tifiren, namentlich geeignete Bildungsmittel für die Jugend zu bes 
yaffen, welche den röbel’fchen Kindergarten durchgemacht hat. Wie 
:öbel, jo begnügt ſich auch Georgens nicht damit, bei allem Unterricht 
der Anfhauung auszugehen, fondern er verlangt, dag die Kinder 
Ü der Vorführung der Anfchauungen felbft thätig find, Pörperlich und 
iſtig, alfo die Gegenflände nicht bloß denfend betrachten, fondern daß 
denkend damit arbeiten, fchaffend thätig find. Das if ächt Peſtaloz⸗ 
ſch oder richtiger : die volle Verwirklihung des Peftalogzifchen Princips 
= Anfhauung, die Peſtalozzi mehr ahnte, ald verwirklichte. 

" Diefe Confequenz des Peſtalozziſchen Prinzips der Anfchauung 
uhen unfere jegigen Schulen nicht, weshalb fie ſich's denn auch müffen 
Fallen laffen, von Georgens „Hörſchulen,“ ihre Lehrer „Wortleh⸗ 
abe” genannt zu werden. Die äußere Einrichtung unferer Schulen 
k indeß der Art, daß es zu einer bildenden Arbeit der Kinder. 
ur' nicht darin hat kommen können. Wo in enger, dumpfer Schulſtube 

und mehr Kinder gedrängt beifammen fipen, vom blauen Himmel 
am einen Quadraifuß, von Garten und Blur gar nichts zu fehen bes 
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fommen, da kann man weder „Stäbchen legen’ noch „Papparbeiten“ 
ausführen, weder Formen „ausſtechen“ no „durchnaͤhen,“ weder „Halten“ 
no ‚‚Ausfchneiden, weder „Flechten“ noch „Weben,“ weder „Wetten 


beobachtungen‘‘ anftellen noch die „‚Entwidelung von Pflanzen‘ beobs | 


achten, wie Georgens verlangt. 

Wir erkennen diefe Mittel alle als trefflih an zur naturgemäße, 
alfeitigen Erziehung der Jugend; aber ihre Anwendung im Gropa 
fheitert an äußern, jept durchaus noch nicht zu befeitigenden Hindew 
niffen. Nur Meine, günftig fituirte PBrivatanflalten werden im Stande 
fein, Uebungen der bezeichneten Art auszuführen. Ihnen und dem Eiters 
hauſe feien daher für jegt vorzugsweiſe Die Georgens'ſchen Bildungemitkl 
empfohlen. Damit wollen wir natürlih nicht jagen, Daß die Lehm 
der Bolksfhulen jept nicht nöthig hätten, Notiz davon zu nehme 
O nein! Wir fordern diefelben vielmehr auf, fih gründlich damit ir 
kannt zu machen. Abgeſehen davon, daß ihnen dadurch Das Prix 
der Anfchauung erft vollkommen klar werden wird, bezweifeln wir auf 
nicht, daß ſich Mancher in der Lage befindet, ein oder das andere dieſer 
Bildungsmittel entweder ganz oder doch nad) den Umfländen mobdifcht 
wird anwenden oder in feinem Kreife zur Anwendnng empfehlen Fönnen. 
Nah unferm Dafürhalten ift es eine Gewiſſens- und Ehrenſache, mü 
den FröbelsGeorgens’fhen Beftrebungen völlig vertraut zu fein. 

Um den Lefer etwas genauer mit dem genannten Werke (Rr. 1) 
befannt zu machen, geben wir nachſtehend den Inhalt deffelben an, hie 
zufügend, daß alle Nebungen Durch trefflihe Abbildungen veranfchaulicht And. 

Borballe. J. Das Haus eine Bildewerffatt für Kinder 
A. Etufenweife fortfchreitende Arbeitsübungen, wie fie der Kreis td 
häuslichen und Echullebens ermögliht. 1. Legeubungen mit einen 
Stäbchen. 2. Lage und Richtung der Dinge im Raume; Zageszeiten; 
MWeltgegenden; Sprehübungen; Boefie. 3. Die erften Borübungen zu 
Papparbeit; Sprehübungen und Spiellieder; Einführung in die Stoſ— 
welt: Papier, Gummi, Stärfemehl. 4. Erſte Uebungen im Zeidaa 
nah Formen mit Stäbchen, eigene Erfindungen, bi8 zur Darfielluy 
von zufanınengefeßten fchönen Figuren. 5. Erfte Zahlübungen an Etib 
hen bis zu Ziffern. 6. Erfte Uchungen im Schreiben, Leſen an m 
mit Etäbchen. 7. Das Zeichnen auf Kartenpapier, Durchftechen zu 
Darſtellung von Figuren und Gegenfländen, mit Liedchen 2c. 8. Du 
Durdnähen, erfter Gebrauch der Nadel, beftehend im Ausnähen vorp 
legter (im Buche abgebildeter) Gegenftände: Thiere, Vögel, Menſche. 
Bäume ꝛc., mit Sprech⸗ und Sprahübungen, Erzählungen. 9. Ta 
Falten und Ausfchneiden — Gebrauch der Scheere; Bildung der Grundfors; 
die Anfänge der praftifchen Geometrie; Ausfchneiden von Blätten 
B. Das Ausichneiden aus Feld und Wald für Klein und Groß. Ba 
Karl Fröhlich. C. Das Flechten und Weben, eine Befchäftigung fk 
Kinder und Erwachſene. Daran fließen fih: Etoffe zur wiffeniha 
lihen Belebung diefer Arbeitsübungen; von der Epinne, der Urmutt 
des Flechtens und Webens; aus dem Buche der Erinnerung in da 
Blehts und Weberei, I. Die Werkſtatt der Natur. 1. Du 


Nachträgliche Anzeige verfchiedener Schriften. 751 


Gartenleben der Kinder. Der Bimmergarten: das Blumentagebuch, ents 
haltend die Lebensgefchichte der bunten Feuerbohne, der Sonnenblume 
und des Senffornd. 2. Die BZergliederung des Auges (von Pöfche) 
für Kinder von 12 — 14 Jahren. III. Die erziehende Verwen⸗ 

Dung der Kunfl in Haus und Schule 1. Das pädagogifche 

Bildererflären. Die vier Elemente. 2. Ueber Stimmbildung, von Jos 
banna Kinkel. IV. Eulturhalle 1. Das Binfenmarf. 2. Deutfche 
Kränze. 3. Wo des Armen Neichthümer Liegen ? 

Die Darftellung ift durchweg Mar. An einzelnen Stellen greift 
der Verf. zu hoch, oder fällt vollftändig in den Fehler der „Wortleh⸗ 
renden‘ (vergl. 3. B. die Darftellung des Papiers, die Belehrung über 
Gummi und Stärfemehl); aber Dergleihen wird der erfahrene Erzieher 
und Lehrer leicht erkennen und ausjcheiden. 

Die „Aus⸗ und Zuſchneideſchule“ (Mr. 2) ift eine weitere, voll 
ſtändige Ausführung der oben angeführten 9. Uebung (unter I. A.) der 
„Bildewerkftatt.” Sie enthält in treffliher Ausftattung Yolgendes; 
8. Zur Geſchichte. 2. Das geieglihe Ausfchneiden mit Anwendung der 
wagerechten und fchiefen Linien und ihren Verbindungen. Die zehn 
erften Schnitte mit zehn litbographirten Tafeln in Farbendrud. 3. Prak⸗ 
tifhe Anwendung der zehn erftien Schnitte in freien Erfindungen zu 
Zunftgemäßen Formen für Fußböden, Zimmerdeden, Zijhplatten und 
Schrankverzierungen. Mit zwei Tafeln in Yarbendrud. 4. Die erften 
Anfänge einer praftifchen Zufchneidelehre als Vorſchule zur PBapparbeit. 
Mit zwei Tafeln in Zarbendrud und anfprehenden Erzählungen. a. Das 
Zuſchneiden und Kleben von offenen Käftchen. b. Das Zufchneiden und 
Pappen von Zimmergeräthen. 5. Freie Ausjchneideftudien in Pflanzen» 
und Zhierformen. Bon K. Fröhlid. Mit zwei Kunftbeilagen und 
kindlichen Gedichten. 6. Die Pelzmüge mit Gelegenheit. Mit zwei 
Kunſtbeilagen. 

Eine ausführliche Beſprechung der „Mittel der Arbeitsübungen“ 
gibt Dieſterweg im erſten Hefte der Rh. Blätter für 1857. 

3. Neue Unterrichtsmethode in Formenlehre, Zeichnen, Rede 
nen, Sprechen, Denken und Gefang, gegründet auf gleichzeitige 
anziehende Beichäftigung der Kinder von 6 bis 3 Jahren. Kür denkende 
Elementarlehrer, Gltern und Grzieber bearbeitet von Eduard Würth, 
Neallehrer. Erites Heft, mit vielen Solzfihnitten und einer Bildertafel. 
Gr. 8. (38 ©.) Stuttgart, R. Chelius. 1856. Yı Thlr. 

Der Berfaffer fieht ganz auf dem Fröbel-Georgens'ſchen Stunds 
punkte; feine Uebungen und Unterrichtsftoffe find meiſtens ganz diefelben, 
man ftößt auf wörtliche Webereinftimmung. Wir können uns daher auf 
eine Inhaltsangabe beſchränken. 

1. Freies Nachbilden von Formen mit einem Stäbchen. Sprech⸗ 
und Sprahübungen; Mähren, Räthſel. 2. Die Richtung der Dinge. 
Eprahübungen, Näthjel, Lieder. 3. Zeichenüibungen. 4. Die Zahl 
Eins. 5. Durdftehen und Durchnähen. Stoff zu Sprachübungen. 

Zur erften Drientirung auf diefem neuen Gebiete empfehlenswerth. 
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4 Des Kindes Leſeluſt. Line Bilderfibel für Elementarſchulen von 
3. 3 Hoos. Gr. 16. (120 ©.) Freiburg i. Br., Herder. 1856. 
Um den Kindern das Lefen angenehm zu machen, hebt der Berf., 

nad dem Borgange von Bogel, Thomas u. A., von Abbildungen be 

Tannter Gegenflände aus, knüpft an diefe Sprechübungen an, fchreibt 

ihre Namen an die Tafel und leitet fo das Lefen ein. Schreiben und 

Lefen treten gleichzeitig auf. Die eingedrudten Bilder find gut. De 

Inhalt beſteht zum Theil aus bloßen Silben und Wörtern, dem größeren 

Theile nach aus furzen Erzählungen und Gedichten. Die angehängten 

Gebete könnten theilweife einfacher und Lindlicher fein. Der Berf. ik 

Katholik, fein Büchlein daher auch nur fatholifchen Schulen zu empfehlen. 

5. Fibel. Herausgegeben von einem Lehrers Dereine 31. Aufl. 8 
en Sangenfa za, Schulbuchhandlung d. Th. 2. DB. 1856. Geh. 


An veralteter Form. Die erfien 28 Seiten enthalten faſt nur 
Silben und Wörter. Die Hauptwörter werden anfangs mit Meinen 
Anfangsbuchſtaben gedrudt. 

6. Der Menfh und die Natur, oder finnficher, fittlicder und geiftiger 
Anfhauungdunterridt für Die unteren Klaſſen der deutfchen Volls⸗- und 
Bürgerfchulen. Mit zahlreichen Holzfähnitten. 8. (IV u. 144 S.) Ru: 
fladt a. d. H., A. H. Gottfhid’d Buchh. (E. Bitter.) 1856. 

Dies Buch ift für Kinder beftimmt, welche die erſten Lefefchwierig- 
feiten überwunden haben. Es zerfällt in fünf Abtheilungen mit folgens 
den Ueberfchriften: 1. Säbe zur Uebung im Lefen, zur Nachbildung 
dur den Schüler und zur gründlichen Betreibung des deutfchen Sprach⸗ 
unterrihts (S. 1— 20). 2. Sinnliher Anfhauungsunterricht zur Er⸗ 
weckung der Aufmerffamkeit in Verbindung mit Aufgaben zur Selbſibe⸗ 
Ihäftigung (S. 21— 38). 3. Sittliher Anfhauungsunterricht zur 
Wedung und Belebung des fittlihen Gefühle, zum Nacerzählen und 
zur fchriftlihen Nachbildung durdh den Schüler (S. 39— 66). 4. Kleine 
Weltkunde. Gefchichtlihes. Geographie. Naturgeſchichte. Phyfik. Aſtro⸗ 
nomie. Mathematik, nebſt Mechanikf. (S. 67—123.) 5. Der Rechen⸗ 
fhüler (S. 124 — 141). Anhang. Erſter Unterricht in den Noten und 
im Gefange 

Der Inhalt ift dem größeren Theile nach gut, im weltkundliden 
Abſchnitte jedoch nicht überall den untern Klaffen, für die das Bud 
beftimmt ift, angemeflen. Die naturhiftorifchen Abbildungen bleiben 
hinter den mäßigften Forderungen zurüd. Der Hafe hat die Größe des 
gegenüberftehenden Elephanten und Nashorns. 


7. Abt Bandtafeln von M. Zehme, 2. Aufl. Bunzlau, Appun. 1835. 
Bergilbt und veraltet. 


8. NE Unterridt im Schön» und Schnellfäreiben voa 
ofepb Pokorny, Lehrer der Galligraphie in Brünn. Current. I. und 

2. Heft & 6 Blatt. Brünn, G. Winiker. Geh. à 4 Ser. 
Dies Wert fließt fih an des Verfaſſers „Elementar⸗Schreib⸗ 
unterricht‘ an und bezwedt das „freiere Schreiben. Die erſten Ele 
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mente werden noch einmal curforifch vorgeführt, Doch ohne den Gebrauch 
von Hülfslinien; an fie Ichließt fich eine geläuflge, durch ihre Formen 
fehr anfprehende Geſchäftshand an. Der Stih if überaus fauber, das 
Werk daher recht empfehlenswertb. Es follen erfcheinen: 5 Hefte Eur 
rent, 5 Hefte Englifh, 2 Hefte Fractur und Bierfhriften. 

9%, Vorlagen zu Prüfungs⸗Schriften für die Unters, Real⸗, Haupte 
und Bollsfchulen, welde von den vom h. k. k. Unterrichts» Minifteriums 
empfohlenen, billigen, mit ſyſtematiſchen Borfchriften verfehenen Schreibe⸗ 
büchern Gebrauh machten, von Joſeph Polorny. 17 Blatt. Brünn, 
C. Winiker. Geh. 12 Ger. 

Die auf dem Titel genannten Schreibebücher kennen wir nicht. 
„Die bier dargebotenen Blätter haben eine ſehr gefällige, ſauber im 
Kupfer geftochene Schrift, die ſich allgemeinen Beifall erwerben wird. 


10. Die Vergeltung. Eine Geſchichte, der deutfhen Jugend und dem 
deutſchen Volke erzählt von W. D. von Horn, Verfafier der Spinnftube. 
Mit 4 Abbildungen, Kl. 8. (71 ©.) Biesbaden, Kreidel und Niedner. 
Ta Sgr. 

11. Eine Korfarenjagd im indifhen Infelmeere Eine Gefchichte, 
dem Bolfe und der Jugend erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Abs 
bildungen. Kl. 8. (80 ©.) Ebendaf. 7'/a Ser. 

12. Die Biberfänger. Cine amerikaniſche Gefchichte, dem Volke und der 
Jugend erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbildungen. Kl. 8, 
(107 S.) Ebendaf. 7Y/a Ser. 

13, Das Leben der KAurfürfin Dorothea von Brandenbur 
(genannt Pie liebe Dorel) und der frommen Landgräfin lifabetb 
von Thüringen. Zwei Lebensbilder, für die Jugend und das Volk 
dargeftellt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbildungen. Kl. 8. (90 &.) 
Ebendaf. Ta Ser. 

14. Die Gemsjäger. Eine Gefhichte aus den Alpen in ber Same, der 
Jugend und dem Volke erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbil- 
dungen. Ebendaſ. 7%. Sur. 


Diefer Zahrgang der Horn’fhen Jugend» und Volksſchriften gehört 
unftreitig zu den beften der bisher erfchienenen und Fann Jugend » und 
Volksbibliotheken beftens empfohlen werden. Die Abbildungen find 
faubere, ſchön eomponirte Stahlfiche. j 
15. Rudolpb oder der treue Hund. Cine Erzählung für die reifere 

(130 ©.) 


Jugend von Guſtav Niedel. Mit 4 Stahlihen. Kl. 8. 
Breslau, Trewendt und Granier. 1856. Cart. 7a Sgr. 


16. Der Veteran. ine Gelhichte aus dem Jahre 1848. Der Jugend ere 
zählt von Richard Baron. Mit 4 Gtahlftihen. Kl. 8. (122 ©.) 
Gbendaf, Cart. 7’/a Ser. 


417. Die Veberfhwemmung. Cine Erinnerung an das Jahr 1854. Er⸗ 
zählung für die Jugend und ihre Freunde von Richard Baron. Mit 

4 Stahifiden. Ki. 8. (125 S.) Ebendaſ. Cart. 7’, Ser. 

Diefe drei Schriften verdienen Das Lob der vorigen. Die beiden 
fepten zeichnen mit lebhaften Karben Bilder nach der Natur, die wir 
zum Theil ſelbſt gefehen haben. Sie lehren, auf den vertrauen, der in 
der Noth allein helfen Fann. 

Nade, Jahredbericht. X. 48 
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18. „Unfer Bandel it im Himmel!“ Kefaake für Jünglinge und 
Jungfrauen aller chriſtlichen Eonfeffionen. Don Yuguft Lanöky. Mit 

einem Stahlftihe und einem Titelbilde in Karbendrud. Iweite, verbeſſerte und 

vermehrte Auflage. Er. 8. (X und 260 S.) Leipzig, 3. Klinkhardt. 1 Ihr. 

Dies fchöne, bereits in der erfien Auflage mit Beifall aufgenoms 
mene Bud enthält einen reihen Schag von trefflihen Gedichten, Erzäb⸗ 
Jungen, Betradtungen ernſten, religiöien Inhalts, geordnet nach folgens 
den Gefihispunften: die Kindheit, die Konfirmation, der Wanderftab, 
das Haus, der Beruf, die Begleiter, das Geſchick, die Kirche, die Ratur, 
die Heimath. Wir empfehlen e8 zu Feſtgeſchenken, namentlich aud für 
Gonfirmanden, als etwas Treffiiches. Die beiden Abbildungen find fehr 
fauber, wie die ganze Ausftattung. 

19, Lebenshilder von Iſabella Braun. GEr. 8. (IV und 202 €) 
Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. 1856. 23 Sgr. 

Dies Buch enthält 23 aus dem Leben gegriffene, frifch gezeichnete 
Bilder, berechnet, wohlthätig auf Herz und Charakter einzuwirfen. Bir 
halten dafür, daß die reifere Jugend fie gern und mit Nutzen leſen wir. 
20. —A — für Elementarſchüler, aber auch zum Rußen 

r Sonntagefhüler und Erwachſene. Mit befonderer Rückficht auf das 

Landvolk. Nah den Forderungen der Vernunft und des Ebriftentbumt. 

Kl. 8. Wieſenſteig, Schmid. 1851. 8 Ger. 

Der Inhalt ift gut, die Sprache aber, in der er dargeboten, fa 
mehr ald gewöhnlich. 

21. Aurze Anftandslehre für Jung und Alt, befonders auf dem Laute. 
Ein Hülfsmittel zur Erziehung und Selbftbildung für Schule und Haus 
von $. W. red, Pfarrer in Stotternheim. 8. (24 ©.) Urfuri, 

. Kaiſer'ſche Buchh. (E. R. Thomaß). 

Dies kleine Büchlein kann Lehrern zur Benutzung für den Unter 
sicht beſtens empfohlen werden; auch zum Selbflunterricht für Knabe 
und Mädchen iſt ed ganz geeignet. 


2%, Denls, Sprech⸗, Sprach⸗ und Schreibübungen in Berbins 
Dung mit der Heimathskunde. Gin Uebungs⸗ und Wiederholungk 
büchlein für Die Hand der Schüler im zweiten Schuljahre in Unterklaſſen. 
Dan Friedrich Eebald. Ki. 3. (2 S.) Nürnberg, 3. U. Siei. 


| Der Stoff it, wie der Titel fagt, aus der Heimathskunde, dem 
Anfhauungsunterrichte, genommen Die Aufgaben bezweden meiftens 
richtiges Abfchreiben der dargebotenen Wörter und Säge, zumeilen Ber 
vollffändigung angefangener Säge. Solche Uebungen find wohl fatt 
haft, werden aber von Kindern des bezeichneten Alters zu Hauſe 
nicht immer glüdlich ausgeführt werden. Neben einem guten Lefebude 
balten wir das Schriftchen für völlig überflüffig. 

23. Kurze und leihtfaßlihe deutſche Sprach- und Rechtſchreibe 
lehre in ragen und Antworten, zunächſt für Landſchulen bearbeitet von 
Joſeph Motbfifher, Schulichrer in Belden. Mit einem Anbange vor 
250 beutichen Sprabübun en. Dritte, verbeflerte Auflage. 81.8. (IVu 
93 S.) Landshut, Joſ. Thoman'ſche Buchh. (I. B. v. Zabuesnig). 1658 


Der Inhalt des Büchleins kann in guten Landſchulen woht ver⸗ 
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arbeitet werden; doch wird man ihn lieber an das Lefebuch knüpfen. 

Die angehängten Aufgaben gehen mit der Sprachlehre parallel; fie find 

zum Theil der Art, wie man fie jept mit Recht nicht mehr liebt: troden, 

nur auf die Form gerichtet. 

24. Sprachformenlehre für die mittlere und obere Kaffe der Volksſchule, 
überficgtlich dargeftellt von C. Fr. Döll, Lehrer an der Knabenſchule zu 
Freiburg im Breisgau. I. Theil. Wortformenlehre 8 (VII w 
164 ©.) Freiburg im Br., Herder. 1856. Bartiepreis 5 Sgr. 

Der Inhalt zerfällt in drei Abjchnitte, von denen der erſte von 
_ den Wortarten im Allgemeinen, der zweite von den Wortarten insbes 
fondere handelt, der dritte Stoff zu Rechtſchreibeübungen darbietet. Gegen 
Inhalt und Darftellung ift etwas Wefentliches nicht einzuwenden. Nur 
ftebt zu befürchten, daß die gründliche Durdarbeitung des Dargebotenen 
bie Beit, welche der Beiprechung von Lefeftüden gewidmet werden muß, 
fehr beeinträchtigen wird. 

25. Katechtsmus der deutfhen Orthographie. Bon Daniel Sam 
ders. 8. (VIII u. 168 S.) Leipzig, 3. I. Weber. 1856. 10 Bor. 
Der rühmlichſt als Sprachforſcher befannte Verf. ſchließt fi in 

diefem Werkchen dem „allgemeinen Gebrauch unbedingt” an und hält 

fih daher von allen Neuerungen der fogenannten biftorifhen Schule 
fern, was wir nur billigen können. Dadurch ift dem Bürhlein die alls 
gemeine Berbreitung gefichert, die es wegen feiner Klarheit und beques 
men Gebrauchsweife verdient. Wir empfehlen es Allen, die fich in der 

Drthographie nicht ſicher fühlen, zum Selbflunterricht. 

26, Wörterbuch der deutfhen Sprache in Beziehung auf Abftammun 
und Begriffsbildung. Bon Konrad Ehwend. Vierte, verbefjerte Auf⸗ 
lage. 3.—5. Lieferung. Gr. 8. (Bogen 19 bis 49). Frankfurt a. M., 
Sauerländer. 1856. Preis des ganzen Werkes 21/ Thir. 

Die beiden erften Lieferungen diefes trefflicheri Werkes haben wir 
bereit im vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt. Wir empfehlen 
daffelbe den Lehrern beftens zur fleikigen Benugung, da es vorzugsweife 
geeignet iR, Begriffsflarheit zu verbreiten. 

27. Friedrich Schmittbenner’s kurzes deutfhes Wörterbuch, 
voll umgearbeitet von Dr. F. %. 8. Weigand. 5. Kiefer. Gießen, 
J. Nider. 1857. %3 Thlr. 

Mit diefer Lieferung fchließt der erfte Band. Derfelbe reicht bis 
„Mebithau. Die Beurtheilung des Werkes fiehe oben, ©. 138. 

238. Der Meine Auffapfhreiber oder Mufter und Aufgaben zu Geſchäfts⸗ 

aufſätzen und Briefen nebft vielen ſprachlichen Uebungen. Für Elementars 
fhulen bearbeitet von einem Lehrer. 8. (16 ©.) Mörs, 3. B. Spaars 
mann, 

Für Clementarfchulen brauchbar und ausreichend, in diefer Form 
jedoch ſchon von Andern mehrfach dargeboten. 

29. Aufgabenfammlung für mündlide und fhriftlihe Uebun⸗ 

en in der Muttertprade. (Zür die 4. Klaſſe der Hauptfchulen. 

Don K. Schubert, Lehrer am ?. k. Waiſenhauſe in Wien. Gr. 8. ( 

und 170 ©.) Bien, Prandel und Meyer. 1856. 15 Gar. 

Die Aufgaben bezweden vorzugsweife das Verſtändniß und die 
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Einprägung der grammatifhen Formen, werden fi jedoch auch zur 
Uebung im fohriftlihen Ausdrud förderlich ermweifen. Wir halten das 
Bud für die auf dem Titel genannte Stufe für zwedmäßig. 


30. Deutfhe Stylſtücke und Webungsaufgaben für das reifere 


Alter, indbefondere für Töchter aus gebildeten Etänden won ©. 
Ningler, Lehrer in Nürnberg. Mit einem Titelbilde. Er. 8. (VI u. 
131 5.) Nürnberg, Bauer und Raspe. 1856. 20 Sgr. 


Der Berf. fnüpft an die Betrachtung von Muſterſtücken verwandte 


Aufgaben, zu denen er zuerſt das erforderliche Material in Andeutungen, 
Dann bloße Ueberfchriften gibt. Dies Verfahren führt auf einer Bil 
Dungsftufe, die der Verf. im Auge hat, am ficherften zum Biele und 
gewährt den Lebenden großes Vergnügen. Die Mufterüde, 25, rühren 
mit den bier und da eingeflreuten Gedichten fämmtlid vom Verfaſſer 
ber und laſſen ihn als gemandten Darfteller erfennen. Wir empfehlen 
deshalb feine Schrift namentlih für den Stylunterriht im höheren 
Zöchterfchulen. 

31. Die Lehre vom deutſchen Stufe oder Anleitung zum richtigen baut: 


fhen Gedantenausdrude für Bollsfchulen und einzelne Klaſſen der Real 
anftalten und Gymnaſien, wie zum Privatgebraude. Bon ER. ert. 
Neu bearbeitet von F. Wagner, Yreiprediger und Lehrer am der erfea 
höheren Mädchenfchule zu Darmftadt. 6. Aufl. Er. 8. (X u. 470 ©. 
Darmftadt, 3. Pb. Diehl. 1850. Geh. 24 Ser. 


Diefe Schrift umfaßt die ganze Styliſtik, fo weit fie für die be 


zeichneten Bildungsflufen in Betracht kommt. Auf allen Stufen wir 
von Mufterftücden ausgegangen, an die ſich zahlreiche Aufgaben, theils mit, 
theils ohne nähere Andeutungen anreihen. Wir können das Werk als ein 
fehbr brauchbares für den Schuls und Selbfiunterricht bezeichnen, in 
legterer Beziehung auch angehenden Lehrern beftens empfehlen. Der 
Preis ift für den Umfang der Schrift fehr billig zu nennen. 

32. Stoff zu filiftifgen Uebungen in der Rutterfprade. Für 


obere Klaffen von Gymnafien und höhere Zebranftalten. In ausführlicen 
Dispofitionen und kürzeren Andeutungen von D. ©, De, rofeſſor. 
6. Aufl. 8. (XX und 420 ©.) Braunſchweig, C. A. Schwetichte und 
Sohn (M. Bruhn). 1856. 1 Thlr. 


Dies Werk ift bereits in den früheren Auflagen im Jahresberichte 


als ein ausgezeichnetes bezeichnet worden. Außer den auf dem Titel 
genannten Anftalten empfehlen wir e8 auch Lehren, die fich in der 
ſchriftlichen Darftellung vervolllommnen wollen, beftens. 


33, Ellen zur Gefhichte der deutfhen Xiteratur von Dr. F. 


iſchon. Elfte, vermehrte Auflage Gr. 8. (XVI u. 258 €. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1856. 


Diefe Schrift ift bekannt als ein bewährter Führer durch das 


weite Reich der deutfchen Literatur. Sie gewährt eine Mare Ueberſidt 
und läßt dabei nirgends Wefentliched vermiffen. Erläutert Durch einen 
tüchtigen Lehrer, wird fle Schülern höherer Lehranftalten bei ihren Re 
petitionen weſentliche Dienfte leiften. | 


34, Leſebuch zur Gefhihte der deutfhen Literatur alter un) 


neuer Zeit. Georbnet von Dr. Georg Weber, Profeſſor und Dr 
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reetor der höheren Bürgerfchule in Heidelberg. Zugleih als Anflug an 

defien „Grundriß der deutſchen Literaturgefhichte" im „Lehrbuch der Welt» 

—5 7. Auflage und beſonders abgedruckt. Gr. 8. (XX u. 452 ©.) 

eipzig, W. Engelmann. 1856. 26'/ Sgr. 

Dies Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte di 
altdeutfche Literatur in neudeutfcher Mundart, die zweite die neudeutfhe, 
von Opitz bis auf unfere Zeit, umfaßt. Die Auswahl if eben fo reich 
als für den beabfichtigten Zweck angemeflen. Bon jedem Dichter find 
befonders ſolche Stüde gewählt, welche feine Richtung und Eigenthüm⸗ 
lichkeit Tennzeichnen und zugleich durch ihren Inhalt das Intereſſe der 
jugendlichen Leſer weden und feffeln. Wie billig, iſt der größte Nach⸗ 
drud auf diejenigen Werke gelegt, die durch Gediegenheit des Inhalts 
oder durch Fünftlerifhe Vollendung in der Form für alle Zeiten von 
gleihem Werthe find. Mit feinem Zacte ift Dabei Alles vermieden, was 
in religiöfer, politifcher, fittlicher oder focialer Beziehung Anſtoß erregen 
fönnte. Die Gruppirung ift fehr überfichtlich. 

Höhere Lehranftalten, die ſich des Verfaflers „Grundriſſes der deut- 
fhen Literaturgefchichte‘‘ bedienen, haben an diefem Werke eine vortreffe 
liche Beifpielfamnmlung. Auch Lehrern dürfen beide Schriften beftens 
empfohlen werden. 

35. Katechtsmus der deutſchen Literaturgefhichte. Don Dr. Paul 
Möbiuß, Adjuncd I. zu St. Thomä und Infpector der Buchhändlers 
Lehranftalt & Leipzig. 8. (VIII u. 166 ©.) Leipzig, 3. 3. Weber. 
1856. 10 Ser. 

Die Tatechetifche Form iſt in diefem Werkchen ſparſam und mit Eins 
fiht gebraucht worden, daher nirgends ftörend, wohl aber fördernd für 
den Anfänger, da fie die Ueberſicht erleichtert und überall auf den Stern 
der Adfchnitte hinweiſt. Die Darftellung if einfah, Mar und anfpres 
hend; die Auswahl zeigt von richtigem pädagogifchen Tacte. Des Bers 
faffers volle Befähigung zu Ddiefer Arbeit läßt fih auf jeder Seite ers 
Tennen. Aus voller Weberzeugung empfehlen wir das Werkchen der 
reiferen Zugend zum Selbfifludium, halten es auch als Leitfaden für 
Realſchulen und verwandte Anftalten für geeignet, wenn ein Lefebuch 
die nöthigen Beifpiele dezu darbietet. 


36. Der MRaterialismud unferer Zeit. Vom naturdiftorifhhen Stands 

punfte aus allgemein verſtändlich beleudtet von Dr. G. F. Kod. 8. 

(31 ©.) Kaiferslautern u. Leipzig, H. Meuth. 1856. 3 Ser. 

Der Berf. tritt gegen den Materialismus auf und bemüht fich, 
darzuthun, daß derfelbe „in feinem lebten Grunde allen Beweiſes ents 
behrt und darum fein Recht hat, zu fagen, daß er die naturgemäße 
Weltanſchauung vertritt.” Dem Zwede gemäß, ift die Darftellung ganz 
populär, für Lefer mittlerer Bildung berechnet; diefe dürfte der Verf. 
wohl befriedigt und, fo weit das hier möglich, überzeugt haben. 


37. Raffau’s Flora. Ein Tafhenbuh zum Gebrauch bei botanifdhen 
Excurfionen In die vaterländifche Pflanzenwelt. Bearbeitet von Leop. 
Fuckel zu Deftrih im Rheingau. Phanerogamen, Mit einer geognoftis 
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fen Karte und elf analytifchen Tafeln. 8. (LXIV u. 404 ©.) Wie: 

baden, Kreidel und Niedner. 1856. 11/s Thlr. 

Das Werkchen ift für Anfänger beſtimmt. Voran ſteht eine kurze, 
alphabetifch geordnete Erklärung der gebräudlihften Kunſtausdrücke. 
Dann folgt ein „Schlüffel zum Befimmen der Gattungen nad dem 
Linné'ſchen Syſtem,“ und bieran fchließt ſich eine Ueberfiht und Cha 
ralterifirung der Arten des Gebietes, geordnet nah Koch's Synopfis, au 
die der Verf. ih überhaupt und mit Recht angelehnt Hat. Die. Die 
enofen find furz, die Standörter bei felteneren Pflanzen genauer ange 
geben. Die Drudeinrihtung ift in diefer Hauptabtheilung unnöthiger 
Weiſe fplendid; es hätte die Hälfte Raum — zum Nugen für Pie 
Käufer — erfpart werden können. Die Abbildungen ftellen Biüthen- 
und Kruchttheile der Gräfer und Dolden dar, find fauber und werben 
fih dem Anfänger als nüßlich erweifen. Auf die angebängte Karte iR 
im Buche feine Rüdfiht genommen, da fie fih durch gute Colorirung 
ſelbſt erflärt. 

Wir können das Buch für die Botaniker des bezeichneten Gebietes 
als ein ganz brauchbares beftens empfehlen. 


38. Preußifher Shul-Kalender für 1857. Sechster Jahrgang. Mit 
Benupung amtliher Quellen herausgegeben von Dr. E. ushadk, ord 
Lehrer an der Königſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. Zweiter Theil. 
Kl. 8. (VII und 289 S.) Berlin, Decker. 1857. 15 Sgr. 

Der erfte Theil, ein aftronomifher Kalender nebſt Notizbuch, liegt 
uns nicht vor; der zweite enthält genaue Nachrichten über „das fönig 
liche Minifterium der geiftlichen, Unterrihtss und Medizinals-Angelegen 
heiten und alle unter demfelben ftehenden Behörden, fowie fämmtlice 
. höhere Bildungsanftalten der Monardie” Wir empfehlen dieſe ebenfo 
mühſame als danfenswerthe Arbeit allen Lehrern höherer Schulanflalten, 
möchten aber die Berlagshandlung gebeten haben, für die Zukunft etwas 
größere Schrift für das Werk zu nehmen, damit man fich nicht blind 
daran flieht. 


39. Hupfometrifher Atlas. Mit Erläuterungen und Höhenverzeichnifien 
von I, M. Ziegler. Quer⸗Folio. Winterthur, 3. Wurſter und Comp. 
1856. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Inhalt: Ueberſicht der verfchiedenen Gebirgsformen und Erfärung 
der Zeichen und geograpbifchen Namen. 1. Zaf. Ueberficht der Größen 
verbältniffe und Richtung der Bebirgszüge aller Erdtheile. 2. Zafel 
Hypfometrifhe Karten: 1. Europa. 2. Deutfchland. 3. Centralalpen 
und Jura (Schweiz). 4A. Oſtalpen und GDefterreih. 5. Frankreiq. 
6. Stalien. 7. Die britifhen Infeln. 8. Die griehifche Halbinſel. 
9. Afien. 10. Oft-Indien. 11. Klein⸗Aften. 12. Syrien und Egppten. 
13. Süd; Amerifa. 14. Nord »Amerifa. 15. Vereinigte Staaten vor 
Nord⸗Amerika. Hypſometriſche Zafeln: Höhen aus allen Erdtheilen und 
befannten Meerestiefen. 

Zur Darſtellung der Erdoberflaͤchenbeſchaffenheit fiad, außer Blau 
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für die Gewäfler, fünf verfchiedene Karbentöne angewandt: ein mattes 

Graubraun für Tiefländer is zu 500 Fuß Erhebung, ein gewöhnliches 

Braun für Erhebungen bis zu 1000 F., Saftgrün für Erhebungen bis 

zu 2000 F., ein gelblihes Grün für Erhebungen bis zu 3000 Z., und 

Weiß zur Bezeichnung bedeutender Hochebenen und Gebirgsfämme. 

Es verfteht fi von felbft, daß diefe Bezeichnungen nur annähernd 
genau find; aber davon abgefehen, geben die Karten ein ganz auss 
gegeichnetes Bild von den dargeftellten Ländern und Grdtheilen. 
Gute Nelieftarten können kaum eine beffere Anſchauung gewähren. 
Möchten die Schüler überall die Mittel befigen, fich diefen Atlas anzu 
ſchaffen! 

40. Geographiſche KartensNepe mit ausgeführten Gebirge für den Un⸗ 
terricht in der Erdkunde und zur Uebung im Sartenzeichnen von J. M. 
Ziegler. Ebendaſelbſt. 8 Ger. 

Enthält uncolorirte Abdrüde der 15 hypſometriſchen Karten des 
vorigen Werkes. Bon den Flüſſen find nur die Quelltheile und einzelne 
verwidelte Partien dargeftellt ; alles Uebrige und die Eintragung von 
Namen bleibt dem Schüler überlaffen. Sydow hat in feinem „Hydro⸗ 
graphifchen Atlas’ das umgelehrte Verfahren eingefchlagen: er gibt die 
Flüffe und läßt die Gebirge und Ortichaften eintragen. Beides fann 
als empfehlenswerth bezeichnet werden; in der Schule wird man fich 
aber in der Regel auf fogenannte FZauftzeihnungen beſchränken müffen. 
41, Allgemeiner Atlas über ale Theile der Erde in 29 Blättern. Re⸗ 

duction des von J. M. Ziegler nad E. Ritter's Lehre herausgegebenen 

Atlafes in 24 Blättern. Ebendaſelbſt. 1857. 1 Thlr. 18 Ser. 

Die meiften Karten Diefes Werkes find gelungen entworfen und 
ausgeführt, einzelne mit Nüdfiht auf den Unterrichtszwed überladen. 
Großbritannien ift durch zu ſtarke Eintragung der Straßen faſt uns 
brauchbar geworden. 

Uebrigens ift nicht zu verfennen, daß Schüler, welche im Stande 
find, fih in den Befig diefer drei Kartenwerke zu ſetzen, ein ausreichens 
des und gutes Material für den geographifchen Unterricht haben. 


Es gehen uns wiederholt Bücher über fremde Sprachen zu, die zu 
beurtheilen außer der Aufgabe des Zahresberichtes liegt. Wir befchränten 
uns deshalb auf eine ZitelsAngabe derfelben. 


42. Le Cid Tragedie de Pierre Corneille accompagnde de notes criti- 
ques et littraires par 6. H. F. de Castres. Leipzig, E. Wengler. 
1857. 12 Sgr. 


43. Ausderlefene Schaufpiele für die Jugend zur Rüdüberfegpung 
in's Branzöffde von G. A. Noad, Lehrer. Erſtes Heft: I. Die Achrens 
Ieferin. UI. Der Abſchied. Leipzig, E. Wengler. 1857. 10 Ser. 


44, Auserleſene Schaufpiele für Die Jugend, franzöfiſch und deutich, 
nebft gehen ſprachlichen Erläuterungen. Herausgegeben von G. A. 
Noack, Lehrer. Erſtes Heft: I. Die Achrenleferin. IL Der Abfchied. 
Leipzig, C. Wengler. 1857, 10 gr. 
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45. Boltftändigepraftifhe Anleitung, das Konjugiren Der regel: 
mäßigen wie unregelmäßigen franzöfifhen Zeitwörter auf 
eine leichtfaßliche und viele Zeit eriparende Weife zu lehren und zu erlernen, 
von R. Duval, Vierte, neu durchgefebene und vervolftändigte Auflage. 
Hamburg und Leipzig, &. Heubel. 1858. Geh. 15 Ser. 


46. Parlez-vous francais? oder die nüplichften und nothwendigiten 
frangöfifchsdeutfchen Geſpräche, Redensarten und Wörterfammlungen, wie 
man fie im Umgange, im Gefchäftsverfehr und auf der Reife gebraudt. 
6., vermehrte und verbeflerte Auflage von G. H. F. de Eaftred. Leipzig | 
& Bengler. 1857. Geh. 12 Sgr. 


47. Parlate italiano? oder die nothwendigſten und nuͤßlichſten italieniſch⸗ 
deutfchen Geſpräche, Redensarten und Börterfammiungen 20. Rebft eine 
überficätlichen Grammatik der italienifhen Sprache. Serausgegeben durd 

Ammann. Zweite, durch F. Bood-Arkoffy umgearbeitete und wer- 
mehrte Auflage. Leipzig, E. Wengler. 1857. 12 Ger. 





Nachtrag. 


Aus dem rühmlich bekannten Verlage von 


3.2. Schrag in Nürnberg, 


der größtentheild in den Beſitz der unterzeichneten Verlagshandlung über 
gegangen ift, werden die nachftehenden 


gediegenen Lehr- und Schulbücher, 


die bereit vielfeitig in Hffentlichen Bildungsanftalten eingeführt find, 
einer wiederholten geneigten Berüdfichtigung empfohlen. 


Brei-Eremplare für Lehrer, 


die eines dieſer Bücher zur Einführung zu bringen wünfchen, werden auf 
Berlangen, welches an Die Verfagshandlung zu richten ifl, gern gewährt. 


— 


Friedrich Brandstetter's 
. Verlagshandlung in Leipzig. 


— 


. 
eh Th TI TE .. —— — —— — nenne 
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Vade Mecum 
für 
Latein Lernende 


Prof. Gottfried Herold. 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
1857. 8. geb. 16 Nar. 


Das vorliegende Werk ift weder ein gewöhnliche Bocabularium zum medhanis 
fen Auswendigiernen, no ein grammatifches Elementarbuch; der Verf. bat ſich 
vielmehr Die Aufgabe geftellt, die Erlernung von Wörterfamillen, zur Bereicherung 
der Wortkenntniß für den Anfänger, zu erleichtern und denfelben zum eigenen Nachdenten 
anzuregen. Schon die 1. (1848 erfchienene) Aufl. hat vielen Beifall und namentlich aus 
Die ebrende Anerkennung der oberften Schulbehörden Banerns gefunden; eine 
noch günftigere Aufnahme hat die vielfach verbefierte 2. Aufl. von vielen Seiten erfahren. 


Nebungen 


des 


lateiniſchen Stils 


mit 


Kommentaren und Hinweifungen anfgrammatifche und fliliftifche Werke. 
Für reifere Symnafialfhäler bearbeitet 


von 


Dr. Earl Friedr. Nägelsbuch, 


Profeffer der Philologie in Erlangen. 


1. Heft. 3. Aufl. 1852. gr. 8. 12 Nor. 
2. Heft. 2. Aufl. 1852. gr. 8 12 Nor. 
3. Heft. 3. Aufl. 1852. gr. 8. 12 Ror. 


Der leitende Grundfag, aus welchem diefe Mebungen des Tateinifchen Stils bearbeite 
find, if der: moderne Stoffe nah muftergültigen Schriftftellern der Neuzeit zur Bir 
dergabe in gutem Latein dem vorgerüdteren Schüler an die Hand zu geben. Es if ki 
der Wahl der Stüde vorzüglich darauf Rüdfidgt genommen, daß diefelben fich ti ehwe 
in dem engen Kreife leichter philologifcher Briefwechfel über Handfchriften und « | 
Bewegen; fontern der Schäfer foll an den verfhledenen zum Theil au reale 
feine Gewandtgeit in Handhabung der verſchledenen Stilarten vervolllommr 
mehrfachen Auflagen der drei Hefte ſprechen am beften für die Brauchbarkeit de Beh 










TITI LIVIIE | TITI LIVEI 


AB URBE CONDITIA HISTORIARUM 
Libri XXILet XXII. AB URBE CONDITA 
Mit Anmerkungen Liber XXIII et XXIV. 
. Dr. Ernst Wilhelm Fabri. Recognovit et Commentariis Scholarum in 
Neu bearbeitet Usum Instruxit. 
von Ernestus Guilelmus Fabri, 
Dr. Belar. Wilh. Heerwagen. Phil. D., Gymnasii Norimb, Prof. 
1852. gr. 8. 1 Thlr. 20 Ngr. 1839. gr.8. 24 Bog. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Der verdienstvolle Fabri hat das 21. und 22. und später auch 
das 23. und 24. Buch des Liivins deswegen in ausführlichen interpre- 
tirten Bearbeitungen herausgegeben, weil ihm dieselben nach Inhalt und 
Form für die Schüler besonders interessant und geeignet erschienen. 
Die zweite von Heerwagen bearbeitete Ausgabe des 21. und 22. 
Buches bringt die durch vorgeschrittene Texikritik nothwendig gewor- 
denen Verbesserungen. Beide Werke, und namentlich Buch 21 and 22, 
sind in vielen Gymnasien vorzugsweise empfohlen. 


2. Die . 
Mineraſogie. 
mit Müdficht auf 


das Vorkommen der Mineralien, ihre technifche Benützung, 
Ausbringen der Metalle ꝛc. 


von 


franz von Kobell. 
Mit 2 Zafeln Kryftallabbildungen. 
1847. gr. 8. 14 Bog. 28 Nor. 


Bei Abfaffung des vorftehenden Buchs hatte der berühmte Herr Verfafler 
den Zwed vor Augen, eine möglichft gedrängte und populäre Darftellung ber 
Mineralogie zu geben und fie daher in der Hauptfahe nur auf das Wich⸗ 
tigfte zu befchränten, fowohl in dem vorbereitenden als in dem angewandten 
Theile. Die Kryftallographbie, welde beionders in den Combinationen ber 
Anfänger immer als ein fchwieriges Studium erfcheint, wurden darin in 
einer bisher nicht beachteten Vereinfachung gegeben. Ebenſo war berfelbe 

* bemüht, die Artikel über die chemifchen Eigenſchaften möglihft Mar und mit 
Rückſicht auf praktifhen Werth der Anwendung darzuftellen. 


Be 





« 
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Jehkrbuck 


Der darſtellenden Geometrie 


für Gewerbfchulen 
von Zr. Auguf Klingenfeld, 


Brofeffor der darſtelenden Beomesrie und ded Maſchinenzeichnens an der f. polytechniſchen Schule und 
Lehrer Der Darftellenden Geometrie an der Bewerbeichnie zu Rurnberg. 


Mit 3 Kupfertafeln. 
1851. gr. 8. 24 Near. 

Der Herr Berf., Profefior an der polytechniſchen Schule in Nürnberg, war bemübt, 
tem Schüler einen Leitfaden in die Hand zu geben, in dem einige Abweidhungen von den 
bidher gebräuchlichen Regeln, bezüglich der Anwendung der darſtellenden Geometrie auf 
techniſches Zeichnen, enthalten find. — Welcher practifche Weg dabei eingeichlagen worden 
if, lehrt der vielfeitige Beifall, den das Werkchen gefunden hat. 


Grundzüge 


einer elementar=zgeometrifhen Theorie 


der 
Kreis-Projectionen (Kegelſchnitte) 
von Dr. Bernhard Yugler. 
Mit 5 Kupfertafeln. 
1842, 8. 8/2 Bog. I bir. 

In dem Borworte fagt der Herr Verf.: „Eine elementare, jedoch nichf in der müb- 
feligen Art der Alten bearbeitete Theorie der Kegelichnitte, dürfte ſchon an ſich nichts 
Ueberflüffiges fein; vielleicht aber fünnte fie bei einem oder dem andern angebenten Ma: 
thematiker Geſchmack an den Methoden der neuern Geometrie erweden, welche mehr und 
mehr an Bedeutung gewinnt und nanıentlich in Betreff der Kegelichnitte Die analytiſche 
Behandlung eben fo in den Hintergrund ftellen zu wollen fcheint, wie leßtere die Behand⸗ 
Iungsweije der Alten verdrängt hat.” — Eine jelbitftändige Arbeit wird in der vorlie: 
genden nicht verfannt werden. 


 keilfaden 
‚für den erften Unterridt 
in der 


destriptinen Geometrie 


| von Dr. Bernhard Ougler. 
(Ans dem größern „Lehrbuche ac.’ des Derfafjere audgehoben, vorzugsweile für bei 
Gebraud in Gewerbes Schulen.) 
Mit 2 Aupfertofeln. 
1844. gr. 8. 7 Bog. 261/ Nor. 

Damit denjenigen Schülern an Gewerbſchulen, welche nach durchlaufenem Gurfus nicht 
an eine polytechniſche Anftatt, (endern unmittelbar zu ihrem Berufe übertreten, gewifie auı 
Prunme Klächen bezügliche Aufgaben — ihrer practiſchen Wichtigfeit wegen — nicht frem? 

bieiben tollen, wurde dieker Auszug and deva größern Rehrbuche verfaßt und feinem Zwed⸗ 


allgemein entfprechend gefunden. 





Die 
Inſtrumente 
der hoͤhern und niedern 


Geodäſie und der Hydrometrie. 


26 Blätter mit erläuterndem Texte. 


Bearbeitet 
don 
Karl Engelbreit, 
Artillerie = Lieutenant und Profeffor im f. bayr. Gadettencory®. 
1852. gr. 8. 5 Bog. Preis 3 Thlr. 

Was wir an Werken über Inſtrumentenlehre und Meßkunde befigen, 
it von Beichnungen begleitet, die entweder den Anforderungen der Gegen⸗ 
wart nicht mehr entfprechen oder wenig, ja gar nichts zum Verſtändniß bei⸗ 
tragen. Gute und richtige Zeichnungen der vorzüglihflen Meßinſtrumente, 
fpftematifch geordnet, brauchbar zum Studium der Snftrumentenlehre, ein 
willfommenes Hülfsmittel für Vorträge der höhern und niedern Geodäfle und 
Hydrometrie, zugleih brauchbar für Vorlagen an technifchen Anfalten und 
als Anhaltspunkte für den ausführenden Mechaniker find nicht vorhanden, 
und daher ein längft gefühltes Bedürfniß. Diefem Mangel abzubelfen iſt der 
Grund der Herausgabe diefer Blätter. 


Ferner erfhien bei Friedrich Branditetter: 
In neuer illustrirter Pracht- Ausgabe: 


Naturſtudien. 
Stizzen aus der Pflanzen- und Thierwelt 


von 


Dr. Hermann Maſius. 
Dritte verbefierte Auflage. 


Mit 13 Illuſtrationen von G. Hammer und K. Krüger und in Holz ger 
fnitten von I. &. Flegel, fowie einem Titelbilde in Zarbendrud. 


1857. 8. Hoͤchſt elegant geheftet in allegorifch verziertem Umſchlage. 
Preis: 2 Thlr. 24 Ror. 


Alphabetiſcher Inhalt. 


Bach, deutſches Leſebuch 
Demosthenis Orationes Philippicae, ed. 
@if fenlopr, das Bolt Ifraedl . .. 
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Livius, lib. 21, 22, ed. Fabri et Beermagen , , , oo. 


— lib. 23, 2%, ed. Fabri 
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Literariſche Belammtmadjungen. 


Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel sind erschienen und . 


durch alle Buch- und Musikalien-Handlungen zu beziehen; 


Carl Maria von Weber's 
fümmtlidhe Pianoforte-Compofitionen, 


revidirt und corrigirt 
von mM. w. Stolze. 
Erste rechtmässige Gesammtausgabe. 
Subscriptions - Preis pro Bogen 1!/s Sgr. 

I. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte & 2 ms. in 
29 Nros. mit des Componisten Biographie von Dr. H. Dörin 
als Prämie. Preis 3 Thlr. 22!/ Sgr. 

IH. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte à 4 ms. in 

14 Nros. mit Weber’s Portrait im feinsten Stahlstich als Prämie. 

Preis 3 ‚Thlr. 

Jede Nummer wird auch einzeln zu dem auf dem gratis zu erhal- 
tenden Prospect angeführten billigen Subscriptions-Preise abgegeben. 


Im Berlage der Grau'ſchen Buchhandlung in Bayreuth if erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung 


von 


Aufgaben 


aus der 


Arithmetik und Algebra. 


Für 
Gymnaſien und Gewerbſchulen 
bearbeitet 


von 


Friedrich Hofmann, 


Profeſſor der Mathematik am f. Gymnaſium zu Bayreuth. 
Erfter Theil. 
Arithmetifhe Aufgaben. 


Gr. 8. Broſch. 54 Mr. oder 15 Ngr. mit den Refultaten I fl. 18 ir. 
oder 23 Nor. 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 


Im Berlage von Friedrich Dieweg und Sohn in Braunfdweig 
ift erſchienen: 


sauna der Wirbelthiere Dentſchlands 


und der angrenzenden Länder von Mitteleuropa. 
Bon J. H. Plasius, 


Brofefior am Goflegio Carolino in Braunſchweig. 


CErfter Band: Naturgefchichte der Sängethiere. 
Mit 270 Abbildungen im Texte. Er. 8. Kein Velinp. Geh. 2 Thir. 16 Gar. 


Wir machen auf die Erſcheinung eines Werkes aufmerffam, welches er 
deutfchen Kiteratur zur wahren Zierde gereicht, welches die Wiſſenſchaft fördert, 
obwohl es wefentlih den Gebrauche der Laien beitimmt iſt. Die Zoologie ik 
heut‘ zu Tage ein fehwieriges Thema, wenn fie den Korderungen der firengfa 
wiffentähaftlihen Kritit entſprechen und doch für den Laien genießbar fein * 
dieſe Aufgabe zu löſen bat der Verfaſſer nicht nur erſtrebt, ſondern es if ibm 
auch vollftändig gelungen zu erreihen, was faum irgend einem andern Deutfchen 
Zoologen zu erreichen möglich geweſen fein möchte. 

Das Bud wird drei Bände umfaffen, von denen der jept erfchienene erfe 
Band die Raturgefhichte der Säugetbiere Deutſchlands enthält, der zweit, 
unter der Preſſe befindliche, Die Dögel, und der dritte Die Fiſche und Re" 
tilien Deutfchlands enthalten wird. Das Buch bildet demnad eine vollſtän⸗ 
Dige Fauna der Wirbeltbiere Mittels Europas, eine Raturgeidicdte 
der Thierwelt (mit Ausjchluß der wirbellofen Thiere, Inferten 2c.) des Deurfcen 
Baterlandes, für Gelehrt und Ungelehrt, wie es bislang in ähnlicher Edärfe 
der Beobachtung und Darftellung noch keine gab. Es wird fiherlich von Ge 
lebrten und Liebhabern der Wiſſenſchaft ſehr günftig aufgenommen werben, 
aber es dürfte einen viel weiteren Kreis von Käufern gewinnen, wenn es unter 
den Freunden der Naturgeſchichte in Stadt und Land bekannt wire. 
Das Publicum des Buches iſt, außer den Zachgelehrten, das der Gebildeten 
Yan Allgemeinen, für die es ein wahre® und vortrefflihes Sausbud für 
viele, viele Jahre werden und bleiben wird. Den Preis haben wir fo billig 
geſtellt, als er fich bei der fehönen Ausftattung irgend ftellen laſſen wollte. 


Soeben ift erſchienen: 

Profeffor De Eaflres, Herausgeber von Thibaut Diclionnaire, Ele 
"mentarbuch zur Crlernung der franzöfifchen Sprache nad. 
Seidenftüder’8 Methode. 27 Kr. 

Iames R. Aubrep, Elementarbucd zur Erlernung der englifchen 
Sprache nad Seidenfüders Methode. 3. Auflage. Bielfältig vers 
mehrt von B. Smouth. 27 Kr. 

Profeffor de Caftres gift jegt für die erfte Autorität als Lehrer und 
Kenner der franzöfifhen Sprade, feine Schriften finden jeßt überall 
Eingang. Aubrey's Elementarbucdh erlebte bereits die dritte Auflage 
und ft in Hamburg, Berlin, Wiesbaden, Stettin 2c. bereitd vielfach ein 
geführt. 

“leinpaul, Dr., Elementarbuch der Dänifchen Sprache. Brofgirt. 

4111 Sch. 

Gleih nah Erfcheinen hat Herr Schulinſpektor Gtatsratb Dr. rede dic 
Buch zur Einführung auf allen holfteinifhen Gymnaſien beftimmt. 


Verlagsdureau in Altona. 


Im Berlage der Rieolai'ſchen Buchhandlung in Berlin find erſchlenen: 
Berndt, J. C., französische Grammatik und Uehungs- 
buch für Anfänger. Geh. 6 Sgr. 


fe, A., der kleine Franzos, zweiter Theil. Auch unter 
‚dem Titel: Erstes Uebungsbuch in der französischen Sprache, 
enthaltend: leichte Aufgaben zum Uebersetzen aus dem 
Französischen in’s Deutsche und aus dem Deutsehen in’s 
Französische, geordnet nach den Redetheilen, mit Erklärung 
der nothwendigsten Regeln. Verfasst zum Gebrauch in den 
unteren Klassen jeder Schule, wie auch zum Privat- und 
häuslichen Unterricht. Geh. 12% Sgr. 


Judae, G., französische Grammatik. Nach der Methode de 
Interlinearisten bearbeitet. Zweite Aufl. Geh. 25 Sgr. 
—— Lehrbuch der brandenburgisch-preussischen, deutschen 
und allgemeinen Geschichte für Bürgerschulen. Zweite Aufl. 

Geh. 15 Sgr. 

Geographischer Leitfaden, zum Gebrauche für Stadt- 
schulen. In Gemeinschaft mit J. Priedeman und OÖ, Rosen- 
thal bearbeitet und herausgegeben von C. Judae. 124 Sgr. 

Rhode, 0. E., Schulgeographie, zunächst für höhere Bürger- 
schulen entworfen. it 12 lithographirten Figuren und 
einer Sternkartee Geh. 1 Thlr. 


Kutscheit, J. V., vollständiger Atlas der neuesten Erdbeschrei- 
bung in 32 Karten, mit genauer Angabe der Eisenbahnen etc. 
Für Schul- und Privatgebrauch. Neue Auflage 1 Thilr. 

Voigt, F., Schul-Atlas der alten Geogra hie. 15 Blatt in 
sauberem Farbendruck. Geh. 1 Thlr. 5 Sgr. 

— — Historisch-geographischer Schulatlas der mittleren und 
neueren Zeit. 17 Blatt in Farbendruck. 

Richter, J., Otto Schulz. Ein Denkmal für seine Nachkommen 
und seine Freunde, mit dem Bildniss von Otto Schulz. 
Geh. 1 Thlr. 

Schahl, A., kleiner Schulatlas der neuesten Erdbeschreibung 
in 20 Karten. Geh. 18 Sgr. 

Liere und Rindfleisch, Geschichte und Erklärung der gangbar- 
sten deutsch-evangelischen Kirchenlieder, mit besonderer 
Bezugnahme auf dıe Volksschule Geh. 1 Thlr. 

Rosenthal, O, Führer durch den deutschen Dichter- 
hain. Ein Schulbuch zum Gebrauch beim literaturgeschicht- 
lichen Unterricht in höheren weiblichen Bildungsanstalten. 
Geh. 25 Sgr. 

Leitfaden für den Unterrichtin der Bibelkunde, 
zum Gebrauch in den obern Klassen höherer Schulen. 74 Sgr. 

Schneider, A. F. H., Elementarbuch der Englischen 
Sprache. Mit einem Vorwort vom Gymnasial- Director 
Dr. Ferd. Ranke. Geb. 174 Sgr. 





Schulz, Otto, Tirocinium, d. i. Erste Uebungen im Ueber- 
setzen aus dem Lateinischen, nebst einer kurzen Formlehre., 
Neunte Auflage. Geb. 7% Sgr. 

Deutsche Sprachlehre für Volksschulen, Präps- 

randen-Anstalten und Schullehrer-Seminare. Sechste Aufl. 

Geb. 12 Sgr. 

Berlinisches Lesebuch fürSchulen. Erster Theil. 
Vierzehnte Auflage. 74 Sgr. 

— — Lesebuch für höhere Schulen. (Des Berlinischen 
Lesebuchs zweiter Theil.) Dritte Auflage. 15 Sgr. 

Tollin, E, praktische Anleitung zur Bildung des 
französischen Styles für höhere Klassen der Gymns- 
sien und der Erziehungsanstalten für Jungfrauen aus den 

_ gebildeten Ständen. Zweite Auflage Geh. 174 Sgr. 

Wilkinson, Geo. B, elementarisches Lehrbuch der Enge- 
lischen Sprache. Mit einem Vorwort vom Stadtschul- 
rath F. A. Schulze Geh 15 Sgr. 

Rudolph, L., Atlas der Pflanzengeographie über all 
Theile der Erde. Für Freunde und Lehrer der Botanik 
und Geographie nach den neuesten und besten Quellen 
entworfen und gezeichnet. 10 Blatt in gr. Fol. in sauberem 
Farbendruck, mit erläuternden Tabellen. Geh. 5 Tblr. 

Die Pflanzendecke der Erde. Populäre Darstel- 

lung der Pflanzengeographie für Freunde und Lehrer der 

Botanik und Geographie. Geh. 2 Thilr. 











Bei Louis Merzbah in Pofen if erfehlenen und durch alle Bub 
bandlungen zu beziehen: 


Vocabularium latinum, 


ein 
Lern- und Spreddud 
nad dem 
Grundfage der Fdeenverfnüpfung und den Erforderniflen 
der zufammenhängenden Rede 
zufammengeltellt von 


Dr. Otto Haupt, Dr. Heinrich Krahner 
Oberlehrer an * cul⸗ gr Pa a erahnen, 
zu Pofen. zu Potödanı. 
Erſte Abtheilung 
für 


Quinta und Quarta. 
Carton, Preis 7'/ Ser. 


va J. C. Huber in Berlin if erfhienen und durch alle Buchhandfungen 

zu beziehen: 

Praktiſch⸗ methodifche Gefangfchule für den Bolfsgefang » Unterricht 
nach den Prineivien und für die Tonbezeihnung 3. E. F. Thomascik's 
von Franz Schmidt. 8. Geb. Preis mit Gefangübungspeft 
15 Sgr. (das Webungsheft allein 24 Ser.) 

Erchul-Liederbuch in der Tonbezeihnung von 3. €. F. Thomascik. 
Herausgegeben von C. Hartung und 3. Schmidt. 1. u. 2. Heft. 
Breis a Heft 5 Ser. 

Biblifche Gefchichten. In Rüdfiht auf den Rormals Lehrplan für 
die Unterllaffen der Schulen bearbeitet von I. WB. Myski. 8. Geh. 
Preis 24 Ser. | 

Der Geſchichtsfreund. Eine Sammlung von Erzählungen aus der 
Welt⸗ und Bölfergefhichte. 8. 25 Bogen. Geh. Preis 1 Thlr. 


Soeben find im Derlage von Friedr. Schultheß in Zurich folgende vor 

züglihe Schulbücher erfhienen : 

Behn:Eihenburg, Dr. 9. (Profeffor am eidg. Polytechnikum) Eng 
liſches Lefebud für alle Stufen des Unterrichts berechnet. Erſter 
Kurs. 8. Br. 18 Nor. 

(Des Verfaſſers engl. Schulgrammatit erfcheint auf Oftern In zweiter Auflage.) 
Drelli, C. v., Sranzdfifhe Chrefomathie. Eifer Theil. 4. ums 
gearbeitete Auflage. 8. Br. 224 Nar. | 
Für Lehrer: 

Hng, 3. C., Die Mathematik der Bolksfhule in methodi⸗ 
ſches Handbuch für einen dem Weſen der Volksſchule entſprechenden 
und alle ihre Stufen umfaſſenden Unterricht. 1 Thlr. 

Zweiter Theil: Geometrie. 8. Brod. 


In der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen iR erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Choräle für den vierstimmigen Männergesang. Mit Berücksich- 
tigung der im 16. und 17. Jahrhundert üblichen Lesenrten bear- 
beitet von Ch. H. Hohmann, Seminarlehrer in Schwabach. 
Dritte erweiterte Aufl. Gr. 8. 43 B. ord. 9 Ngr. oder 30 Kr, 
netto 63 Ngr. oder 22% Kr. In Partieen zu 25 Expl. billiger. 

Grundzüge zu einer populären Denk- und Sprachlehre von Ray- 
mund Schlecht. Inspector aın k. Schullehrerseminar zu Eich- 
gtädt. 10 Bog. ord, 10 Ngr. oder 36 Kr. 

Litaniz de Beata in C-Dur. Für A Singstimmen, Streichquartett, 
2 Clarinetten, Hörner, Trompeten, Pauken. Mit Direktionsstimme, 
Von Max Winkler, Chorregent in Eichstädt. 15 Bog. in hoch A. 
ord. 25 Ngr. oder 1 Fl. 30 Kr. 


Bet F. Schneider & Eo. in Berlin erfhien ſoeben: 
d’Hargues methodijcher Lehrgang für den Unterricht in der franzöfiſchen 
Sprade. Eine auf die Mutterfprache fi gründende Darſtellung für 
Lehrende und Lernende 
Erfter Curſus 10 Ser. 
Zweiter Eurfus Abthl. I. 12 Ser. 
Dielfeitige Beurtbeilungen rühmen von diefen Buche daß es mit feltene 
Klarheit die Schwierigkeiten der Grammatik darlege; den Lehrern gibt es gleid 


zeitig eine reihe Sammlung von Beifpielen. Die 23. Abtbf. des 2. Tpeils 
(der Schluß) erfheint zu Oflern 1857. 


Bei Vandenhoed & Ruprecht in Böttingen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 

Bodenann, Fr. W., Biblifche Gefchichte, mit den Worten 
der Bibel erzählt. 8. Aufl. 5 Sgr. Partiepreis 34 Ser. 

— — — Spruch und VBersbüchlein zur bibliſchen Geſchicqhte 
für evangelifhe Schulen. 8. Geh. A Ser. 

Kühnemund, E., deutſches Lefebuch für die unteren Klaſen 
höherer Lehranftalten. (Mit Befolgung der vom Kgl. Hannov. Ober 
fhulcollegium ausgegebenen „Anleitung zur deutfchen Rechtfchreibung" 
verfaßt.) 2. Stufe 8. Geh. 174 Ser. 


Ferner erichienen bei denfelben: 

Hermann, K. F., Culturgeschichte der Griechen and Römer, Aus 
dem Nachlasse des Verstorbenen herausgeg. von K. G. Schmidt. 

4. Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Müller, U. D., Mythologie der grieehischen Stämme, 1. Theil. Gr. 8. 
1 Thir. 15 Ser. 

Auprecht, L., die deutſche Neditichreibung vom Standpunfte der hiſto⸗ 
riſchen Grammatik beleuchtet. 2. vermehrte Aufl. Gr. 8. 20 Ear. 

Haage, ©. F. L., Kompendium der Elementar- Mathematif zum Ge 
braudh beim Gymnafialunterricht. 2. Abtheil., Planimetrie, cbem 
Zrigonometrie und Stereometrie. Gr. 8. 1 Thlr. 





Bel uns erichien und empfehlen wir zur Ginführung: 
Sreudenfeldt & Pfeffer, Preußen unter den Regenten and 
dem Hanfe Hohenzollern. Eine Tabelle zum Gebraude beim Un 
terricht in der vaterländifchen Gefchicdhte. 2. Auflage. Preis 8 Sgr. 
(in Partieen billiger). 
Freudenfeldt, Schulfarte, darfielend die Erwerbungen des preußi⸗ 
ſchen Staates, colorirt jest nur 3 Sr. 
Sehr empfohlen durd das „Schulblatt für Brandenburg, 1857, 7. u. 8." 
den „Schulfreund 1857 3. Heft,’ u. A. m. | 
Berlin. Verlag von Hugo Bieler & En. 





Pokorny’s 


Elementar-Sehreibunterricht. 


Volksschulaus:abe 
24 Schreibtheken, 12 Current und 12 Englisch & 4 Pfen. 
Ausgabe auf starkem Schreibpapier 
18 Schreibtheken, 9 Current und 9 Englisch A 8 Pfen. 


Dieser vom hohen k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht empfob- 
lene Schreibunterricht fand im In- und Auslande, wie ın Nord- und Süd- 
amerika, schnellen Eingang, so dass im Jahre 1855 über Zwei Millionen 
Pokorny’sche Schreibiheken Absatz fanden, wozu wohl die äusserst günstigen 
Recensionen aller pädagogischen Blätter auch beigetragen haben. 

Die Lehrer mehrerer deutschen Staaten bewirkten aus eigenem Antriebe 
die Einführung des Pokorny’schen Elementar-Schreibunterrichts in allen ihren 
Landesschulen. 

‘Ferner erschienen zu diessm Elementar-Schreibunterricht: 
Pokorny, Methodische Anleitung zum Liementar-Schreibunterricht in Volksschulen 
mit freier Benützung «er Taktirmethode, basirt auf die vom hohen 
k. k. Ministerium empfohlenen, mit systematischen Vorschriften ver- 
sehenen billigen Schreibebücher. 20 Ngr. 
de. 15 fein in Kupfer gestochene Prüfungsvorschrifien für die erste, zweite 
und dritte Klasse der Volksschulen & 8 Pfen. — Partiepreis für 
. Lehrer und Verschleisser bei Abnahme von 25 Blatt & 4 Pfen. netto. 
de. 4 Satlungen blaurastrirte Karteln zu Prüfungsschriften auf Briefpapier 
& fen. 
de, Schul - Verschrifien, den ganzen Elementar - Unterricht enthaltend, 
Current 28 Blatt 31/3 Ngr., Englisch 32 Blatt 4 Ngr. | 
de, Erlersung der Haar- und Schattenstriche für die ersten Anfänger. 
Blau vorgedruckt zum Nachschreiben. 2 Ngr. 

Nachdem in Jahresfrist dieser Elementar - Schreibunterricht eine so aus- 
gedehnte Annahme und Verbreitung fand, sieht der Verleger der sichern Er- 
wartung entgegen, dass jeder Lehrer, dem das Wohl seiner Schule am Her- 
zen liegt, nicht unterlassen wird, diesen Unterricht bei Beginn des jetzigen 
Schulkursus in seiner Anstalt einzuführen. — Lehrer und Verschleisser erhal- 
ten bei Baarzahlung 25 Perc, von allen oben angegebenen Preisen. 

BRÜNN. C. Winiker. 


In dem Verlage von Scheitlin & Zollifofer in St. Gallen ift erſchienen: 


hantafieen und Gloſſen 
aus dem Tagebuche eined Fonjervativen Pädagogen. 
a Ein Beitrag 
zu der Geſchichte der padagogifhen Strebungen 
der Jegenwart. 
24 Nor. 1.20 kr. 3 Fr. 


In humoriſtiſcher Weiſe Hefpricht der ungenannt fein wollende Herr Berfafler, 
— einer der audgezeichnetften und durch feine frühern Schriften berühmten Päs 
Dagogen Deutichlandse, — vom konfervativen Standpunkt aus die Uebertreibun⸗ 
gen der Rattonafiften wie der Ultraorthodoxen, und es wird fi das Buch ges 
wiß der regften Theilnahme feitens der Pädagogen und Schulmänner erfreuen. 


In der Jäger'ſchen Buche, Papier» und Landkartenhandlung in Frank. 
furt a. M. iſt ſoeben erſchienen: 


Scholderer, H., Erſtes Lefebud für Elementarfäulen. 
Fünfte Auflage. Preis 124 Ger. od. 45 fr. 264 Seiten. 

Diefes vortreffliche Elementarleſebuch, deffen bisherige Auflagen flets von 
5000 Exemplaren fi in furger Zeit vergriffen, wird überall fich bewähren, 
und erlauben wir uns die Aufmerffamfeit der Herren Clementarlehrer darauf bins 
ulenfen mit der Bitte, da, wo ein Wechſel beabfichtigt und Ein: 
Führung ermöglicht wird, ein Sreis@gemplar von der Berlage: 
Buchhandlung zu verlangen. 





Bei Friedrich Brandſtetter in Leipzig if fo eben erſchienen und ia 
allen Buchhandlungen zu haben; 


Noturftudien. 
Skizzen aus der Pflanzen- und Thierwelt 


Dr. Sermann Masius, 
Schuldirector in Halberftadt. 
Zweite Sammlung. 
8. Höhf elegant geheftet in allegorifch verziertem Umfchlage. 
Preis: 1 Thlr. 6 Ner. 
Inhalt: I. Norddeutſche Begetatiomeh iiber: Die Biefe. — Ti 
Heide. — Der Radelwald. — er Laubwald. — Das Komfeh. — _ 
II. Bilder aus der Thierwelt: Das Kamed. — Das Elennthiet. — 
Das Pferd. — Die Kape. — Der Walfiſch. — Der Floh (Humoreske). — 
DI. Am See IV. Mann der Herbſt fommt. Anmerkungen. 
Freunden einer äſthetiſchen Naturanfhauung, namentlih auch der Damen: 
welt, kann feine Tieblichere und geiftreichere Xeftüre geboten werden. Keiner 
Zaft in der Beobachtung, künſtliche Verfnüpfung und eine meifterbaite Fern 
‚ der Darftellung zeichnen die Arbeiten des Derfaflers aus und haben ihnen einen 
böhft ehrenvollen Ruf erworben. Auf dem Gebiete der poetifchen Raturan: 
ſchauung bat die deutſche Literatur Trefflicheres nicht aufzuweiſen. 


Soeben erfchienen und find Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Drechsler, Dr. Adolph, Die Zeitabfänitte in kirchlicher, 
bürgerliher und afronomifht: Beziehung allgemein 
verftändlich dargeftellt.. 8. Geh. 16 Nor. 

Steglih, Fr. Aug. William, Tiretor des Freib. v. Fleiche 
fhen Schullchrere Seminars zu Dresden, Ueber den Bildun gan de⸗ 
Volksſchullehrers mit beſonderer Berüdfihtigung der Einri 
der Schullehrer-:Seminarien. Ein Gutachten. Gr. 8. Geh. 1 Thl 

Stein, W., Professor der Chemie an der polytechn. Schule zn 
Dresden, Die Organisation des chemischen Unterrichts. .8 
Geh. 

Audolf Runtze's Verſagsbuchhandſung 


in Dresden. - 


Vorrätdig in allen Buchhandlungen. 


Sehr empfehlenswerth zur ſchnellen, leichten und doch gründ- 
lichen Erlernung 


der englischen Sprache 


find nachjtehende durch mehrere Auflagen bewährte Lehrbücher von 


Hedley. 


Praktifder Lehrgang zur ſchnellen, leichten und gründlichen Etlernung ber 

englifchen — 5 — nach Dr. Ahn's befannter Lehrmethode, unter Hin⸗ 
zu igung elner furzen Grammatik. Sechſte verbeſſerte age. Broſch. 
18 Kr. C.⸗M. oder 18 ag. 

Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zur Erlernung der englifäen Sprache. 
Nach einer neuen und leichtfaßlichen Methode mit zahlreichen neberfegun 6s 
Debungen um Gebraude für Schulen und zum Privatunterricht. roh. 
1 5%. SM. oder 21 Ror. 

Englifch⸗Echo oder leichteſte Schule für die engliſche Sprache vurch pralkiſche 
Anwendung derſelben. Zum Gebrauche für Deutſche und Franzoſen, wie 
* gleichzeitigen Unterricht aus beiden Sprachen bearbeitet, und mit 

eutfchem und frangöfifhem Wörterbuche fammt kurzer Grammatik verfehen. 
Zweite Auflage. Broich. 54 Ar. C.M. oder 20 Nor. 

Cours pratigue pour apprendre facilement et en peu de temps la lange 
anglaise selon la methode renommée du Dr. Fr. Ahn, avec un 
abreg6 de grammaire; tant pour la jeunesse que pous ceux qui 
sont parveaus & un Age mür, et particuliörement pour les &coles. 
La partie frangaise revue et corrigee par M. Leger-Noöl. Treisieme 
edition. Broſch. 48 Kr. C.⸗R. oder 18 Ror. 


Berlag von Friedrich Manz in Wien. 


Bei J. P. Diehl in Darmftadt if erfchienen und dur alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Elementarifhe Katechetik 


mit Anwendung auf den 


Keinen lutheriſchen Katechisums 


von 
Dr. W. 3. &. Curtman. 
8. Brofhirt 8 Ngr. oder 28 Kr. 


Eine Recenfion in „Bersdorf's Repertorium” fagt von obiger 
neueſter Schrift Eurtman’s: 

„Mit der Sicherheit, welche errungene Meifterfhaft gewährt, werden auf 
einem Raume von Rod nit einmal zwei vollen Bogen die Grundzüge der 
elementaren Katechetik überfichtlich und im beiten Zufammenbhange vorangeftcht. — 
Die zweite größere Abteilung bringt dann die zufammenbängenden fatechetifchen 
Erläuterungen des luth. Katechismus, fo maaßvoll gehalten, daß es mancher 
Schulbehörde erwünfct fein dürfte, ein Derfabren nad dieſem Xeitfaden als 
erftien Eurfus des katechetiſchen Unterrichtes feitjegen zu können.” J 


Nade, Jahresbericht. X. 49 


Bet Neumann - Hartmann in Elbing iſt focben in 5. Auflage 
erſchienen: 


Vorſchule zu den latein. Klaſſikern. 


Eine Zuſammenſtellung von Lern- und Uebungsſtoff für die erſte 

und mittlere Stufe des Unterrichts in ber latein. Sprache von 

Wilhelm Scheele. Erſter Theil: Formenlehre. 5. Auflage. 
Preid 10 Sgr. 


Bei der großen Zahl der in neuerer Zeit erfchlenenen Schulbücher für den 
erſten latein. Unterricht muß es als ein thatfächlicher Beweis von der Braude 
barkeit eines foldhen Buches gelten, wenn vier flarke Auflagen in wenigen 
Jahren vergriffen find. Zu diefem Beweife von der Brauchbarkeit des oben 
angeaeigten Buches Tann aber noch hinzugefügt werden, daB das Prov.-Säul: 

ollegtum zu Königsberg I. Pr. auf daſſelbe als ein für Sexta und Duinte 
58 k empfehlendwertbed Lehrmittel aufmerffam gemadt Hat. Und um 
auch ein Urtheil aus der pralt, Schulmwelt anguführen, fo diene hierzu eine 
Stelle aus dem Programme der Schule zu DeutfhsEylau für 1848: „Die 
vorgenannten Werke (beide Theile der „Vorſchule“) find Meifterflüde in ihrer 
Art, verratben durh und durch den praftifhen und gewandten Schulmann, 
und werden gewiß den erften Unterricht im Lateinifchen wefentlich fördern.” 

Der griite Iheil der „Vorſchule“ (Preis 15 Sgr.), welcher die Uebungen 
Me untaz enthält, iſt in dritter Auflage durch ale Buchhandlungen 
au bezichen. 


- 


Bei uns if erſchienen: 
Geographie von Europa. 
Dr. 9. ®. Brandes, 


Profeſſor und Director des Gymnaſiums zu Lemgo. 
gr. 8. 2 Bde. geb. 3 Thlr. 10 Ser. 

Bir erlauben uns, geftüßt auf die glänzenden Beurtheilungen: in dem 
Gersdorffſchen Repertorium; in der Schulzeitung von Zimmers 
. mann; in den Heidelberger Jahrbüchern; in dem literariſchen 
Gentralblatt von Dr. Zarnde; inden St. Galler Blättern für 
literarifche Mittheilungen; in der neuen preuß. Zeitung; in der Haute 
und Spenerfhen Zeitung; in dem Hamburger unpartheiiſchen 
Eorrefpondenten ⁊c. 20. — dies Bud fowohl Lehrern für ihren Unterricht, 
als auch allen Denen, die fi gründliche Kenntniffe von dem wichtigiten Theile 
der Erde verfähaffen wollen, angelegentlihft zu empfehlen. 


Meyer'ſche Hofbuhhandlung in Lemgo & Detmol. 


In meinem Berlage ift erſchienen und In allen Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung in die allgemeine Pädagogik. Bon Tuisco Ziller, 


MPrivatdocent an der Univerfität Leipzig. 
Leipzig. | B. G. Teubner. 


Im Verlage von Juſtus Albert Wohlgemuth in Berlin iſt fo chen 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Boͤhr, Friedr., Geſangbuch für chriſtl. Volksſchulen. Zweite ver 
mehrte Ausgabe. 8. 230 ©. broſch. 6 Sgr. - 


K. v. Ranmer’3 Geſchichte der Pädagogil, 
dritte (wohlfeilere) Auflage. 


In der Verlagsbuhhandfung von &. G. Liefhing in Stuttgart if 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 8 Bart IR 


Geschichte der Pädagogik 


Wiederaufblüben 
PFlaffifher Studien bis auf unfere Beit. 
Don 


Karl von Naumer. 
Erfier und weiter Sand, 
Dritte, vermehrte Auflage. 
Royal⸗Octav. Geheftet. Preis für beide Bände 4 Thlr. — oder 7. FI. — 
Die notbwendig gewordene abermalige neue Auflage der beiden erften Bände 
des vorliegenden Werkes beweilt zur Genüge, welcher Aufnahme fi daffelbe 
fortwährend zu erfreuen bat. Die Berlagshandlung fügt deshalb auch der Anzeige 
des Erfcheinens nichts weiter bei, als die Erwähnung der bei dem dDiesmaligen 
Hinaudgehen troß anfehnlicher Bermebrung der Bogenzahl und der beibehaltenen 
fhönen Austattung eingetretenen Minderung des Ladenpreifes, welde, 
wie wir hoffen dürfen, dem ganzen Werke einen erleichterten Eingang in die 
weiteften Kreife öffnen wird. 
Der dritte und vierte (Schlußs) Band iſt zu den bisherigen Preifen forts 
dauernd in allen Buchhandlungen zu erhalten, wo auch die neue Aufiage der 
eben angefündigten Bände jederzeit eingefehen werden fann. 


Am Verlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig erfhien und if in 
allen Buchhandlungen zu haben: | 


Geſchichte der Pädngogif 
von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. 
Ein Handbud 
für 
Geiſtliche und Cehrer beider chriſtlichen Confeffionen 
von 
Friedrich Körner, 
Oberlehrer an der Realfchule zu Halle. 
gr. 8. 25 Bogen. 1 Thlr. 


Bereitö vor Vollendung der erften Auflage erforderten die zahlreichen 
Beftellungen einen zweiten Abdrud zu veranftalten. 


Bei E. Kummer in Leipzig if ſoeben erſchienen: 


Stubba, A., die gemeinen Brühe. Anweiſung zur leichten und gründl. 
Eriernung der Bruchrehnungen. 2. Auflage. 224 Ror. 


_— -_ on. 


Kerner erfgienen bei demfelben: 
Etubba, A., Aufgaben zu Raumrechnungen für Volks⸗ und Nach⸗ 
hülfefchulen. 14 Nr. 
— — Facitbüchlen dazu. 24 Nor. 


Bei Vandenhoeck & Rupreht in Göttingen if erſchienen? 

Blume, ®. H., Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in das 
Griehifhe. 2. Aufl. Gr. 8. 20 Sgr. 

Bojmann, Fr., evangelifche Religionslehre für höhere Lehranftalten. 

2. Aufl. Gr. 8. Ser 

nf, Dr. 2. ©. F., riechifche Grammatik. 7. Aufl. Gr. 8. 2 Zhlr. 
Schröder, Dr. U., die Religion in unfesen Oymnaften und böhberen 
Schulen und das Jugend: und Familienleben unferer Zeit. Pädage⸗ 
gifchepfpchologifche Betrachtungen. 8. 20 Ser. 

Sermann, Dr. 8. H., über den Kunflfinn der Römer und deren 
Stellung in der Geſchichte der alten Kunfl. Gr. 8. 15 Ser. 


Im Berlage von Paul Cöettier in Kötgen if ſoeben erfchienen und 
durch alle Buchbandlunge eziehen: 
Gymnaſial⸗ —— Bir nasusgelehe e der Erziehung 

und Des Unterrihts in humaniſtiſchen und eankn 
[hen gelehrten Schulen. Bon Dr. Karl Schmidt, 
Ichez a am Herzogl. Gymnaſium in Köthen. wu broſch. 1 Et 


Ser. 
Wir empfehlen diefes neueſte Wert des Derfafiern 2 F iſchen 
Briefe, des „Buches der Erziehung” und der „B de an eine —— — 

allen Lehrern und Erziehern. Insbeſondere machen wir en an human 
ſchen Gymnafien, fowie an höheren Real: und böhern Bürger 

auf daffelbe als auf eine, wie es uns fcheint, tief eingreifende Erſchelnung auf 
merkſam. Studirenden ‚aber, die zu ihrem Berufe das höhere Lehramt 
wählen wollen, fließt in dem ungeeigten Buche die veichhaltigfte Quclie ald 
tbeoretifche keiten zu ihrem m Fünftigen ve Lehramt. 


In demfelben Verlage erſchienen enen früher: 


Buch der Erziehung. Die Geſetze der Er iehung und des 
Unterrichts, gegründet auf die aturgeieb eſetze des 
menfchlichen Geiſtes und Leibes. Briefe an Eltern, Lehrer 
und Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Preis broſch. 2 The. 

Briefe an eine Mutter über Geiſtes und Leibes- Erziehung 
ihrer Kinder. Bon Dr. Karl Schmidt. Preis brofch. 16 Sur. 

„Ueber die Gediegenheit diefer Werke brauden wir weiter nichts fagen, 
wenn wir auf die Beiprechungen binweifen, die ihnen in fo vielen Blättern zu 

Theil wurden und nennen wir unter dieſen nur: Repertorium N pädagep. 

Journaliſtik 1854 Decemberheft und 1856 Dctoberbeft; Löw, pädag. Renate 

fhrift 1854 Decemberbeft; proteftant. Kirchenztg. 1855 Ar. al; 8 nifche 3 

1854 v. 19. Aug.; Gutzkow, Unterh. am hänsl. Heerd 1 856 Rr. 26; Bolla⸗ 

ſchulblätter f. Tehringen 1856 Nr. 175; Münchener Jugendfreund 1856 Rr. 12; 

Natur 1856 Nr. 28 und 1857 Nr. 3; Rhein. Blätter von Diefterweg 1857 

Ar. 3; St. Galler Blätter ꝛc. 





Drud der Hofbudhdruderet in Altenburg. (H. 9. Pierer.) 


Im Berlage von Adolph Stubenrauch & Es. in Berlin if erſchienen: 


Hchul-Lefebud. 


Bearbeitet und herausgegeben von 


F. Wetzel, H. Menges, I. Menzel, C. Richter, 


Seminar- Director, Seminar: Lehrern. 


Scchäte Auflage. (Stereotyp-Ausgabe. Auf Schreibpapier.) 
33 Bogen. Preis: uneingebunden 10 gr. 


Daffelbe hat in dem Grade Anerkennung gefunden, daß foldhes nach ber 
Anordnung Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der geiftlichen, Unter: 
richts- und Medizinal: Angelegenheiten 

„bei den Königlichen Seminarien der Provinz Brandenburg zur praftiichen 
„Borbereitung ber Zöglinge für den Fünftigen Unterridyt zum Grunde gelegt 
„werden fol.” 
erner bat Se. Ercellenz ber Herr Minifter der geiftlichen, Unterrichts: 
und Drebizinal- Angelegenheiten unterm 11. Juni 1856 Tolgende Circular-Ber: 
fügung an die Königlichen Regierungen erlaflen: 

„Das von dem Seminar - Direltor Wegel vor Kurzem herausgegebene 
„Schul⸗Leſebuch zeichnet fih durch zweckmäßige Auswahl des Stofes vor» 
„theilbaft aus und erfcheint zur Benugung beim beutfchen Unterricht auch 
„der höheren Bürger: und Nealfchulen wohl geeignet. Ich veranlaffe 
„die Königliche Regierung, die Direktoren der betreffenden Anftalten Ihres 
„NReflorts anf das Buch aufmerkſam zu machen und event. ben auf Einflih- 
„eung defielben gerichteten Anträgen Ihre Genehmigung zu ertheilen.” 

Die Königliche Regierung zu Potsdam hat unterm 16. Januar 1856 
folgende Circular⸗Verfügung an fänmtliche Herren Superintendenten und Kreis⸗ 
Schul-Infpeltoren erlafjen: 

„Sat dem September v. 3. ift das SchulsLefebuch von Wetzel ıc. 
„erſchienen nub zeichnet ſich unter den vorhandenen Leſebüchern durch ben 
„Reichthum und die Zwedmäßigfeit des ansgewählten Stoffes, durch beit. 
„naturgemäßen, organifchen Zuſammenhang, ber ftet8 die Concentration bes 
„Unterrichts ins Auge faßt, jo wie durch eine edle und Fräftige Sprache fo 
„vortbeilbaft aus, daß es ſich vorausfictlih in weiteren Kreifen ECingaug 
„verichaffen und auf die Bildung der Schuljugenb förbernd und heilſam 
einwirlen wirb. 

„Bir empfehlen die Einführung diefes im Sinne der Regulative vom 
„L., 2.0. 3. Oltober 1854 bearbeiteten Buches, welches fiir einklaifige Schulen 
„binreichenden Stoff fiir den Unterricht in den Realien bietet, den Schulen 
„unjeres Bezirks ꝛc. ıc. 

Die Königl. Negierung zu Frankfurt a. DO. bat unterm 26. Febr. 1856 
folgende Eircular-Verfügung an fämmtliche Herren Superintendenten und evan- 
geltihe Schul-Infpeltoren erlaffen: 

„Das durch unſere Eircular-Verfügung vom 29. April 1855 angekündigte 
„Leſebnuch ift genen Ende vorigen Jahres unter dem Titel „Schul-Lefebuch“ 
„von Wetzel ꝛc. ꝛc. erichienen. Es entfpricht den Anforderungen ber Schul⸗ 
„Regulative vom 1., 2. und 3. Oftober 1854 und den Beblirfniffen der Ele- 
„mentarſchulen unfere Bezirks durch zweckmäßige Auswahl und Anordnung 
„des Stoffes, durch feinen reichen, gebiegenen, Altes und Neues aus ben 
„Schägen unſerer chriftlichen Vollsliteratur in anfpredhender Form darbie- 
„tenden Inhalt, durch feinen gleichartigen Charakter und vollsmäßigen Ton 
„und durch bie befondere Berüdfihtigung der näheren Heimath und ber vater» 
„ländifchen Geſchichte. Für den Unterricht in der dentfhen Sprache, in der 
„Geſchichte, Erd- und Naturkunde, fomweit legtere in die Volksſchule gehört, 
„bietet Diefes „Lefebuch” die brauchbarfte Grundlage dar und begleitet den 
„Schüler auf allen Unterrichtsftufen, die über die erften Anfänge hinaus- 
„gehen, nicht nur ber einklaffigen Elementarfchule, für Die e8 befonbers be- 
„ſtimmt if, ſondern auch ber mehrklaffigen und gehobenen in Städten und 
„auf bem Lande. — Wir empfehlen die Ein ng bieles Leſebo 
„Schulen, wo noch kein Lejebuch ober kein zwedmüſßigeẽ eingekätt AR ic. T- 





Im Berlage von Ad. Stubenraug & Co. in Berlin iR ferner erfchienen: 
: ul + Leieb Werke, , 
Pottiſcher Anhang Kine, "Hinter. 3 wegen. Pace 17% Eur 


— — — 


ur die Mittelffafien mehrklaffiger 
Schul⸗Leſebuch. Vorſtufe. —5* Bon 5. Wesel, 3. Merl 
und C. Richter. 16 Bogen. Preis uneingebunden 6 Ger. . 


Die „Borftufe” lebt in enger Beziehung zu dem von benfelben Berfaflern 
herausgegebenen größeren Schul-Lefebuh. Während letzteres denjenigen Bil⸗ 
dungsftoft darzureichen fucht, deſſen Durcharbeitung und Aneignung in ber 
Boltefchule wünſchenswerth erjcheint, will bie Borfufe” biefen Stoff anlegen 
und einleiten. Sie kann in Gebrauch genommen werben, wenn eine zwed- 
mäßig gearbeitete Fibel burchgearbeitet worden ifl. 

Des Büchlein zerfällt in 2 Abſchnitte. Der erfte derielben fucht buch 

&hlung, Spruch, Lied, Fabeln ꝛc. in die Verhältniſſe des religids-fitt- 
lihen Menſchenlebens einzuführen und entipricht fomit in feinem Inhalte 
bem erflen Kreiſe bes größeren Schul⸗Leſebuchs. Der Stoff iſt nicht willküßr- 
lich durcheinander geworfen, fonbern nah großen Hauptgefihtspunften 
geordnet. Die einzelnen Lefeftüde ftehen in Beziehung zu einander. 

Der zweite Abjchnitt leitet ben 2. und 3. Kreis des größeren Schul-Leie- 
buchs ein; er enthält den die Weltkunde vorbereitenden Stoff. Auch bier ik 
das Material in feiner inneren Zufammengebörigteit belaffen. Die 
Ueberichriften: „Das Kleid der Erde, das Feld, auf der Wiefe, der 
Wald, in die Berge, das Wafjer, der Garten, Thierleben ir 
den Wohnungen der Menfhen, der Menjhen Robnungen un! 
Zufammenteben” deuten das Gegebene an. 

Es ift ſomit zunädhft die Heimath, welhe nad ihren geographi- 
Ihen und naturgeſchichtlichen Verhältniſſen zur Darſtellung gelom- 
men if. Es war Beftreben, durch anfchauliche und lebensvolle Bilder ber Zu- 
gend bie Heimath alljeitig zu erfchließen, und zu einer finnigen, gemüthbilbenben 

etradhtung der Natur Anleitung zu geben. 

Der gebotene Stoff dürfte ſich als wohl geeignet erweilen, ben früher er- 
theilten, fogenannten Ainfchanungsunterricht zu erlegen. Die Wilke'ſchen 
Bildertafeln können zur Illuſtration ber Leieftoffe an geeigneten Stellen 
wedmäßig benußt werben. Den Sinn für die Gefchichte Des Vater 

andes —*— die anecdotenhaft gehaltenen Erzählungen aus dem Leben der 
hervorragenſten Fürſten des Vaterlandes zu weden. Fir die vater ländiſchen 
Gedenktage bieten dieſelben bei jlingeren Kindern geeignetes Material bar. 

Da fih für den Unterricht in der Erdbeſchreibung der methodiſche 
Orundjag, nah Bollendung der Heimathslunde zur Betrachtung des Globus 
überzugeben, jaft allgemeine Geltung verjchafft hat, fo ift, im Anfhtuf barız, 
eine kurze Beichreibung ber Erbtheile gegeben worden. 

Der dargebotene Stoff wird hinreichend fein, den Kindern der Mittelllaſſen 
in Stabtihulen bis zum 10. Lebensjahre eine angemeflene Lectiire zu getwähren. 
Bei der Aufftellung der Penſen für die einzelnen Klaffen muß es nur der Haup- 

efihtspunft bleiben, aus beiden Abfchnitten ven der Entwidelung®- 
ufe der Kinder angemeffenen Stoff forgfältig auszuwählen. 

Wenn Landſchulen zwei Klaſſen haben, jo ift den Unterklaſſen in der „Vor⸗ 
ſtufe“ der geeignete Lefeftoff dargeboten, während ſich die Oberllaffen mit Rugen 
bes größeren Schul⸗Leſebuchs bedienen werden. 

. Xanbfchufen, in welchen bie Verhältnifje befonders ungünftig find, milrbe 
in der „Vorſtufe“ einen ausreichenden Lefeftoff finden können. 


Dru@ von SE. Brradfeia ie Berike, Manche. 68, 


Extra-Bei. 
zum Pädagogischen 


Verlag von Hermann Cost 


Vorräthig in allen solideı 
schnell durch dieselben zu De; 


Die 


deutsche Volksschule 


oder die 
Rürger- md Landschufe nach der Gesammtheit ihrer 
Derhäftnisse. 


Ein Handbuch für Lehrer und Schulaufseher für ı 
von 


Dr. 9. Gräfe, 
vorb. Direetor an der Realschule zu Kassel. 


3. Auflage. 
3 Thle. gr. 8 3 Thlr. 


Die Bedeutung H 
Kealschule für das muderne Kulturleben. chron 


[9 Für 
Lehrer, Schulversteber und Freunde der Velksbildung 
von 


edrich Körner, 
Oberlehrer an der Realschule in Halle. _ 


8. 16 Neger. 


Geschichte der Pädagogik x1 
von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Ein Handbuch 
für Gristlidge und Tehrer beider christlichen Gonfessionen 


von 








. Mit ei 
Friedrich Körner, 

Oberlehrer an der Realschule su Halle. A 
gr. 8° 25 Bogen. 1./, Thir. 


wenn 
Bereits vor Vollendung der ersten Auflage nen, ! 

erforderten die zahlreichen Bestellungen einen ind 

zweiten Abdruck zu veranstalten. ren 


Habana 
Lyrisch-epische 
von 
Adolf Böttg: 
Zurite Auflage. 


Ministur-Ausgabe. Prachtvoll geb. 1 Thlr. 18 % 


Der Dichter der, 


‚Pilgerfabrt der Biumengeister“ und der geniale 
ferte in Vorstehendem se Original-Meisterwark und eine der herwm 


allgemein anerkannt wurde und eine bald nöthig gewordene € 








ans dies 


Im Berloge von Ad. Stubenrauch & Go. in Berlin if ferner erfchienen: 


Boetifher Anhang Kent aisıer, 3 Bogen. weie 11% Or 
Schul⸗Leſebuch. Vorſtufe. Er Arne mar 
und €. Ridter. 16 Bogen. Preis uneingebunden 6 Gar. 


Die „Vorftufe” fteht in enger Beziehung zu dem von denſelben Berfaflerr 
herausgegebenen größeren Schul⸗Leſebuch. Während letzteres benjenigen Bil⸗ 
dungsftoft barzureichen fucht, deſſen Durcharbeitung nnd Aneignung in ber 
Boltafchule wünſchenswerth erjcheint, will bie Borfufe“ biefen Stofj anlegen 
und einleiten. Sie kann in Gebraud genommen werben, wenn eine zwed- 
mäßig gearbeitete Fibel durchgearbeitet worben if. 

Des Büchlein zerfällt in 2 Abſchnitte. Der erfte berjelben ſucht durch 

ählung, Spruch, Lied, Fabeln ꝛc. in die Berhältniffe bes veligids-fitt- 
lichen Menſchenlebens einzuführen und entipridt fomit in feinem Inhalte 
bem erften Kreiſe des größeren Schul⸗Leſebuchs. Der Stoff iſt nicht willkühr- 
lich durcheinander geworfen, fondern nah großen Hauptgelihtspunften 
geordnet. Die einzelnen Lejeftüde ftehen in Beziehung zu einander. 

Der zweite Abfchnitt feitet ben 2. und 3. Kreis des größeren Schul-keir- 
buche ein; er enthält den bie Weltkunde vorbereitenden Stoff. Auch bier if 
das Material in feiner inneren Zuſammengehsörigkeit belaflen. Die 
Meberichriften: „Das Kleid der Erbe, bas Feld, aufder Wiefe, ber 
Wald, in die Berge, das Waffer, ber Garten, Thierleben ir 
den Wohnungen der Menſchen, der Menſchen Wohnungen un‘ 
Zufammenleben‘ deuten das Gegebene an. 

Es ift ſomit zunächft die Heimath, welche nach ihren geographi— 
hen und naturgeſchichtlichen Verhältniſſen zur Darſtellung gelom: 
men if. Es war Beftreben, durch anfchauliche und Iebensvolle Bilder ber Ju⸗ 

end bie Heimath alljeitig zu erfchließen, und zu einer finnigen, gemtüthbilbenben 
Betrachtung der Natur Anleitung zu geben. 

Der gebotene Stoff dürfte a ale wohl geeignet erweilen, ben früher er- 
theilten, fogenannten Anfchauungsunterricht zu eriegen. Die Wilke'ſchen 
Bildertafeln können zur Illuſtration ber Lejeftoffe an geeigneten Stellen 
quedmäßig benußt werben. Den Sinn für die Gefchichte Des Vater 

andes ſuchen die anechotenhaft gehaltenen Erzählungen aus dem Leben ber 
bervorragenften Fürften des Baterlandes zu weden. Für die vater ländiſchen 
Gedenktage bieten biefelben bei jlingeren Kinbern geeignetes Material bar. 

Da fih für den Unterriht in der Erdbeſchreibung ber methodiſche 
Orundjag, nah Bollendung der Heimathskunde zur Betrachtung des Globus 
überzugeben, jaft allgemeine Geltung verjchafft hat, fo ift, im Anfotuf baras, 
eine kurze Beichreibung ber Erdtheile gegeben worben. 

Der dargebotene Stoff wirb Hinrerchend fein, den Kindern der Mittelllaſſen 
in Stadtihulen bi8 zum 10. Lebensjahre eine angemeſſene Lectüire zu gewähren. 
Bei ber Aufftellung der Penjen für die einzelnen Klafen muß e8 nur der Haupt 
gefihtspuntt bleiben, aus beiden Abfhnitten den ber Entwidelung®- 
fiufe der Kinder angemeljenen Stoff forgfältig auszuwählen. 

Denn Landichulen zwei Klaſſen haben, fo ift den Unterflaflen in ber „Bor 
flufe” der geeignete Lefeftoff dargeboten, während fich die Oberklaffen mit Nutzer 
des größeren Schul⸗Leſebuchs bedienen werben. 

.Waandſchulen, in welchen die Verhältniſſe befonders ungünftig find, wmilren 
in ber „Vorſtufe“ einen ausreichenden Lejeftoff finden können. 
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Extra-Bei. 
zum Pädagogischen 


Verlag von Hermann Cos! 


Vorräthig in allen solides 
schnell durch dieselben zu Dei 


Die 


deutsche Volksschule 


oder die 
Bürger md Landschufe nach der Gesammtheit ihrer 
Derhäftnisse. 
Ein Handbuch für Lehrer und Schulaufseher 


von 
vorb. Direetor an der Realschule zu Kasse). 


3. Auflage. 
3 Tble. gr. 8 3 Thir. 


Die Bedeutung H 


der 


Menlschule für dns moderne Kulturleben. chron 


für ı 





[9 Für 
Lehrer, Schulvorsteher und Freunde der Velksbildung 
von 


Friedrich Körner, 
Oberlehrer an der Realschule in Halle. _ 


8. 16 Ngr. 


Geschichte der Pädagogik x] 
von den äftefken Zeiten Bis zur Gegenwart. Ä 

Ein Handbuch 
für Geistliche und Tehrer beider christlichen Gnnfessienen ! 


von 


. Mit ef 
Friedrich Körner, 

Oberlehrer an der Realschule su Halle. A 

gr. 8° 35 Bogen. 1°/, Thir. wenn 

Bereits vor Vollendung der ersten Auflage nen, 


erforderten die zahlreichen Bestellungen einen in d 
zweiten Abdruck zu veranstalten. ren 


Habana 
Lyrisch-epische 
von 
Adolf BMötig: 
Zurite Anlage. 
Miniatur-Ausgabe. Prachtvoll geb. 1 Thir. 18 9 


Der Dichter der ‚Pilgerfabrt der Biamengeister‘‘ und der geniele 
fern in Vorstehendem se Original-Meisterwerk und eine N 








allgemein anerkannt wurde und eine bald nöthig gewordene 





ans Lies 


Aus dem Englis 
Dr 


Pastor 


Pracht · “Ra 


Das Buch der Erziehung 


in Haus und Schule. 
Erste Abtheilung: Zweite Abtheilung: 


V ru d Pfl Die 
ies om Beer Erziehung der Knaben 
\chung der Töchter in Maus ud Schule. 


in Maus and Srhalr. Ein Handbuch für Eltern und Lehrer 
ıch für Mütter und Lehrer von Eriedri x 
Burow, orner 
‚ „Julie Barow, Oberlehrer an der Realschule zu Halle. 
I. eleg. broch. 27 Ngr. kl. 8. eleg. broch. 27 Ngr. 





p Abtheilung vorstehenden Erziehungswerkes wird einzeln verkauſt. 

ildeten Eltern und Erziehern können wir vorstehendes Werk auf das Angele- 

— Die anerkannt tüchtigen Verfasser haben in Vorstehendem den reichen 
rfahrungen als Erzieher niedergelegt und sind darum beide durchaus practisch. 


roskopisſsche Plicke Die Versteinerungen, 


deren Beschaffenheit, Eutstehungsweise und Bedeutung 
ı Bau und das Leben der Gewächse, für die Entwichelungsgeschie te des Erdkörpers, 


Polen arünnten hell Snlorirten Tafeln Mit Hervorhebung von Bepräsentanten dor geologischen 
Von Mit lithogr., zum Theil color. Tafeln u. eingedr. Holzschr. 
Rossmässler Von . 
BA . K. A. Ressmässler, 
spuleire Burleanngen. Popalaire Borlesungen. 
ser Be Zweiter Band. 
8 ST Ngr. 8 1 Thle. 7%, Ngr. 
FLORA Krist-Erinnernugen 
Winterkleide. aus 
Von 
€. A. Wessmässler. 8 p anl8en 
* * E. A. Rossmässler 
Dun 2 Holssehnitt und einem Titelbilde Professor. >) 
og. Umschlag geb. 11/, Thir. Sto Auflage. 






— 2 Bände. 3%, Thir. 
—— Neue Darstellung 
elbstbewusstseins des Sensualismus. 
Heinrich Czolbe, Ein Entwurf 
Dr. mei. Heinrich (zelbe, 
gr. 8. broch, 7'/, Ngr. Dr. med. 
— — er. 8. broch. 1 Thir. 7'/, Ngr. 
ie Pilgerreise „—, 
er Welt in dir zukünftige, Bi Königte. 
Yeeeen rux Entwiokelungegesohiehte des 
Friedrich ANlfeld, a onigthums. 
— ja * ** Bei gefügten Von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart 
Ion im. 
Einem Bande, LI. 8. gran kroch. 1, Tal Dr. 3.85. W. Hinrichs, 
— mit reich ex —8 2. And. ge BA Tale. IN Wr 


> na or Tg 705° CT TV 
Druck von Ferber & Beyäct in Leiprig. 


0. F. Winter’sche 


ig. PROSPECTUS. Verlagshandlung. 


Lehrbuch 
zichung und ded Unterricht. 


Ein Handbud) 
für 
Eltern, Lehrer und Geiftliche 


von 


Dr. W. 3. &. Curtman, 


Director des Eculichrer : Seminars zu Friedberg. 
höte Auflage des Echwarz - Eurtman’fchen Werkes. 


Zwei ſtarke Theile. 
gr. 8. geh. 1856. 2 Thlr. 12 Rgr. 


e Verlagshandlung erlaubt fi, nachfolgend einige Stellen aus Be: 
ungen befannter und geachteter päbagogifcher Journale über die fechste 
e dieſes Werkes mitzutbeilen. 

armftädter Allgemeine Schul - Zeitung Nr. 121, 1855): 

gen wir zum voraus, daß der für einen foldden Umfang 
ir ein folches Buch unerhoͤrt billige Preis von 2 Thlr. 12 Nor. 
:hrer aller Gegenden in den Stand fett, fich baflelbe anzu- 
n. Daß dieß Buch es werth fei, in der Bibliothek jedes 
8 eine Stelle zu finden, ift durch den Namen bes Vfs., durch 
rfcheinen der 6. Aufl. außer Streit geſetzt. Vielleicht beſitzen 
e unferer Kiteratoren Curtman's Gewandtheit, die ſchwierigſten 
ien zu entwirren und in einer zugleich Flaren und angenehmen 
He vorzuführen. Bei einem für Eltern und Lehrer beftimmten 
uche der Erziehung war dieß befonders nothwendig. Ihnen 
n die Grundlagen der Erziehung in einem ber philofoph. und 


ölker, 


Neues finden wird. Statt der Aufzählung vieler Schlachten 
hebt der Verfaſſer nur die folgenreichiten hervor und giebt 
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rziehung und de Unterrichts. 


Ein Handbuch 
für 
Eltern, Lehrer und Geiſtliche 


von 


“Dr. W. 3. &. Curtman, 


Director des Gcäulfehrer : Seminars zu Friedberg. 


zechſte Auflage bed Schwarz ⸗Curtman'ſchen Werkes. 
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Zwei ſtarke Theile. 
gr. 8. geb. 1856. 2 Thlr. 12 Rgr. 


Die Verlagshandlung erlaubt fih, nachfolgend einige Stellen aus Be: 
jellungen efannter und geachteter paͤbagogiſcher Journale über die fechöte 
Tage dieſes Werkes mitzutheilen. 

(Darmftädter Allgemeine Schul: Zeitung Nr. 121, 1855): 
Sagen wir zum voraus, daß der für einen folchen Umfang 
) für ein ſolches Buch unerbört billige Preis von 2 Thlr. 12 Rar. 
Xehrer aller Gegenden in den Stand fett, ſich baffelbe anzu- 
ıffen. Daß dieß Buch es werth fei, in der Bibliothek jedes 
rers eine Stelle zu finden, ift durch den Ramen des Vfs., durch 
ı Erfcheinen der 6. Aufl. außer Streit geſetzt. Vielleicht befigen 
tige unferer Kiteratoren Curtman's Gewandtheit, die ſchwierigſten 
terien zu entwirren und in einer zugleich Flaren und angenehmen 
rache vorzuführen. Bei einem für Eltern und Lehrer beftimmten 
rbuche der Erziehung war dieß beſonders nothwendig. Ihnen 
ten die Grundlagen ber Erziehung in einem ber philofoph. und 
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Ertra-Beilage 
zum Praetiſchen Shulmann. 
Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint: 


Die Weltgefdjichte 


in Lebensbildern und Charakterfchilderungen ber Völker, 


mit befonderer Beziehung auf 
Cuſtur und Sitten. 


Ein SHandbud) 
für Cehrer, erwachfene Schäfer und Sreunde geſchichllicher Bildung 
von 


riedrich Körner 


—8— an der Realſchule Galle. 


Proſpectus. 


Obſchon die volksthümliche und pädagogifhe Darſtel- 
lung der Weltgeſchichte in den u: Jahren fleißige und ge 
wandte Bearbeiter gefunden bat, jo trägt der Verfafler dennöch 
fein Bedenken, dad Material zu einer Weltgefchichte, welches 
er in einer Reihe von Jahren gefammelt, dem Publitum 
nah einer Methode der Auswahl und Darftellung vorzu- 
legen, deren Erfolge er durch langjährigen Unterricht zu 
erproben Gelegenheit hatte. 6 

Vorſtehende Weltgeſchichte will nur das Wichtigſte her⸗ 
ausheben und dieſes durch detaillirte Schilderung veran⸗ 
ſchaulichen, fie will durch lebhafte Erzählung das Gemüth 
ergreifen, das Denken ausbilden und im Ganzen ein Bild des 
menſchlichen Lebens entwerfen. Durch überſichtliche Darftel- 
lung will der Verfaſſer dad Behalten und Nacherzählen er- 
leihtern, den Leſern Achtung vor welthiftorifhen Größen 
einflößen, fie für dad Große, Gute und Edle begeiftern und 
vor Allem Baterlandsliebe erweden. Die Gelhihte muß 
im engften Zufammenhange mit der Religion fiehen, muß 
‚deren Xehren veranfchaulichen, gewiflermapen eine Moral in 
'Beifpielen, eine Belegfammlung für Bibelſprüche fein. 

Daher verzichtet der Verfaſſer auf Vollſtändigkeit, unter 
"läßt alle politifhen Reflegionen und fummarifchen Urtheile 
über ige Männer und giebt von den verſchiedenen 
Völkern und Zeiten nur die harakteriftifhen Eigen- 
thümlichleiten. Zu den weltgefdhichtlihen Ihatfachen und 
Perfonen rechnet er aber auch die Künfte, epochemachende 
Gelehrte und Dichter, fo daB man in dem Bude viel 
Neues finden wird. Statt der Aufzählung vieler Schlachten 
bebt der Berfaffer nur die folgenreichiten hervor und giebt 


ald ein Charakterbild befonderer Art die Kriegsführung, 
wie er fi überhaupt bemühet, die Unterfhiede der Zei—⸗ 
ten und Völker und ihrer Eultur-Berhältniffe durch 
Schilderungen der Lebendweife, der Kleidung und 
Wohnung gegenftändlih zu machen, d. h. dad Leben der 
Bölfer zu vergegenwärtigen. 


Das Ganze zerfällt in drei Bände, wird circa 50 Bogen 
groß Octav umfaffen und zur Erleichterung der Anſchaffung 
in 10 Xieferungen & 8 Ngr. audgegeben werden, fo daß das 
complette Wert 2%, Thlr. koſtet. 

Die 1Re eieferung dieſes Buchs iſt überall vorräthig und 
die Fortfegung durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und 
des Auslandes zu beziehen. 

Bis Auguft oder September diefed Jahres ift das Wert 
vollftändig in den Händen der geehrten Subferibenten. 


Kerner erichien im Verlage des Unterzeichneten: 


Geſchichte der Pädngogil 


von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. 


Ein Handbuch 
für 
Geiffihe und Lehrer 
von 
edrich Körner, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Halle. 
» Gr. 8%. 25 Bogen. 1 Thlr. 10 Nor. 


Das Literar. Sentralblatt fällt über dies Werk folgendes 
günftige Urtheil: 

„Der fleißige nach allen Seiten hin ftrebfame Berfafler bean: 
ſprucht für diefes fein Werk zunächft nur das Verdienft, den Berfuch 
gemacht zu haben, die Gefchichte der Pädagogik, zu welcher Andere 
das Material zufammengetragen haben, in Fluß gebracht, ihre dia- 
lectifche Entmwidelung nachgewieſen zu haben, fo daß überall Zufam- 
menhang, organifches Leben und Wachfen fihtbar hervortritt; und 
daß er daffelbe fich wirklih durch feine Arbeit erworben, fan ihm 
wohl zugeflanden werden. Sein anregendes auf tüchtige Studien 
bafirtes Buch wird namentlich der großen Zahl von Schulinfpec- 
toren und Lehrern willlommen und nüßlich fein, welche es erfannt 
baben, daß alle Erfcheinungen auf dem Gebiete des geiftigen Lebens 
und fo aud der Schule, erſt vom fichern hiftorifhen Standpuntte 
gefehen, in ihrer ganzen Bedeutung erkannt werden.“ 

Gleich günftige Recenfionen lieferten: die deutſche Lebrerzei- 
tung, Gersdorf's Repertorium, die Päd. Monatsſchrift 
der Schweiz u. a. Blätter. 


Leipzig, 1857. Hermann Coftenoble, 
Berlagebuhhandlung. 
TDrug von Berber & Gexrel in Reipgig.e 








"Ferdinand Hirt’s neuer Schul-Weriag. 





Soeben erfgien und it in jeder namhaften Buchhandlung vorräthig: 


Kleine Schul-Haturgefchichte. 


* 





Kleinere Ausgabe non 3. Zchilling s Grundtiß der Aatutgeſchichtt. Aen brerb, Auf. 
Mit fünfhundert drei und vierzig Abbildungen. 
Dellständig in einem Bande, reis mor 174 Sgr., cart. ur 2O Ser. 


Im Interefe eines frudtbringenden, naturgefdichtlichen Unterrichts überhaupt, wie in 
jenem der möglihflen Vervolkommnung des „Ihilling'fhen Grundriffes Der Wa- 
turzeſchichte“, veranfaltete der Verleger deſſelben zunädft eine Yen Forderungen der 
Gegenwart genügende Bearbeitung jedes einzelnen der drei Weide von fahkunbiger 
Hand, um dann erſt eine folde mit Herflelung einer die drei Weide vereimenden, 
kleineren Ausgabe zu betrauen und fomit jenem vielbewährten Fehrbude ein Fern- 
bud in dem urfprünglichen Umfange des Sqhilling'ſchen Seitfadens folgen zu laſen. 

Wun aud diefes fo eben erfhienen, geflattet ſich der Verleger, eine theiinchmende 
Aufmerhfamheit ned} ſpeziel auf die Den verſchiedenen Schrflufen zwechgemäß angepapte Mufra- 
tion des jeht in Doppelter Ausgabe vollendeten Unternehmens*) zu lenken, weidem die 
fetten vereinten Worzlige Innerer Gediegenpeit, würdiger Ausflattung, vorzüglier Abbiirmngen 
und überaus biliger Preife wohl cin Ancedht auf nachhaltige Körderung für Die verfcichenartägfien 
Kreife und Anſprũche des Unterrihts in der Maturgefhichte begründen und ſichern bürften. 

©) mus Sehrbnd fin mein dem Ei: Fhiiling's Grundrif der Hatargefhicte aller 
drei Weihe. Sehe Prerbeitung Größere Ausgabe. Jünfrirt Durh 1114 netunpiree Abellungen. 
Drei Epeile mob Sprinl-Piegifer über Cort zur Zbbilsungen; mit dem Pfenzureih Finnd’föen Bpfem in einem 
Wende. Geh. Preis nur 1 Ehir. 15 Bgr. — Gehufs Einführung in Bhulrn in Drei einzelnen Syn wor Crrllir 
‚Jungaban), werkver Die amfchenden beiden Seiten genen Wadmeia wihlten, 


Beſonderer Abbruch aus der größeren Ausgabe von Schilfing’s Brundriß der Natorgeiäiäuht 
Das Thierreid. 
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ote weſentlich verbeſſerte Auflage. Mit 366 Abbildungen. Gart. 17] Egr. Geb. nur 15 J 


Das Mineralreich. 
Oryktognoſie und Geognoſie. 
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Das Pflanzenreich. 


nleitung zur Kenntnis deffelben nad dem Rinns’fhen Syftem, 
unter Hinmveifung auf dad natürliche Spften, 


einsm Bande und in handlichem Zajgenfermat 
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atlich verbefferte Auflage. Dit 419 Abbildungen. Gart. 174 Egr. Geh. nur 15 Gyr 





ıgungsband zur größeren Ausgabe von Schifing's Grumdriß der Nafurgeldihife. 
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Das Pflanzenreid. ⸗ 
nleitung zur Kenntulß deſſelben nach dem natürlichen Syftem. Es 
En 

Hu 

E28 






ki Zerdinand On 


a und oe 


Im Laufe Sch Jabred I 
pH von Zuhleflen, pr 


Bearbeitet vom Direhtor Dr. Friedrich Wimmer. 
3 naturgetreuen Abbildungen von Pflangen und Bäumen. Cart; 21% Sg. Sch. wur 1° Ex. 


Bericht über einige beachteuswertge Unternchmungen ans dem neuen Schul-Derlay 
von Berdinand Hirt in Breslau. 


Zur Physik nnd Chemie. 

Xrappe, Mibert, Oberlehrer an der Realfäule 
In Breslau, Beitfaden für den Unterript 
{m der SOpfif. Mir I AHBTIE.22 68. 
Dufto6, Dr. Kbolf. Profefior, Anfangegründe 
der Gbemie, Unorganifbe und or- 
anttgeünemie. BeüfänsiinTBante. 
Su 185 Inden Zertgebr. Mile. RL. 10 
— Gdemie, ara. nur 25 Eyt.; Orge 

mif@e @pemte, ayrı. nur 20 Sur. 


Zur Mathematik. 
Kamply, %., Brofefor am Plifabet-Oymnafium, 
Elementar: Batbematif. In vier Ab: 
it vielen litbographirten Tafeln. 
Preis nur 1 Ahle. 20 Eyr. 







. 124 ©gr. Ginjln 
me 14 Er. 
IV. Gterenmetrie, 121 Eur. 


Zur Srographie. 
@. v. Ceydlig, Leitfaden für den Unter- 
ie in ber Gconrapbie. 1. medmäkig 
— und bereiderte Muflage. Mit 1 
Heinen in den Zept gebtudten Rarien. 17} Egr. 
Sür Lehrer, wie zum SefBAfudium: 
Ruten, Brofeffor Dr. 3.. Daß deutſoae Land. 
Erine Natur in isren &aratterifiten Zügen 
und fein Ginfluß auf Mefechte und eben der 
Weniben. Zur Belebung vaterländ. Wiffene 
und vaterländ. Gefinnung. Web. 1 Zelt. 
Anterricht im Deutschen, 
Dentſches Lefebuc für ad mittlere Kin, 
Desalter. Keraudgeachen von den Brütern 
&. Geltfam u. 8. Selgfam. 2te vermehrte 
Auflage. Preis nur 10 Syr. 
Deutfheb Lefebuc. Don Kur: 
Sırenti.&ebrern an der Realid 
Mit Bomort von Direlter Dr. sletke. 


ärifäe Tugenemer 














u.Onerlih, 
de zu Breslau, 





2 Zeile. Preid nur 1 Ieir. 73 Epr. 
Grher ZeuL @iewerd. Auf. Becie nur 17] Egr. 
Zweiter Zerit. Mic werd. Auf. 20 Er. 


Gelgfam, 8., Metbodif der Drtbograpbie 
> nad den Orundiäpen Jatototd. Mehl 
Materialien für den ortpographifßen Une 
ter. 10 Egr. 
Anterricht im Polnischen, 
Kampmann, Dr. E. 8, Brofeffor am Alifabet 
Gymnafum, @lementarwer? der pol« 
mifchen Sprace, {ür den Eduhunterrct 
bearbeitet. ARer Theil: Auragefaßte 
Grammatif; mit eimmelogiibem Wörter 
bud) von A, Moobac. 114 Syr. 2ier 
Theil: Beichte Lefeftüce ; mit Wörterbud, 
13 ©yr. Bter heil: Uebungen 
Neberfegen aus dem Deuticen ine 3 
Griheinen päter. 
Zain euangelischen Beligions-Anterricht. 
Der Meine Katehiömuß Dr. Rutbers, färift- 
gemäß eflän. oder Gprifüice Aeligioneihre 
er evangelifßen Rice. Dom Euprrintendene 
ten ©. Redli. edit gegenwärtig. 
Der Heidelberger Katehiömus, um Ger 
6 für Eulen, Konfırmanten-lntericht 
un rules lung „ergeen 25 
t heiligen Eärift bewährt von Dr. @idlet, 
*. 1887. ect 1 Eg. 


























Zum Bolkssıhnl-nterrict. 


Brati® für die Hand bes Lehrers ters 
Bermittelung jeder beliebigen Bußbantlı 





Sluftrirtes BoTköfgul-Lefebud. Unter Tis 





fung Ber Aönigl. evangel. Geminarien :u 
lau_und Eitinau beraudgeachen ten 
Königt. EgQullchrer- Seminar zu Runftrten 
Bie nadficbend: Für mehrllaiiige te: 
Ien im drei Zerilen. — für einfase 
Eäuloerfättmifle in zroei Zheilen. 
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Theologiſcher nnd pädagogiſcher Verlag 
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Schwers’ihen Buchhandlung in Kiel. 


Unterredungen 


über den Heinen Katechismus Luther'?s. 
Ein praktifches Handbuch für Schullchrer 
von 
3. Riffen, 
Schullehrer in Glückſtadt. 
Fünfte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
1857. 46 Bogen. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 26 Sgr. 


„Ber dad in demfelben Verlag erſchienene Werk deſſelben Berfaflers: 
„„Unterredungen über die biblifhen Befcdhichten‘‘ Tennt, dem brauden wir 
Diefe Unterredungen über ten Katehismus faum zu empfehlen. Dieſe find 
eben fo eniitanden wie jene. Der Berfafler ertheilt ſchon Sabre lang ale 
Lehrer an einer Mädchenſchule den Religionsunterricht nach dem Meinen Ka⸗ 
techismus Luther’, und arbeitete, wie er jagt, feinen Gang aus, und übere 
gibt ihn nun, nachdem er Zabre lang darnad unterrichtet bat, der Deffents 

ichleit. — Kurz, einfah und Mar entwidelt der Berfafler im Vorwort feine 
durchaus chriſtliche Girundanfhauung der Religion und die Grundzüge Fels 
ner Methode. Lie drei Momente, die in jeder Unterredung durdleuchten, 
find: die Eünde, die Gnade Gottes in Chriſto und, aus der Erlöfung flie⸗ 
Bend, das fittlihe Moment der Heiligung. — Bir finden im Vorwort ſchon 
manchen praftifhen Wink, namenilich für unfere dur die Seminarweitheit 
in der Methodil oft verrannten Lehrer. Man muß in dem Religionsuntere 
richt, da Die Religion Leben it und ſich nicht wie in andern Lchrgegenfläns 
den auf gewiſſe Grundbegriffe bin fortbauen läßt, auf den naturgemäßen 
Entwidelungsgang achten, den die Offenbarung in der Geſchichte genommen 
bat, auf den Weg durch's Geſetz zum Evangelium. Der Berf. weif’t dar⸗ 
auf bin, wie indeß ſchon beim Gefeg Rüdficht auf das Evangelium zu neh⸗ 
men fei, und umgekehrt, wie Der heil. Geiſt ja auch ſchon im Alten Bunde 
Dur die Verheißungen und WWeiffagungen die Gnade im Neuen Bunde 
durchleuchten läßt, und der Heiland ſelbſt, der des Geſetzes Ende if, das 
Gefeg nicht aufbebt, fondern immer wieder befätigt und aufrichtet. Luther 
at die Wechſelbeziehung zwifchen Gefeg und Evangelium nit überfehen 
n feiner Grllärung, wenn er fagt: Wır follen Bott fürdten und — Tieben 
20. Der Berf. bat fi bemüht, den lutheriſchen Text anzufeben, und ſpricht 
aus der Erfahrung: „je genauer man Lurher’s Erklärung anficht, deſto mehr 
wird man von der Serrlichleit des Meinen Katehiömus mitſprechen Tönnen.” 
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Meferent kann nicht umhin, Hier etliche Lehren ber Erfahrung, bie der Barf. 
im Vorwort jungen Lehrern giebt, geradezu auzuführen: „I) Liebſt du das 
Herz, das flerbend für dich brach, fo lieben dir viel andre Kerzen nad. 
Frage dich darüber. Und — wie du liebft, fo lebR du. Einen Sprah 
von Zerfleegen vorne en ® in dein Handbudh: Wer Andre will uw 
fol erbauen, muß viel in feinen Bufen ſchauen; pflanz’ felber In dein Se 
zuvor das, was du Andern bringft in's Obr. — 2) Hole durch @ebet du 
den Gelit Chriſti für deinen Religionsunterricht herab. Mit Sorgen un 
mit Grämen und felbfigemarbter n läßt Gott 20 doch nichts nehmen, 
ed muß erbeten fein. — 3) Studiren Sie vorzüglich drei Bücher und lafın 
Sie diefelben bei jeder Borbereitung zu einer Unterredung vor Ihren Geilt 
treten: Bibel, Geſangbuch, Katechismus. Je befler Sie namentlich in Bibel 
und Geſangbuch Beſcheid willen, deko befler werden Sie irgend eine Lehr: 
ohne viele Umſtände deutlih machen, beweilen und anwenden fünnen. — 
4) Lernen Sie fleißig auswendig Bibelfprüche und Gefangverfe, und wärt: 
lich auswendig. Ueben Sie Ihr Gebähtnig. — 5) Ver alle Tage aut- 
iebt und Nichts einnimmt, macht bankerott. Geiſtesbankerott! o Mäglid. 
alte an mit Lefen! — 6) Sollen Sie einem Spruch, einen GBefangvers 
erfläten , ſehen Sie fleißig das Wort an: das ifl, was man nterprets: 
tion, Bortauslegung, nennt. — 7) Legen Sie ih ein Buch an, worin Eic 
Kleinigkeiten, die Sie lefen und gern behalten wollen, einſchreiben, und lejen 
Sie died Buch oft durch. — 8) Halten Sie fi bei einer Katechiſatien 
nicht lange bei Einleitung, Webergang, Zufammenbang ꝛc. auf; friih ar 
den Text. Geben Sie den Kindern Gedanken und lafien Eie fidy Gedanken 
geben.” — Das heißt in wenig Worten viel jagen: — — Die zweite ln: 
terredbung über das erſte Hauptſtück beginnt mit der Interpretation des cr: 
ſten Gebots. Hier lernt man den Verf. verftehen, was er damit fagen wil. 
„Seben Eie das Wort an!’ Referent geftebt, daß ihm das Gewicht jede: 
einzelnen Wortes in dem: Ich bin der Herr, dein Gott! nie fo lebendia 
um Bewußtſein gekommen ift, wie durch biefe — Des Berfafiert. 
Das erfte Hauptſtück ift mit außerordentliher Gründlichleit behandelt. Der 
Anhang enthält au eine Gonfirmandenentlaffung (aus der Schule); der 
Inhalt iſt gediegen. Das ganze Werk trägt das Beige der Grüntlik- 
feit; man muß mit viel Liebe, Ernſt und Fleiß, mit Gebet in feinem Bı: 
rufe gearbeitet haben, um ein ſolches Werk liefern zu können. Daſſelbe 
enthält einen Reichthum an Stoff und anregenden Gedanken, die auch einen 
trägen Geift zu weden vermögen. — Der Nef. enthält fich aller weitem 
Eupfehlung dieſes Werks; es wird großen Beifall finden und ſelbſt fie 
Bahn machen in die Seminarien, und Geiſtlichen und Lehrern gleich wiß- 
fommen fein, indem es einem lange gefühlten Bedürfniß abhilft.“ 
(Iheologifhes Literaturblatt zur allgem. Kirchenzeitung.) 


„Der Verf. ift uns durch feine Unterredungen über Die bibl. Geſchichten 

fo vortheilgaft befannt, daß wir mit freudiger Erwartung von dem vorlie⸗ 
enden Werke Kenntniß genommen haben, Es iſt eine ungewöhnliche Aut: 

übrung des Katechismus Luthers, in frommenm Gelite verfaßt, in Klardeit 

dargeſtellt, mit trefflichen Wahrheiten bereichert, und mit goldenen Lehren 
für's praftifche Leben geihmüdt. Man erwarte keine fatehetifche Une 
tedungen im berfömmliden Sinne des Worts, alfo nicht SKatechifatiene, 
etwa nah Winter, Beyer, Del oder Schweizer; fondern gedanfenreider 
Stoff zu gedanfens und erfolgreicher Behandlung des Katehismus Auttet. 
wobei dem Lehrer die Form Feifteht. Die Beleſenheit des Berfafjers bein- 
Det jede Seite diejed reichhaltigen Werks. — Daß der Verf. an der em 
Kirchenlehre feſthält, und dieſe mit unferer heutigen chriſtlichen Bildung in 
Uebereinſtimmung zu bringen geſtrebt bat, darf nit unbemertt bleibe. 
Der Lehrer lafle 4 dur den limfang des Werks von dem Gebrauch dei⸗ 


jelben nicht abſchrecken; es if kürzer als die Intechetifhen Vorgänger ua 


ÄG do mehr als bieſe. Ah ahrögender Gedanken zur Pröiinkigfeit if 
* Bud en IWEchleſiſche —— — 

„Es iſt nit erforderlich, daß wir unſere Leſer mit dem Sinn und 
Bei des Verfaſſers dieſer Unterredungen bekannt machen, da bie meißen 
derfelben ihn bereits aus feinen Unterredungen über die bibltfchen Geſch 
ten nicht blos Fennen, fondern auch lieben gelernt haben. Wer aber Nife 
fen noch nicht kennt, dem wollen wir fagen, daß als Motto des vorliegen« 
den Buchs Joh. 17, 3 ftebt: Das ift das ewige Leben, daß fie di, daß 
du allein wahrer Bott bit und den du gelamt: haft, Jeſum Chriſtum, er⸗ 
kennen, und daß dieſe Ueberſchrift des Buchs auch die Fahne iſt, die der 
Verfaſſer überall Hoch und frei trägt. Was er uns bier wieder bietet, if 
ein wahrer Schatz des Lebhaften, des praktiſch in der Schule Berwendbas 
ten, des Anregenden und Erbaulichen. Auslegung des Katechismus durch 
Sprüche, Lieder, Geſchichten und Auszüge aus den Schriften gefeierter Got⸗ 
tesgelahrten, namentlih der Reformatoren — wer das für Fin Herz und 
für fein Amt brauchen Tann, der greife nach diefem Buche, es wird ihn nicht 
rathlos Taffen, fondern ibm in den bei weitem meiften Allen mehr geben, 
als er erwartet. Wir danken dem Herrn Berfafler für feine wertbuolle Gabe 
berzlih, und bitten Lehrer an Kirchen und Schulen, denen die Behandlung 
des Katechismus von Amtswegen obliegt, die ihnen hier dargebotene Hands 
reihung nit unbenußt zu laffen. 

K. 3. (Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg.) 


„Diefer Tage hörte ih von Einem, der eben aus Sachſen und Breußen 
ekommen war, die Verfiherung, ed gebe dort Schullehrer, Die Meifter im 
tatechifiren ſeien, ſo daB fein Geiftlicher fi ihrer Katechtſationen fhämen 

dürfte. Gewiß ein fhöner Rubm; und wenn er auch nicht allen Lehrern 
jener Länder zufommt, wie leicht begreiflih ift, fo halte ich es für einen 
großen Zegen für jenes Land, wenn nur 50 folder Lehrer darin find, die 
mit einem von Chrifto ergriffenen Herzen fein Lebenswort recht theilen und 
dem Herzen nahe bringen. Ob man von unfern württembergifhen Schul⸗ 
lehrern auswärts chen fo urtbeilt, weiß ih nicht; ih maße mir aud Fein 
Urtheil darüber an. Aber einen aus SHolftein lernen wir heute kennen, den 
wadern Niffen in Stüdftadt, der in dem vorliegenden Bude feine 
Meifterfhaft an den Tag legt. Es ift ein treffliches Buch, gefloflen aus 
ten reiten Geiſte und pebatten in der rechten Weiſe, wie wir gleich ſehen 
werden. Bon dem Beifte giebt fchon die Vorrede Zeugniß, aus der id 
Winiges anzuführen mich nicht enthalten fann. — — — Bas die Weiſe 
des Buchs anlangt, fo finden wir bier nicht, wie man aus dem Titel vers 
mutben möchte, Alles in Kragen und Antworten, fondern vielmehr Mater 
riallen zu linterredungen, in welche bie und da eine kurze Krage gemiſcht 
iR. Diefe Materialien fchließen fi genau an ein Wort des Kleinen Kates 
chismus nach dem andern an; fie find reichhaltig, gut geordnet und zielen 
ebenfo auf das Gewiſſen und Gemüth, als auf den Berfland der Schüler. 
Sie fangen gewöhnlih mit Bibelſprüchen an, geben, wo es nöthig iſt, er- 
läuternde Winke dazu, geben dann über in Beifpiele aus der Kirchenges 
fhichte und aus dem Leben einzelner frommer Menſchen aller Zeit und weis 
fen endlid auf LXiederverie aus dem Geſangbuche hin, geben aud einzelne 
Stropben von andern Liederdichtern. — Diefe Unterredungen werden gewiß 
bei der Vorbereitung recht gute Dienfte thun, nicht bloß um ihrer Reich⸗ 
baltigfeit und guten Ordnung, fondern no mehr um des bibliſch⸗ 
und firhlihsgläubigen Sinnes willen, der fie burdieht Ich ems 
pfeble fie zur Anfchaffung aus tem Edulfonds, wo man Geld übrig bat, 
und den dehrern zur Förderung in der richtigen Erkenntniß evangelifcher 
Lehre und aut Tuchtigfeit in der Unterweifung der Jugend zur Gottſelig⸗ 
Reit helfen will.“ (Bürttembergifähes Schulwo enblatt.) 
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ur& feine Unterredungen über die bibliſchen Geſchichten Hat der wer 
dent Be er nit nur eisen eigenen Tatecheriigen Beruf, fondern au& 
ein ganz beſonderes Geſchick darin nach gewieſen, feine Amtögenoflen mit 
dem trefflichften Material für den Meligionsunterrict auszurüſten. Es ge 
nügt, zu fagen, daß fi Die vorliegenden Untersebungen den früher erſchie⸗ 
nenen über die bibliſchen Geſchichten würdig an die Seite flellen. Kein für 
einen Beruf erwärmter Religionslehrer wird dieſes Buch ohne große Be⸗ 
edigung und ohne bleibenden Gewinnſt aus der Hand legen.‘ 
(Bädagogifhe Monatsichrift.) 


„Bir halten dies Buch für eben fo vortrefflid, wie deſſelben Berfaflers 
Unterredungen über die bibliſchen Geſchichten. Sie bieten eine ſolche Fülle 
von Stoff in fo inniger Wärme und lebendiger Darſtellung, fließen einen 
ſolchen Schag chriſtlichen Lebens auf, daß wir fie nicht Dringend genug em 
pfehlen Tönnen. Wer von den Unterredungen über die bibliihen Geſchichten 
Kenntnig genommen bat, wird. wie wir fiher glauben, ohne Weiteres aud 
nach dieſem neuen Werle des Verfaſſers greifen. Kür andere Leſer glauben 
wir am beften zu thun, wenn wir einen beliebigen Abſchnitt heramdgreifen, 
fie werden dadurch dad Buch und den Berfofier beffer kennen lernen, als 
wenn wir eine Recenfion secundum legem artis geben.” — — 

(Bädagogifiie Revue.) 


„— — — — — Nimm auch ein Buch zur Hand, wie Kur bibl. 
Geſchichte oder Niſſen's Unterredungen über dieſelben, fo wird dir, id 
ſtehe dir dafür, denn ich Habe es ſelbſt erfahren, Schuppe über Schuppe von 
den Augen fallen. Du wirft die Heildöconomie beider Teſtamente von gött- 
licher Klarheit umfloffen feben und namentlich auch erfennen, daß eins wie 
das andere tm hohen Grade die Bürgfchaft feiner Hiſtorität in ſich felber 
trägt. Nach der Bibel fiudire die fymbolifhen Bücher und unter ihnen ins 
fonderheit näHR der Augsburgiſchen Gonfeffion den Katechismus Kurber's, 
den Meinen natürlich und den großen. Ich will mi heute alles Lobes über 
dieſe Perle unter den Büchern enthalten, Tann aber nit umbin, von mir 
feloft zu bekennen, daß ich früher auch meinte, den Katechismus zu verftchen 
und doch lange nicht In feine Tiefe und Herrlichkeit eingedrungen war. Lie 
Ben doch früher unfere Katechifationen ungeachtet ihres Namens, den Kate: 
chismus ziemli links liegen. Mi bat erſt Spener, Harniſch, Brie 
ger und inſonderheit Möller und Niffen tn den Unterretungen über 
Dies Buch *afjelbe würdigen gelehrt. Als Handbuch kann ich Ihnen denn 
namentlich den Riffen nicht genug empfehlen wegen der Maren und wahren 
Auslegung, wegen der köſtlichen biblifhen Begrüntung, wegen Des geidhid: 
ten Fingebene n's Leben. Manche von Ihnen halten Dinter fo heqh 
wegen feiner Individualifirungsfunft, ich meine aber, es ſtehe Niſſen die 
felbe Kunft a Gebote und werde nod in edlerer Weiſe von ihm auageübt 
Sein Bud If eine Fundgrube religidfen Wiſſens und ein rechter Geſund⸗ 
brunnen für den wanfenden Glauben und iſt auch Predigern nicht genug 
au empfehlen.” — — 

(Anfprahe an die Lehrerconferenz der Cphorie Eilenburg vor 
Baftor Scheibe in Gruna. Schulblatt für die Pros 
vinz Brandenburg 1856.) 


Unterredungen 
über die biblifhen Geſchichten. 
Ein praftifhes Handbuch für Schuflehrer 


von 


3. Kiffen, 
Schullehrer in Gluͤckſtadt. 
Mit einem Vorwort vom ſel. Dr. Claus Harms. 
Siebente, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


Band I Altes Teſtament. Band IL. Neues Teſtament. Mit einem Anhang: 
Feſtunterredungen. 


1856. 57 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 24 Thlr. 
Jeder Band if einzeln zu haben. 


Bir geben bier einige Mecenfionen der frübern Ausgaben diefes Werks. 
„Es möchte fih nicht leicht In der gefammten Literatur des Religions⸗ 
unterrichts ein Berk vorfinden, das dem vorliegenden an innerm Gehalt, 
verbunden mit äußerer Eleganz und Billigleit, an die Seite geftellt werden 
Tönnte Bir theilen nicht den religiöfen Standpunft des Herrn Derfaflers, 
dem die ganze Bibel das Wort Gottes iſt; können aber trogdem nicht uns 
terfaffen, allen Lehrern das Buch auf das Aingelegentilähfte zu empfeblen. 
Denn fern von aller Einfeitigkeit, wie fie nicht felten die ſtrengſte Recht⸗ 
gläubigkeit im Gefolge hat, wein der Verfaſſer durch geſchickte Benugung der 
von ihm beberrfchten claffifchen Literatur, fo wie duch eigene geiftreihe Mes 
flegionen eine ſolche Mannigfaltigfeit tiefer Gedanken und Ideen dem logi⸗ 
fen Gange des Hauptmatertals einzufledten, daß die bloße Xectüre des 
Buches ſchon einen großen Genuß gewährt und veredelnd und beffernd wir⸗ 
ten muB. Bir find dem Verfaſſer dankbar für die fhöne Babe und wün⸗ 
ſchen derfelben eine recht ausgedehnte Verbreitung, zu welchem Wunſch ohne⸗ 
Dies das Erſcheinen von vier Auflagen in acht Jahren berechtigt.’ 
(Nacke, pädagog. Jahresbericht. Bd. 5.) 
„Es giebt meines Erachtens wenige — 28 aus denen ein Lehrer ſo 
viel lernen kann, wie aus dem vorliegenden; es giebt noch wenigere, die ſo 
durch und duch praktiſch und brauchbar find, wie dieſes. Die hiſtoriſchen 
Erläuterungen find forgfältig und gründli, Die praftifhen Anwendungen 
anregend und erwedlih, und — was mindeftens eben fo viel wertb iſt — 
durch das Banıe hindurch geht ein tiefer, frommer, gläubiger Ernft, wie 
wir ihn allen Xebrern wünjchen, denen der Unterricht im Chriſtenthum an⸗ 
vertraut if.” 8. Bormann (Scäulbl. f. d. Prod. Brandenburg 1845). 
„Gin ganz vortrefflices Werk, das um fo weniger einer befondern Bes 
urtbeilung bedarf, als es von dem ganzen deutfchen Baterlande nun fa 
feit einem Decennium überall mit Freuden aufgenommen worden ift und in 
allen Gauen defjelben den fegensreichiten Einfluß geäußert bat. Die vorlies 
gende vierte Auflage iſt ein Orehendes Zeugniß dafür. — Hätten wir doch 
in Deutfchland recht viele folder Schullehrer, wie der verehrte Berfafler 
einer it, oder — um nicht allzu Großes zu wünſchen — doch wenigſtens 
recht viele, die von ihm lernen wollten! Wie viel anders flünde ed mit uns 
fern Schulen, wie anders mit unferm Volke! Und nit allein die Lehrer, 
nein, auch die Geiftliden können bei dieſem Schullehrer in die Schule ge⸗ 
ben und werden, wenn fie das Werk fludiren — denn das bloße Tr Rs 
blicken genügt da nicht! — gewiß gern mit dem Ref. das Bekenntniß able 
gen, dab fie Vieles von ihm gelernt, was fie entweder noch nicht, oder doch 
nit recht gewußt haben, ganz abgefehen von den vielen praktiſchen Winken, 
den vielen trefflih disponirten und ausgeführten Katechijationen, die hier 


— 
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u finden find. Keiner wird das Et —ã ohne nicht allen für 
Feine Säule, fondern du ed Fed haben, da es überall 
zu einem tieferen Erfaſſen der bibl. Gef. binfeitet. — Das Wert if mit 
einem Eindfih fremmen, echtem an dem heiligen Bibelmorte reich genährten, 
in ihm bdenfenden. und fühlenden Sinne geſchrieben und ift in dieſer Bezie⸗ 
bung faum von einem anderen ähnlicher Arı erreiht. Der Berf. bat ſich 
mit diefem frommen, aläubigen Sinne jo in die heilige Geſchichte und die 
in ihr handelnden Berlonen ineingelebt, daß fih ihm felbit bei der einfach⸗ 
ften Begebenheit taufendfadde Beziehungen ergeben, die dem weniger geübten 
Auge und weniger finnigen Gemüthe ganz fi entziehen. Freilich kommt 
dem Derf. dabei aud eine reihe Kenntniß des Eindfihen, des menſchlichen 
Herzend zu Statten, und er verſteht es, wie faum ein Anderer, Die jededmas 
fige bibl. Geſchichte oft auf Überrafhende Weile auf feine Schüler an 
wenden und an ihr als einem Xebensbilde Die —E des eigenen Jas 
nern zu lebendiger Anfchauung zu bringen. Dem Berf. find Geſchichte und 
Lehre, Begriff und Leben nit etwas von einander Getrenntes und für fih 
Beftebendes, fondern beide find für ihn eine lebendige Einheit, und er wei 
in meifterhafter Weiſe diefe Einheit überall feilzubalten und durchzuführen. 
Sein Bert if darum eben fo gut eine bibliſche Geſchichte, als eine prakt: 
ie, aus der Geſchichte wie von felbft erwachſene Glaubens⸗ und Slitens 
lehre. — Außer diefen bedeutenden Borzügen enthält das Buch auch fonk 
noch ſehr vieles intereffante Material. Der Verf. beflgt eine feltene Bele 
fenheit auf dem Gebiete der Bibellunde in feinem weiteften Umfang und 
eine genaue Bekanntſchaft mit den Refultaten der neueren Biffenfchaft, na⸗ 
mentlich fo weit ſie die Bibel in dieſer oder jener Beziehung berühren, wer 
für ganz befonders die Behandlung der Schöpfungsgefchichte einen rübmlis 
hen Beweis ablegt. — Was die äußere Anordnung des Werks anlangt, fe 
eht jeder einzelnen Unterredung eine Betrachtung voraus, die bauptfählid 
dir den Lehrer beitimmt ift, den Zuſammenhang nachweiſ't, Schwierigkeiten 
des Textes oder der Geſchichte Er heben ſucht ꝛc., oder auch wohl ein Her 
enderguß des Verfaſſers if. Die Unterredungen, jedesmal mit einem ber 
immten Thema und deſſen Dispofition an der Spibe, behandeln den betref⸗ 
enden Gegenſtand außerordentlih vollfländig und tief eingehend, jedod 
durchaus genartig, fo daß dem Lehrer noch Manches zu denken und aus 
zuführen übrig bleibt. Dem A. T. find in einem Anhange nody mehrere 
ſehr intereflante, gründfich gearbeitete Unterredungen und Betrachtungen beis 
gegeben, nämlich über die Propbeten, die mefflanifhen Weiffagur.gen und 
eine Bergleihung der bibl. Weiſſagungen über Israel mit der Geſchichte. 
Bon den zwei Anbängen des N. T. giebt der erſte Seflunterredungen, der 
weite eine mit viel Einficht gefchriebene, aus einer reihen Erfahrung ges 
Ihöpfte Abhandlung über den Unterricht in der bibl. Geſchichte, befonders 
des U. T. in der Oberklaſſe der Schule. — Go gehe denn das trefflide 
Ber! abermald hinaus in die vaterländifchen Bauen und fanımle fi zu 
den alten Freunden recht viele neue, um in immer weitere reife feine ke 
gensreihe Wirkſamkeit auszudehnen!“ (Allgem. Schul-Zeitung. 1851.) 
‚Das vorliegende Buch iſt nicht nur für den Lehrer an der —& 
ſondern auch für denjenigen, welcher an höhern Schulen in den untern 
Klaſſen den Religionsunterricht an den bibliſchen Geſchichten ertheilt, cin 
vortreffliches Hülfsmittel. Der Verf. ſteht auf dem kirchlichen Standpunkt, 
und die Wärme und Innigkeit ſeines Glaubens durchdringt fein Wert. Bir 
würden gerne eine Probe der Darftellung bier mittheilen, aber der Raum 
verbietet e6. Go genüge denn die Verfiherung, daß wir felber nad allım 
Seiten bin von dem Verf. und angeregt fühlen und fein Buch bei unierm 
Unterricht vielfah benugen. Seine Unterredungen find wahrhaft linterres 
dungen, und zwar mit Kindern, gefchidt fie zu dem Herrn bin zu führen. 
n einer neuen Auflage würden wir wünſchen, die Bergpredigt mit behan⸗ 
t zu ſehen.“ W. Kangbein, (Pädag. Menue 1851.) 
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4 Debyorliegfuie Du ‚iR Ehe ba dB —— der nie: 
ride Vver dann eine —A efolgt, Welche: durch jene vor 
reitet iſt. Nicht eine gelehrte Verarbeinmg, Sa! der Derf. etwas Tüch⸗ 
8* gelemt bat, fondern elne prattifche, ganz, tier Nneinzukommen in die 

eihichte, und aus ihr herauszukommen reich, beladen, für die liebe Schule. 
Das feget voraus beides die Zur zu Gottes Wort und zu der Jugend der 
Ghriftenbeit, und diefe Luft Teuchtet aus dem ganzen Bude auf eine fo fris 
ſche, fräftige Weife hervor, daß man nicht ohne herzliche Iheilnahme bleiben 
kann. Es if ein fehr yerfönlihes Buch; man wird mit binelngegogen in 
Des Derfalferd Suchen und Geben. — Es if ihm nicht darum zu thun, 
einzelne moralifche und religiöfe Kehren aus der Gefchichte zu ziehen, viels 
mehr die mar felbR in ihrem lebendigen Mittelpunkt, Sache oder Per⸗ 
fon, zu erfaffen, und febendig zu durchleben, und fie fo als ein kräftig Bild 
— die einzelne Geſchichte zunächſt — Hinzuftellen, darauf fommt es ihm an. 
Kräftig aber wird ihm das Bild, wenn einestheild des lebendigen Gottes 
Ungefiht, fein Thun und Walten, anderntheils des Menſchen Angeficht, wie 
auf ibm das Herz ih fpiegelt, und zwar perabe gegenüber dem alten 
Gottes, daraus lebendig hervorfchaut. Die bibliſchen Geſchichten find Fr 
re rechte Tagesgeſchichten und wiederholen fi täglich. Und hier findet fidh 
as ächt Praftifche diefer Unterredungen, welches das ganze Bud auszeich⸗ 
net, damit gemeint ift, wie das gegenfeitige Durchdringen von Gefchichte 
und Lehre, fo das Beleben deſſen, was längſt geichehen, und derer, an denen 
und für die es geſchehen. Beionders find zu rühmen die Verſuche, die heis 
Ligen Männer Gottes zu charakterifiren. Dazu bat der Verf. fleißig gefucht, 
und mit den nöthigen Hülfsmitteln treufig verfebrt ; eine Menge Eitate, 
und zwar nicht bloße Titel und Zahlen, beweifen dies genügend. — So iſt 
Das Werk in der That eine fehr tüchtige Arbeit, die allen Lehrern durchaus 
empfoblen werden muß, um fo mehr, als fie zu fehlechtem Gebraud um ihrer 
Mefultate wie um ihrer Sprache willen nicht dienen fann, zu eigenem Fleiß, 
Suchen und Forfhen und Mühen aber dringend treibt.“ 

Arnemann. (Allg. Repert. f. d. theol. Lit.) 
„Wenn eine Echrift von dieſem Umfange in dem kurzen Zeitraum von 
einigen Jabren mehrere Mate aufgelegt wird, fo ift dur die That der 
Werth derfelben bereit erfannt. Doc halten wir es für Pflicht, in unfern 
Blatte die fchiefifchen Lebrer auf dieſes wichtige Werk aufmerkſam zu machen, 
Es ift einzig in feiner Art. Man halte dies Urtheil uch für eine 
bloße Redensart im gewöhnlichen Sinne des Wort. Der Verrafler ift kein 
Theologe, fondern nur ein Bollsfchullehrer, der aber an Kenntniſſen und 
wahrhaft hriftlidder Bildung und Gefinnung über manchem gelehrten Theo⸗ 
Togen fteht. Der fromme, bibelgläubige Sinn des Verfaſſers, welcher ſich 
im ganzen Werke fund giebt, die vielfeitige Belefenheit defielben, welche 
Achtung einflößt, die unvartiiifche Würdigung des Neuen neben der Bevor 
zuaung des Alten, wodurd uns der Berfailer ehrmürdig erfcheint, und der 
Beiftes» und Herzensreihthum, der fih in der eigenthümlichen anziehenden 
Darftellungsweife ausfpricht, muß felbft bet denjenigen Anerkennung finden, 
Die nicht den chriftlich»religiöfen Standpunkt einnebmen, auf dem fi der 
Verfaſſer befindet.” — (Schiefifhe Schullehrer» Zeitung.) 
Eine Recenfion der festen Auflage in Rade, yädag. FA 

1856 fagt: „Unter der gefhidten Hand des erfahrnen Verfaflers bat dies 
treiflihe Handbuh, was wir bereitd Band 5 allen Xehrern empfahlen, bei 
eder neuen Auflage an innerem Gehalt gewonnen. Auch die vorliegende 
echste enthält eine nicht unbeträdtlihe Anzahl neu binzugelommener Ge⸗ 
(dichten, während die älteren weſentlich verbefiert, zum heit ganz umgears 
beitet worden find. Wir glauben deshalb beftimmt erwarten zu durfen, daß 
fih dies ſchöne Werk für Die Zukunft einer noch fleißigeren Benupung wird 
erfreuen können, zumal es bei einer flarfen Vermehrung feiner Bogenzahl 
tm Preife nicht geftiegen iſt.“ 


Auslegung der Epiftel Pauli an Die Ephefer 
in 34 Bredigten 


C. N. Köhler, 
Paſtor in Brügge, bei Kiel. 


1854. Gr. 8. 24 Bogen. Geh. Preis 14 Thaler. 


„Unter diefem Titel bat der dur feinen Fleiß und feine Gediegenheit 
fo rühmlih bekannte Berfafler den Kranz von Predigten herausgegeben, 
welchen er aus der Löftlihen Epifel des Baufus an die Ephefer g 
bat. Wie wohl er daran gethan! Es iſt nachgerade die Zeit da, wo die Ge⸗ 
meinden der evangelifhen Kirchen fo weit zur Seibübefinnung gekommen fin, 
daß fie es als ein tiefes Beduͤrfniß zu ihrer inneren Kräftigung fühlen, daf 
ihnen die Schrift, die Schrift nit nach einzelnen Bruchſtücken, fondern in 
ihrem ganzen Gompleg, in ihren vollen Zufammenbange, nahe Arsen und 





ins Berſtändniß erhoben wird. Wie if es Doch bisher geweien ? Fragen wir, 
was lebt an Schriftverſtändniß in den Gemeinden unferer evangelifchen Kirche! 
Eine oberflählihe biblifche Geſchichtskunde, zerfireute, aus dem YZulammen 
bange gerifjene Bibelftellen, dem Gedächtni überliefert zu ſelbſtſtaͤndiger 
Beiterbewegung dem Herzen des Ginzelnen anbeimgeitellt, der Predigt zur 
Neubelebung überlafien, und daneben die alljonntäglich vorgelefenen und in 
der Predigt behandelten Berilopen der beil. Schrift, — das und nur das 
iR im Ganzen die Summe der Jahrhunderte lang aus dem Worte Goticd 
den Gemeinden zugeführten Schriftlunde. Allerdings it auch Diefer befchränkte 
Gewinn immerhin ein großer zu nennen; es iſt A das Eigenthümliche des 
Wortes Gottes, daB es felbit Durch vereinzelte Strahlen ein belles Lit in 
die Dunkelheit der Herzen anzuzünden und feine göttlide Macht dadurd zu 
erweifen vermag. Und alerdings bat fi ſelbſt bei dieſem befchränften Ges 
winn je mehr und mehr die Dh we nach dem Ginen, was noth thut, in 
Gonderheit in unferen Tagen, gefleigert. Aber fann und foll e6 denn bei 
diefem halben Schriftfegen fein Bewenden haben? Darf die Kirche, welde 
fih die evangelifche nennt, welche nad ihrem Princip die heil. Schrift als 
die höchſte und einzige Richtſchnur für ihren Glauben und ihr Leben erlkenn 
und bef:nnt, darf he fih an folder partielen, bruchſtücklichen Schriftkunde 
ihrer Gemeinden genügen laffen? Vermögen die einzelnen Glieder derfelben 
das Vollgewicht der Bedeutung der beil. Schrift infonderheit nach der Geite 
ihrer geſchichtlichen und nationalen Gontinuität bin wohl genugfam zu wür 
Digen und völlig zu überfchauen, wenn ihnen nichts als eben nur ein 
[ommenbangtofed, aus der DBerbindung der Geſammtheit herausgeſ 
ruchſtück des Gotteswortes nahe gebraht wird? — Was gelehrte —* 
tare für die Schrift ihrem Werthe nad geweſen find und find, das mag die 
Wiſſenſchaft bemeffen, — es fleht Hier aber nicht ſowohl ein wiſſenſchäafili⸗ 
ches Interefje zur Frage, ald es vielmehr darauf ankommt, nach der prakti⸗ 
fhen Seite hin in den Gefammtgliedern der Kirche ein Schriftbewußtfein zu 
weden und Schriftmenſchen heranzubilden, die ihre Perfönlichkeit in einem 
entſprechenden Schriftieben nach außen bin auszuwirken vermögend fiat. 
Das vermag die Bibel allein, ohne Begleitung einer populären, den Schrift: 
inhalt unverfürzt wiedergebenden Auslegung si, ebenfowenig die Bibel in 
Begleitung von Roten, die den Kortichritt des Leſens durch ihre weitaushe 
lende Art hemmen, und oft bei der gefuchten Präcifion das Verſtändniß er 
chweren. — Zu dem Ende muß ed höchſt willlommen fein, in der Zora 
er Predigt, welche die jedesmaligen Kerngedanfen wie in einen Focus fan 
melt und die Rebengedanfen berumgruppirt, ganze Briefe des Neuen Teſta⸗ 
ments bearbeitet zu jeben, die nun als ein abgerundele® Ganze, auch ein 


Gejeumutsanupichn über ihren Inhalt gu weile im Gtanbe And. Das 
eben IR nun in der vorliegenden Auslegung gefchehen. Und wenn, wie in 
Diefen ‚der earifiinpait fo bis In das einzelnſte hinein entfaltet 
wird, daß Ausdrud auch für den mindergeübten Leſer undurchfichtig 
bleibt, fo wird dem Laien dadurch in fo einladender Weile die Hand zum 
Säriftverkändnig geboten, daß er das Wort: nun komm und lied, nicht 
mehr überhören darf und wird. Und biefe Prebi pehen fo ganz in dem 
Text, daß fie nicht aus der Schrift heraus, daß fie vielmehr in die Schrift 
hinein führen. Man lieft nicht fowohl den Verfaſſer der Predigten, als 
vielmehr Rauflus, den Berfafler des Briefen ſelbſt, und lernt, nit fowohl 
jenen bewundern, als diefen lieben. Dieſe Selbftverläugnung, Die ber Bers 
afier in feinen Predigten übt, if denn Leine geringe Lobrede, die ihm ges 
halten werden muß. Gr führt dem Auge in diefen Predigten eine Menge 
Berlen vor, die dem Lefer, der auf dem Nachen feiner Auslegung dahinglei⸗ 
tet, auß der Tiefe des Schriftgrundes mitten durch den kryſtallhellen Spiegel 
des Schriftwortes entgegentreten und fo angefchaut ein immer lebendigeres 
Berlangen in ihm weden, fie mittelt des Netzes des Leſens beraufzuholen 
und zu feinem befeligenden Eigentbum zu machen. Daneben if es nicht 
blos die Erkenntniß, die bier gefördert wird, es if Ei lei der warme 
Hauch der Erbauung, der den Lefer berührt, und bie Luk und den Zrieb 
wedt, nun weiter vorzudringen im Leſen, um fo Kerr des Ganzen zu wer⸗ 
den und einen Geſammtblick über daflelbe zu gewinnen. In diefer Weiſe 
lebt fi denn auch erft der Lefende in die PBerjönlichkeit des heil. Schrifi⸗ 
ſtellers felber hinein, und was fann wohl Iebenerwedender fein, als mitten 
in das Heiligtum der apoftolifchen Berfönfichkeit felber eingeführt, und dar⸗ 
über ins Klare Fa zu werden, wie eben in ibm Chriſtus Geftalt gewons 
nen bat. Der Berfafler bat noch weitere Auslegungen in ähnlicher Weiſe, 
wie die vorliegende, in Ausficht geſtellt. Möchte er fortfabren der Kirche fo 
zu dienen, damit die heil. Schrift, die fo Bielen ein verfchloffenes Buch ift, 
nad ihrem Gefammtinbalte ihnen immer ugämglicher gemacht werde. Wird 
in folder Weiſe die ganze Fülle des Neuen Zeftaments wieder lebendiger 
dem Volksbewußtſein zugeführt fein, dann wird aud immer deutlicher er» 
kannt werden, wie das Neue Teſtament ins Alte Teſtament zurüdgreift, und 
wie es die Aufgabe der Kirche iſt, auch die zerftreute AlteTeftamentliche Ber: 
gangenheit wieder in die Gegenwart lebendig einzuführen, damit jedes Eins 
zelglied der Kirche befähigt werde, den Befammtverlauf der Heil. Geſchichte 
von ihren Boranfängen an bis in die Zeptzeit hinein, dur die Aufnahme 
des Gefammtinhalts der beil. Schrift in fein Bewußtſein aufzunehmen. 
Nur an der Hand der heil. Schrift in ihrer Zotalität fann die jedeömalige 
Wegenwart zur rechten zeiedigung ihrer Aufgabe fommen, vermag fie ihre 
Stellung in dem —55 Gefuͤge der goͤttlichen Heilsdkonomie richtig abzu⸗ 
ſchäßen, und den Beruf, der jeder einzelnen Ration geſtellt iſt, nämlich den 
ihr als Ration von Gott eingelegten befonderen Inhalt aus fi herauszu⸗ 
arbeiten, das Rationalwidrige dagegen von fi auszufloßen, wahrhaft zu 
erfaffen. — Es muß aber ein belobnendes Gefühl für den Berfaffer der 
vorliegenden Predigten fein, das Waſſer des Lebens, wie es in dem tiefen 
Schacht der heil. Schrift rinnt, durch feine Auslegung in den Herzen der 
geler u einem lebendig fprudelnden Quell zu machen, der in das ewige 
Leben fließt. Wer fo arbeitet an der Regeneration der Kirche, der arbeitet 
in dem unmittelbarften Dienfte Gottes, und die allgemeine Berbreitung ſei⸗ 
nee Schriften, die nicht ausbleiben fann, wird ald der Segen von dem Ver⸗ 
faffer empfunden werben, den der Herr auf feine Arbeit legt.“ 
: (Altonaer Merkur.) 

„Die Herausgabe einer Predigtſammlung — dur welche die fich faft 
täglich vermehrende Predigtliteratur no um ein neues Glied bereichert wer- 
den fol — ſucht der Hr. DVerfaffer in feinem Vorwort zu rechtfertigen. Gr 
giebt zu, daß ed, Dank den tüchtigen Werken, welche jährlich uns geboten 


fondern CHrikns Ichet in und.” — Wetter giebt Hr. Kübler Aber Gay. 
—13 das Thema: Die geiſtlichen Gaben und betrachtet diefelben 1) 

Ihrer Allgemeinheit; 2) nad Ihrem Urſprung; 3) nach ihrem Zweck. — Je 
der if mit geiftlihen Gaben begnadigt, aber fie find verſchieden. Der 

Ber iR Chriſus, ‚der fie und erworben bat durch feinen Todeskampf auf 
Erden.” „Barum“, fragt Berfafler, „warum nun weift uns der Apokkl, 
da er von den geifllihen Gaben redet, auf diefen himmliſchen Geber Hin!" 
Und die Antwort wird uns: „Daß Keiner fi beklagen möge, als fei ihn 
zu wenig verliehen, fondern wir Alle voll Lobes und Dantes fein ſollen ge 
gen den, der und unfern geiſtlichen X durch den härteſten Kampf um 
durch die tiefſte Erniedrigüung erworben hat.’ Und den Zweck der geifli- 
Sen Gaben bezeichnet der Herr Berfafler in den Worten: „„Wiflet denn, die 
über uns zu fliehen fcheinen, die fteben in Wahrheit unter uns. Denn nidt 
darum bat der Herr fie mit fonderliden Buben ausgeflattet, Daß fie follten 
unfere Herren fein und einen  grohen Namen haben vor der Belt und Ehre 
und Bewunderung von den Menfchen einärndten. Rein, Chriſten, find wir 
Ale Blieder des Leibes Ebhrifti, fo find ja auch Die Gaben uns dazu werlie 
ben, daß wir Einer dem Andern damit dienen — daß wir Ehriften, die wir 
ja als Heilige ganz und gar unferm Gott leben follen, tühtig würden um 
mmer tüchtiger, einander zu dienen ein Jeglicher mit der Babe, Die er em 
pfangen bat. Dazu follen die hohen Gaben dienen und fo mittelbar zur 
Erbauung des Leibes Chriſti. „Je mehr Jemand vom Herrn empfangen 
bat, defto mehr iſt er aller Uebrigen Knecht. Seine Gaben und Borzäge 
ſollen nit ein Spiegel fein, vor den er fih ftellt, um Wohlgefallen an ſich 


. felber zu haben, fondern wie ein Licht follen fie fein, das ſich ſelbſt vergeht, 


indem es Andern leuchtet.” Es bat einen vornehmen Klang, wenn ber Eine 
ein Milltonär heißt, der Andere ein Amtmann, der Dritte ein Biſchof eder 
gar Apoftel: aber wenn's ſelbſt nur ein Hirte oder Lehrer ift, fo hängt an 
golden Gaben und Aemtern eine Verantwortung, die jeden, der fie aus den 
"Augen fegt, mit feinen Gaben und Gütern in die Hölle bringen wird. %e 
mehr du empfangen haft, deſto mebr wird von dir gefordert, Der jüng 
Tag wird’s lehren; darum wünfcheft du dir nur eine größere Arbeit um 
eine größere Berantwortung, wenn du dir mehr Gaben und Güter wür- 
feheft von dem Herrn.” nd endlih: „Wer in Chriſto Jeſu if, für de 
find beide, zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde in einander gegangen; a 
führt fein Xeben nicht mehr in Diefleits, und es iſt nur eine Drtäverände 
rung, die er im Tode erfährt. Gin Ungläubiger will nichts wifien ven 
einem Senfelts, ein Ehrift nichts wiffen von einem Diesſeits. Diesſeiis Ichen 
nur noch die Unbelehrten, aber die befehret und von neuen geboren fint, 
die find geflorben und ſtehen mit ihrem Leben ſchon mitten in der Gwig 
feit. Darum laßt uns unfere Arbeit, unfer Werk nicht hinſtehen laſſen auf 
fünftige zu ‚ fondern e8 treiben, als wäre das Ziel [don morgen gm errels 
hen.” — Bir haben abfichtlich einen längeren Abfchnitt aus dieſer Predigt 
mitgetheilt, um ein Zeugniß von der tiefgehenden, gründlichen Schriftier: 
fung des Berfaflers abyufe en und .die Leſer dieſes Blattes anzuregen, 
Durch eigne Anfhauung ein Werk kennen zu lernen, das eine trefflice 
fettung giebt, wie man dem Bolf das gründliche Verſtändniß des Gotik 
wortes öffne. — 

Aur noch Weniges heben wir aus den folgenden Predigten berer. 
So die Predigt über Cap. 5, 1 u. 2: Inwiefern der Opfertod Chriſti uni 
um Borbild dienen fol: 1) indem er und ben Weg zeigt, Ten wir was 

ein follen; 2) uns tüctig macht, diefen Weg zu wandeln; 3) uns auf die 
fen Wege das Wohlgefallen Gottes verheißt. 

Einmal braucht Verfaffer den Austrud „Gottes Nachahmer““; Nachfel⸗ 


ger iſt dafür der bibliſche Sprachgebrauch, warum will der Berfafier ihm . 


nicht folgen? Dazu bat der von ihm gebrauchte Ausdrud etwas Bebälfigel 
und Gezwungened, wenigftens in allen den Berbindungen, in welden m 


em rı - 


im Bolt gangbar iR; um fo mehr muß ex in Bezichung auf Gott vermi⸗⸗ 
Yen werden. — or Liche F Der ig. anf dem wir dem. Herra en 
follen.- "Die Liebe Gottes in Chriſto macht es uns möglich, ihm nachzufol⸗ 
gen und zu lieben, wie er geliebet bat. Dieſen Theil fließt Hr. K. mit 
den Worten: „Seht, Ebriften, eben dadurch, daß das Opfer Chriſti etwas 
Uebermenfll es if, wird es etwas Menſchliches“ (d. b. wohl, deutlicher 
und unmißverttändlich ausgebrüdt, dadurch wird es den Menfchen möglich, 
das Opfer fi anzueignen und dem nachzufolgen, der uns ein Vorbild ges 
laffen .und den Weg bereitet bat); „eben dadurch, daß In diefem Opfer 
etwas geihan wird, das wir nicht nachthun können, wird es ein göttliches 
m as uns durchglüht, und wird ein Weg. auf dem auch wir wandeln 
ofen und fünnen‘. (Aber wenn wir es „nicht nachthun können‘, wie fann 
e6 der Weg fein, „auf dem auch wir wandeln follen und können“, if das 
nicht Widerſpruch?! Nicht feldit uns Vorbild fein fann das Opfer Chriſti, 
es fann und nur der Wegweiſer fein zu unferem Vorbild, zu Chrifto. Das 
Dpfer Chriſti können wir nicht „nachthun“; aber es zeigt uns den Det: 
den wir Chriſto nachwandeln follen, es ift der Schlußftein zu feinem beil 
gen Leben, dem nachzufolgen ie unfer Streben fein fol.) — Gott hat Wohle 
efallen nit am Opfer der Liebe, fondern an der Liebe des Opfers, darum 
ollen auch wir in der Kiche des Herrn wandeln; „mehnet auf euer Herz 
Die Roth der Unglüdlichen,, leidet mit den Leitenden, weinet mit den Wei⸗ 
nenden 2c. — das find Opfer von lieblihem Geruch“. 

Ecliehlih führen wir noch die Predigt über Cay. 6, 21—24 an: Ter 
Segenswunſch des Apofteld unter dem Kreuze bed Herrn. Es wird darin 
1) des Friedens, 2) der Liebe; 3) der Gnade gedadt. Zum wabren Frie⸗ 
den gehört vor Allem Heilung ded Herzens von der Sünde; dadurch kommt 
Ruhe in's Gewiffen; Verfühnung mit dem Nächſten und mit der Welt. 
Der Friede kommt aber allein von Bott, der unfer Vater iſt in Zefu Chriſto. 
Aber Friede iſt nur da möglih, wo die Liebe wohnt. Woher der Friede 
Tommt, daber kommt auch die Liebe, von Gott unferem Vater in Zefu 
Ehrifte. Sie ift innig verbunden mit dem Glauben. „Glaubet von Hers 
en an die gefreuzigte Gottesliebe, fo werdet ihr alle Eigenfchaften diefer 
iebe annehmen, fo werdet ihr fanftmüthig, geduldig, mitleidig, barmberzig, 
aufopfernd fein, wie der Heiland es war, der für uns in den Tod gegans 
gen if“. Aber „keine Liebe mit Glauben ohne Gnade. Gnade aber bes 
Deutet die Liebe unferes Vaters im Himmel, Die er uns Berlornen erwielen 
bat in Chrifto, dem Geliebten. Das ift nun die Duelle oder der Brunnen, 
woraus al’ unfer Heil fließt für Zeit und Ewigkeit“. 

Auch diefe, das treiflihe Buch fchließende Predigt wollten wir den Les 
ern diefer Blätter in ihren Hauptgedanken nicht vorenthalten. Wir fchlies 
en unfere etwa® länger gewordene Anzeige mit dem herzlichen Wunſche, es 
möge fi die vorliegende Bredigtfammfung der weiteften Berbreitung erfreuen 
und dem Herrn Jeſu Chriſto recht viele Herzen gewinnen, für den fie ein 
fo fräftiges, entſchiedenes Zeugniß ablegt“. (Theolog. LKiteraturblatt.) 

„Es ift die Abfiht des Verfaſſers, die Epiftel an die Ephefer wie „für 
die Erbauung im weitern Sinn, fo Insbefondere für angebende Theologen, 
und für Prediger und Schullehrer zugänglich zu machen, ihnen in Verbin 
dung mit einem gelehrien Kommentar das Eingehen in den Text und die 
praftifche Benüpung zu erleichtern. Ob dieſe Abficht nicht befler durch 
einen praftiiden Kommentar in Form der borange eigten Bibelſtunden 
erreicht werden dürfte? Wir unfrerfeits leben zwar n & an diefe Frage zu 
bejahen, doch müſſen wir dieſem Werke das Zeugniß geben, daß Die Predigt⸗ 
form auf eine recht gewandte Weife darin gehandhabt ift, auch fußt die Bes 
handlung des Textes auf gelehrten Studien, ohne do foldes unzweckmäßi 
bervortreten zu laſſen, 9 ſchrifigemäß und erbaulich, ſo daß der Gebrau 
dieſer Predigten gewiß nicht ohne Frucht und Segen bleiben wird.” 

(Sonutagsblatt.) 
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regen! der Berf. aber fortfahren in feiner Arbeit und uns and die 
Auslegung der übrigen Eyifiein Pauli’) geben! der HErr aber mbge feine 
Thaätigteit im feiner engeren, wie in feiner durch foldhe Schriften erweiterten 
Gemeinde reichlich fegnen ! Didenburgiſches Kirenblatt.) 
„Die Bearbeitung des Bhilipperbriefes von Kähler gehört zu dem 
Beften, was auf dem Gebiete der praktiſchen Exegeſe in weuerer Zeit ver 
öffentlicht it, und verdient diefelbe Anerkennung, welde der im Sabre 1854 
erihienenen „Auslegung des Epheferbriefes‘” in 34 Bredigten von demfelben 
Verf. in öffentlichen Blättern zu Theil geworden if. Es iſt ein Bud, wel 
es nicht nur unmittelbar angeeiguet und zu WBibellunden verwandt wer- 
den kann, fondern den noch größeren mittelbaren Bortheil gewährt, daß men 
an ihm Bibelſtunden zu halten lernt. Wir fehen darin nach und nach den 
ganzen Reichthum des koſtbaren apofolifhen Schriftſtücks entfaltet; der 
ortfinn wird nach der Firchlichen Ueberiepung wie nady dem Grundtert bis 
in feine Ziefen entwidelt, die. reihe Fülle der Beziehungen, die zeitlichen 
und drtlichen Berbältnifje werden im lebendiger Darſtellung anſchaulich ge 
macht, überall fühlt man den SHerzfchlag der apoftolifchen Rede, das evan⸗ 
aelifhe Glaubens» und Liebeslchen, dur; und Indem die friſche und kräf⸗ 
tige Rede ſteis in die unmittelbare Gegenwart eingreift, weiß fie das, was 
für Die Philippergemeinde zunächſt gefchrieben if, obne Weiteres zum Gigen- 
tbum jeder enspiänglihen Gemeinde der Jetztzeit zu machen. Gin fernerer 
Vorzug if, daß diefe Vorträge ein Ganzes bilden und den Inhalt des 
Briefes volitändig erichöpfen, foweit das uberbaupt von menfchlidyer Rede 
über Gottes Wort gejagt werden darf. (Endlich verdient auch die warme, 
reine und populäre Sprache erwähnt zu werden. Ganz vereinzelt und viel⸗ 
leiht dem Verf. nicht zuzurechnen iſt die ſprachliche Unrichtigkeit ©. 236 
unten: eine „Ermabnung, welde die eine und die andre gilt.” ©. 
239 3. 22 feblt wohl ein „nur.“ 
eber das erite Gapitel find act Predigten gegeben, über das zweite 
und dritte je ſechs, über das vierte fünf. Jeder zertrag wird mit einem 
paffenden Gefangverfe begonnen und beſchloffen. Dem Texte gehen ſtets 
einige einleitende Gedanken vorher; die Auslegung ſelbſt wird durch eine 
die Hauptgedanfen zufammenfafiende Diepoſition angelündigt, welche, obwohl 
fie meiſtens mebr materieller als formeller Natur ift, dennoch der an dem 
Faden des Textes verlaufenden homilienartigen Betrachtung feine Gewalt 
antbut. So führt die Cinfeitung der zweiten Predigt den Gedanken auf, 
daß es gleich traurig fei, wenn die Gemeinde über ihren Hirten, und wenn 
ein treuer Geeljorger über die Gemeinde feufzen müſſe. Aus dem Tee 
Gap. 1, 3—6. wird dann die Frage beantwortet: „Bann es gut um eine 
Kriftlide Gemeinde ftebt.” Die Antwort lautet: „wenn fie 1) zw einem 
freudigen Danke berechtigt wegen deſſen, das fie hat, und 2) zu einer guten 
Super wegen defien, das ihr noch fehlt.” Der erſte Theil beſchaͤftigt 
ch ereezeſe mit den Philippern, der zweite ſtellt mehr Die Korberungen 
an die Ehriften unferer Zeit in's Licht, denn „wir find ja eben die le 
bendigen Werkzeuge, dur die Gott fein Werk vollbringt. Pflug, Egge und 
Spaten liegen nicht Kill, wenn du damit dein Werk auf dem Felde hal.” — 
. der vierten Bredigt (Gap. 1, 9— 11: „Das Wachsthum wiedergebomer 
hriſten: 1) ein Wachſsthum der Erfenntnig aus dem Leben, 2) ein Wacht⸗ 
thum des Lebens aus der Erfenntniß”) wird das Berbältniß von Blauben 
und That dargefellt; die fehste (Gap. I, 15— 20: „Die verfchiedene Ant, 
wie Chriſtus gepredigt wird: 1) worin dieſe verfchiedene Art der Verkündi⸗ 
gung behebt; 2) wie wir darüber zu urtbeilen haben’) entwidelt ganz tief 
ih die Gruntfäge wahrer Toleranz. und des gegen Andersbentende zu 
beobadptenden Verhaltens. — Zwei Bredigten, die neunte über Gap. 2, 1—. 


Eine Auslegung der Eyifkel an die Eoloffer IR bereits 1 beransg 
arikiigen Dereine Im uörbiigen Deus dien (Breis som. in en 
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und die 21. über Cap. 4, 2—5., handeln von der qhriſtlichen Eintracht. 
Da wiederholen fih wohl einzelne Gedanken, aber durch den —* ge⸗ 
gen den Text werden für jede derſelben Doch viele beſondere Elemente und 
eine große Verſchiedenheit in der Gedankenentwidlung gewonnen. Um von 
der Iebendigen und feſſelnden Darſtellung eine Probe zu geben, führen 
wir nur eine Stelle an. Ueber das Wort des Paulus: 

Alles vermag ich In dem, der mid ſtark macht, Chriſtus, heißt es 
©. 278: „Alſo er fann Alles? Keine Glücks⸗ oder linglüdslage wäre 
denkbar, der er nicht gewachfen wäre mit feinem weltüberwindenden Glau⸗ 
ben? Wenn der Herr die Feſſeln löf’te, die er trägt, und ihn in einen 
zauberifhen Kreis guter und glücklicher Tage führte, wo ihm die Welt 
erſchiene, als wäre Fr der Himmel: fo achtele er dennoch diefes Alles für 
Dre gegen den überfhwenglihen Reihthum Chriſti und ließe flatt Chriſti 
nicht die Welt Plag nehmen in feinem Herzen? Oder, wenn der Herr, 
Katt feine Bande zu löfen, fie nur noch feſter machte und verdoppelte, und 
ihn zehn, zwanzig Jahre hindurch allen Hohn graufamer Feinde erfahren 
ließe, dazu das Licht der Sonne und des Mondes vor ihm verichlöfle 
und ihn im finftern Kerker mit Brotrinden nährte und mit Waſſer träntte, 
und endlich ihn aus dem Kerker hinführen ließe auf ein Blutgerüft, daß 
er dort unter dem Beil des Scharfrichters den Armenjündertod ftürbe: fo 
vermöchte er dennoch dur alle Jahre der Marter bindurd bis in den 
Moment, wo er dad Haupt auf den Blod Iegte, feinen Glauben zu be» 
wahren und feine &faubensfreudigkeit? — Antworte er ſelbſt auf unfre 
Bragen! — Alles vermag ih — lautet feine Antwort. — Paulus, du 

ildeft Dir das nur ein, es ift mehr, als was ein Menfch vermag. — Ja, 
fpriht er, durch mid felbft vermag ich's auch nicht, aber ih vermag es 
in der Gemeinfhaft Chriſti, der mi dazu ſtärkt.“ — 
(Reuter, theolog. Repertorium.) 


Kähler, C. N. (Paftor), dritter Lutherifcher Katechismus, oder 
volftändige Glaubens: und Sittenlehre, auch Grundlage des 
Heinen Katechismus, für Kirche, Schule und Haus, aus Luthers 
Schriften gefammelt. gr. 8. 35 Bogen. 1849. geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 


„Ein Werk des treuften, geviegenften Fleißes und gründlicher Einſicht 
in das ganze dogmatiſch⸗-katecheliſche Gebiet wird uns bier in ber einfachſten 
Korm eines „dritten Zutherifhen Katechismus (zu dem großen und Heinen 
nämlich) geboten. Und zwar hat diefes Werk eine doppelte Seite, von wels 
her es betrachtet werden muß. Eines Theils bietet es dem Theologen jelbft 
eine durch die organifche Zufammenitellung ſchätzbare Concordanz von Lu⸗ 
thers Ausfprüchen über alle bauptfählihde Glaubens» und Eittenlehren, 
welche fhon in fofern über die gewöhnlichen Concordanzen weit fidh erhebt, 
als diefe (wie die Zimmermann'fhe namentlich) bei den Kapitals Worten 
nicht immer gebührende Rüdfiht nehmen auf den realen Zufammenhang und 
bei der Auswahl nicht felten der Willkühr Raum laflen. Andern Theils wirb 
bier chriftlihen Schullehrern, zumal indem das die Katechismus» Drdnung 
Ausfüllende und zu einem Corpus Catecheseos Herftellende zuverläffig aus 
derfelben Brunnengruft, aus dem Lutheriſch⸗ Dogmatifchen Syitem, gegraben 
iR, eine gewiß Tauſenden willlommene Handleltung geboten — denn maß 
Tönnte ihnen wohl willkommener fein, als den Allvater Luther ſelbſt fi 
über die wichtigften Lehrfragen ausiprechen und runden, gewichtigen Beſcheid 
eben zu hören, In erfterer Beziehung wäre nun wohl zu wünſchen gewes 
In, daß der verehrte Sammler überall wenigftens den Theil und die Sei⸗ 
enzahl nach der Walch'ſchen Ausgabe Hinzugefügt hätte, was einmal bei ber 
ganzen Eoncordang« Arbeit, unter dem Excerpiren felbft, gewiß ohne gar zu 
große Mühe hätte bewerfftelligt werden koͤnnen, und dann auch nicht gar zu 


Seterer ehung würde wohl bezweifelt werden müflen, ob Die vom 
Erf. in und wieder verfuchte, überall freilich wit rũcklichen Zeichen 
bemerkte, Ergänzung — we Luther nämli keine Antwort auf bie 
lebt — wirklich als zweddienend und erfprießlich erachtet werben Tönne. 
ir fehen vollkommen ein, daß des Verf.s Zweck dies zu gebieten ſchien, 
aber nicht in gleichem MRaaße, daß wirflih der Zwed auf biefe Fur er: 
reicht if. Doc dies find Meine Ausfellungen, die den Werth des ſchönen 
Buchs im Geringften nicht vermindern. Sagen wir lieber, was das vor⸗ 
zügliche Auszeichnende bei diefem Werke ift, welches unftreitig in der kunſt⸗ 
vollen Aneinanderreihung der Kragen, der ganzen Bildung derfelben und der 
trefflichen Auswahl der Antworten beſteht — welches alles den Berf. un 
f tig zu einem unferer erften actuellen Katecheten ſtempelt. — Sollte aber 
gend etwas den erzielten Nugen dieſes Werks verringern, fo wäre es wohl 
der verhältnißmäßig au hoch grelie Preis deffelben, worauf wir und nod 
chließlich, im Intereſſe der Sache, die verehrliche Verlagshandlung aufmerk⸗ 
ni zu machen erlauben. “‘ (Zeitſchrift für ſuther. Theologie.) 


Anomon, 
ein Volks⸗ und Schullefebuh, infonderheit für die 
Herzogthümer Schleswig und Holftein. 
Herausgegeben von 


Dr. Claus Sarms, in Kiel. 
Motto: Weder begehrt‘ Alles zu wiffen, noch bleib’ in Allem 
ein Unwiſſender. Demofrit, um 400 v. Eht. 


Dritte an Stellen berichtigte und vermehrte Auflage. 
8. 1854. 82 Bogen. Geh. Preis 4 Thaler. 

„Sin ächtes Volksbuch und darum auch ein Buch für die Jugend! Da 
ift nichts von Teerem Gellinge oder ſeichtem Geplauder, fondern Alles kernig 
und Fräftig, Geift und Gemüth anfprechend und Weisheit predigend. Darum 
iſt's auch freudig aufgenommen bei feinem erften Erſcheinen in 4000 Eremplaren, 


Sy wenlgfiens durchaus nicht unberechtigten, Raum eingenomsmen Hätte, 
e 


‚ fo daB es in einer zweiten Auflage fih auf den Weg machte, um auch über 


die Grenzen der Herzogthümer hinaus Weisheit zu predigen. Hier aber 
reichte der Vorrath von 5000 Exemplaren nicht lange aus, darum erfcheint'® 
jept in dritter Auflage, um Seinen leer auegehen zu laffen. Möchte es überall 
mit offenen Armen empfangen werden, wie's ein warmer Freund verbient, 
damit aller Orten die wahre Weisheit fich mehre.“ (Bollsfchulfreund.) 
„Das ift ein wunderbares Bud. WIN mal eine eigenthümliche Kritit 
drüber fchreiden. Als ich's zum erften Male in die Hand befam, da vergafl 
th (e8 war in den Serien) eine gan nothwendige Arbeit über dem Bude 
2 hatte meine drei Stunden in einem Zuge gelefen. Beiter: Zwei Freunde 
affen In meiner Stube bis Abende um 11 Uhr und vergaflen über dem 
Snomon, aus welchem ich vorlas, daſſ fie no 1 Stunde Saufen muflten. 
Mit lem Gnomon Tieftt man fi fo recht in die Welt hinein, aber and 
wieder heraus, bin an das Vaierherz Gottes. Es if ein Prachtbuch! Das 
Ideal eines Kefebuches ift dur; den Gnomon der Berwirflihung um ein bes 
deutendes näher gerüdt. Und nun fein Wort weiter. Left!“ 
(Braunſchweiger Schufbote.) 
„Vorſtehendes Leſebuch, ee In feiner dritten und vermehrten Auflage 
erſcheint, bezeugt fi ſchon dadurch, daß es ein den Ramen feines ehrwürdigen 
Verfaſſers ehrendes Werk iſt. Es bietet In einer naar finnreichen Auswahl 
der Lefeftüde einen reichen Stoff für Unterhaltung und mehr nod für Bes 
fehrung in den verfchiedenartigften Kenntnifien dar; folder Stoff iſt unter 
43 Hauptabſchnitte in der Art vertheilt, daß in einzelnen Driginaiſtücen, 


Die aus allen Jahrhunderten der ie Literatur und auch aus verſchledenen 
Dialekten unferer Sprache entnommen find, die Hauptwiffenfchaften angeſprochen, 
und Alles, was fonft nüge iſt für das Leben, berüdtichtigt worden iſt. Der 
Berfaſſer Tpricht fi in der Borrede zur erften Auflage treffend mit folgenden 
Borten aus: 

„Der Gnomon thut feinen Schülern die Augen weiter auf, zu fehen, 
was fie noch nimmer fahen, gleichwie er auch auf Überfehenes Rabe nit 
eiten hinzeigt; ftellt mit ihnen Uebungen an ihres Berflandes und ihres Ur⸗ 
beiles, Richtſcheid und —— in ſeiner Hand; führt ihnen Begebenheiten 
vor, Thaten, Perſonen, die wohl geeignet ſind, den verborgenen Menſchen 
des Herzens, 1. Petri 3, 4. an die Thür zu locken; pflanzet da, pfleget 
Dort — die heiligen Delbäume und hält Schaden von denfeldigen ab. Das 
läfjet der Gnomon fein Werk fein und ruft es den Schülern fleißig zu, Bud 
Aue. 6, 18: Wer fi gern Iäffet weifen, da ift gewißlich der Weisheit 

nfang.“ 

„Fürwahr, ein vortrefflihes Bud! wenn es auch nach feinem en 
Zwede ein Schullefebuh für die Schulen Thüringens u. |. f. nicht fein kann 
und will, fo iſt e8 doch für die Zwecke der Volks» und Schulbibliotheken 
unfered Landes angelegentlihR zu empfehlen. Jeder Leſer wird das gute 
Auch bald Tieb gewinnen. Drud und Papter find \ dn. Der Preis jeher 
billig.” (Thüringer Schulbote.) 

„Das ift ein tiefgehaltiged Buch, aus dem die ternbafte Seele, das 
treue Gemüth feines Herausgebers hervorleuchtet, ein Buch, das mehr Eignes 
hat, als 10 und 20 feiner gefuchteren, bevorzugten Mitbewerber, ein Buch, 
daB, einen feften Erziehbungsplan im Auge , feine Leſer mehr und mehr iM 
ottesfürchtigen,, biederfinnigen, batriotif@en Menſchen bilden will. Sein 

efeitoff,, wechfelnd mit proſaiſcher und poet. Form, Mmüpft fi an folgende 
13 Ueberfhriften: Buch und Schrift; die Sprade und Spradenz Zahlen; 
die Kunft; Naturbetrachtungen; der Menfch ; des Menſchen Thun; Lebens⸗ 
verbältniffe; Staatsbürgerliches; Eigenthum; Recht und Rechtsſachen; Welt, 
Leben, Regeln, Sprüde; Inländiſches; Kirhe und Kirchliches. Der bes 
rühmte Kanzelredner weiß nicht nur die Herzen zu ergreifen, die Gewiſſen zu 
rühren und beten zu lehren, er verfteht es auch, faſſlich und volfsthümlidh 
wie Hebel ji unterrichten und den Verſtand mit bindender Kraft einer Klammer 
zu einem beſtimmten Urtheil zu zwingen. Vieles befpricht er ſelbſt, für Ans 
Deres zieht er verwandte Geiſter hinzu: Arndt, Ratien, Elaudius, Paulfen, 
Falck, Novalis, Hebel, Tiedge, Baumgarten, Voß, Herder, Schiller, Goethe, 
Hippel, Droyfen, Rüdert, Engel, Tauler, Luther, Marbeinede, Knapp, 
Spitta u. a. Nicht Alles, was bier zufammenfteht, ift lauter und lichwoll; 
Dunkel und tändelnd 3. B. ©. 3 Arndt's Auselnanberfebung: „Bir wollen 
einmal einige Bilder ſuchen in dem Worte, und in einigen Börtern, damit 
man an dünnen Schatten die Lichter ahne. Wort wurzelt in Ort, beißt, 
was hervortritt, begränzt und beftimmt ift, wurzelt in Ord, Ordnung. 
Das Bort ordnet wurzelt mit Jord. Jorden däniſch, Erde deutſch, 
Drt und Ord. Biehe „der Ort“ zufammen, dann haft du das Dort, 
Das Land der Heimath und Seftnung und Seligkeit, dahin auch alle deine 
Baterunfer geben und dein  peitliähen ort zu dem ewigen Ort, Bort bringen.‘ 
Sol’ einzelnes Spiel einer überfhwänglicden Phantafle kann den „Werth 
des, wenn auch bilderreichen, doc für denkende Leſer fonft klaren und ver» 
ſtändlichen Buchs nicht fchmälern. Man höre, wie es anhebt: „Ber nicht 
Tief, der lebt nit. Er iſt nicht In der Belt, und ob er in den Himmel 
Tomm’, if eine Frage. Ehemals fand das freilich anders wie jept. Wer 
aber ein Buch in die Hand nimmt, der laſſe fi fagen, was ein Bud 
für ein Werk ſei. Es ift den Bunderwerken,, die von Menſchen gemadt 
find, beizuzählen; nennen wir es das achte, denn die Alten haben 7 gezählt. 
Ein Bud ift eine Brüde, über den Strom der Zeit gebauet, da wir alle 
Tage die vor 100 und 1000 Zahren Geflorbenen zu und Lebenden kommen 
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ſehen und unter uns wandeln, als lebten fie noch. Ein Buch iſt ein Band, 
um Alles, was lieſt, geſchlungen und ſtiftet eine Lebensgemeinſchaft fo u 
und umfaffend zugleih, wie feine einzige andre. Die Kaufmannsſchiffe 
bringen Kaffee und Ihee, Baummolle und Seide, Gold, Silber, @ifen, 
welches Ießte das befte iſt, und Anderes viel, was wir für_unfern Leib 
brauchen, aber was unfer Geift braucht, davon ber lebet, das führen Bücher 
und zu von nahe und ferne. Durch ein Bud ſpricht der WBeife zu ben 
Weiſen und die e8 werden wollen, ch’ fie greifen; freilih ein Thor zuweilen 
auch au Thoren und die es bleiben, — Ipricht das erfahrne Alter zu ber 
Jugend und zu Kindern felbft, wenn fie leſen können. Das Bud) —* 
und lehret muͤſprechen, es lehrt ſprechen. Das Buch zieht den Kleinen groß, 
bringt den Niedrigen empor, erweitert einem Jeden Die Welt, Daß er ferne 
Dinge zu fehen bekommt und zu hören, wie hinter den en und jenjeits 
des Waſſers auch Menſchen wohnen, die es find. Ein Bud ift der Schwachen 
Saup. der Gewaltigen Furcht, es tröftet die Traurigen, leiftet den Einjamen 
Geſellſchaft und wo ihrer einige beifammen find, da findet fich eine fo 
gewählte und erlauchte Gefellfchaft, wie kein Fürſt fie an feiner Tafel fieher” 
„Die unter den Vieberfchriften „Staatsbürgerlihes‘ und „Inländiſches“ 
vereinten Leſeſtücke beziehen fich freilich vorzugsweife auf Schleswig und Kol: 
fein, wie 3. 3. „das Gefeh wegen Anordnung von Provinzialitänden; aus 
2 Predigten bei der Eröffnung der Ständeverfammlung ; Genealogie des fürkl. 
Haufes; das königl. Wappen; wie unfer König Chriſtian VIII. ſchrieb 2.“ 
und es tft dies Alles für die Bewohner jener Theile des deutſchen Lantet 
eine trefflihe Richtſchnur für's politifche Leben, allein auch Leſer außerhalb 
jener deutſchen Nordmark werden an jenen Zuftänden lebhaften Antheil neh 
men und Vieles nur mit verändertem Namen in der eignen Heimath wieder 
finden. Möchten nur alle deutſchen Leſebücher ein Stud der vaterländijchen 
Erde, fammt ihrer Geſchichte, ihren Rechten, Sitten, Beftrebungen und 
Hoffnungen fo warm und lebendig zu Tag und ans Herz legen, wie es bier 
gef ieht, dann müflte auch der Gemeinfinn und der Hochfinn unter unferm 
olke mehr und mehr wachfen und vollbringen.” (Allgemeine Schulzettung.) 
„Don dem wadern nun auch fon beimgegangenen Elaus Harms nimm 
man gern ein Buch in die Hand, Man wird nit mit Allen zufrieden fein, 
was er fagt oder fhreibt; aber Unregendes und Körberndes iſt genug aus 
feiner Se gekommen. Höchſt eigenthumlich und intereffant ift das Vorwort 
ur erfien Auflage. Er nennt ed: „Den Schlüfjel zum Buch.” Er erflär 
ter den Zitel nach der ihm eigenthümlichen, fpringenden, aber geiftreihen 
Art des Ausdruds. 3.8. „Den Gnomon bat man ſchon felt Jahrhunderten 
gebraucht ganz infonderft dazu, daß er die richtige Zeit anzeige; Die Sonnen: 
uhr bat man nad ihm benannt, auch die Waſſeruhr. Wie fehr if auch 
dem Menfchen daran gelegen, allzeit zu wifien, wie es an der Zeit ifl. Ihre 
Zeit ift überhaupt nur kurz, und wie unbeichreiblich viel hängt Davon ab, daß 
man bie rechte wahrnehme. Jugend, börft du das? — Chriſtus bat über die 
Stadt Ierufalem geweint, weil fie nicht erfennet habe die Zeit, darinnen 
fie heimgefuchet fei. Luc. 19, 44. — Ein Gnomon ſpricht für gewöhnlich nicht 
viel, er ift ein Welfer, der die Hand braucht und den Finger nimmt: Das 
it's, da liegt’s! Warnend fpridht er, wenn der gl — iſt: Wille und 
Belle find nur in Einem Buchſtaben verſchieden; Muth herausfordernd ſprich 
er: Ein verzagter Menfch fieht immer hobe Bu, auch da, wo gar keine fin. 
Tröftend fpridt er, wenn der Kall darnach ilt: Gott pflegt nicht zweimal 
auf Eine Stelle zu ſchlagen. Solderlei Sprüche des Gnomons nennt man 
Gnome. — Da mon fi Safe weifen und gern, dazu thut der Gnomen 
noch infonderheit Fleiß. Einzelne Wiſſenſchaften trägt er nicht vor, keine 
Grammatit, Gedichte, Geographie, Glaubens⸗ und Gittenichre u. f. w., 
Abriſſe, fo unbelebt und unbeleibt, fonder Zon und Farbe, wenn er fie dar- 
flellen wollte. Dagegen möchte er bie einzelnen Wiſſenſchaften als fo diele 
‚ausgebaute ſtattliche Häufer anfehen Ichren; er öffnet zu dem Ende hier ein 
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enfter derfelben und da eins zum Hineinſehen, weiſt auf gewählte Cinzeln⸗ 
eiten darin, Luſt machend fo zum Nähertreten und Hineingehen, u. f. w.“ 
Wie wir mit den Worten des Berfafiers am beften Weſen und Zweck des 
Buches angeben, fo laflen wir ihn nad dem Borwort zur geeiten nuflage 
auch über den Gebrauch deflelben reden. „Der Gnomon wi nicht bloß ein 
Tee: fein, fondern gleichfalls ein Schulleſebuch, und wenn er jenes 
iſt, dann ift er nach feinem Dafürhalten auch augleih dieſes. Geſtändlich 
will der Gnomon die Schule aus der Schule hinausfuͤhren, binnen welcher 
man fie zu fehr hält, von Welt und Wirklichkeit wie abgefhloflen. Der 
Gnomon hat nad feinem erſten Erfcheinen Zuredhtweifungen erfahren wegen 
vieler Stüde, die in ihrem Berftändnig Schwierigkeiten darbieten und Die 
deshalb den Gebrauch des Buches in Schulen bedenklich erfcheinen Taflen. 
Wir haben uns darauf von Neuem den Inhalt mit befonderer Aufmerkſamkeit 
angefehen. Freilich fagt der Verfaſſer in diefer Beziehung: „Was der Bier- 
zebnjährige nicht faffen kann mit feinem Denkvermögen, das wolle man auch 
nur unverfucdht laſſen bei dem Vierzigjährign‘ und „ih muß auch Stüde 
geben von Spißen, fo voll wie ein Hrief Nadeln, die fo verworren, verfißt 
wie eine Garnfiſſe manchmal, die fo dunkel wie die Nacht find; neben Stellen, 
darin das Lamm waten fann, andere Stellen, darin der Elephant fhwimmen 
muß. Wer anders meint, fennt der alle Lehrregeln von B bis 3, er kennt 
fie niht von A an und feinen Ideen eines allgemeinen Leſebuchs kehlt es an 
der dee.” Bor zehn Jahren urtheilte Ref. uber den Gnomon anders als 
gegenwärtig. Die fpringende Ausdrudöweife, die geiftreichen Wendungen haben 
etwad Anziehendes und es gewinnt in der dem Berfafler eignen Korm oft 
ſelbſt das Unbedeutende Bedeutung. Auf alle Fälle aber ift das Ungewöhn⸗ 
liche nicht immer das Gute und Beſte; eine eigenthümliche Korm enthält nicht 
immer einen Anden Gedanken, nicht felten macht fie das Einfache 
unffar, 3. 3. „Die Menfchen fchrieben anfangs mit zufammengebradhten Stein⸗ 
haufen, mit erbaueten Altären, mit aufgerichteten Säulen.” Und fo läßt 
fih von der großen Anzahl von Lefeftüden, die von dem Derteller ſelbſt her⸗ 
rühren, ohne Bedenken ſagen, daß fie auf geiſtig fein organifirte Naturen 
unzweifelhaft einen bildenden Einfluß ausüben werden. Ebenſo aber wirkt 
diefe Weife auch nachtheilig. Man iſt mehr und mehr darauf gelommen, 
Säriftfteller wie Claudius, Hebel aus den Lefebüchern zu entfernen. Harms 
ehört derfelben Kategorie an. Iſt ihre Eigenthümlichkeit ihnen felbft auch 
atur, — und infowelt ift fie erquidiid — fo fpiegeln fi in ihr doch zu 
fehr die äußerften Endpunkte der deutfchen Bolksthümtichkeit ab, denen Die 
wahre vermittelung, fehlt, welche eben In der finnigen Gemüthlichkeit Liegt. 
Das Wahre und Anziehende daran ift nur dies, Daß die Ausdrudsweile, 
der Gebanfengang in der That deutfch ift und deshalb auch eine Berechtigung 
bat. Aber der allgemeinen Volklsbildung ift fleim Ganzen nicht förderlich. 
Wir müſſen und daher gegen die Radelbriefe und verworrenen Spitzen auf 
Entfchiedenfte erklären. Nichts deſto weniger enthält das reichhaltige Buch 
einen Schat von beichrenden, bildenden Mittheilungen anderer Schriftfteller, 
oft der beften unferes Bolfes und unferer Literatur. Manches ift für Schulen 
ar nicht brauchbar, fo aus dem X. Abfchnitte. Anderes bat ein zu lokales 
nterefje, 3. ®. aus dem XII. Abfchnitte. Das Beſte und Brauchbarſte 
übrigens von Harms ſelbſt befindet fih in dem Schlußabfchnitte „Kirche und 
Kirhliches und es unterliegt feinen Zweifel, daß Vieles wird mit Erfolg ges 
braucht werden können und daß daher andere Lefebücher gut thun werden, 
aus dem Harmefchen Buche dies und jenes gu benußen.“ 
(Saurbtatt für Brandenburg.) 
„Der würdige Herr Berfafler bringt zum dritten Mal Altes und Neues 
‚berbei aus feinem Schag, und fattet damit ein Leſebuch aus, das für Schule 
und Bolt brauchbar fein foll. Daher unterfcheidet es fi auch von den meiften 
andern; nicht nur hat der Verfafler viel darin felbft — — ſondern unter 
den Beiſtenernden finden wir auch viele Ramen, die ſonſt in den Lefebüchern 


eben nicht gäng und gäbe find. Der Berfaffer wid Durch fein Buch der 
Beltsbildung dienen, aber die Bildung des Vollt iR nur in fehr gerin 
Maße eine Aftbettiche. Wir meinen, ber Derfaffer habe das Map fehr ri 
etroffen, wie viel Rüdert, Göthe, Schiller, Gerber au einmal gem Bol 
rechen mögen. Sondern die Volksbildung erwähft aus Dem Bewußtſein 
Des Bolts über fein Land, feine Geſchichte, feine Einrichtungen, Eitten, 
Sprache, Arbeit : deren ſich in Ihrer Eigenthümlichkeit und in ihrem Zuſammen⸗ 
bange mit dem Weſen des Staats, Standes und Berufes bewußt hat es 
feine fperiele Bildung. Die allgemeine Bildung des Volls liegt im religiöfen 
Gebiet. Nah beiden Seiten bin mag der Gnomon für Schleswig und Hols 
fein ein treffliches Volkölefebuch heißen. Und für den @Bebildeten — was 
man fo nennt — wird es auch außerhalb dieſer fo vielfach merkwürdigen 
Provinzen unfers Baterlandes nicht wenig lehrreich fein; ja lehrreich aud 
noch vielfach in den Abſchnitten, die nicht von Mare und Geeſt allein 
bandeln.” (Pädagogifche Revue.) 
Ein ganz originelles Bud’, wie man ed nur von einem Manne wie 
Harms erwarten Tann. Einft Magte Harms: „Es ift doch eine wahre Roth, 
daß wir fein einziges gutes Lefebuch haben. Sie find alle fo platt, wie 
SBänfefüße. Nun, dieſes Buch ift allerdings nicht platt; es ift oft fpigig, 
wie Nadeln, voll von Räthſeln, ohne daß ein Rätbfel angefündigt ift; bes 
fonders in den Adfchnitten, welche von Harms felbft herrübren. Aber auf 
Die aus andern Schriften entiebnten Xefeftüde find fo gewählt, daß Gleiches 
fih au Gleihem gel. Der Gnomon will fi nicht zu den Kindern um 
der fogenannten Vollsklaſſe binabtauern, er fordert, Daß dieſe ſich zu 
ihm fireden. Er wil das Wiffen vermehren, aber noch höher flellt er bie 
Weisheit. Wiflenfchaften trägt er nicht vor: vagegen möchte er Die einzelnen 
Wiſſenſchaften als fo viele ausgebaute ftattlihe Häufer anjehen, lehren; er 
öffnet zu dem Ende bier ein Fenſter derfelben und da eines, zum Hinein⸗ 
feben, weift auf gewählte Einzelnheiten darin, Luſt machend zum Räbertres 
ten und Hineingehn. So erflärt Harme ſelbſt in dem Vorworte zur erften 
Auflage. — Das Buch theilt fidh in folgende Abfchnitte: 1. Buch und Särift. 
2. Die Sprade und die Sprachen. 3. Zahlen. 4. Die Kunfl. 5. Raten 
betradhtungen. 6. Der Menſch. 7. Des Menfhen Thun. 8. Lebensver⸗ 
bäftnifje. 9. Staatebürgerlihes. 10. Eigentum. Recht und Rechtsſachen. 
11. Welt, Leben, Regeln, Sprüche. 12. ra 5 13. Kirche und 
Kirchliches. Die Zahl der Lefeflüde eirägt 189; Ne nehmen 496 Seiten 
ein. Außer dem Herausgeber haben Beitr ge geliefert: Arndt, Glaudins, 
Hebel, Hippel, Luther, Karſtens, Rovalis, Zauler, Schubert, Rüdert u. 2. 
Die Zahl der Gedichte iſt gering; die meiften derfelben find tieffinnige 
Sprüde. Harms beftimmte das Leſebuch guräät feinen Landsleuten; daher 
findet fi in demfelben noch außer dem 12. Abſchnitt Vieles von rein les 
Talem Intereſſe, 3. B. die Sprade in den Herzogthümern. Aber auch bier 
von abgefehen, Bat das Buch gar zu viel Seltiames in Bedanten wie im 
Ausdrud, ale daß es in Schulen unbefchränft gebraucht werden Lönnte. 
Dagegen iſt es für eine Vollsbibliothek, ja auch Hr den Tiſch der Gebil⸗ 
deten fehr zu empfehlen; einzelne Aufjäge von Harms, befonders im 13. 
Abſchnitt, folten durch Abdrud in moͤglichſt viele Schul s Lefebücher ges 


bracht werden. 
(Eentrafblatt für Deutfche Volles und Jugendliteratur.) 


Apel, G. Chr, kirchliches Antiphonarium, enthaltend 89 Ge- 
sänge für den Prediger am Altar und ein Singechor 
mit obligater Orgelbegleitung. qu. 4. 8 en. 
1845. geh. 1 Thlr. 5 Ser. 


Apel, 6. Chr., vollständiges Choralbuch zum Schleswig- 
Holsteinschen Gesangbuche für die Orgel mit und 
ohne Pedal, für’s Pianoforte, auch für 4 Singstim- 
men harmonisch bearbeitet. qu. 4. 20, Bo en. Wohl- 
feilere Ausgabe. cart. Thir. 20 Sgr. 


———— — —— 


Bibliſcher vehrgang im Chriftenthum, 
mit Zugrundelegung des Heinen Katechismus Luthers 


von 


& M. G. Bauer. 
Mit einem Vorwort von Paftor Br. EI. Harms in Kid. 
Sr. 8. 16 Bogen. 1850. Geh. 24 Ser. 


„Der Bang iſt: Religion, verfchiedene Arten, Bibel, fumbolifche Bücher, 
vom Kutehismus, vom zweiten Hauptſtück, vom Glaubensbefenntniß, vom 
Glauben. Der erfte Artifel (Schöpfung und Gottes Eigenſchaften als 
Schöpfer, die Gefchöpfe, der Menfh, Sündenfall, Gottes Gigenfchaften, 
Die ſich Heim Sündenfalle offenbaren , Belek. verfäiedene Arten), erſtes 
Hauptftüd; die melfianifhen Weiffagungen. Der zweite Artikel. Der dritte 
Artikel (Helldordnung , Slaube, Kirche, verſchiedene Arten, von den letzten 
Dingen). Die Sarramente. 

Es ift nicht gut gefhieden, was einem eriten elementaren und einem 
weiten böbern Rehrgangı entfprechen dürfte, und ſonach bat das Buch gleiche 
{om zu viel Inhalt, der den Empfänger des Unterrichtes erdrüden und ers 

iden muß. Defters ſtehen die Bihelfprüche vorauf, und die Belehrung oder 
die Schlußfolge hinterher, meift aber iſt e8 umgefehrt, daß der befebrende 
Unterriht wie eine Reihe von Schlupfolgerungen des menſchlichen Geiſtes 
vorauffteben, zu denen die Bibelitellen dann als Belege der Richtigkeit bei⸗ 
gegeben find. Die Hauptfprühe find gans, die Parallelſtellen nach ihren 

ngangsworten angeführt, bisweilen iſt auch ein Liedervers eingeflochten, 
doch nicht oft. Am Schluſſe jedes Hauptabfchnittes folgt eine kurze Webers 
fiht des WVorgenommenen,, welches auf eine fchöne Weiſe eine Sammlung 
für die Schüler gewährt. Der biftorifhe Stoff der Bibel ift nicht genug 
berũckfichtigt, fo dag wir auch bier die rechte Anfchaulichkeit vermifien. Ein 
Lehrer, der die rechte Auswahl für den Standpunft feiner Schüler zu treffen 
weiß, wird bier eine fhöne Fundgrube an Material erhalten.‘ 

(Pädagogifhe Revue.) 


Dhilofophie und Chriftenthum. 
- Ein Beitrag zur Begründung der Religionsphilofophie 


&. M. Chalybaͤus. 
Gr. 8. 12 Bogen. 1853. Geh. 24 Ser. 


„Rah dem Vorworte enthält diefe Schrift, weldhe dem Herrn Con⸗ 
fiſtorialrathe und Profeffor Dr. Dorner zu Bonn und dem Herrn Brofeflor 
Dr. Herrmann zu Göttingen gewidmet ift, Manches, was fie vor Jahren 
beſprochen, beftritten,, verteidigt, aufgegeben und wieder ergriffen hätten. 
Wahl und Bührung pabe fie feitdem auseinander gebracht. ‚ der Bere 
fafler , fei zurädgeblichen und babe allein Hand anlegen müflen an Berfuche, 
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die meins he efördert werden follten im Schreiben und im Lehren. 
Sept ſei ihm auch das lebendige Wort verfagt und nur die Feder übriz. 
Und fo möchten denn die Benannten I aus diefen Worten und Zeilen heraus⸗ 
oder in fie bineinlefen, was gemeinfhaftlih und allgemein, möchten über 
feben und dem Einzelnen zu Gute halten, was vereinzelt und fubjectiv fei; 
genug fehon, wenn es bei Manchen die Ahnung zu weden vermödte, daß, 
wie mißliebig man auch jept zumal über die Philofopbie aburtbeilte, es dog 
noch nicht dahin gefommen fet, fie ſchon für mundtodt zu erklären. 

Was der DVerfaffer bier über feine Schrift ausfprigt, das wird fid 
ſchon Fu dadurdh beflätigen, daß Manches von dem, waß er zur 
Sprade dringt, auf bloßer fubjectiver Anfiht berubt. Da kommt nun 
Alles darauf an, wie weit fich die fubjective Anfiht objective Geltung zu 
verfchaffen wife. Dod bat es immer son einen wefentliden Nutzen, wenn 
die fubgective Anficht zum weiteren Nachdenken. anregt und belebt. Und fo 
wird auch vorflebende Schrift für den, welcher auf einem andern philoſephi⸗ 
[hen Standpunfte, als der Verf., ſteht, mannihfahe Veranlaſſung zum 
weiteren Nachdenken geben. 

Das Ganze ift in 20 Abſchnitte geibeitt, von denen die elf erflen tie 
Philoſophie nah ihren verfchiedenen Seiten hin behandeln , Die neun andern 
den religiöfen Standpuntt im Verhältniſſe zur Philofophie in’s Auge faſſen. 
Eine nähere Angabe des im Einzelnen zum Vortrage Gebrachten wurde und 
zu einer ſehr bedeutenden Ausfuhrlichkeit nöthigen. Referent begnügt fid 
daher nur Einiges zu berühren, was mit unferem oben ausgefprochenen Urs 
theile in nächfter Verbindung ftebt. 

©. 5 wird gefagt, daß nad den jepigen Beſtrebungen auf dem Gebieite 
der Theologie und Philofopbie die Hoffnung auf ein almähliches Verſchmelzen 
der chriftlihen Glaubenslehre mit der Philofophie zu einer und derſel 
Klarheit und Wahrbeit in der allgemeinen Veberzeugung fich gründe. Zum 
völlig deutlichen Verftändniffe dieſer Anfiht war wefentlih Die Pofitivität 
der chriſtlichen Glaubenslehre hervatzubeben worauf es bier weſentlich an- 
tommt. Wenn ©. 11 in Frage geftellt wird, ob auf das abgelaufene dreis 
bundertjährige Reformationszeitalter wieder eine neue nicht minder radicale 
Umgetaltung mit Aufopferung des Neformationsprincips folgen fole, oter 
ob diefes Princip ſatt fich veſthaltend, nur in ein neues Stadium feine 
GEntwidelung einzu Sreiten babe: fo hängt die Beantwortung dieſer Frage 
wefentlih von der Beſtimmung ded BVerhältnifjes des urfprünglichen Refor⸗ 
mationsprincips aut Umgeftaltung deffelben etwa nach dem Sinne des Der: 
faſſers in ein völlig Ddifferentes in Beziehung auf die Po fitivität des 
Chriſtenthums ab. Diefe Pofitivität möge doch da fharf ins Auge ger 
faßt werden, wo die Rede von einer Umgeattung des Reformationsprincipd 
if. Wird nicht das Iutherifche Meformationsprincip feine biftorifche Gel⸗ 
tung behalten müſſen? Wenn S. 128 ff. gefagt wird: „Das Chriſtenthun 
iſt vorhanden, aber noch feine Shriftologie nur allmählich dämmert die 
Ahnung auf, daß in ihr auch für die Philofophie das letzte ber fieben Giegel 
u brechen if’: fo müflen wir wieder auf dafjelbe zurüdweifen, was wir 

ber das ©. 5 und 11 BVorgetragene bemerkt haben, was weſentlich in’# 
Auge zu fallen ift, wo Philofophie und Chriſtenthum in ein Wechſelverhalmiß 
gel werden. Nur auf diefem Wege allein Fann die wahre und richtige 

eſtimmung dieſes Wechfelverhältnifies feine Erledigung finden. Damit erbält 
auch das feine Erledigung, wenn es S. 180 Heißt: Nicht der erbabene 
und befeligende Gehalt diefer Kehre (der Hriftlicden) gibt in irgend einem 
Punbkte gerechten Anftoß, wohl aber iſt es die noch mangelnde wiſſenſchaft⸗ 
liche Form, die der zuperfichtlichen Hingabe des Gemüths bei den Gebildeten 
zum Hinderniß wird“: fo fragen wir: Iſt es denn nicht Die Bibel, aus 
welcher der Ehrif. der felbft zu den Gebildeten gehört, die chriſtliche Lehre 
Köpfen fol? Bietet nicht felbit der Tutberifhe Katech is mus die chriß⸗ 
ide Lehre in einem wifjenfchaftlichen Bufammenhange dar? Sind wir niät 
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gewiefen? Mögen ieimigen mit dem VBerfaffer in nähere Berbandfung treten, 
welche es auf dem theologifchen Gebiete nit an Verſuchen haben fehlen laſſen, 
der chriſtlichen Lehre eine wiſſen ſchaftliche Form zu geben. So würde 
noch Manches in diefer Schrift nach den von und dargelegten Anfihten uns 
Stoff zu weiterer Beiprechung gegeben haben. Doc wir begnügen uns mit 
der Bemerkung, daß dieſe Ser theils aus dem oben angegebenen Grunde, 
theils wegen des darin abgehandelten Gegenflandes fich zur beffallfigen 
Kenntnignahme empfiehlt.” (Theologifäes Ziteraturblatt.) 


Sofmann, ©. G., Auslegung der Fragftüde im Heinen Kate 
chismus Lutherd. Neue —* Dr Cl. Harms beforgte 
Ausg. Gr. 8. 15 Bogen. 1853. Geh. 20 Ser. 
Rendtorff, H. (vormal. Paſtor auf Ani), die Trübfal unferer 
Zeit im Lichte des Kriedend. Sieben Predigten aud dem 
Den tb. Schleöwig. Gr. 8. 64 Bogen. 1851. Geh. 10 Ser. 
Som dt * 8 Gedanken über raat, Kirche und Saule. 
n. 


r. 8. oge .Geh. Sgr. 
Thaulow, ©. (Profeffor), die Schule der Zukunft, mit beſon⸗ 
berer Rüdficht auf bie Dezogthümer Schleswig und Holflein. 

Gr 8. 34 Bogen. 1846. Geh. 9 Ser. 


Der Sonntagsbote. 


Mit einer Auswahl aus dem erfen Jahrgange aufs Neue 
ausgejandt | 


don 
€. Dersmann, Archidiakonus in Ihehoe. 
1853. 121 Seiten. Gr. 8. Geh. Preis 12 Ser. 


Diefes Blatt Tann gewiß den beiten Erbauungsblättern in Deutſchland 
an die Seite geflellt werden. Die Auffäge find meiſtens Original und das 
Entlehnte Ir tt zu dem Beften, was bie chriftliche Zeit bietet. Ein Vorzug 
diefer herrlichen eisfheift vor vielen andern der Art it, daß fie fo vet 
das alltägliche Affentlihe und häusliche Leben mit wahrhaft hriftlichem Geiſt 
und Tart beſpricht. Das häusliche Leben, die Herrfchaft, die Kinderzucht, 
das Gefinde, das Geben, die Theuerung, die bürgerlihen Tugenden, Sitten 
und Unfitten,, die chriſtlichen Feſte das Miffionswefen 2c. werden in chriſt⸗ 
licher BWeife beleuchtet. Die Form der Darfiellung iſt faft immer hiſtoriſch, 
wodurd das Ganze für Jung und Alt um fo mehr anziehender wird. Auch 
Die Kinder werden oft darin mit Meinen geiflliden Gaben bedacht. Bel dem 
hohen Ernft iſt der ganze Ton höchſt lieblich, und ich kenne kein Erbauungd- 
blatt, bei dem das Apoftelwort: „Eure Rede fei allegeit lieblich und mit 
Salz gewürzet“, fo zutrifft, als bei dem Gonntagsboten. Jedermann wird 


fich an den hier gebotenen Heblichen Gaben erbauen, flärken und erquicken. 


Daneben Hat dies Erbauungsblatt für Prediger und Kehrer noch ein beſon⸗ 
deres Intereſſe, indem fie daraus Iernen, wie man populär, aus dem Leben, 
in das Leben, Tieblih und doch ernſt und erbaulich mit dem Bolt und zu 
Kindern reden fol. Es iſt nun ein Auszug aus dem erften Bm ang des 
Sonntagsboten erfchlenen, der fi für Vollds und Kinderbibliothelen und 
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zur Erbauung in Familien eignet. Möge dies Büchlein und das herrliche 
Erbauungsblatt euch außerhalb unferes Holftein die Theilnahme finden, die 
es wegen feiner Gediegenheit verdient. 

Glücktadt. J. Riſſen. 

„Der Verfaſſer gibt ſeit Oſtern 1852 ein Vollsblatt unter dem Titel 
„der Sonntagdbote” heraus, welches in Schleswig und Holſtein in den 
weiteften Kreifen freundliche Aufnahme gefunden bat. Eine Auswahl ven 
Geſchichten, Keftbetradgtungen u. f. w. aus dem J. 1852 bildet nun den 
Anhalt diefes für einen noch weiteren Kreis beftiimmten Bäüchleins. Der 
lautere Inhalt und ſchlichte anfprechende Ton der Sammlung empfiehlt nidt 
blos fie felbft männiglih, fondern zugleih aud den ganzen Sonntagdboten 
(jährlih 52 Nummern für 1 Thaler).“ 

(Zeitſchrift für Lutheriſche Theologie.) 

„Eine treffende,, Glauben ftärfende und Herz erquidende Auswahl 
deſſen, was zur Erbauung und ernfteren Unterhaltung dient in friſcher vollds 
thbümlicher Art aus einem Vollsblatte, das unter dem Titel „der Sonn; 
tagsbote“ in den SHerzogthümern Schleswig und Holftein bereits eine 
freundlihe Aufnahme gefunden , die e8 verdient.” (Pilger aus Sachſen.) 

„Das iſt eigentlih ein Meines Volklsblatt aus dem Lande Schleswig: 
Holftein. Was aber im erften Jahrgange von Geſchichten und dergleichen, 
was man wohl in einem Buche gerne lieſt, geftanden bat, ift nun als Heine 
Bug nochmal gedrudt. Auch iſt e8 von der recht guten Sorte, daß man 
ſeine Freude daran hat, wie denn Gott ſei Dank die Gabe eines friſchen 
Volkstones in unſern Tagen immer verbreiteter wird. Hier ſollen noch ein 
paar Haus⸗ oder wie es dort heißt: „Giebelſprüche“ zu unſers Freundet 
V. A. H. a un 8 daraus ftehen: 

„Wie man wohl beim Anbrud der Dunkelheit eine Leuchte über ter 
Ihür anbringt (fo fagt der Sonntagsbote), damit jeder ohne Anſtoß und 
Unfall Ind Haus oder auch hinauskommen könne: fo ift ein folcher @ichel- 
ſpruch auch ein Licht, das nach innen und nad) außen leuchtet, zunächſt für 
Die, welche dem Haufe angehören, dann aber au für alle, welche fonft 
mit dem Haufe in Berührung fommen,” — Sprud unterm Giebel — Liebe 
zur Bibel — reimt der Sonntagsbote. Bas er aber mittheilt, ift, außerdem 
was fhon im Vollsblatte geſtanden, noch folgendes: 

Im Dorfe Defterrade fteht über einer Hausthür: 

luch nicht in meinem Haus, 
eb lieber zur Thür hinaus, 
Sonft möchte Gott vom Himmelreich 
Uns ftrafen alle beid’ zugleich. u. f. w.“ 
(Volksblatt für Stadt und Land.) 


Begräbnissfeier 
destheuren Gottesmannes 
Dr. Claus Harms, 


Dberconſiſtorialrath u. f. w., 
geftorben den 1. Februar 1855. 
1855. 3 Bogen. Gr. 8. Geh. 6 Ser. 


„Eine Föftlihe Babe, welche die weitefte Derbreitung verdient und jedem 
Lefer gewiß ebenfo zufagen wird, wie fie dem Schreiber einen feltenen Beni 
und felige Stunden bereitet bat. In Wahrheit ein tbeuerer Gottesmann, 
dem die Gedachtnißfeier gilt — „durch feinen Arbeitstag hat der Heimgegangene 
den Namen Elaus Harms weit über die Gränzen feines VBaterlandes hinaus 
getragen, und fein Feierabend war ein otium summa cum dignitate per 
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actum“, ©. III. — und nicht minder ehrenwertbe Männer, welche ihm ein 
ſolches Ehrengedachtniß gefept haben. Hier ift Alles, wie aus einem Guß. 
Derfelbe bibliſche Geiſt, mit Salbung und dem rechten Maß verbunden, 
eine Herzenstheilnahme ohne Sentimentalität. 

Hier können jüngere Geiftlihe lernen, wie Caſualreden an den Gräbern 
unferer hriftlichen Brüder gehalten werden müſſen. 

uerſt die Trauerrede vom Schwiegerfjohne — Probft Balemann — 
ſchließt fih an die Worte von Elifa bei Elias Hinwegnahme an, ähnlich 
wie fie Möller in Magdeburg bei dem feligen Heubner in Wittenberg benupt 
hat. Ein wirklich Tindlicher Herzenserguß und nur vier Seiten fang. 

Darauf die Gedächtnißpredigt in der Kirche vom Paſtor Safelmann, 
Nachfolger von Harms, über Sal. 2, 20, nachdem die Gemeinde Gellert’s: 
So hoff’ ih denn mit feftem Muth zc., Bere 1—3, — Vers 4 nad) der 
Predigt — gefungen hatte. Nach dem Verleſen diefes Liedes war der Selige 
den Abend zuvor zur Ruhe gegangen — früh ſechs und ein halb Uhr todt. 

Der theuere Haffelmann brauchte fi nicht mit feiner Unvollkommenheit 
T entfhuldigen, denn die heilige Nede, ohne ein eigentlihes Thema und 

belle zu haben, fpricht ungemein an als einfache und eindringliche Text⸗ 
auslegung. 

n die Predigt ſchließt fih die Auefegnun vom Kirchenrath Dr. Lüde⸗ 
mann, dem Beichtvater, an, der fih Lieber Beichtlind nennen will. Auf 
vier Seiten ein liebliches Bild von Harms. 

Endlich die Srabrede vom Baftor Harms, dem Sohne des Helmgegangenen, 
und dem Wunſche des Vaters gemäß. Hier konnte fih Recenfent der tiefiten 
Rührung faum noch bemäcdtigen. Die Kritik verſtummt, und es reiht hin, 
zu fagen, wohl dem Sohne, der einen foldhen Vater, und wohl dem Bater, 
der einen folden Sohn hat! 

Als Zugabe ein poetifcher Nachruf von dem befreundeten Prediger 
Siemonfen in Altona. Sinnig, lieblihd und auch eine Blume auf Kreundes 
Grab. Auch die Behdrden von Kiel und die Gemeinde verdienen die ehren 
volfte Erwähnung,“ (Theologifches LXiteraturblatt.) 


Chriſtlicher 


Wochenbetts⸗Segen 


in Lehren, Sprüchen und Gebeten, 
wie fie 
vor und in und nad) der Noth zu gebrauchen find. 
Don 
Claus Sarms. 
Zweite Auflage. 
1855. 6 Bogen. 8. Geh. 12 Ser. 


„Nah Jahrzehnten erfcheint eine zweite Auflage diefes Schriften und 
man möchte fagen, jest in glaubensregerer Zeit fait gelegener, als zur Zeit 
der eriten Herausgabe. Es find delicate Gegenftände, die hier behandelt 
werden, und es gehört großer fittlicher Ernſt. — ein Heiliger Sinn, gereifte 
Lebenserfahrung und beſonders auch reihe Erfahrung in diefem Gebiete der 
fveciellen Seeliorge dazu, um darüber fehreiben zu können und Rath, Troft, 
Ermahnung und Ermunterung zu bieten. Ein Elaus Harms mit feinem 
Leben in Gottes Wort, feiner heiligen Salbung, brachte es fertig, und wir 
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müffen es der Berlagshandlung großen Dank wiflen, daß fie das früße 
wentg geachtete und feitdem faft unbelannt ‘gewordene Büchlein wiederum 
aufgelegt und dadurd denen zugänglid gemagit bat, In denen das Berlangen 
nad ſoichem geiftlihen Rath, vornehmlich aud zum Zwede der Seelforge 
erwacht ift. Harms fagt in der Borrede zur erften Auflage darüber: „U 
ih jemals mit einem ß ſtarken Trieb und mit einer fo Haren Erkenntniß, 
Gottes Wille it das, an die Abfafjung einer Schrift gegangen fel, wie id 
an die Abfafjung der gegenwärtigen Schrift gebe, das glaube ich nidt, 
wenigftens erinnere ich mid defjen nicht. — Allerwärts N ed zu beklagen 
aber, daß aud aus den Umfländen, welche vorzugswelfe Die Roth heißen, 
aus der Roth auch Gottes Wort, göttliche Rede und die Gebete verfhwun: 
den find, wie fie es nur gar zu ſehr find‘, auf's tieffte zu beklagen iſt das, 
die zu einem Werk gehen, bei welchem es die Geſundheit und das Leben 
zweier Perſonen gilt, die nehmen die Sache auf ſich allein und beten nicht 
mehr zu Gott, wie ſonſt doch bei dieſem ſo wichtigen Werk geſchah, und 
fagen auch nicht, wiſſen nichts zu ſagen, was der Perſon heilſam iſt, die 
wifhen Zeit und Ewigkeit Stunden, mandmal Zage fhwebt. Die alle 
nwebet, entbehrt meiftens allen tröftlichen Halt, welchen fie an Gotkes Won 
und an göttlicher Rede hätte und an dem glaubenftärfenden Gebet; aber wie 
es ihr nicht geboten wird, fo kann diefe auch felbft ihrer fämpfenden Seele 
nichts bieten, weil fie nichts gelernt bat, al& was die Roth der Stunden 
ihre Natur lehrt, nämlich blos feufzen und fhreien. Und wenn alle Saiten 
efpannt find, um recht tief zu tönen zu der großen Traurigkeit, und danach 
do und hell, um Ausdrud und Erhöhung der Freude zu fein, dann ik 
Niemand, der diefe Saiten anrührt, und kurze Weile währt's, daß ber 
Hauch natürlider Empfindungen über fie ftreichet und etwas Aeolöharfenlaut 
bervorbringt, unter Umſtänden, da diefe Saiten wie Pofaunen Mängen und 
wie belle Cymbeln, wenn fie Jemandes Hand fpielete, der auf feinen Lippen 
hätte Pfalm und Lobgefang dazu, den man nicht hat und bei ſolchem Mangel, 
dieweil die Freude fih doch auslaſſen will, zu andern Dingen greift in aus 
elafjener weltlicher wilder Freude, ſchon da Gott — Helfer nicht den legten 
Fuß aus der Thür gefeßt hat. So iſt's, ja, fo iſt's!“ 

Kurz und — anſprechend und ergreifend gibt Harms: 

1) Lehren für ſchwangere Ehefrauen (Aufforderungen und Gründe zum 
Dankſagen, Pflichten einer folhen und tröltlihe Zureden). 

2) Gebete, Sprüche und Zufprüde vor, in und nach der Noth (Morgen⸗ 
und Abendgebete, heilſame Gedanken, Aeußerungen nady glüdlich oder un 
tüdli erfolgter Entbindung, Familienandacht, Gebete am Zauftage, Ans 
eitung zur Andacht bei dem Kirchengang 2c.). 

Diefes Schriftchen empfiehlt fich denen, welche es zu ihrem eigenen Heile, 
wie zum Heile Anderer gebrauchen wollen, von ſelbſt und dieſe wollen wit 
hiermit darauf aufmerkfam gemacht haben.” (Theologifches Literaturblatt) 


Kiel. Schwers'ſche Buchhandlung. 


Drud der Hofbuchdruderei zu Altenburg. 
(9. A. Bierer.) 


In der Herder'ſchen Verlagshaudlung in Freiburg if erſchienen und 
durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: 


Historisch-geographischer 


Atlas für Schule und Haus. 


Fünfundzwanzig Karten 


Dr. Joſeph Berk. 


Preis Thlr. 2. 2 sgr. — fl. 3. 30 kr. 


Urtheile einiger Zeitichriften über dieſen Atlas, 


I. Seidelberger Jahrbücher der Literatur. 
(1856. No. 20.) 


indem wir das vorliegende Werk in biefen Blättern zur Anzeige bringen, 
haben wir wohl nicht nöthig darzuthun, von wie großer Wichtigkeit bei dem 
Gefchichtsunterrichte es if, dag dem Schüler durch zweckmäßige Karten ber 
hiſtoriſche Schauplag anſchaulich gemadt werde. Die Geſchichte, ſagt deßhalb 
auch mit Recht der Herr Verf., iſt organiſcher Natur, denn ſie iſt eine innere 
Entwickelung gegebener Elemente, wobei äußere Einfläffe fördernd oder hem⸗ 
mend mitwirken. Unter den letzteren üben die Natur und Beſchaffenheit des 
Bodend, die Tage und Stellung des Landes den entjchiedenfien Einfluß auf 
die eigenthümliche Geflaltung des geifligen Lebens eines Volkes und auf Die 
Bedeutfamfeit feined Staatsweſens. Jedes Hiflorifhe Volk ift nad dieſer 
Seite hin zu einem guten Theile ein Product der Eigenthümlichkeit feines 
Landes, von dem ed gleichfam einen befondern Bodengefhmad annimmt. Ges 
fhichte und Geographie gehen daher Hand in Hand, ſich gegenfeitig Licht nnd 
Verſtändniß bereitend. Solcher Anfihr und folhem Zwede will der vorliegende 
hiftorifch » geographifhe Atlas dienen, indem er ein geographiiches Bild bes 
Schauplages aller eigentlich hiſtoriſchen Kulturvöller, die eine Stufe ober Seite 
in der fortfchreitenden Entwidelung der Menfchheit darfiellen, zu geben verfucht. 
Aber nicht allein für die Schule if diefes Werk beflimmt, fondern auch für 
ebildete Freunde der Geſchichte, und bürfte, da es das ganze Gebiet des 
—5— Schauplatzes umfaßt, auch für dieſe ausreichend ſein. Das vor⸗ 
gende erſte Heft enthaͤlt auf zehn eolorirten Karten, wie ſchon geſagt, die 


vorchriffliche Zeit ober bie alte Welt; das zweite Heft wirb in fieben Karten 
das Mittelalter und das dritte Heft in act Karten die neue Zeit geben. 
Diefe drei Hefte, aus fünfundgwanzig Karten beſtehend, foflen zufammen 3 fi. 
30 ir. Die einzelne Karte fommt demnach auf den höchſt billigen Preis von 
etwa acht bis neun Kreuzer zu Reben. Dieſe follen, namentlih die aus ker 
alten Befchichte, auch einzeln für Schulen abgegeben werden. Als ganz bes 
ſonders gelungen nennen wir in ber vorliegenden Sammlung bie Darftellungen 
yon enland, Alt» Stalien und dem römifchen Deutfchland im 3. bie Ae 
Jahrhundert. Die Karten haben 12’/; Zoll Breite und eine Höhe von 1 Fuß. 
Der Stih if fchön, die Schriftarten bei ihrer entfprechenden Verſchiedenheit 
ar und deutlich und der Drud fehr gut gelungen, fo dag das Werf, was ber 
Berlagshandlung nur zur Ehre gereicht, auch in biefer Beziehung empfohlen 
werden fann. " 

Scließlich können wir nit umhin, unfere Freude darüber auszufprecen, 
daß der durch feine hiſtoriſchen Schriften rühmlichſt befannte Herr Verf. zum 
näheren Verfiändniß diefer Karten auch einen Text erfcheinen zu laſſen beab- 
Ktigt. Das kartographiſch fo gut ausgeflattete Werk wird dadurch in feiner 

rauchbarkeit in Schulen eben fo gefördert, als gebildete Freunde der Geſchichte 
diefe Zugabe mit Danf entgegennehmen werben. 


U. Seidelberger Jahrbücher der Literatur. 
(1857. No. 5.) 


Die erfie Abtheilung dieſes Wertes haben wir bereits in biefen Blät 
tern angegeigt und laſſen berfelben nun eine Beiprehung der zweiten 
und dritten Abtheilung folgen, weldhe beide von der Verlagshand⸗ 
lung Pi der möglich kurzen Zeit beforgt und fo eben ausgegeben wors 
ben find. 
Die zweite Abtheilung, welde das Mittelalter umfaßt, beſteht aus 
7 und die dritte Abtheilung, welde die neue Zeit darftellt, aus 8 Starten. 
Wie in der erfien Abtheilung, fo haben auch die Karten der hier vorliegenden 
und dritten Abtheilung 12?/, Zoll Breite und eine Höhe von 1 Schub. 
Bei der Bearbeitung des vorliegenden Werkes ging, wie bei ber erfien 
Abteilung, das Haupibeftreben des Herrn Verf. dahin, die vorzüglichſten 
Momiente der hiſtoriſchen Entwidelung und Umgeflaltung der Staaten in einen 
eographifchen Gefammtbilde zu veranfchauligen, um den organifchen Zu 
(emmenpang zwiſchen Gefchichte und Geographie hervorzuheben und zum 
ußtſein zu bringen. Am meiften fonnte biefes, nad dem Raume, welden 
der Herr Verf. ſich gefledt hatte, in Bezug auf deutfhe Geſchichte und ihren 
Schauplatz erreicht werden, was am bdeutlichfien aus den betreffenden Karten 
wi F Feilung bes karolingiſchen Reiches bis auf den Luneviller Frieden 
f ® 


f. 

Die zweite Abtheilung, welde das Mittelalter bis zu Anfang des 

16. Jahrhunderts enthält, befteht aus folgenden Karten: Staaten und Reiche 
nach der Bölferwanderung um 400 — 500; Kaiſerreich Karl's des Großen. 
Reiche der Karolinger nach den Theilungen zu Verdun 843 und zu SMerfen 
870; Hriflliche und muhamebanifhe Staaten im Anfang des 9. Jahrhunderis; 
Ueberfihtsfarte zue Zelt der Rreunäge: Deutichland nad feinen Herzogihümern 
ıh größeren Reichögebieten unter den \hätitgen, ukiien u erten finds 


bifchen Kaiſern bis 1156 und 11805 Deutfchland und das beutfche Kaiſerreich 
in der legten Periode des Mittelalters vom Ende ber hohenſtaufiſchen Zeit bis 
zum 15. Jahrhundert; Deutfchland nach feinem Territorialbeftand beim Aus⸗ 
gange des Mittelalter6 und im Anfange der neueren Gefchichte nebſt Angabe 
der Kreiseintheilung von 1512. | 

Die dritte Abtheilung, welde bie neue Zeit umfaßt, gibt folgende 
Karten: Europa und Vorderaſien: Ueberſichtskarte zur Geſchichte der europäl« 
fhen Staaten im 16. Jahrhunderts Europa: Ueberſichtskarte zur Geſchichte 
der europälfchen Staaten im 17. Jahrhunderts Europa: Weberfichtöfarte zur 
Geſchichte der europäifchen Staaten im 18. Jahrhundert bis auf die franzöfi- 
ſche Revolution; Frankreich nach feiner hiſtoriſchen Eintheilung in Provinzen 
und Landfchaften vor 1789, nebft Angabe der feit 1552 binzugefommenen Räns 
der; Deutfchland nach feinem Territorialbeftand vor der Yuflöfung bes Reiches 
in Folge des Tüneniller Friedens 1801, nebfl Angabe der feit 1500 vom Reiche 
abgeirennten Länder; Europa: Ueberſichtskarte zur Geſchichte der europaͤiſchen 
Staaten im Zeitalter der franzöfifchen Revolution 1789 — 18145 Europa ſeit 
18305 hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Weberfichtöfarte des fetigen europäifchen Staaten- 
ſyſtems; Deutfchland der Gegenwart zur hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Ueberſicht ber 
deutſchen Bundesſtaaten. 

Aus dem angegebenen reichen Inhalte dieſer beiden Abtheilungen — in 
Beziehung auf die erſte, in ihrer Art eben ſo reichhaltigen, Abtheilung ver⸗ 
weiſen wir auf unfere frühere Anzeige derſelben in dieſen Blaͤttern — geht 
leicht hervor, daß biefed Werk eben A ohT für die Schule, als auch für ges 
bildete Freunde der Gefchichte beſtimmt und geeignet if, namentlich weil vor⸗ 
— e⸗ bei feinen inneren Borzügen jedenfalls das wohlfeilſte Werk 

er . 

An den Karten ber zweiten und dritten Abtheilung ift, was wir auch fchon 
in Beziehung auf die ber erfien Abtheilung ausgefprochen haben, Correciheit 
und Deutlichfeit des Stiche, fo wie Sauberkeit des Drudes zu loben. 


TI. Badifcher Schulbote. 
(1856,- No. 43.) W 


Unter vorſtehendem Titel tritt ein Unternehmen vollendet zu Tag, das 
eben fo zweckmaͤßig, wie als Hilfsmittel für den Geſchichtsunterricht, wenn 
dieſer anſchaulich, lebendig und hafıbar fein fol, unentbehrlich if, ein Werk, 
das Jedem beim Stubium der Geſchichte, überhaupt bei politifchen Fragen, ers 
wünict fein muß und das mehr bietet, ald der einfache Titel befagt, worüber 
in Nachſtehendem cinige Andentung gegeben werden foll. 

Im Menſchen⸗ und Völferleben äußert fih Kraft und Handeln, und einen 
Stillſtand gibt ed nicht; Alles it Entwidelung. Das Handeln ift qualitativ 
Bedingt durch Bildung, dieſe vielfach abhängig von Bobdenverhältniffen und 
andern Einflüffen. DBölfer, die an Beidem Antheil genommen, find hiſtoriſch, 
wind ihre Wohnpläge, der Boden ihrer Thaten, eben dadurch wichtig geworben. 
girls gewordene Völker und ihre Wohnpläge find darum in ihrer ‚geifigen 

ffaffung unzertrennlich (Gefchichte und Geographie), wenn das richtige Vers 
KRändnig nicht darunter leiden, nicht bodenlos werden foll, abgefehen von ber 
Zrleichterung,, die dem Gebächtniffe durch Dertlichfeit und räumlike Unkauınıa, 
zu Theil wird. Wo nun durch Lage begünftigte Bölter je anf Auen Stan 


äußerlich praͤparirt zur Betreibung biblifcher Geſchichte, fonbern innerlich 
dazu geweiht.“ 

In dem „KSüddentſchen Sculbsten“, Jahrgang 1849 Nr. 15 wird das 
Handbuch warm empfohlen; der Recenfent, Infvector K. Wölter, nennt es 
ein innerlich tüchtiged und gaefundes Werk und fept binzu: „Als ein Werk 
von Lehrern hat und bie gebiegene Arbeit um fo mehr erquidt.“ 


Der „Pilger aus Sachſen/ enthält in Nr. 34 und 40 von 1849 und 
in Nr. 25 von 1850 eine fo überaus aünftiae Recenſion, wie fie wohl jelten 
einer literarifchen Erſcheinung zu Theil wird. Der Recenſent nennt das 
Handbuch ein „vortreffliches⸗ und fagt in feiner eingehenden Beurtheilung 
weiters „Necenfent hat fich feit mehreren Mochen des Handbuchs mit vielem 
Segen bedient, und kann e3 allen chriftlichen Yehrern mit autem Gewiſſen 
beftens empfehlen. Es wäre zu münfchen, daß dasſelbe eine recht weite 
Verbreitung fände, in bie Hände recht vieler treuer Leſer Fame und unter 
der Gnade des dreieinigen Gottes ihnen und durch fie den ihnen anvertrau- 
ten Rinderfeelen ein Eegen würde zum ewigen Yeben!« 


Der „Chriſtenbote/ bat in Nr. 39 von 1849 eine zwar kurze aber 
burchaus empfeblende Beurtheilung. Cine jelche, nur tiefer eingebente Re- 
cenfion enthält das Berliner „Hepertorium der Eheologie- som Jahr 1850, 
Arnemaun unterzeichnet, welcher unter vielen andern Vorzügen tes Buchs 
auch befonders den hervorhebt, «dab der ganzen Lehandlung ein wahrbaft 
erbaulicher Eharafter beimohne, fo daß fehr viele Parthien obne Meiteres in 
ein gutes Erbauungsbud übergeben könnten.“ In der überaus günſtigen 
Beurtheilung in der „Beitfprift für Cheologie- von Hudelbady u. Guerice, 
Jahrgang 1850, heißt es: „Ich alaube, darum rede id), das iſt Durch und 
durch ber Eindrud, welchen die bier zum erften Mal ung begegnenden Ber- 
faffer auf und machen. Die ganze gläubige Wiffenfchaft der Zeit ift ver 
Schatz, aus welchem die Verfaffer Neues und Altes reichlich augbreiten, um 
bas Göttliche zu verſtändlichen und auch vollfonnmen nienfchlich zu rechtfer⸗ 
tigen, unb zwar thun fie dies in ber einfachiten, anſprud loſeſten, jedem Lehrer 
serftändigen und doch von aller Trodenbeit und Echulmeifterei gründlich 
entfernten Gorm. — Das Handbuch will nidt irgenpwie um die beiligen 
Geſchichten herum und vorbei, fondern wirklid, in fie hineinführen, und es 
bat, davon iſt Necenfent innig dankbar überzeugt — nach Inbalt und Ferm 
biefem Zwer wahrhaft genügt. An der heiligen Geſchichte foll ſich der 
Menfch heraufleben zur Kindſchaft Gottes. Heil dem Yande, wo es Xehrer 
ibt, an deren Hand Yämmer und Weidende das lernen fünnen, wie cs 
bier gelehrt wird !« 


— — — — — — — — —. 


Alle Buchhandlungen Des In: wie Aus— 
landes find zur Anuahme von Beftellungen 
bereit. Wach Erfcheinen Des vollftändigen 
Werfes erlifcht Der Subfcriptionspreis und 
tritt ein höherer Ladenpreis ein. 


Caſſel im März 1857. J. Georg Suchardt, 


TI In meinem Berlage iſt ferner joeben erichienen: 


Der Sprachunterricht 
in der Volksſchule. 
Ein Beitrog zur Löfung der Aufgabe, 
das Sprechen, Zefen md Schreiben 
in organifcher Verbindung zu lehren. 
In entwidelnder Darftellung bearbeitet von 


C. Mllrich, 
eritem Hauptlehrer am reformirten Waifenhaufe zu Caſſeſ. 


29 Bogen. gr. 8. Broch. Subſeriptionspreis 1 Thlr. 
fpäterer Ladenpreis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Das vorliegende Werk, erlaube ich mir ber beſonderen Beachtung der 
Herren Schuliufpettoren, Prediger und Lehrer zu empfehlen und 
mit dem Bemerken darauf aufmerffam zu machen, daß baffelbe nicht eine 
Grammatik im gewöhnlichen Wortfinne iſt, barin die aufgeftellten Regeln 
an willfürlic gemachten Beiſpielen erläutert werden, fondern daß der Ver: 
faſſer das grammatifche Gerüft zu lebensvollen Sprachbildern ausgebauet hat, 
deren Verſtändniß die Schüler befähigt, unter Yeitung des Lehrers den Sinn 
and die Bedeutung frember Gedanken aufzufaifen und bie eignen fprachrichtig 
wiederzugeben. 

Das vortrefflihe Buch enthält SL folder um je ein grammatifches 
Penfum gruppirter Sprachbilder, bazu das Material dem praftifchen 
Leben entnommen iſt, und bie als Anffahäbungen deßhalb vorzüglich fich 
eignen, weil die grammatifche Handhabe ten Schülern ten Weg erleichtert 
und dem Lehrer ein ficheres Kriterium für die Correftur bietet. Jener an- 
bere Zweck, Auffaffung und Werfländnik fremder Gedanken, wird angeftrebt 
durch eingehende Betrachtung von 32 Sprahfläcen unferer beten Lefebücher, 
und bie nothwendige Eicherheit in ber Handhabung erfannter Formen findet 
in bearbeiteten Aufgaben ihre Begründung. 

E3 mögen diefe Andeutungen bier genügen; ſchließlich fei erwähnt, daß 
das Ganze in entwidelnder Weife dargelegt worben, wodurch es namentlich 
zur Ansbildung im Satzbau und Styl auch benen mügen kann, 
welche fih in der angegebenen Richtung ohne Schrer zu inſtruiren gedenken. 

Papier und Drud find gut, und ber Preis if, um bie Anfchaffung zu 
erleichtern, im Verhäftnig zum Umfang möglihft niedrig geftelt. Exem⸗ 
plare find zur nähern Prüfung und Anficht durch die Buch: 
bandlungen des In: wie Auslandes bis Ende Juli biefes Jah⸗ 
res noch zum Subferiptionspreife zu erhalten. 


Eaffel, im März 1857. 
3. Georg Suchhardt. 


Die fünf Hauptflücke 
chriftlicher Lehre 
für den Satechiömusunterricht in Kirche und Schule hiſtoriſch 


und ihrem Inhalte nach dargelegt und entwickelt 


von Dr. Christian Röth, 
Inſpektor der Bürgerfchule II. zu Caſſel. 
Drei Abtbeilungen. gr. 8. Brodirt. 
Eubfceriptionspreis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Tas vorftehende, nun in drei Abtbeilungen complette Merk (beifen erfe 
und zweite Abtheilung in neuer burchgefebener und vervellftänbigter Auflage 
erfhienen) — bat durch die ihm gewordene freundliche Aufnahme ſich als 
brauchbar und empfehlenawerth bewielen. 

Das Werf reiht ſich den ähnlichen Arbeiten von Harniſch, Kaldyer un 
Adermann würbig an, und ber Lehrer findet in ibm Alles, was ibm ki 
Fatechetiicher Behandlung der chriftliben Lehre zu willen nöthig und nüplid 
ft, wie jich hierüber auch bie verfchiedeniten Recentionen einftimmig ausge 
ſprochen haben. Es dürfte daher das complette Werk der Bibliothek Feines 
Lehrers fehlen, zumal der Preis von 1 Thle. 15 Sgr. bei 42 Drudbogen 
fo niedrig als möglich gefteltt if. 


Werth und Weiſe 


der 


chriſtlichen Kinderzucht. 
Ein Wort chriſtlicher Liebe 


allen Eltern, Lehrern und Erziehern zu ernſtlicher Erwägung 


und Beherzigung dargereicht 
von H. W. Grobe 


Wierte Auflage mit einem Borwort 
von O. Glaubrecht. 

Gr. 8. Eleg. geb. Preis E'/, Sur. 
In dem Bimmermann’fchen theologifchen Yiteraturblatt Rr. 32 ven 11 
unter anderm Folgendes über dies Schriftchen geſagt: 
„Dier iſt in der That unferm an Haupt und Gliedern fchwer erkrankten 
nBolfe die einzige Arznei gebeten, die es retten kann von Tod und Ber 
„berben. Kräftig, körnig und überzeugend wendet der Verfaffer das Wert 
„des Herrn an auf dasjenige Gebiet, das allein eine beffere Zukunft be⸗ 
„reiten fann, auf bad der Erziehung Wir Fönnten une verfucht fühlen, 
„allen deutſchen Regierungen ten Rath zu geben, all’ ten vorhanden 
„Wuſt von Schriften über „Volfsbildung“ und Erziehung einem großes 
„Autobafe zu übergeben und, ftatt ihrer, dieß Schriftchen in alle Häuſer, 
„welche Firma fie auch führen, und in alle Schulen, welche Namen und 
„Zwed fie auch haben, einzuführen. Wir begegnen bier einer Eprade, 
„bie uns faft an die Luthers erinnert. „Friſch, frei, fromm und gewaltig“ 
„weiſet der Berfaffer hin auf das Eine, das ung Noth thut, auf bie Um 
ntehr zu der ewigen und unverfiegbaren Quelle der Weisheit der Schrift 
in allen Lebensverhältniſſen, vor allem in ber Kinderzucht. 


. 
._ 











THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no eircumstances to be 
taken from the Building 





















































— 


JJ — 


